
1. Einführung in die Statistik

Leitfragen zu Abschnitt 1

• Was soll im Kurs gelernt werden?

• Wie ist der Kurs organisiert?

• Wo sind weitere Informationen zu finden?

Worum geht es?

• Was ist Wahrscheinlichkeit?

• Wie bestimmt man Wahrscheinlichkeiten?

• Was ist Information?

• Wie plausibel sind Hypothesen?

• Stochastische Prozesse

Technisches

Schein: Fleißig zu Vorlesung und Tutorium kommen, Klausur oder Abschlusskolloquium.

Skript und Informationen zur Vorlesung: http://www/kurs/ws05/stat1

Tutorium

Statt Hausaufgaben mit Leistungskontrolle solltet ihr jeweils Lösungen und Gedanken zu den
Aufgaben hier im Skript mit in die Tutorien bringen.

Literatur

• Manning, Schütze: Foundations of Statistical Language Processing, Cambridge, MA, 2001:
The MIT Press – das Standardwerk, teuer

• Carstensen et al: Computerlinguistik und Sprachtechnologie, Heidelberg, 2001: Spektrum
akad. Verlag – Allrounder, Statistikteil eher knapp

• Krengel: Einführung in die Wahrscheinlichkeitstheorie und Statistik, Braunschweig 2000:
Vieweg – ein Mathematikbuch, für die, die es wirklich wissen wollen

• The Linguist’s Guide to Statistics2 – etwas unfertiges Werk, aber dafür umsonst

1 http://www.cl.uni-heidelberg.de/kurs/ws05/stat
2 http://docs.cl.uni-heidelberg.de/statcl.ps.gz
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2. Wohin geht die Reise?

Leitfragen zu Abschnitt 2

• Wo in der Computerlinguistik werden statistische Techniken verwendet?

• Was sind n-gramme?

• Was ist der Unterschied zwischen word types und word tokens?

Statistische Techniken werden mittlerweile auf fast allen Feldern der Sprachanalyse und -gene-
rierung verwendet. Ein paar Stichworte:

• Spracherkennung: HMMs (Hidden Markov Models) zur Erkennung von Phonen, n-gram-
Modelle zur Beurteilung der Plausibilität von Ergebnissen

• Information Retrieval: Beste Entsprechungen für Suchanfragen, Clustering, Textkategorisie-
rung

• Tagging: Erkennung von Wortklassen (HMMs, n-gram-Modelle, heuristische Verfahren)

• Parsing: Reduzierung des Ambiguitätsproblems mit probabilitischen Grammatiken, PP-At-
tachment

• Maschinelle Übersetzung: Das Übersetzungsproblem als Anwendung eines noisy channel

• Machine Learning

• . . .

n-gramme

Ein n-gram ist einfach eine Folge von n Zeichen. Speziell: 2-gramme heißten Bigramme, 3-
gramme Trigramme. Eine Bigrammdarstellung dieses Satzes: (., Eine), (Eine, Bigrammdarstel-
lung), (Bigrammdarstellung, dieses), (dieses, Satzes), (Satzes, .). Der Punkt steht dabei für
Satzanfang und Satzende.

word-types vs. word-tokens

Ein word-type ist ein bestimmtes Wort, etwa
”
blau“, ein word-token dagegen das Auftreten eines

Wortes. Ein Text mit 200 word-types enthält tatsächlich 200 verschiedene Wörter und mag aus
500 word-tokens bestehen.
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3. Propädeutikum: Mengen

Leitfragen zu Abschnitt 3

• Was ist eine Menge?

• Warum bestimmt die Cantor’sche Mengendefinition schon recht
weitgehend Begriffe wie Gleichheit oder Teilmengen?

• Warum ist die Potenzmenge ein furchterregendes Konstrukt für
Menschen, die Programme schreiben?

• Wie unterscheiden sich die Rechenregeln für Mengen von denen für
natürliche Zahlen, wo entsprechen sich die Regeln?

Eine Menge ist eine
”
Zusammenfassung von [. . . ] Objekten unserer Anschauung oder unseres

Denkens“ (Cantor, 1895). Diese Definition ist schlecht, weil sie auf Widersprüche führt. Eine
Definition der Menge, die tragfähig ist, ist aber kompliziert und interessiert hier nicht.

Mengen notieren wir in Großbuchstaben, ihre Elemente zählen wir in geschweifen Klammern
auf: M1 = {1, 3, 5}, M2 = {rot, gr ün, gelb}, M3 = {x |x ist transitives Verb} (lies: M3 ist die
Menge aller x mit der Eigenschaft, dass x ein transitives Verb ist).

B ist Teilmenge von A (B ⊆ A), wenn jedes Element von B auch in A enthalten ist, echte
Teilmenge von A (in Zeichen: B ⊂ A), wenn es zusätzlich mindestens ein x ∈ A gibt, für das
x /∈ B gilt.

Zwei Mengen sind gleich, wenn sie die gleichen Elemente haben: B ⊆ A ∧ A ⊆ B (Extensiona-
litätsprinzip)

Die leere Menge, ∅ = {x|x 6= x} hat kein Element.

Die Potenzmenge P(A) ist die Menge aller Teilmengen von A. Die Potenzmenge einer n-
elementigen Menge hat 2n Elemente.
P({a, b}) = {∅, {a}, {b}, {a, b}}

Operationen auf Mengen

Vereinigung: A ∪B = {x |x ∈ A ∨ x ∈ B}.
Schnitt: A ∩B = {x |x ∈ A ∧ x ∈ B}.
Differenz: A \B = {x |x ∈ A ∧ x /∈ B}.
Komplementbildung: Ā = O \A = {x ∈ O |x /∈ A}. Dabei heißt O die Obermenge.

Rechenregeln

Hier steht ◦ für ∪ oder ∩
• Kommutativität: M ◦N = N ◦M
• Assoziativität: K ◦ (M ◦N) = (K ◦M) ◦N
• Idempotenz: M ◦M =M

• Distributivität: K ∪ (M ∩N) = (K ∪M) ∩ (K ∪N) (und mit ∩ und ∪ vertauscht)

DeMorgan-Regeln:

M ∪N =M ∩N
M ∩N =M ∪N
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Aufgaben

(3.1) Schreibt die Menge aller geraden Zahlen kleiner als 300, ohne einen Krampf in der Hand zu bekommen.

(3.2) Was ist die Potenzmenge von {1, 2, 3}?
(3.3) Macht euch klar, wie dramatisch 2n wächst. Dazu könnt ihr die Laufzeit eines hypothetischen Algorithmus’
analysieren, der alle Elemente der Potenzmenge seiner Eingabe durchgehen muss und, meinethalben, konstant eine
Mikrosekunde (10−6 Sekunden) braucht, um eine Menge anzusehen.

Wie lange braucht er für eine Eingabe mit 10, 100, 1000, 10000 Elementen? Drückt die Laufzeiten jeweils in
vernünftigen Einheiten aus (ein Jahr sind ungefähr 3× 107 Sekunden).

4. Wahrscheinlichkeit I

Leitfragen zu Abschnitt 4

• Was ist Wahrscheinlichkeit? Was braucht man alles, um von einer
Wahrscheinlichkeit reden zu können?

• Was ist der Unterschied zwischen unserer Definition und der relativen
Häufigkeit, die populär meist für Wahrscheinlichkeit gehalten wird?

• Wodurch wird eine Funktion zum Wahrscheinlichkeitsmaß? Welche

dieser Forderungen sind eher stark, welche eher schwach?

• Was sind die Unterschiede zwischen Wahrscheinlichkeitsraum und
Wahrscheinlichkeitsmaß, zwischen Ereignis und Ergebnis?

Intuitiv: Wenn ein Experiment bei 100 Versuchen im Mittel 30 Mal ein bestimmtes Ergebnis
liefert, würden wir sagen, dieses Ergebnis habe eine Wahrscheinlichkeit von 30/100, der relativen
Häufigkeit. Das ist axiomatisch schwierig zu fassen, deshalb Zugang von der

”
anderen Seite“.

Eine Ergebnismenge (auch Stichprobenraum, sample space) Ω ist eine endliche (tatsächlich darf
sie auch abzählbar unendlich sein, aber um solche mathematischen Feinheiten kümmern wir
uns erstmal nicht) Menge von Ergebnissen (Stichproben, Realisierungen, sample points, basic
outcomes) eines Experiments. Ein Experiment kann dabei ziemlich viel sein: Das Werfen eines
Würfels, die Bestimmung des Typs eines Worts, die Frage, ob ein Pixel schwarz ist oder nicht
usf.

Teilmengen von Ω heißen Ereignis (event). Das Ereignis A ⊂ Ω ist eingetreten, wenn das Expe-
riment ein Ergebnis ω ∈ A geliefert hat.

Sind A, B zwei Ereignisse, so ist

• A ∪B das Ereignis, dass A oder B sich ereignen,

• A ∩B das Ereignis, dass A und B sich ereignen,

• Ā das Ereignis, dass sich A nicht ereignet,

• ∅ das unmögliche Ereignis,

• Ω das sichere Ereignis

Wenn A ∩B = ∅, sind A und B unvereinbar.

Die Menge aller Ereignisse ist P(Ω). Eine Abbildung

P : P(Ω) → [0, 1]

heißt Wahrscheinlichkeitsmaß oder Wahrscheinlichkeitsverteilung (probablity function), wenn

• P (Ω) = 1 (Normiertheit)

• P (A) ≥ 0 für alle A ∈ P(Ω) (Positivität)

• P (A ∪B) = P (A) + P (B), wenn A ∩B = ∅ (Additivität)
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Vorsicht: Es gibt auch eine Verteilungsfunktion (distribution function) – die ist aber was ganz
anderes. Unsere Verteilungen heißen auf Englisch Distribution oder, wenn Ω etwas wie die reellen
Zahlen ist, auch gern probability density function (PDF, Wahrscheinlichkeitsdichte).

P (A) heißtWahrscheinlichkeit von A. Das Paar (Ω, P ) heißtWahrscheinlichkeitsraum (probabili-
ty space). Wahrscheinlichkeitsräume sind unsere Modelle für Experimente. In der Sprachverarbei-
tung ist die Wahl des geeigneten Modells häufig die schwierigste Aufgabe überhaupt. Einerseits
ist klar, dass Sprache mit Zufallsexperimenten zunächst wenig zu tun hat, andererseits müssen
meist eher gewagte Annahmen gemacht werden, um ein gegebenes Phänomen überhaupt einer
statistischen Analyse zugänglich zu machen. Dass statistische Verfahren in der Sprachverarbei-
tung häufig so gut funktionieren, ist eigentlich eher überraschend.

In einem realen Experiment ist die absolute Häufigkeit eines Ereignisses kn(A) die Zahl der
Versuchsausgänge in A in den ersten n Versuchen, die relative Häufigkeit hn(A) = kn(A)/n.
Vorerst postulieren wir keinerlei Zusammenhang zwischen hn und P .

Aufgaben

(4.1)∗ Was ist der Stichprobenraum für das Werfen eines (fairen, sechsseitigen) Würfels, für das Werfen zweier

Würfel, für Sprache (die aus Buchstaben, Wörtern, Phonen, Texten oder was immer ihr wollt bestehen kann). Was
sind darin jeweils denkbare Ereignisse?

(4.2) Nehmt an, wir modellieren Sprache als ein Zufallsexperiment über dem Stichprobenraum aller Wörter. Wie
sieht das Ereignis

”
Wort fängt mit A an“ aus?

(4.3)∗ Was ist der Unterschied zwischen dem Ereignis
”
1 fällt“ und dem Ergebnis

”
1 fällt“ beim Würfel?

(4.4)∗ Sucht euch ein paar Leute und macht mit diesen folgendes Experiment: Alle würfeln 10 Mal (zwecks
intellektueller Hygiene am Besten mit dem selben Würfel) und rechnen unter der naiven (und falschen) Annahme,
dass Wahrscheinlichkeit die relative Häufigkeit eines Ereignisses sei, die Verteilung

”
ihres“ Würfels aus. Was stellt

ihr fest? Was folgt daraus über die Annahme über das Verhältnis von Wahrscheinlichkeit und relativer Häufigkeit?

5. Wahrscheinlichkeit II

Leitfragen zu Abschnitt 5

• Was sind Laplace-, was sind Bernoulli-Experimente? Warum sind sie
interessante Spezialfälle?

• Wie übertragen sich Rechenregeln für Mengen auf Regeln für
Wahrscheinlichkeiten?

Für ein Wahrscheinlichkeitsmaß P gelten

• P (Ā) = 1− P (A), speziell P (∅) = 0.

• A ⊂ B ⇒ P (A) ≤ P (B).

• P (A \B) = P (A)− P (A ∩B)

• P (A ∪B) = P (A) + P (B)− P (A ∩B).

• P (A) =
∑

ω∈A
P (ω)

Dabei ist P (ω) eine schludrige, aber übliche Schreibweise für P ({ω}). Die Abbildung ω 7→ P (ω)
nennen wir Wahrscheinlichkeitsfunktion.

Wenn P (ωi) = P (ωj) für alle ωi, ωj ∈ Ω, heißt P Gleichverteilung, das zugehörige Experiment
Laplace-Experiment. Klassisches Beispiel für ein Laplace-Experiment ist das Würfeln mit einem
fairen Würfel. Aber auch hinter Urnenmodellen steht ein Laplace-Experiment – wenn es ohne zu
viel Krampf geht, ist es meistens vorteilhaft, ein gegebenes Problem als Laplace-Experiment zu
formulieren.In Laplace-Experimenten ist P (ω) = 1/|Ω| und P (A) = |A|/|Ω| Die Schreibweise
|A| bezeichnet die Kardinalität der Menge A, im endlichen Fall einfach die Zahl ihrer Elemente).

Wenn |Ω| = 2, heißt das Experiment Bernoulli-Experiment. Ein Element ωe heißt Erfolg, die zu-
gehörige Wahrscheinlichkeit Erfolgswahrscheinlichkeit. Klassisches Beispiel ist hier der Münzwurf
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–
”
Kopf“ könnte hier der Erfolg sein. Im Allgemeinen ist aber die Erfolgswahrscheinlichkeit un-

gleich 1/2.

Beispiel Münzwurf: Ω = {0, 1}, P (1) = 0.5, P (0) = 0.5. Dabei steht 1 etwa für
”
Brandenburger

Tor“ und 0 für
”
Zahl“.

Beispiel Würfel: Ω = {1, 2, 3, 4, 5, 6}, P (ω) = 1/|Ω| = 1/6. Mögliche Ereignisse wären
”
Gerade

Zahl“, A = {2, 4, 6} oder
”
Größer als zwei“, B = {3, 4, 5, 6}.

Beispiel drei Münzwürfe:

Ω = {000, 001, 010, 011, 100, 101, 110, 111},
P (ω) = 1/8. Ereignis

”
Genau zwei Mal Tor“: A = {011, 101, 110}, P (A) = |A|/|Ω| = 3/8;

Ereignis
”
Erster und letzter Wurf Tor“: B = {101, 111}, P (B) = 1/4.

Aufgaben

(5.1)∗ Findet intuitive Erklärungen für Rechenregeln beim Wahrscheinlichkeitsmaß

(5.2)∗ Beweist P (A) = P ((A \ B) ∪ (A ∩ B)) = P (A \ B) + P (A ∩ B) aus den Axiomen. Leitet daraus
P (A ∪B) = P (A) + P (B)− P (A ∩B) und P (Ā) = 1− P (A) ab.

(5.3) Wenn man Sprache als Folge von Zufallsexperimenten auffasst, in dem nacheinander etwa Zeichen oder
Wörter gezogen werden – ist ein Laplaceexperiment dann ein gutes Modell?

(5.4) Im Rahmen einer linguistischen Untersuchung möchte man die Wahrscheinlichkeit wissen, dass hinter einem
‘das’ ein Nomen kommt. Probiert, das als Bernoulli-Experiment zu fassen – was müsste Ω sein?

6. Kombinatorik
Leitfragen zu Abschnitt 6

• Welche bequemen Möglichkeiten gibt es, die Größe endlicher
Stichprobenräume zu berechnen?

• Wozu dienen die verschiedenen Varianten des Urnenmodells?

• Wie viele Möglichkeiten gibt es, aus einer bestimmten Menge von
Zeichen Wörter zu bilden? Welche vergleichbaren Probleme tauchen in
der Computerlinguistik auf und lassen sich mit Kombinatorik klären?

Das Urnenmodell erleichtert häufig die Berechnung von Wahrscheinlichkeitsfunktionen. In einer
Urne liegen nummerierte Kugeln und werden gezogen. Nach jedem Zug legt man entweder zurück
oder nicht, und die gezogenen Kugeln werden entweder angeordnet oder nicht. Fertige Formeln
für |Ω| bei Ziehung von n Kugeln aus N :

mit Rücklegen ohne Rücklegen

angeordnet

I

Nn

II

(N)n

nicht
angeordnet

IV(

n+N − 1

n

) III(

N

n

)

mit (N)n = N(N − 1) · · · (N − n+ 1) = N !/(N − n)! und dem Binomialkoeffizienten (das ist
einfach eine Größe, die immer wieder auftaucht und drum abgekürzt wird)

(

N

n

)

=
N !

n!(N − n)!
.
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Fig. 1

Wo kommen diese Formeln her?

In Reihenfolge mit Rücklegen: Wir ziehen n Mal, und auf jedem Platz gibt es N Möglichkeiten.

In Reihenfolge ohne Rücklegen: Wir ziehen n Mal; beim ersten Mal haben wir N Möglichkeiten,
beim zweiten Mal noch N −1 usf., bis ich n Kugeln gezogen habe. Bei der letzten Ziehung habe
ich also N −n+1 Möglichkeiten. – Spezialfall dazu: n = N , |ΩII| = N !. Das ist gerade die Zahl
der Permutationen (also der verschiedenen Anordnungen) von N verschiedenen Dingen.

Ohne Reihenfolge ohne Rücklegen: Das ist praktisch ΩII, nur zählen alle verschiedenen Anord-
nungen der gleichen Zahlen als ein Element. Jede dieser Anordnungen kommt n!-mal vor, also
|ΩIII| = |ΩII|/n!.
Ohne Reihenfolge mit Rücklegen: Im Prinzip würde es reichen, alle Elemente von ΩI zu nehmen,
und die mit identischen Elementen miteinander zu identifizieren. Die einfache Division durch die
Größe einer solchen Äquivalenzklasse wie bei der Ableitung von |ΩIII| aus ΩII geht hier nicht, da
z.B. {0, 0} nur aus (0, 0) kommt, während {0, 1} sowohl aus (0, 1) also auch aus (1, 0) entsteht
– die Klassen sind nicht alle gleich groß.

Deshalb Trick: Unser Versuchsergebnis stellen wir dar als eine Folge von n Einsen und N Nullen.
Vor der i-ten Null steht für jede Ziehung der Kugel i je eine Eins. Die Stichprobe

”
Zwei Mal

nullte Kugel, Null Mal erste Kugel, Ein Mal zweite Kugel“ würde also zu 110010. Umwandlung
in Urnenmodell: Wir ziehen die Positionen der Einsen aus einer Urne mit N + n − 1 Kugeln
(die letzte Stelle darf keine Eins sein) ohne Zurücklegen und ohne Ordnung; das ist ΩIII, also ist

|ΩIV| =
(

N+n−1
n

)

.

Beispiel: Ziehen mit und ohne Rücklegen mit Reihenfolge
3 aus 4:

(cf. Fig. 1)

In der Zeile mit Kg steht dabei die jeweils gezogene Kugel, darunter die Kugeln, die noch gezogen
werden können – mit Zurücklegen hat man immer vier Möglichkeiten, ohne Zurücklegen hat
man immer weniger Auswahl. Wenn man das ein wenig formalisiert, kommt man auf die oben
angegebenen Formeln.

Alternative Interpretation: Verteilung von Murmeln auf Plätze, die Nummer der gezogenen Kugel
ist die Nummer des Platzes. Kann ein Platz mehrfach besetzt werden, ist ein Experiment mit
Zurücklegen nötig, sind die Murmeln ununterscheidbar, spielt die Reihenfolge der Züge offenbar
keine Rolle.

(cf. Fig. 2)
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Fig. 2

Aufgaben

(6.1)∗ Überlegt euch, welche Modelle anwendbar sind für

(a) Zahl der Wörter mit Länge n über einem Alphabet der Länge m.

(b) Zahl der Wörter, die aus einer bestimmten Folge von Buchstaben zu bilden sind (die Zahl der Anagramme).

Denkt euch weitere Probleme dieser Art aus.

(6.2)∗ Wie viele mögliche Partitionen von N Gegenständen auf n Container gibt es? Diese Frage stellt sich bei-
spielsweise, wenn ihr N Dateien habt, die ihr auf n CDs so verteilen wollt, dass der

”
Verschnitt“, also der Platz,

der ungenutzt bleibt, minimal ist (dabei ist n natürlich variabel, aber das ist noch eine andere Frage).

(6.3) Die Fakultät ist eine sehr schnell wachsende Funktion – und das hat durchaus konkrete Folgen. Nehmt an,
ihr hättet eine Folge von Objekten und wolltet eine zufällige Permutation davon ziehen. Nehmt weiter an, ihr
hättet eine Funktion, die eine ganze Zahl zwischen 0 und n!− 1 auf eine dieser Permutationen abbildet und wolltet

”
zufällig“ eine davon ziehen, indem ihr einen Zufallszahlengenerator eine Zahl ausspucken lasst.

Übliche Zufallszahlengeneratoren geben 32-bit-Zahlen zurück, also Zahlen zwischen 0 und (wenn sie nicht vorzei-
chenbehaftete Zahlen zurückgeben) 232 = 4294 967 296. Bis zu welchem n deckt ihr mit solchen Zufallszahlen alle
möglichen Permutationen ab? Welchen Anteil von Permutationen deckt ihr bei n = 20 ab, welchen bei n = 100?
Fallen euch Auswege aus diesem Problem ein? (L)

7. Unabhängigkeit und bedingte Wahrscheinlichkeit

Leitfragen zu Abschnitt 7

• Was sind unabhängige Ereignisse, woran sind sie zu erkennen?

• Warum könnten nicht-unabhängige Ereignisse besonders spannend sein?

• Welche Standardwerkzeuge haben wir, um mit voneinander abhängigien
Ereignissen zu arbeiten?

• Gibt es einen Zusammenhang zwischen Kausalität und Bayes-Formel?

Zwei Ereignisse A und B heißen unabhängig, gdw. P (A ∩ B) = P (A)P (B). In der Realität
wird man meistens argumentieren, die Ereignisse seien unabhängig und man dürfe die Formel
deshalb so anwenden. Das Eintreten des einen Ereignisses beeinflusst also die Wahrscheinlichkeit
des Eintretens des anderen nicht.

Was ist, wenn A und B nicht unabhängig sind?
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P (A |B) heißt bedingte Wahrscheinlichkeit von A unter B, die Wahrscheinlichkeit, dass A ein-
tritt, nachdem B schon eingetreten ist, und ist definiert als

P (A |B) =
P (A ∩B)

P (B)

Diese Definition ist vernünftig. Wir wollen nur Ereignisse aus A betrachten, für die B schon
eingetreten ist. Es können also nur noch die Stichproben aus A auftreten, die schon in B sind
(deshalb A∩B). Außerdem hätte man gern, dass P (B |B) = 1 – wenn B schon eingetreten ist,
ist B sicher, deshalb die Division durch P (B). Für unabhängige Ereignisse ist

P (A |B) =
P (A)P (B)

P (B)
= P (A).

Natürlich ist diese Definition nicht anwendbar, wenn P (B) = 0.

Beispiel: Würfel. Es werde zwei Mal gewürfelt, A sei das Ereignis, dass beim zweiten Mal eine 1
fällt, B, dass beim ersten Mal eine 1 fällt. Der Stichprobenraum besteht also aus Tupeln (z1, z2)
mit z1, z2 ∈ {1, . . . , 6}.
Offenbar ist P (A) = P (B) = 1/6. Was ist P (A |B)? Es ist

P (A ∩B) =
|A ∩B|
|Ω| =

|{(1, 1)}|
36

.

Damit ist

P (A |B) =
1/36

1/6
=

1

6
= P (A).

Wie erwartet, sind die Würfe unabhängig.

Werde nun ein Mal gewürfelt, B sei das Ereignis, dass eine gerade Zahl fällt, A, dass die Vier
fällt. Es gilt:

P (A |B) =
|{4}|/6

|{2, 4, 6}|/6 =
1

3
6= 1

6
= P (A).

Natürlich ist die Wahrscheinlichkeit, eine Vier zu finden, größer, wenn ich vorher schon weiß,
dass eine gerade Zahl herausgekommen ist.

Ein anderes Beispiel: Sei Ω die Menge aller Texte am Netz (ein Text soll dabei einfach durch die
Menge der in ihm vorkommenden Wörter repräsentiert sein), P (ω) = 1/|Ω| für alle ω ∈ Ω. Wir
interessieren uns für die Ereignisse A = {ω |Bundeskanzler ∈ ω} und B = {ω | Schröder ∈ ω}
und nehmen an, dass google Ω ausschöpft, also für die Berechnung von |A|, |B| und |Ω| taugt.
Dann ist

P (A) = 189 000/2 073 418 204 = 9.12× 10−5

P (B) = 516 000/2 073 418 204 = 2.49× 10−4

P (A ∩B) = 79 100/2 073 418 204 = 3.81× 10−5

Die Wahrscheinlichkeit, dass ein Text das Wort Bundeskanzler enthält, wenn es das Wort
Schröder enthält, ist also

P (A |B) =
P (A ∩B)

P (B)
=

3.81× 10−5

2.49× 10−4
= 0.15,

während die Wahrscheinlichkeit, dass eine Webseite, die Bundeskanzler enhält, auch von Schröder
redet

P (B |A) = P (A ∩B)

P (A)
=

3.81× 10−5

9.1153824942495783× 10−5
= 0.41

ist. Interpretiert man Wahrscheinlichkeiten als relative Häufigkeiten, so folgt, dass etwa 15% aller
Webseiten, die von Schröders reden, auch über Bundeskanzler reden, während umgekehrt fast
die Hälfte aller Seiten, die von Bundeskanzlern erzählen, auch den Namen Schröder enthalten.

Umformung der Definition bedingter Wahrscheinlichkeit:

P (A ∩B) = P (A)P (B |A)

9
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Weil Vereinigung kommutiert, ist das auch gleich P (B)P (A |B). Zusammen Bayes’sche Um-
kehrformel:

P (A |B) =
P (A)P (B |A)

P (B)
.

Beispiel: Sei A das Ereignis, dass eine bestimmte Person die Krankheit Burizystose hat, B
das Ereignis, dass der der Plutopharma-Test der Sachse AG anschlägt. Es sei P (A) = 0.001,
P (B |A) = 0.9 und die Wahrscheinlichkeit, dass der Test bei Nichtinfizierten positiv ausfällt,
P (B | Ā) = 0.01. Die Wahrscheinlichkeit, dass jemand infiziert ist, wenn der Test positiv ausfällt,
ist

P (A |B) =
P (A)P (B |A)

P (B)
.

P (B), die Wahrscheinlichkeit, dass ein Test ohne Kenntnis des Gesundheitszustands des Pro-
banden positiv ausfällt, kennen wir nicht. Wir können sie aber ausrechnen:

P (B) =P
(

(B ∩ A) ∪ (B ∩ Ā)
)

=P (B ∩ A) + P (B ∩ Ā)
=P (A)P (B |A) + P (Ā)P (B | Ā) = 0.011

Jetzt P (A |B) = 0.001 ·0.9/0.011 = 0.08, die Wahrscheinlichkeit, dass jemand gesund ist, wenn
der Test positiv ausfällt:

P (Ā |B) =
P (Ā)P (B | Ā)

P (B)
= 0.91.

Aufgaben

(7.1)∗ Macht euch klar, dass und warum das

P
(

(B ∩A) ∪ (B ∩ Ā)
)

=P (B ∩A) + P (B ∩ Ā),

das wir oben verwendet haben, in Ordnung ist.

(7.2)∗ Überlegt euch beim Würfelbeispiel, wie die Ereignisse
”
gerade Zahl“ und

”
kleiner als zwei“ sowie

”
kleiner

als drei“ aussehen. Berechnet die bedingten Wahrscheinlichkeiten, die sich aus der gegenseitigen Bedingung auf
diese drei Ereignisse ergeben. Denkt euch weitere Aufgaben dieser Art aus und löst sie.

(7.3)∗ Überlegt euch Wortpaare, bei denen ihr die Ereignisse
”
A bzw. B kommt in einem zufällig gezogenen

Dokument im Netz vor“ für abhängig oder unabhängig halten würdet. Benutzt Google (oder einen Suchmaschine
eurer Wahl), um die relativen Häufigkeiten von A, B und ihrem gemeinsamen Vorkommen zu bestimmen. Unter der
Annahme, dass Google wirklich den kompletten Stichprobenraum ausschöpft, könnt ihr P (A), P (B) und P (A∩B)
ausrechnen. Wie sieht es hier mit der Unabhängigkeit aus? Bringt eure Beispiele ins Tutorium mit.

(7.4)∗ Nehmen wir an, in 1% der guten und 40% der Spam-Mails komme das Wort
”
click“ vor Außerdem seien

10% der Mails gut und 90% Spam. Berechnet mit der Bayes-Formel, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, dass eine
Mail, in der

”
click“ steht, Spam ist. (L)

10



1 122
2 260
3 317
4 291
5 198
6 158
7 153
8 120
9 73

10 42
11 21
12 7
13 1
14 2
15 0
16 1

1 164
2 273
3 568
4 384
5 257
6 223
7 133
8 109
9 99

10 93
11 67
12 50
13 28
14 19
15 21
16 9

17+ 23 Fig. 3

8. Zufallsvariable

Leitfragen zu Abschnitt 8

• Warum definiert man Zufallsvariable? Wie ist ihr Zusammenhang mit
Ergebnissen und Ereignissen?

• Wie wird der Begriff der Unabhängigkeit auf Zufallsvariable übertragen?

• Wo ist der
”
Margin“ in der Marginalverteilung?

Eine Zufallsvariable (random variable) ist eine Funktion X : Ω → R
n.

Beim Würfeln kann die Zufallsvariable die Augenzahl sein, bei zwei Würfen etwa die Summe der
Augenzahlen (so dass die Stichprobe (1, 3) auf 4 abgebildet wird) oder 0 für einen Pasch und
1 für einen Nicht-Pasch. Bei zufällig ausgewählten Personen könnten Zufallsvariablen das Alter,
die Größe oder das Bruttoeinkommen sein, bei Wörtern ihre Länge, bei Zeichen ihr ASCII-Code,
beim Münzwurf 0 für Blatt und 1 für Zahl.

Wir werden später das mit dem R
n nicht mehr so eng sehen und z.B. auch Wörter als Zufalls-

variablen akzeptieren. Dann werden aber Begriffe wie Erwartungswert (nächste Folie) sinnlos,
weswegen wir das vorerst mal nicht tun.

Schreibweise:

P (X = x) := P ({ω ∈ Ω |X(ω) = x}).

Darstellung der Verteilung (probability mass function, pmf, frequency function) PX(x) = P (X =
x) von Zufallsvariablen (die dadurch definierte Wahrscheinlichkeit dafür, dass bei einem Experi-
ment die Zufallsvariable X den Wert x erhält, ist also einfach die Summe der Wahrscheinlich-
keiten aller Stichproben ω, die von X auf x abgebildet werden) in Histogrammen, hier für die
Wortlänge in einem englischen (links) und deutschen (rechts) Text:

(cf. Fig. 3)

Natürlich ist das nicht wirklich das Histogramm einer Zufallsvariablen. Diese muss nämlich aus
einem Modell kommen und nicht aus einer Beobachtung von Häufigkeiten. Allerdings werden
wir in Kürze endlich eine Verbindung zwischen den beiden Größen herstellen. Genau genommen
sollten in das Histogramm auch die Werte von P (X = x) eingetragen werden und nicht die
rohen Zählungen. Dieser Defekt wäre allerdings durch schlichte Division durch die Gesamtzahl
der Beobachtungen leicht heilbar.

Sind mehrere Zufallsvariablen X1, X2, . . . auf einem Wahrscheinlichkeitsraum definiert – etwa
die Gesamt-Augenzahl und die Anzahl der Würfe mit Ergebnis sechs beim n-fachen Würfeln –,
so kann man sie zu einer gemeinsamen Zufallsvariable

X(ω) =
(

X1(ω), X2(ω), . . .
)

zusammenfassen (das Ergebnis ist also etwas wie ein Vektor).

Beispiel: Zweimaliges Würfeln. Zufallsvariablen: Augensumme, X1, Augen im ersten Wurf, X2;
X1 läuft waagrecht, X2 läuft senkrecht.
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2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

1 1
36

1
36

1
36

1
36

1
36

1
36 0 0 0 0 0 1

6

2 0 1
36

1
36

1
36

1
36

1
36

1
36 0 0 0 0 1

6

3 0 0 1
36

1
36

1
36

1
36

1
36

1
36 0 0 0 1

6

4 0 0 0 1
36

1
36

1
36

1
36

1
36

1
36 0 0 1

6

5 0 0 0 0 1
36

1
36

1
36

1
36

1
36

1
36 0 1

6

6 0 0 0 0 0 1
36

1
36

1
36

1
36

1
36

1
36

1
6

1
36

2
36

3
36

4
36

5
36

6
36

5
36

4
36

3
36

2
36

1
36

In der Mitte der Tabelle ist die gemeinsame Verteilung von X = (X1, X2), an den Rändern
stehen die Marginalverteilungen P (X1) und P (X2). Dabei ist P (X1) =

∑

X2∈X2
P (X1, X2)

und analog für P (X2).

Die Verteilungen Xn heißen 1-dimensionale Marginalverteilung (Randverteilung, marginal dis-

tribution) – sie entstehen durch Addition über alle nicht betrachteten Zufallsvariablen. Ent-
sprechend lassen sich mehrdimensionale Marginalverteilungen definieren, z.B. (X2, X3) über der
Gesamtvariablen (X1, X2, X3) durch Summation über X1.

Unabhängigkeit für Zufallsvariablen

Zwei Zufallsvariablen sind unabhängig, wenn für alle x1, x2

P (X1 = x1, X2 = x2) = P (X1 = x1)P (X2 = x2)

gilt (und analog für mehrfache Produkte).

Eine mögliche Verteilung der Zufallsvariablen Xl ”
Wortlänge in einem deutschen Text“

Xl 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
P (Xl) 0.065 0.108 0.224 0.152 0.102 0.088 0.053 0.043 0.039 0.037
Xl 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20
P (Xl) 0.026 0.020 0.011 0.008 0.008 0.004 0.002 0.004 0.002 0.007

Aufgaben

(8.1)∗ Überlegt euch Beispiele für Zufallsvariablen, die in der Sprachverarbeitung vorkomemn könnten: Wortlänge,
Summe der ASCII-Codes, Zahl der Wörter in einem Dokument, die mit Suchanfrage übereinstimmen wären ein
paar Vorschläge von mir. Gebt dazu jeweils den Stichprobenraum und soweit sinnvoll die Abbildung Ω → R an.

(8.2)∗ Erfindet eine Spielsprache mit vielleicht 10 Wörtern und fantasiert dazu eine Wahrscheinlichkeitsverteilung.
Berechnet dann die Verteilung für die Zufallsvariablen Wortlänge und Zeichenindex (a=1, b=2...) des ersten Zei-
chens. Berechnet deren gemeinsame Verteilung. Sind die R.V.s unabhängig? Sollten sie es sein? Ratet, wie das wohl
im Deutschen ist. Wenn ihr wollt, könnt ihr auch gerne ein Programm schreiben und aus einem größeren Korpus
die beiden Verteilungen schätzen – allerdings sei warnend angemerkt, dass wir bisher nicht mal ordentlich schätzen
können, geschweige denn wirklich testen, ob die beiden Verteilungen unabhängig sind.
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9. Erwartungswert und Varianz

Leitfragen zu Abschnitt 9

• Wie lassen sich Verteilungen charakterisieren?

• Was ist Linearität und warum macht sie das Leben bei Rechnungen viel
leichter?

• Wie charakterisieren Erwartungswert, Varianz und Kovarianz eine oder
mehrere Zufallsvariable?

Der Erwartungswert (expectation) einer Zufallsvariablen X ist definiert als

E(X) =
∑

ω∈Ω

X(ω)P (ω).

Wenn X = {x1, x2, . . . , xn} den Wertebereich von X bezeichnet, ist das gleichbedeutend mit

E(X) =
∑

x∈X

xP (X = x).

In der zweiten Form der Definition habe ich die Schreibweise

P (X = x) :=
∑

ω |X(ω)=x

P (ω).

Damit ist auch klar, warum die beiden Formen äquivalent sind:
∑

ω∈Ω

X(ω)P (ω)

=x1

∑

ω |X(ω)=x1

P (ω) + · · ·+ xn
∑

ω |X(ω)=xn

P (ω)

=
∑

x∈X

xP (X = x).

In Wirklichkeit haben wir etwas betrogen, weil wir uns auf endliche Wertebereiche beschränkt
haben, aber das funktioniert auch sonst.

Anmerkungen:

1. Das entspricht einer Art mit den Wahrscheinlichkeiten gewichteten Mittelwert aller Werte,
die die Zufallsvariable annehmen kann.

2. So etwas würde mit den Elementen von Ω zunächst nicht gehen, weil auf ihnen, selbst wenn
wir sie 1, 2, 3 nennen, keine Arithmetik definiert ist. Deshalb kommt die Definition erst hier,
obwohl

”
Mittelwert“ ein eigentlich sehr natürlicher Begriff sind.

3. Die Schreibweise E(X) deutet an, dass E eine Funktion ist. Mit einem ausreichend allgemei-
nen Funktionsbegriff ist das auch so, im Allgemeinen aber bezeichnet man Funktionen, die
Funktionen (hier das X) auf Zahlen abbilden, als Funktionale. Deshalb wird in der Literatur
auch häufig EX oder E[X ] für E(X) geschrieben. Uns braucht das nicht zu kümmern,
solange wir im Kopf behalten, dass X eben keine Zahl ist.

Der Erwartungswert ist linear:

E(λX) = λE(X) E(X + Y ) = E(X) + E(Y )

für ein λ ∈ R.

Wenn X und Y unabhängig sind, ist E(XY ) = E(X)E(Y ).
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Die zweite Behauptung folgt aus

E(XY ) =
∑

ω∈Ω

X(ω)Y (ω)P (ω)

=
∑

x∈X

∑

y∈Y

xyP (X = x, Y = y)

=
∑

x∈X

∑

y∈Y

xyP (X = x)P (Y = y)

= E(X)
∑

y∈Y

yP (Y = y)

= E(X)E(Y ).

Dabei haben wir im Schluss von der zweiten auf die dritte Zeile die Unabhängigkeit ausgenutzt
und im Schluss von der dritten auf die vierte Zeile einfach ausgeklammert (

∑

i
xi = x

∑

i
i). Das

geht hier, weil xi und yi unabhängig voneinander variieren und keine Abhängigkeit der einzelnen
Faktoren besteht.

Trotzdem haben hier etwas betrogen. X ist nämlich auch bei uns häufig nicht endlich, und wenn
die Summen über abzählbar unendliche Mengen ausgeführt werden, sind die Operationen, die
wir hier machen, nicht unkritisch – in der Tat funktioniert das aber auch streng.

Schließlich: Die Schreibweise λX soll einfach die Zufallsvariable bezeichnen, in der jeder Wert mit
λ multipliziert wird. Ist etwa der Wertebereich von X ,

”
Augenzahl beim sechsseitigen Würfel“

{1, 2, . . . , 6}, ist der Wertebereich von 3X einfach {3, 6, 9, . . . , 18}.
Beispiel: Sechsseitiger Würfel, X ist

”
Augenzahl“:

E(X) =

6
∑

i=1

1
6 i = 1/6 + 2/6 + · · · = 21/6 = 3.5.

Diese Aussage werden wir bald als
”
Wenn wir wirklich oft würfeln, wird jeder Wurf im Mittel

dreieinhalb Augen beitragen“ interpretieren können.

Nochmal Wortlängen Xl. Nach der Tabelle berechnet sich

E(Xl) = 1 · 0.065 + 2 · 0.108 + 3 · 0.224 + · · · = 5.26.

Für einen englischen Text könnte E(Xl) = 4.62 sein.

Varianz

Die Varianz einer Zufallsvariable X ist definiert als

Var(X) = E

(

(

X − E(X)
)2
)

= E(X2)− E2(X)

=
∑

x∈X

(x− E(X))2P (X = x)

Die Varianz ist nicht linear: Var(λX) = λ2Var(X). Unter anderem deshalb arbeitet man gern

mit ihrer Wurzel, der Standardabweichung σX =
√

Var(X).

Momente

Allgemein heißt E(Xn) n-tes Moment, E
(

(X −E(X))n
)

n-tes zentrales Moment. Der Erwar-
tungswert ist also das erste Moment, die Varianz das zweite zentrale Moment.
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Mehrere Variable, Kovarianz

Wenn X und Y unabhängig sind, gilt Var(X + Y ) = Var(X) + Var(Y )

Das lässt sich einsehen, wenn man das Argument des Erwartungswerts ausrechnet, der für
Var(X + Y ) zu berechnen ist (dazu muss offenbar drei Mal die binomische Formel angewendet
und die Linearität des Erwartungswerts genutzt werden):

(

(X + Y )− E(X + Y )

)2

=

(

X2 + 2XY + Y 2
)

− 2

(

XE(X) + Y (E(X) +XE(Y ) + Y (E(Y )

)

+

(

E(X)2 + 2E(X)E(Y ) + E(Y )2
)

=
(

X − E(X)
)2

+
(

Y − E(Y )
)2

+ 2XY − 2XE(Y )− 2Y E(X) + 2E(X)E(Y ).

Der erste Teil der letzten Zeile ist im Erwartungswert schon das Ergebnis, der zweite Teil im
Erwartungswert Null:

E

(

2XY − 2XE(Y )− 2Y E(X) + 2E(X)E(Y )

)

= 2E(XY )− 4E(X)E(Y ) + 2E(X)E(Y );

der erste Summand ist aber (und hier kommt die Unabhängigkeit) 2E(X)E(Y ), der gesamte
Ausdruck also Null.

Sind X , Y Zufallsvariablen über Ω, so heißt

Cov(X,Y ) = E

(

(

X − E(X)
)(

Y − E(Y )
)

)

=
∑

ω∈Ω

(

X(ω)− E(X)

)(

Y (ω)− E(Y )

)

P (ω)

Kovarianz von X und Y . Sie ist ein Maß für die Ähnlichkeit der Verteilung. Als Korrelationsko-
effizient wird die Größe

ρXY = Cov(X,Y )/(σXσY )

bezeichnet.

Die Kovarianz von unabhängigen Zufallsvariablen ist Null, denn mitX und Y sind auchX−E(X)
und Y − E(Y ) unabhängig, und daher ist

E

(

(

(X − E(X)
)(

(Y − E(Y )
)

)

= E
(

(X − E(X)
)

E
(

(Y − E(Y )
)

.

Wegen der Linearität des Erwartungswertes ist weiter E(X −E(X)) = E(X)−E(E(X)) = 0.
Die Kovarianz ist also ein Maß dafür, wie groß die Abhängigkeit von X und Y ist.

Aufgaben

(9.1)∗ Rechnet den Erwartungswert der Zufallsvariable
”
Zwei Würfelwürfe, Summe davon“ aus (Vorsicht: PX ist

keine Gleichverteilung).

(9.2) Weist nach, dass der Erwartungswert linear ist (d.h., dass die Definitionsgleichungen für Linearität für die
spezielle Form des Erwartungswerts erfüllt sind. Macht euch klar, dass Linearität eine sehr spezielle Eigenschaft ist
(z.B. indem ihr mal seht, ob x2 oder 1/x linear sind.

(9.3)∗ Wenn X die Ordnungszahl des ersten Zeichens eines Wortes ist, was ist dann die Interpretation für E(X)?
Was könnte man aus E(X) < 14 schließen?

(9.4)∗ Rechnet die Varianz der Zufallsvariablen
”
Augenzahl eines sechsseitigen Würfels“ aus und macht euch klar,

dass dieser Wert nicht linear ist (z.B. indem ihr annehmt, dass jemand die Augen beim Würfel einfach verdoppelt
hat und jetzt 2, 4,. . . herauskommt).

(9.5) Rechnet die Kovarianz der beiden Zufallsvariablen im Babysprachenbeispiel aus.
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Leitfragen zu Abschnitt 10

• Was ist die Binomialverteilung und warum taucht sie häufig auf?

• Was ist die Normalverteilung und warum taucht sie häufig auf?

0
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0.2
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0.4
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n=5, p=0.7
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Fig. 4

10. Häufig auftretende Verteilungen

Binomialverteilung

Sei Ω = {u, d} der Stichprobenraum eines Bernoulli-Experiments, sei P (u) = p und P (d) =
q = 1− p. Wir betrachten den Stichprobenraum Ω̃ =

⊗n

i=1 Ω, also etwa n Münzwürfe.
⊗

soll

dabei für ein mehrfaches kartesisches Produkt stehen, ganz, wie
∑

für eine mehrfache Summe
steht. Wir haben also einfach ein Produktexperiment von Bernoulliexperimenten. Auf diesem
Raum betrachten wir X ,

”
Zahl der u in ω̃ ∈ Ω̃“. Die Verteilung von X heißt Binomialverteilung

(oder Bernoulli-Verteilung):

P (X = k) = b(k;n, p) :=

(

n

k

)

pkqn−k.

Das lässt sich so einsehen: Jedes Element des Ereignisses A =
”
genau k-mal u in ω̃“ hat die

Wahrscheinlichkeit pkqn−k. Es bleibt die Frage nach der Kardinalität dieses Ereignisses. Effektiv
ziehen wir k Positionen der u ohne Zurücklegen aus n Kugeln, wobei die Reihenfolge keine Rolle
spielt, was unserem Modell ΩIII entspricht. Damit ist |A| =

(

n
k

)

Es gilt E(X) = np und Var(X) = npq. E(X) für n = 1 ist natürlich p, wegen der Linearität
des Erwartungswerts summiert sich das einfach n Mal. Var(X) für n = 1 ist

E(X2)− E(X)2 = p · 12 + q · 02 − p2 = p(1− p) = pq;

hier addieren sich die individuellen Varianzen, weil die X alle unabhängig sind. Verteilungen
dieser Art treten immer auf, wenn unabhängige, identisch verteilte Experimente (independent
identically distributed, i.i.d.) hintereinander ausgeführt werden.

(cf. Fig. 4)
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Normalverteilung

Die Standard-Normalverteilung ist definiert als

ϕ(x) =
1√
2π

exp(−x2/2).

Es handelt sich hier um eine Dichte, x ist reell. Mit solchen Dichten können wir eigentlich nicht
umgehen, weil unsere Wahrscheinlichkeitsräume und damit auch Zufallsvariablen immer diskret
waren und das auch bleiben sollen. Wir ignorieren diese Probleme so gut wie möglich.

Diese
”
Gaußkurve“ sieht so aus:

(cf. Fig. 5)

Es gilt der Zentrale Grenzwertsatz: Seien Xi, i = 1, . . . , n i.i.d. Zufallsvariable mit E(Xi) = 0

und Var(Xi) = 1. Sei Sn =
(
∑n

i=0Xi

)

/
√
n. Dann gilt

sup
x∈X

∣

∣

∣

∣

∣

∣

P (Sn < x) −
x
∫

−∞

ϕ(t) dt

∣

∣

∣

∣

∣

∣

→ 0 für n→ ∞.

Der Beweis ist relativ schwierig. Die Einschränkung für die Zufallsvariablen ist nicht wichtig,
man sie kann (fast) immer durch Einfühung einer neuen Zufallsvariablen erzwingen, etwa durch
Subtraktion des Erwartungswerts und Division durch Standardabweichung. Damit besagt dieser
Satz im Wesentlichen, dass alle Experimente, wenn ich sie nur oft genug hintereinander ausführe,
schließlich auf normalverteilte Zufallsvariablen führen werden.

Vorsicht: Der Satz macht keine Aussage darüber, wie schnell das geht. Solange n
”
klein“ ist

(und
”
klein“ kann durchaus noch drei Dezillionen sein), kann die tatsächliche Verteilung von der

Normalverteilung beliebig abweichen.

Die Funktion
∫ x

−∞
ϕ(t) dt, die angibt, wie viel

”
Wahrscheinlichkeit“ unterhalb von x liegt, heißt

Verteilungsfunktion. Verteilungsfunktionen sind vor allem wichtig, wenn man mit kontinuierlichen
Verteilungen arbeitet; die Verteilung (hier auch Dichte) ergibt sich als Ableitung der Verteilungs-
funktion.

Standard-Normalverteilung heißt die oben vorgestellte Verteilung, weil sie Erwartungswert Null
und Varianz 1 hat. Normalverteilungen zu beliebigen Erwartungswerten µ und Varianzen σ2

werden durch die Funktionen

ϕµ,σ(x) =
1√
2πσ2

exp

(

− (x− µ)2

2 σ2

)
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dargestellt.

Aufgaben

(10.1)∗ Seht nach, ob ihr aus einer Folge unabhängiger Bernoulli-Experimente wirklich eine Binomialverteilung
erhaltet. Das Bernoulli-Experiment soll das Werfen einer Münze sein. Werft sie vier Mal und zählt, wie oft

”
Zahl“

kommt. Wiederholt das fünf Mal. Kombiniert eure Ergebnisse mit denen eurer Mitstudis. Wie gut passt euer
Gesamtergebnis auf die für dieses Experiment zu erwartende Binomialverteilung? Wie gut auf eine Gaußverteilung,
die diese Binomialverteilung annähert?

(10.2)∗ Holt euch von der Webseite zur Vorlesung das Programm gaussBinomi.py, das die Binomialverteilung
für verschiedene Parameter mit der ihr entsprechenden Gaußverteilung vergleicht.

Lasst das Programm laufen und verändert systematisch die Parameter der Bernoulli-Verteilung. Beobachtet, wie
sich die entsprechende Gauss-Verteilung anpasst und wie gut die Übereinstimmung ist. Das Programm wird mit
folgenden Tasten bedient:

• 8/2 - N erhöhen/reduzieren.

• 6/4 - p erhöhen/reduzieren

• z/Z: Zoom erhöhen/reduzieren (i.e. Bereich um 0 genauer ansehen)

(10.3)∗ Macht euch klar, warum die Gaussverteilung, die wir hier verwenden, die
”
zu erwartende“ für die entspre-

chende Bernoulliverteilung ist. Die Antwort dazu steht in GaussVsBernComparer.setParameters

(10.4) Beobachtet genau, was für kleine p und nicht zu große n um die Null rum passiert. Im Allgemeinen wird
das Kriterium, ab wann Gauss eine gute Näherung für Bernoulli ist, in Abhängigkeit des Produkts np gegeben. Wo
würdet ihr die Grenze setzen?

Anmerkung: Das rücksichtslose (und noch dazu schreibende) Reinpfuschen in die Attribute von Klassen, wie ich das
hier bei den Funktionen mache, ist in der Realität natürlich verboten und hier nur durch die Faulheit des Lehrenden
entschuldigbar.

(10.5) Sei X die Zufallsvariable
”
Ordnungszahl des ersten Zeichens eines Wortes“. Wir ziehen jetzt die Wörter

eines Textes in ihrer Reihenfolge und rechnen P (X = 1) (also
”
Das erste Zeichen ist ein a“) aus. Wird das eine

Bernoulliverteilung sein? Warum (nicht)?

Datei(en) im PDF-Anhang: gaussBinomi.py

11. Das schwache Gesetz der großen Zahlen

Leitfragen zu Abschnitt 11

• Wie bekommt man eine Verbindung zwischen der Verteilung einer
Zufallsvariablen und den Ergebnissen von Zufallsexperimenten hin?

• Was ist der Unterschied zwischen einem Mittelwert und einem
Erwartungswert?

• Warum sind große Samples so wichtig?

Die tschebytschewsche Ungleichung für eine Zufallsvariable X lautet

P (|X − E(X)| ≥ ǫ) ≤ Var(X)/ǫ2.

Beweis: Sei Z = X − E(X), also einfach X , nur auf Erwartungswert Null getrimmt. Definiere
neue Zufallsvariable Y mit

Y (ω) =

{

0 |Z(ω)| < ǫ
ǫ2 |Z(ω)| > ǫ

Das sieht zunächst komisch aus, hat aber den Vorteil, dass wir einerseits sicher wissen, dass
Y ≤ |Z|2 (und das werden wir in der Abschätzung brauchen), wir aber den Erwartungswert
von Y gut ausrechenen können (wir haben nämlich de facto ein Bernoulliexperiment). Konkret
haben wir mit diesem Trick erreicht:

Var(X) = E(|Z|2) ≥ E(Y ) = ǫ2P (|X − E(X)| ≥ ǫ)
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Große Abweichungen vom Erwartungswert werden um so unwahrscheinlicher, je kleiner die Va-
rianz ist.

Wichtige Folge: Das
”
schwache Gesetz der großen Zahlen“.

Seien X1, . . . , Xn i.i.d. Zufallsvariable mit beschränkter Varianz. Sei Hn = 1/n
∑n

i=1Xi. Es
gilt mit ǫ > 0 und einer Konstanten M :

P (|Hn − E(X1)| ≥ ǫ) ≤ M

ǫ2n
→ 0 für n→ ∞

.

Beweis: Wegen der Linearität des Erwartungswerts und unserer i.i.d.-Annahme ist E(Hn) =
E(X1). Außerdem ist

Var(Hn) = n−2Var

(

∑

Xi

)

= n−2
(

∑

Var(Xi)

)

= nVar(X1)/n
2.

Mit Tschebytschew ist nun

P (|Hn − E(Hn)| ≥ ǫ) = P (|Hn − E(X1)| ≥ ǫ)

≤ Var(Hn)/ǫ
2

=
Var(X1)

nǫ2.

Das ist mitM = Var(X1) der eine Teil der Behauptung. Der andere folgt, weilM und ǫ konstant
sind und 1/n für große n gegen Null geht.

Die Aussage ist also, dass bei vielen identischen Experimenten die Wahrscheinlichkeit, dass die
Summe der Ergebnisse geteilt durch die Zahl der Ergebnisse (der Mittelwert einer Meßreihe) weit
vom Erwartungswert abliegt, beliebig klein wird.

Tatsächlich ist die Abschätzung aus dem Gesetz der großen Zahlen bzw. aus der tschebyt-
schewschen Ungleichung in aller Regel zu pessimistisch, gibt also relativ große Grenzen für die
Wahrscheinlichkeit an, die normalerweise bei weitem nicht erreicht werden. Der Grund dafür ist
die große Allgemeinheit von Tschebytschew, der sozusagen noch für die übelsten Verteilungen
(etwa mit zwei ganz spitzen Maxima) gelten muss, während die meisten Verteilungen, denen man
im Alltag so begegnet, viel netter sind. Wie man

”
bessere“ (man sagt auch gern

”
schärfere“)

Abschätzungen bekommt, werden wir noch sehen.

Diese Formel liefert den Zusammenhang zwischen experimentell ermittelbaren relativen Häufig-
keiten und einem Parameter der Verteilung.

Beispiel: Ω seien die Wörter eines deutschen Textes, die Zufallsvariable ist die Länge eines

”
zufällig“ gezogenen Worts. Es kann dann sein:

X1 X2 X3 X4 X5 X6 X7 X8 X9 X10

11 4 13 4 7 8 9 6 6 6

Sei von irgendwo bekannt, dass Var(X) = 12 (also die Wortlänge in irgendeinem Sinn typisch
um

√
12 ≈ 3.5 vom Erwartungswert abweicht).

Es istH4 = 8, die Wahrscheinlichkeit, dass die tatsächliche mittlere Wortlänge des Deutschen um
zwei oder mehr (also ǫ = 2) von 8 abweicht, also höchstens 12/22/4 = 0.75 (die Abschätzung
ist nicht sehr gut. . . ). Die Wahrscheinlichkeit, dass sie um 5 oder mehr von 8 abweicht, ist
höchstens 12/52/4 = 0.12

Es ist H10 = 7.4. Abweichung um 5 oder mehr mit höchstens 0.048, Abweichung um 1 oder
mehr mit höchstens 1.2.
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{Pϑ |ϑ ∈ Θ}

Pϑ1

Pϑ2

Pϑ3

Fig. 6

Aufgaben

(11.1)∗ Im Anhang dieser Seite befindet sich ein Programm, dem ihr Erwartungswert und Varianz einer Zufallsva-

riable sowie eine Zahl n der Experimente vorgeben könnt und das dann einige Male diese Zahl gerade n Werte der
Zufallszahlen zieht. Das Programm rechnet dann Hn und seine Abweichung vom Erwartungswert aus und gibt am
Schluss die kumulierten relativen Häufigkeiten bestimmter Abweichungen aus. Ein Beispiellauf:

examples> python tschegame.py 1 20 400

Relative Häufigkeit |H_n-E(X)|>=3: 0.005000

Relative Häufigkeit |H_n-E(X)|>=2: 0.055000

Relative Häufigkeit |H_n-E(X)|>=1: 0.330000

Relative Häufigkeit |H_n-E(X)|>=0: 1.000000

Seht euch das Programm an und macht euch klar, dass es letztlich versucht, das schwache Gesetz der großen

Zahlen (sGgZ) experimentell zu prüfen.

Führt diese Prüfung durch, d.h. vergleicht die Vorhersagen aus dem sGgZ mit dem, was das Programm findet. Tut
das für verschiedene Werte des Erwartungswerts (im ersten Kommandozeilenargument), der Varianz (im zweiten)
und dem n aus dem Hn (im dritten) – für diesen Vergleich müsst ihr schon annehmen, dass die relativen Häufig-
keiten, die das Programm ausgibt, tatsächlich gute Schätzungen für die Wahrscheinlichkeiten aus dem sGgZ sind
– wenn ihr wollt, könnt ihr mit dem sGgZ selbst schon nachsehen, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, dass das
Programm sich arg irrt. . .

Was stellt ihr fest? Warum ist das kein Widerspruch zum sGgZ? Könnt ihr euch vorstellen, wie bei so einer
Abschätzung von Wahrscheinlichkeiten anch oben der Begriff

”
scharf“ zu verstehen wäre?

(11.2)∗ Wenn wir glauben, die Varianz der Zufallsvariable X
”
Länge eines Wortes“ sei im Deutschen tatsächlich

12: Wie viele Wörter muss ich ansehen, damit mir schon das Gesetz der großen Zahl garantiert, dass meine E(X)-
Schätzung nur mit, sagen wir, 10%, 5%, 1% um 1, 0.5, 0.1 (oder natürlich jeweils mehr) danebenliegt?

(11.3) Über welchem Wahrscheinlichkeitsraum sind unsere Hn aus dem Beweis des schwachen Gesetzes der großen
Zahl eine Zufallsvariable?

Datei(en) im PDF-Anhang: chegame.py

12. Schätztheorie I

Leitfragen zu Abschnitt 12

• Was ist schätzen und warum macht man sich darüber Sorgen?

• Warum taugt der normale Stichprobenraum nicht als Basis der
Schätztheorie und wodurch wird er ersetzt?

• Was ist die Idee hinter Maximum Likelihood? Was ist davon zu halten?

Mit dem schwachen Gesetz der großen Zahlen kann man offenbar Erwartungswerte aus Beob-
achtungen

”
kontrolliert schätzen“. Geht das auch für Varianz oder andere Parameter?

Dafür Schätztheorie mit

• einem Stichprobenraum Ω

• einer Familie von Verteilungen {Pϑ |ϑ ∈ Θ}
• einem zu schätzenden Parameter ϑ
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(cf. Fig. 6)

In der Schätztheorie ist Ω im Allgemeinen ein Produkt aus n unabhängigen Einzelexperimenten,
während ϑ ein Parameter der Verteilung der Einzelexperimente ist.

Beispiel: Schätze die Wahrscheinlichkeit, dass ein zufällig gezogenes Wort länger als 5 Zeichen ist.
Der Stichprobenraum ist {0, 1}n (1 für

”
Wort länger als 5“). Wir haben ein Bernoulli-Experiment,

unsere Familie von W-Maßen ist also

{Pϑ} =

{(

n

x

)

px(1− p)n−x |ϑ ∈ [0, 1]

}

.

Wir haben dabei ganz flott eine Zufallsvariable X eingeführt, die Zahl der Einsen in ω; x ist ihr
Wert beim vorliegenden Experiment.

Wir wollen p schätzen, also ist ϑ = p.

Das Ganze ließe sich noch etwas verallgemeinern durch Einführung einer Funktion g: Θ → Y, so
dass man direkt nicht nur den Parameter ϑ, sondern gleich funktional davon abhängige Größen
schätzen kann. Das allerdings verkompliziert die Notation und bringt wenig tiefere Einsicht,
weshalb wir hier darauf verzichten.

Der Maximum-Likelihood-Schätzer für ϑ ist eine Abbildung ϑ̂: Ω → Θ, so dass die Likelihood-

Funktion Lω(ϑ) = Pϑ(ω) für ϑ̂(ω) maximal wird.

Generell heißt jede Abbildung ϑ̂ : Ω → Θ Schätzer (estimator) von ϑ – darin sind natürlich auch
Schätzer, die völligen Quatsch schätzen.

Noch einmal: ϑ ist einfach ein Parameter, ϑ̂: Ω → Θ eine Funktion, ϑ̂(ω) der konkrete Schätzwert,
der aus der Beobachtung der Stichprobe ω folgt, also das ϑ, das wir als in irgendeinem Sinne

”
besten“ Parameter zur Erkärung der Beobachtung ansehen.

Der Maximum-Likelihood-Schätzer ist so gebaut, dass er den Parameter ϑ = ϑ0 wählt, für den
bei der konkreten Beobachtung ω die Ungleichung Pϑ0

(ω) ≥ Pϑ(ω) für alle ϑ ∈ Θ gilt – man
maximiert also die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten von ω durch Wahl derjenigen Verteilung,
in der ω gerade die höchste Wahrscheinlichkeit hat.

Das ist absolut nicht zwingend – es wäre etwa auch denkbar, dass wir ein paar
”
benachbarte“

Pϑ(ω) zusammenzählen und diese Größe maximieren. Oder wir misstrauen unserer Beobachtung
in irgendeiner systematischen Weise und bauen dieses Misstrauen in unseren Schätzer ein.

Im Beispiel ist die Likelihood-Funktion

Lx(p) =

(

n

x

)

px(1 − p)n−x.

Das Maximum dieser Funktion bestimmt man am Besten nach Logarithmierung (dann werden
die hässlich abzuleitenden Produkte zu einfach abzuleitenden Summen, Maxima bleiben aber
Maxima). Wir müssen sehen, wo die Ableitung nach p Null wird. Also:

x

p
− n− x

1− p
= 0.

Eine Lösung davon ist p = x/n. In der Tat ist dort ein Maximum, also ist der ML-Schätzer für
unser Problem ϑ̂(ω) = x/n mit x der Zahl der Wörter länger als fünf und n der Zahl der Wörter
insgesamt.

Das hätte einem natürlich schon der gesunde Menschenverstand gesagt, in der Realität sind die
Probleme aber nicht so einfach, und häufig versagt der gesunde Menschenverstand.

Für eine Zufallsvariable T : Ω → R ist Eϑ(T ) =
∑

ω∈Ω
T (ω)Pϑ(ω) der Erwartungswert von T

bezüglich Pϑ. Ein Schätzer ϑ̂ heißt erwartungstreu (unbiased), wenn

Eϑ(ϑ̂) = ϑ

für alle ϑ. Der Bias von ϑ̂ ist

b(ϑ, ϑ̂) = Eϑ(ϑ̂)− ϑ.
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Was bedeutet Erwartungstreue? So, wie wir unsere Schätztheorie aufgezogen haben, behaupten
wir, es gebe ein

”
wahres“ ϑ, das von einem konkreten System realisiert wird. Die Zufallsvariable,

mit der wir schätzen, ist dann eben gemäß ϑ verteilt. In unserem Beispiel oben wird ein Schätzer
nun zu jedem möglichen x ∈ {0, 1, . . . n} ein ϑ̂(x) = x/n liefern, also mitnichten jedes Mal das
wahre ϑ – wenns so einfach wäre, bräuchten wir keine Schätztheorie.

Ein erwartungstreuer Schätzer ϑ̂ liefert aber im Mittel das richtige ϑ. Warum? Wenn wir das
Experiment ganz oft (sagen wir, N Mal) mit unabhängigen Samples, die alle gemäß ϑ verteilt
sind, wiederholen, sollte nach dem Gesetz der großen Zahlen mit ϑ̂ als Zufallsvariable

P (|HN − Eϑ(ϑ̂)| ≤ ǫ) ≤M/(ǫ2N)

gelten,HN = 1/N
∑N

i=1 ϑ̂(xi) also schließlich fast immer sehr nah an Eϑ(ϑ̂) liegen.HN ist aber

gerade die Schätzung, die wir aus einer langen Versuchsreihe ableiten, während E(ϑ̂) bei einem
erwartungstreuen Schätzer gerade ϑ ist – anders gesagt: wenn wir so lange experimentieren, dass
wir jedes x aus dem Wertebereich von X tatsächlich mit NPϑ(X = x) Mal beobachten, liefert
ein erwartungstreuer Schätzer wirklich den wahren Wert.

Ist unser ML-Schätzer erwartungstreu? Rechnen wir nach:

Eϑ(ϑ̂) =

n
∑

x=0

x

n

(

n

x

)

ϑx(1− ϑ)n−x

=
1

n
nϑ,

weil der zu berechnende Term (in der Summe steht einfach der Schätzer x/n und die Verteilung
Pϑ) gerade der Erwartungswert der Bernoulli-verteilten Zufallsvariablen X = x ist, den wir oben
zu np berechnet hatten. Demnach ist unser Schätzer erwartungstreu.

Haben wir einen nicht-erwartungstreuen Schätzer, ziehen wir offenbar etwas aus den Daten, das
zunächst nicht drinsteht – es weicht eben gerade um den Bias davon ab. Hat sowas überhaupt
einen Sinn? Ja, denn erwartungstreue Schätzer sind zwar dann gut, wenn man Ω oder analog den
Wertebereich von X im erwähnten Sinn

”
ausschöpfen“ kann. Wenn wir aber wissen, dass das

garantiert nicht passiert, ist auch klar, dass ein erwartungstreuer Schätzer garantiert ein falsches
Ergebnis liefert.

Wir könnten beispielsweise die Wahrscheinlichkeiten schätzen, mit denen bestimmte Wörter auf
auf das Wort

”
im“ folgen: im Haus, im Hörsaal, im Neckar usw. Wir wissen, dass es auch mal

”
im Rhein“ sein kann, selbst wenn wir das nicht sehen – nicht-erwartungstreue (und nicht-ML)
Schätzer erlauben uns, für sowas Platz zu reservieren. In diesem Fall haben wir ein (begründetes)

”
Vorurteil“ (eben ein bias) über die Qualität unserer Daten, und das sollten wir besser in unseren
Schätzer einbauen, wenn wir brauchbare Ergebnisse erhalten wollen.

Der bias hängt übrigens offenbar von ϑ ab. Das ist auch gut so, denn es mag durchaus sein,
dass man z.B. für große ϑ einen kleinen Bias haben möchte und für kleine einen größeren. Wenn
wir im obigen Beispiel bei 1000 Bigrammen mit

”
im“ sagen wir 30 Mal

”
im Haus“ finden und

nur 1 Mal
”
im Neckar“, würden wir 30/1000 wohl als eine ganz brauchbare Schätzung für die

Wahrscheinlichkeit von
”
im Haus“ ansehen, während wir nicht sicher sein können, ob

”
im Neckar“

nicht in Wirklichkeit sehr selten sein sollte, wir aber zufällig einen Text erwischt haben, der über
Heidelberg redet (was auch schon andeutet, dass der Stichprobenraum bei Schätzproblemen
eminent wichtig ist – P (

”
im Neckar“) hat, wenn der Stichprobenraum

”
alle möglichen Texte

über Heidelberg“ heißt, einen ganz anderen Wert als über dem Stichprobenraum
”
Texte, die sich

mit Wüsten beschäftigen“). Entsprechend würden wir das 1/1000 von
”
im Neckar“ wohl deutlich

stärker bestrafen als das 30/1000 von
”
im Haus“.

Ein populärer nicht-erwartungstreuer Schätzer für Häufigkeiten dieser Art ist Expected Likelihood
Expectation (ELE, auch Jeffreys-Perks-Gesetz, hier für Bigramme formuliert):

P (w1w2) =
|w1w2|+ 1/2

N +B/2
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Darin ist |w1w2| die absolute Häufigkeit des Bigramms w1w2, N die Zahl der beobachteten
Bigramme (quasi der word tokens) und B die Zahl der verschiedenen möglichen Bigramme (also
quasi der word types) – es ist eingestandenermaßen nicht immer offensichtlich, wie viele das wohl
sein werden.

So, wie das gemacht ist, wird also im Zähler ein bisschen was addiert, im Nenner ein bisschen
mehr, so dass die Wahrscheinlichkeiten kleiner werden, und zwar um so mehr, je kleiner die
relative Frequenz von w1w2 ist. Nur haben eben auch ungesehene word types eine finite Wahr-
scheinlichkeit (nämlich 1/(2N + B)). Diese Formel lässt sich übrigens sogar begründen als in
irgendeinem Sinn optimale Mischung zwischen einer ML-Schätzung und einer Bayesianischen
Schätzung mit gleichverteiltem Prior (dazu später mehr).

Der mittlere quadratische Fehler eines Schätzers ist

R(ϑ, ϑ̂) = Eϑ

(

(ϑ̂− ϑ)2
)

= Varϑ(ϑ̂) + b(ϑ, ϑ̂)2.

Den zweiten Teil der Gleichung sieht man so ein:

ϑ̂− ϑ =

(

ϑ̂− Eϑ(ϑ̂)

)

−
(

ϑ− Eϑ(ϑ̂)

)

.

Das kann man quadrieren und ausmultiplizieren. Danach steht unter Ausnutzung der Linearität
des Erwartungswerts das Ergebnis fast schon da – problematisch bleibt nur das gemischte Glied,
das nach Ausmulitplizieren

Eϑ(ϑϑ̂)− Eϑ

(

ϑ̂Eϑ(ϑ̂)
)

− Eϑ

(

ϑEϑ(ϑ̂)
)

+ Eϑ(ϑ̂
2)

lautet.

Nun sind die Erwartungswerte in den Klammern Konstanten und ziehen sich vor die Klammer,
also heben sich die Terme 2 und 4 weg. Außerdem ist ϑ für die Berechnung von Eϑ ebenfalls
konstant und kann aus dem Erwartungswert herausgezogen werden, also heben sich auch die
Terme 1 und 3 weg.

Ein Streben nach möglichst kleinen mittleren quadratischen Fehlern ist übrigens ein weiterer
Grund, von der Erwartungstreue Abstand zu nehmen. Am Ende des Tages interessiert man sich
bei einem Schätzer eben doch eher dafür, wie sehr er sich bei realen Experimenten verschätzt
als dafür, ob er, wenn man Ω koplett abgrasen würde und alle Ergebnisse mit den nach ihren
Wahrscheinlichkeiten zu erwartenden Frequenzen erhalten hat, das wahre und endgültige ϑ liefern
würde – eben weil dies meist unmöglich ist. Auf der letzten Folie zum Good-Turing-Schätzer
werden beispielsweise wir einen Graphen sehen, der zeigt, dass für ein recht typisches Problem der
nicht-erwartungstreue Good-Turing-Schätzer durchweg erheblich geringere mittlere quadratische
Fehler aufweist.

Ein erwartungstreuer Schätzer für den Erwartungswert einer Zufallsvariablen X , die in n un-
abhängingen Experimenten mit Ausgängen Xk beobachtet wird, ist der Mittelwert

X̄ =
1

n

n
∑

k=1

Xk,

für das Quadrat ihrer Standardabweichung s2

s2 =
1

n− 1

n
∑

k=1

(Xk − X̄)2.

Warum sind diese Schätzer erwartungstreu? Es ist

Eϑ(X̄) =
1

n

n
∑

k=1

Eϑ(Xk) =
1

n
nEϑ(X1).

Wir brauchen dabei weder ϑ noch die Familien Pϑ∈Θ festzulegen – die Formel gilt unabhängig
von der konkreten Modellierung, interessant ist nur der Erwartungswert. Dies ist einer der Fälle,
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in denen man dringend nicht die Parameter der Verteilungen (weil wir gar keine Verteilungen an-
nehmen), sondern stattdessen direkt eine Funktion des Parameters (nämlich den Erwartungswert)
schätzen möchte. Dieses formale Detail soll uns jetzt nicht stören.

Das n − 1 im Zähler des Schätzers für s2 wird häufig als mystisch deklariert. In der Tat führt
diese Wahl aber zu einem erwartungstreuen Schätzer:

Eϑ(s
2) =

1

n− 1

n
∑

k=0

Eϑ

(

(Xk − X̄)2
)

.

Wir rechnen die Summanden aus und bezeichnen µ = Eϑ(Xi):

Eϑ

(

(Xk − X̄)2
)

= Eϑ

(

(

Xi − µ)− (X̄ − µ)
)2
)

= Eϑ

(

(Xi − µ)2
)

+ Eϑ

(

(X̄ − µ)2
)

− 2Eϑ

(

(Xi − µ)(X̄ − µ)
)

.

Der erste Summand in diesem Ausdruck ist per definitionem s2. Der zweite Summand lässt sich
folgendermaßen berechnen:

Eϑ

(

(X̄ − µ)2
)

= Varϑ(X̄) = Varϑ

(

1

n

n
∑

k=1

Xk

)

=
1

n2

n
∑

k=1

Varϑ(Xk) =
s2

n
.

Bleibt der letzte Summand. Es ist

Eϑ

(

(Xi − µ)(X̄ − µ)
)

= Eϑ

(

(Xi − µ)

(

1

n

n
∑

k=0

(X̄ − µ)

))

=
1

n

n
∑

k=0

Eϑ

(

(Xi − µ)(Xk − µ)
)

.

Der Erwartungswert in der letzten Zeile ist gerade die Kovarianz. Da die verschiedenen Experi-
mente unkorreliert sind, ist diese Null, wenn i 6= k. Also schnurrt die Summe zusammen auf den
Term Eϑ

(

(Xi − µ)2
)

und damit auf s2.

Zusammen ist

Eϑ(s
2) =

1

n− 1

n
∑

k=0

(

s2 +
s2

n
− 2s2

n

)

=
1

n− 1

n
∑

k=0

s2(n− 1)

n
= s2

Aufgaben

(12.1)∗ Besorgt euch von der Webseite das Programm empBias.py. Ihr findet darin zwei Schätzer, estELE und
estML. Überzeugt euch, dass diese in der Tat die die ELE- und ML-Schätzer implementieren (das B-Argument
in estML dient nur dazu, dass estML und estELE auf die gleiche Weise aufgerufen werden können). Werft einen
kurzen Blick über die Hilfsfunktionen. Überzeugt euch vor allem, dass die Funktion getBinomialDist eine Bino-
mialverteilung für n Experimente mit Erfolgswahrscheinlichkeit p zurückgibt.

Wir wollen hier Bernoulli-Experimente durchführen. Die ersten paar Aufgaben tun allerdings noch gar nichts Zufälli-
ges, sondern nutzen den Umstand, dass wir hier die Verteilung ausrechnen können, um das Verhalten der Schätzer
zu untersuchen.

(12.2)∗ Seht euch die Funktion compareEstimators an. Was tut sie, warum tut sie es so? Ruft sie auf, variiert das
Argument. Was beobachet ihr? (L)

(12.3)∗ Seht euch die Funktion compareBiases an. Was tut sie? Wird hier tatsächlich der Bias (zum Parameter
p) berechnet? (Dies ist eine gute Zeit, nochmal kurz über der Definitionsgleichung für den Bias zu meditieren).

Ihr müsst compareBiases im estimator-Argument entweder estML oder estELE übergeben. Probiert es zunächst mit
estML. Bestätigt sich unsere Behauptung von oben, nach der der ML-Schätzer erwartungstreu sei?

(12.4)∗ Wie verhält sich der ELE-Schätzer in Sachen biases? Entspricht das eurer Erwartung aus dem Vorversuch
mit compareEstimators?

(12.5) Schreibt auf dieser Basis eine Funktion meanSquareError, die den mittleren quadratischen Fehler der
Schätzer zu Werten von p ausrechnet und vergleicht die Fehler von estML und estELE.
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Datei(en) im PDF-Anhang: empBias.py

13. Schätztheorie II

Leitfragen zu Abschnitt 13

• Wie lässt sich die Zuverlässigkeit eines Schätzers definieren und
bestimmen?

• Was genau ist es eigentlich, das Schätzer bestimmen?

Wie genau ist jetzt so ein Schätzer? Das weiß man nie, weil er durch seine Stochastizität immer
beliebig daneben liegen kann. Man kann aber eine Wahrscheinlichkeit dafür angeben, dass ein
Intervall das

”
wahre“ ϑ enthält. Um das zu untersuchen, wollen wir als Versuchsergebnis eine

Zufallsvariable X mit Werten x ∈ X annehmen. Natürlich funktioniert das auch ohne Zufallsva-
riablen und direkt auf Ω, aber wir werden in der Regel nicht direkt Versuchsergebnisse, sondern
von ihnen abhängige Zufallsvariablen untersuchen.

Wir geben eine Familie von Teilmengen {C(x) ⊂ Θ |x ∈ X} an, so dass für alle ϑ ∈ Θ

Pϑ

(

{x ∈ X |ϑ ∈ C(x)}
)

≥ 1− α

ist. C(x) heißt dabei Konfidenzbereich zum Konfidenzniveau 1− α. In der Regel wird C(x) ein
Konfidenzintervall sein, also einfach alle Zahlen von a ∈ R bis b ∈ R.

Seht euch diese Gleichung genau an – sie ist letztlich der Schlüssel zum Verständnis frequentis-
tischer Schätztheorie. Das Argument von Pϑ ist eine Menge, und der senkrechte Strich markiert
keine bedingte Wahrscheinlichkeit, sondern ein

”
mit der Eigenschaft“ in der Menge. Intuitiv

würde man von einem Schätzer gerne haben, dass er etwas wie P (ϑ ∈ C(x)) ≥ 1 − α sagt,
dass also die Wahrscheinlichkeit, dass ϑ im Konfidenzintervall ist, größer als eine Schranke ist –
damit könnten wir den Messfehler einer bestimmten Messung x kontrollieren.

Die Art, wie wir die Schätztheorie hier aufgezogen haben, lässt das aber nicht zu, weil ϑ keine
Zufallsvariable ist (Nebenbei: ϑ̂ wäre eine Z.V., über der man Verteilungen haben kann – aber
hier liefert der Schätzer ja stattdessen die C(x) als Z.V.). Deshalb ist ϑ ∈ C(x) bei gegebenem
x ist kein Ereignis, sondern einfach wahr oder falsch.

Unser Umweg über die Menge aller x, die für ein bestimmtes ϑ zusammen eine bestimmte
Wahrscheinlichkeitsmasse sammeln, erlaubt uns das Rumdrücken um dieses konstruktionsbe-
dingte Problem, allerdings um den Preis einer weniger intuitiven Interpretation.

Was wir kontrollieren, ist die Irrtumswahrscheinlichkeit bei einem bestimmten Modell. Ist nämlich
das System, das wir beobachten, eine Realisierung des durch ϑ̃ beschriebenen Modells, und be-
obachten wir das oft genug, werden nur 5% (für α = 0.05) der Messwerte außerhalb des Kon-
fidenzbereichs liegen. Leider ist damit keine Aussage möglich, wie wahrscheinlich Fehler für ein
gegebenes x sind. Eine Möglichkeit, diesem Phänomen etwas nachzugehen, ist die Beobachtung
der Wahrscheinlichkeitsmasse in den unten definierten A(ϑ) – da ist einfach alles möglich.

Eine – im statistischen Mainstream allerdings unpopuläre – Alternative, die eine intuitive Inter-
pretation liefert, werden wir später als Belief Intervals kennenlernen.

Woher kommen die C(x)? Entweder aus Tschebytschew, der aber meistens zu große Intervalle
liefert, weil er die Verteilung nicht kennt. Ansonsten existieren viele

”
vorberechnete“ Schätzer,

für die Konfidenzintervalle bekannt sind. Im Allgemeinen ist das Verfahren aufwändig.

Idee: Gebe

C̃ := {(x, ϑ) |ϑ ∈ C(x)}.
Zwei Mengen dieser Art zu verschiedenen Konfidenzniveaus sind die grauen Gebilde in der folgen-
den Abbildung. Die hellgraue Menge gehört zu einem Schätzer geringerer Signifikanz. Bei unseren

25

Konfidenzbereich

Konfidenzniveau

Konfidenzintervall



0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
0

1

2

3

4

5

6

7

8

9

x

ϑ

A(ϑ)

C(ω)

Fig. 7

diskreten Mengen X (unten) und Θ (links) wären diese Mengen natürlich nicht
”
Flächen“ son-

dern Mengen von Punkten. Die Bestimmung dieser Flächen, äquivalent duch A(ϑ) oder C(x),
ist unser Ziel.

(cf. Fig. 7)

Die Figur oben zeigt zwei mögliche C̃, wobei der hellere Part zwar kleinere Signifikanzintervalle
liefert, diese aber weniger signifikant sind (nämlich weniger Wahrscheinlichkeit auf sich vereinen.)

Beachtet, dass ϑ hier irgendwelche Werte zwischen 0 und 9 annehmen kann. Das ist komplett
in Ordnung, wir haben keine Aussagen darüber gemacht, was Θ eigentlich sei (auch wenn eine
der Standardanwendungen die Schätzung des p von Binomialverteilungen und damit Θ = [0, 1]
ist). Was der Parameter hier bedeutet, verrate ich natürlich nicht.

Konkret lassen sich die A(ϑ) wie folgt definieren:

A(ϑ) = {x ∈ X | (x, ϑ) ∈ C̃}.

Die A(ϑ) enthalten also die x, die für ein gegebenes Signifikationniveau auf ϑ führen können.

Wir konstruieren die A(ϑ) so, dass

Pϑ(A(ϑ)) ≥ 1− α.

Daraus ergeben sich umgekehrt die C(x).

Ein diskretes Beispiel. Wir wollen schätzen, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, dass auf das
Wort

”
Louis“ das Wort

”
Philippe“ folgt und werden versuchen, das aus dem Text

”
Eighteenth

Brumaire of Louis Bonaparte“ (Project Gutenberg, mar1810.txt) zu schätzen.

Wenn wir zunächst den Stichprobenraum Ω̃,
”
Bigramme im Englischen“ betrachten und mit

w1, w2 das erste bzw. zweite Wort eines Bigramms bezeichnen, können wir die Ereignisse A =
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{w2 = Phillipe} und B = {w1 = Louis} definieren. Wir interessieren wir uns für die Größe
p := P (A |B). Der ML-Schätzer für diese Größe ist einfach:

p̂ =
|A ∩B|
|B| ,

also die Zahl von
”
Louis Philippes“ durch die Zahl der

”
Louis“. In unserem Text sind das 19

bzw. 43; die Erwartung wäre also, dass etwas wie 0.44 geschätzt werden sollte.

Um unser Schätzproblem zu formulieren, nehmen wir jetzt alle möglichen (englischen) Texte als
Ω. Wir betrachten die Zufallsvariable X = |A ∩ B|. Als Modelle für die Verteilungen dieses X
nehmen wir Bernoulli-Verteilungen an:

Pϑ(X = x) =

(

|B|
x

)

ϑx(1− ϑ)|B|−x.

Zum Zweck der Darstellung legen wir uns auf |B| = 43 fest – das ist nicht so arg schlimm,
wir könnten etwa, wenn wir auf die Ganzzahligkeit von x verzichten, einfach alle x mit 43/|B|
multiplizieren. In der Realität würde man allerdings wahrscheinlich gleich X = |A ∩ B|/|B|
setzen. Dadurch würde hier natürlich das bequeme Zählen verloren gehen.

Als Θ würde man normalerweise [0, 1] verwenden; wir wollen es aber diskret haben und setzen
Θ = {0.1, 0.3, 0.5, 0.7, 0.9}.
Durch simples Ausrechnen von Pϑ(x) für die verschiedenen Elemente von Θ und x errechnet
sich folgendes Tableau:

x

ϑ

0-4 5-9 10-14 15-19 20-24 25-29 30-34 35-40 40-44

0.1 ♥0.547 ♥0.443 0.010 0.000 0.000 0.000 0.000 0.000 0.000
0.3 0.001 ♥0.108 ♥0.563 ♥0.306 0.022 0.000 0.000 0.000 0.000
0.5 0.000 0.000 0.011 ♥0.214 ♥0.549 ♥0.214 0.011 0.000 0.000
0.7 0.000 0.000 0.000 0.000 0.022 ♥0.306 ♥0.563 ♥0.108 0.001
0.9 0.000 0.000 0.000 0.000 0.000 0.000 0.010 ♥0.443♥0.547

C(x) {.1} {.1,.3} {.3} {.3,.5} {.5} {.5,.7} {.7} {.7,.9} {.9}

Dabei wurden, beginnend bei den größten, immer alle Werte in einer Zeile mit Herzlein markiert,
bis die Summe der geherzten Wahrscheinlichkeiten über 0.95 lag – die in einer Zeile geherzten
x bilden dann zusammen die A(ϑ) zum Signifikanzniveau 0.05. Dann lassen sich in den Spalten
die C(x) ablesen. Damit weiß ich beispielsweise, dass bei 19 beobachteten Phillipes die Menge
{0.3, 0.5} nur mit einer Wahrscheinlichkeit von 0.05 das tatsächliche ϑ nicht enthält.

Ein anderes Problem ist natürlich, dass der Text, aus dem wir diese Schätzung abgeleitet haben,
eher nicht repräsentativ für Texte ist – ein schneller Blick auf google lehrt, dass am Netz etwa
11 Millionen Bigramme mit Louis existieren, aber nur etwa 67 000 auch mit Philippe weitergehen.
Solche Fehler werden wir bald als

”
Fehler dritter Art“ kennen lernen.

Natürlich macht in Wirklichkeit niemand solche Rechnungen (oder jedenfalls nur im äußersten
Notfall). Wenn man in der Praxis Schätzer verwendet, ignoriert man entweder einfach den Um-
stand, dass die Schätzungen fehlerbehaftet sind (das machen leider viel zu viele Leute, auch
wenn es durchaus genug Anwendungen gibt, bei denen das legitim ist), oder man bekommt mit
der Formel für den Schätzer eine Formel für die Größe der Konfidenzbereiche mit.

Um eine ganz grobe Schätzung der Größe der Konfidenzbereiche zu bekommen, reicht es häufig
auch, aus den rohen Zählungen N schlicht N −

√
N und N +

√
N zu berechnen und diese

durch die jeweilige Maschinerie zu ziehen. Das Ergebnis könnte mit Glück der so genannte 1-σ-
Konfidenzbereich sein, der einem Schätzer zum Niveau 0.33 entspricht. Dass diese Magie häufig
funktioniert, liegt am oben erwähnten zentralen Grenzwertsatz. Da wir uns mit diesem nicht
näher auseinandergesetzt haben, wollen wir auch dieser Faustregel nicht näher unter die Haube
gucken.
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Aufgaben

(13.1)∗ Besorgt euch von der Vorlesungsseite das Programm confInter.py. Um es laufen lassen zu können, benötigt
ihr die Tkinter-Erweiterung von python, die aber in fast allen üblichen Python-Paketen enthalten ist. Sorgt dafür,
dass oben im Programm etwas wie

totalDrawn = 10

thetaDiscPoints = 10

useGaussian = 0

steht. Das bedeutet: unser Experiment ist ein Produktexperiment aus 10 Bernoulli-Experimenten (totalDrawn);
wir werden uns für die Zahl der Erfolge interessieren, also haben wir Ω = {0, 1, . . . , 10} (wir brauchen hier nicht
den Umweg über eine Zufallsvariable). Weil wir diskret schätzen wollen, müssen wir die möglichen Werte von
ϑ (nämlich der Erfolgswahrscheinlichkeit in einem Bernoulli-Experiment) irgendwie diskretisieren – hier wollen es
10 verschiedene Werte sein (thetaDiscPoints). Und schließlich wollen wir vorerst wirklich im einer Binomialverteilung
arbeiten (useGaussian). Ihr könnt diese Werte nach einem ersten Test beliebig ändern – aber Vorsicht, totalDrawn
und thetaDiscPoints haben einen dramatischen Einfluss auf die Geschwindigkeit des Programms.

Startet das Programm und macht euch klar, wie das, was ihr seht, mit der besprochenen Konstruktion von Konfi-
denzintervallen zusammenhängt.

Anmerkung: Das hier ist zwangsläufig ein ziemlicher Haufen Code, und ich war zu faul, ihn ordentlich zu dokumen-
tieren. Ich hoffe, es ist nicht allzu schwer, die (wenigen)

”
interessanten“ Stellen zu finden. (L)

(13.2)∗ Wenn ihr auf ein Feld (links-) klickt, wird es grün, und es wird zu A(theta) hinzugefügt (die Summe ganz
rechts ändert sich). Fangt in jeder Zeile bei der größten Wahrscheinlichkeit mit dem Markieren an und markiert
die nächstkleineren, bis ihr die Summe 1-gewünschtes Niveau erreicht habt. Wenn ihr das in jeder Zeile gemacht
habt, könnt ihr die Konfidenzintervalle für alle möglichen x in den grünen Feldern jeder Spalte ablesen. Probiert
das auf jeden Fall mal mit einem Niveau von 0.2 und verschärft den Schätzer dann auf ein Niveau von 0.05. Was
beobachtet ihr?

Wenn wir wollt, ändert thetaDiscPoints und totalDrawn und seht, wie das Spiel dann aussieht.

(13.3) Neben der Binomialverteilung, die wir ja bisher für Pϑ verwendet haben, habe ich auch noch eine diskre-
tisierte Gaussverteilung vorbereitet. Sie kann per useGaussian = 1 gewählt werden und wird unten im

”
main“

erzeugt. Experimentiert auch mit ihr. Der entscheidende Vorteil davon ist, dass wir hier einfach an der Varianz der
Verteilung spielen können und nachsehen, wie sich die Konfidenzintervalle dadurch verändern. Die Varianz ist der
Ausdruck (totalDrawn+1)*p*(1-p) in der Instanzierung der zuständigen Discrete2DFunc. Hängt da zunächst
mal ein /4. dran, um nur ein Viertel der Varianz der genäherten Binomialerteilung zu erhalten. Wie verändern sich
die Konfidenzintervalle?

(13.4) Seht euch die Methode ConfInspector. selectForRowSum an und überzeugt euch, dass sie genau das,
was ihr eben per Hand gemacht habt, automatisch tut. Dabei steht 1-Niveau zur Zeit als default parameter im

Funktionskopf. Die Methode ist an die rechte Maustaste jedes Feldes gebunden, wenn ihr also rechts in eine Zeile
klickt, markiert die Methode euer A(ϑ) automatisch. Beobachtet für ein paar Niveaus (und größere totalDrawn
und thetaDiscPoints – die Grenze ist da wohl die Größe eures Bildschirms), wie sich die A(ϑ) und damit auch die
C(ω) verhalten. Tut das sowohl für die Binomialverteilung als auch für ein paar Varianzen unserer diskretisierten
Gauss-Verteilung.

Datei(en) im PDF-Anhang: confInter.py
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14. Der Good-Turing-Schätzer I

Leitfragen zu Abschnitt 14

• Was sind die speziellen Anforderungen an Schätzer für Wortfrequenzen
oder ähnliche linguistische Daten?

• Welche populären Ansätze zu deren Erfüllung gibt es? Was ist von ihnen
zu halten?

• Wann greift der Good-Turing-Schätzer? Was ist seine Grundidee, was
muss erfüllt sein, damit sie gut ist?

ML-Schätzer sind notorisch schlecht für Sprachdaten, vor allem, weil nicht beobachtete Phäno-
mene automatisch Wahrscheinlichkeit Null bekommen und beobachtete Phänomene überschätzt
werden.

Wir diskutieren die Alternativen am Beispiel des Wörterzählens. Natürlich würde das ganz analog
mit n-grammen oder was immer gehen.

Ein einfacher Trick ist adding one. Dabei berechnet man

Pao(wi) =
|wi|+ 1

N +B
statt PML(wi) =

|wi|
N

.

Dabei ist N die Zahl der Wörter (word tokens) im Korpus, |wi| die Häufigkeit des betrachteten
Wortes und B die Anzahl der word types (die ich hier mal

”
Spezies“ nennen möchte, weil der

Schätzer natürlich für alles mögliche funktioniert), die wir erwarten. Im Beispiel ist das schon
etwas schwierig, denn die Anzahl verschiedener Wörter in einer Sprache ist keine zugängliche
Größe (auch wenn ich argumentieren würde, dass sie finit ist). Einfacher ist das z.B. mit n-
grammen über einer bekannten Anzahl grammatischer Kategorien o.ä.

Der Effekt ist, dass Wahrscheinlichkeit für die unbeobachteten Spezies reserviert wird. Beobach-
ten wir etwa nur n < B verschiedene Wörter, so ist die Summe der Wahrscheinlichkeiten

n
∑

i=1

|wi|+ 1

N +B
=

1

N +B

(

n
∑

i=1

|wi|+
n
∑

i=1

1

)

=
N + n

N +B
,

da natürlich die Summe über alle |wi| wieder die Gesamtzahl der Wörter ist. Damit haben wir
1 − N+n

N+B als reservierte Wahrscheinlichkeit, die wir z.B. gleichmäßig über alle unbeobachteten
Spezies verteilen können.

Obwohl diese Variation des oben erwähnten ELE-Schätzers nicht so beliebig ist, wie es vielleicht
scheinen mag (es ist das Ergebnis, wenn man nach Bayes schätzt und annimmt, dass alle Spezies
a priori gleich wahrscheinlich sind), sind die Ergebnisse meist schlecht, zumal für beobachtete
Spezies oft schlechter als ML-Schätzungen.

Besser ist der Good-Turing-Schätzer, der für typische Anwendungen der Computerlinguistik einen
guten Kompromiss aus bias und mittlerem quadratischen Fehler bietet.

Die Situation: Wir haben s Spezies, die unabhängig voneinander mit Wahrscheinlichkeiten pi,
i = 1, . . . , s beobachtet werden. Die Stichprobe besteht aus tatsächlich beobachteten Frequenzen
r1, . . . , rs mit N =

∑s

i=1 ri.

Wir disktuieren hier
”
Spezies“, weil, wie gesagt, bei weitem nicht nur Word Types in Frage

kommen.
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Grundidee

Wir fragen zunächst nach der Anzahl der gerade r Mal auftretenden Spezies, nr. Für diese lässt
sich zeigen:

r∗ = (r + 1)
E(nr+1)

E(nr)
P0 =

E(n1)

N

Dabei ist r∗ die nach den Wahrscheinlichkeiten zu beobachtetende Zahl der Individuen der mit
beobachteter Häufigkeit r, P0 die Wahrscheinlichkeit für alle nicht beobachteten Spezies (die

”
Missing Mass“) zusammen.

Der Beweis dieses Theorems ist zu aufwändig, als dass ich ihn hier breit diskutieren wollte – er
braucht aber eigentlich keine schweren Geschütze. Ausgangspunkt ist dabei, dass die beobachte-
ten Frequenzen mit pi Bernoulli-verteilt sind. Damit lässt sich E(nr) hinschreiben. Mit einigen
Umformungen auch des Binomialkoeffizienten lässt sich der Beweis führen.

Übrigens verwende ich hier Sampsons Notation. Wir haben Schätzer bisher immer mit einem
Zirkumflex geschrieben, die Größe oben wäre dann also etwas wie r̂, also ein Schätzer für die

”
wahre“ Häufigkeit.

Für E(nr) könnten wir unsere Beobachtungen einsetzen. Für kleine r ist das auch gut (weil nr

groß ist); für große r klappt das nicht mehr gut, weil nr klein oder gar Null wird.

Es ist die Lösung dieses Problems, das die Anwendung von Good-Turing im allgemeinen Rahmen
etwas schwierig macht. Für praktisch alle interessanten Anwendungen in der Computerlinguistik
gibt es aber eine recht einfache Lösung: Wir fitten Zipf’s Law auf die beobachtete Verteilung
und schätzen E(nr) für kleine nr aus dem Fit. Das resultierende Verfahren wird meistens un-
ter einem Titel wie Simplified Good-Turing (SGT) vorgestellt. Mehr darüber ist in dem sehr
empfehlenswerten Buch

”
Empirical Linguistics“ von Geoffrey Sampson zu erfahren.

Was ist ein Fit? Wenn man Beobachtungsdaten hat und vermutet, dass sie eigentlich durch eine
Funktion einer bestimmten Form beschrieben werden sollten, versucht man, die Parameter der
Funktion so zu bestimmen, dass sie die Beobachtung

”
möglichst gut“ beschreiben, dass also ein

irgendwie definierter Fehler möglichst klein wird. Wie wir das hier machen, sehen wir unten.

Aufgaben

(14.1)∗ Zipf’s Law besagt in der Originalfassung, dass die Frequenz eines Wortes umgekehrt proportional zum
Rang der Wortfrequenz ist (dabei hat das häufigste Wort Rang 1, das zweithäufigste Rang 2 usf). Wenn wir diesen
Rang R nennen, heißt das, dass r = C/R gelten muss, wobei r die Häufigkeit des R-t häufigsten Wortes und C
eine irrelevante Konstante ist.

In der Tat will man solche Gesetzmäßigkeiten noch etwas allgemeiner haben und zulassen, dass am R noch eine
Potenz steht, so dass die allgemeine Form des Gesetzes n = Cm−s ist – die Zipf-Beziehung oben ist dann der
Spezialfall s = 1.

Zeigt, dass aus einem Gesetz wie n = Cm−s durch Ziehen des Logarithmus auf beiden Seiten der Gleichung ein
Gesetz wie x = −sy + z wird. Was sind x, y und z? (L)

(14.2)∗ Holt euch von der Webseite das Programm checkZipf.py und, sofern ihr keine eigenen Texte ausreichender
Länge habt, noch mar1810.txt. Werft einen kurzen Blick über das Programm. Unter der Zuweisung an fofDist

(
”
Frequencies of frequency distribution“) stehen ein ganzer Haufen Funktionsaufrufe. Kommentiert alle bis auf den

ersten aus.

Seht euch nochmal die Funktion getFoFDistribution an, bis ihr überzeugt seid, das sie tatsächlich ein Dictionary
zurückgibt, in dem die Frequenzen die Schlüssel und die Frequenzen dieser Frequenzen als Werte stehen. Lasst sie
euch dann per prettyPrintDist ausgeben.

Überprüft an ein paar Stichproben, ob rR wirklich in etwa konstant ist (wie Zipf’s Gesetz verlangt). Vorsicht: Die
Verteilung, die ausgeben wird, ist r gegen nr , den Rang müsst ihr also auszählen (was aber nicht irre viel Arbeit

ist, wenn man einmal gezählt hat, wie lang eine Spalte ist).

Auf Dauer ist das trotzdem mühsam, und drum gibt es die Funktion checkRankLaw. Seht sie euch an und lasst sie
laufen. Versucht die Abweichungen von Zipf’s Law, die ihr (wahrscheinlich) seht, zu beschreiben. (L)

(14.3)∗ Eine alternative Formulierung von Zipf’s Law (die so auch gern als Benford’s Law bezeichnet wird), ist
nr = C/rs mit s ≈ 2. Da wir in unserer Behandlung des Good-Turing-Schätzers mit Sampson argumentieren und
also mit Frequenzen und nicht mit Rängen arbeiten wollen, wird das die Formulierung sein, die wir verwenden. Die
Funktion checkFreqLaw gibt nrr

2 nach Rang aus. Versucht, die offensichtlichen Abweichungen von der Erwartung
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wieder zu kommentieren. Vielleicht wollt ihr auch etwas am Exponenten von freq in checkFreqLaw rumspielen,
um der Erwartung eines flachen Verlaufs näher zu kommen (richtig flach werdet ihr es wohl nicht hinkriegen, eine

”
Badewanne“ bleibt meistens). (L)

(14.4)∗ Nach der Vorübung müsste log nr über log r aufgetragen eine Gerade sein, wenn die Behauptung aus der
letzten Aufgabe stimmt(e), etwa mit Steigung −2. Um das zu sehen, wollen wir Plots machen. checkZipf ist auf
eine Zusammenarbeit mit gnuplot vorbereitet – ich empfehle euch, euch das Programm, das auf allen auch nur
irgendwie diskutablen Maschinen kostenlos verfügbar ist, zu installieren, wenn ihr es nicht ohnehin schon habt.

Die Funktion printGnuplotFile erzeugt Eingaben für Gnuplot aus einer Liste von Python-Werten (die Details sind
nicht so interessant). Ihr seht zwei Aufrufe von printGnuplotFile am Ende des Skripts. Der erste erzeugt einen Plot
von nr gegen r in linearem Maßstab. Seht ihn an und beschließt, dass ihr nichts erkennt.

Probiert danach den zweiten aus. Ihr solltet über weite Bereiche eine Gerade erkennen können. Hat sie in etwa
Steigung zwei? Woher kommt das Auseinanderstreben der Punkte, wenn wir uns lognr = 0 nähern? Wie ist der
Zusammenhang mit den Problemen, die wir oben festgestellt haben?

Technische Anmerkung: Am Bequemsten könnt ihr mit checkZipf und gnuplot ohne weitere Tricks arbeiten, indem
ihr zwei Fenster offen haltet. In einem ruft ihr etwas wie checkZipf.py mar1810.txt > topl.gnu auf – damit ist
in topl.gnu ein Skript, das gnuplot verarbeiten kann (vorausgesetzt, ihr habt alles außer dem einen printGnuplotFile-
Aufruf wieder auskommentiert).

Im anderen Fenster habt ihr dann Gnuplot offen und könnt darin load "topl.gnu" sagen und solltet den Graphen
sehen.

(14.5) Erweitert das Programm, so dass es mehr als eine Datei verarbeiten kann und sammelt so viel Text wie ihr
könnt. Seht euch die Kurven für möglichst große Datensammlungen an.

Datei(en) im PDF-Anhang: checkZipf.py mar1810.txt

15. Der Good-Turing-Schätzer II

Leitfragen zu Abschnitt 15

• Warum taugen die rohen Verteilungen von z.B. Wortfrequenzen nicht
als Eingabe für einen Good-Turing-Schätzer?

• Was ist Glättung, wann klappt sie gut, wann geht sie in die Hose?

• Wozu dient hier die lineare Regression?

Zipf’s law spricht von Wortfrequenzen r und Frequenzen von Wortfrequenzen nr. Uns interessiert
also z.B. die Information, dass es n20 = 4 Spezies gibt, die r = 20 Mal im Korpus auftreten.
Außerdem behauptet Zipf’s Law, dass eine lineare Beziehung zwischen den Logarithmen von r
und nr gibt.

Plot von lognr gegen log r für einen kleinen Korpus:
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Fig. 9

(cf. Fig. 8)

Es ist wichtig, diesen Plot zu verstehen, zumal er anders orientiert ist als die, die üblicherweise
als Illustration für Zipf’s Law verwendet werden: Ganz links stehen die Spezies mit r = 1, also
Wörter, die nur ein Mal vorkommen. Davon gibt es hier etwa 103.7. Dann gehen wir weiter zu
Spezies mit zwei Vertretern usf. Rechts stehen demgegenüber die Spezies mit vielen Vertretern.
Dabei gibt es zu jeder Frequenz r nur eine Spezies, log(nr) = 0.

Während man bei den niedrigfrequenten Wörtern Zipf’s Law recht gut realisiert sieht, ist das bei
den hochfrequenten Wörtern nicht mehr so. Das liegt daran, dass es mehr oder minder Zufall ist,
ob

”
ist“ gerade 2104 Mal vorkommt oder doch 2105 Mal. Wir müssten eigentlich den Beitrag

von
”
ist“ zu n2104 für etliche der benachbarten nr ”

verschmieren“, die Kurve also glätten.

1. Schritt: Glätten der beobachteten Verteilung

Wir behaupten, dass für große r die zugehörigen nr-Werte reduziert werden müssen. Eine gute
Methode dazu ist, das nr gleichmäßig über die

”
leeren“ r in der Nachbarschaft zu verteilen.

Konkret: Wir beobachten F Frequenzen ri, i = 1, . . . , F . Für große ri werden ri−1 und ri+1 in
der Regel ziemlich weit von ri abliegen (z.B. r = 586, daneben r = 422 und r = 768, alle mit
nr = 1 – die betreffenden Spezies sind hier

”
in“,

”
das“, und

”
und“). Wenn wir das n586 = 1

über die ganze Nachbarschaft jeweils bis zur Hälfte des benachbarten r verschmieren. Die Größe
dieser Nachbarschaft ist l = (768− 422)/2, statt n586 nehmen wir also n586/l.

Allgemein glätten wir, indem wir n̄r = 2nr/(r+ − r−) setzen, wobei r+ der nächsthöhere
beobachtete r-Wert ist und r− der nächstniedrigere. Bei r = 1 setzen wir r− = 0, beim höchsten
Wert für r setzen wir r+ auf r + (r − r−) (wir erweitern die Nachbarschaft symmetrisch).

Das Ergebnis ist, dass sich nr-Werte gar nicht ändern, wenn wir sowohl für r − 1 als auch für
r+1 Spezies haben, dass sie aber um so stärker reduziert werden, je weiter der Abstand zwischen
zwei

”
besetzten“ r wird.

Das Ergebnis sieht dann so aus:

(cf. Fig. 9)

Das ist offenbar eine erhebliche Verbesserung gegenüber den rohen Daten. Vor allem die oberste
Frequenz reißt aber etwas aus. Das ist ein Artefakt des Umstandes, dass die beiden häufigsten
Wörter

”
die“ und

”
der“ mit r = 1269 und r = 1281 eigentlich viel zu nahe beieinanderliegen

– das nächsthäufige Wort bei uns ist
”
und“ mit r = 768. Solche Dinge passieren, und Schätzer

müssen damit fertig werden (
”
robust sein“).
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Fig. 10

2. Schritt: Lineare Regression

Zipf’s Law behauptet, dass wir hier eine Gerade durchlegen können. Dazu dient die lineare

Regression, ein mathematisches Verfahren, das die
”
beste“ Gerade ax+b durch die beobachteten

Daten (log r, log n̄r) findet.

Dazu minimiert man den quadratischen Fehler der geschätzten Gerade gegenüber den gegebenen

Punkten,
∑

r
(lognr − a log r − b)

2
, d.h. sorgt dafür, dass die Ableitung dieser Größe Null wird.

Das Ergebnis ist ein 2× 2-Gleichungssystem für die Steigung a und den Achsenabschnitt b und
kann gelöst werden. Näheres in Press et al: Numerical Recipies.

Übrigens: Dies ist eine (bei normalverteilten Fehlern in n̄r) eine ML-Schätzung, die hier aber
ausreichend robust ist (was nicht heißt, dass das nicht besser ginge).

Ergebnis der linearen Regression:

(cf. Fig. 10)

16. Der Good-Turing-Schätzer III

Leitfragen zu Abschnitt 16

• Wie baut man die Schritte der letzten beiden Folien zusammen, um
endlich zu Schätzwerten zu kommen?

• Wie können wir sehen, ob sich die Arbeit gelohnt hat?

Schritt 3: Berechnung der Schätzwerte

Wir können jetzt die Good-Turing-Formeln von oben anwenden. Zunächst ist P0 = n1/N . Was
mit dieser Größe anzufangen ist, hängt von der Anwendung ab.

Wir rechnen jetzt r∗ als (r + 1)nr+1/nr aus. Mit fallenden nr wird das irgendwann schlechter
als als die Schätzungen aus der linearen Regression. Spätestens wenn ein nr+1 undefiniert ist,
schalten wir um auf

r∗ = (r + 1)
10a log(r+1)+b

10a log r+b

mit der Steigung a und Achsenabschnitt b der Regressionsgeraden.
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Dieser Ausdruck lässt sich natürlich zu r∗ = (r+1)10a log((r+1)/r) vereinfachen. Tieferes Nach-
denken liefert, dass man schon Umschalten sollte, wenn die Differenz aus rohen und geglätteten
r∗ größer wird als

1.96

√

(r + 1)2
nr+1

n2r

(

1 +
nr+1

nr

)

.

Die Wurzel in diesem magischen Wert ist gerade eine Schätzung für die Varianz von r (das ja
eine Zufallsvariable ist), die 1.96 kommt daraus, dass die Entscheidung wieder mal zu einem
Niveau von 0.05 gefällt werden soll. Es ist offensichtlich, dass man sich an diese Vorschriften
nicht allzu sklavisch halten muss.

Evaluation

Test mit bekannter Ground Truth: Synthese eines Textes auf der Basis eine angenommenen
Verteilung von 8743 Wörtern. Plot des quadratischen Fehlers, zunächst nur für gesehene Wörter:

(cf. Fig. 11)

Mit P (w) = P0/|U | für ungesehene Wörter bei Good-Turing (U ist die Missing Mass):

(cf. Fig. 12)
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Aufgaben

(16.1)∗ Besorgt euch die Dateien bigrams.dist, goodturing.py und bigramModels.py von der Webseite zur Vor-
lesung. Werft einen kurzen Blick auf goodturing.py, um eine Vorstellung zu bekommen, dass hier tatsächlich ein
Good-Turing-Schätzer implementiert ist.

Nehmt zunächst die Datei bigrams.dist. In ihr stehen in jeder Zeile zunächst zwei Zeichen und dann die Häufigkeit
dieser Zeichenkombination. Prüft zunächst, ob die (hier aus irgendeinem deutschen Korpus gewonnenen) Bigramme
von Buchstaben auch annähernd nach Zipf verteilt sind. Das geht mit der Unix-Shell und gnuplot recht einfach:
Mit

cut -b 4- bigrams.dist | sort -n | uniq -c > rnr.dist

bekommt ihr in rnr.dist eine Verteilung von r über nr (Vorsicht: der Plot wird dann anders orientiert sein als
gewohnt, wir haben bisher immer nr über r aufgetragen). Lest in den manpages zu den Programmen nach, was
hier passiert, wenn es euch nicht eh schon klar ist. Jetzt ruft ihr gnuplot auf und sagt

set logscale xy

plot "rnr.dist" with points

und solltet sehen, dass wir nicht ewig weit von Zipf’s Law weg sind.

(16.2)∗ Seht euch jetzt bigramModels.py an. Die drei Klassen für die Modelle sind hier interessant, wobei der
eigentliche Kicker die estimate-Methoden der ML- und GT-Bigramm-Modelle sind, die aus den gefeedeten Daten
die Verteilungen der Bigramme schätzen. Versucht, zu verstehen, was darin passiert.

Die Funktion runTest ist demgegenüber langweilig – sie fragt nach einer Eingabe und lässt dann die beiden Schätzer
beurteilen, wie wahrscheinlich die Eingabe unter den Schätzern ist.

Lasst das Programm laufen und seht nach, wie gut die beiden Modelle geeignet sind Tippfehler zu finden (wenn
wir das nach Bigrammodell wahrscheinlichere Wort als das richtige akzeptieren). Ganz aufschlussreiche Eingaben
sind z.B.

der dre

(hier stimmen die Modelle überein,
”
der“ ist besser. Na ja.)

Xylophon Xlyophon

(hier versagt ML mit dem verwendeten Korpus, beide Wahrscheinlichkeiten sind Null, während Good-Turing das
richtige Wort auswählen würde)

Methyämoglobinämie Methyamoglobinämie

(hier liegen beide daneben, auch wenn GT immerhin der ersten, richtigen, Fassung nicht Wahrscheinlichkeit Null
zuordnet. Aber natürlich folgen diese Wörter nicht wirklich einem deutschen Sprachmodell)

Wort Wrot

(hier liegen wieder beide richtig, wenn auch ML dem Wrot Wahrscheinlichkeit Null zuweist).

Ansonsten lasst eurer Fantasie freien Lauf; wenn ihr gute Beispiele habt, lasst es mich wissen – hier sind ein paar
Vorschläge, die mich so erreicht haben:

• Sehenswürdigkeit – Sehenswrüdigkeit

Datei(en) im PDF-Anhang: goodturing.py bigramModels.py bigrams.dist makeCharBi-
gramModel.py
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17. Entropie

Leitfragen zu Abschnitt 17

• Was ist Information? Warum ist unsere mathematische Definition nicht
weit von einer intuitiven entfernt?

• Warum brauchen wir Verteilungen, um Information definieren zu
können?

• Warum geht die Bestimmung von Entropie immer nur im Rahmen von
Modellen?

Der Begriff der Entropie kommt ursprünglich aus der Thermodynamik und bedeutete dort etwas
wie den Grad der Unordnung – eine Mischung aus Helium und Wasserstoff hat höhere Entropie
als ein System, in dem die beiden Gase getrennt vorkommen.

Umgekehrt brauche ich bei hoher Ordnung weniger Information, um das Gesamtsystem zu be-
schreiben. Auf Datenströme (wie Sprachäußerungen) bezogen wird die Entropie dann gleich ein
Maß für den Informationsgehalt.

Wie viel Information steckt in einer Nachricht? Modell für Nachricht: Folge von Zufallsvariablen
X = X1, . . .Xn. Annahme zunächst: Alle Xi unabhängig und mit P (X) identisch über X
verteilt.

Wir werden nicht den Informationsgehalt einer Nachricht als solcher analysieren, sondern den
der ihr zugrundeliegenden Verteilung. Hauptgrund dafür ist, dass wir Information statistisch
definieren möchten und wir so nicht vom Ergebnis eines Zufallsexperiments ausgehen können –
die Unterstellung ist:

”
Wir können beliebig viele Nachrichten generieren“, und genau das geht

natürlich nicht, wenn wir nur eine Nachricht haben.

Anschaulich gesprochen ist der Informationsgehalt einer Nachricht auch tatsächlich nicht zu
bestimmen, ohne zu wissen, was noch alles (mit welcher Wahrscheinlichkeit) übermittelt werden
kann. Im Extremfall enthält die Nachricht

”
Ich habe eine Sechs gewürfelt“ gar keine Information,

wenn nämlich der Würfel immer nur eine Sechs zeigt (und wir nicht am Zeitpunkt des Würfelwurfs
interessiert sind).

Aber natürlich hindert uns niemand daran, aus einer konkreten Nachricht die zugrundeliegende
Verteilung ihrer Bestandteile – so sie denn welche hat – zu schätzen und daraus eine Entropie
der Nachricht zu bestimmen.

In diesem Sinne ist die Modellierung einer Nachricht bereits ein Spezialfall. Tatsächlich könn-
ten wir, wenn wir etwa an der Entropie von Sprachäußerungen interessiert sind, einfach alle
Äußerungen nehmen und eine Verteilung über sie ermitteln. Wenn wir allerdings diese Verteilung
irgendwie sinnvoll bestimmen können, können wir auch den Lehrstuhl zumachen, denn dann
hätten wir wohl alle Probleme der maschinellen Sprachverarbeitung gelöst. . .

Für ein vernünftiges Maß der Information H wollen wir:

1. H(X) ist in allen Werten von P (X) stetig (Wir wollen nicht, dass es plötzlich große
Sprünge gibt, wenn wir nur ein ganz klein wenig an einer Wahrscheinlichkeit drehen)

2. H(X) wird für Gleichverteilung maximal (eine Abweichung von der Gleichverteilung teilt
uns bereits einiges über X mit, das wir nicht mehr aus der Nachricht entnehmen müssen,
d.h. der Informationsgehalt der Nachricht sinkt)

3. Information soll in einem gewissen Sinn additiv sein (für unabhängige Zufallsvariable soll
H(X,Y ) = H(X) + H(Y ) gelten – um eindeutig auf die Entropie zu kommen, müsste
diese Forderung noch etwas verschärft werden)

Ein Maß, das diese Forderungen erfüllt, ist die Entropie, konventionell definiert als

H(X) = −
∑

x∈X

P (x) ldP (x).

Dabei bezeichnet ld den Logarithmus Dualis, den Logarithmus zur Basis 2. Nebenbei: Es gilt
ldx = lnx/ ln 2. Dass gerade die Basis 2 gewählt wurde (und darin, nicht in der funktionalen
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Form, liegt die Konvention), liegt daran, dass wir unsere Entropie in bits ausdrücken wollen,
also in Informationseinheiten, die gerade zwei Zustände annehmen können. Wollten wir unsere
Informationen in Dezimalzahlen ausdrücken und demnach bestimmen, wie viele Dezimalstellen
zur Repräsentation der Daten nötig wären, könnten wir den dekadischen Logarithmus nehmen.
Nur würde uns dann jedeR missverstehen.

Hinweis: P (x) ist nur eine Abkürzung für P (X = x). Manning und Schütze mögen diese
Abkürzung in ihrem Abschnitt über Entropie noch nicht (wiewohl sie sie später durchaus ver-
wenden), weshalb dort eine Funktion p : X → R definiert wird durch p(x) = P (X = x).

Diese Definition sieht zunächst ein wenig beliebig aus. Das ist sie aber nicht. Betrachten wir dazu
Zahlenraten, der Einfachheit halber von Zahlen ≤ 2n. Bei jedem Rateschritt gewinnen wir ein Bit
Information (gesuchte Zahl ist kleiner/größer als geratene Zahl). Wie viele Rateschritte brauchen
wir im schlimmsten Fall unbedingt (d.h. wenn wir maximal geschickt fragen)? Erste Frage: Größer

als 2n−1? Zweite Frage: Größer als A12
n−1+2n−2? k-te Frage: Größer als

∑k−1
i=1 Ai2

n−i+2n−k;

dabei ist Ai = 1, wenn die i-te Frage bejaht wurde, 0 sonst. Wenn 2n−k eins ist, wissen wir
die Zahl (da wir nur ganze Zahlen raten und sich ganze Zahlen gerade um eins unterscheiden).
Damit brauchen wir n binäre Fragen, um Zahlen bis 2n zu erraten.

Zusammenhang mit der Entropie: Sei die zu ratende Zahl x ein Wert einer Zufallsvariablen X ,
die auf {1, . . . , 2n} gleichverteilt ist. Dann ist die Entropie von X gerade

H(X) = − 1

2n

2n

∑

x=1

ld

(

1

2n

)

= −2n(−n ld 2)
2n

= n

– gerade die Anzahl der Fragen, die wir schlimmstenfalls brauchen. Ohne Gleichverteilung sinkt
die Entropie, da wir

”
geschickter“ fragen können, wenn wir wissen, dass bestimmte Zahlen sehr

unwahrscheinlich sind (genauer beschäftigt sich damit die Codierungstheorie). Im Extremfall –
es wird immer dieselbe Zahl x0 genommen – ist P (X = x0) = 1 und 0 sonst; die Entropie ist
dann

H(X) = −P (X = x0) ldP (X = x0) = −1 · 0.
Wir brauchen gar keine Information mehr, um das Ergebnis zu kennen.

Man könnte verbieten, dass Null-Wahrscheinlichkeiten in den Verteilungen auftreten, es ist aber
äquivalent und bequemer, 0 log 0 = 0 zu definieren.

”
Die Entropie ist der negative Erwartungswert der Logarithmen der Wahrscheinlichkeiten einer
Verteilung“

Entropie von Sprache I

Sprachmodell I: X hat Werte aus ASCII, Buchstabe für Buchstabe. Wir schätzen P (X) aus
gesammelten Artikeln der

”
Zeit“ mit 4.5× 107 Zeichen und finden H(X) = 4.499.

Sprachmodell II: X entspricht Wörtern. Hier folgt H(X) = 12.03 aus 310791 verschiedenen
Wörtern, was bei einer mittleren Wortlänge von 5.34 Buchstaben einer Entropie pro Buchstaben
von 2.25 entspricht. Wie wir auf der nächsten Folie sehen werden, haben wir hier die reale
Entropie vermutlich erheblich unterschätzt. Die Verwendung des Good-Turing-Schätzers für die
Verteilung empfiehlt sich.

gzip-Test: Packer entfernen Redundanz (die definierbar ist als Differenz zwischen realer und
maximaler Entropie; für byteorientierte Maschinen ist die maximale Entropie offenbar 8 bit pro
Zeichen) aus Datenströmen. gzip -9 komprimiert den Korpus um einen Faktor 2.6, die ursprüng-
liche Entropie für gzip war also 8/2.6 = 3.1.

Warum verschiedene Werte für H(X) für den gleichen Datenstrom? Wir bestimmen nicht wirk-
lich die Entropie des Datenstroms, sondern die einer Verteilung, die wir aus dem Datenstrom
schätzen. Dieser Verteilung liegt ein Modell zugrunde, das mehr oder weniger falsch ist. Sowohl
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für Wörter als auch für Buchstaben ist die Annahme gegenseitiger Unabhängigkeit aufeinander-
folgenderXi falsch, für Buchstaben offenbar falscher als für Wörter. Das Kompressionsprogramm
gzip nutzt unter anderem diese Nicht-Unabhängigkeit, um Redundanz zu entfernen.

18. Entropie II

Leitfragen zu Abschnitt 18

• Warum ist die
”
Berechnung“ von Entropien ein riskantes Geschäft?

• Wie baut man Teilwissen in die Entropie ein?

Entropie von Sprache II

Einfachste Modellierung von Abhängigkeiten der Zeichen in einem Text: Folge X1, . . . , Xn

i.i.d. Zufallsvariablen mit Werten in den n-grammen. Es wird in der Regel auf die Entropie

pro Zeichen normiert, die resultierende Entropie also durch n geteilt.

Warnung: Die Entropie von n-gram-Modellen ist schon für mäßige n praktisch nicht naiv zu
berechnen, da die Verteilungen nur aus enormen Datenmengen zuverlässig zu schätzen sind.

Die maximale Entropie einer Verteilung über N elementaren Ausgängen ist die der Gleichvertei-
lung, nämlich

−
∑

i

= 1N
1

N
(− ldN) = ldN.

Um auf eine Entropie von 12 zu kommen, bräuchte man also schon im
”
günstigsten“ Fall

212 = 4096 elementare Ausgänge, bei der Schätzung der Entropie pro Wort also verschiedene
Wörter (Word Types). Wollte man eine Entropie von 12 bei einer realistischeren Nichtgleichver-
teilung erreichen, bräuchte man natürlich noch weit mehr verschiedene Zeichen (deren Wahr-
scheinlichkeiten dann aber auch noch mit einiger Zuverlässigkeit geschätzt werden müssen, was
die Zahl der nötigen Word Tokens im Beispiel weiter in die Höhe treibt).

Wenn man einfach nur Wörter aus einem Text sammelt und daraus naiv die Verteilung schätzt,
braucht man sehr lange Texte – unser Brumaire-Text etwa hat nur rund 6000 verschiedene
Wörter, und selbst wenn deren Häufigkeiten

”
richtig“ schätzbar wären, ist, weil wir eben nicht

Gleichverteilung haben, nicht mit einer zuverlässigen Schätzung der wortbasierten Entropie des
Englischen zu rechnen.

Übrigens hat Shannon als einer der Väter der Informationstheorie lange bevor es Rechner gab,
die solche Schätzungen halbwegs zuverlässig hätten durchführen können, die wortweise Entropie
des Englischen recht gut durch das

”
Shannon game“ abgeschätzt: Man liest einen Teil eines

Textes und lässt dann Menschen raten, was das nächste Wort wohl sei. Aus dem Verhältnis von
richtigen zu falschen Antworten lässt sich die Entropie (über die Perplexität, s.u.) bestimmen.

(cf. Fig. 13)

Die Grafik oben zeigt den Verlauf der geschätzten Entropie für zufällig generierte Strings mit
16 verschiedenen Symbolen, die alle gleiche Wahrscheinlichkeiten haben – die erwartete Entropie
ist also immer ld 16 = 4. Die verschiedenen Linien entsprechen Strings verschiedener Länge, also
sozusagen der Korpusgröße.

Man sieht, dass alle Strings die 1-gram-Entropie ganz gut schätzen lassen. Schon für Bigramme
liegt der 100er-Schätzer grob daneben. Es ist schon prinzipiell nicht möglich, dass er richtig
schätzt, denn wir haben darin nur rund 100 Bigramme, also 100 elementare Ausgänge des Zu-
fallsexperiments. Selbst wenn kein Bigramm doppelt vorkäme (was möglich ist, denn es gibt
insgesamt 162 = 256 Bigramme über einem Alphabet von zwei Zeichen), wäre die Entropie
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der resultierenden Verteilung nur ld 100 = 6.64. Die
”
wahre“ Entropie der Verteilung ist demge-

genüber 4 ·2 = 8. Trigramme werden noch vom 10000er-Schätzer halbwegs ordentlich behandelt.
Das ist in diesem Fall auch zu erwarten, denn die maximale Entropie für 10000 gleichverteilte
Ergebnisse, ld 10000 = 13.29, liegt noch gut über der erwarteten Entropie 4 · 3 = 12. Bei
5-Grammen reichen dann auch 106 Zeichen nicht mehr aus (selbst im unwahrscheinlichen güns-
tigsten Fall nicht doppelt vorkommender 5-Gramme wäre das so, denn ld 106 = 19.93 ist immer
noch kleiner als 4 · 5 = 20).

All diese Rechnungen gelten für die besonders freundliche Gleichverteilung mit nur 16 Zeichen.
Reale Texte haben selbst nach großzügiger Vereinfachung deutlich mehr als 16 Symbole, und die
Zahl der möglichen n-gramme geht exponentiell mit der Zahl der Symbole. Die Sprache hilft zwar
ein wenig dadurch, dass die meisten n-gramme gar nicht auftreten (jedenfalls, solange man sich
innerhalb einer Sprache bewegt) und daher die Gesamtzahl zu schätzender Wahrscheinlichkeiten
nicht ganz 27n (oder was immer) ist, die aus obiger Figur sprechende Warnung gilt jedoch
unvermittelt weiter – in der Tat habe ich das Experiment mit n = 16 gemacht, damit es überhaupt
ein Referenzmodell gibt, für das die Entropie mit so naiven Methoden bestimmt werden kann.

Empirische Ergebnisse für einen Deutschen Text:

Unigramm Bigramm Trigramm

4.7 4.2 3.7

Modellierung von Abhängigkeiten

Will man Abhängigkeiten komplexer als durch n-gramme modellieren, brauchen wir Entropie für
beliebig abhängige Z.V.s.

Ausgangspunkt: Sei P (x, y) die gemeinsame Verteilung von X und Y . Die gemeinsame Entropie
von X und Y ist dann

H(X,Y ) = −
∑

x∈X

∑

y∈Y

P (x, y) ldP (x, y).

Daraus ableitbar: Die bedingte Entropie

H(Y |X) = −
∑

x∈X

∑

y∈Y

P (x, y) ldP (y |x)

Wie kommt man darauf? Wir können schon die Entropie einer Verteilung einer Zufallsvariablen
ausrechnen, also etwa

H(Y |x) = −
∑

y∈Y

P (y |x) ldP (y |x).
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Die Additivität der Entropie liefert dann H(Y |X) =
∑

P (x)H(Y |x), was nach Einsetzen der
Definition der bedingten Wahrscheinlichkeit – beachte P (x, y) = P (X = x ∩ Y = y) – und
Ausklammern das obige Ergebnis liefert.

Es gilt die Kettenregel der Entropie:

H(X,Y ) = H(X) +H(Y |X).

Das ist mit der Definition der bedingten Wahrscheinlichkeit P (x, y) = P (x)P (y |x) zu verglei-
chen – der Logarithmus macht auch hier eine Summe aus deinem Produkt.

Aufgaben

(18.1)∗ Holt euch das Skript entropy.py von der Webseite zur Vorlesung. Seht euch darin die Funktion compu-
teEntropy an und macht euch klar, dass sie, wenn dist eine als Dictionary modellierte Verteilung ist, wirklich deren
Entropie zurückgibt.

Anmerkung: Das log aus dem math-Modul ist der natürliche Logarithmus, der zur Basis e = 2.71 . . . gerechnet
wird. Die Division durch log(2) sorgt dafür, dass das Ergebnis das ist, das wir bekommen hätten, wenn wir von
vorneherein den Zweierlogarithmus genommen hätten.

(18.2)∗ Seht euch die Funktion probB an und lasst sie laufen, wenn ihr verstanden habt, was hier passiert. Verändert
die Verteilung darin und seht euch an, wie die Entropie der Verteilung sich mit euren Manipulationen verändert. Ihr
solltet euch überzeugen, dass die Gleichverteilung die höchste Entropie hat, und die Entropie fällt, je weiter ihr von
der Gleichverteilung weggeht. Überzeugt euch, dass die Entropie einer

”
Verteilung“, die überhaupt nur für einen

Wert eine von Null verschiedene Wahrscheinlichkeit hat, Null ist.

(18.3) Studiert die Funktion getRandomString. Überzeugt euch anhand der Dokumentation zum random-Modul
von Python – http://docs.cl.uni-heidelberg.de/python/lib/module-random.html – dass sie in der Tat einen

”
Text“

zurückgibt, dessen Symbole asymptotisch so verteilt sind wie die im
”
template“, das einfach nur eine Sequenz von

Symbolen ist. Ihr könnt, wenn ihr im Template ein Symbol mehrmals verwendet, auch von der Gleichverteilung der
Symbole abgehen. Lasst euch ein paar Zufallstexte erzeugen, verwendet dabei auch n-gram-Templates wie etwa
["der", "die", "das"].

(18.4)∗ Wir wollen jetzt die Entropie der von getRandomString erzeugten Texte bestimmen und sehen, wie gut wir
die Entropie der erzeugenden Verteilung aus der Beobachtung des generierten Strings bestimmen können. probD
bereitet das vor. Probiert auch andere Templates als die vorgegebenen, erzeugt auch größere oder kleinere Samples.
Wann ist die Übereinstimmung zwischen wahrer Entropie (aus der Verteilung des Templates) und geschätzer
Entropie (aus dem Sample) gut, wann schlecht? Warum funktioniert das so schlecht, wenn man n-gram-Templates
verwendet?

(18.5) Eine
”
unabhängige“ Schätzung der Entropie mit einem wesentlich verschiedenen Modell (und etlichen

weiteren Hindernissen, so dass das hier nicht zu ernst genommen werden sollte) bekommt ihr von gzip. probD
schreibt das aktuelle Sample immer in eine Datei sample.txt. Komprimiert diese mit

gzip -9 sample.txt

und vergleicht die Größe der Datei vor und nach der Kompression. Eine Abschätzung der Entropie ergibt sich
daraus, dass im gzip-Resultat die Entropie pro Zeichen 8 sein sollte – idealerweise würde gzip eine Datei erzeugen,
in der alle 256 Bytes gleich wahrscheinlich sind – probiert das aus, im Interpreter:

from entropy import *

computeEntropy(getDistributionFromSeq(open("sample.txt.gz").read()))

Demnach ist die Entropie der Ausgangsdatei 8byteskomprimiert/bytesunkomprimiert Die gzip-Geschichte funktioniert
für große Samples besser. In der Tat sollte für n-gram-Verteilungen die gzip-Entropie besser zur template-Entropie
passen als die Unigramm-Entropie aus dem sample, vor allem, wenn n groß ist.

(18.6) Baut das Experiment mit den n-grammen über 16 gleichverteilten Zeichen nach. Schätzt dann aber die
Verteilungen nicht mit Maximum Likelihood, sondern mit Good-Turing. Was stellt ihr bezüglich der Qualität der
Entropieschätzung fest?

Datei(en) im PDF-Anhang: entropy.py
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Leitfragen zu Abschnitt 19

• Wie kann man die Entropie nutzen, um etwas über Abhängigkeiten
verschiedener Zufallsvariablen herauszubekommen.

• Wie kann man die Entropie nutzen, um herauszufinden, wie gut
geschätzte Verteilungen sind?

19. Entropie III

Mutual Information

Wegen der Kettenregel ist H(X) − H(X |Y ) = H(Y ) − H(Y |X). Diese Größe heißt relative
Entropie, Transinformation oder meistens Mutual Information I(X ;Y ). Sie ist offenbar 0 für
unabhängige X , Y und wächst mit dem Grad der Abhängigkeit wie auch der Entropie der
einzelnen Zufallsvariablen. Schließlich ist I(X ;X) = H(X).

Zur konkreten Berechnung der Mutual Information kann

I(X ;Y ) =
∑

x∈X

∑

y∈Y

P (x, y) ld
P (x, y)

P (x)P (y)

dienen.

Eine Anwendung der Mutual Information ist das noisy channel model. Dabei überträgt man
Information (modelliert durch eine Zufallsvariable X) über einen Kanal, der dem Signal

”
Rau-

schen“ hinzufügt und bekommt am anderen Ende eine Zufallsvaribale Y heraus. Beispiele für
solche Kanäle können Funkstrecken sein (etwa zu Mobiltelefonen), ein Zyklus von Drucken und
Scannen, aber auch Übersetzung oder der Weg von gesprochener Sprache zur Ausgabe des
Spracherkenners.

Ziel eines Übertragungssystems ist nun, dass Y so viel wie möglich mit X
”
gemeinsam“ hat,

also die Mutual Information zu maximieren. Es ist klar, dass keine Informationsübertragung
mehr möglich ist, wenn X und Y unabhängig sind – das ist gerade der Fall I(X ;Y ) = 0. Ist
die Übertragung perfekt, so ist X = Y , damit also I(X ;Y ) = H(X), was bedeutet, dass alle
Information, die in X steckte, auch in Y steckt.

Kullback-Leibler Divergence

Ebenfalls gern als relative Entropie bezeichnet wird die Kullback-Leibler Divergence

D(P‖Q) =
∑

x∈X

P (x) ld
P (x)

Q(x)
,

die die Verschiedenheit zweier Verteilungen über der gleichen Zufallsvariablen beschreibt. Sie
wächst mit wachsender Verschiedenheit von P und Q, kann also die Qualität einer approximierten
Verteilungsfunktion messen. Vorsicht: Die KLD ist nicht symmetrisch!

Bei der Bildung einer Modellverteilung Q für eine Zufallsvariable X mit
”
wahrer“ Verteilung P

möchten wir, dass die KLD von Q und P möglichst gering wird. Wir kennen aber P nicht.

Umweg: Die Kreuzentropie eines mit P verteilten X und einer Verteilung Q ist

H(X,Q) = H(X) +D(P‖Q)

= −
∑

x∈X

P (x) ldQ(x).

Man kann zeigen, dass die Kreuzentropie wächst, je weniger das Q – die Schätzung – mit P
übereinstimmt.
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Für Nachrichten L(n) = x1, . . . , xn, die nach P gezogen wurden, ist die Kreuzentropie pro

”
Zeichen“

H(L,Q) = − lim
n→∞

1

n

∑

L(n)

P (L(n)) ldQ(L(n)).

Vorsicht: P und Q sind hier Verteilungen auf kompletten Nachrichten. In der Regel wird man
natürlich nur z.B. Bi- oder Trigrammodelle haben, aber es ist klar, dass diese eben auch kom-
pletten Texten Wahrscheinlichkeiten zuweisen. Leider sind wir unser unbekanntes P immer noch
nicht losgeworden.

Für ein stationäres, ergodisches Sprachmodell
”
mittelt“ sich das P aber heraus, und es gilt

H(L,Q) = − lim
n→∞

1

n
ldQ(L(n))

Diese Größe ist empirisch berechenbar (wir können Q schätzen), und ihre Minimierung führt zu
einer Minimierung der KLD von Q und P . Hinter diesem Schritt steckt einige tiefe Weisheit, mit
der wir uns auch nicht auseinandersetzen wollen.

Die Perplexität einer Schätzung ist 2H(L,Q).

Es gibt eine andere Interpretation dieser Größe: Nehmen wir an, wir hätten ein Sprachmodell
P (w |h), das zu jeder Vorgeschichte h die Verteilung des nächste Worts/Zeichens w ergibt. Für
festes w und h nennen wir H(w |h) = − ldP (w |h) die punktweise Entropie.

Die punktweise Entropie bemisst, wie schlecht eine Beobachtung zu einem Modell passt, also
sozusagen die

”
Überraschung“ unter dem Modell. Ist z.B. in einem Bigramm-Modell sicher, dass

nach einem q ein u kommt, so ist P (u | q) = 1; der Logarithmus ist 0, entsprechend sind wir nicht
überrascht, wenn wir das Wort qualitätsmanagement sehen (was insgesamt eher beunruhigend
ist). Wenn nun aber die Marketing-Abteilung der Sirius Cybernetics Corporation beschließt, dass
Überraschung den Verkauf fördert und qwest für einen tollen Namen hält, wird unser System
versuchen, den Logarithmus aus P (w | q) = 0 zu ziehen und seine

”
unendliche“ Überraschung

durch einen Laufzeitfehler kundtun.

Summiert man die punktweisen Entropien über eine ganze Nachricht, bekommt man ein Maß für
die Wahrscheinlichkeit dieser Äußerung unter unserem Modell – wir werden so etwas ähnliches
später beim Forward-Algorithmus von Markow-Ketten kennenlernen. Und eben dies ist unsere
empirische Kreuzentropie.

Nochmal: Es wäre natürlich besser, die KLD angeben zu können, da wir ja eigentlich nur sagen
wollen, wie falsch wir mit unserer Schätzung liegen. In realen Situationen kennen wir aber weder
P (X) noch H(X) (also die Entropie des Phänomens, das wir modellieren wollen), und daher ist
die Kreuzentropie oder die Perplexität die beste Größe, um die Qualität des Modells zu bemessen.
Darin wird natürlich immer die Entropie des zugrundeliegenden Modells stecken, aber wir wissen
immerhin, wann unser Modell besser geworden ist.

Dem oben verwendeten Begriff
”
stationär“ werden wir bei Markow-Ketten nochmal begegnen:

Die Wahrscheinlichkeiten P (w |h) ändern sich nicht mit der
”
Zeit“ (also der Position im Da-

tenstrom). Mit ergodisch bezeichnen wir demgegenüber Prozesse, bei denen
”
Zeitmittel gleich

Scharmittel“ ist. Das meint, dass in einer langen Nachricht (Zeit) die Elemente tatsächlich so
verteilt sind, wie das die Verteilungsfunktion (Schar) erwarten lässt. Prozesse können nichtergo-
disch sein, wenn sie

”
Senken“ (wenn also z.B. das Modell nur noch b erzeugt, wenn es einmal b

erzeugt hat) oder Zyklen (nach einem b kann nur noch ababab. . . kommen) enthalten.
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Exkurs: Algorithmische Information

Ein alternativer Informationsbegriff ist der der algorithmischen Entropie oder Kolmogorov-Kom-
plexität. Dabei definiert man als Informationsgehalt einer Nachricht die Zahl der Bits, die man
mindestens braucht, um eine universelle Turingmaschine so zu programmieren, dass sie die Nach-
richt reproduziert.

Auch dabei wird die Entropie nicht plötzlich eine der Nachricht innewohnende Eigenschaft –
man muss sich zunächst darauf einigen, wie man die universellen Turingmaschine programmiert.
Allerdings kann man hier zeigen, dass sich verschiedene Maße algorithmischer Komplexität nur
um eine additive Konstante unterscheiden – die zwar groß sein kann, aber doch nur additiv. In
diesem Sinn geht die algorithmische Informationstheorie viel mehr auf die Nachricht selbst ein
als unsere Shannon-Theorie.

Eine Möglichkeit, Turingmaschinen zu beschreiben, haben wir in den formalen Grundlagen der
Linguistik kennengelernt. Einigt man sich auf diese Beschreibung, die mit Nullen und Einsen
auskommt, reduziert sich das Problem der Bestimmung der algorithmischen Information darauf,
die kürzeste Beschreibung (also sozusagen das kürzeste Programm) zu finden, das die Nachricht
produziert und dann zu zählen, wie viele Nullen und Einsen darin vorkommen. Leider ist es in
der Regel unmöglich, tatsächlich zu zeigen, dass eine Beschreibung die kürzestmögliche ist.

Allgemein gilt, dass die algorithmische Information einer Nachricht nicht berechenbar ist (das
lässt sich ganz analog zur Nichtentscheibarkeit des Halteproblems beweisen). Trotzdem lassen
sich mithilfe der algorithmischen Information viele wichtige Theoreme beweisen – die aber leider
nicht hierher gehören.

Der Zusammenhang zwischen Shannon’scher Entropie und Kolmogorov-Komplexität ist subtil,
auch wenn er natürlich existiert. So kommen beispielsweise beide Begriffe zum Ergebnis, dass ich
im Mittel ldn bits brauche, um gleichverteilte Zahlen zwischen 1 und n zu übertragen – auch
Turing-Maschinen können nicht hexen.

20. Testtheorie I

Leitfragen zu Abschnitt 20

• Inwieweit laufen Test- und Schätztheorie parallel, wo unterscheiden sie
sich?

• Was will man beim Testen rauskriegen, was kann man dabei falsch
machen?

• Was ist die Gütefunktion und warum ist sie zentral zum Verständnis der
Grundlagen der Testtheorie?

Bei einem Test geht es darum, eine Hypothese zu prüfen, etwa, dass
”
Bundeskanzler“ und

”
Schröder“ eine Kollokation (in unserem Sinn) bilden.

Formal: Wir haben die Wertemenge X einer Zufallsvariablen X und eine Menge {Pϑ |ϑ ∈ Θ}
von möglichen Verteilungen von X . Die Hypothese H ⊂ Θ ist eine echte Teilmenge von Θ, ihr
Komplement K = Θ \H heißt Alternative. Der Test ist eine Vorschrift, ob ϑ ∈ H oder nicht.
Im ersten Fall spricht man von der Annahme der Hypothese, im zweiten Fall vom Verwerfen.

Wie schon in der Schätztheorie wird jedem x ∈ X ein ϑ ∈ Θ zugeordnet. In
”
fertigen“ Tests will

man in der Regel das ϑ nicht mehr sehen und gibt deshalb lieber eine Menge R ⊂ X an, für die
die Hypothese verworfen wird (den kritischen Bereich oder Verwerfungsbereich).

Wenn X ⊂ R (das wird praktisch immer so sein), so wird R häufig durch eine Funktion T
beschrieben, so dass R = {x ∈ R |T (x) ≥ t}. Die Funktion T heißt Teststatistik, die Zahl t
ist eine vom Test abhängige Funktion des gewünschten Niveaus, die man sich entweder vom
Computer ausrechnen lässt oder aus einer Tabelle abliest.
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Fig. 14

Ein Fehler erster Art liegt vor, wenn die Hypothese verworfen wird, obwohl sie richtig ist, ein
Fehler zweiter Art, wenn die Hypothese angenommen wird, obwohl sie falsch ist, ein Fehler dritter

Art, wenn das Modell falsch war.

Die Gütefunktion

β(ϑ) = Pϑ(X ∈ R)

gibt zu jedem ϑ die Wahrscheinlichkeit, dass H verworfen wird. Wenn β(ϑ) ≤ α für alle ϑ ∈ H ,
hat der Test das Niveau α. Wenn ϑ ∈ K, heißt β(ϑ) Macht. Die Wahrscheinlichkeit für einen
Fehler erster Art ist höchstens das Niveau, die für einen Fehler zweiter Art höchstens 1−Macht.

Warum ist das so? Nun, wenn ϑ ∈ H , dann sagt X ∈ R, dass die Hypothese verworfen wird,
obwohl sie wahr ist – das ist der Fehler erster Art. Ist aber ϑ ∈ K, ist X ∈ R gerade das,
was idealerweise herauskommen sollte; falsch liegen wir, wenn wir das Gegenteil entscheiden, die
Fehlerwahrscheinlichkeit (für einen Fehler zweiter Art) ist dann also 1− P (X ∈ R).

Grundsätzlich ist diese Formel der Schlüssel zum Verständnis der Aussage von Tests. Zur Ver-
deutlichung mag die folgende Grafik dienen:

(cf. Fig. 14)

Hier ist ein (erfundenes) β(ϑ) geplottet. Im schraffierten Bereich wird zurückgewiesen (er gibt
nach Definition von β für jedes ϑ die Wahrscheinlichkeit der Zurückweisung der Hypothese),
im weißen Bereich angenommen. Links von der vertikalen gepunkteten Linie ist die Hypothese,
rechts die Alternative (es ist durchaus denkbar, eine kompliziertere Topologie zu haben, etwa
eine Hypothese, die auf beiden Seiten von der Alternative eingeschlossen ist – man würde dann
von einem zweiseitigen Test sprechen). Demnach entspricht der schraffierte Bereich über H dem
Fehler erster Art, der weiße Bereich über K dem Fehler zweiter Art.

Man ahnt auch, dass man in der Regel (und jedenfalls nicht bei kontinuierlichem ϑ und stetigem
β) nicht gleichzeitig global Macht und Niveau kontrollieren kann – will man mehr Niveau, sinkt
die Macht und umgekehrt. In der Praxis kontrolliert man eben den Fehler erster Art. Im Beispiel
bleibt β über H immer unter 0.1 (die gestrichelte waagrechte Linie), und so haben wir hier einen
Test zum Niveau 0.1 (tatsächlich sogar zum Niveau 0.075, aber auch zu 0.4 usf.

Weil wir das Niveau kontrollieren und nicht die Macht, müssen wir unsere Tests so konstruieren,
dass uns Fehler 2. Art nicht sehr jucken: Formulieren einer Nullhypothese H0, die das

”
Un-

überraschende“ behauptet: Gleichverteilung, Unabhängigkeit etc. Danach muss man nur noch
die Teststatistik berechnen, Grenze zu Niveau aus Tabelle oder Programm ablesen.

Eine typische Wahl des Niveaus ist α = 0.05 (dahinter steckt nicht viel Weisheit – es ist einfach
ein Kompromiss, auf den man sich in vielen Disziplinen geeinigt hat). Das bedeutet insbesondere:
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Wir müssen damit rechnen, dass eine von zwanzig Zurückweisungen der Nullhypothese fehlerhaft
ist.

Dass die Macht eines Tests nicht global kontrollierbar ist, heißt nicht, dass nicht auch sie ei-
ne nützliche Größe wäre. Häufig ist es nämlich so, dass man gerne Effekte einer bestimmten

Größe ausschließen möchte. Um das zu illustrieren, möchte ich kurz den Klassiker der Testtheo-
rie seit den fundamentalen Werken von Fisher, Pearson und Neyman in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts einführen:

Die Tea Testing Lady

Eine etwas schrullige Landadelige aus den Südwesten Englands behauptet, sie könne genau
schmecken, ob bei ihrem Tee zunächst die Milch (wir sind in England – Tee ohne Milch zu
trinken, kommt natürlich nicht in Frage) oder zuerst der Tee eingegossen wurde. Das klappt
selbstverständlich nicht immer, aber doch meistens.

Um jetzt zu prüfen, ob diese Behauptung besser in eine Kategorie mit Schlossgespenstern und
freier Marktwirtschaft zu stecken oder ob vielleicht doch etwas dran sei, kann man die Lady
einfach etliche Tassen klassifizieren lassen und sehen, wie viel Erfolg sie hat. Wenn es egal ist,
was zuerst in die Tasse kommt, sollten ihre Erfolge zufällig kommen, und zwar mit einer Erfolgs-
wahrscheinlichkeit von 0.5. Nimmt man an, dass die einzelnen Versuche unabhängig voneinander
sind, so müsste die Zahl ihrer Erfolge binomialverteilt sein.

Die Nullhypothese ist das, was die Lady gern widerlegen würde: p = 0.5. Die Alternative ergibt
sich dann als p > 0.5, dass nämlich die Lady öfter als durch reinen Zufall bestimmt richtig liegt.
Den Fall p < 0.5 ignorieren wir – formal könnten wir Θ = [0.5, 1] setzen.

Wenn ihr nun die Aufgaben bearbeitet, findet ihr, dass ein Test mit 20 Versuchen und der Zahl der
Erfolge als Teststatistik mit einem kritischen Wert von 15 noch ein Niveau von 0.05 hat (genauer
sogar 0.02). Ihr seht allerdings auch, dass der Test ziemlich unfair gegenüber der Lady ist, weil
beispielsweise β(0.7) auch nur gut 0.4 ist, wir also nur in gut 40% der Fälle die Nullhypothese
zurückweisen würden, wenn die Lady immerhin 70% der Tassen richtig klassifizieren würde – was
sicher als deutlicher Hinweis auf Forschungsbedarf zu werten wäre. Hier ist also die Macht des
Tests nicht ausreichend.

Man kann nun die Macht des Tests einfach durch Verschiebung des kritischen Werts erhöhen –
mit t = 12 etwa würden wir die Nullhypothese bei einer p = 0.7-Lady zu fast 90% zurückweisen
und mithin glauben, dass etwas an ihrer Behauptung dran ist. Leider geht dabei das Niveau vor
die Hunde, und wir würden mit einer Wahrscheinlichkeit von fast einem Drittel Scharlataninnen
für Feinschmeckerinnen halten.

Der einzige Weg, das Niveau zu halten und die Macht zu erhöhen ist, die Fallzahl hochzupumpen.
Mit einer Fallzahl von 80 und einem kritischen Wert von 49 haben wir immer noch ein Niveau
von 0.05, haben aber unsere Macht bei p = 0.7 auf über 0.95 gesteigert.

Bei realen Testdesigns fragt man darum häufig: Wie viele Fälle brauche ich, um einen bestimmte
Effektgröße noch mit einer bestimmten Macht behandeln zu können. Fertig gepackte Tests
kommen häufig mit Vorschriften zur Berechnung von Fallzahlen.

Datei(en) im PDF-Anhang: simpletest.py trytest.py
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Aufgaben

(20.1)∗ Holt euch das Programm simpletest.py von der Webseite zur Vorlesung. Studiert den Quellcode ein wenig.
Die GUI-Klassen sind nicht sehr spannend, wesentlich ist eigentlich nur die Klasse ExactBinomialTest. Untersucht
die getPowerFunction-Methode und erklärt, wie da die Gütefunktion (power function) berechnet wird.

Startet das Programm, seht euch die Gütefunktion an, erklärt noch einmal, was dargestellt ist und spielt ein wenig
mit den beiden Parametern, die in der Fußzeile stehen, herum (sie werden übernommen, wenn wir im Feld Return
drückt, wenn ihr das Feld z.B. mit Tab verlasst oder wenn ihr auf

”
Set“ drückt).

Angewandt auf das Problem der Tea Testing Lady steht n dabei für die Zahl der Tassen, die die Lady im Test
klassifizieren muss, t für den kritischen Wert der Teststatistik

”
erfolgreich klassifizierte Tassen“.

(20.2)∗ Setzt zunächst n = 10. Verändert den kritischen Wert t, bis ihr einen Test mit dem Niveau α = 0.05 habt.
Was ist t? (Tipp: rechts oben könnt ihr die aktuelle Cursorposition in logischen Koordinaten ablesen). (L)

(20.3)∗ Seht jetzt, wie ihr die Macht dieses Tests ablesen könnt. Macht euch am Bild nochmal klar, dass aus
Stetigkeitsgründen min ϑ(β(ϑ)) = β(t) gilt. Ihr könnt aber sehr wohl sagen, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist,
dass wir der Lady glauben, wenn sie in Wirklichkeit 60, 70, 80 oder 90% der Tassen richtig klassifiziert. Wie groß
sind diese Wahrscheinlichkeiten mit dem Test aus der letzen Aufgabe?

(20.4)∗ Konstruiert jetzt einen Test mit α = 0.05, dessen Macht reicht, um in 95% aller Versuche eine Lady, die
sich nur bei einem Drittel aller Tassen täuscht, als

”
Könnerin“ klassifiziert.

(20.5)∗ Guckt, ob euer Test auch funktioniert. Besorgt euch dazu das Programm trytest.py von der Vorlesungs-
Webseite. Seht euch dessen Quellcode an, versteht, was es tut und seht dann nach, ob euer Test das erwartete
Verhalten zeigt (man muss zugeben, dass diese Prüfung letztlich zirkulär ist und mehr ein Test für den Zufallszah-
lengenerator von Python ist als für euer Testdesign).

21. Identifikation von Kollokationen

Leitfragen zu Abschnitt 21

• Warum ist die Identifikation von Kollokationen eine Anwendung der
Testtheorie? Worauf testen wir?

• Was muss man beim t-Test rechnen? Was sind seine Annahmen, was
seine Aussage?

• Was muss man beim χ2-Test rechnen? Wann sollte man ihn besser
nicht verwenden?

Wir definieren P (w) als die Wahrscheinlichkeit, dass das Wort w auftaucht, P (w1w2) als die
Wahrscheinlichkeit, dass w2 hinter w1 steht. Eine Formalisierung der Nullhypothese

”
w1 und w2

stehen nicht besonders häufig nacheinander“ könnte sein P (w1w2) = P (w1)P (w2).

Sehen wir, ob in unserem Brumaire-Text
”
Louis Bonaparte“ überhäufig ist (d.h., wir nehmen an,

die ML-Schätzungen der Worthäufigkeiten aus den Zählungen in dem Text gäben ein brauchbares
Wahrscheinlichkeitsmaß – was eigentlich Unsinn ist, aber für ein Beispiel taugt). Der Brumaire-
Text enthält mit einem naiven Tokenisierer 42570 Wörter und aus Wortzählungen folgt

P (Louis) =
44

42570
= 0.00103

P (Bonaparte) =
167

42570
= 0.00392

P (Louis Bonaparte) =
13

42570
= 0.000305.

Damit haben wir 0.00103 · 0.00392 = 4.04 × 10−6 als Schätzung für die Wahrscheinlichkeit
von

”
Louis Bonaparte“ unter Annahme der Unabhängigkeit der beiden Wörter, was mit der

tatsächlich beobachteten Wahrscheinlichkeit von 3.09 × 10−4 zu vergleichen ist. Offenbar sind
die Werte verschieden (was natürlich nicht überrascht). Reicht aber die Verschiedenheit, um
auf eine Überhäufigkeit des Bigramms (und damit auf eine Kollokation in unserem Sinn) zu
schließen?
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Nehmen wir
”
party“ und

”
you“ als Beispiel für ein Wortpaar, das sicher über jedem Kollokati-

onsverdacht steht:

P (party) =
164

42570
= 0.00385

P (you) =
70

42570
= 0.00164

P (party you) =
1

42570
= 2.35× 10−5.

Es ist P (party)P (you) = 6.63× 10−6. Es scheint, als sei auch
”
party you“ deutlich überhäufig.

Es ist aber jedenfalls mal
”
weniger überhäufig“.

Wenden wir also unsere Testtheorie an, im Wissen, dass unsere Stichprobe so klein ist, dass
wir uns hart am Rand des zulässigen befinden und darüber hinaus natürlich auch unsere ML-
Schätzungen wenig Wert haben.

Häufig wird zur Klärung solcher Fragen der t-Test angewandt. Dabei hat man N normalverteilte
Zufallsvariablen Xi. Zu testen ist, ob ein gegebener Erwartungswert µ0 der Stichprobe entspricht
oder nicht. Die Teststatistik ist dann

t =

√
N(X̄ − µ0)
√

s(X)2
,

worin X̄ und s(X)2 unsere Schätzer für Erwartungswert und Standardabweichung sind.

Mit der Teststatistik geht man in eine Tabelle, die zu einem gegebenen N und α den kritischen
Wert liefert.

Anwendung auf unser Beispiel: Die Xi sind definiert über einem Ω aller möglichen Bigramme,
so dass Xi = 1, wenn das gesuchte Bigramm auftaucht und Xi = 0 sonst (man nennt ein Xi

dieser Art auch gern Indikatorvariable für das Ereignis
”
gesuchtes Bigramm gefunden“). Dies

ist effektiv ein Bernoulliexperiment, das, wenn Louis und Bonaparte unkorrelliert wären, gerade
mit p = 4.04 × 10−6 verteilt sein müsste und entsprechend auch µ0 = 4.04 × 10−6 haben
sollte – das jedenfalls ergibt die beste Annäherung durch eine Normalverteilung, die bei diesem
p allerdings garantiert nicht atemberaubend gut sein wird. Weiter ist X̄ = 0.000305 (nämlich
die beobachtete Häufigkeit von

”
Louis Bonaparte“), N = 42570 (genau genommen hätte das

letzte Wort keinen Partner fürs Bigramm, es gibt also ein Bigramm weniger als es Wörter gibt),
und unser Schätzer für s2 ergibt

1

42570

(

42557 ·
(

0− 4.04× 10−6
)2

+ 13 ·
(

1− 4.04× 10−6
)2
)

= 0.000305

(Übung: Macht euch klar, warum X̄ und s(X)2 hier so nahe beieinanderliegen).

Unsere Teststatistik berechnet sich damit zu t = 3.56; wenn wir zu einem Niveau von α =
0.05 bestimmen wollen, dass Louis Bonaparte hier eine Kollokation darstellt, müssen wir laut
Tabelle (vgl. fast beliebige Tabellenwerke, etwa auch am Ende von Manning-Schütze) über 1.645
kommen. Wir nehmen damit in Kauf, dass wir uns unter zwanzig Vermutungen einen Fehler
erster Art machen. Das ist angesichts der sonstigen Unwägbarkeiten (die Xi sind sicher nicht
unabhängig, und normalverteilt sind sie auch nicht – Fehler dritter Art) gar nicht schlecht. Wir
können also die Nullhypothese der Unabhängigkeit von Louis und Bonaparte zum Niveau von
0.05 zurückweisen.

Wenn wir die gleiche Prozedur für
”
party you“ durchziehen (tut es!), kommen wir auf eine

Teststatistik von t = 0.71, was deutlich unter der Grenze von 1.645 liegt und uns nicht erlaubt,
die Nullhypothese zu verwerfen.

Der t-Test unterstellt, dass X normalverteilt ist. Für unsere Zufallsvariablen gilt das fast nie.
Deshalb populärerer Test: χ2-Test. Unter diesem Namen firmieren etliche verwandte Verfahren.
Wir behandeln hier nur den Test auf Unabhängigkeit. Ihnen gemeinsam ist, dass sie schwächere
Annahmen über die beteiligten Zufallsvariablen machen als der t-Test.
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Idee: Vergleiche die Zahl der erwarteten Fälle mit der der beobachteten Fälle, so dass das die
Teststatistik groß wird, wenn die Abweichungen von der Erwartung groß werden. Dazu Tabelle
der Zahl der Bigramme w1w2 mit

w1 = L. w1 6= L.

w2 = B. 13 154 167

w2 6= B. 31 42372 42403

44 42426 42570

Die Teststatistik ist

V 2 =
∑

i,j

(Oi,j − Ei,j)
2

Ei,j
,

wobei Oi,j den beobachteten Wert in der i-ten Zeile und der j-ten Spalte und Ei,j den erwarteten
Wert an dieser Stelle bezeichnen. Die Ei,j berechnen wir aus der Marginal

”
verteilung“.

Dies entspricht einem ML-Schätzer. So istE1,1 einfach das Produkt der ML-Wahrscheinlichkeiten
ganz unten in der ersten Spalte und ganz rechts in der ersten Zeile, wieder zurückgewandelt in
eine absolute Häufigkeit,

E1,1 = (44/42570 · 167/42570) · 42570 = 0.173

Die komplette Teststatistik ist, nach dieser Systematik berechnet, V 2 = 958. Was bedeutet
das? Zunächst nicht viel, unter bestimmten Umständen (die hier übrigens eigentlich nicht erfüllt
sind, siehe unten) kann man aber annehmen, dass V 2 einer χ2n-Verteilung folgt (die Details sind
da irrelevant, n ist jedoch die Zahl der Freiheitsgrade, in einer N ×M -dimensionalen Tabelle
ist das (N − 1)(M − 1)). Wenn das so ist, kann man in einer Tabelle nachsehen und finden,
dass in unserem Fall der kritische Wert für V 2 zum Niveau 0.05 bei gerade mal 3.84 liegt, wir
haben also wieder gefunden, dass die Nullhypothese, Louis und Bonaparte seien unkorreliert,
nicht angenommen werden kann (bzw. zurückgewiesen wird).

Für
”
party“ und

”
you“ sieht unsere Tabelle so aus:

w1 = p. w1 6= p.

w2 = y. 1 163 164

w2 6= y. 69 42337 42406

70 42500 42570

Damit folgt ein V 2 = 1.99 – auch der χ2-Test findet, dass die Nullhypothese der Unabhängigkeit
für

”
party you“ nicht verworfen werden kann.

Allerdings haben wir bei allen Untersuchungen an dem kleinen Brumaire-Text einen Fehler dritter
Art gemacht, wir haben nämlich an zu wenig Daten gearbeitet, als dass wir den Tests ernsthaft
Vertrauen entgegenbringen könnten.

Im Fall des χ2-Tests gibt es eine gute Faustregel, ab wann die Test wohl vertrauenswürdig sein
werden: Wenn eine Erwartungszelle eine Zahl ≤ 2 enthält, ist der Test nicht mehr

”
gut“, und

man sollte sich etwas anderes Ausdenken. Hat man viele Freiheitsgrade, etwa n > 10, mag auch
eine Grenze von 1 für die Erwartungen ausreichen.

Wirklich überzubewerten ist das alles nicht – all die vorberechneten Tests machen Annahmen über
Verteilungen, die den Beobachtungen zugrunde liegen, und diese Annahmen sind im Bereich der
Sprachverarbeitung eigentlich immer verletzt. Eine genauere Untersuchung dieser Fragen findet
sich etwa in Pedersen, Kayaalp und Bruce (1996)3.

3 http://citeseer.ist.psu.edu/pedersen96significant.html
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Aufgaben

(21.1)∗ Besorgt euch von der Webseite zur Vorlesung das Skript chisquare.py (die beiden anderen Skripte
braucht ihr nicht).

Vollzieht nach, wie computeChisquare und computeExpectations gemeinsam χ2 berechnen und wie runOne-
Test die Kontingenztabelle baut. Entspricht das dem Vorgehen aus der Vorlesung?

Die Funktionen lchisqprob und Freunde könnt ihr ignorieren – sie berechnen so in etwa die Grenzen, die norma-
lerweise aus den Tabellen kommen. Vgl. die nächste Aufgabe.

(21.2) Wir sehen zur Beurteilung der Teststatistik hier nicht in einer Tabelle von kritischen Werten nach, sondern
verwenden gleich so genannte p-values. Diese geben das kleinste Niveau, zu dem die Nullhypothese noch verworfen
würde. Sie bedeuteten natürlich keine

”
Irrtumswahrscheinlichkeit“ oder so etwas, das einzige, was legal mit ihnen

gemacht werden darf, ist, sie gegen ein vorher festgelegtes Niveau zu vergleichen (d.h., wenn der p-Value kleiner
als 0.05 ist, kann die Nullhypothese zum Niveau von 0.05 verworfen werden).

Besorgt euch eine Tabelle von kritischen Werten des χ2-Tests und ruft lchisqprob mit den dort gegebenen
kritischen Werten auf (am besten in einer interaktiven Session der Art

import chisquare

chisquare.lchisqprob(3.84, 1)

Versteht ihr die Ausgabe?

Wer zu faul ist, eine Tabelle zu suchen, hier ein paar Daten aus Manning-Schütze:

Für einen Freiheitsgrad:

Niveau 0.1 0.05 0.01 0.001

Kritischer Wert 2.71 3.84 6.63 10.83

Für 4 Freiheitsgrade (df=4):

Niveau 0.1 0.05 0.001

Kritischer Wert 7.78 9.49 18.47

Wenn euch interessiert, was lchisqprob eigentlich tut, findet ihr bei Press: Numerical Recipies erschöpfende
Auskunft.

(21.3)∗ Besorgt euch einen Korpus (auf der Webseite gibt es einen, aber der ist eigentlich etwas klein). Für diese
Zwecke kann er eigentlich gar nicht zu groß sein (wohl aber für euren Rechner. . . ) Das Programm kann auch
ge-gzippte Texte lesen (wenn ihre Namen auf .gz enden). Kommentiert die Zeile mit runCollocTest ganz unten
ein und lasst das Programm mit dem Namen eures Korpus als Argument laufen. Ihr könnt jetzt jeweils zwei Wörter
eingeben und sehen, ob sie

”
Kollokationen“ sind.

In der Regel werden die Tests wohl an Spareseness leiden – seht selbst, ob ihr die Ergebnisse vernünftig findet.
Ein paar Vorschläge, was ihr mit dem Korpus von der Webseite so versuchen könnt; erklärt jeweils, warum das
Programm zu dem ausgebenen Schluss kommt: (ist kein), (wohl nicht), (rektor gut), (uni heidelberg), (heidelberg
stadt), (stadt heidelberg), (neues schloss) – Anmerkung: wenn ihr Wörter mit Umlauten verarbeiten wollt, müsst
ihr ein deutsches Locale haben; mit der GNU libc (ihr ihr vermutlich benutzt, wenn ihr etwas entfernt Unixähnliches
habt) etwa könnt ihr die Umgebungsvariable LC ALL dazu auf de DE setzen.

Wenn ihr einen kleinen Rechner oder wirklich große Korpora habt, könnt ihr auch die alternative Implementation
des Kollokationsprogramms in chisquare-large.py verwenden.

(21.4)∗ Kommentiert runCollocTest wieder aus und dafür showSortedCollocs ein. Pipet die Ausgabe des Skripts
durch more (oder less) und seht euch an, welche Bigramme das Programm für Kollokationen hält und welche nicht.
Erklärt die Entscheidungen des Programms.

(21.5) Im letzten Versuch dürften viele Bigramme wie
”
das ist“ als

”
Kollokationen“ bezeichnet worden sein. Damit

haben wir uns natürlich von allen sinnvollen Kollokationsbegriffen weit entfernt und sehen vor allem syntaktische
Phänomene (die natürlich auch nicht uninteressant sind – hier seht ihr den Grund für die in der Regel ganz
ordentliche Leistung von Markov-Taggern).

Damit man etwas interessantere Ergebnisse bekommt, kann man die häufigsten Wörter ausschließen. Dafür hat
showSortedCollocs das Argument freqThreshold. So, wie das hier gemacht ist, gibt diese Schwelle an, dass
Wörter, die häufiger N/freqThreshold, nicht für Kollokationen berücksichtigt werden. Setzt freqThreshold mal
auf 500 oder 1000 und seht, was dann passiert. Leider ist mit Korpora in den Größen, wie wir sie mit diesem
Programm verarbeiten können, da kein Blumentopf mehr zu gewinnen. . .

Datei(en) im PDF-Anhang: chisquare.py chisquare-large.py fileiter.py unimut.all.gz
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Leitfragen zu Abschnitt 22

• Was sind Likelihood-Quotienten-Tests?

• Ist es eine gute Idee, Tests und Scoring zu kombinieren?

22. Testtheorie II

Eine andere Anwendung des χ2-Tests ist der Vergleich von Texten: Sind zwei Texte aus dem
gleichen Grundkorpus gezogen oder nicht?

Unsere Tabelle sieht jetzt so aus:

|w ∈ C1| |w ∈ C2|
w = studis 292 24

w = wurde 290 58

w = heidelberg 290 84
...

...
...

Die Teststatistik bleibt unverändert, ist jetzt aber ein Maß für die
”
Abweichung vom Dreisatz“

(d.h., idealerweise wäre für aus dem gleichen Korpus gezogene Texte das Verhältnis der Zahlen
in beiden Spalten über alle Zeilen konstant).

Problematisch ist die Auswahl der Wörter, die in die Tabelle aufgenommen werden. Die häufigsten
Wörter sind typischerweise nicht sehr korpusspezifisch (der, und, in. . . ), seltene Wörter stören
den Test. Denkbar: stop words (also manueller Ausschluss insignifikanter Wörter, verbunden mit
Auschluss seltener Wörter), Quantile (etwa: Die 5% häufigsten und die 85% seltensten Wörter
werden ausgeschlossen).

Ein Beispiel: Zwei Texte aus dem UNiMUT aktuell (Artikel vor und nach dem 10.9.2001), Ua
und Un, ein Satz von Pressemitteilungen des Pressesprechers des Rektors der Uni Heidelberg, P,
ein Artikel aus der Schülerzeitung MSZ, MS, und der schon erwähnte 18. Brumaire (englisch),
B.

Wir wählen jeweils alle Wörter, deren Erwartung in den beiden zu vergleichenden Texten > 4 ist.
Leider wird sich die Zahl dieser Wörter je nach Paar drastisch unterscheiden, was die Anwendung
der Testtheorie erschwert. Wir wollen nur ein Gefühl für die Verschiedenheit der Texte bekommen
und dividieren deshalb das V 2 durch die Zahl der verwendeten Wörter (also etwa die Zahl der
Freiheitsgrade). Da die kritischen Werte im χ2-Test nicht linear ansteigen, ist das nicht streng
richtig.

Das Ergebnis, jeweils als Verschiedenheit von Ua:
Text Un MS P B
V 2 2.27 2.70 14.4 144

Es werden also sehr schön sowohl verschiedene Texttypen (SchülerInnen-, Studierendenpresse vs.
Presseerklärungen von Rektoren) als auch verschiedene Sprachen (Deutsch vs. Englisch) unter-
schieden. Bei genauerer Ausführung des Tests allerdings wird man finden, dass ohne große Tricks
(eher linguistischer Natur) alle verwendeten Texte zu fantastischen Signifikanzniveaus verschie-
denen Korpora angehören. Das allerdings liegt zu guten Stücken daran, dass die Behauptung, wir
hätten bei so einem Vergleich so viele Freiheitsgrade wie word types, grundfalsch ist. Die Frage,
wie die Zahl der Freiheitsgrade wirklich bestimmt werden sollte, ist allerdings schon wieder viel
komplizierter.
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Likelihood-Quotienten-Tests

Hintergrund der meisten Tests ist der Likelihood-Quotient

q(x) =
sup{Lx(ϑ) |ϑ ∈ K}
sup{Lx(ϑ) |ϑ ∈ H} .

Ein Test ϕ ist ein L.-Q.-Test, wenn mit einem bestimmten c ∈ R die Hypothese für q(x) < c
angenommen, für q(x) > c verworfen wird.

Der L.-Q. ist sozusagen das Verhältnis zwischen der Wahrscheinlichkeit der besten Erklärung
für die Beobachtung von x, wenn die Alternative zutrifft und der Wahrscheinlichkeit der besten
Erklärung, wenn die Hypothese zutrifft. Wenn letztere groß ist, ist q(x) klein, die Hypothese wird
also angenommen.

Dass in der Formel das Supremum (sup) und nicht ein Maximum über die Menge der Werte
der Likelihood-Funktion Lx für alle ϑ genommen wird, liegt daran, dass ϑ häufig reell sein wird,
die Menge also überabzählbar sein kann. Solche Mengen müssen nicht unbedingt ein Maximum
haben, selbst wenn sie beschränkt sind – die Menge M = {x2/(x2 − 1) |x ∈ R} etwa ist
eine Teilmenge von [0, 1], und sicher sind alle Elemente < 1. Die Eins ist jedoch nicht in ihr
enthalten. Umgekehrt gibt es zu jeder Zahl y < 1 garantiert ein z ∈M , so dass z > y, so dass 1
die kleinste Zahl ist, die jedes Element von M majorisiert. Das ist gerade das Supremum. Wem
solche Subtilitäten zuwider sind, darf sich da ein Maximum vorstellen.

Sowohl der χ2- als auch t-Test sind L.-Q.-Tests, sie unterscheiden sich nach der Vorschrift, nach
der c berechnet wird – wie das in einem relativ komplizierten Sinn optimal zu geschehen hat,
hängt insbesondere von den zugrundeliegenden Verteilungen ab.

Der Likelihood-Quotient kann unter der Annahme, dass die Bigramme in der Tat binomialverteilt
sind, für unser Kollokationsbeispiel recht einfach hingeschrieben werden – wir brauchen dann
zunächst gar keine Annahmen mehr über irgendeine Sorte asymptotischen Verhaltens, wie sie
für die Anwendbarkeit von t- und χ2-Test nötig sind. Dieses Verfahren ist in unseren Kreisen als
Dunning’s Test bekannt.

Dazu formulieren zur Entscheidung, ob zwei Wörter x und y Kollokationen sind über unserem
üblichen Bigrammodell folgende Hypothesen:

• H1 – P (w2 = y |w1 = x) = p = P (w2 = y |w1 6= y) (Unabhängigkeit, keine Kollokation)

• H2 – P (w2 = y |w1 = x) = p1 6= p2 = P (w2 = y |w1 6= y) (Kollokation)

Jetzt schätzen wir die darin vorkommenden Wahrscheinlichkeiten per ML zu p = |y|/N , p1 =
|xy|/|x| und p2 = (|y| − |xy|)/(N − |x|).
Die wesentliche Annahme ist nun, dass die Frequenzen aus einer Binomialverteilung generiert
werden, was im Wesentlichen heißt, dass die Bigramme unabhängig voneinander gezogen werden
(auch diese Annahme ist natürlich falsch, aber nachweisbar

”
weniger falsch“ als die, die hinter

den anderen Tests stehen).

Man kann dann die Likelihoods der beiden Hypothesen berechnen; üblicherweise berechnet man
gleich den Logarithmus des Verhältnisses, also

logλ = log
L(H1)

L(H2)
= log

b(|xy|; |x|, p)b(|y| − |xy|;N − |x|, p)
b(|xy|; |x|, p1)b(|y| − |xy|;N − |x|, p2)

.

Man könnte jetzt auf die Idee kommen, sich für H1 zu entscheiden, wenn dieses logλ größer
als Null ist (weil dann das Verhältnis selbst größer als eins und mithin der Nenner größer als der
Zähler ist).

Ohne weiteres wäre das fatal, weil die Hypothesen normalerweise nicht gleichberechtigt sind.
In der Testtheorie hat man gerade deshalb Nullhypothese und Alternative eingeführt, und man
möchte normalerweise schon

”
starke Evidenz“ haben, um die Nullhypothese zu verwerfen –

”
ein

bisschen wahrscheinlicher“ reicht uns nicht. Dazu kommt, dass hier H1 und H2 nicht die gleiche
Zahl freier Parameter haben – für H1 kann man nur eine Zahl, p, wählen, für H2 hat man zwei
Zahlen. Es ist aber klar, dass ich eine gegebene Beobachtung immer werde besser beschreiben
können, wenn ich mehr Parameter zur Anpassung meiner Theorie auf die Beobachtung habe. Man
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würde nun vielleicht gerne die Likelihood von H2 irgendwie
”
bestrafen“, um das auszugleichen –

aber so etwas macht man besser in einem Bayesianischen Rahmen (vgl. unten). Dort heißt diese
Sorte von Bestrafung MDL-Prior.

Im hier vorliegenden Fall arbeiten die beiden Effekte gegeneinander – die Nullhypothese der
Unabhängigkeit wird zunächst immer wahrscheinlicher sein, weil sie nämlich zwei Parameter hat.
Trotzdem hätte man gerne unsere mühsam erworbenen Instrumente (und vor allem das Niveau)
auch hier. Tatsächlich ist das unter schwachen Annahmen möglich, denn die Größe −2 logλ
ist wieder asymptotisch χ2-verteilt, kann also als eine robustere Teststatistik in einem χ2-Test
dienen.

Dunnings Test ist generell besser für unsere Probleme als der normale, auf Kontingenztabellen
basierende χ2-Test. Trotzdem bleibt die Verwendung von −2 logλ ein asymptotisches Resultat,
Wunder bei praktisch nicht vorhandenen Daten darf mensch also auch nicht erwarten. An der
Einsicht, dass man nur aus Daten schätzen kann, die man auch wirklich hat, führt bei aller
Testtheorie eben kein Weg vorbei.

23. Bayes’sche Statistik

Leitfragen zu Abschnitt 23

• Was ist ein Prior und warum ergibt er sich eigentlich sehr natürlich aus
der Bayes’schen Formel?

• Was passiert beim Schätzen nach Bayes?

Bisher: Relative Häufigkeit im Zentrum der Überlegungen (
”
Frequentismus“). Alternative: Baye-

sianismus.

Es gibt hitzige Debatten zwischen Frequentisten und Bayesianern. Trotzdem sollte man keinen
allzu großen Gegensatz konstruieren, korrekt eingeführte Wahrscheinlichkeiten und überlegte
Anwendung der Methoden führen mit dem einen wie mit dem anderen Ansatz zu

”
richtigen“

Ergebnissen. Allerdings hat der Bayesianismus gerade in der Computerlinguistik mit ihren häufig
unbefriedigenden Daten und wenigstens teilweise durchaus vernünftig begründbaren Erwartungen
einige Vorteile.

Grundidee ist, nicht zu glauben, es gebe eine richtige Hypothese und die Beobachtung auf diese
Hypothese zu bedingen (Hintergrund von ML ist letztlich argmaxp P (o |µp)), sondern eher von
der Beobachtung auszugehen und die Modelle auf diese Beobachtung zu bedingen, also etwa
P (µp | o) zu betrachten.

Das ist zunächst grundvernünftig, denn immerhin wissen wir ja nur die Beobachtung mit Be-
stimmtheit – die Modelle kommen von uns, und auf sie zu bedingen heißt irgendwo, auf Phantasie
zu bedingen. Aber das sollte nicht so ernst genommen werden, denn auch BayesianerInnen brau-
chen Modelle.

Viel dramatischer ist, dass Bayesianer eben auch Theorien oder Modellen
”
Wahrscheinlichkei-

ten“ zuschreiben, und das ist es, was die Frequentisten ärgert – letztere argumentieren nämlich,
Wahrscheinlichkeiten könnten nur aus beliebig oft wiederholbaren Experimenten kommen, und
in so ein Bild passen Modelle nicht rein. Tatsächlich ist schon eine Aussage wie

”
Die Regenwahr-

scheinlichkeit am nächsten Sonntag ist 30%“ für Frequentisten ein Graus, weil es eben nur einen
nächsten Sonntag gibt (während die Regenwahrscheinlichkeit an Sonntagen in Ordnung wäre).

Als Nebeneffekt des mutigen Schritts, Wahrscheinlichkeiten so zu emanzipieren, können Bayesia-
ner Theorien auch ohne Daten Wahrscheinlichkeiten zuordnen. Das klingt nach schwarzer Magie,
ist aber häufig gut motivierbar. Occams Klinge ist beispielsweise ein uraltes und bewährtes Prin-
zip der Naturwissenschaften und sagt in etwa

”
Wenn du die Wahl zwischen einem einfachen und

einem komplizierten Modell hast, nimm das einfache, wenns irgend geht“. Für uns könnte sowas
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heißen: Bevorzuge ein Modell mit wenigen Parametern gegenüber einem mit vielen. Oder auch:
Bevorzuge ein Modell ohne allzu wilde Annahmen gegenüber einem, das mehr Mut braucht.

Ein Modell ist wieder eine aus einer Familie von Verteilungen gewählte Verteilung. Für ein
Bernoulli-Experiment mit n Versuchen wäre ein geeignetes Modell für die Zufallsvariable E

”
Zahl der Erfolge“

P (E = e |µp) =

(

n

e

)

pe(1− p)n−e.

Ausgehend hiervon fragt der Frequentist nach dem Modell, das die Wahrscheinlichkeit der Be-
obachtung P (e |µp) maximiert. Wir das hatten in der Schätztheorie durch Betrachtung der
Nullstellen der Ableitung (aus technischen Gründen der des Logarithmus) bestimmt:

lnP (e |µp) = ln

(

n

e

)

+ e ln p+ (n− e) ln(1 − p),

0 =
d

dp
P (e |µp) = e/p− n− e

1− p
.

Als Lösung der zweiten Gleichung hatten wir p = e/n gefunden.

Letztlich sagt dies aber noch gar nichts – denn wir wissen, dass diese Antwort mit endlicher
Wahrscheinlichkeit falsch ist. Um das handhaben zu können, hatten wir Konfidenzintervalle kon-
struiert, die so gemacht waren, dass wir die Wahrscheinlichkeit, unzutreffende Konfidenzintervalle
zu erhalten, kontrollieren konnten, aber nicht in dem Sinn, dass die Fehlerwahrscheinlichkeit einer
einzelnen Schätzung kontrollierbar war.

Wir möchten eigentlich lieber wissen, wie wahrscheinlich ein gegebenes Konfidenzintervall den
konkreten Wert enthält:

P (µp |E = e) =
P (E = e |µp)P (µp)

P (E = e)
.

Problem: Was ist P (µp), was ist P (E = e)?

Die erste Frage bietet FrequentistInnen reichlich Gelegenheit zu Breitseiten: Kann man überhaupt
Wahrscheinlichkeiten von Modellen definieren? (Nebenbei: Hier geht das natürlich unproblema-
tisch, denn wir können mühelos eine Verteilung auf z.B. der Menge der Parameter Θ definieren
– in allgemeineren Fällen, z.B. dem Wetter am nächsten Wochenende ist das nicht so unproble-
matisch) Und vor allem: Was sind vernünftige Annahmen für P (µp)?

Wenn wir P (µp) kennen, ist P (E = e) einfach, nämlich die Marginalwahrscheinlichkeit über alle
möglichen Modelle – es ist nicht ganz verkehrt, sich das als Erwartungswert vorzustellen:

P (E = e) =
∑

p

P (E = e, µp)

=
∑

p

P (E = e |µp)P (µp).

P (µp) muss sozusagen a priori angenommen werden, daher heißt P (µp) auch Prior. Darin drückt
sich dann eine Erwartung an das Modell aus; denkbar ist Gleichverteilung, Gleichverteilung über
einem Intervall (Haar prior), Polynome, Gauss-Verteilungen usf.; diese Verteilungen lassen sich
häufig streng ableiten oder wenigstens motivieren, ebenso häufig aber nicht.

Besonders nett sind so genannte non-informational Priors, deren Ziel ist, nicht mehr in die
Beobachtungen reinzustecken, als wirklich drin ist. Die Gleichverteilung ist so ein Prior, oft
nützlicher und erkenntnistheoretisch motiviert hingegen ist eine mathematische Umsetzung von
Occams Klinge namens MDL, ausgeschrieben minimum description length.

Ausgehend davon können wir den für eine gegebene Beobachtung wahrscheinlichsten Parameter
bestimmen als argmaxp P (µp).
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Nehmen wir für P (µp) zunächst Gleichverteilung an. Dann gilt d
dpP (µp) = 0, weiter ist hier

ohnehin immer d
dpP (E = e) = 0 (in der Summe oben wird das p wegsummiert, bevor das d

dp es
sehen könne – ähnliches gilt, wenn wir, wie hier eigentlich, mit kontinuierlichen Dichten arbeiten
und statt Summen Integralzeichen hätten). Damit ist

d

dp
P (µp | e) = const

d

dp
P (e |µp).

Da wir zur Schätzung von p nur die Ableitung brauchen und die Nullstellen auf der rechten
und linken Seite gleich sein werden, ist Bayesianismus mit einem gleichverteilten Prior ziemlich
äquivalent zum Frequentismus.

Nehmen wir aber an, wir hätten einen guten Grund, bestimmte Werte von p zu favorisieren.
Für Bigramme beispielsweise haben wir gesehen, dass der Schluss von der Abwesenheit eines
Bigramms im Korpus auf dessen Unmöglichkeit grober Unfug ist – und Bayesianismus lässt uns
genau die Überzeugung, dass viele Bigramme eben doch möglich sind, obwohl wir sie nicht
beobachten, in eine Theorie packen.

Der Einfachheit halber wollen wir im Beispiel daran glauben, dass p = 0.5 ein richtig guter Wert
sei – sagen wir, für einen Münzwurf; die Beobachtung ist dann nach wie vor die Zahl der Erfolge
e. Alle anderen (zwischen Null und Eins) sind aber auch irgendwie gut. Ein analytisch einfacher
Prior in dieser Situation ist

P (µp) =

{

6p(1− p) 0 < p < 1
0 sonst

– an den
”
Klebestellen“ dieser zusammengesetzten Funktion passieren keine schlimmen Dinge,

wir brauchen für die Dichte keine Differenzierbarkeit. Das ist keine schlechte Dichte: Ihr Maximum
ist wie gewünscht bei 0.5, und normiert ist sie auch. Sie drückt aber kein sehr starkes Vertrauen
in unsere Erwartung p = 0.5 aus, weil sie relativ breit ist. Nun ist

d

dp
P (µp |E = e) =

1

P (E = e)

d

dp

(

P (E = e |µp)P (µp)

)

.

Wieder ist es technisch angenehemer, die Ableitung des Logarithmus auszurechnen – die Lage
des Maximums verschiebt sich dadurch nicht. Die zu lösende Gleichung lautet dann

1

p
− 1

1− p
+
e

p
− n− e

1− p
= 0

Eine Lösung davon ist

p̂ =
1 + e

n+ 2
.

Interessant daran ist, dass dieser Schätzer mehr
”
Trägheit“ hat als unser ML-Schätzer. Wenn

wir 10 Erfolge in 10 Versuchen haben, sagt ML p = 1, unser Schätzer aber p = 11/12. Das
muss keine bessere Schätzung sein, erinnert aber daran, dass natürlich auch die fairste Münze
mal nur Kopf liefern mag und eben nicht klar ist, dass Erfolg das sichere Ereignis ist. Ebenso
gehen wir bei 0 Erfolgen nicht gleich auf p = 0 wie ML, sondern eben nur auf p = 1/12, bei
acht Erfolgen auf p = 0.75 statt auf p = 0.8. Wenn wir einen stärker gepeakten Prior genommen
hätten, wären wir auch weniger weit zum ML-Resultat marschiert, hätten wir einen schwächer
gepeakten Prior genommen, wären wir näher zum ML-Resultat gekommen. Darin steckt eine
gewisse Beliebigkeit, aber wie gesagt: Häufig gibt es gute Gründe, sich für einen bestimmten
Prior zu entscheiden.
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24. Mehr Bayesianismus

Leitfragen zu Abschnitt 24

• Wie funktioniert Bayesian Updating?

• Wie fällen Bayesianer Entscheidungen? Was ist MAP?

Bayesian Updating

Wenn wir über eine Familie von Priors verfügen, können wir unseren Prior den Daten anpassen:
Bayesian Updating. Idee dabei: nach jeder Beobachtung ω wird Pneu(µp) = Palt(µp |ω).

Das geht mit diskreten Verteilungen als Prioren, was den Vorteil hat, dass man sich viel hässliche
Mathematik erspart. Im folgenden Bild wurde von einer Gleichverteilung auf 28 Werten für p
zwischen 0 und 1 ausgegangen und für 20 Bernoulli-Experimente mit p = 0.33 die Verteilung
P (µp) per Bayesian Updating geschätzt.

(cf. Fig. 15)

Will man wie im Beispiel den Parameter eines Bernoulli-Experiments schätzen, muss man nur
Pneu(p) = b(n;N, p)Palt(b) ausrechnen (die Zahl der Erfolge n kommt natürlich aus einem Expe-
riment, z.B. einer wiederholten Auswertung eines Zufallszahlengenerators, die Zahl der

”
Würfe“

N in einem Experiment ist im Prinzip frei wählbar, aber natürlich konvergiert der Schätzer
schneller, wenn N größer ist) und das ausreichend lange iterieren.

Man kann nun die resultierenden Verteilungen so aufsummieren, dass
∑p2

p=p1
P (µp) > 1 − α

und hat so etwas wie einen Schätzer zum Niveau α. Das Intervall [p1, p2] entspricht dann in
etwa unseren Konfidenzintervallen, aber nicht ganz, weshalb man diese Intervalle belief intervals
nennt. Der Hit dabei ist, dass hier die

”
natürliche“ Interpretation – wonach unser Parameter mit

einer Wahrscheinlichkeit von 1− α im Intervall liegt – richtig ist.
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Bayes’sche Entscheidungen

Bayes hilft auch, Entscheidungen zwischen Hypothesen zu treffen. Eine Hypothese kann etwas
sein wie p > 0.3 bei einem Bernoulli-Experiment. In der Regel wird man aber eine ganze Menge
von HypothesenH = {h1, h2, ...} haben, die dann etwas wie h1 : 0 < p < 0.2, h2 : 0.2 < p < 0.4
usf. sein könnten. In diesem Sinne ist die (diskrete) Schätztheorie ein Spezialfall des Entscheidens
– allerdings werden wir uns beim Entscheiden nicht für Belief Intervals interessieren, sondern nur
für die plausibelste Hypothese.

Gegeben sei eine Beobachtung D ⊂ Ω sowie ein Prior auf der Hypothesenmenge P (h). Die Hy-
pothese gibt die Wahrscheinlichkeit für die Beobachtung von D. Wenn wir die wahrscheinlichste
Hypothese suchen, müssen wir

hMAP = argmax
h∈H

P (h |D)

= argmax
h∈H

P (D |h)P (h)
P (D)

berechnen.

MAP steht hier für Maximum a posteriori.

Ein klassisches Beispiel kann wieder die medizinische Diagnostik sein. Anknüpfend an unser
Burizystose-Beispiel von der bedingten Wahrscheinlichkeit wollen wir jetzt den Hypothesenraum
H = {g, k} (für Gesund und Krank) untersuchen. Die Verbreitung der Krankheit in der Bevölke-
rung stellt sich hier als Prior dar, nämlich P (g) = 0.999 und P (k) = 0.001. Wir brauchen zur
Berechnung noch die P (D |h).
Das Experiment läuft hier ab über Ω = {pP , nP }, nämlich dem positiven und negativen Ergebnis
des Plutopharma-Tests. Nach der Problemstellung gilt

P (pP | g) = 0.01

P (nP | g) = 0.99

P (pP | k) = 0.9

P (nP | k) = 0.1

(natürlich müssen sich die bedingten Wahrscheinlichkeiten auch zu eins ergänzen, was formal
einfach nachzuweisen ist, aber auch anschaulich klar ist: Egal, ob jemand krank oder gesund ist,
fällt der Test auf jeden Fall positiv oder negativ aus).

Wir rechnen jetzt den Posterior aus; P (D) müssen wir erstmal nicht ausrechnen, weil sich das
nachher ohnehin aus der Normalisierung ergibt. Nehmen wir an, pP tritt ein, der Test ist also
positiv.

P (g | pP ) = P (pP | g)P (g)/P (D) = 0.00999/P (D)

P (k | pP ) = P (pP | k)P (k)/P (D) = 0.0009/P (D)

Nach Normalisierung ergibt sich:

PpostP(g) = 0.91735537 PpostP(k) = 0.0826446281

– mithin ist die wahrscheinlichste Hypothese nach wie vor, dass der/die PatientIn gesund ist
(klar, weil die Wahrscheinlichkeit, dass sie krank ist, eben so niedrig ist), aber unser Glaube an
die Gesundheit ist angekratzt. P (D) hätte man hier natürlich auch direkt berechnen können als
P (pP | g) + P (pP | k) = 0.01089 – der Weg über die Normalisierung ist aber in Anwendungen
meistens bequemer.

Meist muss P (D) aber gar nicht berechnet werden, denn es ist bei Variation von h konstant und
spielt damit in der Berechnung von argmax keine Rolle.

Das Tolle an Bayesianischen Methoden ist nun, dass sie die Integration von Evidenz ermöglichen.
Wir können nämlich nach diesem ersten, hoffentlich billigen Test, einen besseren und teureren
machen, sagen wir die Buropsie. Für sie könnte

P (pB | g) = 0.01

P (nB | g) = 0.99

P (pB | k) = 0.99

P (nB | k) = 0.01
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gelten. Wir können den Posterior aus der letzten Untersuchung als Prior der neuen verwenden und
rechnen diesemal von vorneherein nichtnormalisiert; dabei soll der Test wieder positiv ausgefallen
sein. Wir haben dann

P̃ (g | pB) = PpostP(g)P (pB | g) = 0.00917 P̃ (k | pB) = PpostP(k)P (pB | k) = 0.0818

– also allen Grund, alarmiert zu sein, denn nun ist unsere MAP-Hypothese mit weitem Vorsprung
k, in Worten krank.

Beachtet, dass die zweite, die Nobeluntersuchung, alleine nicht zu diesem Schluss gereicht hätte.
Setzt man den ursprünglichen Prior ein, ergibt sich hier

P̃ (g | pB) = P (pB | g)P (g) = 0.00999

P (k | pB) = P (pB | k)P (k) = 0.00099,

die MAP-Hypothese wäre also weiterhin
”
gesund“

Aufgaben

(24.1)∗ Besorgt euch den Quellcode von discPrior.py von der Webseite zur Vorlesung. Lest den Docstring
von ScaledArray und macht euch klar, was diese Klasse eigentlich tut und inwieweit sie für einen Prior über
kontinuierlichen Verteilungen geeignet ist.

(24.2)∗ Lest den Quellcode für getBeliefInterval und vergleicht ihn mit dem, was ihr bei der automatischen
Berechnung der Konfidenzintervalle (confInter.py) analysiert habt.

(24.3)∗ Wir wollen hier den Parameter einer Binomialverteilung schätzen. Das tut die Klasse BayesianUpdateBer-
noulliTester. Sie wird konstruiert mit der Zahl der Diskretisierungspunkte und dem Parameter. Die toss-Methode
gibt dann die Zahl der Erfolge bei numberOfTosses individuellen Bernoulli-Experimenten zurück. Könnt ihr sehen,
warum? Macht euch klar, wie in updateFor die Zahl der Erfolge numberSucc bei numberExp Einzelexperimenten
zur Berechnung des neuen Priors verwendet wird.

(24.4)∗ Die Funktion runIt steuert mit ihren unzähligen Argumenten einen Testlauf des BayesianUpdateBer-
noulliTesters. Macht euch klar, was die Argumente bedeuten, seht zu, wie sich die Konfidenzintervalle mit
der Zeit verändern. Probiert verschiedene Parameter durch, lasst das Programm (für kleine totalIters) auch
mehrmals mit identischen Parametern laufen. Erklärt die Beobachtungen.

(24.5) Ihr könnt euch die
”
zeitliche“ Entwicklung der Prioren auch ansehen. Das Programm schreibt – so, wie es

hier gemacht ist – den aktuellen Prior jeweils in eine Datei priors.log. Mit bloßem Auge ist darin praktisch nichts
zu erkennen, gnuplot kann die Daten aber per

splot "priors.log" matrix with lines

visualisieren. Seht euch an, wie das mit verschiedenen Parametern aussieht. Ihr könnt die Ausgabe noch verschönern,
etwa mit Anweisungen wie

set hidden # "hidden lines" werden nicht angezeigt

set view 60, 10 # Richtung, aus der der/die BeobachterIn guckt

set ticslevel 0 # lässt die z-Achse am "Boden" anfangen

set contour # Malt am Boden Höhenlinien

help splot kann euch weitere Ideen geben.

Datei(en) im PDF-Anhang: discPrior.py
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25. Bayesianische Klassifikation

Leitfragen zu Abschnitt 25

• Was ist das Ziel von Klassifikation?

• Wie klassifiziert man mit Bayes-Mitteln?

• Was nimmt man bei der naiven Klassifikation an und warum macht
diese Annahme das Leben so viel leicher?

Ziel der Klassifikation ist, bestimmte Versuchsausgänge einer von potenziell vielen Klassen zuzu-
ordnen. Beispiele wären: Artikel in Klassen wie

”
Klatsch“,

”
Politik“,

”
Feuilleton“ einteilen, Mails

in Spam oder Ham, Spektren in verschiedene Stern- oder Galaxiensorten, Betriebszustände in
normal, kritisch und

”
Good Bye, Heidelberg“ und so weiter.

Formal wir haben Klassen vj ∈ V und
”
Trainingsdaten“ D ⊂ Ω× V (also Paare von Beobach-

tungen und gewünschten Klassen, z.B. (Artikel1, Klatsch), (Artikel2, Politik) usf.). Wir haben
weiter Hypothesen hi ∈ H , deren jede eine Verteilung P (vj , ω |hi) gibt (also letztlich sagt, zu
welcher Klasse vj ein ω gehören soll). Die bayes-optimale Klassfikation eines Ergebnisses ω ist
dann

argmax
vj∈V

∑

hi∈H

P (ω, vj |hi)P (hi |D).

Im Groben addieren wir also für jedes vj einfach die von allen Hypothesen hi ausgespuckten
Wahrscheinlichkeiten, dass ω von der Klasse vj ist mal die Wahrscheinlichkeit der Hypothese
selbst unter den gegenbenen Trainingsdaten – diese Rechnung ist richtig, weil die Ereignisse

”
vj

ist die korrekte Klassifikation“ disjunkt sind.

Bei nur zwei Hypothesen ist das Ergebnis des Klassifizierers natürlich das Gleiche, als hätte
man zunächst die MAP-Hypothese bestimmt und dann nach dieser klassifiziert. Schon bei drei
Hypothesen kann das aber anders sein. Sei etwa P (h1,2,3 |D) = 0.4, 0.3, 0.3. Wir könnten nun für
ein ω etwas wie P (1, ω |h1) = 1 und P (0, ω |h2) = P (0, ω |h3) = 1 haben, d.h. die Hypothese
h1 klassifiziert sicher als 1, die beiden anderen sicher nach 0. Die MAP-Hypothese ist damit
h1, die danach wahrscheinlichste Klassifikation also 1. Unser Bayes-optimaler Klassifzierer würde
hingegen

P (1, ω |D) = 0.4 · 1 + 0.3 · 0 + 0.3 · 0 = 0.4

P (0, ω |D) = 0.4 · 0 + 0.3 · 1 + 0.3 · 1 = 0.6,

also 0 vorhersagen.

Man kann zeigen, dass es für einen gegebenen Hypothesenraum und gegebene Trainingsdaten
keinen im Mittel besseren Klassifizierer gibt, dass also kein anderes Verfahren

”
meistens“ bessere

Ergebnisse liefert.

Leider ist der Bayes-Optimale Klassifizierer – wie eigentlich die meisten
”
optimalen“ Verfahren

in der Regel völlig unpraktikabel, weil – jedenfalls ohne weitere Annahmen – H gigantisch sein
sollte (versucht, einen Hypothesenraum zur wortbasierten Klassifikation von Dokumenten in
Dokumentenklassen zu bestimmen) und damit die Summe nicht realistisch berechenbar ist, von
den Problemen, die P (hi |D) schätzen, ganz zu schweigen.
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Unser typisches Klassifikationsproblem ist die Zuordnung einer Sammlung von Werten x =
〈a1, . . . , an〉 zu einer Klasse v ∈ V . Diese Werte können etwa alle word tokens in einem Doku-
ment sein oder die word tokens, die in der Umgebung eines bestimmten word types vorkommen.

Zur Klassifikation müssen wir lediglich

argmax
v∈V

P (a1, . . . an | v)P (v |D)

ausrechnen. Wir haben hier die Notation etwas vereinfacht – wenn wir nämlich unsere Hypothesen
so wählen, dass die Hypothese hi alles als vi klassifiziert, können wir Hypothesen und Klassen
identifizieren. Formal sagen wir P (vj |hi) = δij . Dann sagt die Bayes-Optimale Klassifikation
die Klasse

argmax
vj∈V

∑

hi∈H

P (ω, vj |hi)P (hi |D) = argmax
vj∈V

∑

hi∈H

P (ω |hi, vj)P (vj |hi)P (hi |D)

= argmax
vj∈V

∑

hi∈H

P (ω |hi, vj)δijP (hi |D)

= argmax
vj∈V

P (ω |hi, vj)P (vi |D)

voraus. Dabei haben wir im ersten Schritt P (a, b | c) = P (a | b, c)P (b | c) ausgenutzt (das folgt
aus der Definition von bedingter Wahrscheinlichkeit, wenn man wieder bedenkt, dass

”
,“ hier ein-

fach der Schnitt ist), im zweiten Schritt unsere Beziehung für P (vj |hi) eingesetzt, und schließ-
lich die Eigenschaft des Kronecker-Delta, dass

∑

i
jδij = j ist, ausgenutzt sowie freihändig

P (hi |D) = P (vi |D) geschrieben, was aber wegen der Identifikation von vs und hs harmlos ist.

Diese Vereinfachung hilft noch nicht viel: Schon, wenn die ai aus kleinen Mengen kommen, gibt
es furchtbar viele a1, . . . , an. Nehmen wir etwa an, wir hätten 10 Klassen und wollten auf der
Basis von 1000Wörtern klassifizieren. Außerdem sehen wir nur auf Vorkommen von Wörtern (und
nicht auf ihre Frequenzen), so dass wir eben 1000 ai haben, die die Werte 0 oder 1 annehmen
können. Wie viele Werte von P (a1, . . . , an | v) müssen wir schätzen? Das Urnenmodell (hier
haben wir

”
Ziehung von 1000 Kugeln aus 2 mit Zurücklegen und mit Anordnung, also den Fall

I) sagt uns, dass wir pro Klasse 10002 und mithin insgesamt 107 Parameter schätzen müssten.
Das sind furchtbar viele. Deshalb:

Naive Bayesian Assumption:

P (a1, . . . , an | v) =
n
∏

i=1

P (ai | v)

Das heißt nichts anderes, als dass das Auftreten des Attributs ai von dem des Attributs aj
unabhängig ist. Das ist für unsere typischen Aufgaben grober Unfug, wie schon unser Beispiel
mit Bundeskanzler und Schröder bei der Unabhängigkeit gezeigt hat. Trotzdem funktioniert der
Naive Bayesian Classifier

vNB = argmax
v∈V

P (v)

n
∏

i=1

P (ai | v)

häufig erstaunlich gut.

Hier reicht zum Training die Schätzung der n|V | Parameter P (ai | v).
Als Beispiel mag das Filtern von Spam dienen. V besteht dann aus den beiden Klassen Ham
(Mails, die wir bekommen möchten) und Spam (also unerwünschte Werbemail). Die Attribute
können zunächst alle Wörter sein, die wir in den Mails vorfinden.

Wir brauchen also zwei Sammlungen von Spam und Ham (das D, sozusagen unser Korpus)
und schätzen (ML tut es hier) die Verteilungen P (w | Spam) und P (w |Ham) für alle word
types w, die wir in D finden. Kommt nun eine neue Mail ω, berechnen wir P (ω, Spam |D)
und P (ω,Ham |D) – die Zahlen werden typischerweise sehr klein werden, es empfiehlt sich
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also, hier mit logarithmischen Wahrscheinlichkeiten zu operieren – und entscheiden uns für die
wahrscheinlichere Klasse.

Das funktioniert, ist aber nicht so sonderlich gut, weil die Naive Bayesian Assumption von Mails
und unseren Fragen an sie erheblich verletzt wird. Wie es etwas besser geht, steht auf der
nächsten Folie.

26. Anwendung: Ein Spamfilter

Leitfragen zu Abschnitt 26

• Was sind die Anforderungen an einen Spamfilter und warum ist das ein
Klassifkationsproblem?

• Wie kommt Einsicht über die Anwendungsdomäne in den Klassifikati-
onsalgorithmus?

Besser als der Naive Bayesian Classifier zumindest zur Spamerkennung ist der um Heuristiken
angereicherte Plan for Spam4 von Paul Graham. Interessant ist dabei vor allem die Kombina-
tion von

”
first principles“ und Einsichten über den Objektbereich. Ich werde hier nur ein paar

grundsätzliche Punkte behandeln, mehr ist auf der oben zitierten Seite zu finden.

Nehmen wir zunächst an, wir wollten nur mit einem einzigen Wort w zwischen S und nicht S
klassifizieren. Dann ist einfach

P (S |w) = P (w |S)P (S)
P (w).

Alle Größen auf der rechten Seite sind, z.B. per ML, aus D schätzbar; P (S | click) könnte
beispielsweise 0.95 sein, wenn 95% aller Vorkommen von

”
click“ im Spam-Korpus sind.

Um Entartungen zu vermeiden, legen wir außerdem fest, dass die größten und kleinsten Wahr-
scheinlichkeiten 0.99 und 0.01 sind und inferieren nur Wahrscheinlichkeiten für Wörter, die
mehr als etwa 5 Mal im Gesamtkorpus vorkommen. Hier sehen wir wieder mal einen nicht-
erwartungstreuen Schätzer. Tatsächlich würden wir hier ja vielleicht lieber mit Good-Turing
anrücken – aber unser Klassifikationsproblem verträgt diese heuristische Vorschrift in der Tat
besser als einen ordentlich begründeten Schätzer.

Wir wollen jetzt P (S |ω) aus mehreren Wörtern schätzen. Wir haben weiter die Naive Bayesian
Assumption, müssen also nur

∏

w∈ω
P (w |S) multiplizieren.

Es fehlen noch der Prior und die Normalisierung. Als Prior verwenden wir P (H) = P (S) = 0.5.
Das mag willkürlich wirken, aber die Annahme von Gleichverteilung gilt gemeinhin als harm-
los. Könnten wir uns auf unseren Korpus in dem Sinn verlassen, dass er tatsächlich aus dem

”
typischen“ Mailaufkommen gezogen ist, also so viel Spam und Ham enthält wie eben an Mail
reinkommt, könnten wir die Frequenzen im Korpus verwenden. Wirklich schlau wäre das aber
nicht, weil dies viele in Wirklichkeit wichtige Parameter verdecken würde. Wenigstens in Europa
kommt z.B. der größte Teil des Spam über Nacht an, man bräuchte also zeitabhängige Prioren.
Allerdings stellt sich heraus, dass der Prior im Groben unwichtig ist und nur bei verschwindend
wenigen Mails seine (vernünftige) Wahl einen Einfluss auf die Entscheidung hätte.

Die Normalisierung ist auch hier im Prinzip nicht nötig, aber es ist toller, wenn man eine Mail
mit einer Wahrscheinlichkeit von 0.99 oder 0.71 als Spam klassifizieren kann.

Die Normalisierung könnten wir durch die volle Bayes-Formel machen (Division durch P (w)),
einfacher aber ist es, P (S |ω) und P (H |ω) zu berechnen und durch die Summe zu teilen – wir
wissen, dass P (c |ω) normalisiert sein muss.

4 http://www.paulgraham.com/spam.html
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Zusammen ergibt sich:

P (S |ω) =
∏

P (w |S)P (S)
∏

P (w |S) +
∏
(

1− P (w |S)
)

Das Ganze funktioniert noch erheblich besser, wenn man nur die N
”
signifikantesten“ Wörter

verwendet, d.h. die mit den größten Abweichungen vom
”
neutralen“ 0.5. Graham empfiehlt

N = 15. Dies beugt auch Numerikproblemen vor.

Aufgaben

(26.1)∗ Holt euch das Skript naiveBayesian.py von der Webseite zur Vorlesung. Macht euch klar, dass sowohl
NaiveClassifier als auch GrahamClassifier das tun, was wir in der Vorlesung dazu gesagt haben. Dazu müsst
ihr kurz sehen, was in den jeweiligen learn- und classify-Methoden steht. rawData wird von TrainableClas-

sifier.train ausgefüllt; in dessen Docstring steht, was der Inhalt zu verstehen ist.

(26.2) Besorgt euch eine Trainingsmenge von Ham und Spam. Die testClassifier-Funktion unten erwartet Spam- und
Ham-Korpora in Dateien spam.canned und ham.canned (das sollten schon einige 100k sein) und Validierungsdaten
als Einzeldateien in Unterverzeichnissen validation.ham und validation.spam. Die vorgefertigten Daten bestehen aus

Ausschnitten aus Mailinglistenarchiven von GnuPG und einer Mukoviszidose-Selbsthilfegruppe (ham) und an mich
adressiertem Spam. Das Spielen macht mehr Spaß, wenn ihr eure eigenen Daten verwendet.

Ruft testClassifier sowohl mit NaiveClassifier als auch mit GrahamClassifier auf. In der Ausgabe könnt ihr sehen,
wie gut das funktioniert hat.

(26.3) Sucht euch ein paar eigene Daten zum Klassifizieren. Das Ergebnis sollte schlechter bis katastrophal sein.
Warum? Um dem Ganzen auf die Spur zu kommen, lasst euch beim GrahamClassifier die ersten paar (vielleicht
20) Elemente von sortedEvidence in computePosProb ausgeben. Beim NaiveClassifier könnt ihr euch in
der Schleife in classify word und die zugehörige wDist ausgeben lassen (bevorzugt, wenn die Dokumente, die
ihr klassifizieren lassen wollt, nicht so lang sind).

(26.4) Fügt Trainingsdaten, die zu den Dokumenten, die ihr klassifiziert haben möchtet, an die gegebenen Trai-
ningsdaten an. Wie viele Daten braucht ihr, um die Klassifizierer auf eure speziellen Varianten von Ham und Spam
zu trainieren?

(26.5) Überlegt euch, ob ihr in eurem Datenleben andere, ähnlich zu behandelnde Klassifikationsprobleme habt.
Vorschlag zu einer Implementierung: Umgebungen eines Wortes (z.B. Birne) als Dokumente nehmen und sehen, ob
ihr die verschiedenen Lesungen mit den Klassifizierern auseinanderhalten könnt (dazu müsst ihr natürlich zunächst
Trainingsdaten sammeln).

Datei(en) im PDF-Anhang: naiveBayesian.py naiveBayesianData.tar.gz
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27. Markow-Ketten

Leitfragen zu Abschnitt 27

• Wie können wir Texte handhabbar modellieren?

• Was ist die Markov-Bedingung und warum macht sie unser Leben
erheblich leichter?

• Wie kommt man auf Übergangsmatritzen?

Sei T ⊆ N eine Indexmenge (typisch: die Zeit, Position des Worts im Text, Position des Phons),
(Xt)t∈T eine Familie von Zufallsvariablen mit Werten in X . Dann heißt Xt stochastischer Pro-

zess. Ein klassischer stochastischer Prozess ist die Brown’sche Bewegung (auch: Random Walk).
In der einfachsten Version ist X dabei die Position des Teilchens im (der Einfachheit halber
eindimensionalen) Raum, t die Zeit. Bei jedem Schritt geht das Teilchen jeweils mit Wahrschein-
lichkeit 0.5 nach oben oder unten.

Für uns allerdings viel wichtiger ist die Interpretation eines Textes als stochastischer Prozess – wir
hatten das bisher als

”
Folge von Zufallsvariablen“ gefasst, was eigentlich genau der stochastische

Prozess ist. Da es uns jetzt aber verstärkt um Abhängigkeiten der Xt untereinander gehen soll
(während wir bisher immer die i.i.d.-Annahme hatten), wollen wir die Begriffe etwas genauer
definieren.

Eine Markow-Kette ist ein stochastischer Prozess, bei dem gilt:

P (Xn+1 = xn+1 |X0 = x0, . . . , Xn = xn) =

P (Xn+1 = xn+1 |Xn = xn),

wenn die Bedingung überhaupt erfüllbar ist.

Das bedeutet zunächst nichts weiter, als dass Xn+1 nur von Xn bestimmt wird, das Verhalten
des Systems also nur vom vorhergehenden Zustand abhängig ist. Die Brown’sche Bewegung ist
so ein Fall: Wenn wir wissen, dass X4 = 2, so ist die Verteilung von X5

P (X5 = x) =

{ 0.5 x = 1
0.5 x = 3
0 sonst,

ganz egal, was X0, . . . , X3 sind.

Markow wird in der englischen Literatur üblicherweise Markov geschrieben (historische Anmer-
kung: Die erste Markow-Kette, die in der Literatur verzeichnet ist, beschrieb die Abfolge der
Zustände

”
Konsonant“ und

”
Vokal“ in russischer Literatur und sollte eigentlich dazu dienen, die

Notwendigkeit der Unabhängigkeit für das Gesetz der großen Zahlen nachzuweisen).

Eine Markow-Kette heißt stationär oder homogen, wenn für alle i, j ∈ X die Übergangswahr-

scheinlichkeit

pij := P (Xt+1 = j |Xt = i)

unabhänging von t ist.

Dies bedeutet, dass nicht nur die Geschichte keine Rolle für die Übergangswahrscheinlichkei-
ten spielt, sondern dass noch dazu auch die Zeit unwichtig ist. Die Brown’sche Bewegung ist
homogen.

Homogene Markow-Ketten lassen sich offenbar allein durch die Zahlen pij charakterisieren, al-
so einfach alle Übergangswahrscheinlichkeiten (bei nicht-homogenen Markow-Ketten wären die
pij Funktionen und keine Zahlen). Wir haben damit schlimmstenfalls abzählbar unendlich viele
Zahlen, die durch zwei Indizes organisiert sind, also eine Matrix. Diese spezielle Matrix heißt
Übergangsmatrix.
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Die Übergangsmatrix der Brown’schen Bewegung ist

(pij)i,j∈Z =
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Eine Übergangsmatrix ist ein Beispiel für eine stochastische Matrix. Da in solch einer Matrix
zeilenweise Wahrscheinlichkeiten stehen, muss für ihre Koeffizienten pij gelten:

• pij ≥ 0

•
∑

j
pij = 1.

Stochastische Prozesse in der Computerlinguistik sind in aller Regel stationäre Markow-Ketten,
die Werte der Zufallszahlen als

”
Zustände“ interpretierbar. Unsere Markow-Ketten sind meist

endlich lang, während man sich im
”
Mainstream“ gerne mit unendlichen Ketten auseinandersetzt

und z.B. nach Rekurrenz und Transienz von Zuständen oder Absorptionswahrscheinlichkeiten
fragt.

Dabei heißt ein Zustand x rekurrent, wenn der Zustand x mit Wahrscheinlichkeit 1 beliebig oft
angenommen wird, transient sonst. Eine Absorptionswahrscheinlichkeit entsteht, indem man eine
Teilmenge J von X als

”
absorbierend“ definiert, der Prozess also abgebrochen wird, wenn das

ersteXn einen Zustand aus J annimmt. Bei der Brown’schen Bewegung könnte das beispielsweise
eine Wand bei j sein, so dass der Prozess endet, sobald Xn < j wird. Die Frage ist nun, mit
welcher Wahrscheinlichkeit der Prozess bei bestimmten Anfangsbedingungen endet.

(cf. Fig. 16)

Graph einer Brown’schen Bewegung mit fünf Zuständen und periodischen Randbedingungen

Eine direkte Folge der Markow-Eigenschaft ist die Chapman-Kolmogorow-Gleichung

P (Xn = t |Xk = s) =
∑

x∈X

P (Xm = x |Xk = s)P (Xn = t |Xm = x)

für alle t, s ∈ X und k < m < n.

Das bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit,
”
indirekt“ vom Zustand s (

”
Source“) zum Zustand

t (
”
Target“) zu kommen, durch Summieren über alle möglichen Zwischenwege berechenbar ist.
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Zum Beweis nehmen wir zunächst speziell k = n+ 2 und m = n+ 1 an. Es ist

P (Xk = s,Xn = t) =
∑

x

P (Xk = s,Xm = x,Xn = t)

=
∑

x

P (Xk = s,Xm = x)P (Xn = t |Xk = s,Xm = x)

Wegen der Markow-Eigenschaft ist P (Xn = t |Xk = s,Xm = x) = P (Xn = t |Xm = x) (hier
brauchen wir unsere spezielle Annahme von oben). Eine Division durch P (Xk = s) liefert die
Behauptung für den Spezialfall. Die Verallgemeinerung folgt mit vollständiger Induktion (was wir
hier nicht machen, aber eine nette Übung ist).

Die Gesamtwahrscheinlichkeit für eine bestimmte Zustandsfolge P (x1, . . . , xn) ist einfach

P (x1)P (x2 |x1)P (x3 |x2) · · ·P (xn |xn−1)

= P (x1)

n−1
∏

i=1

pxi,xi−1
.

Darin haben wir P (Xi = xi) als P (xi) abgekürzt.

Ein weiteres Beispiel für eine Markow-Kette ist folgenes Modell moderner Poesie:

(cf. Fig. 17)

Der Startzustand ist dabei – wie üblich – durch einen Pfeil ohne Quellzustand markiert.

In ein Programm verwandelt, das jeweils die Namen der Zustände, durch die das Modell läuft,
ausgibt, liefert es Sätze wie:

”
eine rose ist eine lilie ist eine rose ist eine lilie.“ oder

”
eine rose.“

oder
”
eine rose ist eine rose ist eine rose ist keine lilie ist keine rose ist eine lilie ist eine rose ist

keine rose ist keine rose ist eine lilie.“ Dabei wurde der
”
.“-Zustand als absorbierend definiert.

Die Wahrscheinlichkeit für den Satz
”
eine rose ist eine rose.“ ist nach unseren Überlegungen

oben

1 · 0.7 · 0.9 · 0.7 · 0.7 · 0.1 = 0.031.
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Exkurs: Page Rank

Der Page Rank ist eines der zentralen Ordnungskriterien für Suchergebnisse bei Google und inter-
pretiert Links als Empfehlungen, rankt also Seiten, auf die viele Links zeigen, hoch, wobei Links
von Seiten mit hohem Page Rank wiederum als

”
wertvoller“ gerechnet werden. Brin und Page,

die sich das ausgedacht haben, kamen eher aus der Algebra und berechneten die Page Ranks aus
dem Eigenvektor zum Eigenwert 1 der Matrix, die die Linkstruktur des Webs repräsentiert (eine
wahrhaft große Matrix mit etlichen Milliarden Zeilen und Spalten, wobei allerdings glücklicher-
weise die meisten Einträge Null sind, weil ja eine bestimmte Seite nur auf relativ wenig andere
Seiten verweist).

Eine alternative Interpretation des Page Rank ist aber die als die asympotitsche Aufenthaltswahr-
scheinlichkeit eines

”
Random Surfers“, der auf irgendeiner Seite startet und dann immer einem

zufälligen Link folgt. Das ist letztlich ein Markow-Prozess, wobei natürlich ein paar Tricks ge-
macht werden müssen, damit die (hier nicht entwickelte) Mathematik greifen kann (z.B. gibt es
im Web Sackgassen, also Seiten ohne Links, die die Ergodizität dieses Prozesses kaputt machen).

Aufgaben

(27.1)∗ Holt euch von der Webseite zur Vorlesung das Skript markovmodel.py. Seht euch darin die Klasse
DistFunc an – mit ihr werden wir nachher den jeweils nächsten Schritt ziehen. Sie wird mit einer Verteilung
konstruiert (hier einfach eine Liste von Zahlen). Ruft man draw() oft genug auf, sollten die Ergebnisse auf Dauer
entsprechend der übergebenen Verteilung verteilt sein. Könnt ihr sehen, wie das hier funktioniert? Probiert aus, ob
das stimmt. Benutzt dafür Code, der etwa so aussieht:

for val in DistFunc([1,1,1]).sampleRandomly(1000):

print val

Schickt die Ausgabe in einer Pipe durch sort | uniq -c – die Zahlen von 0 bis 2 sollten etwa gleich häufig

vorkommen. Probiert das auch mit anderen Verteilungen.

(27.2)∗ Verschafft euch einen groben Überblick über MarkovModel. Der Konstruktor des MarkovModels bekommt
ein Dictionary-Literal in einem String übergeben und baut daraus eine Listen von Listen, f, bei der in jeder Unter-
liste die Wahrscheinlichkeit für einen Übergang vom Zustand index-der-unterliste in den Zustand index-in-der-liste
steht. Das brauchen wir z.B. in computePathProb, um die Wahrscheinlichkeit auszurechnen, dass eine bestimmte
Zustandsfolge vom gegebenen Markov-Modell erzeugt wird. Daraus baut die Klasse anschließend eine Liste von
DistFuncs, mit der wir z.B. in driveOn den nächsten Zustand ziehen können.

(27.3)∗ Seht euch an, wie das Markov-Modell einen (periodischen) Random Walk durchführt. Benutzt dafür das
Modell

{

0: {1:0.5,-1:0.5},

1: {0:0.5,2:0.5},

2: {1:0.5,-2:0.5},

-1: {-2:0.5,0:0.5},

-2: {-1:0.5,2:0.5},

}

– ihr könnt das in eine Datei schreiben und ihren Inhalt dann beim Konstruieren an das MarkovModel übergeben.
Seht euch zunächst ein paar kurze Zustandsfolgen an (vielleicht zehn Schritte lang), um ein Gefühl zu bekommen,
was da so passiert. Erzeugt dann eine lange Zustandsfolge (vielleicht 1000 Schritte lang) und lasst euch die
Verteilung der Zustände innerhalb dieser Folge ausgeben – am einfachsten geht das wieder mit den üblichen
Unix-Tools durch

python markovmodel.py randomWalk.txt | sort | uniq -c

Verändert jetzt z.B. die 2 in der Zeile für den Zustand 1 in z.B. eine eins. Wie verändert sich die Verteilung der
Zustände?

(27.4) Lasst jetzt 100 Mal hintereinander ein zufällig aufgesetztes Markovmodell für zehn Schritte laufen und
lasst euch die summierte Verteilung der Zustandsfolgen ausgeben. Das geht z.B. mit folgendem Code und der
Kommandozeile oben

for i in xrange(100):

m.setUpUniform()

print "\n".join(map(str, m.getAPath(10)))
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Auch hier sollte wieder eine Gleichverteilung herauskommen. Dies ist ein Spezialfall eines wichtigen Begriffs, nämlich
der Ergodizität. Im Groben sind Systeme ergodisch, wenn das Mittel einer Eigenschaft über ganz viele Kopien
(Scharmittel) dem Mittel dieser Eigenschaft über einen ganz langen Lauf eines Systems entspricht (Zeitmittel).
Kurz: Zeitmittel=Scharmittel.

Die Ergodizität eines Markov-Modells ist sehr kritisch für seine einfache Trainierbarkeit. Im Allgemeinen sind Markov-
Modelle, in denen alle Zustände in alle übergehen können, ergodisch und damit harmlos.

(27.5) Um ein einfaches Beispiel für nichtergodische Systeme zu haben, nehmt folgendes Markovmodell:

{

0: {1:0.5,-1:0.5},

1: {0:0.5,2:0.5},

2: {1:0.5,-2:0.5},

-1: {-2:0.5,0:0.5},

-2: {-2:1},

}

Wiederholt den Vergleich von Zeitmittel (eine lange Kette) zu Scharmittel (viele kurze Ketten) aus den letzten
beiden Aufgaben. Woher kommt das nichtergodische Verhalten?

(27.6) Die MarkovModel-Klasse kann auch Fälle, in denen Zustände wirklich
”
absorbierend“ sind in dem Sinn,

dass eine Exception ausgelöst wird, wenn das Modell in den betreffenden Zustand kommt. Nehmt folgende Über-
gangsverteilungen:

{

0: {0:0.5, 1:0.5,-1:0.5,-2:0.5,2:0.5},

1: {0:0.5, 1:0.5,-1:0.5,-2:0.5,2:0.5},

2: {0:0.5, 1:0.5,-1:0.5,-2:0.5,2:0.5},

-1: {0:0.5, 1:0.5,-1:0.5,-2:0.5,2:0.5},

-2: {},

}

– damit wir nachher leichter rechnen können, verlassen wir jetzt den Random Walk und lassen alles in alles übergehen
(für die Normierung sorgt nachher MarkovModel selbst). Wir interessieren und jetzt für die Lauflänge eines Markow-
Modells, bis es in den absorbierenden Zustand kommt. Das ist häufig eine interessante Frage (allerdings meines
Wissens selten in der Sprachverarbeitung, ihre Untersuchung ist aber für das Verständnis von Markowprozessen
trotzdem hilfreich).

Diese Lauflänge L ist eine Zufallsvariable (über welchem Ω?). E(L) kann ganz gewöhnlich als
∑∞

l=1 lP (L = l)
ausgerechnet werden. P (L = l) lässt sich am besten als Wahrscheinlichkeit auffassen, dass der Pfad bis l− 1 nicht
absorbiert wurde, das aber bei l passiert.

Woher bekommen wir P (L = l)? Wegen der Gleichverteilung, die wir
”
erzwungen“ haben, ist das hier nicht schwer.

Wir haben l − 1 Schritte eine Wahrscheinlichkeit von 0.2 gehabt, absorbiert zu werden und haben das vermieden
(mithin mit Wahrscheinlichkeit 0.8) und sind beim l-ten Mal in die Falle getappt (wofür die Wahrscheinlichkeit 0.2
war).

Wir haben damit P (L = l) = 0.8l−1 × 0.2.

Im allgemeinen Fall ist das viel komplizierter – ihr könnt ja eine Weile grübeln, wie sowas mit dem Markovmodell
aus der letzten Aufgabe aussehen würde. Aber grübelt nicht so lang.

Jetzt können wir die Summe oben als

0.2
∞
∑

l=1

l0.8l−1

ausrechnen. Eine Formelsammlung verrät, dass

∞
∑

l=0

lpl = p/(p − 1)2

gilt. Wenn wir ein 1/0.8 ausklammern, können wir die Formel anwenden und erhalten

E(L) = 0.2/0.8 × 0.8/(0.8 − 1)2 = 5.

Prüft dieses Ergebnis empirisch nach: Mit dem obigen Automaten wirft driveOn eine Exception, wenn es im
absorbierenden Zustand landet. getAPath bricht dann die Generierung des Pfads ab, und die Länge des Pfades
gibt gerade L. computeLExpect nutzt das aus. Interessant bei der Sache ist auch, das Gesetz der großen Zahlen
in Aktion zu sehen, wenn ihr mit

”
großen Zahlen“ in die Zahl der Experiment geht.

Wenn euch das näher interessiert: Man kann hier allerlei Statistiken darüber anstellen, welche Pfade wie häufig
vorkommen. Das ist mit unserem vereinfachten Modell langweilig, mit den nicht vollständig durchverbundenen
Modellen oben aber recht spannend.
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Datei(en) im PDF-Anhang: markovmodel.py

28. Hidden Markov Models
Leitfragen zu Abschnitt 28

• Was kommt bei HMMs zu den normalen Markov-Modellen dazu?
Warum macht man diese

”
Komplikation“?

• Wie ist der Zusammenhang zwischen der Ausgabe eines HMM und der
Zustandsfolge, die er durchlaufen hat?

Hidden Markov Models (HMMs) sind Markov-Ketten, in denen bei jedem Übergang etwas aus-
gegeben wird – was, wird wiederum von einer Wahrscheinlichkeitsverteilung bestimmt.

Allgemein: Ein HMM ist ein Tupel µ = (Φ,Σ, S, δ, λ). Dabei ist

• Φ eine Menge von Zuständen,

• Σ eine Menge von Ausgabesymbolen,

• S ∈ Φ ein Startzustand,

• δ: Φ → Φ × [0, 1] eine Menge von Verteilungen, die die Übergangswahrscheinlichkeiten für
jeden Zustand beschreibt,

• λ: Φ×Φ → Σ× [0, 1] eine Menge von Verteilungen, die zu jedem Übergang die Wahrschein-
lichkeiten für die Ausgabe eines Zeichens bestimmt.

Die Funktionen λ und δ haben wir hier etwas komisch notiert. Das kommt daher, dass es Ab-
bildungen von

”
komischen“ Mengen (etwa der Menge aller Paare von Zuständen) in andere

”
komische“ Mengen (etwa die Menge aller Verteilungen über den Ausgabesymbolen) sind. In
der Realität werden wir δ(i, j) für die Übergangswahrscheinlichkeit von i nach j schreiben und
λ(i, j, k) für die Wahrscheinlichkeit, dass bei diesem Übergang das Symbol k ausgegeben wird.

Es gibt viele Variationen zu diesem Thema, beginnend bei der Notation. Eine wichtige Variation
ist, statt des Startsymbols S eine Verteilung Π auf Φ anzugeben, die die Wahrscheinlichkeiten
angibt, dass das HMM in den jeweiligen Zuständen startet.

Manning und Schütze schreiben für unsere Übergangswahrscheinlichkeiten δ(X1, X2) ein aX1,X2

und für unsere Emissionswahrscheinlichkeiten λ(X1, X2, ot) ein bX1,X2,ot .

Außerdem könnte man statt arc emission (die Zeichen werden bei Übergängen geschrieben) auch
state emission verwenden, bei der im Zustand geschrieben wird, nicht bei Übergängen. Dann wäre
λ: Φ → Σ× [0, 1].

Diese und weitere Variationen ändern nur Details, die resultierenden HMMs haben alle die glei-
chen Fähigkeiten und Beschränkungen.
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(cf. Fig. 18)

Darstellung eines HMM: Zustände als Kreise, Übergänge mit nichtverschwindender Wahrschein-
lichkeit als Pfeile, die mit Übergangswahrscheinlichkeiten und der Verteilung der Ausgabesymbole
gekennzeichnet sind.

Wichtig: HMMs können identische Sequenzen aus verschiedenen Zustandsfolgen generieren.

Das folgende HMM modelliert z.B. das Ergebnis der Übertragung eines senkrechten schwarzen
Streifens durch einen verrauschten Kanal, der hin und wieder weiße (0) durch schwarze (1) Pixel
ersetzt. Am Anfang werden (im Zustand W) mit hoher Wahrscheinlichkeit Nullen emittiert, dann
kommt der Streifen (im Zustand B), wo mit hoher Wahrscheinlichkeit Einsen emittiert werden,
und schließlich kommt weiß rechts vom Streifen im Zustand E.

(cf. Fig. 19)

Die Abbildung oben zeigt einen möglichen Durchlauf durch das HMM. Die Ausgabe ist dabei
0100110010 (d.h. auch in den

”
weißen“ Teilen sind schwarze Pixel). Die totale Wahrscheinlichkeit

dieses Durchlaufs ist dabei das Produkt aller auftretenden Wahrscheinlichkeiten, also (0.5 · 0.8) ·
(0.5 · 0.2) · · · (1 · 0.8) ≈ 8.3 × 10−6. Es gibt aber viele weitere Wege durch das Modell, die
dieselbe Ausgabe erzeugen würden, die totale Wahrscheinlichkeit für diese spezielle Ausgabe ist
also höher.

29. Standardmethoden von HMMs I

Leitfragen zu Abschnitt 29

• Was hat man von der Beschreibung eines Systems durch ein HMM?

• Wie kriegt man die Gesamtwahrscheinlichkeit für eine bestimmte
Ausgabe des HMM heraus? Warum ist das überhaupt schwierig?

Praktisch alle Anwendungen von HMMs beruhen auf der Beantwortung von folgenden Fragen:

1. Wie wahrscheinlich ist eine Beobachtung O in einem gegebenen Modell µ?

2. Was ist die wahrscheinlichste Erklärung für die Beobachtung O unter einem Modell µ?

3. Sei eine Beobachtung O und ein Menge M = {µ(ϑ) |ϑ ∈ Θ} möglicher Modelle gegeben.
Welches Modell µ(ϑ0) erklärt O am besten?

Wir sprechen hier immer von Beobachtung, wo wir vorher von Ausgabe gesprochen haben;
Hintergrund ist, dass HMMs fast nie zur Generierung von Sequenzen verwendet werden, sondern
fast immer zur a-posteriori-Erklärung von beobachteten Sequenzen. Das ist auch der Hintergrund
des Wortes

”
hidden“: Man sieht nur das Ergebnis des HMM, die Folge der Zustände ist zunächst

versteckt.

Die dritte Frage stellt sich im Allgemeinen als Lernproblem. Wir haben viele Beobachtungen und
wollen zunächst ein HMM trainieren, die Parameter (ϑ wird meist vektorwertig sein) also so
einstellen, dass sie den Beobachtungen maximal gut angepasst sind. Mit dem trainierten HMM
können dann Fragen vom Typ 2 beantwortet werden.
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Das erste Problem

Was ist die Wahrscheinlichkeit für eine Beobachtung O?

Eigentlich einfach: Wir rechnen für alle möglichen Zustandsfolgen X = (X1, . . . , XT+1) die
individuellen Wahrscheinlichkeiten P (O |X,µ) aus und addieren sie.

Diese Wahrscheinlichkeiten sind tatsächlich einfach auszurechnen.

P (O |X,µ) = P (X1)

T
∏

t=1

P (ot |Xt, Xt+1, µ)

= P (X1)

T
∏

t=1

λ(Xt, Xt+1, ot)δ(Xt, Xt+1),

wobei ot das zwischen t und t+ 1 emittierte Zeichen ist. Die Bedingung auf µ ist hier natürlich
eigentlich überflüssig, da wir im Augenblick ohnehin immer nur ein Modell haben.

Es ist nicht schwer zu zeigen, dass die einzelnen P (O |X,µ) unabhängig sind, also eine schlichte
Addition dieser Größen die gesuchte Gesamtwahrscheinlichkeit liefert.

Problem: Laufzeit ist ewig, man braucht (2T + 1)NT+1 Multiplikationen für N Zustände.

Dynamic Programming

Abhilfe ist das dynamic programming. Idee dabei ist, einmal berechnete Werte in Tabellen zu
halten. Der Begriff kommt aus einer sehr allgemeinen Form des Programmbegriffs, es lohnt nicht,
allzu viele Gedanken auf ihn zu verschwenden.

Dazu: Tabelle (Trellis)

αi(t) = P (o1 · · · ot−1, Xt = i |µ)

Dazu zählen wir die Zustände des HMM einfach irgendwie durch. Der Index i von αi(t) ”
durch-

läuft“ dann alle möglichen Zustände, der Parameter t die Zustandsfolge. Im fertigen Trellis
stehen die Wahrscheinlichkeiten dafür, nach der Beobachtung von o1 · · · ot−1 zum Zeitpunkt t
im Zustand i zu landen.

Aufbauen der Tabelle: αi(1) = δik mit k Index des Startzustands; von dort
”
nach vorne“ (d.h. zu

späteren Zuständen hin) durcharbeiten:

αj(t+ 1) =

N
∑

i=0

αi(t)δ(i, j)λ(i, j, ot).

δij ist das Kronecker-Symbol

δij =

{

1 i=j
0 sonst,

so dass anfangs die Wahrscheinlichkeit für den Startzustand Eins ist, die für alle anderen Null.
Dieses δ hat nichts mit unserer Übergangsfunktion δ zu tun!

Danach werden einfach die Wahrscheinlichkeiten aller Übergänge, die auf den augenblicklichen
Zustand führen können und dabei ot emittieren, aufsummiert.
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Ein Bild mag helfen; hier die Berechnung von α2(t+ 1):

(cf. Fig. 20)

Sei α1(t) = 0.15, α2(t) = 0.05, α3(t) = 0.02. Wenn von t auf t+ 1 eine 1 emittiert wurde, ist

α2(t+ 1) = 0.15 · 0.5 · 0.9 + 0.05 · 0.5 · 0.9 + 0.02 · 0 · 0 = 0.09.

Die totale Wahrscheinlichkeit für die Beobachtung O ist dann

P (O |µ) =
N
∑

i=1

αi(T + 1).

Wir berechnen hier also einfach die Summe der Wahrscheinlichkeiten, dass das Modell bei der
gegebenen Ausgabe im Zustand i endet. Bei vielen Markow-Modellen werden ziemlich viele der
αi(T + 1) null sein, z.B. für alle Zustände, die gar keine ankommenden Übergänge haben, die
das letzte Zeichen emittieren.

30. Standardmethoden von HMMs II

Leitfragen zu Abschnitt 30

• Woher kommen die magischen Formeln aus der forward- und backward-
Procedure?

• Was ist die
”
beste“ Zustandsfolge zur Erklärung einer Ausgabe eines

HMM? Warum will man die überhaupt haben?
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Backward procedure

Wir können auch umgekehrt bedingen:

βt(t) = P (ot · · · oT |Xt = i, µ).

Die Frage ist jetzt also: Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir ot · · · oT beobachten werden,
wenn wir zum Zeitpunkt t im Zustand i sind? Im Vergleich zur

”
forward procedure“ haben wir

jetzt Wahrscheinlichkeiten für etwas, das wir noch beobachten werden, unter der Bedingung,
dass wir jetzt in einem bestimmten Zustand sind, während wir bei den αi die Wahrscheinlichkeit
dafür berechnet haben, dass wir in einem bestimmten Zustand sind, wenn wir etwas beobachtet
haben.

Diese Umkehrung hat für sich keinen wirklichen Sinn, wird uns aber beim Trainieren von HMMs
sehr helfen.

Am Ende der Beobachtung ist es sicher, dass wir nichts mehr beobachten, also

βi(T + 1) = 1 für alle i.

Wir arbeiten uns von dort aus nach vorne durch:

βj(t) =

N
∑

i=0

βi(t+ 1)δ(j, i)λ(j, i, ot).

Die totale Wahrscheinlichkeit ist dann βk(1), wenn k der Index des Startzustands ist.

Wieder mag ein Bild helfen:

(cf. Fig. 21)

Nehmen wir an, dass t + 2 der letzte Schritt ist. Dann sind alle βi(t + 2) = 1. Die Wahr-
scheinlichkeit, dass wir 0 beobachten werden, wenn wir zum Zeitpunkt t+ 1 im Zustand 2 sind,
ist

β2(t+ 1) = 1 · 0 · 0 + 1 · 0.5 · 0.1 + 1 · 0.5 · 0.8 = 0.45.
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Die beste Zustandsfolge

Die zweite Frage: Was ist die beste Zustandsfolge, um eine gegebene Beobachtung zu erklären?

Naiv: Einfach zu jedem Zeitpunkt t das xt suchen, für das P (Xt = xt |O, µ) maximal wird.

Im Einzelfall kann das sinnvoll sein. Im Allgemeinen wollen wir aber nicht
∏T+1

t=0 P (Xt =
xt |O, µ) maximieren, sondern P (X1 = x1, . . . XT+1 = xT+1 |O, µ).

Diese beiden Größen sind verschieden, weil die Xt nach Definition der Markowkette nicht un-
abhängig voneinander sind.

Für drei Zustände könnte das so aussehen:

P (x1, x2, x3) = P (x3 |x1, x2)P (x1, x2)
P (x3 |x2)P (x2 |x1)P (x1).

Dabei habe ich erstens alle
”
konstanten“ Abhängigkeiten weggelassen (O und µ ändern sich

während der Berechnung nicht) und zweitens wieder Xi = xi als xi abgekürzt. Solche Geschich-
ten werden in der Literatur gern gemacht, weil sonst alle Ölquellen Saudi-Arabiens nur noch für
die Produktion von Druckerschwärze sprudeln müssten.

Das ist nur dann gleich P (x1)P (x2)P (x3), wenn P (xi+1 |xi) = P (xi+1) ist. Das wiederum
ist nur dann der Fall, wenn Xi und Xi+1 unabhängig sind, wir also gar kein Markov-Modell,
sondern i.i.d. haben. Wer es nicht sieht:

P (xi+1 |xi) =
P (xi+1, xi)

P (xi)
= P (xi+1)

ist äquivalent zu P (xi+1)P (xi) = P (xi+1)P (xi).

Wenn wir also die
”
beste“ Zustandsfolge in einem Markov-Modell finden möchten, müssen wir

einen Ausdruck mit all den bedingten Wahrscheinlichkeiten ausrechnen. Die Standardmethode
wurde von Andrew Viterbi entwickelt und ist unser nächstes Thema.
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31. Der Viterbi-Algorithmus

Leitfragen zu Abschnitt 31

• Wie kriegt man die wahrscheinlichste Zustandsfolge mit erträglichem
Rechenaufwand raus?

• Warum braucht man dazu zwei Trellise?

Der Viterbi-Algorithmus findet zu jeder Beobachtung O die wahrscheinlichste Zustandsfolge X ,
die ein HMM bei der Ausgabe von O genommen hat.

Wir definieren uns ein Trellis

ϕj(t) = max
X1···Xt−1

P (X1 · · ·Xt−1, o1 · · · ot−1, Xt = j |µ).

ϕj(t) enthält also an jeder Stelle die Wahrscheinlichkeit des wahrscheinlichsten Weges, der unter
Emission von o1 · · · ot−1 zum Zustand j zur Zeit t führt. Wir brauchen aber noch zusätzlich die
Information, welcher Weg das war. Diese Information wird uns das unten definierte zweite Trellis
ψ liefern.

Die Initialisierung ist wie gewohnt: ϕi(t) = δij mit dem Startzustand j.

Wir arbeiten uns nach vorne durch,

ϕj(t+ 1) = max
i=1,...,N

ϕi(t) δ(i, j)λ(i, j, ot),

und merken uns, woher wir jeweils gekommen sind:

ψj(t+ 1) = argmax
i=1,...,N

ϕi(t) δ(i, j)λ(i, j, ot).

Der Operator argmax bestimmt das Argument des Maximalwerts, wobei das Argument das ist,
worüber die Maximierungsoperation läuft. Im Fall oben ist das das i, so dass wir in ψ gerade
speichern, woher unser ϕ kam. Wir werden das brauchen, um uns wieder zurückzuhangeln.

Wenn unsere beiden Trellises gefüllt sind, suchen wir von hinten startend die wahrscheinlichste
Sequenz X̂:

X̂T+1 = argmax
i=1,...,N

ϕi(T + 1)

X̂t = ψX̂t+1
(t+ 1)

P (X̂) = ϕ(X̂T+1).

Trellise im Viterbi-Algorithmus für die Eingabe 01011100 und unser Schwarzweiß-HMM:
oj ϕ ψ

W B E W B E
0 0.0 - - - - -
1 0.40 1.3 - W W -
0 1.4 0.74 2.6 W W B
1 1.8 2.0 1.1 W B B
1 2.8 2.1 1.8 W W E
1 3.8 2.5 2.5 W B E
0 4.8 2.8 3.2 W B E
0 5.2 4.1 3.2 W B B
- 5.6 5.4 3.3 W B E

Die Wahrscheinlichkeiten sind als negative dekadische Logarithmen gegeben, 4.61 bedeutet etwa
10−4.61 ≈ 2.45× 10−5. Für so kleine Zahlen ist das bequemer, und in der Tat lohnt es sich, den
Viterbi-Algorithmus komplett in Logarithmen zu implementieren.
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Ein - als Quellzustand bedeutet, dass es keinen Weg zum entsprechenden Zustand gibt. Da
unsere HMMs beim Übergang emittieren, durchlaufen sie für n Eingabezeichen n+1 Zustände,
weshalb beim letzten Eingabezeichen nur ein Strich steht.

Readout (von hinten): E, E, B, B, B, W, W, W mit Wahrscheinlichkeit 10−3.3. Der schwarze
Strich geht wahrscheinlich von Spalte 4 bis Spalte 6.

Dabei interessiert uns jeweils der Zustand, in den das System auf dem wahrscheinlichsten Pfad
bei

”
Emission“ des jeweiligen Zeichens gegangen ist. Ganz am Schluss war das ein E. Dessen

Quelle war laut ψ wieder ein E (in der Zeile darüber), dessen Quelle wiederum ein B und so
weiter. Für die erste Zeile schreiben wir gar keinen Zustand auf, da ja das System hier noch gar
kein Zeichen gelesen hatte, um in den Zustand zu kommen.

Aufgaben

(31.1)∗ Besorgt euch das Programm hmm.py von der Vorlesungsseite. Das Programm benötigt das markovmodel-
Modul von der Folie

”
Markov-Ketten“.

Seht euch darin die HMM-Klasse an. Sie macht zunächst für die Ausgabesymbole, was die MarkovModel-Klasse
schon für die Zustände gemacht hat: Die Ausgabesymbole werden aufgezählt, so dass wir intern nur noch Zahlen
zwischen 0 und n− 1 verwenden ( computeEmissionMapping).

Das ist für ein nacktes Markov-Modell kein großer Vorteil, hilft aber, wenn wir nachher unsere
”
Standardfragen“ be-

antworten wollen. Ebenfalls analog zu MarkovModel berechnen wir sowohl eine Übergangsverteilung ( computeEmissionMatrix)
als auch Verteilungsfunktionen für die Ausgaben der Übergänge, die wir wieder beim Generieren brauchen ( computeOutputDfs)
und die nach Notwendigkeit von driveOn aufgerufen wird. driveOn wiederum greift auf das driveOn des Mar-
kovModels zu und berechnet zusätzlich die Ausgaben.

(31.2)∗ Probiert die HiddenMarkovModel-Klasse aus. Folgende Beschreibung baut einen HMM ähnlich dem in der
Vorlesung besprochenen für einen schwarzen Streifen:

{

"whitebefore": {"blackstrip": 0.1, "whitebefore": 0.9},

"blackstrip": {"whiteafter": 0.1, "blackstrip": 0.9},

"whiteafter": {"whiteafter": 1},

}

---

{"whitebefore": 1}

---

+whitebefore-whitebefore+ {’0’: 0.8, ’1’: 0.2}

+-+

+whitebefore-blackstrip+ {’1’: 0.9, ’0’: 0.1}

+-+

+blackstrip-blackstrip+ {’1’: 0.9, ’0’: 0.1}

+-+

+blackstrip-whiteafter+ {’1’: 0.1, ’0’: 0.9}

+-+

+whiteafter-whiteafter+ {’0’: 0.8, ’1’: 0.2}

+-+

Schreibt das in eine Datei, deren Inhalt ihr dem HMM-Konstruktor übergebt, ruft dessen setUpInitDf-Methode
auf und lasst euch das Resultat der getAnOutput-Methode für, sagen wir, 30 Schritte ausgeben. Erklärt, was ihr
seht.

(31.3)∗ Bei den meisten nützlichen Anwendungen von HMMs hat man als Trainingsdaten die versteckten Variablen
zusammen mit der Ausgabe (z.B. handgetaggte Korpora). Unter diesen Umständen braucht man kein EM-Training,
sondern kann einfach die relevanten Parameter des HMM (Übergangs- und Emissionswahrscheinlichkeiten) schätzen.
Wir wollen das hier schlicht mit ML machen (warum wäre für das Pixelstreifen-Modell SGT nicht gut?).

Seht euch die Funktion estimateModelParameters an – sie will eine Liste von Listen der Art, wie sie HMM.getAnOutput
zurückgibt. Erzeugt euch also einen Schwung Ausgaben, übergebt sie an estimateModelParameters und seht,
wie gut die Schätzung so wird.

estimateModelParameters tut so, als würde es eine Eingabe für den Konstruktor von HMM ausgeben. Dabei
fehlt allerdings die Anfangsverteilung. Vielleicht wollt ihr das ja noch nachrüsten?

(31.4) Um zu sehen, wie viel man von Viterbi erwarten kann, wollen wir jetzt die tatsächlich von einem gegebenen
HMM durchlaufenen Zustandsfolgen mit dem vergleichen, was Viterbi ausgibt. Das wird von probD gemacht.
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Versucht, zu verstehen, was diese Funktion tut und probiert sie dann aus. Damit die Ausgabe etwas übersichtlicher
wird, ist es klug, die versteckten Zustände oben umzubenennen, etwa so:

{

"(": {"_": 0.1, "(": 0.9},

"_": {")": 0.1, "_": 0.9},

")": {")": 1},

}

---

{"(": 1}

---

+(-(+ {’0’: 0.8, ’1’: 0.2}

+-+

+(-_+ {’1’: 0.9, ’0’: 0.1}

+-+

+_-_+ {’1’: 0.9, ’0’: 0.1}

+-+

+_-)+ {’1’: 0.1, ’0’: 0.9}

+-+

+)-)+ {’0’: 0.8, ’1’: 0.2}

+-+

Überlegt euch, warum es gar nicht zu erwarten ist, dass der Viterbi die tatsächliche Zustandsfolge immer findet.
Versucht, die Irrtümer zu erklären.

Datei(en) im PDF-Anhang: hmm.py

32. Exkurs: Gaussian Mixtures

Leitfragen zu Abschnitt 32

• Was tut Clustering und wie hängt es mit Klassifikation zusammen?

• Wie sehen Normalverteilungen in mehreren Dimensionen aus? Was
bedeuten die verschiedenen Möglichkeiten, die es da gibt?

Bevor wir das Problem des
”
besten“ Modells für eine Beobachtung angehen können, sehen wir

zunächst ein – scheinbar ganz anderes – Problem an: Soft Clustering.

Idee des Clustering ist, zusammenhängende Datenpunkte zu erkennen. Anwendungen dafür gibt
es viele: z.B. will man in der Spracherkennung

”
ähnliche“ Klänge gruppieren, bei der Disam-

biguierung word tokens den verschiedenen Lesungen des word types zuordnen, im information
retrieval Dokumente klassifizieren usf. Die Idee dabei ist in der Regel, die Datensätze in Vektoren
zu verwandeln, die feature vectors (für die Mixtures, die wir hier haben, ist das allerdings nicht
notwendig – solange wir berechnen können, wie wahrscheinlich es ist, dass eine Beobachtung
von einem

”
Cluster“ erzeugt wird, können wir rechnen).

Bei Dokumenten oder bei der Desambiguierung entspricht dabei jedem Eintrag im Vektor ein-
fach, wie oft ein word type im Dokument oder in den Umgebungen der zu clusternden Wörter
vorkommt – mithin braucht der Raum, in dem man clustert, so viele Dimensionen, wie man word
types hat. Danach probiert man einfach, in irgendeinem Sinne benachbarte Punkte im Raum
zusammenzufassen und von denen abzugrenzen, die nicht benachbart sind.

Wenn ihr findet, dass dieses Problem eng mit der Klassifikation verwandt ist, liegt ihr richtig.
Etwas vereinfacht könnte man sagen, Clustering sei letztlich Klassifikation ohne Trainingsdaten.

Eine populäre Methode zum Clustering verwendet Gaussian mixture models (GMMs), Summen
von gewichteten Normalverteilungen. Weil wir d-dimensionale Räume betrachten, brauchen wir
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auch mehrdimensionale Normalverteilungen. Für uns reichen Normalverteilungen mit diagonaler

Kovarianzmatrix:

ϕ(~x;~c, ~σ) =

exp

(

−
∑d

i=1
(xi−ci)2

2σ2
i

)

√

(2π)d
∏d

i=1 σi

.

Das ist schlicht ein Produkt von d Normalverteilungen in den d Dimensionen (im Exponenten
wird das Produkt zu einer Summe).

In Wirklichkeit ist die hier angegebene Familie von Normalverteilungen ein Spezialfall. Letzt-
lich nämlich definieren die Werte von ~σ die Breiten der Gaußverteilungen in den verschiedenen
Richtungen des Raumes. Wenn man sich das zunächst in der Ebene vorstellt, sieht man, dass
die Linien gleicher Werte dieser Verteilungen etwas wie Ellipsen bilden, dass diese Ellipsen aber
ihre Hauptachsen immer parallel zu den den Achsen des Koordinatensystems haben. Es ist aber
einfach, sich ein paar Punkte auf die Ebene zu malen, die besser durch Normalverteilungen mit

”
schräg“ stehenden Ellipsen zu beschreiben wären. Was tun?

Die Lösung ist, von ~σ zu einer d × d-Matrix Σ überzugehen (wären wir streng, hätten wir
übrigens genau umgekehrt vorgehen müssen). Die Details werden hier etwas haarig, und wer
sich dafür interessiert, sollte Vorlesungen in Linearer Algebra besuchen und dort besonders bei

”
Eigenwerttheorie“ aufpassen. Die Anwendung jedoch ist zwar recht rechenaufwändig, aber nicht
wirklich schwer. Jedenfalls sehen diese von der Fixierung auf die Koordinatenachsen befreiten
Normalverteilungen so aus:

ϕ(~x;~c,Σ) =
1

√

(2π)d|Σ|
exp

(

−1

2
(~x− ~c)TΣ−1(~x− ~c)

)

.

Darin bezeichnen |Σ| und Σ−1 die Determinante und die Matrixinverse von Σ (wiederum verweise
ich auf die Lineare Algebra), das hochgestellte T bedeutet einfach Transposition (aus einem
Spaltenvektor wird ein Zeilenvektor, was es hier braucht, um die Matrixmultiplikation durchführen
zu können). Wer LA hinter sich hat, sollte recht schnell sehen, dass sich diese Formel auf die
oben angegebene zurückführen lässt, wenn Σ nur Einträge in der Diagonalen hat, und daher
kommt auch der Name der Verteilungen oben.

Wer wirklich optimale Anpassung einer mehrdimensionalen Normalverteilung auf gegebene Daten
haben möchte, kommt natürlich nicht um die Verwendung der

”
richtigen“ Normalverteilung her-

um. In den meisten Fällen sind aber die diagonalen Kovarianzmatrizen
”
gut genug“ (d.h. bieten

einen guten Kompromiss aus Anpassungsvermögen und Einfachheit).

Eine Gaussian Mixture Θ ist nun ein Modell von N solchen Verteilungen, die noch gewichtet
sein können. Es ist die Gesamtwahrscheinlichkeit eines Datenpunktes ~x unter Θ:

P (~x |Θ) =

N
∑

i=1

πiϕ(~x;~ci, ~σi).

Darin steht πi für die a-priori-Wahrscheinlichkeit, dass gerade die i-te Verteilung
”
zum Zug“

kommt. Das Bild ist hier wieder, dass die Beobachtung vom Modell erzeugt wurde – wenn nun
eine Komponente der mixture nur ein kleines πi hat, wird sie nur seltener ausgewählt und weniger
Punkte werden von ihr erzeugt.

Wir haben jetzt eine Beobachtung O = {xi, i = 1 . . .K}. Die beste Erklärung dieser Beobach-
tung durch ein GMM finden wir durch

Θmax = argmax
Θ

P (Θ |O).

Die Maximierung läuft dabei normalerweise über alle möglichen GMMs mit der gewählten Zahl
von Komponenten und d Dimensionen. Es ist aber auch durchaus denkbar, verschiedene Kom-
ponentenzahlen zuzulassen. Wenn wir keine speziellen Erwartungen an Θ haben – dies ist der
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Para
meter 2

P(O|Parameter)

Parameter 1

Fig. 22

Normalfall, wenn wir nur GMMs gleicher Länge betrachten –, also der Prior P (Θ) die Gleichver-
teilung ist, können wird auch gleich P (O |Θ) maximieren.

Das Problem:

(cf. Fig. 22)

Schon bei zwei Parametern kann die
”
Landschaft“, in der wir nach dem Maximum suchen,

beliebig kompliziert sein. Es gibt kein analytisches Verfahren zur Suche nach dem Maximum.

33. Exkurs: Expectation Maximization

Leitfragen zu Abschnitt 33

• Warum rechnet man die beste Gaussian Mixture für eine Beobachtung
nicht einfach aus?

• Warum führt Expectation Maximization zu einem
”
guten“ Ergebnis und

warum kann es gut eines sein, das wir nicht haben möchten?

Wenn wir

Θmax = argmax
Θ

P (Θ |O)

lösen wollen, müssen wir wissen, welche Datenpunkte zu welchen Gaussians gehören. Um das zu
bestimmen, müssten wir allerdings die Gaussians schon kennen.

Ausweg aus diesem Henne-Ei-Problem: Expectation Maximization. Wir nehmen einfach ein paar
Gaussians an und bestimmen daraus die Wahrscheinlichkeiten für die Zugehörigkeit (E-Step):

hij =
P (~xi |ϕj)

∑N

j=1 P (~xi |ϕj)
.

P (~xi |ϕj) ist dabei einfach als der Wert von ϕj an der Stelle xi zu berechnen, und der Nenner
ist eine schlichte Normierung, die man in tatsächlichen Implementationen besser im Nachhinein
macht.
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Mit diesen Daten maximieren wir die Likelihood (M-Step). Das neue Zentrum eines ϕj ist das
mit den Mitgliedswahrscheinlichkeiten gewichtete Mittel der Positionen der Datenpunkte:

~c′j =

∑K

i=1
hij~xi

∑K

i=1 hij
.

Die neuen Breiten ergeben sich aus dem gewichteten Mittel der Quadrate der neuen Ablagen:

σ′
jk =

√

∑K

i=1 hij(xik − c′jk)
2

∑K

i=1
hij

.

Hier soll σjk die k-te Komponente von ~σj bedeuten und analog für die übrigen Vektoren.

Wenn man so abschätzt und das entstandene Modell Θ′ nennt, kann man zeigen:

P (O |Θ′) ≥ P (O |Θ).

Bei jeder Anwendung von EM sollte sich also die Likelihood der Punkte unter dem Modell erhöhen
(oder jedenfalls nicht schrumpfen). Damit läuft man immer auf einen

”
Gipfel“ der Landschaft

auf der letzten Folie zu.

Es ist sehr gut möglich, dass dies nicht das globale Maximum ist – das hängt letztlich von der
Stelle ab, an der man anfängt. Deshalb ist bei EM ein

”
gutes“ Anfangsmodell häufig extrem

wichtig, um ein
”
Hängenbleiben“ in einem lokalen Maximum zu vermeiden.

Mehr zur Frage der Abhängigkeit des Ergebnisses der EM von den Anfangswerten kann man
beim Spielen mit den Programmen im Anhang erfahren – im Allgemeinen muss die Wahl der An-
fangswerte mit domänenspezifischen Methoden erfolgen. Häufig kann ein weniger empfindliches
Verfahren wie K-Means helfen. Aber dies ist nicht mehr Thema dieser Veranstaltung.

Aufgaben

(33.1)∗ Holt euch das Programm gaussMixtures.py von der Webseite zur Vorlesung.

Macht euch zunächst mit der Gaussian-Klasse vertraut; sie implementiert im wesentlichen die mehrdimensionalen
Normalverteilungen aus dem Skript.

Ein paar Tricks sind aber schon dabei: Erstens kocht setSigmas die Standardabweichungen vor, so dass die
Berechnung des Wertes (in der call -Methode, die bewirkt, dass man einen Gaussian einfach als Funktion
verwenden kann) nicht unnötig viel rechnen muss. Dann kann man eine Grenze angeben, unter die keine Komponente
von Sigma schrumpfen kann. Das ist ein Trick, um zu verhindern, dass das Programm stirbt, wenn sich ein Gaussian
auf einen einzelnen Punkt festfrisst (was er so oder so besser nicht tun sollte. . . ). Die draw-Methode verwendet
eine Funktion aus der random-Bibliothek von Python, um Punkte zu erzeugen, die, wenn man oft genug zieht,
entsprechend dem Gaussian verteilt sind. Das geht hier einfach, weil wir effektiv unabhängige eindimensionale
Verteilungen haben. Darüber hinaus kann ein Gaussian, wenn man ihm in der update-Methode sagt, für welche
Punkte er sich wie verantwortlich fühlen soll, ein neues Zentrum und neue Sigmas für sich berechnen (das ist der
Maximize-Step aus dem EM-Algorithmus)

(33.2)∗ Seht euch die DistMixture-Klasse an. Neben etlichen technischen Geschichten (addDistribution, re-
moveDistribution, iter ) ist hier die Logik für die EM enthalten. Seht euch runEStep und runMStep an
und versucht zu sehen, dass diese gemeinsam mit Gaussian.update das tun, was im Skript beschrieben wurde.
Wichtig dazu ist die Funktion computeWeightedMean, die eben ein gewichtetes Mittel ihres ersten Arguments
berechnet. Dass wir hier mit den Punkten (also mit Vektoren) so bequem rechnen können, liegt daran, dass wir
in Point die einschlägigen Operatoren Pythons so umdefiniert haben, dass sie das tun, was wir für Punkte gerne
hätten. Die Details sind aber nicht so wichtig.

Schließlich solltet ihr noch einen Blick auf getTotaLogL werfen, das die log-likelihood für eine Punktmenge unter
dem Modell liefert, und auf getMostLikelyCluster, das einfach den Gaussian zurückgibt, der für den übergebenen
Punkt p den größten Wert hat (also argmaxϕ ϕ(p)).

(33.3)∗ Sorgt dafür, dass am Fuß des Programms die Funktion testWithGUI aufgerufen wird und lasst das
Programm laufen. testWithGui baut eine GaussianMixture, die absichtlich etwas ambig ist; die Komponenten
dieser Mixture seht ihr als farbige Ellipsen, die die 1-σ-Linien repräsentieren. Dazu werden 100 Punkte erzeugt,
die nach dieser GM verteilt sind. Seht euch zunächst an, was die EM in dieser Situation tut – der SStepKnopf
(oder die Leertaste) macht jeweils einen Schritt. Die log likelihood in der Statuszeile sollte dabei wachsen (sie wird
negativ sein, der Betrag der Zahl sollte also abnehmen). Das wird in der Realität nicht immer so sein, was an
Numerikproblemen liegt.

78



Nach einigen (in der Regel wenigen) Schritten sollte sich nicht mehr viel tun. Warum hat sich überhaupt etwas
verändert? Tipp: Seht mal, wie viel sich tut, wenn ihr, bevor ihr die EM laufen lasst, mit dem Knopf

”
1000 Points“

entsprechend mehr Punkte erzeugt und also die Verteilung besser beschreibt. Mit unseren öden Poolmühlen ist es
allerdings kein Spaß, dem Rechner zuzusehen (Re-Implementation in C könnte helfen:-)

(33.4) Vielleicht hilft es beim Verständnis der EM, sich die vermutete Zugehörigkeit von Punkten zu einzelnen
Gaussians zeigen zu lassen. Klickt dafür auf den

”
Colour“-Knopf. Die Farben der Punkte geben danach den Grad der

Zugehörigkeit der Punkte zu den verschiedenen Gaussians an. Die Farbdarstellung braucht allerdings viel Rechenzeit.
Es kann sich lohnen, das Programm auf ella laufen zu lassen.

(33.5)∗ Wenn ihr mit der rechten Maustaste auf eine Ellipse klickt, könnt ihr den zugehörigen Gaussian löschen.
Mit der linken Maustaste und ziehen könnt ihr neue Gaussians erzeugen. Auf diese Weise könnt ihr die Anfangsbe-
dingungen der EM verändern.

Versucht, mit verschiedenen Anfangsbedingungen verschiedene Ergebnisse für die gleiche Punktmenge herauszukit-
zeln – technisch landet ihr in verschiedenen lokalen Maxima, wenn ihr das hinkriegt. Es sollte nicht schwierig sein,
wenn doch, könnt ihr mit der mittleren Maustaste Punkte hinzufügen.

Lustig ist auch, einen Gaussian mit großer und einen mit kleiner Breite zu erzeugen und zu sehen, wie der große
Punkte

”
hinter“ dem kleinen adoptiert (

”
Colour“ – das funktioniert übrigens nur bis zu drei Gaussians, weil es nicht

mehr Grundfarben zum Mischen gibt).

(33.6) Wir wollen jetzt eine Art
”
semantisches Clustering“ machen. Die Idee dabei ist, aus den Kontexten von

Wörtern auf Bedeutungszusammenhänge zu schließen; Wörter werden also durch die word types, die in ihrer
Nachbarschaft gefunden werden, dargestellt, und deren Frequenzen sind die Featurevektoren. Ein Programm, das
Featurevektoren aus einem Korpus zieht, ist auf der Webseite zu bekommen, ist aber eher zum daheim Spielen
gedacht. Für Tutoriumszwecke habe ich bereits Featurevektoren für die Wörter

blue horse apple stream car nut pear lake unhappy sad creek carriage green boat merry orange white river red
happy

aus einem Jahrgang Project Gutenberg extrahiert und ebenfalls auf die Webseite gestellt (die erste Zeile erlaubt
die Zuordung der einzelnen Dimensionen zu diesem Raum zu den Kontextwörtern, deren Counts sie angeben – die
Vektoren sind außerdem bereits normalisiert, so dass wir effektiv in einem Raum der Dimension |Kontextwörter|−1
Clustern).

Probiert zunächst selbst, die Wörter oben nach
”
Verwandtschaft“ zu gruppieren.

Probiert es danach mit EM. Zuständig dafür ist die Funktion testWithFeatureVectors, in der ihr den Haufen
langweiliger Hilfsfunktionen ignorieren könnt. Für unsere Zwecke interessant ist nur buildMixture. Die Funktion
nimmt von der Kommandozeile die Namen der Anfangszentren der neuen Cluster (sowas ließe sich im Prinzip
auch automatisch bestimmen, aber besser ist es immer, wenn man dem Rechner hier ein wenig hilft). Das erste
Kommandozeilenargument ist der Name der Datei mit den Featurevektoren.

Probiert also, was

python gaussMixtures.py features car sad apple river blue

ausgibt – das sind zunächst die log likelihoods, bis das Programm beschließt, dass sich die Situation beruhigt hat.
Danach werden die Werte der einzelnen Gaussians für die einzelnen zu clusternden Worte ausgegeben und schließlich
die Cluster selbst.

Probiert, was passiert wenn ihr andere Wörter angebt, oder mehr oder weniger davon. Ihr solltet sehen, dass die
Anfangsbedingungen bei EM entscheidend wichtig sind und die P (Θ |O)-Landschaft wirklich viele Hügel hat.

Datei(en) im PDF-Anhang: gaussMixtures.py getContexts.py features
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34. Der Forward-Backward-Algorithmus

Leitfragen zu Abschnitt 34

• Wann braucht man den Forward-Backward-Algorithmus?

• Warum braucht man EM dafür?

Zurück zum letzten HMM-Problem: Wir haben eine Familie von HMMs (µϑ)ϑ∈Θ sowie eine
Beobachtung O. Wir wollen ein ϑ0 finden, so dass P (O |µϑ0

) maximal wird. Dabei ist für uns
ϑ die Sammlung aller Werte von δ(i, j) und λ(i, j, o).

Warum sollte man das wollen? Nun, beim Schwarz-Weiß-HMM beispielsweise haben wir die
Übergangs- und Emissionswahrscheinlichkeiten aus dem Bauch heraus geschätzt. Tatsächlich
ließe sich aber die

”
Verrauschtheit“ des Druckers aus Beobachtungen schätzen, so dass man ein

quasi auf den vorliegenden Drucker optimiertes HMM erhält.

Man ahnt schon, dass dies stark auf EM hinausläuft, und das ist auch so. Das Äquivalent zu den
Mitgliedswahrscheinlichkeiten der GMMs sind hier die

”
Wichtigkeiten“ der einzelnen Übergänge

im HMM unter einer bestimmten Beobachtung. Sie lassen sich so berechnen, wenn wir – wie
gehabt – schon ein Anfangsmodell haben:

Sei pt(i, j) = P (Xt = i,Xt + 1 = j |O, µ). In unseren Forward-Backward-Variablen ist

pt(i, j) =
αi(t)βj(t+ 1)δ(i, j)λ(i, j, ot)

∑N

m=1 αm(t)βm(t)
.

Woher kommt diese Formel? Zunächst ist

P (Xt = i,Xt + 1 = j |O, µ) = P (Xt = i,Xt + 1 = j, O |µ)
P (O |µ) .

Die Wahrscheinlichkeit für einen Übergang von i zum Zeitpunkt t nach j zum Zeitpunkt t + 1
unter Emission von ot (also der Zähler) ist einfach die die Wahrscheinlichkeit, dass wir zu t im
Zustand i sind (αi(t)) mal der Wahrscheinlichkeit, dass es von j aus weitergeht (βj(t + 1))
mal der Übergangswahrscheinlichkeit von i nach j (δ(i, j)) mal der Wahrscheinlichkeit, dass bei
diesem Übergang das richtige Zeichen emittiert wird (λ(i, j, ot)). Der Nenner ist einfach wieder
eine Normierung.

Im M-Step nehmen wir wieder eine geeignete Mittelung vor, diesmal über die verschiedenen
Schritte des HMM.

δ̂(i, j) =

T
∑

t=1

pt(i, j)

/

T
∑

t=1

γi(t)

λ̂(i, j, o) =

N
∑

t=1

ot=k

pt(i, j)

/

T
∑

t=1

pt(i, j)

Es ist nicht ganz leicht, einzusehen, dass das Modell µ̂ = (δ̂, λ̂) wirklich die Ungleichung

P (O | µ̂) ≥ P (O |µ)
erfüllt, man kann das aber zeigen.

Wie schon bei den GMMs heißt Konvergenz des Forward-Backward-Verfahrens noch lange nicht,
dass wir das beste oder auch nur ein gutes Modell gefunden haben. Dazu kommt, dass es je
nach Typ des HMM nichttrivial ist, gleichzeitig auf mehrere Beobachtungen zu trainieren (was
aber natürlich in der Regel nötig ist). Deshalb: Training von HMMs nur mit Vorsicht und am
Besten nach Studium einschlägiger Literatur (der Industriestandard dazu ist Mitchell: Machine
Learning).
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Es gibt übrigens etliche Alternativen zu Forward-Backward, wenn man HMMs anpassen will, etwa
geeignet eingeschränkte Monte-Carlo-Methoden, bei denen zufällig Punkte im Parameterraum
probiert werden, oder genetische Algorithmen, in denen durch Mutation und Selektion Parame-
tersätze quasi evolutionär verbessert werden – in der Regel dürfte Forward-Backward aber der
geeignetste Algorithmus sein.

Der Nutzen von HMMs

HMMs werden in der Computerlinguistik zu vielen Zwecken eingesetzt. Ihren Durchbruch hatten
sie wohl in der Erkennung gesprochener Sprache. Dabei sind die Symbole, die das HMM emit-
tiert,

”
Merkmalsvektoren“, die durch geeignete Filter aus kleinen Stückchen der Sprachaufnahme

gewonnen werden, während die Zustände etwa Phonen oder gar Phonemen entsprechen können
(in der Realität ist das nicht ganz so einfach, und in der Regel ist die Menge der Merkmalsvekto-
ren auch nicht diskret, so dass die Emissionswahrscheinlichkeiten aus Dichten bestimmt werden
müssen – unsere Algorithmen funktionieren aber normal weiter).

Große Popularität haben HMMs auch im Tagging, d.h. in der Erkennung von Wortklassen (No-
men, Verb, Artikel,. . . ). Dabei ist klar, dass in einem grammatisch korrekten Satz normalerweise
nicht jede beliebige Wortart hinter jeder beliebigen anderen kommen wird – und dies ist die
Abhängigkeit, so dass schon klar ist, dass die Zufallsvariablen Werte in den Wortklassen anneh-
men. Die Ausgabesymbole können tatsächlich die word tokens sein, womit allerdings die Zahl
der zu schätzenden Parameter extrem groß wird.

Tatsächlich empfehle ich zum Taggen eine andere, mathematisch nicht ganz so wohlfundierte
(und deshalb nicht hierhergehörende. . . ), dafür aber linguistisch wohlmotivierte, Technik namens
Transformation Based Learning. Die bekannteste Implementation eines TBL-Taggers ist der Brill-
Tagger.
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# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""Vergleich von Gauss- und Binomialverteilung

Vgl. Skript, Folie "Häufig auftretende Verteilungen"
"""


import Tkinter, math, operator

class PlottableFunction:
	"""Diese Klasse repräsentiert ein Funktion, die auf einem canvas
	geplottet werden kann.  (Langweiliger GUI-Kram)
	"""
	def __init__(self, func, canvas):
		self._func = func

	def getVals(self, xRange, numPoints, step):
		discWidth = (xRange[1]-xRange[0])/float(numPoints)
		return map(self._func, [(x+0.5)*discWidth+xRange[0]
			for x in range(0, numPoints, step)])


class TwoFunPlotter(Tkinter.Tk):
	"""Diese Funktion ist ein Toplevel-Fenster, das einen Canvas
	mit zwei Plottable Functions enthält. (Langweiler GUI-Kram)
	"""
	def __init__(self, mFunc1, mFunc2, *args, **kwargs):
		apply(Tkinter.Tk.__init__, (self,)+args[2:], kwargs)
		self._makeCanvas()
		self._pFunc1 = PlottableFunction(mFunc1, self._funCanvas)
		self._pFunc2 = PlottableFunction(mFunc2, self._funCanvas)
		self.bind("d", self._drawStuff)
		self.bind("q", lambda ev, self=self: self.quit())
		self.plotRange = (0,10)
		self._id1 = None
		self._id2 = None

	def _makeCanvas(self):
		self._funCanvas = Tkinter.Canvas(self)
		self._funCanvas.pack(expand=1, fill=Tkinter.BOTH)
	
	def _clearFuns(self):
		if not self._id1 is None:
			self._funCanvas.delete(self._id1)
		if not self._id2 is None:
			self._funCanvas.delete(self._id2)

	def _getGeometry(self):
		self._xSize = self.winfo_width()
		self._ySize = self.winfo_height()-2

	def _plotStuff(self, vals, fMin, fMax, step):
		return self._funCanvas.create_line(
			zip(range(0, self._xSize, step), 
				[int(((fMax-y)/float(fMax-fMin)-fMin)*self._ySize)+1 
				for y in vals]))

	def _drawStuff(self, ev=None):
		try:
			step = 3
			self._clearFuns()
			self._getGeometry()
			vals1 = self._pFunc1.getVals(self.plotRange, self._xSize, step)
			vals2 = self._pFunc2.getVals(self.plotRange, self._xSize, step)
			minF = min(min(vals1), min(vals2))
			maxF = max(max(vals1), max(vals2))
			self._id1 = self._plotStuff(vals1, minF, maxF, step)
			self._id2 = self._plotStuff(vals2, minF, maxF, step)
		except Tkinter.TclError:
			self._id1 = None
			self._id2 = None


def faculty(n):
	"""gibt die Fakultät von n zurück (und sollte für große n auf
	eine Näherung umstellen.)
	"""
	return reduce(operator.mul, range(1, n+1), 1)


def binomial(up, down):
	"""gibt den Binomialkoeffizienten up über down zurück.	Auch hier
	sollte für größere Zahlen genähert werden, z.B. per Stirling.
	"""
	return faculty(up)/(faculty(down)*faculty(up-down))


class FunctionWithParameters:
	"""Abstrakte Basisklasse für Funktionen (sorgt eigentlich nur dafür,
	dass die unten definierten Klassen nicht mit __call__ rummachen
	müssen und ist von fraglichem Wert).
	"""
	def __call__(self, arg):
		return self._func(arg)


class GaussFun(FunctionWithParameters):
	"""Diese Klasse repräsentiert eine Gauss-Funktion -- sie
	hat die beiden Parameter mu (Erwartungswert) und sigma
	(Standardabweichung), die hier öffentliche Attribute zum
	Lesen und Schreiben sind.
	"""
	def __init__(self):
		self.mu = 0
		self.sigma = 1
	
	def _func(self, arg):
		return 1/math.sqrt(2*3.14159)/self.sigma*\
			math.exp(-(arg-self.mu)**2/2/self.sigma**2)


class BernoulliFun(FunctionWithParameters):
	"""Diese Klasse repräsentiert eine Bernoulli-Funktion mit den
	Parametern p (Erfolgswahrscheinlichkeit) und numBalls (Zahl
	der Experimente), die auch hier öffentliche Attribute zum
	Lesen und Schreiben sind.
	"""
	def __init__(self):
		self.p = 0.5
		self.numBalls = 20

	def _func(self, arg):
		arg = int(round(arg))
		if arg<0 or arg>self.numBalls:
			return 0
		return binomial(self.numBalls, arg)*self.p**arg*\
			(1-self.p)**(self.numBalls-arg)


class GaussVsBernComparer(TwoFunPlotter):
	"""Diese Klasse spezialisiert den TwoFunPlotter auf
	eine Gauss- und eine Bernoulli-Verteilung und sorgt
	für die "BenutzerInnenschnittstelle".  Interessant ist
	der _changePars-Callback und die von ihm benutzte
	setParameters-Methode.
	"""
	def __init__(self, *args, **kwargs):
		self.gaussF = GaussFun()
		self.bernF = BernoulliFun()
		apply(TwoFunPlotter.__init__, (self, self.gaussF, self.bernF)+args,
			kwargs)
		self.numBalls = 10
		self._dispLabel = Tkinter.Label(self, text="p=0.5")
		self._labelId = self._funCanvas.create_window(
			50, 50, window=self._dispLabel)
		self.zoom = 1
		self.p = 0.5
		self.bind('8', self._changePars)
		self.bind('2', self._changePars)
		self.bind('4', self._changePars)
		self.bind('6', self._changePars)
		self.bind('z', self._changeZoom)
		self.bind('Z', self._changeZoom)
		self.bind('<Configure>', self._resize)

	def _changePars(self, ev):
		if ev.char == '8':
			self.numBalls += 1
		if ev.char == '2' and self.numBalls>2:
			self.numBalls -= 1
		if ev.char == '4':
			if self.p>0.02:
				self.p -= 0.02
			else:
				if self.p>1e-4:
					self.p -= 1e-3
		if ev.char == '6' and self.p<0.98:
			self.p += 0.02
		self.setParameters()

	def _changeZoom(self, ev):
		if ev.char == 'Z':
			if self.zoom>1.1:
				self.zoom /= 1.5
		if ev.char == 'z':
			if self.zoom<100:
				self.zoom *= 1.5
		self.setParameters()

	def _resize(self, ev=None):
		self._getGeometry()
		self._funCanvas.coords(self._labelId, self._xSize/2-40,
			self._ySize-20)
		self.setParameters()

	def setParameters(self):
		"""sorgt dafür, dass die Gauss-Verteilung die jeweils beste
		Approximation für die gewählte Bernoulli-Verteilung ist.
		"""
		self.bernF.numBalls = self.numBalls
		self.bernF.p = self.p
		self.gaussF.mu = self.numBalls*self.p
		self.gaussF.sigma = math.sqrt(self.numBalls*self.p*(1-self.p))
		self.plotRange = (-1, int((self.numBalls+1)/self.zoom))
		self._dispLabel.configure(text="p=%0.3f N=%d"%(self.p, self.numBalls))
		self._drawStuff()


if __name__=="__main__":
	p = GaussVsBernComparer(GaussFun(), BernoulliFun())
	p.setParameters()
	p.geometry("600x400")
	p.mainloop()



#!/usr/bin/env python
# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Dieses Programm implementiert ein kleines Spiel als Illustration
für das Gesetz der großen Zahlen.  Es nimmt Erwartungswert
und Varianz einer Gaußverteilung sowie die Zahl der Experimente,
die durchgeführt werden sollen und gibt die Zahl der Experimente
aus, für die |H_n-E|>m war.

Vgl. Skript: "Das schwache Gesetz der großen Zahlen"
"""

import sys, random

def runExperiment(mean, variance, numExper):
	resSum = 0
	for i in range(numExper):
		resSum += random.gauss(mean, variance)
	return resSum/numExper

def runChebGame(mean, variance, numExper, numRuns=200):
	devFreqs = {}
	for i in range(numRuns):
		curRes = runExperiment(mean, variance, numExper)
		sys.stdout.write("\rRun %d: %f"%(i, curRes))
		sys.stdout.flush()
		devThresh = int(abs(curRes-mean))
		devFreqs[devThresh] = devFreqs.get(devThresh, 0)+1
	sys.stdout.write("\r"+" "*70+"\n")
	return devFreqs

def outputResult(devFreqs):
	devSizes = devFreqs.keys()
	devSizes.sort()
	devSizes.reverse()
	totalRuns = float(sum(devFreqs.values()))
	totalSoFar = 0
	for devSize in devSizes:
		totalSoFar += devFreqs[devSize]/totalRuns
		print "Relative Häufigkeit |H_n-E(X)|>=%d: %f"%(
			devSize, totalSoFar)

if __name__=="__main__":
	try:
		mean, variance, numExper = (float(sys.argv[1]), 
			float(sys.argv[2]), int(sys.argv[3]))
	except (ValueError, IndexError):
		sys.stderr.write("Usage: %s <mean> <variance> <numExper>\n"%(
			sys.argv[0]))
		sys.exit(1)
	outputResult(
		runChebGame(mean, variance, numExper))



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Übung zu Schätzern.  Hier ist einerseits ein ML-Schätzer (estML),
andererseits ein ELE-Schätzer (estELE).

Vgl. Skript: "Schätztheorie I"
"""

import operator


# Hilfsfunktionen
def faculty(n):
	return reduce(operator.mul, range(1, n+1), 1)

def binomial(up, down):
	return faculty(up)/(faculty(down)*faculty(up-down))

def getBinomialDist(p, n):
	return map(lambda a, p=p, n=n:binomial(n,a)*p**a*(1-p)**(n-a), range(n+1))

def sum(seq):
	return reduce(operator.add, seq, 0)

# Hier gehts los

def estELE(n, N, B):
	return (n+0.5)/(N+0.5*B)

def estML(n, N, B=0):
	return n/float(N)

def computeBiases(estimator, totalDrawn):
	for p in [n/10. for n in range(1, 10)]:
		gd = getBinomialDist(p, totalDrawn)
		print p, sum([estimator(n, totalDrawn, 2)*gd[n] 
			for n in range(totalDrawn+1)])-p

def compareEstimators(totalDrawn):
	for n in range(totalDrawn+1):
		print estELE(n, totalDrawn, 2), estML(n, totalDrawn)

def realExperiment(totalDrawn):
	import random
	while 1:
		p = random.random()
		succs = 0
		for i in xrange(totalDrawn):
			if random.random()<p:
				succs += 1
		print "p_true=%f    p_ML=%f     p_ELE=%f"%(p,
			estML(succs, totalDrawn), estELE(succs, totalDrawn, 2))
		doStop = raw_input("Enter to continue, stuff to stop? ")
		if doStop.strip():
			break

if __name__=="__main__":
	#compareEstimators(20)
	#computeBiases(estimator=estELE, totalDrawn=30)
	realExperiment(40)



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""Übung zu Konfidenzintervallen.

Vgl. Skript: "Schätztheorie II"
"""

import Tkinter, operator, math

totalDrawn = 13
thetaDiscPoints = 15
useGaussian = 0

def enumerate(seq):
	ind = 0
	for el in seq:
		yield ind, el
		ind += 1

def faculty(n):
	return reduce(operator.mul, range(1, n+1), 1)

def binomial(up, down):
	return faculty(up)/(faculty(down)*faculty(up-down))

def bernoulli(p, n, N):
	n = int(n)
	return binomial(N, n)*p**n*(1-p)**(N-n)

def gauss(x, mu, sigma):
	return 1/math.sqrt(2*3.14159)/sigma*\
			math.exp(-(x-mu)**2/2/sigma**2)

def sum(seq):
	return reduce(operator.add, seq, 0)

def normalize(seq):
	total = float(sum(seq))
	return [item/total for item in seq]

def getGaussLine(nPoints, interval, mu, sigma, gaussCache={}):
	lineKey = (mu, sigma)
	if not gaussCache.has_key(lineKey):
		discWidth = (interval[1]-interval[0])/float(nPoints)
		scale = lambda ind: interval[0]+discWidth*(ind+0.5)
		thisLine = [gauss(scale(i), mu, sigma) for i in range(nPoints)]
		gaussCache[lineKey] = normalize(thisLine)
	return gaussCache[lineKey]

def sillyGauss(index, mu, sigma, nPoints, interval):
	return getGaussLine(nPoints, interval, mu, sigma)[int(index)]


labelFont=("Helvetica", 8)


class TableauField(Tkinter.Label):
	colmasks = {
		0: "#%(intensity)02x0000",
		1: "#00%(intensity)02x00",
	}
	numKlasses = 2
	def __init__(self, parent, value, maxVal, *args, **kwargs):
		Tkinter.Label.__init__(self, parent, text=str(value), 
			foreground="#aaaaaa", font=labelFont, *args, **kwargs)
		self.changeCallbacks = []
		self.klass = 0
		self.setValue(value, maxVal)
		self._setBackground(maxVal)
		self.bind("<1>", self._clickCallback)

	def _callChangeCallbacks(self):
		for fun in self.changeCallbacks:
			fun()

	def _setBackground(self, maxVal=None):
		if maxVal is None:
			maxVal = self._maxValCache
		else:
			self._maxValCache = maxVal
		intensity = int(self.value/float(maxVal)*170)+85
		self.config(background=
			self.colmasks[self.klass]%{"intensity": intensity})
		self._callChangeCallbacks()

	def _clickCallback(self, ev=None):
		self.setKlass((self.klass+1)%self.numKlasses)

	def setValue(self, value, maxVal):
		self.value = value
		self.config(text="%0.4g"%value)
		self._setBackground(maxVal)

	def getValue(self):
		return self.value

	def setKlass(self, newKlass):
		self.klass = newKlass
		self._setBackground()

	def getKlass(self):
		return self.klass

	def addChangeCallback(self, callback):
		self.changeCallbacks.append(callback)


class TwoDTableau(Tkinter.Frame):
	def __init__(self, parent, numXFields, numYFields, *args, **kwargs):
		Tkinter.Frame.__init__(self, parent, *args, **kwargs)
		self._buildTableau(numXFields, numYFields)
		self.numXFields, self.numYFields = numXFields, numYFields
	
	def _buildTableau(self, numXFields, numYFields):
		self.fields = {}
		for y in range(numYFields):
			for x in range(numXFields):
				self.fields[x,y] = TableauField(self, 0, 1)
				self.fields[x,y].grid(row=y+1, column=x+1, 
					sticky=Tkinter.NE+Tkinter.SW)
		for y in range(numYFields):
			self.rowconfigure(y, weight=1, pad=2)
		for x in range(numYFields):
			self.columnconfigure(x, weight=1, pad=2)
	
	def setFieldVal(self, x, y, val, maxVal):
		self.fields[x,y].setValue(val, maxVal)

	def setFieldKlass(self, x, y, klass):
		self.fields[x,y].setKlass(klass)

	def iterIndices(self):
		for x in xrange(self.numXFields):
			for y in xrange(self.numYFields):
				yield (x,y)

	def iterRow(self, row):
		for x in xrange(self.numXFields):
			yield self.fields[x, row]

	def iterCol(self, col):
		for y in xrange(self.numYFields):
			yield self.fields[col, y]

	def iterFields(self):
		return self.fields.itervalues()


class Discrete2DFunc(dict):
	def __init__(self, numXPoints, numYPoints, xInterval, yInterval, func):
		xWidth = (xInterval[1]-xInterval[0])/float(numXPoints)
		self.xScale = lambda xInd: xInterval[0]+xWidth*(xInd+0.5)
		yWidth = (yInterval[1]-yInterval[0])/float(numYPoints)
		self.yScale = lambda yInd: yInterval[0]+yWidth*(yInd+0.5)

		self.numXPoints, self.numYPoints = numXPoints, numYPoints
		dict.__init__(self, [((x,y), func(self.xScale(x), self.yScale(y)))
			for x in range(numXPoints)
				for y in range(numYPoints)])

	def getNumX(self):
		return self.numXPoints
	
	def getNumY(self):
		return self.numYPoints

	def getNumPoints(self):
		return (self.numXPoints, self.numYPoints)

	def getMaximumVal(self):
		return max(self.values())


class ConfintInspector(TwoDTableau):
	def __init__(self, parent, discreteFunc, *args, **kwargs):
		self.discreteFunc = discreteFunc
		TwoDTableau.__init__(self, parent, discreteFunc.getNumX(),
			discreteFunc.getNumY(), *args, **kwargs)
		self._setVals()
		self._addAxes()
		self._addSums()
		self._addBindings()
	
	def _setVals(self):
		funcMax = self.discreteFunc.getMaximumVal()
		for x,y in self.iterIndices():
			self.setFieldVal(x, y, self.discreteFunc[x,y], funcMax)

	def _addAxes(self):
		# HACK ALERT: Ich nehme hier ein int() einer Achse, weil 4.5
		# Kugeln nicht gut sind.  Das kracht natürlich, wenn man die
		# Achsen vertauscht.  Au.
		xPoints, yPoints = self.discreteFunc.getNumPoints()
		for x in range(xPoints):
			Tkinter.Label(self, text="%d"%int(self.discreteFunc.xScale(x))
				).grid(row=0, column=x+1)
		for y in range(yPoints):
			Tkinter.Label(self, text="%1.3g"%self.discreteFunc.yScale(y)
				).grid(row=y+1, column=0)

	def _addSums(self):
		xPoints, yPoints = self.discreteFunc.getNumPoints()
		self.colSums = []
		for x in range(xPoints):
			self.colSums.append(Tkinter.Label(self, text="0"))
			#self.colSums[-1].grid(column=x+1, row=yPoints+2)
		self.rowSums = []
		for y in range(yPoints):
			self.rowSums.append(Tkinter.Label(self, text="0"))
			self.rowSums[-1].grid(row=y+1, column=xPoints+2)
		self.columnconfigure(xPoints+2, weight=0, minsize=60)

	def _addBindings(self):
		for col, row in self.iterIndices():
			self.fields[col, row].addChangeCallback(
				lambda row=row: self._recomputeRowSum(row))
			self.fields[col, row].addChangeCallback(
				lambda col=col: self._recomputeColSum(col))
			self.fields[col, row].bind("<3>", lambda ev, row=row:
				self._selectForRowSum(row))

	def _recomputeRowSum(self, row):
		rowsum = 0
		for field in self.iterRow(row):
			if field.getKlass()==1:
				rowsum += field.getValue()
		self.rowSums[row].config(text="%01.3g"%rowsum)
	
	def _recomputeColSum(self, col):
		colsum = 0
		for field in self.iterCol(col):
			if field.getKlass()==1:
				colsum += field.getValue()
		self.colSums[col].config(text="%01.3g"%colsum)

	def _selectForRowSum(self, row, targetSum=0.90):
		rowVals = []
		for ind, field in enumerate(self.iterRow(row)):
			rowVals.append((field.getValue(), ind))
			field.setKlass(0)
		targetIndices = []
		curSum = 0
		while curSum<targetSum and rowVals:
			maxTuple = max(rowVals)
			curSum += maxTuple[0]
			targetIndices.append(maxTuple[1])
			rowVals.remove(maxTuple)
		for x in targetIndices:
			self.setFieldKlass(x, row, 1)


if __name__=="__main__":
	if not useGaussian:
		myFunc = Discrete2DFunc(totalDrawn+1, thetaDiscPoints, 
			(0,totalDrawn+1), (0,1),
			lambda n, p, totalDrawn=totalDrawn: bernoulli(p, n, totalDrawn))
	else:
		myFunc = Discrete2DFunc(totalDrawn+1, thetaDiscPoints, 
			(0,totalDrawn+1), (0,1),
			lambda n, p, totalDrawn=totalDrawn: sillyGauss(n, p*(totalDrawn+1), 
				(totalDrawn+1)*p*(1-p)*2., totalDrawn+1, (0, totalDrawn+1)))
	root = Tkinter.Tk()
	t = ConfintInspector(root, myFunc)
	t.bind("q", lambda ev, t=t: t.quit())
	t.focus()
	t.pack(expand=1, fill=Tkinter.BOTH)
	root.mainloop()



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Spiele mit Zipf's Law

Vgl. Skript: "Der Good-Turing-Schätzer I"
"""

from __future__ import generators

import re

# Python 2.2 compatibility
try:
	enumerate(range(2))
except NameError:
	def enumerate(seq):
		ind = 0
		for el in seq:
			yield ind, el
			ind += 1

def tokenize(tx):
	"""returns a list of individual words (defined by a regular expression)
	present in the text tx.
	"""
	return re.sub(r"(?L)[^\w\s']", "", 
			re.sub("(?s)<[^>]*>", "", tx.lower())).split()

def getWordDistribution(tx):
	"""returns a dictionary for word frequencies in the text tx.
	"""
	freqDict = {}
	for word in tokenize(tx):
		freqDict[word] = freqDict.get(word, 0)+1
	return freqDict

def getFoFDistribution(tx):
	"""returns an (unnormalized) distribution of frequencies of frequencies
	of the words in the text tx.
	"""
	freqDist = {}
	wDist = getWordDistribution(tx)
	for freq in wDist.itervalues():
		freqDist[freq] = freqDist.get(freq, 0)+1
	return freqDist

def _getSortedItemStrs(dict):
	"""returns a key-sorted list of strings reprenting the items in
	dict.
	"""
	keys = dict.keys()
	keys.sort()
	strList = ["%s: %s"%(str(key), str(dict[key])) 
		for key in keys]
	return strList

def prettyPrintDist(dist, scrWid=80):
	"""prints a "distribution" (i.e., a dictionary) sorted according
	to key and in columns for an scrWid-col screen.
	>>> prettyPrintDist({1:"bla", 2: -1, -1:"goggle", 300000:1e17})
	-1: goggle     1: bla         2: -1          300000: 1e+17  
	>>> prettyPrintDist(dict([(n, "a"*n) for n in range(20)]))
	0:                       7: aaaaaaa               14: aaaaaaaaaaaaaa       
	1: a                     8: aaaaaaaa              15: aaaaaaaaaaaaaaa      
	2: aa                    9: aaaaaaaaa             16: aaaaaaaaaaaaaaaa     
	3: aaa                   10: aaaaaaaaaa           17: aaaaaaaaaaaaaaaaa    
	4: aaaa                  11: aaaaaaaaaaa          18: aaaaaaaaaaaaaaaaaa   
	5: aaaaa                 12: aaaaaaaaaaaa         19: aaaaaaaaaaaaaaaaaaa  
	6: aaaaaa                13: aaaaaaaaaaaaa        
	"""
	strList = _getSortedItemStrs(dist)
	colWid = max([len(s) for s in strList])+2
	numCol = max(1, scrWid/colWid)
	colLen = len(strList)/numCol
	if len(strList)%numCol:
		colLen += 1
	fmtStr = "%%-%ds"%colWid
	output = [[] for i in range(colLen)]
	for col in range(numCol):
		for ind, val in enumerate(strList[colLen*col:colLen*(col+1)]):
			output[ind].append(fmtStr%val)
	print "\n".join(["".join(l) for l in output])

def checkRankLaw(dist):
	freqs = dist.keys()
	freqs.sort()
	freqs.reverse()
	newDist = {}
	for rank, freq in enumerate(freqs):
		newDist[rank+1] = (rank+1)*freq
	prettyPrintDist(newDist)

def checkFreqLaw(dist):
	items = dist.items()
	items.sort()
	items.reverse()
	newDist = {}
	rank = 1
	for freq, freqCount in items:
		newDist[rank] = freqCount*freq**1.7
		rank += 1
	prettyPrintDist(newDist)

def printGnuplotFile(xLabel, yLabel, points):
	"""prints a gnuplot command file that draws a graph of the points
	with axis markings xLabel and yLabel.
	"""
	plotdata = "\n".join(["%s %s"%(str(k), str(v))
		for k, v in points])+"\ne"
	print ('set xlabel "%(xLabel)s"\n'
		'set ylabel "%(yLabel)s"\n'
		'set pointsize 3\n'
		'set nokey\n'
		'plot "-" with points pointtype 4\n%(plotdata)s\n'
	)%locals()


def _test():
	import doctest, checkZipf
	return doctest.testmod(checkZipf)


if __name__=="__main__":
	_test()
	import sys
	from math import log
	fofDist = getFoFDistribution(open(sys.argv[1]).read())

	prettyPrintDist(fofDist)
#	checkRankLaw(fofDist)
#	checkFreqLaw(fofDist)
#	printGnuplotFile("n_r", "r", 
#		[(r, nr) for r, nr in fofDist.items()])
#	printGnuplotFile("log r", "log n_r", 
#		[(log(r), log(nr)) for r, nr in fofDist.items()])
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The Eighteenth Brumaire of Louis Bonaparte

by Karl Marx




Translator's Preface




"The Eighteenth Brumaire of Louis Bonaparte" is one of Karl Marx' most
profound and most brilliant monographs.  It may be considered the best
work extant on the philosophy of history, with an eye especially upon
the history of the Movement of the Proletariat, together with the
bourgeois and other manifestations that accompany the same, and the
tactics that such conditions dictate.

The recent populist uprising; the more recent "Debs Movement"; the
thousand and one utopian and chimerical notions that are flaring up; the
capitalist maneuvers; the hopeless, helpless grasping after straws, that
characterize the conduct of the bulk of the working class; all of these,
together with the empty-headed, ominous figures that are springing into
notoriety for a time and have their day, mark the present period of the
Labor Movement in the nation a critical one.  The best information
acquirable, the best mental training obtainable are requisite to steer
through the existing chaos that the death-tainted social system of today
creates all around us.  To aid in this needed information and mental
training, this instructive work is now made accessible to English
readers, and is commended to the serious study of the serious.

The teachings contained in this work are hung on an episode in recent
French history.  With some this fact may detract of its value.  A
pedantic, supercilious notion is extensively abroad among us that we are
an "Anglo Saxon" nation; and an equally pedantic, supercilious habit
causes many to look to England for inspiration, as from a racial
birthplace Nevertheless, for weal or for woe, there is no such thing
extant as "Anglo-Saxon"--of al nations, said to be "Anglo-Saxon," in the
United States least.  What we still have from England, much as
appearances may seem to point the other way, is not of our
bone-and-marrow, so to speak, but rather partakes of the nature of
"importations.  "We are no more English on account of them than we are
Chinese because we all drink tea.

Of all European nations, France is the on to which we come nearest.
Besides its republican form of government--the directness of its
history, the unity of its actions, the sharpness that marks its internal
development, are all characteristics that find their parallel her best,
and vice versa.  In all essentials the study of modern French history,
particularly when sketched by such a master hand as Marx', is the most
valuable one for the acquisition of that historic, social and biologic
insight that our country stands particularly in need of, and that will
be inestimable during the approaching critical days.

For the assistance of those who, unfamiliar with the history of France,
may be confused by some of the terms used by Marx, the following
explanations may prove aidful:

On the 18th Brumaire (Nov. 9th), the post-revolutionary development of
affairs in France enabled the first Napoleon to take a step that led
with inevitable certainty to the imperial throne.  The circumstance that
fifty and odd years later similar events aided his nephew, Louis
Bonaparte, to take a similar step with a similar result, gives the name
to this work--"The Eighteenth Brumaire of Louis Bonaparte."

As to the other terms and allusions that occur, the following sketch
will suffice:

Upon the overthrow of the first Napoleon came the restoration of the
Bourbon throne (Louis XVIII, succeeded by Charles X).  In July, 1830, an
uprising of the upper tier of the bourgeoisie, or capitalist class--the
aristocracy of finance-- overthrew the Bourbon throne, or landed
aristocracy, and set up the throne of Orleans, a younger branch of the
house of Bourbon, with Louis Philippe as king.  From the month in which
this revolution occurred, Louis Philippe's monarchy is called the "July
Monarchy.  "In February, 1848, a revolt of a lower tier of the
capitalist class-the industrial bourgeoisie--, against the aristocracy
of finance, in turn dethroned Louis Philippe.  The affair, also named
from the month in which it took place, is the "February Revolution.
"The "Eighteenth Brumaire" starts with that event

Despite the inapplicableness to our affairs of the political names and
political leadership herein described, both these names and leaderships
are to such an extent the products of an economic-social development
that has here too taken place with even greater sharpens, and they have
their present or threatened counterparts here so completely, that, by
the light of this work of Marx', we are best enabled to understand our
own history, to know whence we came, and whither we are going and how to
conduct ourselves.
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Hegel says somewhere that that great historic facts and personages recur
twice.  He forgot to add: "Once as tragedy, and again as farce.
"Caussidiere for Danton, Louis Blanc for Robespierre, the "Mountain" of
1848-51 for the "Mountain" of 1793-05, the Nephew for the Uncle.  The
identical caricature marks also the conditions under which the second
edition of the eighteenth Brumaire is issued.

Man makes his own history, but he does not make it out of the whole
cloth; he does not make it out of conditions chosen by himself, but out
of such as he finds close at hand.  The tradition of all past
generations weighs like an alp upon the brain of the living.  At the
very time when men appear engaged in revolutionizing things and
themselves, in bringing about what never was before, at such very epochs
of revolutionary crisis do they anxiously conjure up into their service
the spirits of the past, assume their names, their battle cries, their
costumes to enact a new historic scene in such time-honored disguise and
with such borrowed language Thus did Luther masquerade as the Apostle
Paul; thus did the revolution of 1789-1814 drape itself alternately as
Roman Republic and as Roman Empire; nor did the revolution of 1818 know
what better to do than to parody at one time the year 1789, at another
the revolutionary traditions of 1793-95 Thus does the beginner, who has
acquired a new language, keep on translating it back into his own mother
tongue; only then has he grasped the spirit of the new language and is
able freely to express himself therewith when he moves in it without
recollections of the old, and has forgotten in its use his own
hereditary tongue.

When these historic configurations of the dead past are closely observed
a striking difference is forthwith noticeable.  Camille Desmoulins,
Danton, Robespierre, St. Juste, Napoleon, the heroes as well as the
parties and the masses of the old French revolution, achieved in Roman
costumes and with Roman phrases the task of their time: the emancipation
and the establishment of modern bourgeois society.  One set knocked to
pieces the old feudal groundwork and mowed down the feudal heads that
had grown upon it; Napoleon brought about, within France, the conditions
under which alone free competition could develop, the partitioned lands
be exploited the nation's unshackled powers of industrial production be
utilized; while, beyond the French frontier, he swept away everywhere
the establishments of feudality, so far as requisite, to furnish the
bourgeois social system of France with fit surroundings of the European
continent, and such as were in keeping with the times.  Once the new
social establishment was set on foot, the antediluvian giants vanished,
and, along with them, the resuscitated Roman world--the Brutuses,
Gracchi, Publicolas, the Tribunes, the Senators, and Caesar himself.  In
its sober reality, bourgeois society had produced its own true
interpretation in the Says, Cousins, Royer-Collards, Benjamin Constants
and Guizots; its real generals sat behind the office desks; and the
mutton-head of Louis XVIII was its political lead.  Wholly absorbed in
the production of wealth and in the peaceful fight of competition, this
society could no longer understand that the ghosts of the days of Rome
had watched over its cradle.  And yet, lacking in heroism as bourgeois
society is, it nevertheless had stood in need of heroism, of
self-sacrifice, of terror, of civil war, and of bloody battle fields to
bring it into the world.  Its gladiators found in the stern classic
traditions of the Roman republic the ideals and the form, the
self-deceptions, that they needed in order to conceal from themselves
the narrow bourgeois substance of their own struggles, and to keep their
passion up to the height of a great historic tragedy.  Thus, at another
stage of development a century before, did Cromwell and the English
people draw from the Old Testament the language, passions and illusions
for their own bourgeois revolution.  When the real goal was reached,
when the remodeling of English society was accomplished, Locke
supplanted Habakuk.

Accordingly, the reviving of the dead in those revolutions served the
purpose of glorifying the new struggles, not of parodying the old; it
served the purpose of exaggerating to the imagination the given task,
not to recoil before its practical solution; it served the purpose of
rekindling the revolutionary spirit, not to trot out its ghost.

In 1848-51 only the ghost of the old revolution wandered about, from
Marrast the "Relpublicain en gaunts jaunes," [#1 Silk-stocking
republican] who disguised himself in old Bailly, down to the adventurer,
who hid his repulsively trivial features under the iron death mask of
Napoleon.  A whole people, that imagines it has imparted to itself
accelerated powers of motion through a revolution, suddenly finds itself
transferred back to a dead epoch, and, lest there be any mistake
possible on this head, the old dates turn up again; the old calendars;
the old names; the old edicts, which long since had sunk to the level of
the antiquarian's learning; even the old bailiffs, who had long seemed
mouldering with decay.  The nation takes on the appearance of that crazy
Englishman in Bedlam, who imagines he is living in the days of the
Pharaohs, and daily laments the hard work that he must do in the
Ethiopian mines as gold digger, immured in a subterranean prison, with a
dim lamp fastened on his head, behind him the slave overseer with a long
whip, and, at the mouths of the mine a mob of barbarous camp servants
who understand neither the convicts in the mines nor one another,
because they do not speak a common language.  "And all this," cries the
crazy Englishman, "is demanded of me, the free-born Englishman, in order
to make gold for old Pharaoh."  "In order to pay off the debts of the
Bonaparte family"--sobs the French nation.  The Englishman, so long as
he was in his senses, could not rid himself of the rooted thought making
gold.  The Frenchmen, so long as they were busy with a revolution, could
not rid then selves of the Napoleonic memory, as the election of
December 10th proved.  They longed to escape from the dangers of
revolution back to the flesh pots of Egypt; the 2d of December, 1851 was
the answer.  They have not merely the character of the old Napoleon, but
the old Napoleon himself-caricatured as he needs must appear in the
middle of the nineteenth century.

The social revolution of the nineteenth century can not draw its poetry
from the past, it can draw that only from the future.  It cannot start
upon its work before it has stricken off all superstition concerning the
past.  Former revolutions require historic reminiscences in order to
intoxicate themselves with their own issues.  The revolution of the
nineteenth century must let the dead bury their dead in order to reach
its issue.  With the former, the phrase surpasses the substance; with
this one, the substance surpasses the phrase.

The February revolution was a surprisal; old society was taken unawares;
and the people proclaimed this political stroke a great historic act
whereby the new era was opened.  On the 2d of December, the February
revolution is jockeyed by the trick of a false player, and what is seer
to be overthrown is no longer the monarchy, but the liberal concessions
which had been wrung from it by centuries of struggles.  Instead of
society itself having conquered a new point, only the State appears to
have returned to its oldest form, to the simply brazen rule of the sword
and the club.  Thus, upon the "coup de main" of February, 1848, comes
the response of the "coup de tete" December, 1851.  So won, so lost.
Meanwhile, the interval did not go by unutilized.  During the years
1848-1851, French society retrieved in abbreviated, because
revolutionary, method the lessons and teachings, which--if it was to be
more than a disturbance of the surface-should have preceded the February
revolution, had it developed in regular order, by rule, so to say.  Now
French society seems to have receded behind its point of departure; in
fact, however, it was compelled to first produce its own revolutionary
point of departure, the situation, circumstances, conditions, under
which alone the modern revolution is in earnest.

Bourgeois revolutions, like those of the eighteenth century, rush onward
rapidly from success to success, their stage effects outbid one another,
men and things seem to be set in flaming brilliants, ecstasy is the
prevailing spirit; but they are short-lived, they reach their climax
speedily, then society relapses into a long fit of nervous reaction
before it learns how to appropriate the fruits of its period of feverish
excitement.  Proletarian revolutions, on the contrary, such as those of
the nineteenth century, criticize themselves constantly; constantly
interrupt themselves in their own course; come back to what seems to
have been accomplished, in order to start over anew; scorn with cruel
thoroughness the half measures, weaknesses and meannesses of their first
attempts; seem to throw down their adversary only in order to enable him
to draw fresh strength from the earth, and again, to rise up against
them in more gigantic stature; constantly recoil in fear before the
undefined monster magnitude of their own objects--until finally that
situation is created which renders all retreat impossible, and the
conditions themselves cry out:

"Hic Rhodus, hic salta !" [#2 Here is Rhodes, leap here! An allusion to
Aesop's Fables.]

Every observer of average intelligence; even if he failed to follow step
by step the course of French development, must have anticipated that an
unheard of fiasco was in store for the revolution.  It was enough to
hear the self-satisfied yelpings of victory wherewith the Messieurs
Democrats mutually congratulated one another upon the pardons of May 2d,
1852.  Indeed, May 2d had become a fixed idea in their heads; it had
become a dogma with them--something like the day on which Christ was to
reappear and the Millennium to begin had formed in the heads of the
Chiliasts.  Weakness had, as it ever does, taken refuge in the
wonderful; it believed the enemy was overcome if, in its imagination, it
hocus-pocused him away; and it lost all sense of the present in the
imaginary apotheosis of the future, that was at hand, and of the deeds,
that it had "in petto," but which it did not yet want to bring to the
scratch.  The heroes, who ever seek to refute their established
incompetence by mutually bestowing their sympathy upon one another and
by pulling together, had packed their satchels, taken their laurels in
advance payments and were just engaged in the work of getting discounted
"in partibus," on the stock exchange, the republics for which, in the
silence of their unassuming dispositions, they had carefully organized
the government personnel.  The 2d of December struck them like a bolt
from a clear sky; and the 'peoples, who, in periods of timid
despondency, gladly allow their hidden fears to be drowned by the
loudest screamers, will perhaps have become convinced that the days are
gone by when the cackling of geese could save the Capitol.

The constitution, the national assembly, the dynastic parties, the blue
and the red republicans, the heroes from Africa, the thunder from the
tribune, the flash-lightnings from the daily press, the whole
literature, the political names and the intellectual celebrities, the
civil and the criminal law, the "liberte', egalite', fraternite',"
together with the 2d of May 1852--all vanished like a phantasmagoria
before the ban of one man, whom his enemies themselves do not pronounce
an adept at witchcraft.  Universal suffrage seems to have survived only
for a moment, to the end that, before the eyes of the whole world, it
should make its own testament with its own hands, and, in the name of
the people, declare: "All that exists deserves to perish."

It is not enough to say, as the Frenchmen do, that their nation was
taken by surprise.  A nation, no more than a woman, is excused for the
unguarded hour when the first adventurer who comes along can do violence
to her.  The riddle is not solved by such shifts, it is only formulated
in other words.  There remains to be explained how a nation of
thirty-six millions can be surprised by three swindlers, and taken to
prison without resistance.

Let us recapitulate in general outlines the phases which the French
revolution of' February 24th, 1848, to December, 1851, ran through.

Three main periods are unmistakable:

First--The February period;

Second--The period of constituting the republic, or of the constitutive
national assembly (May 4, 1848, to May 29th, 1849);

Third--The period of the constitutional republic, or of the legislative
national assembly (May 29, 1849, to December 2, 1851).

The first period, from February 24, or the downfall of Louis Philippe,
to May 4, 1848, the date of the assembling of the constitutive
assembly--the February period proper--may be designated as the prologue
of the revolution.  It officially expressed its' own character in this,
that the government which it improvised declared itself "provisional;"
and, like the government, everything that was broached, attempted, or
uttered, pronounced itself provisional.  Nobody and nothing dared to
assume the right of permanent existence and of an actual fact.  All the
elements that had prepared or determined the revolution--dynastic
opposition, republican bourgeoisie, democratic-republican small traders'
class, social-democratic labor element-all found "provisionally" their
place in the February government.

It could not be otherwise.  The February days contemplated originally a
reform of the suffrage laws, whereby the area of the politically
privileged among the property-holding class was to be extended, while
the exclusive rule of the aristocracy of finance was to be overthrown.
When however, it came to a real conflict, when the people mounted the
barricades, when the National Guard stood passive, when the army offered
no serious resistance, and the kingdom ran away, then the republic
seemed self-understood.  Each party interpreted it in its own sense.
Won, arms in hand, by the proletariat, they put upon it the stamp of
their own class, and proclaimed the social republic.  Thus the general
purpose of modern revolutions was indicated, a purpose, however, that
stood in most singular contradiction to every thing that, with the
material at hand, with the stage of enlightenment that the masses had
reached, and under existing circumstances and conditions, could be
immediately used.  On the other hand, the claims of all the other
elements, that had cooperated in the revolution of February, were
recognized by the lion's share that they received in the government.
Hence, in no period do we find a more motley mixture of high-sounding
phrases together with actual doubt and helplessness; of more
enthusiastic reform aspirations, together with a more slavish adherence
to the old routine; more seeming harmony permeating the whole of society
together with a deeper alienation of its several elements.  While the
Parisian proletariat was still gloating over the sight of the great
perspective that had disclosed itself to their view, and was indulging
in seriously meant discussions over the social problems, the old powers
of society had groomed themselves, had gathered together, had
deliberated and found an unexpected support in the mass of the
nation--the peasants and small traders--all of whom threw themselves on
a sudden upon the political stage, after the barriers of the July
monarchy had fallen down.

The second period, from May 4, 1848, to the end of May, 1849, is the
period of the constitution, of the founding of the bourgeois republic
immediately after the February days, not only was the dynastic
opposition surprised by the republicans, and the republicans by the
Socialists, but all France was surprised by Paris.  The national
assembly, that met on May 4, 1848, to frame a constitution, was the
outcome of the national elections; it represented the nation.  It was a
living protest against the assumption of the February days, and it was
intended to bring the results of the revolution back to the bourgeois
measure.  In vain did the proletariat of Paris, which forthwith
understood the character of this national assembly, endeavor, a few days
after its meeting; on May 15, to deny its existence by force, to
dissolve it, to disperse the organic apparition, in which the reacting
spirit of the nation was threatening them, and thus reduce it back to
its separate component parts.  As is known, the 15th of May had no other
result than that of removing Blanqui and his associates, i.e. the real
leaders of the proletarian party, from the public scene for the whole
period of the cycle which we are here considering.

Upon the bourgeois monarchy of Louis Philippe, only the bourgeois
republic could follow; that is to say, a limited portion of the
bourgeoisie having ruled under the name of the king, now the whole
bourgeoisie was to rule under the name of the people.  The demands of
the Parisian proletariat are utopian tom-fooleries that have to be done
away with.  To this declaration of the constitutional national assembly,
the Paris proletariat answers with the June insurrection, the most
colossal event in the history of European civil wars.  The bourgeois
republic won.  On its side stood the aristocracy of finance, the
industrial bourgeoisie; the middle class; the small traders' class; the
army; the slums, organized as Guarde Mobile; the intellectual
celebrities, the parsons' class, and the rural population.  On the side
of the Parisian proletariat stood none but itself.  Over 3,000
insurgents were massacred, after the victory 15,000 were transported
without trial.  With this defeat, the proletariat steps to the
background on the revolutionary stage.  It always seeks to crowd
forward, so soon as the movement seems to acquire new impetus, but with
ever weaker effort and ever smaller results; So soon as any of the above
lying layers of society gets into revolutionary fermentation, it enters
into alliance therewith and thus shares all the defeats which the
several parties successively suffer.  But these succeeding blows become
ever weaker the more generally they are distributed over the whole
surface of society.  The more important leaders of the Proletariat, in
its councils, and the press, fall one after another victims of the
courts, and ever more questionable figures step to the front.  It partly
throws itself it upon doctrinaire experiments, "co-operative banking"
and "labor exchange" schemes; in other words, movements, in which it
goes into movements in which it gives up the task of revolutionizing the
old world with its own large collective weapons and on the contrary,
seeks to bring about its emancipation, behind the back of society, in
private ways, within the narrow bounds of its own class conditions, and,
consequently, inevitably fails.  The proletariat seems to be able
neither to find again the revolutionary magnitude within itself nor to
draw new energy from the newly formed alliances until all the classes,
with whom it contended in June, shall lie prostrate along with itself.
But in all these defeats, the proletariat succumbs at least with the
honor that attaches to great historic struggles; not France alone, all
Europe trembles before the June earthquake, while the successive defeats
inflicted upon the higher classes are bought so easily that they need
the brazen exaggeration of the victorious party itself to be at all able
to pass muster as an event; and these defeats become more disgraceful
the further removed the defeated party stands from the proletariat.

True enough, the defeat of the June insurgents prepared, leveled the
ground, upon which the bourgeois republic could be founded and erected;
but it, at the same time, showed that there are in Europe other issues
besides that of "Republic or Monarchy."  It revealed the fact that here
the Bourgeois Republic meant the unbridled despotism of one class over
another.  It proved that, with nations enjoying an older civilization,
having developed class distinctions, modern conditions of production, an
intellectual consciousness, wherein all traditions of old have been
dissolved through the work of centuries, that with such countries the
republic means only the political revolutionary form of bourgeois
society, not its conservative form of existence, as is the case in the
United States of America, where, true enough, the classes already exist,
but have not yet acquired permanent character, are in constant flux and
reflux, constantly changing their elements and yielding them up to one
another where the modern means of production, instead of coinciding with
a stagnant population, rather compensate for the relative scarcity of
heads and hands; and, finally, where the feverishly youthful life of
material production, which has to appropriate a new world to itself, has
so far left neither time nor opportunity to abolish the illusions of
old. [#3 This was written at the beginning of 1852.]

All classes and parties joined hands in the June days in a "Party of
Order" against the class of the proletariat, which was designated as the
"Party of Anarchy," of Socialism, of Communism.  They claimed to have
"saved" society against the "enemies of society."  They gave out the
slogans of the old social order--"Property, Family, Religion, Order"--as
the pass-words for their army, and cried out to the
counter-revolutionary crusaders: "In this sign thou wilt conquer!" From
that moment on, so soon as any of the numerous parties, which had
marshaled themselves under this sign against the June insurgents, tries,
in turn, to take the revolutionary field in the interest of its own
class, it goes down in its turn before the cry: "Property, Family,
Religion, Order."  Thus it happens that "society is saved" as often as
the circle of its ruling class is narrowed, as often as a more exclusive
interest asserts itself over the general.  Every demand for the most
simple bourgeois financial reform, for the most ordinary liberalism, for
the most commonplace republicanism, for the flattest democracy, is
forthwith punished as an "assault upon society," and is branded as
"Socialism."  Finally the High Priests of "Religion and Order"
themselves are kicked off their tripods; are fetched out of their beds
in the dark; hurried into patrol wagons, thrust into jail or sent into
exile; their temple is razed to the ground, their mouths are sealed,
their pen is broken, their law torn to pieces in the name of Religion,
of Family, of Property, and of Order.  Bourgeois, fanatic on the point
of "Order," are shot down on their own balconies by drunken soldiers,
forfeit their family property, and their houses are bombarded for
pastime--all in the name of Property, of Family, of Religion, and of
Order.  Finally, the refuse of bourgeois society constitutes the "holy
phalanx of Order," and the hero Crapulinsky makes his entry into the
Tuileries as the "Savior of Society."





II



Let us resume the thread of events.

The history of the Constitutional National Assembly from the June days
on, is the history of the supremacy and dissolution of the republican
bourgeois party, the party which is known under several names of
"Tricolor Republican," "True Republican," "Political Republican,"
"Formal Republican," etc., etc.  Under the bourgeois monarchy of Louis
Philippe, this party had constituted the Official Republican Opposition,
and consequently had been a recognized element in the then political
world.  It had its representatives in the Chambers, and commanded
considerable influence in the press.  Its Parisian organ, the
"National," passed, in its way, for as respectable a paper as the
"Journal des Debats."  This position in the constitutional monarchy
corresponded to its character.  The party was not a fraction of the
bourgeoisie, held together by great and common interests, and marked by
special business requirements.  It was a coterie of bourgeois with
republican ideas-writers, lawyers, officers and civil employees, whose
influence rested upon the personal antipathies of the country for Louis
Philippe, upon reminiscences of the old Republic, upon the republican
faith of a number of enthusiasts, and, above all, upon the spirit of
French patriotism, whose hatred of the treaties of Vienna and of the
alliance with England kept them perpetually on the alert.  The
"National" owed a large portion of its following under Louis Philippe to
this covert imperialism, that, later under the republic, could stand up
against it as a deadly competitor in the person of Louis Bonaparte.  The
fought the aristocracy of finance just the same as did the rest of the
bourgeois opposition.  The polemic against the budget, which in France,
was closely connected with the opposition to the aristocracy of finance,
furnished too cheap a popularity and too rich a material for Puritanical
leading articles, not to be exploited.  The industrial bourgeoisie was
thankful to it for its servile defense of the French tariff system,
which, however, the paper had taken up , more out of patriotic than
economic reasons the whole bourgeois class was thankful to it for its
vicious denunciations of Communism and Socialism For the rest, the party
of the "National" was purely republican, i.e. it demanded a republican
instead of a monarchic form of bourgeois government; above all, it
demanded for the bourgeoisie the lion's share of the government.  As to
how this transformation was to be accomplished, the party was far from
being clear.  What, however, was clear as day to it and was openly
declared at the reform banquets during the last days of Louis Philippe's
reign, was its unpopularity with the democratic middle class, especially
with the revolutionary proletariat.  These pure republicans, as pure
republicans go, were at first on the very point of contenting themselves
with the regency of the Duchess of Orleans, when the February revolution
broke out, and when it gave their best known representatives a place in
the provisional government.  Of course, they enjoyed from the start the
confidence of the bourgeoisie and of the majority of the Constitutional
National Assembly.  The Socialist elements of the Provisional Government
were promptly excluded from the Executive Committee which the Assembly
had elected upon its convening, and the party of the "National"
subsequently utilized the outbreak of the June insurrection to dismiss
this Executive Committee also, and thus rid itself of its nearest
rivals--the small traders' class or democratic republicans
(Ledru-Rollin, etc.).  Cavaignac, the General of the bourgeois
republican party, who command at the battle of June, stepped into the
place of the Executive Committee with a sort of dictatorial power.
Marrast, former editor-in-chief of the "National", became permanent
President of the Constitutional National Assembly, and the Secretaryship
of State, together with all the other important posts, devolved upon the
pure republicans.

The republican bourgeois party, which since long had looked upon itself
as the legitimate heir of the July monarchy, thus found itself surpassed
in its own ideal; but it cam to power, not as it had dreamed under Louis
Philippe, through a liberal revolt of the bourgeoisie against the
throne, but through a grape-shot-and-canistered mutiny of the
proletariat against Capital.  That which it imagined to be the most
revolutionary, came about as the most counter-revolutionary event.  The
fruit fell into its lap, but it fell from the Tree of Knowledge, not
from the Tree of life.

The exclusive power of the bourgeois republic lasted only from June 24
to the 10th of December, 1848.  It is summed up in the framing of a
republican constitution and in the state of siege of Paris.

The new Constitution was in substance only a republicanized edition of
the constitutional charter of 1830.  The limited suffrage of the July
monarchy, which excluded even a large portion of the bourgeoisie from
political power, was irreconcilable with the existence of the bourgeois
republic.  The February revolution had forthwith proclaimed direct and
universal suffrage in place of the old law.  The bourgeois republic
could not annul this act.  They had to content themselves with tacking
to it the limitation a six months' residence.  The old organization of
the administrative law, of municipal government, of court procedures of
the army, etc., remained untouched, or, where the constitution did
change them, the change affected their index, not their subject; their
name, not their substance.

The inevitable "General Staff" of the "freedoms" of 1848--personal
freedom, freedom of the press, of speech, of association and of
assemblage, freedom of instruction, of religion, etc.--received a
constitutional uniform that rendered them invulnerable.  Each of these
freedoms is proclaimed the absolute right of the French citizen, but
always with the gloss that it is unlimited in so far only as it be not
curtailed by the "equal rights of others," and by the "public safety,"
or by the "laws," which are intended to effect this harmony.  For
instance:

"Citizens have the right of association, of peaceful and unarmed
assemblage, of petitioning, and of expressing their opinions through the
press or otherwise.  The enjoyment of these rights has no limitation
other than the equal rights of others and the public safety."
(Chap. II. of the French Constitution, Section 8.)

"Education is free.  The freedom of education shall be enjoyed under the
conditions provided by law, and under the supervision of the State."
(Section 9.)

"The domicile of the citizen is inviolable, except under the forms
prescribed by law."  (Chap. I., Section 3), etc., etc.

The Constitution, it will be noticed, constantly alludes to future
organic laws, that are to carry out the glosses, and are intended to
regulate the enjoyment of these unabridged freedoms, to the end that
they collide neither with one another nor with the public safety.  Later
on, the organic laws are called into existence by the "Friends of
Order," and all the above named freedoms are so regulated that, in their
enjoyment, the bourgeoisie encounter no opposition from the like rights
of the other classes.  Wherever the bourgeoisie wholly interdicted these
rights to "others," or allowed them their enjoyment under conditions
that were but so many police snares, it was always done only in the
interest of the "public safety," i. e., of the bourgeoisie, as required
by the Constitution.

Hence it comes that both sides-the "Friends of Order," who abolished all
those freedoms, as, well as the democrats, who had demanded them
all--appeal with full right to the Constitution: Each paragraph of the
Constitution contains its own antithesis, its own Upper and Lower
House-freedom as a generalization, the abolition of freedom as a
specification.  Accordingly, so long as the name of freedom was
respected, and only its real enforcement was prevented in a legal way,
of course the constitutional existence of freedom remained uninjured,
untouched, however completely its common existence might be
extinguished.

This Constitution, so ingeniously made invulnerable, was, however, like
Achilles, vulnerable at one point: not in its heel, but in its head, or
rather, in the two heads into which it ran out-the Legislative Assembly,
on the one hand, and the President on the other.  Run through the
Constitution and it will be found that only those paragraphs wherein the
relation of the President to the Legislative Assembly is defined, are
absolute, positive, uncontradictory, undistortable.

Here the bourgeois republicans were concerned in securing their own
position.  Articles 45-70 of the Constitution are so framed that the
National Assembly can constitutionally remove the President, but the
President can set aside the National Assembly only unconstitutionally,
he can set it aside only by setting aside the Constitution itself.
Accordingly, by these provisions, the National Assembly challenges its
own violent destruction.  It not only consecrates, like the character of
1830, the division of powers, but it extends this feature to an
unbearably contradictory extreme.  The "play of constitutional powers,"
as Guizot styled the clapper-clawings between the legislative and the
executive powers, plays permanent "vabanque" in the Constitution of
1848.  On the one side, 750 representatives of the people, elected and
qualified for re-election by universal suffrage, who constitute an
uncontrollable, indissoluble, indivisible National Assembly, a National
Assembly that enjoys legislative omnipotence, that decides in the last
instance over war, peace and commercial treaties, that alone has the
power to grant amnesties, and that, through its perpetuity, continually
maintains the foreground on the stage; on the other, a President, clad
with all the attributes of royalty, with the right to appoint and remove
his ministers independently from the national assembly, holding in his
hands all the means of executive power, the dispenser of all posts, and
thereby the arbiter of at least one and a half million existences in
France, so many being dependent upon the 500,000 civil employees and
upon the officers of all grades.  He has the whole armed power behind
him.  He enjoys the privilege of granting pardons to individual
criminals; suspending the National Guards; of removing with the consent
of the Council of State the general, cantonal and municipal Councilmen,
elected by the citizens themselves.  The initiative and direction of all
negotiations with foreign countries are reserved to him.  While the
Assembly itself is constantly acting upon the stage, and is exposed to
the critically vulgar light of day, he leads a hidden life in the
Elysian fields, only with Article 45 of the Constitution before his eyes
and in his heart daily calling out to him, "Frere, il faut mourir!" [#1
Brother, you must die!]  Your power expires on the second Sunday of the
beautiful month of May, in the fourth year after your election! The
glory is then at an end; the play is not performed twice; and, if you
have any debts, see to it betimes that you pay them off with the 600,000
francs that the Constitution has set aside for you, unless, perchance,
you should prefer traveling to Clichy [#2 The debtors' prison.] on the
second Monday of the beautiful month of May."

While the Constitution thus clothes the President with actual power, it
seeks to secure the moral power to the National Assembly.  Apart from
the circumstance that it is impossible to create a moral power through
legislative paragraphs, the Constitution again neutralizes itself in
that it causes the President to be chosen by all the Frenchmen through
direct suffrage.  While the votes of France are splintered to pieces
upon the 750 members of the National Assembly they are here, on the
contrary, concentrated upon one individual.  While each separate
Representative represents only this or that party, this or that city,
this or that dunghill, or possibly only the necessity of electing some
one Seven-hundred-and-fiftieth or other, with whom neither the issue nor
the man is closely considered, that one, the President, on the contrary,
is the elect of the nation, and the act of his election is the trump
card, that, the sovereign people plays out once every four years.  The
elected National Assembly stands in a metaphysical, but the elected
President in a personal, relation to the nation.  True enough, the
National Assembly presents in its several Representatives the various
sides of the national spirit, but, in the President, this spirit is
incarnated.  As against the National Assembly, the President possesses a
sort of divine right, he is by the grace of the people.

Thetis, the sea-goddess, had prophesied to Achilles that he would die in
the bloom of youth.  The Constitution, which had its weak spot, like
Achilles, had also, like Achilles, the presentiment that it would depart
by premature death.  It was enough for the pure republicans, engaged at
the work of framing a constitution, to cast a glance from the misty
heights of their ideal republic down upon the profane world in order to
realize how the arrogance of the royalists, of the Bonapartists, of the
democrats, of the Communists, rose daily, together with their own
discredit, and in the same measure as they approached the completion of
their legislative work of art, without Thetis having for this purpose to
leave the sea and impart the secret to them.  They ought to outwit fate
by means of constitutional artifice, through Section 111 of the
Constitution, according to which every motion to revise the Constitution
had to be discussed three successive times between each of which a full
month was to elapse and required at least a three-fourths majority, with
the additional proviso that not less than 500 members of the National
Assembly voted.  They thereby only made the impotent attempt, still to
exercise as a parliamentary minority, to which in their mind's eye they
prophetically saw themselves reduced, a power, that, at this very time,
when they still disposed over the parliamentary majority and over all
the machinery of government, was daily slipping from their weak hands.

Finally, the Constitution entrusts itself for safe keeping, in a
melodramatic paragraph, "to the watchfulness and patriotism of the whole
French people, and of each individual Frenchman," after having just
before, in another paragraph entrusted the "watchful" and the
"patriotic" themselves to the tender, inquisitorial attention of the
High Court, instituted by itself.

That was the Constitution of 1848, which on, the 2d of December, 1851,
was not overthrown by one head, but tumbled down at the touch of a mere
hat; though, true enough, that hat was a three-cornered Napoleon hat.

While the bourgeois' republicans were engaged in the Assembly with the
work of splicing this Constitution, of discussing and voting, Cavaignac,
on the outside, maintained the state of siege of Paris.  The state of
siege of Paris was the midwife of the constitutional assembly, during
its republican pains of travail.  When the Constitution is later on
swept off the earth by the bayonet,

it should not be forgotten that it was by the bayonet, likewise--and the
bayonet turned against the people, at that--that it had to be protected
in its mother's womb, and that by the bayonet it had to be planted on
earth.  The ancestors of these "honest republicans" had caused their
symbol, the tricolor, to make the tour of Europe.  These, in their turn
also made a discovery, which all of itself, found its way over the whole
continent, but, with ever renewed love, came back to France, until, by
this time, if had acquired the right of citizenship in one-half of her
Departments--the state of siege.  A wondrous discovery this was,
periodically applied at each succeeding crisis in the course of the
French revolution.  But the barrack and the bivouac, thus periodically
laid on the head of French society, to compress her brain and reduce her
to quiet; the sabre and the musket, periodically made to perform the
functions of judges and of administrators, of guardians and of censors,
of police officers and of watchmen; the military moustache and the
soldier's jacket, periodically heralded as the highest wisdom and
guiding stars of society;--were not all of these, the barrack and the
bivouac, the sabre and the musket, the moustache and the soldier's
jacket bound, in the end, to hit upon the idea that they might as well
save, society once for all, by proclaiming their own regime as supreme,
and relieve bourgeois society wholly of the care of ruling itself?  The
barrack and the bivouac, the sabre and the musket, the moustache and the
soldier's jacket were all the more bound to hit upon this idea, seeing
that they could then also expect better cash payment for their increased
deserts, while at the merely periodic states of siege and the transitory
savings of society at the behest of this or that bourgeois faction, very
little solid matter fell to them except some dead and wounded, besides
some friendly bourgeois grimaces.  Should not the military, finally, in
and for its own interest, play the game of "state of siege," and
simultaneously besiege the bourgeois exchanges?  Moreover, it must not
be forgotten, and be it observed in passing, that Col. Bernard, the same
President of the Military Committee, who, under Cavaignac, helped to
deport 15,000 insurgents without trial, moves at this period again at
the head of the Military Committees now active in Paris.

Although the honest, the pure republicans built with the state of siege
the nursery in which the Praetorian guards of December 2, 1851, were to
be reared, they, on the other hand, deserve praise in that, instead of
exaggerating the feeling of patriotism, as under Louis Philippe, now;
they themselves are in command of the national power, they crawl before
foreign powers; instead of making Italy free, they allow her to be
reconquered by Austrians and Neapolitans.  The election of Louis
Bonaparte for President on December 10, 1848, put an end to the
dictatorship of Cavaignac and to the constitutional assembly.

In Article 44 of the Constitution it is said "The President of the
French Republic must never have lost his status as a French citizen."
The first President of the French Republic, L. N. Bonaparte, had not
only lost his status as a French citizen, had not only been an English
special constable, but was even a naturalized Swiss citizen.

In the previous chapter I have explained the meaning of the election of
December 10.  I shall not here return to it.  Suffice it here to say
that it was a reaction of the farmers' class, who had been expected to
pay the costs of the February revolution, against the other classes of
the nation: it was a reaction of the country against the city.  It met
with great favor among the soldiers, to whom the republicans of the
"National" had brought neither fame nor funds; among the great
bourgeoisie, who hailed Bonaparte as a bridge to the monarchy; and among
the proletarians and small traders, who hailed him as a scourge to
Cavaignac.  I shall later have occasion to enter closer into the
relation of the farmers to the French revolution.

The epoch between December 20, 1848, and the dissolution of the
constitutional assembly in May, 1849, embraces the history of the
downfall of the bourgeois republicans.  After they had founded a
republic for the bourgeoisie, had driven the revolutionary proletariat
from the field and had meanwhile silenced the democratic middle class,
they are themselves shoved aside by the mass of the bourgeoisie who
justly appropriate this republic as their property.  This bourgeois mass
was Royalist, however.  A part thereof, the large landed proprietors,
had ruled under the restoration, hence, was Legitimist; the other part,
the aristocrats of finance and the large industrial capitalists, had
ruled under the July monarchy, hence, was Orleanist.  The high
functionaries of the Army, of the University, of the Church, in the
civil service, of the Academy and of the press, divided themselves on
both sides, although in unequal parts.  Here, in the bourgeois republic,
that bore neither the name of Bourbon, nor of Orleans, but the name of
Capital, they had found the form of government under which they could
all rule in common.  Already the June insurrection had united them all
into a "Party of Order."  The next thing to do was to remove the
bourgeois republicans who still held the seats in the National Assembly.
As brutally as these pure republicans had abused their own physical
power against the people, so cowardly, low-spirited, disheartened,
broken, powerless did they yield, now when the issue was the maintenance
of their own republicanism and their own legislative rights against the
Executive power and the royalists I need not here narrate the shameful
history of their dissolution.  It was not a downfall, it was extinction.
Their history is at an end for all time.  In the period that follows,
they figure, whether within or without the Assembly, only as
memories--memories that seem again to come to life so soon as the
question is again only the word "Republic," and as often as the
revolutionary conflict threatens to sink down to the lowest level.  In
passing, I might observe that the journal which gave to this party its
name, the "National," goes over to Socialism during the following
period.

Before we close this period, we must look back upon the two powers, one
of destroys the other on December 2, 1851, while, from December 20,
1848, down to the departure of the constitutional assembly, they live
marital relations.  We mean Louis Bonaparte, on the-one hand, on the
other, the party of the allied royalists; of Order, and of the large
bourgeoisie.

At the inauguration of his presidency, Bonaparte forthwith framed a
ministry out of the party of Order, at whose head he placed Odillon
Barrot, be it noted, the old leader of the liberal wing of the
parliamentary bourgeoisie.  Mr. Barrot had finally hunted down a seat in
the ministry, the spook of which had been pursuing him since 1830; and
what is more, he had the chairmanship in this ministry, although not, as
he had imagined under Louis Philippe, the promoted leader of the
parliamentary opposition, but with the commission to kill a parliament,
and, moreover, as an ally of all his arch enemies, the Jesuits and the
Legitimists.  Finally he leads the bride home, but only after she has
been prostituted.  As to Bonaparte, he seemed to eclipse himself
completely.  The party of Order acted for him.

Immediately at the first session of the ministry the expedition to Rome
was decided upon, which it was there agreed, was to be carried out
behind I the back of the National Assembly, and the funds for which, it
was equally agreed, were to be wrung from the Assembly under false
pretences.  Thus the start was made with a swindle on the National
Assembly, together with a secret conspiracy with the absolute foreign
powers against the revolutionary Roman republic.  In the same way, and
with a similar maneuver, did Bonaparte prepare his stroke of December 2
against the royalist legislature and its constitutional republic.  Let
it not be forgotten that the same party, which, on December 20, 1848,
constituted Bonaparte's ministry, constituted also, on December 2, 1851,
the majority of the legislative National Assembly.

In August the constitutive assembly decided not to dissolve until it had
prepared and promulgated a whole series of organic laws, intended to
supplement the Constitution.  The party of Order proposed to the
assembly, through Representative Rateau, on January 6, 1849, to let the
Organic laws go, and rather to order its own dissolution.  Not the
ministry alone, with Mr.  Odillon Barrot at its head, but all the
royalist members of the National Assembly were also at this time
hectoring to it that its dissolution was necessary for the restoration
of the public credit, for the consolidation of order, to put an end to
the existing uncertain and provisional, and establish a definite state
of things; they claimed that its continued existence hindered the
effectiveness of the new Government, that it sought to prolong its life
out of pure malice, and that the country was tired of it.  Bonaparte
took notice of all these invectives hurled at the legislative power, he
learned them by heart, and, on December 21, 1851, he showed the
parliamentary royalists that he had learned from them.  He repeated
their own slogans against themselves.

The Barrot ministry and the party of Order went further.  They called
all over France for petitions to the National Assembly in which that
body was politely requested to disappear.  Thus they led the people's
unorganic masses to the fray against the National Assembly, i.e., the
constitutionally organized expression of people itself.  They taught
Bonaparte, to appeal from the parliamentary body to the people.
Finally, on January 29, 1849, the day arrived when the constitutional
assembly was to decide about its own dissolution.  On that day the body
found its building occupied by the military; Changarnier, the General of
the party of Order, in whose hands was joined the supreme command of
both the National Guards and the regulars, held that day a great
military review, as though a battle were imminent; and the coalized
royalists declared threateningly to the constitutional assembly that
force would be applied if it did not act willingly.  It was willing, and
chaffered only for a very short respite.  What else was the 29th of
January, 1849, than the "coup d'etat" of December 2, 1851, only executed
by the royalists with Napoleon's aid against the republican National
Assembly?  These gentlemen did not notice, or did not want to notice,
that Napoleon utilized the 29th of January, 1849, to cause a part of the
troops to file before him in front of the Tuileries, and that he seized
with avidity this very first open exercise of the military against the
parliamentary power in order to hint at Caligula.  The allied royalists
saw only their own Changarnier.

Another reason that particularly moved the party of Order forcibly to
shorten the term of the constitutional assembly were the organic laws,
the laws that were to supplement the Constitution, as, for instance, the
laws on education, on religion, etc.  The allied royalists had every
interest in framing these laws themselves, and not allowing them to be
framed by the already suspicious republicans.  Among these organic laws,
there was, however, one on the responsibility of the President of the
republic.  In 1851 the Legislature was just engaged in framing such a
law when Bonaparte forestalled that political stroke by his own of
December 2.  What all would not the coalized royalists have given in
their winter parliamentary campaign of 1851, had they but found this
"Responsibility law" ready made, and framed at that, by the suspicious,
the vicious republican Assembly!

After, on January 29, 1849, the constitutive assembly had itself broken
its last weapon, the Barrot ministry and the "Friends of Order" harassed
it to death, left nothing undone to humiliate it, and wrung from its
weakness, despairing of itself, laws that cost it the last vestige of
respect with the public.  Bonaparte, occupied with his own fixed
Napoleonic idea, was audacious enough openly to exploit this degradation
of the parliamentary power: When the National Assembly, on May 8, 1849,
passed a vote of censure upon the Ministry on account of the occupation
of Civita-Vecchia by Oudinot, and ordered that the Roman expedition be
brought back to its alleged purpose, Bonaparte published that same
evening in the "Moniteur" a letter to Oudinot, in which he congratulated
him on his heroic feats, and already, in contrast with the quill-pushing
parliamentarians, posed as the generous protector of the Army.  The
royalists smiled at this.  They took him simply for their dupe.
Finally, as Marrast, the President of the constitutional assembly,
believed on a certain occasion the safety of the body to be in danger,
and, resting on the Constitution, made a requisition upon a Colonel,
together with his regiment, the Colonel refused obedience, took refuge
behind the "discipline," and referred Marrast to Changarnier, who
scornfully sent him off with the remark that he did not like "bayonettes
intelligentes."  [#1 Intelligent bayonets] In November, 1851, as the
coalized royalists wanted to begin the decisive struggle with Bonaparte,
they sought, by means of their notorious "Questors Bill," to enforce the
principle of the right of the President of the National Assembly to
issue direct requisitions for troops.  One of their Generals, Leflo,
supported the motion.  In vain did Changarnier vote for it, or did
Thiers render homage to the cautious wisdom of the late constitutional
assembly.  The Minister of War, St. Arnaud, answered him as Changarnier
had answered Marrast--and he did so amidst the plaudits of the Mountain.

Thus did the party of Order itself, when as yet it was not the National
Assembly, when as yet it was only a Ministry, brand the parliamentary
regime.  And yet this party objects vociferously when the 2d of
December, 1851, banishes that regime from France!

We wish it a happy journey.





III



On May 29, 1849, the legislative National Assembly convened.  On
December 2, 1851, it was broken up.  This period embraces the term of
the Constitutional or Parliamentary public.

In the first French revolution, upon the reign of the Constitutionalists
succeeds that of the Girondins; and upon the reign of the Girondins
follows that of the Jacobins.  Each of these parties in succession rests
upon its more advanced element.  So soon as it has carried the
revolution far enough not to be able to keep pace with, much less march
ahead of it, it is shoved aside by its more daring allies, who stand
behind it, and it is sent to the guillotine.  Thus the revolution moves
along an upward line.

Just the reverse in 1848.  The proletarian party appears as an appendage
to the small traders' or democratic party; it is betrayed by the latter
and allowed to fall on April 16, May 15, and in the June days.  In its
turn, the democratic party leans upon the shoulders of the bourgeois
republicans; barely do the bourgeois republicans believe themselves
firmly in power, than they shake off these troublesome associates for
the purpose of themselves leaning upon the shoulders of the party of
Order.  The party of Order draws in its shoulders, lets the bourgeois
republicans tumble down heels over head, and throws itself upon the
shoulders of the armed power.  Finally, still of the mind that it is
sustained by the shoulders of the armed power, the party of Order
notices one fine morning that these shoulders have turned into bayonets.
Each party kicks backward at those that are pushing forward, and leans
forward upon those that are crowding backward; no wonder that, in this
ludicrous posture, each loses its balance, and, after having cut the
unavoidable grimaces, breaks down amid singular somersaults.
Accordingly, the revolution moves along a downward line.  It finds
itself in this retreating motion before the last February-barricade is
cleared away, and the first governmental authority of the revolution has
been constituted.

The period we now have before us embraces the motliest jumble of crying
contradictions: constitutionalists, who openly conspire against the
Constitution; revolutionists, who admittedly are constitutional; a
National Assembly that wishes to be omnipotent yet remains
parliamentary; a Mountain, that finds its occupation in submission, that
parries its present defeats with prophecies of future victories;
royalists, who constitute the "patres conscripti" of the republic, and
are compelled by the situation to uphold abroad the hostile monarchic
houses, whose adherents they are, while in France they support the
republic that they hate; an Executive power that finds its strength in
its very weakness, and its dignity in the contempt that it inspires; a
republic, that is nothing else than the combined infamy of two
monarchies--the Restoration and the July Monarchy--with an imperial
label; unions, whose first clause is disunion; struggles, whose first
law is in-decision; in the name of peace, barren and hollow agitation;
in the name of the revolution, solemn sermonizings on peace; passions
without truth; truths without passion; heroes without heroism; history
without events; development, whose only moving force seems to be the
calendar, and tiresome by the constant reiteration of the same tensions
and relaxes; contrasts, that seem to intensify themselves periodically,
only in order to wear themselves off and collapse without a solution;
pretentious efforts made for show, and bourgeois frights at the danger
of the destruction of the world, simultaneous with the carrying on of
the pettiest intrigues and the performance of court comedies by the
world's saviours, who, in their "laisser aller," recall the Day of
Judgment not so much as the days of the Fronde; the official collective
genius of France brought to shame by the artful stupidity of a single
individual; the collective will of the nation, as often as it speaks
through the general suffrage, seeking its true expression in the
prescriptive enemies of the public interests until it finally finds it
in the arbitrary will of a filibuster.  If ever a slice from history is
drawn black upon black, it is this.  Men and events appear as reversed
"Schlemihls," [#1 The hero In Chamisso's "Peter Schiemihi," who loses
his own shadow.] as shadows, the bodies of which have been lost.  The
revolution itself paralyzes its own apostles, and equips only its
adversaries with passionate violence.  When the "Red Spectre,"
constantly conjured up and exorcised by the counter-revolutionists
finally does appear, it does not appear with the Anarchist Phrygian cap
on its head, but in the uniform of Order, in the Red Breeches of the
French Soldier.

We saw that the Ministry, which Bonaparte installed on December 20,
1849, the day of his "Ascension," was a ministry of the party of Order,
of the Legitimist and Orleanist coalition.  The Barrot-Falloux ministry
had weathered the republican constitutive convention, whose term of life
it had shortened with more or less violence, and found itself still at
the helm.  Changamier, the General of the allied royalists continued to
unite in his person the command-in-chief of the First Military Division
and of the Parisian National Guard.  Finally, the general elections had
secured the large majority in the National Assembly to the party of
Order.  Here the Deputies and Peers of Louis Phillipe met a saintly
crowd of Legitimists, for whose benefit numerous ballots of the nation
had been converted into admission tickets to the political stage.  The
Bonapartist representatives were too thinly sowed to be able to build an
independent parliamentary party.  They appeared only as "mauvaise queue"
[#2 Practical joke] played upon the party of Order.  Thus the party of
Order was in possession of the Government, of the Army, and of the
legislative body, in short, of the total power of the State, morally
strengthened by the general elections, that caused their sovereignty to
appear as the will of the people, and by the simultaneous victory of the
counter-revolution on the whole continent of Europe.

Never did party open its campaign with larger means at its disposal and
under more favorable auspices.

The shipwrecked pure republicans found themselves in the legislative
National Assembly melted down to a clique of fifty men, with the African
Generals Cavaignac, Lamorciere and Bedeau at its head.  The great
Opposition party was, however, formed by the Mountain.  This
parliamentary baptismal name was given to itself by the Social
Democratic party.  It disposed of more than two hundred votes out of the
seven hundred and fifty in the National Assembly, and, hence, was at
least just as powerful as any one of the three factions of the party of
Order.  Its relative minority to the total royalist coalition seemed
counterbalanced by special circumstances.  Not only did the Departmental
election returns show that it had gained a considerable following among
the rural population, but, furthermore, it numbered almost all the Paris
Deputies in its camp; the Army had, by the election of three
under-officers, made a confession of democratic faith; and the leader of
the Mountain, Ledru-Rollin had in contrast to all the representatives of
the party of Order, been raised to the rank of the "parliamentary
nobility" by five Departments, who combined their suffrages upon him.
Accordingly, in view of the inevitable collisions of the royalists among
themselves, on the one hand, and of the whole party of Order with
Bonaparte, on the other, the Mountain seemed on May 29,1849, to have
before it all the elements of success.  A fortnight later, it had lost
everything, its honor included.

Before we follow this parliamentary history any further, a few
observations are necessary, in order to avoid certain common deceptions
concerning the whole character of the epoch that lies before us.
According to the view of the democrats, the issue, during the period of
the legislative National Assembly, was, the same as during the period of
the constitutive assembly, simply the struggle between republicans and
royalists; the movement itself was summed up by them in the catch-word
Reaction--night, in which all cats are grey, and allows them to drawl
out their drowsy commonplaces.  Indeed, at first sight, the party of
Order presents the appearance of a tangle of royalist factions, that,
not only intrigue against each other, each aiming to raise its own
Pretender to the throne, and exclude the Pretender of the Opposite
party, but also are all united in a common hatred for and common attacks
against the "Republic."  On its side, the Mountain appears, in
counter-distinction to the royalist conspiracy, as the representative of
the "Republic."  The party of Order seems constantly engaged in a
"Reaction," which, neither more nor less than in Prussia, is directed
against the press, the right of association and the like, and is
enforced by brutal police interventions on the part of the bureaucracy,
the police and the public prosecutor--just as in Prussia; the Mountain
on the contrary, is engaged with equal assiduity in parrying these
attacks, and thus in defending the "eternal rights of man"--as every
so-called people's party has more or less done for the last hundred and
fifty years.  At a closer inspection, however, of the situation and of
the parties, this superficial appearance, which veils the Class
Struggle, together with the peculiar physiognomy of this period,
vanishes wholly.

Legitimists and Orleanists constituted, as said before, the two large
factions of the party of Order.  What held these two factions to their
respective Pretenders, and inversely kept them apart from each other,
what else was it but the lily and the tricolor, the House of Bourbon and
the house of Orleans, different shades of royalty?  Under the Bourbons,
Large Landed Property ruled together with its parsons and lackeys; under
the Orleanist, it was the high finance, large industry, large commerce,
i.e., Capital, with its retinue of lawyers, professors and orators.  The
Legitimate kingdom was but the political expression for the hereditary
rule of the landlords, as the July monarchy was bur the political
expression for the usurped rule of the bourgeois upstarts.  What,
accordingly, kept these two factions apart was no so-called set of
principles, it was their material conditions for life--two different
sorts of property--; it was the old antagonism of the City and the
Country, the rivalry between Capital and Landed property.  That
simultaneously old recollections; personal animosities, fears and hopes;
prejudices and illusions; sympathies and antipathies; convictions, faith
and principles bound these factions to one House or the other, who
denies it?  Upon the several forms of property, upon the social
conditions of existence, a whole superstructure is reared of various and
peculiarly shaped feelings, illusions, habits of thought and conceptions
of life.  The whole class produces and shapes these out of its material
foundation and out of the corresponding social conditions.  The
individual unit to whom they flow through tradition and education, may
fancy that they constitute the true reasons for and premises of his
conduct.  Although Orleanists and Legitimists, each of these factions,
sought to make itself and the other believe that what kept the two apart
was the attachment of each to its respective royal House; nevertheless,
facts proved later that it rather was their divided interest that
forbade the union of the two royal Houses.  As, in private life, the
distinction is made between what a man thinks of himself and says, and
that which he really is and does, so, all the more, must the phrases and
notions of parties in historic struggles be distinguished from the real
organism, and their real interests, their notions and their reality.
Orleanists and Legitimists found themselves in the republic beside each
other with equal claims.  Each side wishing, in opposition to the other,
to carry out the restoration of its own royal House, meant nothing else
than that each of the two great Interests into which the bourgeoisie is
divided--Land and Capital--sought to restore its own supremacy and the
subordinacy of the other.  We speak of two bourgeois interests because
large landed property, despite its feudal coquetry and pride of race,
has become completely bourgeois through the development of modern
society.  Thus did the Tories of England long fancy that they were
enthusiastic for the Kingdom, the Church and the beauties of the old
English Constitution, until the day of danger wrung from them the
admission that their enthusiasm was only for Ground Rent.

The coalized royalists carried on their intrigues against each other in
the press, in Ems, in Clarmont--outside of the parliament.  Behind the
scenes, they don again their old Orleanist and Legitimist liveries, and
conduct their old tourneys; on the public stage, however, in their
public acts, as a great parliamentary party, they dispose of their
respective royal houses with mere courtesies, adjourn "in infinitum" the
restoration of the monarchy.  Their real business is transacted as Party
of Order, i. e., under a Social, not a Political title; as
representatives of the bourgeois social system; not as knights of
traveling princesses, but as the bourgeois class against the other
classes; not as royalists against republicans.  Indeed, as party of
Order they exercised a more unlimited and harder dominion over the other
classes of society than ever before either under the restoration or the
July monarchy-a thing possible only under the form of a parliamentary
republic, because under this form alone could the two large divisions of
the French bourgeoisie be united; in other words, only under this form
could they place on the order of business the sovereignty of their
class, in lieu of the regime of a privileged faction of the same.  If,
this notwithstanding, they are seen as the party of Order to insult the
republic and express their antipathy for it, it happened not out of
royalist traditions only: Instinct taught them that while, indeed, the
republic completes their authority, it at the same time undermined their
social foundation, in that, without intermediary, without the mask of
the crown, without being able to turn aside the national interest by
means of its subordinate struggles among its own conflicting elements
and with the crown, the republic is compelled to stand up sharp against
the subjugated classes, and wrestle with them.  It was a sense of
weakness that caused them to recoil before the unqualified demands of
their own class rule, and to retreat to the less complete, less
developed, and, for that very reason, less dangerous forms of the same.
As often, on the contrary, as the allied royalists come into conflict
with the Pretender who stands before them--with Bonaparte--, as often as
they believe their parliamentary omnipotence to be endangered by the
Executive, in other words, as often as they must trot out the political
title of their authority, they step up as Republicans, not as
Royalists--and this is done from the Orleanist Thiers, who warns the
National Assembly that the republic divides them least, down to
Legitimist Berryer, who, on December 2, 1851, the scarf of the tricolor
around him, harangues the people assembled before the Mayor's building
of the Tenth Arrondissement, as a tribune in the name of the Republic;
the echo, however, derisively answering back to him: "Henry V.! Henry
V!" [#3 The candidate of the Bourbons, or Legitimists, for the throne.]

However, against the allied bourgeois, a coalition was made between the
small traders and the workingmen--the so-called Social Democratic party.
The small traders found themselves ill rewarded after the June days of
1848; they saw their material interests endangered, and the democratic
guarantees, that were to uphold their interests, made doubtful.  Hence,
they drew closer to the workingmen.  On the other hand, their
parliamentary representatives--the Mountain--, after being shoved aside
during the dictatorship of the bourgeois republicans, had, during the
last half of the term of the constitutive convention, regained their
lost popularity through the struggle with Bonaparte and the royalist
ministers.  They had made an alliance with the Socialist leaders.
During February, 1849, reconciliation banquets were held.  A common
program was drafted, joint election committees were empanelled, and
fusion candidates were set up.  The revolutionary point was thereby
broken off from the social demands of the proletariat and a democratic
turn given to them; while, from the democratic claims of the small
traders' class, the mere political form was rubbed off and the Socialist
point was pushed forward.  Thus came the Social Democracy about.  The
new Mountain, the result of this combination, contained, with the
exception of some figures from the working class and some Socialist
sectarians, the identical elements of the old Mountain, only numerically
stronger.  In the course of events it had, however, changed, together
with the class that it represented.  The peculiar character of the
Social Democracy is summed up in this that democratic-republican
institutions are demanded as the means, not to remove the two
extremes--Capital and Wage-slavery--, but in order to weaken their
antagonism and transform them into a harmonious whole.  However
different the methods may be that are proposed for the accomplishment of
this object, however much the object itself may be festooned with more
or less revolutionary fancies, the substance remains the same.  This
substance is the transformation of society upon democratic lines, but a
transformation within the boundaries of the small traders' class.  No
one must run away with the narrow notion that the small traders' class
means on principle to enforce a selfish class interest.  It believes
rather that the special conditions for its own emancipation are the
general conditions under which alone modern society can be saved and the
class struggle avoided.  Likewise must we avoid running away with the
notion that the Democratic Representatives are all "shopkeepers," or
enthuse for these.  They may--by education and individual standing--be
as distant from them as heaven is from earth.  That which makes them
representatives of the small traders' class is that they do not
intellectually leap the bounds which that class itself does not leap in
practical life; that, consequently, they are theoretically driven to the
same problems and solutions, to which material interests and social
standing practically drive the latter.  Such, in fact, is at all times
the relation of the "political" and the "literary" representatives of a
class to the class they represent.

After the foregoing explanations, it goes with-out saying that, while
the Mountain is constantly wrestling for the republic and the so-called
"rights of man," neither the republic nor the "rights of man" is its
real goal, as little as an army, whose weapons it is sought to deprive
it of and that defends itself, steps on the field of battle simply in
order to remain in possession of implements of warfare.

The party of Order provoked the Mountain immediately upon the convening
of the assembly.  The bourgeoisie now felt the necessity of disposing of
the democratic small traders' class, just as a year before it had
understood the necessity of putting an end to the revolutionary
proletariat.

But the position of the foe had changed.  The strength of the
proletarian party was on the streets ; that of the small traders' class
was in the National Assembly itself.  The point was, accordingly, to
wheedle them out of the National Assembly into the street, and to have
them break their parliamentary power themselves, before I time and
opportunity could consolidate them.  The Mountain jumped with loose
reins into the trap.

The bombardment of Rome by the French troops was the bait thrown at the
Mountain.  It violated Article V. of the Constitution, which forbade the
French republic to use its forces against the liberties of other
nations; besides, Article IV. forbade all declaration of war by the
Executive without the consent of the National Assembly; furthermore, the
constitutive assembly had censured the Roman expedition by its
resolution of May 8.  Upon these grounds, Ledru-Rollin submitted on June
11, 1849, a motion impeaching Bonaparte and his Ministers.  Instigated
by the wasp-stings of Thiers, he even allowed himself to be carried away
to the point of threatening to defend the Constitution by all means,
even arms in hand.  The Mountain rose as one man, and repeated the
challenge.  On June 12, the National Assembly rejected the notion to
impeach, and the Mountain left the parliament.  The events of June 13
are known: the proclamation by a part of the Mountain pronouncing
Napoleon and his Ministers "outside the pale of the Constitution"; the
street parades of the democratic National Guards, who, unarmed as they
were, flew apart at contact with the troops of Changarnier; etc., etc.
Part of the Mountain fled abroad, another part was assigned to the High
Court of Bourges, and a parliamentary regulation placed the rest under
the school-master supervision of the President of the National Assembly.
Paris was again put under a state of siege; and the democratic portion
of the National Guards was disbanded.  Thus the influence of the
Mountain in parliament was broken, together with the power; of the small
traders' class in Paris.

Lyons, where the 13th of June had given the signal to a bloody labor
uprising, was, together with the five surrounding Departments, likewise
pronounced in state of siege, a condition that continues down to this
moment.  [#4 January, 1852]

The bulk of the Mountain had left its vanguard in the lurch by refusing
their signatures to the proclamation; the press had deserted: only two
papers dared to publish the pronunciamento; the small traders had
betrayed their Representatives: the National Guards stayed away, or,
where they did turn up, hindered the raising of barricades; the
Representatives had duped the small traders: nowhere were the alleged
affiliated members from the Army to be seen; finally, instead of
gathering strength from them, the democratic party had infected the
proletariat with its own weakness, and, as usual with democratic feats,
the leaders had the satisfaction of charging "their people" with
desertion, and the people had the satisfaction of charging their leaders
with fraud.

Seldom was an act announced with greater noise than the campaign
contemplated by the Mountain; seldom was an event trumpeted ahead with
more certainty and longer beforehand than tile "inevitable victory of
the democracy."  This is evident: the democrats believe in the trombones
before whose blasts the walls of Jericho fall together; as often as they
stand before the walls of despotism, they seek to imitate the miracle.
If the Mountain wished to win in parliament, it should not appeal to
arms; if it called to arms in parliament, it should not conduct itself
parliamentarily on the street; if the friendly demonstration was meant
seriously, it was silly not to foresee that it would meet with a warlike
reception; if it was intended for actual war, it was rather original to
lay aside the weapons with which war had to be conducted.  But the
revolutionary threats of the middle class and of their democratic
representatives are mere attempts to frighten an adversary; when they
have run themselves into a blind alley, when they have sufficiently
compromised themselves and are compelled to execute their threats, the
thing is done in a hesitating manner that avoids nothing so much as the
means to the end, and catches at pretexts to succumb.  The bray of the
overture, that announces the fray, is lost in a timid growl so soon as
this is to start; the actors cease to take themselves seriously, and the
performance falls flat like an inflated balloon that is pricked with a
needle.

No party exaggerates to itself the means at its disposal more than the
democratic, none deceives itself with greater heedlessness on the
situation.  A part of the Army voted for it, thereupon the Mountain is
of the opinion that the Army would revolt in its favor.  And by what
occasion?  By an occasion, that, from the standpoint of the troops,
meant nothing else than that the revolutionary soldiers should take the
part of the soldiers of Rome against French soldiers.  On the other
hand, the memory of June, 1848, was still too fresh not to keep alive a
deep aversion on the part of the proletariat towards the National Guard,
and a strong feeling of mistrust on the part of the leaders of the
secret societies for the democratic leaders.  In order to balance these
differences, great common interests at stake were needed.  The violation
of an abstract constitutional paragraph could not supply such interests.
Had not the constitution been repeatedly violated, according to the
assurances of the democrats themselves?  Had not the most popular papers
branded them as a counter-revolutionary artifice?  But the democrat--by
reason of his representing the middle class, that is to say, a
Transition Class, in which the interests of two other classes are
mutually dulled--, imagines himself above all class contrast.  The
democrats grant that opposed to them stands a privileged class, but
they, together with the whole remaining mass of the nation, constitute
the "PEOPLE."  What they represent is the "people's rights"; their
interests are the "people's interests."  Hence, they do not consider
that, at an impending struggle, they need to examine the interests and
attitude of the different classes.  They need not too seriously weigh
their own means.  All they have to do is to give the signal in order to
have the "people" fall upon the "oppressors with all its inexhaustible
resources.  If, thereupon, in the execution, their interests turn out to
be uninteresting, and their power to be impotence, it is ascribed either
to depraved sophists, who split up the "undivisible people" into several
hostile camps; or to the army being too far brutalized and blinded to
appreciate the pure aims of the democracy as its own best; or to some
detail in the execution that wrecks the whole plan; or, finally, to an
unforeseen accident that spoiled the game this time.  At all events, the
democrat comes out of the disgraceful defeat as immaculate as he went
innocently into it, and with the refreshed conviction that he must win;
not that he himself and his party must give up their old standpoint, but
that, on the contrary, conditions must come to his aid.

For all this, one must not picture to himself the decimated, broken,
and, by the new parliamentary regulation, humbled Mountain altogether
too unhappy.  If June 13 removed its leaders, it, on the other hand,
made room for new ones of inferior capacity, who are flattered by their
new position.  If their impotence in parliament could no longer be
doubted, they were now justified to limit their activity to outbursts of
moral indignation.  If the party of Order pretended to see in them, as
the last official representatives of the revolution, all the horrors of
anarchy incarnated, they were free to appear all the more flat and
modest in reality.  Over June 13 they consoled themselves with the
profound expression: "If they but dare to assail universal suffrage
. . . then . . . then we will show who we are!" Nous verrons.  [#5 We
shall see.]

As to the "Mountaineers," who had fled abroad, it suffices here to say
that Ledru-Rollin--he having accomplished the feat of hopelessly
ruining, in barely a fortnight, the powerful party at whose head he
stood--, found himself called upon to build up a French government "in
partibus;" that his figure, at a distance, removed from the field of
action, seemed to gain in size in the measure that the level of the
revolution sank and the official prominences of official France became
more and more dwarfish; that he could figure as republican Pretender for
1852, and periodically issued to the Wallachians and other peoples
circulars in which "despot of the continent" is threatened with the
feats that he and his allies had in contemplation.  Was Proudhon wholly
wrong when he cried out to these gentlemen: "Vous n'etes que des
blaqueurs"?  [#6 You are nothing but fakirs.]

The party of Order had, on June 13, not only broken up the Mountain, it
had also established the Subordination of the Constitution to the
Majority Decisions of the National Assembly.  So, indeed, did the
republic understand it, to--wit, that the bourgeois ruled here in
parliamentary form, without, as in the monarchy, finding a check in the
veto of the Executive power, or the liability of parliament to
dissolution.  It was a "parliamentary republic," as Thiers styled it.
But if, on June 13, the bourgeoisie secured its omnipotence within the
parliament building, did it not also strike the parliament itself, as
against the Executive and the people, with incurable weakness by
excluding its most popular part?  By giving up numerous Deputies,
without further ceremony to the mercies of the public prosecutor, it
abolished its own parliamentary inviolability.  The humiliating
regulation, that it subjected the Mountain to, raised the President of
the republic in the same measure that it lowered the individual
Representatives of the people.  By branding an insurrection in defense
of the Constitution as anarchy, and as a deed looking to the overthrow
of society, it interdicted to itself all appeal to insurrection whenever
the Executive should violate the Constitution against it.  And, indeed,
the irony of history wills it that the very General, who by order of
Bonaparte bombarded Rome, and thus gave the immediate occasion to the
constitutional riot of June 13, that Oudinot, on December 22, 1851, is
the one imploringly and vainly to be offered to the people by the party
of Order as the General of the Constitution.  Another hero of June 13,
Vieyra, who earned praise from the tribune of the National Assembly for
the brutalities that he had committed in the democratic newspaper
offices at the head of a gang of National Guards in the hire of the high
finance--this identical Vieyra was initiated in the conspiracy of
Bonaparte, and contributed materially in cutting off all protection that
could come to the National Assembly, in the hour of its agony, from the
side of the National Guard.

June 13 had still another meaning.  The Mountain had wanted to place
Bonaparte under charges.  Their defeat was, accordingly, a direct
victory of Bonaparte; it was his personal triumph over his democratic
enemies.  The party of Order fought for the victory, Bonaparte needed
only to pocket it.  He did so.  On June 14, a proclamation was to be
read on the walls of Paris wherein the President, as it were, without
his connivance, against his will, driven by the mere force of
circumstances, steps forward from his cloisterly seclusion like
misjudged virtue, complains of the calumnies of his antagonists, and,
while seeming to identify his own person with the cause of order, rather
identifies the cause of order with his own person.  Besides this, the
National Assembly had subsequently approved the expedition against Rome;
Bonaparte, however, had taken the initiative in the affair.  After he
had led the High Priest Samuel back into the Vatican, he could hope as
King David to occupy the Tuileries.  He had won the parson-interests
over to himself.

The riot of June 13 limited itself, as we have seen, to a peaceful
street procession.  There were, consequently, no laurels to be won from
it.  Nevertheless, in these days, poor in heroes and events, the party
of Order converted this bloodless battle into a second Austerlitz.
Tribune and press lauded the army as the power of order against the
popular multitude, and the impotence of anarchy; and Changarnier as the
"bulwark of society"--a mystification that he finally believed in
himself.  Underhand, however, the corps that seemed doubtful were
removed from Paris; the regiments whose suffrage had turned out most
democratic were banished from France to Algiers the restless heads among
the troops were consigned to pennal quarters; finally, the shutting out
of the press from the barracks, and of the barracks from contact with
the citizens was systematically carried out.

We stand here at the critical turning point in the history of the French
National Guard.  In 1830, it had decided the downfall of the
restoration.  Under Louis Philippe, every riot failed, at

which the National Guard stood on the side of the troops.  When, in the
February days of 1848, it showed itself passive against the uprising and
doubtful toward Louis Philippe himself, he gave himself up for lost.
Thus the conviction cast root that a revolution could not win without,
nor the Army against the National Guard.  This was the superstitious
faith of the Army in bourgeois omnipotence.  The June days of 1548, when
the whole National Guard, jointly with the regular troops, threw down
the insurrection, had confirmed the superstition.  After the
inauguration of Bonaparte's administration, the position of the National
Guard sank somewhat through the unconstitutional joining of their
command with the command of the First Military Division in the person of
Changarnier.

As the command of the National Guard appeared here merely an attribute
of the military commander-in-chief, so did the Guard itself appear only
as an appendage of the regular troops.  Finally, on June 13, the
National Guard was broken up, not through its partial dissolution only,
that from that date forward was periodically repeated at all points of
France, leaving only wrecks of its former self behind.  The
demonstration of June 13 was, above all, a demonstration of the National
Guards.  True, they had not carried their arms, but they had carried
their uniforms against the Army--and the talisman lay just in these
uniforms.  The Army then learned that this uniform was but a woolen rag,
like any other.  The spell was broken.  In the June days of 1848,
bourgeoisie and small traders were united as National Guard with the
Army against the proletariat; on June 13, 1849, the bourgeoisie had the
small traders' National Guard broken up; on December 2, 1851, the
National Guard of the bourgeoisie itself vanished, and Bonaparte
attested the fact when he subsequently signed the decree for its
disbandment.  Thus the bourgeoisie had itself broken its last weapon
against the army, from the moment when the small traders' class no
longer stood as a vassal behind, but as a rebel before it; indeed, it
was bound to do so, as it was bound to destroy with its own hand all its
means of defence against absolutism, so soon as itself was absolute.

In the meantime, the party of Order celebrated the recovery of a power
that seemed lost in 1848 only in order that, freed from its trammels in
1849, it be found again through invectives against the republic and the
Constitution; through the malediction of all future, present and past
revolutions, that one included which its own leaders had made; and,
finally, in laws by which the press was gagged, the right of association
destroyed, and the stage of siege regulated as an organic institution.
The National Assembly then adjourned from the middle of August to the
middle of October, after it had appointed a Permanent Committee for the
period of its absence.  During these vacations, the Legitimists
intrigued with Ems; the Orleanists with Claremont; Bonaparte through
princely excursions; the Departmental Councilmen in conferences over the
revision of the Constitution;--occurrences, all of which recurred
regularly at the periodical vacations of the National Assembly, and upon
which I shall not enter until they have matured into events.  Be it here
only observed that the National Assembly was impolitic in vanishing from
the stage for long intervals, and leaving in view, at the head of the
republic, only one, however sorry, figure--Louis Bonaparte's--, while,
to the public scandal, the party of Order broke up into its own royalist
component parts, that pursued their conflicting aspirations after the
restoration.  As often as, during these vacations the confusing noise of
the parliament was hushed, and its body was dissolved in the nation, it
was unmistakably shown that only one thing was still wanting to complete
the true figure of the republic: to make the vacation of the National
Assembly permanent, and substitute its inscription--="Liberty, Equality,
Fraternity"--by the unequivocal words, "Infantry, Cavalry, Artillery





IV


The National Assembly reconvened in the middle of October.  On November
1, Bonaparte surprised it with a message, in which he announced the
dismissal of the Barrot-Falloux Ministry, and the framing of a new.
Never have lackeys been chased from service with less ceremony than
Bonaparte did his ministers.  The kicks, that were eventually destined
for the National Assembly, Barrot & Company received in the meantime.

The Barrot Ministry was, as we have seen, composed of Legitimists and
Orleanists; it was a Ministry of the party of Order.  Bonaparte needed
that Ministry in order to dissolve the republican constituent assembly,
to effect the expedition against Rome, and to break up the democratic
party.  He had seemingly eclipsed himself behind this Ministry, yielded
the reins to the hands of the party of Order, and assumed the modest
mask, which, under Louis Philippe, had been worn by the responsible
overseer of the newspapers--the mask of "homme de paille."  [#1 Man of
straw] Now he threw off the mask, it being no longer the light curtain
behind which he could conceal, but the Iron Mask, which prevented him
from revealing his own physiognomy.  He had instituted the Barrot
Ministry in order to break up the republican National Assembly in the
name of the party of Order; he now dismissed it in order to declare his
own name independent of the parliament of the party of Order.

There was no want of plausible pretexts for this dismissal.  The Barrot
Ministry had neglected even the forms of decency that would have allowed
the president of the republic to appear as a power along with the
National Assembly.  For instance, during the vacation of the National
Assembly, Bonaparte published a letter to Edgar Ney, in which he seemed
to disapprove the liberal attitude of the Pope, just as, in opposition
to the constitutive assembly, he had published a letter, in which he
praised Oudinot for his attack upon the Roman republic; when the
National Assembly came to vote on the budget for the Roman expedition,
Victor Hugo, out of pretended liberalism, brought up that letter for
discussion; the party of Order drowned this notion of Bonaparte's under
exclamations of contempt and incredulity as though notions of Bonaparte
could not possibly have any political weight;--and none of the Ministers
took up the gauntlet for him.  On another occasion, Barrot, with his
well-known hollow pathos, dropped, from the speakers' tribune in the
Assembly, words of indignation upon the "abominable machinations,"
which, according to him, went on in the immediate vicinity of the
President.  Finally, while the Ministry obtained from the National
Assembly a widow's pension for the Duchess of Orleans, it denied every
motion to raise the Presidential civil list;--and, in Bonaparte, be it
always remembered, the Imperial Pretender was so closely blended with
the impecunious adventurer, that the great idea of his being destined to
restore the Empire was ever supplemented by that other, to-wit, that the
French people was destined to pay his debts.

The Barrot-Falloux Ministry was the first and last parliamentary
Ministry that Bonaparte called into life.  Its dismissal marks,
accordingly, a decisive period.  With the Ministry, the party of Order
lost, never to regain, an indispensable post to the maintenance of the
parliamentary regime,--the handle to the Executive power.  It is readily
understood that, in a country like France, where the Executive disposes
over an army of more than half a million office-holders, and,
consequently, keeps permanently a large mass of interests and existences
in the completest dependence upon itself; where the Government
surrounds, controls, regulates, supervises and guards society, from its
mightiest acts of national life, down to its most insignificant motions;
from its common life, down to the private life of each individual;
where, due to such extraordinary centralization, this body of parasites
acquires a ubiquity and omniscience, a quickened capacity for motion and
rapidity that finds an analogue only in the helpless lack of
self-reliance, in the unstrung weakness of the body social itself;--that
in such a country the National Assembly lost, with the control of the
ministerial posts, all real influence; unless it simultaneously
simplified the administration; if possible, reduced the army of
office-holders; and, finally, allowed society and public opinion to
establish its own organs, independent of government censorship.  But the
Material Interest of the French bourgeoisie is most intimately bound up
in maintenance of just such a large and extensively ramified
governmental machine.  There the bourgeoisie provides for its own
superfluous membership; and supplies, in the shape of government
salaries, what it can not pocket in the form of profit, interest, rent
and fees.  On the other hand, its Political Interests daily compel it to
increase the power of repression, i.e., the means and the personnel of
the government; it is at the same time forced to conduct an
uninterrupted warfare against public opinion, and, full of suspicion, to
hamstring and lame the independent organs of society--whenever it does
not succeed in amputating them wholly.  Thus the bourgeoisie of France
was forced by its own class attitude, on the one hand, to destroy the
conditions for all parliamentary power, its own included, and, on the
other, to render irresistible the Executive power that stood hostile to
it.

The new Ministry was called the d'Hautpoul Ministry.  Not that General
d'Hautpoul had gained the rank of Ministerial President.  Along with
Barrot, Bonaparte abolished this dignity, which, it must be granted,
condemned the President of the republic to the legal nothingness of a
constitutional kind, of a constitutional king at that, without throne
and crown, without sceptre and without sword, without irresponsibility,
without the imperishable possession of the highest dignity in the State,
and, what was most untoward of all--without a civil list.  The
d'Hautpoul Ministry numbered only one man of parliamentary reputation,
the Jew Fould, one of the most notorious members of the high finance.
To him fell the portfolio of finance.  Turn to the Paris stock
quotations, and it will he found that from November 1, 1849, French
stocks fall and rise with the falling and rising of the Bonapartist
shares.  While Bonaparte had thus found his ally in the Bourse, he at
the same time took possession of the Police through the appointment of
Carlier as Prefect of Police.

But the consequences of the change of Ministry could reveal themselves
only in the course of events.  So far, Bonaparte had taken only one step
forward, to be all the more glaringly driven back.  Upon his harsh
message, followed the most servile declarations of submissiveness to the
National Assembly.  As often as the Ministers made timid attempts to
introduce his own personal hobbies as bills, they themselves seemed
unwilling and compelled only by their position to run the comic errands,
of whose futility they were convinced in advance.  As often as Bonaparte
blabbed out his plans behind the backs of his Ministers, and sported his
"idees napoleoniennes," [#2 Napoleonic ideas.] his own Ministers
disavowed him from the speakers' tribune in the National Assembly.  His
aspirations after usurpation seemed to become audible only to the end
that the ironical laughter of his adversaries should not die out.  He
deported himself like an unappreciated genius, whom the world takes for
a simpleton.  Never did lie enjoy in fuller measure the contempt of all
classes than at this period.  Never did the bourgeoisie rule more
absolutely; never did it more boastfully display the insignia of
sovereignty.

It is not here my purpose to write the history of its legislative
activity, which is summed up in two laws passed during this period: the
law reestablishing the duty on wine, and the laws on education, to
suppress infidelity.  While the drinking of wine was made difficult to
the Frenchmen, all the more bounteously was the water of pure life
poured out to them.  Although in the law on the duty on wine the
bourgeoisie declares the old hated French tariff system to be
inviolable, it sought, by means of the laws on education, to secure the
old good will of the masses that made the former bearable.  One wonders
to see the Orleanists, the liberal bourgeois, these old apostles of
Voltarianism and of eclectic philosophy, entrusting the supervision of
the French intellect to their hereditary enemies, the Jesuits.  But,
while Orleanists and Legitimists could part company on the question of
the Pretender to the crown, they understood full well that their joint
reign dictated the joining of the means of oppression of two distinct
epochs; that the means of subjugation of the July monarchy had to be
supplemented with and strengthened by the means of subjugation of the
restoration.

The farmers, deceived in all their expectations, more than ever ground
down by the law scale of the price of corn, on the one hand, and, on the
other, by the growing load of taxation and mortgages, began to stir in
the Departments.  They were answered by the systematic baiting of the
school masters, whom the Government subjected to the clergy; by the
systematic baiting of the Mayors, whom it subjected to the Prefects; and
by a system of espionage to which all were subjected.  In Paris and the
large towns, the reaction itself carries the physiognomy of its own
epoch ; it irritates more than it cows ; in the country, it becomes low,
moan, petty, tiresome, vexatious,--in a word, it becomes "gensdarme."
It is easily understood how three years of the gensdarme regime,
sanctified by the regime of the clergyman, was bound to demoralize
unripe masses.

Whatever the mass of passion and declamation, that the party of Order
expended from the speakers' tribune in the National Assembly against the
minority, its speech remained monosyllabic, like that of the Christian,
whose speech was to be "Aye, aye; nay, nay."  It was monosyllabic,
whether from the tribune or the press ; dull as a conundrum, whose
solution is known beforehand.  Whether the question was the right of
petition or the duty on wine, the liberty of the press or free trade,
clubs or municipal laws, protection of individual freedom or the
regulation of national economy, the slogan returns ever again, the theme
is monotonously the same, the verdict is ever ready and unchanged:
Socialism! Even bourgeois liberalism is pronounced socialistic;
socialistic, alike, is pronounced popular education; and, likewise,
socialistic national financial reform.  It was socialistic to build a
railroad where already a canal was; and it was socialistic to defend
oneself with a stick when attacked with a sword.

This was not a mere form of speech, a fashion, nor yet party tactics.
The bourgeoisie perceives correctly that all the weapons, which it
forged against feudalism, turn their edges against itself; that all the
means of education, which it brought forth, rebel against its own
civilization; that all the gods, which it made, have fallen away from
it.  It understands that all its so-called citizens' rights and
progressive organs assail and menace its class rule, both in its social
foundation and its political superstructure--consequently, have become
"socialistic."  It justly scents in this menace and assault the secret
of Socialism, whose meaning and tendency it estimates more correctly
than the spurious, so-called Socialism, is capable of estimating itself,
and which, consequently, is unable to understand how it is that the
bourgeoisie obdurately shuts up its ears to it, alike whether it
sentimentally whines about the sufferings of humanity; or announces in
Christian style the millennium and universal brotherhood; or twaddles
humanistically about the soul, culture and freedom; or doctrinally
matches out a system of harmony and wellbeing for all classes.  What,
however, the bourgeoisie does not understand is the consequence that its
own parliamentary regime, its own political reign, is also of necessity
bound to fall under the general ban of "socialistic."  So long as the
rule of the bourgeoisie is not fully organized, has not acquired its
purely political character, the contrast with the other classes cannot
come into view in all its sharpness; and, where it does come into view,
it cannot take that dangerous turn that converts every conflict with the
Government into a conflict with Capital.  When, however, the French
bourgeoisie began to realize in every pulsation of society a menace to
"peace," how could it, at the head of society, pretend to uphold the
regime of unrest, its own regime, the parliamentary regime, which,
according to the expression of one of its own orators, lives in
struggle, and through struggle?  The parliamentary regime lives on
discussion,--how can it forbid discussion?  Every single interest, every
single social institution is there converted into general thoughts, is
treated as a thought,--how could any interest or institution claim to be
above thought, and impose itself as an article of faith?  The orators'
conflict in the tribune calls forth the conflict of the rowdies in the
press the debating club in parliament is necessarily supplemented by
debating clubs in the salons and the barrooms; the representatives, who
are constantly appealing to popular opinion, justify popular opinion in
expressing its real opinion in petitions.  The parliamentary regime
leaves everything to the decision of majorities,--how can the large
majorities beyond parliament be expected not to wish to decide?  If,
from above, they hear the fiddle screeching, what else is to be expected
than that those below should dance?

Accordingly, by now persecuting as Socialist what formerly it had
celebrated as Liberal, the bourgeoisie admits that its own interest
orders it to raise itself above the danger of self government; that, in
order to restore rest to the land, it own bourgeois parliament must,
before all, be brought to rest; that, in order to preserve its social
power unhurt, its political power must be broken; that the private
bourgeois can continue to exploit the other classes and rejoice in
"property," "family," "religion" and "order" only under the condition
that his own class be condemned to the same political nullity of the
other classes, that, in order to save their purse, the crown must be
knocked off their heads, and the sword that was to shield them, must at
the same time be hung over their heads as a sword of Damocles.

In the domain of general bourgeois interests, the National Assembly
proved itself so barren, that, for instance, the discussion over the
Paris-Avignon railroad, opened in the winter of 1850, was not yet ripe
for a vote on December 2, 1851.  Wherever it did not oppress or was
reactionary, the bourgeoisie was smitten with incurable barrenness.

While Bonaparte's Ministry either sought to take the initiative of laws
in the spirit of the party of Order, or even exaggerated their severity
in their enforcement and administration, he, on his part, sought to win
popularity by means of childishly silly propositions, to exhibit the
contrast between himself and the National Assembly, and to hint at a
secret plan, held in reserve and only through circumstances temporarily
prevented from disclosing its hidden treasures to the French people.  Of
this nature was the proposition to decree a daily extra pay of four sous
to the under-officers; so, likewise, the proposition for a "word of
honor" loan bank for working-men.  To have money given and money
borrowed--that was the perspective that he hoped to cajole the masses
with.  Presents and loans--to that was limited the financial wisdom of
the slums, the high as well as the low; to that were limited the springs
which Bonaparte knew how to set in motion.  Never did Pretender
speculate more dully upon the dullness of the masses.

Again and again did the National Assembly fly into a passion at these
unmistakable attempts to win popularity at its expense, and at the
growing danger that this adventurer, lashed on by debts and unrestrained
by reputation, might venture upon some desperate act.  The strained
relations between the party of Order and the President had taken on a
threatening aspect, when an unforeseen event threw him back, rueful into
its arms.  We mean the supplementary elections of March, 1850.  These
elections took place to fill the vacancies created in the National
Assembly, after June 13, by imprisonment and exile.  Paris elected only
Social-Democratic candidates; it even united the largest vote upon one
of the insurgents of June, 1848,--Deflotte.  In this way the small
traders' world of Paris, now allied with the proletariat, revenged
itself for the defeat of June 13, 1849.  It seemed to have disappeared
from the field of battle at the hour of danger only to step on it again
at a more favorable opportunity, with increased forces for the fray, and
with a bolder war cry.  A circumstance seemed to heighten the danger of
this electoral victory.  The Army voted in Paris for a June insurgent
against Lahitte, a Minister of Bonaparte's, and, in the Departments,
mostly for the candidates of the Mountain, who, there also, although not
as decisively as in Paris, maintained the upper hand over their
adversaries.

Bonaparte suddenly saw himself again face to face with the revolution.
As on January 29, 1849, as on June 13, 1849, on May 10, 1850, he
vanished again behind the party of Order.  He bent low; he timidly
apologized; he offered to appoint any Ministry whatever at the behest of
the parliamentary majority ; he even implored the Orleanist and
Legitimist party leaders--the Thiers, Berryers, Broglies, Moles, in
short, the so-called burgraves--to take hold of the helm of State in
person.  The party of Order did not know how to utilize this
opportunity, that was never to return.  Instead of boldly taking
possession of the proffered power, it did not even force Bonaparte to
restore the Ministry dismissed on November 1; it contented itself with
humiliating him with its pardon, and with affiliating Mr. Baroche to the
d'Hautpoul Ministry.  This Baroche had, as Public Prosecutor, stormed
before the High Court at Bourges, once against the revolutionists of May
15, another time against the Democrats of June 13, both times on the
charge of "attentats" against the National Assembly.  None of
Bonaparte's Ministers contributed later more towards the degradation of
the National Assembly; and, after December 2, 1851, we meet him again as
the comfortably stalled and dearly paid Vice-President of the Senate.
He had spat into the soup of the revolutionists for Bonaparte to eat it.

On its part, the Social Democratic party seemed only to look for
pretexts in order to make its own victory doubtful, and to dull its
edge.  Vidal, one of the newly elected Paris representatives, was
returned for Strassburg also.  He was induced to decline the seat for
Paris and accept the one for Strassburg.  Thus, instead of giving a
definite character to their victory at the hustings, and thereby
compelling the party of Order forthwith to contest it in parliament;
instead of thus driving the foe to battle at the season of popular
enthusiasm and of a favorable temper in the Army, the democratic party
tired out Paris with a new campaign during the months of March and
April; it allowed the excited popular passions to wear themselves out in
this second provisional electoral play it allowed the revolutionary
vigor to satiate itself with constitutional successes, and lose its
breath in petty intrigues, hollow declamation and sham moves; it gave
the bourgeoisie time to collect itself and make its preparations
finally, it allowed the significance of the March elections to find a
sentimentally weakening commentary at the subsequent April election in
the victory of Eugene Sue.  In one word, it turned the 10th of March
into an April Fool.

The parliamentary majority perceived the weakness of its adversary.  Its
seventeen burgraves--Bonaparte had left to it the direction of and
responsibility for the attack--, framed a new election law, the moving
of which was entrusted to Mr. Faucher, who had applied for the honor.
On May 8, he introduced the new law whereby universal suffrage was
abolished; a three years residence in the election district imposed as a
condition for voting; and, finally, the proof of this residence made
dependent, for the working-man, upon the testimony of his employer.

As revolutionarily as the democrats had agitated and stormed during the
constitutional struggles, so constitutionally did they, now, when it was
imperative to attest, arms in hand, the earnestness of their late
electoral victories, preach order, "majestic calmness," lawful conduct,
i. e., blind submission to the will of the counter-revolution, which
revealed itself as law.  During the debate, the Mountain put the party
of Order to shame by maintaining the passionless attitude of the
law-abiding burger, who upholds the principle of law against
revolutionary passions; and by twitting the party of Order with the
fearful reproach of proceeding in a revolutionary manner.  Even the
newly elected deputies took pains to prove by their decent and
thoughtful deportment what an act of misjudgment it was to decry them as
anarchists, or explain their election as a victory of the revolution.
The new election law was passed on May 31.  The Mountain contented
itself with smuggling a protest into the pockets of tile President of
the Assembly.  To the election law followed a new press law, whereby the
revolutionary press was completely done away with.  It had deserved its
fate.  The "National" and the "Presse," two bourgeois organs, remained
after this deluge the extreme outposts of the revolution.

We have seen how, during March and April, the democratic leaders did
everything to involve the people of Paris in a sham battle, and how,
after May 8, they did everything to keep it away from a real battle.  We
may not here forget that the year 1850 was one of the most brilliant
years of industrial and commercial prosperity; consequently, that the
Parisian proletariat was completely employed.  But the election law of
May 31, 1850 excluded them from all participation in political power; it
cut the field of battle itself from under them; it threw the workingmen
back into the state of pariahs, which they had occupied before the
February revolution.  In allowing themselves, in sight of such an
occurrence, to be led by the democrats, and in forgetting the
revolutionary interests of their class through temporary comfort, the
workingmen abdicated the honor of being a conquering power; they
submitted to their fate; they proved that the defeat of June, 1848, had
incapacitated them from resistance for many a year to come finally, that
the historic process must again, for the time being, proceed over their
heads.  As to the small traders' democracy, which, on June 13, had cried
out: "If they but dare to assail universal suffrage . . . then
. . . then we will show who we are!"--they now consoled themselves with
the thought that the counter-revolutionary blow, which had struck them,
was no blow at all, and that the law of May 31 was no law. On May 2,
1852, according to them, every Frenchman would appear at the hustings,
in one hand the ballot, in the other the sword. With this prophecy they
set their hearts at ease.  Finally, the Army was punished by its
superiors for the elections of May and April, 1850, as it was punished
for the election of May 29, 1849.  This time, however, it said to itself
determinately: "The revolution shall not cheat us a third time."

The law of May 31, 1850, was the "coup d'etat" of the bourgeoisie.  All
its previous conquests over the revolution had only a temporary
character: they became uncertain the moment the National Assembly
stepped off the stage; they depended upon the accident of general
elections, and the history of the elections since 1848 proved
irrefutably that, in the same measure as the actual reign of the
bourgeoisie gathered strength, its moral reign over the masses wore off.
Universal suffrage pronounced itself on May 10 pointedly against the
reign of the bourgeoisie; the bourgeoisie answered with the banishment
of universal suffrage.  The law of May 31 was, accordingly, one of the
necessities of the class struggle.  On the other hand, the constitution
required a minimum of two million votes for the valid ejection of the
President of the republic.  If none of the Presidential candidates
polled this minimum, then the National Assembly was to elect the
President out of the three candidates polling the highest votes.  At the
time that the constitutive body made this law, ten million voters were
registered on the election rolls.  In its opinion, accordingly,
one-fifth of the qualified voters sufficed to make a choice for
President valid.  The law of May 31 struck at least three million voters
off the rolls, reduced the number of qualified voters to seven millions,
and yet, not withstanding, it kept the lawful minimum at two millions
for the election of a President.  Accordingly, it raised the lawful
minimum from a fifth to almost a third of the qualified voters, i.e., it
did all it could to smuggle the Presidential election out of the hands
of the people into those of the National Assembly.  Thus, by the
election law of May 31, the party of Order seemed to have doubly secured
its empire, in that it placed the election of both the National Assembly
and the President of the republic in the keeping of the stable portion
of society.




V


The strife immediately broke out again between the National Assembly and
Bonaparte, so soon as the revolutionary crisis was weathered, and
universal suffrage was abolished.

The Constitution had fixed the salary of Bonaparte at 600,000 francs.
Barely half a year after his installation, he succeeded in raising this
sum to its double: Odillon Barrot had wrung from the constitutive
assembly a yearly allowance of 600,000 francs for so-called
representation expenses.  After June 13, Bonaparte hinted at similar
solicitations, to which, however, Barrot then turned a deaf ear.  Now,
after May 31, he forthwith utilized the favorable moment, and caused his
ministers to move a civil list of three millions in the National
Assembly.  A long adventurous, vagabond career had gifted him with the
best developed antennae for feeling out the weak moments when he could
venture upon squeezing money from his bourgeois.  He carried on regular
blackmail.  The National Assembly had maimed the sovereignty of the
people with his aid and his knowledge: he now threatened to denounce its
crime to the tribunal of the people, if it did not pull out its purse
and buy his silence with three millions annually.  It had robbed three
million Frenchmen of the suffrage: for every Frenchman thrown "out of
circulation," he demanded a franc "in circulation."  He, the elect of
six million, demanded indemnity for the votes he had been subsequently
cheated of.  The Committee of the National Assembly turned the
importunate fellow away.  The Bonapartist press threatened: Could the
National Assembly break with the President of the republic at a time
when it had broken definitely and on principle with the mass of the
nation?  It rejected the annual civil list, but granted, for this once,
an allowance of 2,160,000 francs.  Thus it made itself guilty of the
double weakness of granting the money, and, at the same time, showing by
its anger that it did so only unwillingly.  We shall presently see to
what use Bonaparte put the money.  After this aggravating after-play,
that followed upon the heels of the abolition of universal suffrage, and
in which Bonaparte exchanged his humble attitude of the days of the
crisis of March and April for one of defiant impudence towards the
usurping parliament, the National Assembly adjourned for three months,
from August 11, to November 11.  It left behind in its place a Permanent
Committee of 18 members that contained no Bonapartist, but did contain a
few moderate republicans.  The Permanent Committee of the year 1849 had
numbered only men of order and Bonapartists.  At that time, however, the
party of Order declared itself in permanence against the revolution; now
the parliamentary republic declared itself in permanence against the
President.  After the law of May 31, only this rival still confronted
the party of Order.

When the National Assembly reconvened in November, 1850, instead of its
former petty skirmishes with the President, a great headlong struggle, a
struggle for life between the two powers, seemed to have become
inevitable.

As in the year 1849, the party of Order had during this year's vacation,
dissolved into its two separate factions, each occupied with its own
restoration intrigues, which had received new impetus from the death of
Louis Philippe.  The Legitimist King, Henry V, had even appointed a
regular Ministry, that resided in Paris, and in which sat members of the
Permanent Committee.  Hence, Bonaparte was, on his part, justified in
making tours through the French Departments, and--according to the
disposition of the towns that he happened to be gladdening with his
presence--some times covertly, other times more openly blabbing out his
own restoration plans, and gaining votes for himself On these
excursions, which the large official "Moniteur" and the small private
"Moniteurs" of Bonaparte were, of course, bound to celebrate as
triumphal marches, he was constantly accompanied by affiliated members
of the "Society of December 10" This society dated from the year 1849.
Under the pretext of founding a benevolent association, the
slum-proletariat of Paris was organized into secret sections, each
section led by Bonapartist agents, with a Bonapartist General at the
head of all.  Along with ruined roues of questionable means of support
and questionable antecedents, along with the foul and adventures-seeking
dregs of the bourgeoisie, there were vagabonds, dismissed soldiers,
discharged convicts, runaway galley slaves, sharpers, jugglers,
lazzaroni, pickpockets, sleight-of-hand performers, gamblers, procurers,
keepers of disorderly houses, porters, literati, organ grinders, rag
pickers, scissors grinders, tinkers, beggars--in short, that whole
undefined, dissolute, kicked-about mass that the Frenchmen style "la
Boheme" With this kindred element, Bonaparte formed the stock of the
"Society of December 10," a "benevolent association" in so far as, like
Bonaparte himself, all its members felt the need of being benevolent to
themselves at the expense of the toiling nation.  The Bonaparte, who
here constitutes himself Chief of the Slum-Proletariat; who only here
finds again in plenteous form the interests which he personally pursues;
who, in this refuse, offal and wreck of all classes, recognizes the only
class upon which he can depend unconditionally;--this is the real
Bonaparte, the Bonaparte without qualification.  An old and crafty roue,
he looks upon the historic life of nations, upon their great and public
acts, as comedies in the ordinary sense, as a carnival, where the great
costumes, words and postures serve only as masks for the pettiest
chicaneries.  So, on the occasion of his expedition against Strassburg
when a trained Swiss vulture impersonated the Napoleonic eagle; so,
again, on the occasion of his raid upon Boulogne, when he struck a few
London lackeys into French uniform: they impersonated the army; [#1
Under the reign of Louis Philippe, Bonaparte made two attempts to
restore the throne of Napoleon: one in October, 1836, in an expedition
from Switzerland upon Strassburg and one in August, 1840, in an
expedition from England upon Boulogne.] and so now, in his "Society of
December 10," he collects 10,000 loafers who are to impersonate the
people as Snug the Joiner does the lion.  At a period when the
bourgeoisie itself is playing the sheerest comedy, but in the most
solemn manner in the world, without doing violence to any of the
pedantic requirements of French dramatic etiquette, and is itself partly
deceived by, partly convinced of, the solemnity of its own public acts,
the adventurer, who took the comedy for simple comedy, was bound to win.
Only after he has removed his solemn opponent, when he himself takes
seriously his own role of emperor, and, with the Napoleonic mask on,
imagines he impersonates the real Napoleon, only then does he become the
victim of his own peculiar conception of history--the serious clown, who
no longer takes history for a comedy, but a comedy for history.  What
the national work-shops were to the socialist workingmen, what the
"Gardes mobiles" were to the bourgeois republicans, that was to
Bonaparte the "Society of December 10,"--a force for partisan warfare
peculiar to himself.  On his journeys, the divisions of the Society,
packed away on the railroads, improvised an audience for him, performed
public enthusiasm, shouted "vive l'Empereur," insulted and clubbed the
republicans,--all, of course, under the protection of the police.  On
his return stages to Paris, this rabble constituted his vanguard, it
forestalled or dispersed counter-demonstrations.  The "Society of
December 10" belonged to him, it was his own handiwork, his own thought.
Whatever else he appropriates, the power of circumstances places in his
hands; whatever else he does, either circumstances do for him, or he is
content to copy from the deeds of others, but he posing before the
citizens with the official phrases about "Order," "Religion," "Family,"
"Property," and, behind him, the secret society of skipjacks and
picaroons, the society of disorder, of prostitution, and of theft,--that
is Bonaparte himself as the original author; and the history of the
"Society of December 10" is his own history.  Now, then, it happened
that Representatives belonging to the party of order occasionally got
under the clubs of the Decembrists.  Nay, more.  Police Commissioner
Yon, who bad been assigned to the National Assembly, and was charged
with the guardianship of its safety, reported to the Permanent Committee
upon the testimony of one Alais, that a Section of the Decembrists had
decided on the murder of General Changarnier and of Dupin, the President
of the National Assembly, and had already settled upon the men to
execute the decree.  One can imagine the fright of Mr. Dupin.  A
parliamentary inquest over the "Society of December 10," i. e., the
profanation of the Bonapartist secret world now seemed inevitable.  Just
before the reconvening of the National Assembly, Bonaparte circumspectly
dissolved his Society, of course, on paper only.  As late as the end of
1851, Police Prefect Carlier vainly sought, in an exhaustive memorial,
to move him to the real dissolution of the Decembrists.

The "Society of December 10" was to remain the private army of Bonaparte
until he should have succeeded in converting the public Army into a
"Society of December 10."  Bonaparte made the first attempt in this
direction shortly after the adjournment of the National Assembly, and he
did so with the money which he had just wrung from it.  As a fatalist,
he lives devoted to the conviction that there are certain Higher Powers,
whom man, particularly the soldier, cannot resist.  First among these
Powers he numbers cigars and champagne, cold poultry and garlic-sausage.
Accordingly, in the apartments of the Elysee, he treated first the
officers and under-officers to cigars and champagne, to cold poultry and
garlic-sausage.  On October 3, he repeats this manoeuvre with the rank
and file of the troops by the review of St. Maur; and, on October 10,
the same manoeuvre again, upon a larger scale, at the army parade of
Satory.  The Uncle bore in remembrance the campaigns of Alexander in
Asia: the Nephew bore in remembrance the triumphal marches of Bacchus in
the same country.  Alexander was, indeed, a demigod; but Bacchus was a
full-fledged god, and the patron deity, at that, of the "Society of
December 10."

After the review of October 3, the Permanent Committee summoned the
Minister of War, d'Hautpoul, before it.  He promised that such breaches
of discipline should not recur.  We have seen how, on October 10th,
Bonaparte kept d'Hautpoul's word.  At both reviews Changarnier had
commanded as Commander-in-chief of the Army of Paris.  He, at once
member of the Permanent Committee, Chief of the National Guard, the
"Savior" of January 29, and June 13, the "Bulwark of Society," candidate
of the Party of Order for the office of President, the suspected Monk of
two monarchies,--he had never acknowledged his subordination to the
Minister of War, had ever openly scoffed at the republican Constitution,
and had pursued Bonaparte with a protection that was ambiguously
distinguished.  Now he became zealous for the discipline in opposition
to Bonaparte.  While, on October 10, a part of the cavalry cried: "Vive
Napoleon! Vivent les saucissons;" [#2 Long live Napoleon! Long live the
sausages!] Changarnier saw to it that at least the infantry, which filed
by under the command of his friend Neumeyer, should observe an icy
silence.  In punishment, the Minister of War, at the instigation of
Bonaparte, deposed General Neumeyer from his post in Paris, under the
pretext of providing for him as Commander-in-chief of the Fourteenth and
Fifteenth Military Divisions.  Neumeyer declined the exchange, and had,
in consequence, to give his resignation.  On his part, Changarnier
published on November 2, an order, wherein he forbade the troops to
indulge, while under arms, in any sort of political cries or
demonstrations.  The papers devoted to the Elysee interests attacked
Changarnier; the papers of the party of Order attacked Bonaparte; the
Permanent Committee held frequent secret sessions, at which it was
repeatedly proposed to declare the fatherland in danger; the Army seemed
divided into two hostile camps, with two hostile staffs; one at the
Elysee, where Bonaparte, the other at the Tuileries, where Changarnier
resided.  All that seemed wanting for the signal of battle to sound was
the convening of the National Assembly.  The French public looked upon
the friction between Bonaparte and Changarnier in the light of the
English journalist, who characterized it in these words: "The political
servant girls of France are mopping away the glowing lava of the
revolution with old mops, and they scold each other while doing their
work.

Meanwhile, Bonaparte hastened to depose the Minister of War, d'Hautpoul;
to expedite him heels over head to Algiers; and to appoint in his place
General Schramm as Minister of War.  On November 12, he sent to the
National Assembly a message of American excursiveness, overloaded with
details, redolent of order, athirst for conciliation, resignful to the
Constitution, dealing with all and everything, only not with the burning
questions of the moment.  As if in passing he dropped the words that
according to the express provisions of the Constitution, the President
alone disposes over the Army.  The message closed with the following
high-sounding protestations:

"France demands, above all things, peace . . . Alone bound by an oath, I
shall keep myself within the narrow bounds marked out by it to me
. . . As to me, elected by the people, and owing my power to it alone, I
shall always submit to its lawfully expressed will.  Should you at this
session decide upon the revision of the Constitution, a Constitutional
Convention will regulate the position of the Executive power.  If you do
not, then, the people will, in 1852, solemnly announce its decision.
But, whatever the solution may be that the future has in store, let us
arrive at an understanding to the end that never may passion, surprise
or violence decide over the fate of a great nation. . . .  That which,
above all, bespeaks my attention is, not who will, in 1852, rule over
France, but to so devote the time at my disposal that the interval may
pass by with-out agitation and disturbance.  I have straightforwardly
opened my heart to you, you will answer my frankness with your
confidence, my good efforts with your co-operation.  God will do the
rest."

The honnete, hypocritically temperate, commonplace-virtuous language of
the bourgeoisie reveals its deep meaning in the mouth of the
self-appointed ruler of the "Society of December 10," and of the
picnic-hero of St. Maur and Satory.

The burgraves of the party of Order did not for a moment deceive
themselves on the confidence that this unbosoming deserved.  They were
long blase on oaths; they numbered among themselves veterans and
virtuosi of perjury.  The passage about the army did not, however,
escape them.  They observed with annoyance that the message, despite its
prolix enumeration of the lately enacted laws, passed, with affected
silence, over the most important of all, the election law, and,
moreover, in case no revision of the Constitution was held, left the
choice of the President, in 1852, with the people.  The election law was
the ball-and-chain to the feet of the party of Order, that hindered them
from walking, and now assuredly from storming.  Furthermore, by the
official disbandment of the "Society of December 10," and the dismissal
of the Minister of War, d'Hautpoul, Bonaparte had, with his own hands,
sacrificed the scapegoats on the altar of the fatherland.  He had turned
off the expected collision.  Finally, the party of Order itself
anxiously sought to avoid every decisive conflict with the Executive, to
weaken and to blur it over.  Fearing to lose its conquests over the
revolution, it let its rival gather the fruits thereof.  "France
demands, above all things, peace," with this language had the party of
Order been apostrophizing the revolution, since February; with this
language did Bonaparte's message now apostrophize the party of Order:
"France demands, above all things, peace."  Bonaparte committed acts
that aimed at usurpation, but the party of Order committed a
"disturbance of the peace," if it raised the hue and cry, and explained
them hypochrondriacally.  The sausages of Satory were mouse-still when
nobody talked about them;--France demands, above all things, peace."
Accordingly, Bonaparte demanded that he be let alone; and the
parliamentary party was lamed with a double fear: the fear of
re-conjuring up the revolutionary disturbance of the peace, and the fear
of itself appearing as the disturber of the peace in the eyes of its own
class, of the bourgeosie.  Seeing that, above all things, France
demanded peace, the party of Order did not dare, after Bonaparte had
said "peace" in his message, to answer "war."  The public, who had
promised to itself the pleasure of seeing great scenes of scandal at the
opening of the National Assembly, was cheated out of its expectations.
The opposition deputies, who demanded the submission of the minutes of
the Permanent Committee over the October occurrences, were outvoted.
All debate that might excite was fled from on principle.  The labors of
the National Assembly during November and December, 1850, were without
interest.

Finally, toward the end of December, began a guerilla warfare about
certain prerogatives of the parliament.  The movement sank into the mire
of petty chicaneries on the prerogative of the two powers, since, with
the abolition of universal suffrage, the bourgeoisie had done away with
the class struggle.

A judgment for debt had been secured against Mauguin, one of the
Representatives.  Upon inquiry by the President of the Court, the
Minister of Justice, Rouher, declared that an order of arrest should be
made out without delay.  Manguin was, accordingly, cast into the
debtors' prison.  The National Assembly bristled up when it heard of the
"attentat."  It not only ordered his immediate release, but had him
forcibly taken out of Clichy the same evening by its own greffier.  In
order, nevertheless, to shield its belief in the "sacredness of private
property," and also with the ulterior thought of opening, in case of
need, an asylum for troublesome Mountainers, it declared the
imprisonment of a Representative for debt to be permissible upon its
previous consent.  It forgot to decree that the President also could be
locked up for debt.  By its act, it wiped out the last semblance of
inviolability that surrounded the members of its own body.

It will be remembered that, upon the testimony of one Allais, Police
Commissioner Yon had charged a Section of Decembrists with a plan to
murder Dupin and Changarnier.  With an eye upon that, the questors
proposed at the very first session, that the parliament organize a
police force of its own, paid for out of the private budget of the
National Assembly itself, and wholly independent of the Police Prefects.
The Minister of the Interior, Baroche, protested against this trespass
on his preserves.  A miserable compromise followed, according to which
the Police Commissioner of the Assembly was to be paid out of its own
private budget and was to be subject to the appointment and dismissal of
its own questors, but only upon previous agreement with the Minister of
the Interior.  In the meantime Allais had been prosecuted by the
Government.  It was an easy thing in Court, to present his testimony in
the light of a mystification, and, through the mouth of the Public
Prosecutor, to throw Dupin, Changarnier, Yon, together with the whole
National Assembly, into a ridiculous light.  Thereupon, on December 29,
Minister Baroche writes a letter to Dupin, in which he demands the
dismissal of Yon.  The Committee of the National Assembly decides to
keep Yon in office; nevertheless, the National Assembly, frightened by
its own violence in the affair of Mauguin, and accustomed, every time it
has shied a blow at the Executive, to receive back from it two in
exchange, does not sanction this decision.  It dismisses Yon in reward
for his zeal in office, and robs itself of a parliamentary prerogative,
indispensable against a person who does not decide by night to execute
by day, but decides by day and executes by night.

We have seen how, during the months of November and December, under
great and severe provocations, the National Assembly evaded and refused
the combat with the Executive power.  Now we see it compelled to accept
it on the smallest occasions.  In the affair of Mauguin, it confirms in
principle the liability of a Representative to imprisonment for debt,
but to itself reserves the power of allowing the principle to be applied
only to the Representatives whom it dislikes,-and for this infamous
privilege we see it wrangling with the Minister of Justice.  Instead of
utilizing the alleged murder plan to the end of fastening an inquest
upon the "Society of December 10," and of exposing Bonaparte beyond
redemption before France and his true figure, as the head of the
slum-proletariat of Paris, it allows the collision to sink to a point
where the only issue between itself and the Minister of the Interior is.
Who has jurisdiction over the appointment and dismissal of a Police
Commissioner?  Thus we see the party of Order, during this whole period,
compelled by its ambiguous position to wear out and fritter away its
conflict with the Executive power in small quarrels about jurisdiction,
in chicaneries, in pettifogging, in boundary disputes, and to turn the
stalest questions of form into the very substance of its activity.  It
dares not accept the collision at the moment when it involves a
principle, when the Executive power has really given itself a blank, and
when the cause of the National Assembly would be the cause of the
nation.  It would thereby have issued to the nation an order of march;
and it feared nothing so much as that the nation should move.  Hence, on
these occasions, it rejects the motions of the Mountain, and proceeds to
the order of the day.  After the issue has in this way lost all
magnitude, the Executive power quietly awaits the moment when it can
take it up again upon small and insignificant occasions; when, so to
say, the issue offers only a parliamentary local interest.  Then does
the repressed valor of the party of Order break forth, then it tears
away the curtain from the scene, then it denounces the President, then
it declares the republic to be in danger,--but then all its pathos
appears stale, and the occasion for the quarrel a hypocritical pretext,
or not at all worth the effort.  The parliamentary tempest becomes a
tempest in a tea-pot, the struggle an intrigue, the collision a scandal.
While the revolutionary classes gloat with sardonic laughter over the
humiliation of the National Assembly--they, of course, being as
enthusiastic for the prerogatives of the parliament as that body is for
public freedom--the bourgeoisie, outside of the parliament, does not
understand how the bourgeoisie, inside of the parliament, can squander
its time with such petty bickerings, and can endanger peace by such
wretched rivalries with the President.  It is puzzled at a strategy that
makes peace the very moment when everybody expects battles, and that
attacks the very moment everybody believes peace has been concluded.

On December 20, Pascal Duprat interpellated the Minister of the Interior
on the "Goldbar Lottery."  This lottery was a "Daughter from Elysium";
Bonaparte, together with his faithful, had given her birth; and Police
Prefect Carlier had placed her under his official protection, although
the French law forbade all lotteries, with the exception of games for
benevolent purposes.  Seven million tickets, a franc a piece, and the
profit ostensibly destined to the shipping of Parisian vagabonds to
California.  Golden dreams were to displace the Socialist dreams of the
Parisian proletariat; the tempting prospect of a prize was to displace
the doctrinal right to labor.  Of course, the workingmen of Paris did
not recognize in the lustre of the California gold bars the lack-lustre
francs that had been wheedled out of their pockets.  In the main,
however, the scheme was an unmitigated swindle.  The vagabonds, who
meant to open California gold mines without taking the pains to leave
Paris, were Bonaparte himself and his Round Table of desperate
insolvents.  The three millions granted by the National Assembly were
rioted away; the Treasury had to be refilled somehow or another.  In
vain did Bonaparte open a national subscription, at the head of which he
himself figured with a large sum, for the establishment of so-called
"cites ouvrieres."  [#3 Work cities.] The hard-hearted bourgeois waited,
distrustful, for the payment of his own shares; and, as this, of course,
never took place, the speculation in Socialist castles in the air fell
flat.  The gold bars drew better.  Bonaparte and his associates did not
content themselves with putting into their own pockets part of the
surplus of the seven millions over and above the bars that were to be
drawn; they manufactured false tickets; they sold, of Number 10 alone,
fifteen to twenty lots--a financial operation fully in the spirit of the
"Society of December 10"! The National Assembly did not here have before
it the fictitious President of the Republic, but Bonaparte himself in
flesh and blood.  Here it could catch him in the act, not in conflict
with the Constitution, but with the penal code.  When, upon Duprat's
interpellation, the National Assembly went over to the order of the day,
this did not happen simply because Girardin's motion to declare itself
"satisfied" reminded the party of Order of its own systematic
corruption: the bourgeois, above all the bourgeois who has been inflated
into a statesman, supplements his practical meanness with theoretical
pompousness.  As statesman, he becomes, like the Government facing him,
a superior being, who can be fought only in a higher, more exalted
manner.

Bonaparte-who, for the very reason of his being a "bohemian," a princely
slum-proletarian, had over the scampish bourgeois the advantage that he
could carry on the fight after the Assembly itself had carried him with
its own hands over the slippery ground of the military banquets, of the
reviews, of the "Society of December 10," and, finally, of the penal
code-now saw that the moment had arrived when he could move from the
seemingly defensive to the offensive.  He was but little troubled by the
intermediate and trifling defeats of the Minister of Justice, of the
Minister of War, of the Minister of the Navy, of the Minister of
Finance, whereby the National Assembly indicated its growling
displeasure.  Not only did he prevent the Ministers from resigning, and
thus recognizing the subordination of the executive power to the
Parliament; he could now accomplish what during the vacation of the
National Assembly be had commenced, the separation of the military power
from the Assembly--the deposition of Changarnier.

An Elysee paper published an order, issued during the month of May,
ostensibly to the First Military Division, and, hence, proceeding from
Changarnier, wherein the officers were recommended, in case of an
uprising, to give no quarter to the traitors in their own ranks, to
shoot them down on the spot, and to refuse troops to the National
Assembly, should it make a requisition for such.  On January 3, 1851,
the Cabinet was interpellated on this order.  The Cabinet demands for
the examination of the affair at first three months, then one week,
finally only twenty-four hours' time.  The Assembly orders an immediate
explanation Changarnier rises and declares that this order never
existed; he adds that he would ever hasten to respond to the calls of
the National Assembly, and that, in case of a collision, they could
count upon him.  The Assembly receives his utterances with inexpressible
applause, and decrees a vote of confidence to him.  It thereby resign
its own powers; it decrees its own impotence and the omnipotence of the
Army by committing itself to the private protection of a general.  But
the general, in turn, deceives himself when he places at the Assembly's
disposal and against Bonaparte a power that he holds only as a fief from
that same Bonaparte, and when, on his part, he expects protection from
this Parliament, from his protege', itself needful of protection.  But
Changarnier has faith in the mysterious power with which since January,
1849, he had been clad by the bourgeoisie.  He takes himself for the
Third Power, standing beside the other Powers of Government.  He shares
the faith of all the other heroes, or rather saints, of this epoch,
whose greatness consists but in the interested good opinion that their
own party holds of them, and who shrink into every-day figures so soon
as circumstances invite them to perform miracles.  Infidelity is,
indeed, the deadly enemy of these supposed heroes and real saints.
Hence their virtuously proud indignation at the unenthusiastic wits and
scoffers.

That same evening the Ministers were summoned to the Elysee; Bonaparte
presses the removal of Changarnier; five Ministers refuse to sign the
order; the "Moniteur" announces a Ministerial crisis; and the party of
Order threatens the formation of a Parliamentary army under the command
of Changarnier.  The party of Order had the constitutional power hereto.
It needed only to elect Changarnier President of the National Assembly
in order to make a requisition for whatever military forces it needed
for its own safety.  It could do this all the more safely, seeing that
Changarnier still stood at the head of the Army and of the Parisian
National Guard, and only lay in wait to be summoned, together with the
Army.  The Bonaprtist press did not even dare to question the right of
the National Assembly to issue a direct requisition for troops;--a legal
scruple, that, under the given circumstances, did not promise success.
That the Army would have obeyed the orders of the National Assembly is
probable, when it is considered that Bonaparte had to look eight days
all over Paris to find two generals--Baraguay d'Hilliers and St. Jean
d'Angley--who declared themselves ready to countersign the order
cashiering Changamier.  That, however, the party of Order would have
found in its own ranks and in the parliament the requisite vote for such
a decision is more than doubtful, when it is considered that, eight days
later, 286 votes pulled away from it, and that, as late as December,
1851, at the last decisive hour, the Mountain rejected a similar
proposition.  Nevertheless, the burgraves might still have succeeded in
driving the mass of their party to an act of heroism, consisting in
feeling safe behind a forest of bayonets, and in accepting the services
of the Army, which found itself deserted in its camp.  Instead of this,
the Messieurs Burgraves betook themselves to the Elysee on the evening
of January 6, with the view of inducing Bonaparte, by means of politic
words and considerations, to drop the removal of Changarnier.  Him whom
we must convince we recognize as the master of the situation.
Bonaparte, made to feel secure by this step, appoints on January 12 a
new Ministry, in which the leaders of the old, Fould and Baroche, are
retained.  St Jean d'Angley becomes Minister of War; the "Moniteur"
announces the decree cashiering Changarnier; his command is divided up
between Baraguay d'Hilliers, who receives the First Division, and
Perrot, who is placed over the National Guard.  The "Bulwark of Society"
is turned down; and, although no dog barks over the event, in the
Bourses the stock quotations rise.

By repelling the Army, that, in Changarnier's person, put itself at its
disposal, and thus irrevocably stood up against the President, the party
of Order declares that the bourgeoisie has lost its vocation to reign.
Already there was no parliamentary Ministry.  By losing, furthermore,
the handle to the Army and to the National Guard, what instrument of
force was there left to the National Assembly in order to maintain both
the usurped power of the parliament over the people, and its
constitutional power over the President?  None.  All that was left to it
was the appeal to peaceful principles, that itself had always explained
as "general rules" merely, to be prescribed to third parties, and only
in order to enable itself to move all the more freely.  With the removal
of Changarnier, with the transfer of the military power to Bonaparte,
closes the first part of the period that we are considering, the period
of the struggle between the party of Order and the Executive power.  The
war between the two powers is now openly declared; it is conducted
openly; but only after the party of Order has lost both arms and
soldier.  With-out a Ministry, without any army, without a people,
without the support of public opinion; since its election law of May 31,
no longer the representative of the sovereign nation sans eyes, sans
ears, sans teeth, sans everything, the National Assembly had gradually
converted itself into a French Parliament of olden days, that must leave
all action to the Government, and content itself with growling
remonstrances "post festum."  [#4 After the act is done; after the
fact.]

The party of Order receives the new Ministry with a storm of
indignation.  General Bedeau calls to mind the mildness of the Permanent
Committee during the vacation, and the excessive prudence with which it
had renounced the privilege of disclosing its minutes.  Now, the
Minister of the Interior himself insists upon the disclosure of these
minutes, that have now, of course, become dull as stagnant waters,
reveal no new facts, and fall without making the slightest effect upon
the blase public.  Upon Remusat's proposition, the National Assembly
retreats into its Committees, and appoints a "Committee on Extraordinary
Measures."  Paris steps all the less out of the ruts of its daily
routine, seeing that business is prosperous at the time, the
manufactories busy, the prices of cereals low, provisions abundant, the
savings banks receiving daily new deposits.  The "extraordinary
measures," that the parliament so noisily announced fizzle out on
January 18 in a vote of lack of confidence against the Ministry, without
General Changarnier's name being even mentioned.  The party of Order was
forced to frame its motion in that way so as to secure the votes of the
republicans, because, of all the acts of the Ministry, Changarnier's
dismissal only was the very one they approved, while the party of Order
cannot in fact, condemn the other Ministerial acts which it had itself
dictated.  The January 18 vote of lack of confidence was decided by 415
ayes against 286 nays.  It was, accordingly put through by a coalition
of the uncompromising Legitimists and Orleanists with the pure
republicans and the Mountain.  Thus it revealed the fact that, in its
conflicts with Bonaparte, not only the Ministry, not only the Army, but
also its independent parliamentary majority; that a troop of
Representatives had deserted its camp out of a fanatic zeal for harmony,
out of fear of fight, out of lassitude, out of family considerations for
the salaries of relatives in office, out of speculations on vacancies in
the Ministry (Odillon Barrot), or out of that unmitigated selfishness
that causes the average bourgeois to be ever inclined to sacrifice the
interests of his class to this or that private motive.  The Bonapartist
Representatives belonged from the start to the party of Order only in
the struggle against the revolution.  The leader of the Catholic party,
Montalembert, already then threw his influence in the scale of
Bonaparte, since he despaired of the vitality of the parliamentary
party.  Finally, the leaders of this party itself, Thiers and
Berryer--the Orleanist and the Legitimist--were compelled to proclaim
themselves openly as republicans ; to admit that their heart favored
royalty, but their head the republic; that their parliamentary republic
was the only possible form for the rule of the bourgeoisie Thus were
they compelled to brand, before the eyes of the bourgeois class itself,
as an intrigue--as dangerous as it was senseless--the restoration plans,
which they continued to pursue indefatigably behind the back of the
parliament.

The January 18 vote of lack of confidence struck the Ministers, not the
President.  But it was not the Ministry, it was the President who had
deposed Changarnier.  Should the party of Order place Bonaparte himself
under charges?  On account of his restoration hankerings?  These only
supplemented their own.  On account of his conspiracy at the military
reviews and of the "Society of December 10"?  They had long since buried
these subjects under simple orders of business.  On account of the
discharge of the hero of January 29 and June 13, of the man who, in May,
1850, threatened, in case of riot, to set Paris on fire at all its four
corners?  Their allies of the Mountain and Cavaignac did not even allow
them to console the fallen "Bulwark of Society" with an official
testimony of their sympathy.  They themselves could not deny the
constitutional right of the President to remove a General.  They stormed
only because he made an unparliamentary use of his constitutional right.
Had they not themselves constantly made an unconstitutional use of their
parliamentary prerogative, notably by the abolition of universal
suffrage?  Consequently they were reminded to move exclusively within
parliamentary bounds.  Indeed, it required that peculiar disease, a
disease that, since 1848, has raged over the whole continent,
"Parliamentary Idiocy,"--that fetters those whom it infects to an
imaginary world, and robs them of all sense, all remembrance, all
understanding of the rude outside world;--it required this
"Parliamentary Idiocy" in order that the party of Order, which had, with
its own hands, destroyed all the conditions for parliamentary power,
and, in its struggle with the other classes, was obliged to destroy
them, still should consider its parliamentary victories as victories,
and imagine it hit the President by striking his Ministers.  They only
afforded him an opportunity to humble the National Assembly anew in the
eyes of the nation.  On January 20, the "Moniteur" announced that the
whole the dismissal of the whole Ministry was accepted.  Under the
pretext that none of the parliamentary parties had any longer the
majority--as proved by the January 18 vote, that fruit of the coalition
between mountain and royalists--, and, in order to await the
re-formation of a majority, Bonaparte appointed a so-called transition
Ministry, of whom no member belonged to the parliament-altogether wholly
unknown and insignificant individuals; a Ministry of mere clerks and
secretaries.  The party of Order could now wear itself out in the game
with these puppets; the Executive power no longer considered it worth
the while to be seriously represented in the National Assembly.  By this
act Bonaparte concentrated the whole executive power all the more
securely in his own person; he had all the freer elbow-room to exploit
the same to his own ends, the more his Ministers became mere
supernumeraries.

The party of Order, now allied with the Mountain, revenged itself by
rejecting the Presidential endowment project of 1,800.000 francs, which
the chief of the "Society of December 10" had compelled his Ministerial
clerks to present to the Assembly.  This time a majority of only 102
votes carried the day accordingly since January 18, 27 more votes had
fallen off: the dissolution of the party of Order was making progress.
Lest any one might for a moment be deceived touching the meaning of its
coalition with the Mountain, the party of Order simultaneously scorned
even to consider a motion, signed by 189 members of the Mountain, for a
general amnesty to political criminals.  It was enough that the Minister
of the Interior, one Baisse, declared that the national tranquility was
only in appearance, in secret there reigned deep agitation, in secret,
ubiquitous societies were organized, the democratic papers were
preparing to reappear, the reports from the Departments were
unfavorable, the fugitives of Geneva conducted a conspiracy via Lyons
through the whole of southern France, France stood on the verge of an
industrial and commercial crisis, the manufacturers of Roubaix were
working shorter hours, the prisoners of Belle Isle had mutinied;--it was
enough that even a mere Baisse should conjure up the "Red Spectre" for
the party of Order to reject without discussion a motion that would have
gained for the National Assembly a tremendous popularity, and thrown
Bonaparte back into its arms.  Instead of allowing itself to be
intimidated by the Executive power with the perspective of fresh
disturbances, the party of Order should rather have allowed a little
elbow-room to the class struggle, in order to secure the dependence of
the Executive upon itself.  But it did not feel itself equal to the task
of playing with fire.

Meanwhile, the so-called transition Ministry vegetated along until the
middle of April.  Bonaparte tired out and fooled the National Assembly
with constantly new Ministerial combinations.  Now he seemed to intend
constructing a republican Ministry with Lamartine and Billault; then, a
parliamentary one with the inevitable Odillon Barrot, whose name must
never be absent when a dupe is needed; then again, a Legitimist, with
Batismenil and Lenoist d'Azy; and yet again, an Orleansist, with
Malleville.  While thus throwing the several factions of the party of
Order into strained relations with one another, and alarming them all
with the prospect of a republican Ministry, together with the there-upon
inevitable restoration of universal suffrage, Bonaparte simultaneously
raises in the bourgeoisie the conviction that his sincere efforts for a
parliamentary Ministry are wrecked upon the irreconcilable antagonism of
the royalist factions.  All the while the bourgeoisie was clamoring
louder and louder for a "strong Government," and was finding it less and
less pardonable to leave France "without an administration," in
proportion as a general commercial crisis seemed to be under way and
making recruits for Socialism in the cities, as did the ruinously low
price of grain in the rural districts.  Trade became daily duller; the
unemployed hands increased perceptibly; in Paris, at least 10,000
workingmen were without bread ; in Rouen, Muehlhausen, Lyons, Roubaix,
Tourcoign, St. Etienue, Elbeuf, etc., numerous factories stood idle.
Under these circumstances Bonaparte could venture to restore, on April
11, the Ministry of January 18; Messieurs Rouher, Fould, Baroche, etc.,
reinforced by Mr. Leon Faucher, whom the constitutive assembly had,
during its last days, unanimously, with the exception of five
Ministerial votes, branded with a vote of censure for circulating false
telegraphic dispatches.  Accordingly, the National Assembly had won a
victory on January 18 over the Ministry, it had, for the period of three
months, been battling with Bonaparte, and all this merely to the end
that, on April 11, Fould and Baroche should be able to take up the
Puritan Faucher as third in their ministerial league.

In November, 1849, Bonaparte had satisfied himself with an
Unparliamentary, in January, 1851, with an Extra-Parliamentary, on April
11, he felt strong enough to form an Anti-Parliamentary Ministry, that
harmoniously combined within itself the votes of lack of confidence of
both assemblies-the constitutive and the legislative, the republican and
the royalist.  This ministerial progression was a thermometer by which
the parliament could measure the ebbing temperature of its own life.
This had sunk so low by the end of April that, at a personal interview,
Persigny could invite Changarnier to go over to the camp of the
President.  Bonaparte, he assured Changarnier, considered the influence
of the National Assembly to be wholly annihilated, and already the
proclamation was ready, that was to be published after the steadily
contemplated, but again accidentally postponed "coup d'etat."
Changarnier communicated this announcement of its death to the leaders
of the party of Order; but who was there to believe a bed-bug bite could
kill?  The parliament, however beaten, however dissolved, however
death-tainted it was, could not persuade itself to see, in the duel with
the grotesque chief of the "Society of December 10," anything but a duel
with a bed-bug.  But Bonaparte answered the party of Order as Agesilaus
did King Agis: "I seem to you an ant; but shall one day be a lion."





VI


The coalition with the Mountain and the pure republicans, to which the
party of Order found itself condemned in its fruitless efforts to keep
possession of the military and to reconquer supreme control over the
Executive power, proved conclusively that it had forfeited its
independent parliamentary majority.  The calendar and clock merely gave,
on May 29, the signal for its complete dissolution.  With May 29
commenced the last year of the life of the National Assembly.  It now
had to decide for the unchanged continuance or the revision of the
Constitution.  But a revision of the Constitution meant not only the
definitive supremacy of either the bourgeoisie of the small traders'
democracy, of either democracy or proletarian anarchy, of either a
parliamentary republic or Bonaparte, it meant also either Orleans or
Bourbon!  Thus fell into the very midst of the parliament the apple of
discord, around which the conflict of interests, that cut up the party
of Order into hostile factions, was to kindle into an open
conflagration.  The party of Order was a combination of heterogeneous
social substances.  The question of revision raised a political
temperature, in which the product was reduced to its original
components.

The interest of the Bonapartists in the revision was simple: they were
above all concerned in the abolition of Article 45, which forbade
Bonaparte's reelection and the prolongation of his term.  Not less
simple seemed to be the position of the republicans; they rejected all
revision, seeing in that only a general conspiracy against the republic;
as they disposed over more than one-fourth of the votes in the National
Assembly, and, according to the Constitution, a three-fourths majority
was requisite to revise and to call a revisory convention, they needed
only to count their own votes to be certain of victory.  Indeed, they
were certain of it.

Over and against these clear-cut positions, the party of Order found
itself tangled in inextricable contradictions.  If it voted against the
revision, it endangered the "status quo," by leaving to Bonaparte only
one expedient--that of violence and handing France over, on May 2, 1852,
at the very time of election, a prey to revolutionary anarchy, with a
President whose authority was at an end; with a parliament that the
party had long ceased to own, and with a people that it meant to
re-conquer.  If it voted constitutionally for a revision, it knew that
it voted in vain and would constitutionally have to go under before the
veto of the republicans.  If, unconstitutionally, it pronounced a simple
majority binding, it could hope to control the revolution only in case
it surrendered unconditionally to the domination of the Executive power:
it then made Bonaparte master of the Constitution, of the revision and
of itself.  A merely partial revision, prolonging the term of the
President, opened the way to imperial usurpation; a general revision,
shortening the existence of the republic, threw the dynastic claims into
an inevitable conflict: the conditions for a Bourbon and those for an
Orleanist restoration were not only different, they mutually excluded
each other.

The parliamentary republic was more than a neutral ground on which the
two factions of the French bourgeoisie--Legitimists and Orleanists,
large landed property and manufacture--could lodge together with equal
rights.  It was the indispensable condition for their common reign, the
only form of government in which their common class interest could
dominate both the claims of their separate factions and all the other
classes of society.  As royalists, they relapsed into their old
antagonism into the struggle for the overlordship of either landed
property or of money; and the highest expression of this antagonism, its
personification, were the two kings themselves, their dynasties.  Hence
the resistance of the party of Order to the recall of the Bourbons.

The Orleanist Representative Creton moved periodically in 1849, 1850 and
1851 the repeal of the decree of banishment against the royal families;
as periodically did the parliament present the spectacle of an Assembly
of royalists who stubbornly shut to their banished kings the door
through which they could return home.  Richard III murdered Henry VI,
with the remark that he was too good for this world, and belonged in
heaven.  They declared France too bad to have her kings back again.
Forced by the power of circumstances, they had become republicans, and
repeatedly sanctioned the popular mandate that exiled their kings from
France.

The revision of the Constitution, and circumstances compelled its
consideration, at once made uncertain not only the republic itself, but
also the joint reign of the two bourgeois factions; and it revived, with
the possibility of the monarchy, both the rivalry of interests which
these two factions had alternately allowed to preponderate, and the
struggle for the supremacy of the one over the other.  The diplomats of
the party of Order believed they could allay the struggle by a
combination of the two dynasties through a so-called fusion of the
royalist parties and their respective royal houses.  The true fusion of
the restoration and the July monarchy was, however, the parliamentary
republic, in which the Orleanist and Legitimist colors were dissolved,
and the bourgeois species vanished in the plain bourgeois, in the
bourgeois genus.  Now however, the plan was to turn the Orleanist
Legitimist and the Legitimist Orleanist.  The kingship, in which their
antagonism was personified, was to incarnate their unity, the expression
of their exclusive faction interests was to become the expression of
their common class interest; the monarchy was to accomplish what only
the abolition of two monarchies--the republic could and did accomplish.
This was the philosopher's stone, for the finding of which the doctors
of the party of Order were breaking their heads.  As though the
Legitimate monarchy ever could be the monarchy of the industrial
bourgeoisie, or the bourgeois monarchy the monarchy of the hereditary
landed aristocracy! As though landed property and industry could
fraternize under one crown, where the crown could fall only upon one
head, the head of the older or the younger brother! As though industry
could at all deal upon a footing of equality with landed property, so
long as landed property did not decide itself to become industrial.  If
Henry V were to die tomorrow, the Count of Paris would not, therefore,
become the king of the Legitimists, unless he ceased to be the King of
the Orleanists.  Nevertheless, the fusion philosophers, who became
louder in the measure that the question of revision stepped to the fore,
who had provided themselves with a daily organ in the "Assemblee
Nationale," who, even at this very moment (February, 1852) are again at
work, explained the whole difficulty by the opposition and rivalries of
the two dynasties.  The attempts to reconcile the family of Orleans with
Henry V., begun since the death of Louis Philippe, but, as all these
dynastic intrigues carried on only during the vacation of the National
Assembly, between acts, behind the scenes, more as a sentimental
coquetry with the old superstition than as a serious affair, were now
raised by the party of Order to the dignity of a great State question,
and were conducted upon the public stage, instead of, as heretofore in
the amateurs' theater.  Couriers flew from Paris to Venice, from Venice
to Claremont, from Claremont to Paris.  The Duke of Chambord issues a
manifesto in which he announces not his own, but the "national"
restoration, "with the aid of all the members of his family."  The
Oleanist Salvandy throws himself at the feet of Henry V. The Legitimist
leaders Berryer, Benoit d'Azy, St. Priest travel to Claremont, to
persuade the Orleans; but in vain.  The fusionists learn too late that
the interests of the two bourgeois factions neither lose in
exclusiveness nor gain in pliancy where they sharpen to a point in the
form of family interests, of the interests of the two royal houses.
When Henry V. recognized the Count of Paris as his successor--the only
success that the fusion could at best score--the house of Orleans
acquired no claim that the childlessness of Henry V. had not already
secured to it; but, on the other hand, it lost all the claims that it
had conquered by the July revolution.  It renounced its original claims,
all the title, that, during a struggle nearly one hundred years long, it
had wrested from the older branch of the Bourbons; it bartered away its
historic prerogative, the prerogative of its family-tree.  Fusion,
accordingly, amounted to nothing else than the resignation of the house
of Orleans, its Legitimist resignation, a repentful return from the
Protestant State Church into the Catholic;--a return, at that, that did
not even place it on the throne that it had lost, but on the steps of
the throne on which it was born.  The old Orleanist Ministers Guizot,
Duchatel, etc., who likewise hastened to Claremont, to advocate the
fusion, represented in fact only the nervous reaction of the July
monarchy; despair, both in the citizen kingdom and the kingdom of
citizens; the superstitious belief in legitimacy as the last amulet
against anarchy.  Mediators, in their imagination, between Orleans and
Bourbon, they were in reality but apostate Orleanists, and as such were
they received by the Prince of Joinville.  The virile, bellicose part of
the Orleanists, on the contrary--Thiers, Baze, etc.--, persuaded the
family of Louis Philippe all the easier that, seeing every plan for the
immediate restoration of the monarchy presupposed the fusion of the two
dynasties, and every plan for fusion the resignation of the house of
Orleans, it corresponded, on the contrary, wholly with the tradition of
its ancestors to recognize the republic for the time being, and to wait
until circumstances permitted I the conversion of the Presidential chair
into a throne.  Joinville's candidacy was set afloat as a rumor, public
curiosity was held in suspense, and a few months later, after the
revision was rejected, openly proclaimed in September.

Accordingly, the essay of a royalist fusion between Orleanists and
Legitimists did not miscarry only, it broke up their parliamentary
fusion, the republican form that they had adopted in common, and it
decomposed the party of Order into its original components.  But the
wider the breach became between Venice and Claremont, the further they
drifted away from each I other, and the greater the progress made by the
Joinville agitation, all the more active and earnest became the
negotiations between Faucher, the Minister of Bonaparte, and the
Legitimists.

The dissolution of the party of Order went beyond its original elements.
Each of the two large factions fell in turn into new fragments.  It was
as if all the old political shades, that formerly fought and crowded one
another within each of the two circles--be it that of the Legitimists or
that of the Orleanists--, had been thawed out like dried infusoria by
contact with water; as if they had recovered enough vitality to build
their own groups and assert their own antagonisms.  The Legitimists
dreamed they were back amidst the quarrels between the Tuileries and the
pavilion Marsan, between Villele and Polignac; the Orleanists lived anew
through the golden period of the tourneys between Guizot, Mole, Broglie,
Thiers, and Odillon Barrot.

That portion of the party of Order--eager for a revision of the
Constitution but disagreed upon the extent of revision--made up of the
Legitimists under Berryer and Falloux and of those under Laroche
Jacquelein, together with the tired-out Orleanists under Mole, Broglie,
Montalembert and Odillon Barrot, united with the Bonapartist
Representatives in the following indefinite and loosely drawn motion:

"The undersigned Representatives, with the end in view of restoring to
the nation the full exercise of her sovereignty, move that the
Constitution be revised."

At the same time, however, they unanimously declared through their
spokesman, Tocqueville, that the National Assembly had not the right to
move the abolition of the republic, that right being vested only in a
Constitutional Convention.  For the rest, the Constitution could be
revised only in a "legal" way, that is to say, only in case a
three-fourths majority decided in favor of revision, as prescribed by
the Constitution.  After a six days' stormy debate, the revision was
rejected on July 19, as was to be foreseen.  In its favor 446 votes were
cast, against it 278.  The resolute Oleanists, Thiers, Changarnier,
etc., voted with the republicans and the Mountain.

Thus the majority of the parliament pronounced itself against the
Constitution, while the Constitution itself pronounced itself for the
minority, and its decision binding.  But had not the party of Order on
May 31, 1850, had it not on June 13, 1849, subordinated the Constitution
to the parliamentary majority?  Did not the whole republic they had been
hitherto having rest upon the subordination of the Constitutional
clauses to the majority decisions of the parliament?  Had they not left
to the democrats the Old Testament superstitious belief in the letter of
the law, and had they not chastised the democrats therefor?  At this
moment, however, revision meant nothing else than the continuance of the
Presidential power, as the continuance of the Constitution meant nothing
else than the deposition of Bonaparte.  The parliament had pronounced
itself for him, but the Constitution pronounced itself against the
parliament.  Accordingly, he acted both in the sense of the parliament
when he tore up the Constitution, and in the sense of the Constitution
when he chased away the parliament.

The parliament pronounced the Constitution, and, thereby, also, its own
reign, "outside of the pale of the majority"; by its decision, it
repealed the Constitution, and continued the Presidential power, and it
at once declared that neither could the one live nor the other die so
long as itself existed.  The feet of those who were to bury it stood at
the door.  While it was debating the subject of revision, Bonaparte
removed General Baraguay d'Hilliers, who showed himself irresolute, from
the command of the First Military Division, and appointed in his place
General Magnan, the conqueror of Lyon; the hero of the December days,
one of his own creatures, who already under Louis Philippe, on the
occasion of the Boulogne expedition, had somewhat compromised himself in
his favor.

By its decision on the revision, the party of Order proved that it knew
neither how to rule nor how to obey; neither how to live nor how to die;
neither how to bear with the republic nor how to overthrow it; neither
how to maintain the Constitution nor how to throw it overboard; neither
how to co-operate with the President nor how to break with him.  From
what quarter did it then, look to for the solution of all the existing
perplexities?  From the calendar, from the course of events.  It ceased
to assume the control of events.  It, accordingly, invited events to don
its authority and also the power to which in its struggle with the
people, it had yielded one attribute after another until it finally
stood powerless before the same.  To the end that the Executive be able
all the more freely to formulate his plan of campaign against it,
strengthen his means of attack, choose his tools, fortify his positions,
the party of Order decided, in the very midst of this critical moment,
to step off the stage, and adjourn for three months, from August 10 to
November 4.

Not only was the parliamentary party dissolved into its two great
factions, not only was each of these dissolved within itself, but the
party of Order, inside of the parliament, was at odds with the party of
Order, outside of the parliament.  The learned speakers and writers of
the bourgeoisie, their tribunes and their press, in short, the
ideologists of the bourgeoisie and the bourgeoisie itself, the
representatives and the represented, stood estranged from, and no longer
understood one another.

The Legitimists in the provinces, with their cramped horizon and their
boundless enthusiasm, charged their parliamentary leaders Berryer and
Falloux with desertion to the Bonapartist camp, and with apostacy from
Henry V. Their lilymind [#1 An allusion to the lilies of the Bourbon
coat-of-arms] believed in the fall of man, but not in diplomacy.

More fatal and completer, though different, was the breach between the
commercial bourgeoisie and its politicians.  It twitted them, not as the
Legitimists did theirs, with having apostatized from their principle,
but, on the contrary, with adhering to principles that had become
useless.

I have already indicated that, since the entry of Fould in the Ministry,
that portion of the commercial bourgeoisie that had enjoyed the lion's
share in Louis Philippe's reign, to-wit, the aristocracy of finance, had
become Bonapartist.  Fould not only represented Bonaparte's interests at
the Bourse, he represented also the interests of the Bourse with
Bonaparte.  A passage from the London "Economist," the European organ of
the aristocracy of finance, described most strikingly the attitude of
this class.  In its issue of February 1, 1851, its Paris correspondent
writes: "Now we have it stated from numerous quarters that France wishes
above all things for repose.  The President declares it in his message
to the Legislative Assembly; it is echoed from the tribune; it is
asserted in the journals; it is announced from the pulpit; it is
demonstrated by the sensitiveness of the public funds at the least
prospect of disturbance, and their firmness the instant it is made
manifest that the Executive is far superior in wisdom and power to the
factious ex-officials of all former governments."

In its issue of November 29, 1851, the "Economist" declares editorially:
"The President is now recognized as the guardian of order on every Stock
Exchange of Europe."  Accordingly, the Aristocracy of Finance condemned
the parliamentary strife of the party of Order with the Executive as a
"disturbance of order," and hailed every victory of the President over
its reputed representatives as a "victory of order."  Under "aristocracy
of finance" must not, however, be understood merely the large bond
negotiators and speculators in government securities, of whom it may be
readily understood that their interests and the interests of the
Government coincide.  The whole modern money trade, the whole banking
industry, is most intimately interwoven with the public credit.  Part of
their business capital requires to be invested in interest-bearing
government securities that are promptly convertible into money; their
deposits, i. e., the capital placed at their disposal and by them
distributed among merchants and industrial establishments, flow partly
out of the dividends on government securities.  The whole money market,
together with the priests of this market, is part and parcel of this
"aristocracy of finance" at every epoch when the stability of the
government is to them synonymous with "Moses and his prophets."  This is
so even before things have reached the present stage when every deluge
threatens to carry away the old governments themselves.

But the industrial Bourgeoisie also, in its fanaticism for order, was
annoyed at the quarrels of the Parliamentary party of Order with the
Executive.  Thiers, Anglas, Sainte Beuve, etc., received, after their
vote of January 18, on the occasion of the discharge of Changarnier,
public reprimands from their constituencies, located in the industrial
districts, branding their coalition with the Mountain as an act of high
treason to the cause of order.  Although, true enough, the boastful,
vexatious and petty intrigues, through which the struggle of the party
of Order with the President manifested itself, deserved no better
reception, yet notwithstanding, this bourgeois party, that expects of
its representatives to allow the military power to pass without
resistance out of the hands of their own Parliament into those of an
adventurous Pretender, is not worth even the intrigues that were wasted
in its behalf.  It showed that the struggle for the maintenance of their
public interests, of their class interests, of their political power
only incommoded and displeased them, as a disturbance of their private
business.

The bourgeois dignitaries of the provincial towns, the magistrates,
commercial judges, etc., with hardly any exception, received Bonaparte
everywhere on his excursions in the most servile manner, even when, as
in Dijon, he attacked the National Assembly and especially the party of
Order without reserve.

Business being brisk, as still at the beginning of 1851, the commercial
bourgeoisie stormed against every Parliamentary strife, lest business be
put out of temper.  Business being dull, as from the end of February,
1851, on, the bourgeoisie accused the Parliamentary strifes as the cause
of the stand-still, and clamored for quiet in order that business may
revive.  The debates on revision fell just in the bad times.  Seeing the
question now was the to be or not to be of the existing form of
government, the bourgeoisie felt itself all the more justified in
demanding of its Representatives that they put an end to this tormenting
provisional status, and preserve the "status quo."  This was no
contradiction.  By putting an end to the provisional status, it
understood its continuance, the indefinite putting off of the moment
when a final decision had to be arrived at.  The "status quo" could be
preserved in only one of two ways: either by the prolongation of
Bonaparte's term of office or by his constitutional withdrawal and the
election of Cavaignac.  A part of the bourgeoisie preferred the latter
solution, and knew no better advice to give their Representatives than
to be silent, to avoid the burning point.  If their Representatives did
not speak, so argued they, Bonaparte would not act.  They desired an
ostrich Parliament that would hide its head, in order not to be seen.
Another part of the bourgeoisie preferred that Bonaparte, being once in
the Presidential chair, be left in the Presidential chair, in order that
everything might continue to run in the old ruts.  They felt indignant
that their Parliament did not openly break the Constitution and resign
without further ado.  The General Councils of the Departments, these
provisional representative bodies of the large bourgeoisie, who had
adjourned during the vacation of the National Assembly since August 25,
pronounced almost unanimously for revision, that is to say, against the
Parliament and for Bonaparte.

Still more unequivocally than in its falling out with its Parliamentary
Representatives, did the bourgeoisie exhibit its wrath at its literary
Representatives, its own press.  The verdicts of the bourgeois juries,
inflicting excessive fines and shameless sentences of imprisonment for
every attack of the bourgeois press upon the usurping aspirations of
Bonaparte, for every attempt of the press to defend the political rights
of the bourgeoisie against the Executive power, threw, not France alone,
but all Europe into amazement.

While on the one hand, as I have indicated, the Parliamentary party of
Order ordered itself to keep the peace by screaming for peace; and while
it pronounced the political rule of the bourgeoisie irreconcilable with
the safety and the existence of the bourgeoisie, by destroying with its
own hands in its struggle with the other classes of society all the
conditions for its own, the Parliamentary regime; on the other hand, the
mass of the bourgeoisie, outside of the Parliament, urged Bonaparte--by
its servility towards the President, by its insults to the Parliament,
by the brutal treatment of its own press--to suppress and annihilate its
speaking and writing organs, its politicians and its literati, its
orators' tribune and its press, to the end that, under the protection of
a strong and unhampered Government, it might ply its own private
pursuits in safety.  It declared unmistakably that it longed to be rid
of its own political rule, in order to escape the troubles and dangers
of ruling.

And this bourgeoisie, that had rebelled against even the Parliamentary
and literary contest for the supremacy of its own class, that had
betrayed its leaders in this contest, it now has the effrontery to blame
the proletariat for not having risen in its defence in a bloody
struggle, in a struggle for life! Those bourgeois, who at every turn
sacrificed their, common class interests to narrow and dirty private
interests, and who demanded a similar sacrifice from their own
Representatives, now whine that the proletariat has sacrificed their
idea-political to its own material interests! This bourgeois class now
strikes the attitude of a pure soul, misunderstood and abandoned, at a
critical moment, by the proletariat, that has been misled by the
Socialists.  And its cry finds a general echo in the bourgeois world.
Of course, I do not refer to German crossroad politicians and kindred
blockheads.  I refer, for instance, to the "Economist," which, as late
as November 29, 1851, that is to say, four days before the "coup d'etat"
pronounced Bonaparte the "Guardian of Order" and Thiers and Berryer
"Anarchists," and as early as December 27, 1851, after Bonaparte had
silenced those very Anarchists, cries out about the treason committed by
"the ignorant, untrained and stupid proletaires against the skill,
knowledge, discipline, mental influence, intellectual resources an moral
weight of the middle and upper ranks."  The stupid, ignorant and
contemptible mass was none other than the bourgeoisie itself.

France had, indeed; experienced a sort of commercial crisis in 1851.  At
the end of February, there was a falling off of exports as compared with
1850; in March, business languished and factories shut down; in April,
the condition of the industrial departments seemed as desperate as after
the February days; in May, business did not yet pick up; as late as June
28, the reports of the Bank of France revealed through a tremendous
increase of deposits and an equal decrease of loans on exchange notes,
the standstill of production; not until the middle of October did a
steady improvement of business set in.  The French bourgeoisie accounted
for this stagnation of business with purely political reasons; it
imputed the dull times to the strife between the Parliament and the
Executive power, to the uncertainty of a provisional form of government,
to the alarming prospects of May 2, 1852.  I shall not deny that all
these causes did depress some branches of industry in Paris and in the
Departments.  At any rate, this effect of political circumstances was
only local and trifling.  Is there any other proof needed than that the
improvement in business set in at the very time when the political
situation was growing worse, when the political horizon was growing
darker, and when at every moment a stroke of lightning was expected out
of the Elysee--in the middle of October?  The French bourgeois, whose
"skill, knowledge, mental influence and intellectual resources," reach
no further than his nose, could, moreover, during the whole period of
the Industrial Exposition in London, have struck with his nose the cause
of his own business misery.  At the same time that, in France, the
factories were being closed, commercial failures broke out in England.
While the industrial panic reached its height during April and May in
France, in England the commercial panic reached its height in April and
May.  The same as the French, the English woolen industries suffered,
and, as the French, so did the English silk manufacture.  Though the
English cotton factories went on working, it, nevertheless, was not with
the same old profit of 1849 and 1850.  The only difference was this:
that in France, the crisis was an industrial, in England it was a
commercial one; that while in France the factories stood still, they
spread themselves in England, but under less favorable circumstances
than they had done the years just previous; that, in France, the export,
in England, the import trade suffered the heaviest blows.  The common
cause, which, as a matter of fact, is not to be looked for with-in the
bounds of the French political horizon, was obvious.  The years 1849 and
1850 were years of the greatest material prosperity, and of an
overproduction that did not manifest itself until 1851.  This was
especially promoted at the beginning of 1851 by the prospect of the
Industrial Exposition; and, as special causes, there were added, first,
the failure of the cotton crop of 1850 and 1851; second, the certainty
of a larger cotton crop than was expected: first, the rise, then the
sudden drop; in short, the oscillations of the cotton market.  The crop
of raw silk in France had been below the average.  Finally, the
manufacture of woolen goods had received such an increment since 1849,
that the production of wool could not keep step with it, and the price
of the raw material rose greatly out of proportion to the price of the
manufactured goods.  Accordingly, we have here in the raw material of
three staple articles a threefold material for a commercial crisis.
Apart from these special circumstances, the seeming crisis of the year
1851 was, after all, nothing but the halt that overproduction and
overspeculation make regularly in the course of the industrial cycle,
before pulling all their forces together in order to rush feverishly
over the last stretch, and arrive again at their point of departure--the
General Commercial Crisis.  At such intervals in the history of trade,
commercial failures break out in England, while, in France, industry
itself is stopped, partly because it is compelled to retreat through the
competition of the English, that, at such times becomes resistless in
all markets, and partly because, as an industry of luxuries, it is
affected with preference by every stoppage of trade.  Thus, besides the
general crisis, France experiences her own national crises, which,
how-ever, are determined by and conditioned upon the general state of
the world's market much more than by local French influences.  It will
not be devoid of interest to contrast the prejudgment of the French
bourgeois with the judgment of the English bourgeois.  One of the
largest Liverpool firms writes in its yearly report of trade for 1851:
"Few years have more completely disappointed the expectations
entertained at their beginning than the year that has just passed;
instead of the great prosperity, that was unanimously looked forward to,
it proved itself one of the most discouraging years during the last
quarter of a century.  This applies, of course, only to the mercantile,
not to the industrial classes.  And yet, surely there were grounds at
the beginning of the year from which to draw a contrary conclusion; the
stock of products was scanty, capital was abundant, provisions cheap, a
rich autumn was assured, there was uninterrupted peace on the continent
and no political and financial disturbances at home; indeed, never were
the wings of trade more unshackled. . . .  What is this unfavorable
result to be ascribed to?  We believe to excessive trade in imports as
well as exports.  If our merchants do not themselves rein in their
activity, nothing can keep us going, except a panic every three years."

Imagine now the French bourgeois, in the midst of this business panic,
having his trade-sick brain tortured, buzzed at and deafened with rumors
of a "coup d'etat" and the restoration of universal suffrage; with the
struggle between the Legislature and the Executive; with the Fronde
warfare between Orleanists and Legitimists; with communistic
conspiracies in southern France; with alleged Jacqueries [#2 Peasant
revolts] in the Departments of Nievre and Cher; with the advertisements
of the several candidates for President; with "social solutions"
huckstered about by the journals; with the threats of the republicans to
uphold, arms in hand, the Constitution and universal suffrage; with the
gospels, according to the emigrant heroes "in partibus," who announced
the destruction of the world for May 2,--imagine that, and one can
understand how the bourgeois, in this unspeakable and noisy confusion of
fusion, revision, prorogation, constitution, conspiracy, coalition,
emigration, usurpation and revolution, blurts out at his parliamentary
republic: "Rather an End With Fright, Than a Fright Without End."

Bonaparte understood this cry.  His perspicacity was sharpened by the
growing anxiety of the creditors' class, who, with every sunset, that
brought nearer the day of payment, the 2d of May, 1852, saw in the
motion of the stars a protest against their earthly drafts.  They had
become regular astrologers The National Assembly had cut off Bonaparte's
hope of a constitutional prolongation of his term; the candidature of
the Prince of Joinville tolerated no further vacillation.

If ever an event cast its shadow before it long before its occurrence,
it was Bonaparte's "coup d'etat."  Already on January 29, 1849, barely a
month after his election, he had made to Changarnier a proposition to
that effect.  His own Prime Minister.  Odillon Barrot, had covertly, in
1849, and Thiers openly in the winter of 1850, revealed the scheme of
the "coup d'etat."  In May, 1851, Persigny had again sought to win
Changarnier over to the "coup," and the "Miessager de l'Assemblee"
newspaper had published this conversation.  At every parliamentary
storm, the Bonapartist papers threatened a "coup," and the nearer the
crisis approached, all the louder grew their tone.  At the orgies, that
Bonaparte celebrated every night with a swell mob of males and females,
every time the hour of midnight drew nigh and plenteous libations had
loosened the tongues and heated the minds of the revelers, the "coup"
was resolved upon for the next morning.  Swords were then drawn, glasses
clinked, the Representatives were thrown out at the windows, the
imperial mantle fell upon the shoulders of Bonaparte, until the next
morning again drove away the spook, and astonished Paris learned, from
not very reserved Vestals and indiscreet Paladins, the danger it had
once more escaped.  During the months of September and October, the
rumors of a "coup d'etat" tumbled close upon one another's heels.  At
the same time the shadow gathered color, like a confused daguerreotype.
Follow the issues of the European daily press for the months of
September and October, and items like this will be found literally:

"Rumors of a 'coup' fill Paris.  The capital, it is said, is to be
filled with troops by night and the next morning decrees are to be
issued dissolving the National Assembly, placing the Department of the
Seine in state of siege restoring universal suffrage, and appealing to
the people.  Bonaparte is rumored to be looking for Ministers to execute
these illegal decrees."

The newspaper correspondence that brought this news always close
ominously with "postponed."  The "coup" was ever the fixed idea of
Bonaparte.  With this idea he had stepped again upon French soil.  It
had such full possession of him that he was constantly betraying and
blabbing it out.  He was so weak that he was as constantly giving it up
again.  The shadow of the "coup" had become so familiar a spectre to the
Parisians, that they refused to believe it when it finally did appear in
flesh and blood.  Consequently, it was neither the reticent backwardness
of the chief of the "Society of December 10," nor an unthought of
surprise of the National Assembly that caused the success of the "coup."
When it succeeded, it did so despite his indiscretion and with its
anticipation--a necessary, unavoidable result of the development that
had preceded.

On October 10, Bonaparte announced to his Ministers his decision to
restore universal suffrage; on the 16th day they handed in their
resignations; on the 26th Paris learned of the formation of the Thorigny
Ministry.  The Prefect of Police, Carlier, was simultaneously replaced
by Maupas; and the chief of the First Military Division Magnan,
concentrated the most reliable regiments in the capital.  On November 4,
the National Assembly re-opened its sessions.  There was nothing left
for it to do but to repeat, in short recapitulation, the course it had
traversed, and to prove that it had been buried only after it had
expired.  The first post that it had forfeited in the struggle with the
Executive was the Ministry.  It had solemnly to admit this loss by
accepting as genuine the Thorigny Ministry, which was but a pretence.
The permanent Committee had received Mr. Giraud with laughter when he
introduced himself in the name of the new Ministers.  So weak a Ministry
for so strong a measure as the restoration of universal suffrage! The
question, however, then was to do nothing in, everything against the
parliament.

On the very day of its re-opening, the National Assembly received the
message from Bonaparte demanding the restoration of universal suffrage
and the repeal of the law of May 31, 1850.  On the same day, his
Ministers introduced a decree to that effect.  The Assembly promptly
rejected the motion of urgency made by the Ministers, but repealed the
law itself, on November 13, by a vote of 355 against 348.  Thus it once
more tore to pieces its own mandate, once more certified to the fact
that it had transformed itself from a freely chosen representative body
of the nation into the usurpatory parliament of a class; it once more
admitted that it had itself severed the muscles that connected the
parliamentary head with the body of the nation.

While the Executive power appealed from the National Assembly to the
people by its motion for the restoration of universal suffrage, the
Legislative power appealed from the people to the Army by its "Questors'
Bill."  This bill was to establish its right to immediate requisitions
for troops, to build up a parliamentary army.  By thus appointing the
Army umpire between itself and the people, between itself and Bonaparte;
by thus recognizing the Army as the decisive power in the State, the
National Assembly was constrained to admit that it had long given up all
claim to supremacy.  By debating the right to make requisitions for
troops, instead of forthwith collecting them, it betrayed its own doubts
touching its own power.  By thus subsequently rejecting the "Questors'
Bill," it publicly confessed it impotence.  The bill fell through with a
minority of 108 votes; the Mountain had, accordingly, thrown the casting
vote It now found itself in the predicament of Buridan's donkey, not,
indeed, between two sacks of hay, forced to decide which of the two was
the more attractive, but between two showers of blows, forced to decide
which of the two was the harder; fear of Changarnier, on one side, fear
of Bonaparte, on the other.  It must be admitted the position was not a
heroic one.

On November 18, an amendment was moved to the Act, passed by the party
of Order, on municipal elections to the effect that, instead of three
years, a domicile of one year should suffice.  The amendment was lost by
a single vote--but this vote, it soon transpired, was a mistake.  Owing
to the divisions within its own hostile factions, the party of Order had
long since forfeited its independent parliamentary majority.  It was now
plain that there was no longer any majority in the parliament.  The
National Assembly had become impotent even to decide.  Its atomic parts
were no longer held together by any cohesive power; it had expended its
last breath, it was dead.

Finally, the mass of the bourgeoisie outside of the parliament was once
more solemnly to confirm its rupture with the bourgeoisie inside of the
parliament a few days before the catastrophe.  Thiers, as a
parliamentary hero conspicuously smitten by that incurable
disease--Parliamentary Idiocy--, had hatched out jointly with the
Council of State, after the death of the parliament, a new parliamentary
intrigue in the shape of a "Responsibility Law," that was intended to
lock up the President within the walls of the Constitution.  The same
as, on September 15, Bonaparte bewitched the fishwives, like a second
Massaniello, on the occasion of laying the corner-stone for the Market
of Paris,--though, it must be admitted, one fishwife was equal to
seventeen Burgraves in real power--; the same as, after the introduction
of the "Questors' Bill," he enthused the lieutenants, who were being
treated at the Elysee;--so, likewise, did he now, on November 25, carry
away with him the industrial bourgeoisie, assembled at the Circus, to
receive from his hands the prize-medals that had been awarded at the
London Industrial Exposition.  I here reproduce the typical part of his
speech, from the "Journal des Debats":

"With such unhoped for successes, I am justified to repeat how great the
French republic would be if she were only allowed to pursue her real
interests, and reform her institutions, instead of being constantly
disturbed in this by demagogues, on one side, and, on the other, by
monarchic hallucinations.  (Loud, stormy and continued applause from all
parts of the amphitheater).  The monarchic hallucinations hamper all
progress and all serious departments of industry.  Instead of progress,
we have struggle only.  Men, formerly the most zealous supporters of
royal authority and prerogative, become the partisans of a convention
that has no purpose other than to weaken an authority that is born of
universal suffrage.  (Loud and prolonged applause).  We see men, who
have suffered most from the revolution and complained bitterest of it,
provoking a new one for the sole purpose of putting fetters on the will
of the nation. . . .  I promise you peace for the future."  (Bravo!
Bravo! Stormy bravos.)

Thus the industrial bourgeoisie shouts its servile "Bravo!" to the "coup
d'etat" of December 2, to the destruction of the parliament, to the
downfall of their own reign, to the dictatorship of Bonaparte.  The rear
of the applause of November 25 was responded to by the roar of cannon on
December 4, and the house of Mr. Sallandrouze, who had been loudest in
applauding, was the one demolished by most of the bombs.

Cromwell, when he dissolved the Long Parliament, walked alone into its
midst, pulled out his watch in order that the body should not continue
to exist one minute beyond the term fixed for it by him, and drove out
each individual member with gay and humorous invectives.  Napoleon,
smaller than his prototype, at least went on the 18th Brumaire into the
legislative body, and, though in a tremulous voice, read to it its
sentence of death.  The second Bonaparte, who, moreover, found himself
in possession of an executive power very different from that of either
Cromwell or Napoleon, did not look for his model in the annals of
universal history, but in the annals of the "Society of December 10," in
the annals of criminal jurisprudence.  He robs the Bank of France of
twenty-five million francs; buys General Magnan with one million and the
soldiers with fifteen francs and a drink to each; comes secretly
together with his accomplices like a thief by night; has the houses of
the most dangerous leaders in the parliament broken into; Cavalignac,
Lamorciere, Leflo, Changarnier, Charras, Thiers, Baze, etc., taken out
of their beds; the principal places of Paris, the building of the
parliament included, occupied with troops; and, early the next morning,
loud-sounding placards posted on all the walls proclaiming the
dissolution of the National Assembly and of the Council of State, the
restoration of universal suffrage, and the placing of the Department of
the Seine under the state of siege.  In the same way he shortly after
sneaked into the "Moniateur" a false document, according to which
influential parliamentary names had grouped themselves round him in a
Committee of the Nation.

Amidst cries of "Long live the Republic!", the rump-parliament,
assembled at the Mayor's building of the Tenth Arrondissement, and
composed mainly of Legitimists and Orleanists, resolves to depose
Bonaparte; it harangues in vain the gaping mass gathered before the
building, and is finally dragged first, under the escort of African
sharpshooters, to the barracks of Orsay, and then bundled into convicts'
wagons and transported to the prisons of Mazas, Ham and Vincennes.  Thus
ended the party of Order, the Legislative Assembly and the February
revolution.

Before hastening to the end, let us sum up shortly the plan of its
history:

I.--First Period.  From February 24 to May 4, 1848.  February period.
Prologue.  Universal fraternity swindle.

II.--Second Period.  Period in which the republic is constituted, and of
the Constitutive National Assembly.

1. May 4 to June 25, 1848. Struggle of all the classes against the house
of Mr. proletariat. Defeat of the proletariat in the June days.

2. June 25 to December 10, 1848. Dictatorship of the pure bourgeois
republicans.  Drafting of the Constitution. The state of siege hangs
over Paris.  The Bourgeois dictatorship set aside on December 10 by the
election of Bonaparte as President.

3. December 20, 1848, to May 20, 1849.  Struggle of the Constitutive
Assembly with Bonaparte and with the united party of Order.  Death of
the Constitutive Assembly.  Downfall of the republican bourgeoisie.

III.--Third Period.  Period of the constitutional republic and of the
Legislative National Assembly.

1. May 29 to June 13, 1849.  Struggle of the small traders', middle
class with the bourgeoisie and with Bonaparte.  Defeat of the small
traders' democracy.

2. June 13, 1849, to May, 1850.  Parliamentary dictatorship of the party
of Order.  Completes its reign by the abolition of universal suffrage,
but loses the parliamentary Ministry.

3. May 31, 1850, to December 2, 1851.  Struggle between the
parliamentary bourgeoisie and Bonaparte.

a. May 31, 1850, to January 12, 1851.  The parliament loses the supreme
command over the Army.

b. January 12 to April 11, 1851.  The parliament succumbs in the
attempts to regain possession of the administrative power.  The party of
Order loses its independent parliamentary majority.  Its coalition with
the republicans and the Mountain.

c. April 11 to October 9, 1851. Attempts at revision, fusion and
prorogation. The party of Order dissolves into its component parts. The
breach between the bourgeois parliament and the bourgeois press, on the
one hand, and the bourgeois mass, on the other, becomes permanent.

d. October 9 to December 2, 1851. Open breach between the parliament and
the executive power. It draws up its own decree of death, and goes
under, left in the lurch by its own class, by the Army, and by all the
other classes. Downfall of the parliamentary regime and of the reign of
the bourgeoisie. Bonaparte's triumph. Parody of the imperialist
restoration.





VII


The Social Republic appeared as a mere phrase, as a prophecy on the
threshold of the February Revolution; it was smothered in the blood of
the Parisian proletariat during the days of 1848 but it stalks about as
a spectre throughout the following acts of the drama.  The Democratic
Republic next makes its bow; it goes out in a fizzle on June 13, 1849,
with its runaway small traders; but, on fleeing, it scatters behind it
all the more bragging announcements of what it means do to.  The
Parliamentary Republic, together with the bourgeoisie, then appropriates
the whole stage; it lives its life to the full extent of its being; but
the 2d of December, 1851, buries it under the terror-stricken cry of the
allied royalists: "Long live the Republic!"

The French bourgeoisie reared up against the reign of the working
proletariat;--it brought to power the slum-proletariat, with the chief
of the "Society of December 10" at its head.  It kept France in
breathless fear over the prospective terror of "red anarchy;"--Bonaparte
discounted the prospect when, on December 4, he had the leading citizens
of the Boulevard Montmartre and the Boulevard des Italiens shot down
from their windows by the grog-inspired "Army of Order."  It made the
apotheosis of the sabre; now the sabre rules it.  It destroyed the
revolutionary press;--now its own press is annihilated.  It placed
public meetings under police surveillance;--now its own salons are
subject to police inspection.  It disbanded the democratic National
Guards;--now its own National Guard is disbanded.  It instituted the
state of siege;--now itself is made subject thereto.  It supplanted the
jury by military commissions;--now military commissions supplant its own
juries.  It subjected the education of the people to the parsons'
interests;--the parsons' interests now subject it to their own systems.
It ordered transportations without trial;--now itself is transported
without trial.  It suppressed every movement of society with physical
force;--now every movement of its own class is suppressed by physical
force.  Out of enthusiasm for the gold bag, it rebelled against its own
political leaders and writers;--now, its political leaders and writers
are set aside, but the gold hag is plundered, after the mouth of the
bourgeoisie has been gagged and its pen broken.  The bourgeoisie
tirelessly shouted to the revolution, in the language of St. Orsenius to
the Christians: "Fuge, Tace, Quiesce!"--flee, be silent, submit!--;
Bonaparte shouts to the bourgeoisie: "Fuge, Tace, Oniesce!"--flee, be
silent, submit!

The French bourgeoisie had long since solved Napoleon's dilemma: "Dans
cinquante ans l'Europe sera republicaine ou cosaque."  [#1 Within fifty
years Europe will be either republican or Cossack.] It found the
solution in the "republique cosaque."  [#2 Cossack republic.] No Circe
distorted with wicked charms the work of art of the bourgeois republic
into a monstrosity.  That republic lost nothing but the appearance of
decency.  The France of to-day was ready-made within the womb of the
Parliamentary republic.  All that was wanted was a bayonet thrust, in
order that the bubble burst, and the monster leap forth to sight.

Why did not the Parisian proletariat rise after the 2d of December?

The downfall of the bourgeoisie was as yet merely decreed; the decree
was not yet executed.  Any earnest uprising of the proletariat would
have forthwith revived this bourgeoisie, would have brought on its
reconciliation with the army, and would have insured a second June rout
to the workingmen.

On December 4, the proletariat was incited to fight by Messrs. Bourgeois
& Small-Trader.  On the evening of that day, several legions of the
National Guard promised to appear armed and uniformed on the place of
battle.  This arose from the circumstance that Messrs. Bourgeois &
Small-Trader had got wind that, in one of his decrees of December 2,
Bonaparte abolished the secret ballot, and ordered them to enter the
words "Yes" and "No" after their names in the official register.
Bonaparte took alarm at the stand taken on December 4.  During the night
he caused placards to be posted on all the street corners of Paris,
announcing the restoration of the secret ballot.  Messrs. Bourgeois &
Small-Trader believed they had gained their point.  The absentees, the
next morning, were Messieurs. Bourgeois & Small-Trader.

During the night of December 1 and 2, the Parisian proletariat was
robbed of its leaders and chiefs of barricades by a raid of Bonaparte's.
An army without officers, disinclined by the recollections of June, 1848
and 1849, and May, 1850, to fight under the banner of the Montagnards,
it left to its vanguard, the secret societies, the work of saving the
insurrectionary honor of Paris, which the bourgeoisie had yielded to the
soldiery so submissively that Bonaparte was later justified in disarming
the National Guard upon the scornful ground that he feared their arms
would be used against themselves by the Anarchists!

"C'est Ic triomphe complet et definitif du Socialism!"' Thus did Guizot
characterize the 2d of December.  But, although the downfall of the
parliamentary republic carries with it the germ of the triumph of the
proletarian revolution, its immediate and tangible result was the
triumph of Bonaparte over parliament, of the Executive over the
Legislative power, of force without phrases over the force of phrases.
In the parliament, the nation raised its collective will to the dignity
of law, i.e., it raised the law of the ruling class to the dignity of
its collective will.  Before the Executive power, the nation abdicates
all will of its own, and submits to the orders of an outsider of
Authority.  In contrast with the Legislative, the Executive power
expresses the heteronomy of the nation in contrast with its autonomy.
Accordingly, France seems to have escaped the despotism of a class only
in order to fall under the despotism of an individual, under the
authority, at that of an individual without authority The struggle seems
to settle down to the point where all classes drop down on their knees,
equally impotent and equally dumb

All the same, the revolution is thoroughgoing.  It still is on its
passage through purgatory.  It does its work methodically: Down to
December 2, 1851, it had fulfilled one-half of its programme, it now
fulfils the other half.  It first ripens the power of the Legislature
into fullest maturity in order to be able to overthrow it.  Now that it
has accomplished that, the revolution proceeds to ripen the power of the
Executive into equal maturity; it reduces this power to its purest
expression; isolates it; places it before itself as the sole subject for
reproof in order to concentrate against it all the revolutionary forces
of destruction.  When the revolution shall have accomplished this second
part of its preliminary programme, Europe will jump up from her seat to
exclaim: "Well hast thou grubbed, old mole!"

The Executive power, with its tremendous bureaucratic and military
organization; with its wide-spreading and artificial machinery of
government--an army of office-holders, half a million strong, together
with a military force of another million men--; this fearful body of
parasites, that coils itself like a snake around French society,
stopping all its pores, originated at the time of the absolute monarchy,
along with the decline of feudalism, which it helped to hasten.  The
princely privileges of the landed proprietors and cities were
transformed into so many at-tributes of the Executive power; the feudal
dignitaries into paid office-holders; and the confusing design of
conflicting medieval seigniories, into the well regulated plan of a
government, work is subdivided and centralized as in the factory.  The
first French revolution, having as a mission to sweep away all local,
territorial, urban and provincial special privileges, with the object of
establishing the civic unity of the nation, was hound to develop what
the absolute monarchy had begun--the work of centralization, together
with the range, the attributes and the menials of government.  Napoleon
completed this governmental machinery.  The Legitimist and the July
Monarchy contribute nothing thereto, except a greater subdivision of
labor, that grew in the same measure as the division and subdivision of
labor within bourgeois society raised new groups and interests, i.e.,
new material for the administration of government.  Each Common interest
was in turn forthwith removed from society, set up against it as a
higher Collective interest, wrested from the individual activity of the
members of society, and turned into a subject for governmental
administration, from the bridges, the school house and the communal
property of a village community, up to the railroads, the national
wealth and the national University of France.  Finally, the
parliamentary republic found itself, in its struggle against the
revolution, compelled, with its repressive measures, to strengthen the
means and the centralization of the government.  Each overturn, instead
of breaking up, carried this machine to higher perfection.  The parties,
that alternately wrestled for supremacy, looked upon the possession of
this tremendous governmental structure as the principal spoils of their
victory.

Nevertheless, under the absolute monarchy, was only the means whereby
the first revolution, and under Napoleon, to prepare the class rule of
the bourgeoisie; under the restoration, under Louis Philippe, and under
the parliamentary republic, it was the instrument of the ruling class,
however eagerly this class strained after autocracy.  Not before the
advent of the second Bonaparte does the government seem to have made
itself fully independent.  The machinery of government has by this time
so thoroughly fortified itself against society, that the chief of the
"Society of December 10" is thought good enough to be at its head; a
fortune-hunter, run in from abroad, is raised on its shield by a drunken
soldiery, bought by himself with liquor and sausages, and whom he is
forced ever again to throw sops to.  Hence the timid despair, the sense
of crushing humiliation and degradation that oppresses the breast of
France and makes her to choke.  She feels dishonored.

And yet the French Government does not float in the air.  Bonaparte
represents an economic class, and that the most numerous in the
commonweal of France--the Allotment Farmer.  [#4 The first French
Revolution distributed the bulk of the territory of France, held at the
time by the feudal lords, in small patches among the cultivators of the
soil.  This allotment of lands created the French farmer class.]

As the Bourbons are the dynasty of large landed property, as the Orleans
are the dynasty of money, so are the Bonapartes the dynasty of the
farmer, i.e. of the French masses.  Not the Bonaparte, who threw himself
at the feet of the bourgeois parliament, but the Bonaparte, who swept
away the bourgeois parliament, is the elect of this farmer class.  For
three years the cities had succeeded in falsifying the meaning of the
election of December 10, and in cheating the farmer out of the
restoration of the Empire.  The election of December 10, 1848, is not
carried out until the "coup d'etat" of December 2, 1851.

The allotment farmers are an immense mass, whose individual members live
in identical conditions, without, however, entering into manifold
relations with one another.  Their method of production isolates them
from one another, instead of drawing them into mutual intercourse.  This
isolation is promoted by the poor means of communication in France,
together with the poverty of the farmers themselves.  Their field of
production, the small allotment of land that each cultivates, allows no
room for a division of labor, and no opportunity for the application of
science; in other words, it shuts out manifoldness of development,
diversity of talent, and the luxury of social relations.  Every single
farmer family is almost self-sufficient; itself produces directly the
greater part of what it consumes; and it earns its livelihood more by
means of an interchange with nature than by intercourse with society.
We have the allotted patch of land, the farmer and his family; alongside
of that another allotted patch of land, another farmer and another
family.  A bunch of these makes up a village; a bunch of villages makes
up a Department.  Thus the large mass of the French nation is
constituted by the simple addition of equal magnitudes--much as a bag
with potatoes constitutes a potato-bag.  In so far as millions of
families live under economic conditions that separate their mode of
life, their interests and their culture from those of the other classes,
and that place them in an attitude hostile toward the latter, they
constitute a class ; in so far as there exists only a local connection
among these farmers, a connection which the individuality and
exclusiveness of their interests prevent from generating among them any
unity of interest, national connections, and political organization,
they do not constitute a class.  Consequently, they are unable to assert
their class interests in their own name, be it by a parliament or by
convention.  They can not represent one another, they must themselves be
represented.  Their representative must at the same time appear as their
master, as an authority over them, as an unlimited governmental power,
that protects them from above, bestows rain and sunshine upon them.
Accordingly, the political influence of the allotment farmer finds its
ultimate expression in an Executive power that subjugates the commonweal
to its own autocratic will.

Historic tradition has given birth to the superstition among the French
farmers that a man named Napoleon would restore to them all manner of
glory.  Now, then, an individual turns I up, who gives himself out as
that man because, obedient to the "Code Napoleon," which provides that
"La recherche de la paternite est interdite," [#5 The inquiry into
paternity is forbidden.] he carries the name of Napoleon.  [#6
L. N. Bonaparte is said to have been an illegitimate son.] After a
vagabondage of twenty years, and a series of grotesque adventures, the
myth is verified, and that man becomes the Emperor of the French.  The
rooted thought of the Nephew becomes a reality because it coincided with
the rooted thought of the most numerous class among the French.

"But," I shall be objected to, "what about the farmers' uprisings over
half France, the raids of the Army upon the farmers, the wholesale
imprisonment and transportation of farmers?"

Indeed, since Louis XIV., France has not experienced such persecutions
of the farmer on the ground of his demagogic machinations.

But this should be well understood: The Bonaparte dynasty does not
represent the revolutionary, it represents the conservative farmer; it
does not represent the farmer, who presses beyond his own economic
conditions, his little allotment of land it represents him rather who
would confirm these conditions; it does not represent the rural
population, that, thanks to its own inherent energy, wishes, jointly
with the cities to overthrow the old order, it represents, on the
contrary, the rural population that, hide-bound in the old order, seeks
to see itself, together with its allotments, saved and favored by the
ghost of the Empire; it represents, not the intelligence, but the
superstition of the farmer; not his judgment, but his bias; not his
future, but his past; not his modern Cevennes; [#7 The Cevennes were the
theater of the most numerous revolutionary uprisings of the farmer
class.] but his modern Vendee.  [#8 La Vendee was the theater of
protracted reactionary uprisings of the farmer class under the first
Revolution.]

The three years' severe rule of the parliamentary republic had freed a
part of the French farmers from the Napoleonic illusion, and, though
even only superficially; had revolutionized them The bourgeoisie threw
them, however, violently back every time that they set themselves in
motion.  Under the parliamentary republic, the modern wrestled with the
traditional consciousness of the French farmer.  The process went on in
the form of a continuous struggle between the school teachers and the
parsons;--the bourgeoisie knocked the school teachers down.  For the
first time, the farmer made an effort to take an independent stand in
the government of the country; this manifested itself in the prolonged
conflicts of the Mayors with the Prefects;--the bourgeoisie deposed the
Mayors.  Finally, during period of the parliamentary republic, the
farmers of several localities rose against their own product, the
Army;--the bourgeoisie punished them with states of siege and
executions.  And this is the identical bourgeoisie, that now howls over
the "stupidity of the masses," over the "vile multitude," which, it
claims, betrayed it to Bonaparte.  Itself has violently fortified the
imperialism of the farmer class; it firmly maintained the conditions
that Constitute the birth-place of this farmer-religion.  Indeed, the
bourgeoisie has every reason to fear the stupidity of the masses--so
long as they remain conservative; and their intelligence--so soon as
they become revolutionary.

In the revolts that took place after the "coup d'etat" a part of the
French farmers protested, arms in hand, against their own vote of
December 10, 1848.  The school house had, since 1848, sharpened their
wits.  But they had bound themselves over to the nether world of
history, and history kept them to their word.  Moreover, the majority of
this population was still so full of prejudices that, just in the
"reddest" Departments, it voted openly for Bonaparte.  The National
Assembly prevented, as it thought, this population from walking; the
farmers now snapped the fetters which the cities had struck upon the
will of the country districts.  In some places they even indulged the
grotesque hallucination of a "Convention together with a Napoleon."

After the first revolution had converted the serf farmers into
freeholders, Napoleon fixed and regulated the conditions under which,
unmolested, they could exploit the soil of France, that had just fallen
into their hands, and expiate the youthful passion for property.  But
that which now bears the French farmer down is that very allotment of
land, it is the partition of the soil, the form of ownership, which
Napoleon had consolidated.  These are the material condition that turned
French feudal peasant into a small or allotment farmer, and Napoleon
into an Emperor.  Two generations have sufficed to produce the
inevitable result the progressive deterioration of agriculture, and the
progressive encumbering of the agriculturist The "Napoleonic" form of
ownership, which, at the beginning of the nineteenth century was the
condition for the emancipation and enrichment of the French rural
population, has, in the course of the century, developed into the law of
their enslavement and pauperism.  Now, then, this very law is the first
of the "idees Napoleoniennes," which the second Bonaparte must uphold.
If he still shares with the farmers the illusion of seeking, not in the
system of the small allotment itself, but outside of that system, in the
influence of secondary conditions, the cause of their ruin, his
experiments are bound to burst like soap-bubbles against the modern
system of production.

The economic development of the allotment system has turned bottom
upward the relation of the farmer to the other classes of society.
Under Napoleon, the parceling out of the agricultural lands into small
allotments supplemented in the country the free competition and the
incipient large production of the cities.  The farmer class was the
ubiquitous protest against the aristocracy of land, just then
overthrown.  The roots that the system of small allotments cast into the
soil of France, deprived feudalism of all nutriment.  Its boundary-posts
constituted the natural buttress of the bourgeoisie against every stroke
of the old overlords.  But in the course of the nineteenth century, the
City Usurer stepped into the shoes of the Feudal Lord, the Mortgage
substituted the Feudal Duties formerly yielded by the soil, bourgeois
Capital took the place of the aristocracy of Landed Property.  The
former allotments are now only a pretext that allows the capitalist
class to draw profit, interest and rent from agricultural lands, and to
leave to the farmer himself the task of seeing to it that he knock out
his wages.  The mortgage indebtedness that burdens the soil of France
imposes upon the French farmer class they payment of an interest as
great as the annual interest on the whole British national debt.  In
this slavery of capital, whither its development drives it irresistibly,
the allotment system has transformed the mass of the French nation into
troglodytes.  Sixteen million farmers (women and children included),
house in hovels most of which have only one opening, some two, and the
few most favored ones three.  Windows are to a house what the five
senses are to the head.  The bourgeois social order, which, at the
beginning of the century, placed the State as a sentinel before the
newly instituted allotment, and that manured this with laurels, has
become a vampire that sucks out its heart-blood and its very brain, and
throws it into the alchemist's pot of capital.  The "Code Napoleon" is
now but the codex of execution, of sheriff's sales and of intensified
taxation.  To the four million (children, etc., included) official
paupers, vagabonds, criminals and prostitutes, that France numbers, must
be added five million souls who hover over the precipice of life, and
either sojourn in the country itself, or float with their rags and their
children from the country to the cities, and from the cities back to the
country.  Accordingly, the interests of the farmers are no longer, as
under Napoleon, in harmony but in conflict with the interests of the
bourgeoisie, i.e., with capital; they find their natural allies and
leaders among the urban proletariat, whose mission is the overthrow of
the bourgeois social order.  But the "strong and unlimited
government"--and this is the second of the "idees Napoleoniennes," which
the second Napoleon has to carried out--, has for its mission the
forcible defence of this very "material" social order, a "material
order" that furnishes the slogan in Bonaparte's proclamations against
the farmers in revolt.

Along with the mortgage, imposed by capital upon the farmer's allotment,
this is burdened by taxation.  Taxation is the fountain of life to the
bureaucracy, the Army, the parsons and the court, in short to the whole
apparatus of the Executive power.  A strong government, and heavy taxes
are identical.  The system of ownership, involved in the system of
allotments lends itself by nature for the groundwork of a powerful and
numerous bureaucracy: it produces an even level of conditions and of
persons over the whole surface of the country; it, therefore, allows the
exercise of an even influence upon all parts of this even mass from a
high central point downwards: it annihilates the aristocratic gradations
between the popular masses and the Government; it, consequently, calls
from all sides for the direct intervention of the Government and for the
intervention of the latter's immediate organs; and, finally, it produces
an unemployed excess of population, that finds no room either in the
country or in the cities, that, consequently, snatches after public
office as a sort of dignified alms, and provokes the creation of further
offices.  With the new markets, which he opened at the point of the
bayonet, and with the plunder of the continent, Napoleon returned to the
farmer class with interest the taxes wrung from them.  These taxes were
then a goad to the industry of the farmer, while now, on the contrary,
they rob his industry of its last source of support, and completely sap
his power to resist poverty.  Indeed, an enormous bureaucracy, richly
gallooned and well fed is that "idee Napoleonienne" that above all
others suits the requirements of the second Bonaparte.  How else should
it be, seeing he is forced to raise alongside of the actual classes of
society, an artificial class, to which the maintenance of his own regime
must be a knife-and-fork question?  One of his first financial
operations was, accordingly, the raising of the salaries of the
government employees to their former standard and the creation of new
sinecures.

Another "idee Napoleonienne" is the rule of the parsons as an instrument
of government.  But while the new-born allotment, in harmony with
society, in its dependence upon the powers of nature, and in its
subordination to the authority that protected it from above, was
naturally religious, the debt-broken allotment, on the contrary, at odds
with society and authority, and driven beyond its own narrow bounds,
becomes as naturally irreligious.  Heaven was quite a pretty gift thrown
in with the narrow strip of land that had just been won, all the more as
it makes the weather; it, however, becomes an insult from the moment it
is forced upon the farmer as a substitute for his allotment.  Then the
parson appears merely as the anointed blood-hound of the earthly
police,--yet another "idee Napoleonienne."  The expedition against Rome
will next time take place in France, but in a reverse sense from that of
M. de Montalembert.

Finally, the culminating point of the "idees Napoleoniennes" is the
preponderance of the Army.  The Army was the "point of honor" with the
allotment farmers: it was themselves turned into masters, defending
abroad their newly established property, glorifying their recently
conquered nationality, plundering and revolutionizing the world.  The
uniform was their State costume; war was their poetry; the allotment,
expanded and rounded up in their phantasy, was the fatherland; and
patriotism became the ideal form of property.  But the foe, against whom
the French farmer must now defend his property, are not the Cossacks,
they are the sheriffs and the tax collectors.  The allotment no longer
lies in the so-called fatherland, but in the register of mortgages.  The
Army itself no longer is the flower of the youth of the farmers, it is
the swamp-blossom of the slum-proletariat of the farmer class.  It
consists of "remplacants," substitutes, just as the second Bonaparte
himself is but a remplacant," a substitute, for Napoleon.  Its feats of
heroism are now performed in raids instituted against farmers and in the
service of the police;--and when the internal contradictions of his own
system shall drive the chief of the "Society of December 10" across the
French frontier, that Army will, after a few bandit-raids, gather no
laurels but only hard knocks.

It is evident that all the "idees Napoleoniennes" are the ideas of the
undeveloped and youthfully fresh allotment; they are an absurdity for
the allotment that now survives.  They are only the hallucinations of
its death struggle; words turned to hollow phrases, spirits turned to
spooks.  But this parody of the Empire was requisite in order to free
the mass of the French nation from the weight of tradition, and to
elaborate sharply the contrast between Government and Society.  Along
with the progressive decay of the allotment, the governmental structure,
reared upon it, breaks down.  The centralization of Government, required
by modern society, rises only upon the ruins of the military and
bureaucratic governmental machinery that was forged in contrast to
feudalism.

The conditions of the French farmers' class solve to us the riddle of
the general elections of December 20 and 21, that led the second
Bonaparte to the top of Sinai, not to receive, but to decree laws.

The bourgeoisie had now, manifestly, no choice but to elect Bonaparte.
When at the Council of Constance, the puritans complained of the sinful
life of the Popes, and moaned about the need of a reform in morals,
Cardinal d'Ailly thundered into their faces: "Only the devil in his Own
person can now save the Catholic Church, and you demand angels."  So,
likewise, did the French bourgeoisie cry out after the "coup d'etat":
"Only the chief of the 'Society of December 10' can now save bourgeois
society, only theft can save property, only perjury religion, only
bastardy the family, only disorder order!"

Bonaparte, as autocratic Executive power, fulfills his mission to secure
"bourgeois order."  But the strength of this bourgeois order lies in the
middle class.  He feels himself the representative of the middle class,
and issues his decrees in that sense.  Nevertheless, he is something
only because he has broken the political power of this class, and daily
breaks it anew.  Hence he feels himself the adversary of the political
and the literary power of the middle class.  But, by protecting their
material, he nourishes anew their political power.  Consequently, the
cause must be kept alive, but the result, wherever it manifests itself,
swept out of existence.  But this procedure is impossible without slight
mistakings of causes and effects, seeing that both, in their mutual
action and reaction, lose their distinctive marks.  Thereupon, new
decrees, that blur the line of distinction.  Bonaparte, furthermore,
feels himself, as against the bourgeoisie, the representative of the
farmer and the people in general, who, within bourgeois society, is to
render the lower classes of society happy.  To this end, new decrees,
intended to exploit the "true Socialists," together with their
governmental wisdom.  But, above all, Bonaparte feels himself the chief
of the "Society of December 10," the representative of the
slum-proletariat, to which he himself, his immediate surroundings, his
Government, and his army alike belong, the main object with all of whom
is to be good to themselves, and draw Californian tickets out of the
national treasury.  An he affirms his chieftainship of the "Society of
December 10" with decrees, without decrees, and despite decrees.

This contradictory mission of the man explains the contradictions of his
own Government, and that confused groping about, that now seeks to win,
then to humiliate now this class and then that, and finishes by arraying
against itself all the classes; whose actual insecurity constitutes a
highly comical contrast with the imperious, categoric style of the
Government acts, copied closely from the Uncle.

Industry and commerce, i.e., the business of the middle class, are to be
made to blossom in hot-house style under the "strong Government."  Loans
for a number of railroad grants.  But the Bonapartist slum-proletariat
is to enrich itself.  Peculation is carried on with railroad concessions
on the Bourse by the initiated; but no capital is forthcoming for the
railroads.  The bank then pledges itself to make advances upon railroad
stock; but the bank is itself to be exploited; hence, it must be
cajoled; it is released of the obligation to publish its reports weekly.
Then follows a leonine treaty between the bank and the Government.  The
people are to be occupied: public works are ordered; but the public
works raise the tax rates upon the people; thereupon the taxes are
reduced by an attack upon the national bond-holders through the
conversion of the five per cent "rentes" [#9 The name of the French
national bonds.] into four-and-halves.  Yet the middle class must again
be tipped: to this end, the tax on wine is doubled for the people, who
buy it at retail, and is reduced to one-half for the middle class, that
drink it at wholesale.  Genuine labor organizations are dissolved, but
promises are made of future wonders to accrue from organization.  The
farmers are to be helped: mortgage-banks are set up that must promote
the indebtedness; of the farmer and the concentration of property but
again, these banks are to be utilized especially to the end of squeezing
money out of the confiscated estates of the House of Orleans; no
capitalist will listen to this scheme, which, moreover, is not mentioned
in the decree; the mortgage bank remains a mere decree, etc., etc.

Bonaparte would like to appear as the patriarchal benefactor of all
classes; but he can give to none without taking from the others.  As was
said of the Duke of Guise, at the time of the Fronde, that he was the
most obliging man in France because he had converted all his estates
into bonds upon himself for his Parisians, so would Napoleon like to be
the most obliging man in France and convert all property and all labor
of France into a personal bond upon himself.  He would like to steal the
whole of France to make a present thereof to France, or rather to be
able to purchase France back again with French money;--as chief of the
"Society of December 10," he must purchase that which is to be his.  All
the State institutions, the Senate, the Council of State, the
Legislature, the Legion of Honor, the Soldiers' decorations, the public
baths, the public buildings, the railroads, the General Staff of the
National Guard, exclusive of the rank and file, the confiscated estates
of the House of Orleans,--all are converted into institutions for
purchase and sale.  Every place in the Army and the machinery of
Government becomes a purchasing power.  The most important thing,
however, in this process, whereby France is taken to be given back to
herself, are the percentages that, in the transfer, drop into the hands
of the chief and the members of the "Society of December 10."  The
witticisms with which the Countess of L., the mistress of de Morny,
characterized the confiscations of the Orleanist estates: "C'est le
premier vol de l'aigle," [#10 "It is the first flight of the eagle" The
French word "vol" means theft as well as flight.] fits every fight of
the eagle that is rather a crow.  He himself and his followers daily
call out to themselves, like the Italian Carthusian monk in the legend
does to the miser, who displayfully counted the goods on which he could
live for many years to come: "Tu fai conto sopra i beni, bisogna prima
far il conto sopra gli anni."  [#11 "You count your property you should
rather count the years left to you."] In order not to make a mistake in
the years, they count by minutes.  A crowd of fellows, of the best among
whom all that can be said is that one knows not whence he comes--a
noisy, restless "Boheme," greedy after plunder, that crawls about in
gallooned frocks with the same grotesque dignity as Soulonque's [#12
Soulonque was the negro Emperor of the short-lived negro Empire of
Hayti.] Imperial dignitaries--, thronged the court crowded the
ministries, and pressed upon the head of the Government and of the Army.
One can picture to himself this upper crust of the "Society of December
10" by considering that Veron Crevel [#13 Crevel is a character of
Balzac, drawn after Dr. Veron, the proprietor of the "Constitutional"
newspaper, as a type of the dissolute Parisian Philistine.] is their
preacher of morality, and Granier de Cassagnac their thinker.  When
Guizot, at the time he was Minister, employed this Granier on an obscure
sheet against the dynastic opposition, he used to praise him with the
term: "C'est le roi des droles."  [#14 "He Is the king of the clowns."]
It were a mistake to recall the days of the Regency or of Louis XV. by
the court and the kit of Louis Bonaparte's: "Often did France have a
mistress-administration, but never yet an administration of kept men."
[#15 Madame de Girardin.]

Harassed by the contradictory demands of his situation, and compelled,
like a sleight-of-hands performer, to keep, by means of constant
surprises, the eyes of the public riveted upon himself as the substitute
of Napoleon, compelled, consequently, everyday to accomplish a sort of
"coup" on a small scale, Bonaparte throws the whole bourgeois social
system into disorder; he broaches everything that seemed unbroachable by
the revolution of 1848; he makes one set people patient under the
revolution and another anxious for it; he produces anarchy itself in the
name of order by rubbing off from the whole machinery of Government the
veneer of sanctity, by profanting it, by rendering it at once nauseating
and laughable.  He rehearses in Paris the cult of the sacred coat of
Trier with the cult of the Napoleonic Imperial mantle.  But when the
Imperial Mantle shall have finally fallen upon the shoulders of Louis
Bonaparte, then will also the iron statue of Napoleon drop down from the
top of the Vendome column.  [#16 A prophecy that a few years later,
after Bonaparte's coronation as Emperor, was literally fulfilled.  By
order of Emperor Louis Napoleon, the military statue of the Napoleon
that originally surmounted the Vendome was taken down and replaced by
one of first Napoleon in imperial robes.]
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# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Code for Simplified Good-Turing estimation, particularly for word 
frequencies.  See also Sampson, Empirical Linguistics.

The easiest way to use it is to feed a sequence into 
getGoodTuringEstimateFromSeq and get back the probability
of the unseen species p0 and a dictionary of estimated
probabilites for the sequence elements.

Vgl. Skript: "Der Good-Turing-Schätzer III"
"""

import operator
from math import exp, sqrt
from math import log10 as log

def _getFreqs(seq):
	"""returns a dictionary of frequencies of species in the sequence seq.
	"""
	freqs = {}
	for it in seq:
		freqs[it] = freqs.get(it, 0)+1
	return freqs

def _linreg(data): 
	"""returns the coefficients a,b of the regression line ax+b through
	the list of (x,y) tuples data.
	Adapted from William Park's simple recipies in Python.
	"""
	N = len(data) 
	Sx = Sy = Sxx = Syy = Sxy = 0.0 
	for x, y in data:
		Sx = Sx + x 
		Sy = Sy + y 
		Sxx = Sxx + x*x 
		Syy = Syy + y*y 
		Sxy = Sxy + x*y 
	det = Sxx * N - Sx * Sx 
	a, b = (Sxy * N - Sy * Sx)/det, (Sxx * Sy - Sx * Sxy)/det 
	return a, b

def _smoothData(unsmoothedData):
	"""smoothes the list of tuples unsmoothedData by essentially taking
	the x spacing into account and lowering y values of points the
	neighbours of which are far away.  This is useful for frequencies
	of frequencies, since it blurs out a 1 at a high f.o.f. over
	many frequencies, as it were.  It also takes the logs of both
	smoothed coordinates in order to facilitate linear regression
	for polynomials.
	"""
	xValues = [0]+[f[0] for f in 
		unsmoothedData]+[2*unsmoothedData[-1][0]-unsmoothedData[-2][0]]
	smoothedData = []
	for j in range(len(unsmoothedData)):
		smoothedData.append((log(unsmoothedData[j][0]), 
			log(2*unsmoothedData[j][1]/float((xValues[j+2]-xValues[j])))))
	return smoothedData

def _computeFoFEstimation(fofTable, slope, offset):
	"""returns a dictionary of estimated frequencies for observed frequencies
	for the table of frequency of frequency fofTable and fit parameters
	of Zipf's law slope, offset (use _linreg to estimate these two).
	"""
	rStar = {}
	useSmoothed = 1
	for i in range(len(fofTable)):
		r = fofTable[i][0]
		y = (r+1)*10**(slope*(log((r+1)/float(r))))
		if useSmoothed:
			rStar[r] = y
		else:
			try:
				if fofTable[i][0]+1!=fofTable[i+1][0]:
					useSmoothed = 1
			except IndexError:
				useSmoothed = 1
			if not useSmoothed:
				nr, nrP1 = fofTable[i][1], fofTable[i+1][1]
				x = (r+1)*nrP1/float(nr)
				thresh = 1.96*sqrt((r+1)**2*nrP1/float(nr)**2*(1+nrP1/float(nr)))
				if abs(x-y)>thresh:
					useSmoothed = 1
			if useSmoothed:
				rStar[r] = y
			else:
				rStar[r] = x
	return rStar

def _computeFreqToProb(rToEstFreq, fofTable):
	"""returns p0, the probability of observing unseen species, and
	a mapping from observed frequency to probability for the frequency
	of frequency table fofTable and the mapping from observed frequencies
	to estimated probability rToEstFreq.  The latter can be obtained from
	_computeFoFEstimation.
	"""
	sampleSize = reduce(operator.add, [l[0]*l[1] for l in fofTable])
	p0 = fofTable[0][1]/float(sampleSize)
	reducedSampleSize = float(reduce(operator.add, 
		[rToEstFreq[r]*f for r,f in fofTable]))
	freqToProb = {}
	for r,f in fofTable:
		freqToProb[r] = (1-p0)*rToEstFreq[r]/reducedSampleSize
	return p0, freqToProb

def getGoodTuringEstimate(rawDist):
	"""returns a Good-Turing smoothed version of the dictionary
	rawDist (the keys are the observed frequencies) along with
	the probability of unseen species.
	"""
	fofTable = _getFreqs(rawDist.values()).items()
	fofTable.sort()
	smoothedData = _smoothData(fofTable)
	slope, offset = _linreg(smoothedData)
	freqToEstFreq = _computeFoFEstimation(fofTable, slope, offset)
	p0, freqToProb = _computeFreqToProb(freqToEstFreq, fofTable)
	estDist = {}
	for key in rawDist.keys():
		estDist[key] = freqToProb[rawDist[key]]
	return p0, estDist

def getGoodTuringEstimateFromSeq(seq):
	"""returns a SGT-Estimate of species probabilities in seq together with
	the probability of unseed species.
	"""
	rawDist = _getFreqs(seq)
	return getGoodTuringEstimate(rawDist)


def _test():
	"""This is an example from Sampson.
	"""
	import sys
	fofTable = [(1,120),
		(2,40), (3,24), (4,13), (5,15), (6,5), (7,11), (8,2), (9,2), (10,1),
		(12,3), (14,2), (15,1), (16,1), (17,3), (17,1), (20,3), (21,2), (23,3),
		(24,3), (25,3), (26,2), (27,2), (28,1), (31,2), (32,2), (33,1), (34,2),
		(36,2), (41,3), (43,1), (45,3), (46,1), (47,1), (50,1), (71,1), (84,1),
		(101,1), (105,1), (121,1), (124,1), (146,1), (162,1), (193,1), (199,1),
		(224,1), (226,1), (254,1), (257,1), (339,1), (421,1), (456,1), (481,1),
		(483,1), (1140,1), (1256,1), (1322,1), (1530,1), (2131,1), (2395,1),
		(6925,1), (7846,1),]
	smoothedData = _smoothData(fofTable)
	slope, offset = _linreg(smoothedData)
	freqToEstFreq = _computeFoFEstimation(fofTable, slope, offset)
	p0, est = _computeFreqToProb(freqToEstFreq, fofTable)
	if (abs(p0-0.00388349514563)>1e-10 or 
		abs(est[10]-0.00031152533601934754)>1e-10 or
		abs(est[257]-0.0082975241094069806)>1e-10 or
		abs(est[1256]-0.040600300216825522)>1e-10):
		sys.stderr.write("**** Self test failed! ****\n")


if __name__=="__main__":
	_test()



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Bigramme und Schätzer.  

Vgl. Skript: "Der Good-Turing-Schätzer III"
"""

import operator, goodturing

try:
	a = sum(range(2))
except NameError:
	def sum(seq):
		return reduce(operator.add, seq, 0)


class Error(Exception):
	pass


class BigramModel:
	"""This class is an abstract base class for bigram models, i.e.,
	you can feed data (which is aggregated in the probs attribute),
	compute an estimation for the distribution underlying your data
	(which is kept in probs when available) and retrieve estimates.
	"""
	def __init__(self):
		self.observation = {}
		self.probs = None
	
	def feed(self, item1, item2, count):
		"""enters count as the frequency of (item1, item2), overwriting
		any previous values.
		"""
		self.observation[item1, item2] = count
		self.probs = None
	
	def estimate(self):
		"""computes the estimation.  Has to be called before getProb can
		be used.
		"""
		raise Error, "Abstract BigramModel can't estimate"
	
	def getProb(self, item1, item2):
		"""returns the probability of the bigram (item1, item2).
		"""
		raise Error, "Abstract BigramModel can't compute probabilities"

	def computeSeqProb(self, seq):
		"""computes the probability of seq under a Markov assumption.
		"""
		return reduce(operator.mul, [self.getProb(lead, trail)
			for lead, trail in zip(seq[:-1], seq[1:])])


class MaximumLikelihoodBigramModel(BigramModel):
	"""A Bigram Model that estimates with Maximum Likelihood.
	"""
	def estimate(self):
		total = float(sum(self.observation.values()))
		self.probs = dict([(key, self.observation[key]/total)
			for key in self.observation])
	
	def getProb(self, item1, item2):
		if self.probs is None:
			self.estimate()
		return self.probs.get((item1, item2), 0.)


class GoodTuringBigramModel(BigramModel):
	"""A Bigram Model that is based on Simplified Good Turing.
	"""
	def __init__(self, *args):
		BigramModel.__init__(self, *args)
		self.seenItems = {}

	def estimate(self):
		"""In addition to computing the probs attribute as advertised in
		BigramModel, we also compute unseenProb, the probability for any
		bigram we have not seen.  We do this by evenly distributing the
		unseenMass on all unseen Species.
		"""
		unseenMass, self.probs = goodturing.getGoodTuringEstimate(
			self.observation)
		numSeenSpecies = len(self.probs)
		numPossibleSpecies = len(self.seenItems)**2
		self.unseenProb = unseenMass/(numPossibleSpecies-numSeenSpecies)
	
	def feed(self, item1, item2, count):
		"""We override this from BigramModel because we want to keep track
		how many different items there are.  We assume that everything that
		could be in item2 occurs in item1 as well.
		"""
		self.seenItems[item1] = None
		return BigramModel.feed(self, item1, item2, count)

	def getProb(self, item1, item2):
		if self.probs is None:
			self.estimate()
		return self.probs.get((item1, item2), self.unseenProb)


def _setupModels(sourceFile):
	"""just a helper for runTest.
	"""
	mlEst = MaximumLikelihoodBigramModel()
	gtEst = GoodTuringBigramModel()
	for ln in open(sourceFile):
		feedArgs = ln[0], ln[1], int(ln[3:])
		mlEst.feed(*feedArgs)
		gtEst.feed(*feedArgs)
	mlEst.estimate()
	gtEst.estimate()
	return mlEst, gtEst


def runTest(sourceFile):
	"""sets up both an ML and a SGT estimator for bigram probabilities
	using data from sourceFile (which has to have the format
	<char1><char2><blank><absolute frequency>) and then asks
	for input.  The input should consist of two words, once spelt
	correctly, once misspelt.  The program then computes which of
	the two is more likely according to both of the estimators.
	"""
	mlEst, gtEst = _setupModels(sourceFile)
	while 1:
		words = raw_input("Ein Wort, einmal richtig, einmal vertippt? ").split()
		if not len(words)==2:
			break
		good, bad = words
		if len(good)!=len(bad):
			print "Wörter müssen die gleiche Länge haben -- sonst ist es unfair"
			continue
		print "Maximum Likelihood %g %g"%(mlEst.computeSeqProb(good),
			mlEst.computeSeqProb(bad))
		print "Simplified GT %g %g"%(gtEst.computeSeqProb(good),
			gtEst.computeSeqProb(bad))


if __name__=="__main__":
	runTest("bigrams.dist")
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"""
Reads (if need be, HTML) text from stdin and write a distribution of
bigrams or trigrams for all letters and blanks to stdout.
"""

import itertools, re

class EofReached(Exception):
	pass

def normalizeToLetters(tx):
	return re.sub(r"\s+", " ",
		re.sub(r"(?L)[\W\d]+", " ",
		re.sub("<[^>]*>", " ", tx)))

def makeTrigramDistFromString(corpus):
	corpus = normalizeToLetters(corpus)
	dist = {}
	for trigram in itertools.izip(itertools.islice(corpus, len(corpus)-2),
		itertools.islice(corpus, 1, len(corpus)-1),
		itertools.islice(corpus, 2, len(corpus))):
		key = ''.join(trigram)
		dist[key] = dist.get(key, 0)+1
	return dist

def makeBigramDistFromString(corpus):
	corpus = normalizeToLetters(corpus)
	dist = {}
	for bigram in itertools.izip(itertools.islice(corpus, len(corpus)-1),
		itertools.islice(corpus, 1, len(corpus))):
		key = ''.join(bigram)
		dist[key] = dist.get(key, 0)+1
	return dist


if __name__=="__main__":
	import sys, locale
	locale.setlocale(locale.LC_ALL, "")
	dist = makeBigramDistFromString(sys.stdin.read())
	print "\n".join(["%s %d"%i for i in dist.items()])



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Spiele mit Entropie -- braucht mindestens Python 2.3

Vgl. Skript: "Entropie II"
"""

from math import log
import random


def computeEntropy(dist):
	"""returns the entropy of the dictionary-modeled distribution dist.
	"""
	return -sum([p*log(p) for p in dist.itervalues() if p])/log(2)


def normalize(dist):
	"""normalizes a dictionary-modeled distribution in place.
	"""
	norm = float(sum(dist.itervalues()))
	for key in dist.iterkeys():
		dist[key] /= norm
	return dist


def getRandomString(template, length):
	"""returns a random string with length characters consisting of characters 
	distributed as in the template.
	"""
	return "".join([random.choice(template) for i in xrange(length)])


def getDistributionFromSeq(seq):
	"""returns a distribution for the members of seq.
	"""
	itFreq = {}
	for item in seq:
		itFreq[item] = itFreq.get(item, 0)+1
	return normalize(itFreq)


def probB():
	dist = {
		'a': 20,
		'b': 60,
		'c': 80,
	}
	normalize(dist)
	print computeEntropy(dist)


def probD():
	template = "abc"
	#template = ["abc", "acd", "ade"]
	sample = getRandomString(template, 2000)
	print "Template Entropy:", computeEntropy(getDistributionFromSeq(template))
	print "Sample Entropy:", computeEntropy(getDistributionFromSeq(sample))
	open("sample.txt", "w").write(sample)


if __name__=="__main__":
	probB()
#	probD()



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
A little GUI for exploring the power function of simple tests based on
the binomial distribution (e.g., the tea testing lady).
"""

import operator
import math
import bisect
import Tkinter

def faculty(n):
	return reduce(operator.mul, range(1, n+1), 1)

def binomial(up, down):
	return faculty(up)/(faculty(down)*faculty(up-down))

def binomialDist(p, n, N):
	n = int(n)
	return binomial(N, n)*p**n*(1-p)**(N-n)


def computeTicPositions(valRange, maxTics=11):
	"""returns a list of "suitable" tics for valRange.

	Tics are suitable if their values are expressible with fairly
	few decimal digits.  maxTics should be between 5 and 50 or so, otherwise
	results may not be what you expect.

	Here's our basic algorithm: Determine the dimension of tic
	size by int'ing the log of 1/10 of range we are to display.
	This will give between 10 and 100 tics.  We then progressively
	increase the tic distance until we have less than maxTics tics.

	The base tic is the first tic before valRange[0] that is an integer
	multiple of the tic distance.
	>>> computeTicPositions([0,10])
	[0.0, 1.0, 2.0, 3.0, 4.0, 5.0, 6.0, 7.0, 8.0, 9.0, 10.0]
	>>> computeTicPositions([4,10])
	[4.0, 5.0, 6.0, 7.0, 8.0, 9.0, 10.0]
	>>> computeTicPositions([5,10])
	[5.0, 5.5, 6.0, 6.5, 7.0, 7.5, 8.0, 8.5, 9.0, 9.5, 10.0]
	>>> computeTicPositions([-5,10])
	[-5.0, -2.5, 0.0, 2.5, 5.0, 7.5, 10.0]
	>>> computeTicPositions([-4.5,10])
	[-2.5, 0.0, 2.5, 5.0, 7.5, 10.0]
	>>> map(str,computeTicPositions([0.25,1]))
	['0.3', '0.4', '0.5', '0.6', '0.7', '0.8', '0.9', '1.0']
	"""
	rangeDimension = math.floor(math.log10((valRange[1]-valRange[0])/10.))
	curTicDist = 10.**rangeDimension
	while (valRange[1]-valRange[0])/curTicDist>maxTics:
		if abs(curTicDist-10**math.floor(math.log10(curTicDist)))<1e-10:
			curTicDist *= 2.5
		else:
			curTicDist *= 2
	ticBase = math.floor(valRange[0]/curTicDist)*curTicDist
	return [s for s in
			[ticBase+curTicDist*i for i in range(100)]
		if valRange[0]-1e-10<=s<=valRange[1]+1e-10]


class PlottingCanvas(Tkinter.Canvas):
	"""This class encapsulates a canvas to plot functions.

	Whne construction a canvas, you have to specify the range
	in xRange and yRange, which are supposed to be sequences of
	length 2).  PlottingCanvas then takes care to draw a sufficiently
	good coordinate system.  You can then add functions to plot
	(these just need to be callable objects taking one float and
	returning one float).  You could even make them mutable and call
	redrawFunctions to update the display.

	Right now, you cannot remove single functions -- either all of
	them (clearFunctions()) or none.

	Kids: This ain't an interesting class.  It's not even beautiful.
	"""
	def __init__(self, master, xRange, yRange):
		Tkinter.Canvas.__init__(self, master)
		self.xRange = xRange
		self.yRange = yRange
		self.borderWidth = 20
		self.abscissaSpacing = 2
		self.nodeAbscissas = []
		self.functions = []
		self.functionItems = []
		self.bind("<Configure>", self._redraw)
		self.bind("<Motion>", self._reportPosition)
		self.config(cursor="crosshair")

	def _clearCanvas(self):
		self.delete(Tkinter.ALL)

	def _computeScalingAttributes(self, plotXSize, plotYSize, scaleX, scaleY):
		self.logToPhys = lambda x, y: (
			(x-self.xRange[0])/scaleX+self.borderWidth,
			plotYSize-((y-self.yRange[0])/scaleY-self.borderWidth))
		self.physToLog = lambda x, y: (
			(x-self.borderWidth)*scaleX+self.xRange[0],
			(plotYSize-y+self.borderWidth)*scaleY+self.yRange[0])
		self.isInDrawableArea = lambda x, y: (
			self.borderWidth<x<self.borderWidth+plotXSize and
			self.borderWidth<y<self.borderWidth+plotYSize)
		self.nodeAbscissas = [physX*scaleX
			for physX in range(0, plotXSize, self.abscissaSpacing)]

	def _getScalingParameters(self):
		xSize, ySize = self.winfo_width(), self.winfo_height()
		self.posDisplay = self.create_text(xSize, 0, anchor=Tkinter.NE)
		plotXSize = xSize-2*self.borderWidth
		plotYSize = ySize-2*self.borderWidth
		scaleX = (self.xRange[1]-self.xRange[0])/float(plotXSize)
		scaleY = (self.yRange[1]-self.yRange[0])/float(plotYSize)
		return plotXSize, plotYSize, scaleX, scaleY

	def _redraw(self, ev=None):
		self._clearCanvas()
		self._computeScalingAttributes(
			*self._getScalingParameters())
		self._drawAxes()
		self.redrawFunctions()

	def _drawLogicalLine(self, *points):
		coords = []
		for point in points:
			coords.extend(self.logToPhys(*point))
		return self.create_line(*coords)

	def _addLogicalText(self, coords, text, **kwargs):
		self.create_text(self.logToPhys(*coords), text=text, **kwargs)

	def _drawAxes(self):
		self._drawLogicalLine((self.xRange[0], self.yRange[0]),
			(self.xRange[0], self.yRange[1]))
		self._drawLogicalLine((self.xRange[0], self.yRange[0]),
			(self.xRange[1], self.yRange[0]))
		self._drawLogicalLine((self.xRange[0], self.yRange[1]),
			(self.xRange[1], self.yRange[1]))
		self._drawLogicalLine((self.xRange[1], self.yRange[0]),
			(self.xRange[1], self.yRange[1]))
		xTicLength = (self.yRange[1]-self.yRange[0])/50.
		for xTicPos in computeTicPositions(self.xRange):
			self._drawLogicalLine((xTicPos, self.yRange[0]),
				(xTicPos, self.yRange[0]+xTicLength))
			self._addLogicalText((xTicPos, self.yRange[0]), "%g"%xTicPos,
				anchor=Tkinter.N)
		yTicLength = (self.xRange[1]-self.xRange[0])/50.
		for yTicPos in computeTicPositions(self.yRange):
			self._drawLogicalLine((self.xRange[0], yTicPos),
				(self.xRange[0]+yTicLength, yTicPos))
			self._addLogicalText((self.xRange[0], yTicPos), "%g"%yTicPos,
				anchor=Tkinter.E)

	def _reportPosition(self, ev):
		if self.isInDrawableArea(ev.x, ev.y):
			text = "%1.3g/%1.3g"%self.physToLog(ev.x, ev.y)
		else:
			text = ""
		self.itemconfigure(self.posDisplay, text=text)

	def redrawFunctions(self):
		if not self.nodeAbscissas:
			return
		for id in self.functionItems:
			self.delete(id)
		funPoints = [[] for i in range(len(self.functions))]
		for x in self.nodeAbscissas:
			for funIndex, function in enumerate(self.functions):
				funPoints[funIndex].extend(self.logToPhys(
					x, function(x)))
		for coords in funPoints:
			self.functionItems.append(self.create_line(*coords))

	def addFunction(self, function):
		self.functions.append(function)
		self.redrawFunctions()
	
	def clearFunctions(self):
		self.functions = []
		self.redrawFunctions()
	

class TestController(Tkinter.Frame):
	"""This class encapsulates a graphic controller for the parameters of
	the test model.

	Kids: Not interesting, either.
	"""
	defaults = {
		"numExper": "20",
		"critVal": "19",
	}

	def __init__(self, master, **kwargs):
		Tkinter.Frame.__init__(self, master, **kwargs)
		self._buildWidgets()
	
	def _buildWidgets(self):
		self.entries = {}
		Tkinter.Label(self, text="n").pack(side=Tkinter.LEFT)
		self.entries["numExper"] = Tkinter.Entry(self, width=3)
		self.entries["numExper"].pack(side=Tkinter.LEFT)
		self.entries["numExper"].bind("<Return>", self._updateModel)
		self.entries["numExper"].bind("<FocusOut>", self._updateModel)
		Tkinter.Label(self, text="t").pack(side=Tkinter.LEFT)
		self.entries["critVal"] = Tkinter.Entry(self, width=3)
		self.entries["critVal"].pack(side=Tkinter.LEFT)
		self.entries["critVal"].bind("<Return>", self._updateModel)
		self.entries["critVal"].bind("<FocusOut>", self._updateModel)
		Tkinter.Button(self, text="Set", command=self._updateModel
			).pack(side=Tkinter.LEFT)

	def _readAnInt(self, entryName):
		try:
			return int(self.entries[entryName].get())
		except:
			self.entries[entryName].delete(0, Tkinter.END)
			self.entries[entryName].insert(0, self.defaults[entryName])
			return int(self.defaults[entryName])

	def _readARange(self, entryName):
		def parseRange(rawRange):
			startVal, endVal = map(int, rawRange.split("-"))
			return range(startVal, endVal+1)
		try:
			return parseRange(self.entries[entryName].get())
		except:
			self.entries[entryName].delete(0, Tkinter.END)
			self.entries[entryName].insert(0, self.defaults[entryName])
			return parseRange(self.defaults[entryName])

	def _updateModel(self, ev=None):
		self.postChanges(self.getValDict())

	def getValDict(self):
		valDict = {}
		valDict["numExper"] = self._readAnInt("numExper")
		valDict["rejRange"] = range(self._readAnInt("critVal"),
			valDict["numExper"]+1)
		return valDict

	def postChanges(self, valDict):
		self.master.postChanges(valDict)


class TestExplorator(Tkinter.Tk):
	"""This class encapsulates the aggregator for model, view and controller
	of our test.

	Kids: another class to ignore.
	"""
	def __init__(self, **kwargs):
		Tkinter.Tk.__init__(self, **kwargs)
		self.title("Binomial Test Toy")
		self._buildWidgets()
		self.model = ExactBinomialTest(**self.controller.getValDict())
		# draw function once we're mapped
		self.bind("<Map>", lambda ev: self.postChanges(
			self.controller.getValDict()))

	def _buildWidgets(self):
		self.view = PlottingCanvas(self, [0,1], [0,1])
		self.controller = TestController(self)
		self.view.grid(row=0, column=0, columnspan=2, 
			sticky=Tkinter.SW+Tkinter.NE)

		self.controller.grid(row=1, column=0, sticky=Tkinter.SW)
		Tkinter.Button(self, text="Quit", command=self.quit).grid(
			row=1, column=1, sticky=Tkinter.SE)
		self.columnconfigure(0, weight=1)
		self.rowconfigure(0, weight=1)

	def postChanges(self, valDict):
		self.model.updateValues(valDict)
		self.view.clearFunctions()
		self.view.addFunction(self.model.getPowerFunction())


class InterpolatingFunction:
	"""This class implements a function defined by linear interpolation between
	a couple of nodes.

	We don't do extrapolation (and punish requests to do so with IndexErrors),
	you have keep your abscissas between the end points of your node list.

	It may be a good exercise to write a class doing cubic interpolation.
	>>> f = InterpolatingFunction([(0,0), (1,1), (2,0.5)])
	>>> f(0)
	0
	>>> print f(0.5)
	0.5
	>>> print f(1.2)
	0.9
	>>> f(2.1)
	Traceback (most recent call last):
		...
	IndexError: list index out of range
	>>> f(-0.1)
	Traceback (most recent call last):
		...
	IndexError: list index out of range
	"""
	def __init__(self, nodes):
		self.nodes = nodes[:]
		self.nodes.sort()
	
	def __call__(self, abscissa):
		index = bisect.bisect_left(self.nodes, (abscissa, 0))
		if abs(self.nodes[index][0]-abscissa)<1e-10:
			return self.nodes[index][1]
		if index==0:  # -1 is a valid index, unfortunately
			raise IndexError("list index out of range")
		numerator = float(
			self.nodes[index][0]-self.nodes[index-1][0])
		if numerator==0:
			return self.nodes[index][1]
		slope = (self.nodes[index][1]-self.nodes[index-1][1]
			)/numerator
		return self.nodes[index][1]+slope*(abscissa-
			self.nodes[index][0])


class ExactBinomialTest:
	"""This class encapsulates our model, i.e. the test.

	You construct a test giving the number of individual trial for each test
	and a set of results the hypothesis should be rejected for.

	The class then pre-computes a number of binomials (right now, we have
	fixed the number of discretisation steps to 30).  These can then be used
	to get a power function.
	"""
	def __init__(self, numExper, rejRange):
		self.rejRange = rejRange
		self.numExper = numExper
		self._setBinomials()
	
	def _setBinomials(self, discSteps=30):
		"""pre-computes binomials for p=0...1.

		discSteps is the number of binomials to compute.  This number will
		be used as the number of nodes for the computation of the power
		function.
		"""
		self.binomials = {}
		for p in [i/float(discSteps-1) 
				for i in range(discSteps)]:
			self.binomials[p] = [binomialDist(p, i, self.numExper)
				for i in range(self.numExper+1)]

	def updateValues(self, valDict):
		"""updates the number of trials per test and the rejection range.

		valDict may give values for any combination of the parameters numExper
		and rejRange.  updateValues takes care that any cached values will
		be updated.
		"""
		if self.numExper!=valDict.get("numExper", self.numExper):
			self.numExper = valDict["numExper"]
			self._setBinomials()
		self.rejRange = valDict.get("rejRange", self.rejRange)

	def getPowerFunction(self):
		"""returns a callable objects that returns the power function on the
		domain [0..1].
		"""
		valueList = []
		for theta, pTheta in self.binomials.iteritems():
			valueList.append((theta, sum([pTheta[rInd]
				for rInd in self.rejRange])))
		valueList.sort()
		return InterpolatingFunction(valueList)


def _test():
	import doctest, simpletest
	doctest.testmod(simpletest)

if __name__=="__main__":
	_test()
	te = TestExplorator()
	te.mainloop()



"""
This module allows "testing" a binomial test.
"""

import sys
import random

def countSuccesses(p, numTrials):
	"""performs numTrials Bernoulli trials with success probability p
	and returns the number of successes.
	"""
	return sum([1 for i in range(numTrials) if random.random()<p])

def runExperiments(trueTheta, numTrials, criticalValue):
	"""performs binomial tests forever and reports on the number of rejections
	and acceptances.

	The experiment run is numTrials Bernoulli trials with success probability
	theta, the test statistic is the number of successes.  The null hypothesis
	is rejected above and including criticalValue.
	"""
	rejects = accepts = total = 0
	while True:
		if countSuccesses(trueTheta, numTrials)>=criticalValue:
			rejects += 1
		else:
			accepts += 1
		total += 1
		if not total%10:
			print "\rRejects: %2.4f%%, Accepts: %2.4f%%          "%(
				rejects*100./total,
				accepts*100./total),

if __name__=="__main__":
	if len(sys.argv)!=4:
		sys.stderr.write("Usage: %s <theta> <#trials/test> <critical val>\n")
		sys.exit(1)
	trueTheta, numTrials = float(sys.argv[1]), int(sys.argv[2])
	criticalValue = int(sys.argv[3])
	try:
		runExperiments(trueTheta, numTrials, criticalValue)
	except KeyboardInterrupt:
		print



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Ein Programm zum Spielen mit dem chi-Quadrat-Test und "Kollokationen".

Vgl. Skript: "Identifikation von Kollokationen"
"""


import operator, math, re, gzip


class Error(Exception):
	pass


try:
	a = sum(range(2))
except NameError:
	def sum(seq):
		return reduce(operator.add, seq, 0)


class DictWithZeroDefault(dict):
	def __getitem__(self, key):
		if self.has_key(key):
			return dict.__getitem__(self, key)
		else:
			return 0


def lzprob(z):
    """ripped from Gary Strangman's stats.py module.  Ignore, used by
    lchisqprob.
    """
    Z_MAX = 6.0    # maximum meaningful z-value
    if z == 0.0:
        x = 0.0
    else:
        y = 0.5 * math.fabs(z)
        if y >= (Z_MAX*0.5):
            x = 1.0
        elif (y < 1.0):
            w = y*y
            x = ((((((((0.000124818987 * w
                        -0.001075204047) * w +0.005198775019) * w
                      -0.019198292004) * w +0.059054035642) * w
                    -0.151968751364) * w +0.319152932694) * w
                  -0.531923007300) * w +0.797884560593) * y * 2.0
        else:
            y = y - 2.0
            x = (((((((((((((-0.000045255659 * y
                             +0.000152529290) * y -0.000019538132) * y
                           -0.000676904986) * y +0.001390604284) * y
                         -0.000794620820) * y -0.002034254874) * y
                       +0.006549791214) * y -0.010557625006) * y
                     +0.011630447319) * y -0.009279453341) * y
                   +0.005353579108) * y -0.002141268741) * y
                 +0.000535310849) * y +0.999936657524
    if z > 0.0:
        prob = ((x+1.0)*0.5)
    else:
        prob = ((1.0-x)*0.5)
    return prob

def lchisqprob(chisq,df):
    """returns the "p-value" for a chi square test with df degrees
    of freedom.  Ignore.  Ripped from Gary Strangman's stat.py
    module.
    """
    BIG = 20.0
    def ex(x):
        BIG = 20.0
        if x < -BIG:
            return 0.0
        else:
            return math.exp(x)

    if chisq <=0 or df < 1:
        return 1.0
    a = 0.5 * chisq
    if df%2 == 0:
        even = 1
    else:
        even = 0
    if df > 1:
        y = ex(-a)
    if even:
        s = y
    else:
        s = 2.0 * lzprob(-math.sqrt(chisq))
    if (df > 2):
        chisq = 0.5 * (df - 1.0)
        if even:
            z = 1.0
        else:
            z = 0.5
        if a > BIG:
            if even:
                e = 0.0
            else:
                e = math.log(math.sqrt(math.pi))
            c = math.log(a)
            while (z <= chisq):
                e = math.log(z) + e
                s = s + ex(c*z-a-e)
                z = z + 1.0
            return s
        else:
            if even:
                e = 1.0
            else:
                e = 1.0 / math.sqrt(math.pi) / math.sqrt(a)
            c = 0.0
            while (z <= chisq):
                e = e * (a/float(z))
                c = c + e
                z = z + 1.0
            return (c*y+s)
    else:
        return s


def _computeExpectations(table):
	"""returns the table of expectations for a chi square contingency
	table.  Used by computeChisquare.
	"""
	marginH = map(lambda a: sum(a), table)
	marginV = [sum([t[col] for t in table]) 
		for col in range(len(table[0]))]
	total = sum(marginH)
	expectations = [[a*b/float(total) for a in marginV] for b in marginH]
	return expectations

def computeChisquare(table, debug=None):
	"""returns the chisquare for the list of lists table together with
	a valid flag that is false if any of the expectations are smaller
	than 2.
	"""
	valid = 1
	if debug:
		print "Beobachtungen:", table
	expectations = _computeExpectations(table)
	if debug:
		print "Erwartungen:", expectations
	if min(map(min, expectations))<2:
		valid = 0
	chiMat = map(lambda row1, row2: map(lambda a,b: (a-b)*(a-b)/b, row1, row2), 
		table, expectations)
	return sum(map(sum, chiMat)), valid

def tokenize(tx):
	"""returns a list of individual words (defined by a regular expression)
	present in the text tx.
	"""
	return re.sub(r"(?L)[^\w\s']", " ", 
			re.sub("(?s)<[^>]*>", "", tx.lower())).split()

def getUnigramFreqs(seq):
	"""returns a dictionary of frequencies of the items in seq.
	"""
	dist = DictWithZeroDefault()
	for item in seq:
		dist[item] = dist.get(item, 0)+1
	return dist

def getBigramFreqs(seq):
	"""returns a dictionary of frequencies of bigrams in seq.
	"""
	return getUnigramFreqs(zip(seq[:-1], seq[1:]))

def _getModels(corpusName):
	"""returns a unigram and a bigram model for the text in corpusName.
	"""
	if corpusName.endswith(".gz"):
		open = gzip.open
	else:
		open = file
	corpus = tokenize(open(corpusName).read())
	return len(corpus), getUnigramFreqs(corpus), getBigramFreqs(corpus)


def runOneTest(head, tail, uniModel, biModel, corpusSize, niveau=0.05):
	chisq, valid = computeChisquare([
			[biModel[head,tail], uniModel[head]-biModel[head,tail]],
			[uniModel[tail]-biModel[head,tail], corpusSize-
				uniModel[head]-uniModel[tail]+biModel[head,tail]]
			], debug=1)
	if not valid:
		print "*** Daten reichen nicht aus, Test ungültig"
	print "Chi Quadrat ist ", chisq
	pVal = lchisqprob(chisq, 1)
	if pVal<niveau:
		rejectString = ""
	else:
		rejectString = "nicht "
	print ("Zum Niveau %f kann Unabhängigkeit %sverworfen werden (pv: %f)"
		)%(niveau, rejectString, pVal)

def runCollocTest(corpusName):
	"""reads a corpus from the file pointed to by corpusName, builds both
	a unigram and a bigram model for it and then prompts the user for
	two words on a line to check for collocation-ness.  It runs a
	chi square-test and complains if not enough data is available.
	"""
	corpusLength, uniModel, biModel = _getModels(corpusName)
	while 1:
		words = raw_input("\nZwei Wörter, leer für Abbruch? ").split()
		if not len(words)==2:
			break
		try:
			runOneTest(words[0], words[1], uniModel, biModel, corpusLength)
		except ZeroDivisionError:
			print "Eines der Wörter kam nicht vor."
	
def showSortedCollocs(corpusName, niveau=0.05, freqThreshold=500):
	"""prints decisions if bigrams encoutered in the corpus pointed to
	by corpusName are "Collocations" or not.  The most frequent bigrams
	are handled first.  Bigrams with insufficient data are printed in
	parentheses.  You can skip frequent words by setting freqThreshold
	to !=0.  If both words of a bigram are more frequent than
	corpusLength/freqThreshold, the bigram is skipped.
	"""
	corpusLength, uniModel, biModel = _getModels(corpusName)
	freqAndBi = zip(biModel.values(), biModel.keys())
	freqAndBi.sort()
	freqAndBi.reverse()
	if freqThreshold:
		freqThreshold = int(corpusLength/float(freqThreshold))
	for _, bigram in freqAndBi:
		head, tail = bigram
		if freqThreshold and (uniModel[head]>freqThreshold
			or uniModel[tail]>freqThreshold):
			continue
		chisq, valid = computeChisquare([
			[biModel[head,tail], uniModel[head]-biModel[head,tail]],
			[uniModel[tail]-biModel[head,tail], len(biModel)-
				uniModel[head]-uniModel[tail]+biModel[head,tail]]
			])
		pVal = lchisqprob(chisq, 1)
		if pVal<niveau:
			prefix = "ja:"
		else:
			prefix = "    nein:"
		if valid:
			print prefix+"%s %s -- %f"%(bigram+(pVal,))
		else:
			print prefix+"(%s %s)"%bigram


if __name__=="__main__":
	import sys, locale
	locale.setlocale(locale.LC_ALL, "")
	#runCollocTest(sys.argv[1])
	#showSortedCollocs(sys.argv[1], niveau=0.01, freqThreshold=0)



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
A large-file version of chisquare.py.  Perhaps a little more confusing,
no python 2.2 compatibility, and a lot slower.
"""

import operator, math, re, gzip

import fileiter

class Error(Exception):
	pass


class DictWithZeroDefault(dict):
	def __getitem__(self, key):
		if self.has_key(key):
			return dict.__getitem__(self, key)
		else:
			return 0


def lzprob(z):
    """ripped from Gary Strangman's stats.py module.  Ignore, used by
    lchisqprob.
    """
    Z_MAX = 6.0    # maximum meaningful z-value
    if z == 0.0:
        x = 0.0
    else:
        y = 0.5 * math.fabs(z)
        if y >= (Z_MAX*0.5):
            x = 1.0
        elif (y < 1.0):
            w = y*y
            x = ((((((((0.000124818987 * w
                        -0.001075204047) * w +0.005198775019) * w
                      -0.019198292004) * w +0.059054035642) * w
                    -0.151968751364) * w +0.319152932694) * w
                  -0.531923007300) * w +0.797884560593) * y * 2.0
        else:
            y = y - 2.0
            x = (((((((((((((-0.000045255659 * y
                             +0.000152529290) * y -0.000019538132) * y
                           -0.000676904986) * y +0.001390604284) * y
                         -0.000794620820) * y -0.002034254874) * y
                       +0.006549791214) * y -0.010557625006) * y
                     +0.011630447319) * y -0.009279453341) * y
                   +0.005353579108) * y -0.002141268741) * y
                 +0.000535310849) * y +0.999936657524
    if z > 0.0:
        prob = ((x+1.0)*0.5)
    else:
        prob = ((1.0-x)*0.5)
    return prob

def lchisqprob(chisq,df):
    """returns the "p-value" for a chi square test with df degrees
    of freedom.  Ignore.  Ripped from Gary Strangman's stat.py
    module.
    """
    BIG = 20.0
    def ex(x):
        BIG = 20.0
        if x < -BIG:
            return 0.0
        else:
            return math.exp(x)

    if chisq <=0 or df < 1:
        return 1.0
    a = 0.5 * chisq
    if df%2 == 0:
        even = 1
    else:
        even = 0
    if df > 1:
        y = ex(-a)
    if even:
        s = y
    else:
        s = 2.0 * lzprob(-math.sqrt(chisq))
    if (df > 2):
        chisq = 0.5 * (df - 1.0)
        if even:
            z = 1.0
        else:
            z = 0.5
        if a > BIG:
            if even:
                e = 0.0
            else:
                e = math.log(math.sqrt(math.pi))
            c = math.log(a)
            while (z <= chisq):
                e = math.log(z) + e
                s = s + ex(c*z-a-e)
                z = z + 1.0
            return s
        else:
            if even:
                e = 1.0
            else:
                e = 1.0 / math.sqrt(math.pi) / math.sqrt(a)
            c = 0.0
            while (z <= chisq):
                e = e * (a/float(z))
                c = c + e
                z = z + 1.0
            return (c*y+s)
    else:
        return s


def _computeExpectations(table):
	"""returns the table of expectations for a chi square contingency
	table.  Used by computeChisquare.
	"""
	marginH = map(lambda a: sum(a), table)
	marginV = [sum([t[col] for t in table]) 
		for col in range(len(table[0]))]
	total = sum(marginH)
	expectations = [[a*b/float(total) for a in marginV] for b in marginH]
	return expectations

def computeChisquare(table, debug=None):
	"""returns the chisquare for the list of lists table together with
	a valid flag that is false if any of the expectations are smaller
	than 2.
	"""
	valid = 1
	if debug:
		print "Beobachtungen:", table
	expectations = _computeExpectations(table)
	if debug:
		print "Erwartungen:", expectations
	if min(map(min, expectations))<2:
		valid = 0
	chiMat = map(lambda row1, row2: map(lambda a,b: (a-b)*(a-b)/b, row1, row2), 
		table, expectations)
	return sum(map(sum, chiMat)), valid


def invertDict(d):
	newDict = {}
	for key in d:
		newDict[d[key]] = key
	return newDict

class AutoNumberer(dict):
	"""A class that automatically enumerates its keys, thus allowing
	easy and systematic "hashing" of string values.
	>>> a = AutoNumberer()
	>>> print a["goggle"]
	0
	>>> print a["pop"]
	1
	>>> print a["goggle"]
	0
	"""
	def __init__(self):
		dict.__init__(self)
		self.curIndex = 0

	def __getitem__(self, key):
		if self.has_key(key):
			return dict.__getitem__(self, key)
		else:
			dict.__setitem__(self, key, self.curIndex)
			self.curIndex += 1
			return dict.__getitem__(self, key)

	def __setitem__(self, key, value):
		raise TypeError, "%s doesn't support direct key assignment"%self.__class__

	def saveToFile(self, fName):
		inverted = self.getInverted()
		f = open(fName, "w")
		for i in xrange(len(self)):
			f.write("%06d\t%s\n"%(i, str(inverted[i])))
		f.close()
	
	def getInverted(self):
		return invertDict(self)


def _getModels(corpusName):
	if corpusName.endswith(".gz"):
		open = gzip.open
	else:
		open = file
	uniModel = DictWithZeroDefault()
	biModel = DictWithZeroDefault()
	lastword = None
	wordEnumerator = AutoNumberer()
	wordcount = 0
	for word in fileiter.WordIterFile(open(corpusName)).iterwords():
		if not wordcount%1000:
			sys.stdout.write("\r%8d Words processed"%wordcount)
			sys.stdout.flush()
		wordcount += 1
		word = wordEnumerator[word]
		if lastword is not None:
			biModel[lastword, word] += 1
		uniModel[word] +=1
		lastword = word
	print
	return wordEnumerator, sum(uniModel.itervalues()), uniModel, biModel


def runOneTest(head, tail, uniModel, biModel, niveau=0.05):
	chisq, valid = computeChisquare([
			[biModel[head,tail], uniModel[head]-biModel[head,tail]],
			[uniModel[tail]-biModel[head,tail], len(biModel)-
				uniModel[head]-uniModel[tail]+biModel[head,tail]]
			], debug=1)
	if not valid:
		print "*** Daten reichen nicht aus, Test ungültig"
	print "Chi Quadrat ist ", chisq
	pVal = lchisqprob(chisq, 1)
	if pVal<niveau:
		rejectString = ""
	else:
		rejectString = "nicht "
	print ("Zum Niveau %f kann Unabhängigkeit %sverworfen werden (pv: %f)"
		)%(niveau, rejectString, pVal)

def runCollocTest(corpusName):
	"""reads a corpus from the file pointed to by corpusName, builds both
	a unigram and a bigram model for it and then prompts the user for
	two words on a line to check for collocation-ness.  It runs a
	chi square-test and complains if not enough data is available.
	"""
	wordEnumerator, _, uniModel, biModel = _getModels(corpusName)
	while 1:
		words = raw_input("\nZwei Wörter, leer für Abbruch? ").split()
		if not len(words)==2:
			break
		try:
			runOneTest(wordEnumerator[words[0]], 
				wordEnumerator[words[1]], uniModel, biModel)
		except (ZeroDivisionError, KeyError):
			print "Eines der Wörter kam nicht vor."
	
def showCollocs(corpusName, niveau=0.05, freqThreshold=500):
	"""prints decisions if bigrams encoutered in the corpus pointed to
	by corpusName are "Collocations" or not.  The most frequent bigrams
	are handled first.  Bigrams with insufficient data are printed in
	parentheses.  You can skip frequent words by setting freqThreshold
	to !=0.  If both words of a bigram are more frequent than
	corpusLength/freqThreshold, the bigram is skipped.
	"""
	wordEnumerator, corpusLength, uniModel, biModel = _getModels(corpusName)
	cleartextMap = wordEnumerator.getInverted()
	del wordEnumerator
	if freqThreshold:
		freqThreshold = int(corpusLength/float(freqThreshold))
	for bigram in biModel:
		head, tail = bigram
		if freqThreshold and (uniModel[head]>freqThreshold
			or uniModel[tail]>freqThreshold):
			continue
		chisq, valid = computeChisquare([
			[biModel[head,tail], uniModel[head]-biModel[head,tail]],
			[uniModel[tail]-biModel[head,tail], len(biModel)-
				uniModel[head]-uniModel[tail]+biModel[head,tail]]
			])
		pVal = lchisqprob(chisq, 1)
		if pVal<niveau:
			prefix = "%f ja:"%chisq
		else:
			prefix = "    nein:"
		if valid:
			print prefix+"%s %s -- %f"%(tuple([cleartextMap[a] 
				for a in bigram])+(pVal,))
		else:
			print prefix+"(%s %s)"%tuple([cleartextMap[a] for a in bigram])


if __name__=="__main__":
	import sys, locale
	locale.setlocale(locale.LC_ALL, "")
	#runCollocTest(sys.argv[1])
	showCollocs(sys.argv[1], niveau=0.01, freqThreshold=0)



import mutex

class Error(Exception):
	pass


class WordTokenizer:
	SEP = 0
	CHR = 1
	COLLECT = 0
	IGNORE = 1
	SHIPOUT = 2
	def __init__(self):
		self.tf = {
			'Start': {
				self.SEP: (self.IGNORE, 'Start'),
				self.CHR: (self.COLLECT, 'Collect'),
			},
			'Collect': {
				self.SEP: (self.SHIPOUT, 'Start'),
				self.CHR: (self.COLLECT, 'Collect'),
			},
		}
		self.state = 'Start'
		self.collector = []

	def feed(self, ch):
		if ch.isalnum():
			chClass = self.CHR
		else:
			chClass = self.SEP
		action, self.state = self.tf[self.state][chClass]
		if action==self.COLLECT:
			self.collector.append(ch)
		elif action==self.SHIPOUT:
			val = ''.join(self.collector)
			self.collector = []
			return val

	def finish(self):
		if self.collector:
			return ''.join(self.collector)


class WordIterFile:
	iterBufSize = 8192

	def __init__(self, inFile):
		self.inFile = inFile
		self.mutex = mutex.mutex()
		self.tokenizer = WordTokenizer()

	def iterwords(self):
		if not self.mutex.testandset():
			raise Error, "Can only word-iterate over WordIterFile once."
		self.inFile.seek(0)
		while 1:
			buf = self.inFile.read(self.iterBufSize)
			if not buf:
				w = self.tokenizer.finish()
				if w:
					yield w
				self.mutex.unlock()
				raise StopIteration
			for c in buf:
				w = self.tokenizer.feed(c)
				if w:
					yield w


if __name__=="__main__":
	for word in WordIterFile(open("mar1810.txt")).iterwords():
		print word



unimut.all

 Auch heute gab es in der Altstadt kein Stammessen vom Studentenwerk.  Das soll sich allerdings bald ändern, denn hinter dem  bereits gestern beklagten Mangel  steckt keineswegs Strategie, sondern lediglich ein Versehen.  Das Studentenwerk wollte eine der Altstadtmensen schließen, weil sich der Betrieb beider in der vorlesungsfreien Zeit nicht lohnt und übersah, dass das Angebot im "Zeughaus" keineswegs alle Interessierten zu befriedigen in der Lage ist. 
 Leider eignet sich aber das Marstallgebäude nach dem Umbau nicht mehr wirklich zur Ausgabe der normalen Mensakost, und Eat&amp;Meet in der Triplexmensa ist zu klein, um eine Ausgabe aufzubauen.  Wollte mensch also ein volles Stammessen nach Speiseplan ausgeben und nur eine Mensa offen halten, müsste das tolle Zeughaus geschlossen werden, was offenbar nicht in die Unternehmenspolitik des Studentenwerks passt.  Um dennoch bezahlbares Essen anzubieten, soll, so hat es die Geschäftsführung heute beschlossen, zumindest das "Tagesmenü" ab morgen im Eat&amp;Meet verfügbar sein, zum gewohnten Preis von gut zwei Euro. 
 Diese Lösung ist zwar sicher nicht optimal, zumal das Ambiente des Marstall hofs  im Sommer schon viel netter wäre, bietet aber immerhin auch Studierenden, die keine fünf Euro ausgeben wollen oder können, um satt zu werden, eine Möglichkeit, dies dem Studentenwerk zu überlassen.  Übrigens ist Eat&amp;Meet auch sonst etwas näher an den ursprünglichen Aufgaben des Studiwerks; eine Beschäftigte dort sagte heute: "Drunt [i.e. im Marstallhof, Red.] is alls teuer -- hier is' billisch".  Was so vielleicht nicht stimmt, aber das Motto für Altstadtstudis in diesen Sommersemesterferien werden könnte. 
 Tipp der Redaktion: Vielleicht könnten die Bierbänke vom Triplex-Balkon in den Hof gestellt werden.   Das  wäre eine wirklich kostengünstige Aufwertung des Standorts Triplex... 
  Nachtrag  (30.7.2003): Beim Probeessen heute stellte sich heraus, dass das Studiwerk die Wahrheit ein wenig frisiert.  Es gibt zwar ein Essen für 2.10 im Eat&amp;Meet, aber leider handelt es sich keineswegs um das speiseplangemäße "Tagesmenü", sondern um, na ja, halt irgendwas für 2.10 und ohne Beilagen.  Dementsprechend gedeihen die Planungen für eine Gegenaktion nach dem großen Postklausur-Durchhänger weiter, die Redaktion stellt auf Anfrage gern Kontakt her. 
 Sieben Jahre lang herrschte in Heidelberg Ruhe an der Häuserfront -- zuletzt
war 1990 ein Haus in der Plöck besetzt worden.  Heute nacht um vier nun wurde
-- wiederum in der Plöck -- das alte Waisenhaus am Ebertplatz besetzt, das
nach einer kurzen Zwischennutzung als AsylbewerberInnenheim, der durch
die AnwohnerInnen ein Ende bereitet wurde, bereits seit mehreren Jahren
leersteht, ohne dass die Stadt so recht zu wissen scheint, was sie mit dem
Gebäude tun soll. 
 Hintergrund der Besetzung ist, dass die Stadt dem Autonomen Zentrum (AZ)
letztes Jahr im Städtischen Gebäude in der Alten Bergheimer Straße gekündigt hat, ohne
-- wie vom Trägerverein Gegendruck gefordert -- einen gleichwertigen Ersatz
zur Verfügung zu stellen.  Der Ärger der Menschen aus dem AZ ist verständlich,
bedenkt mensch, dass das alternative Veranstaltungszentrum AZ mit
Infoladen, unkommerziellen Discos und Konzerten, Volksküchen und allerlei
anderen bunten Facetten einem weiteren Einkaufs- und Geschäftszentrum weichen soll.
Zum 31.10. läuft nun ein Anwaltsvergleich aus, der Ende letzten Jahres
die Räumung des AZ aufschob.  Um Druck auf die Stadt auszuüben, wurde 
das Waisenhaus besetzt. 
 Diese Rechnung scheint aufzugehen: Heute morgen um neun kam Oberbürgermeisterin
Weber persönlich zu Verhandlungen mit den BesetzerInnen und bot an,
auf eine Räumung des AZ zu verzichten, bis Ersatz gefunden sei, wenn,
ja wenn die Besetzung bis 13 Uhr beendet ist.  Zur Stunde (10 Uhr) haben
sich die BesetzerInnen noch nicht entschieden, wie sei auf dieses Angebot 
reagieren.
Noch kann mensch also die Transparente bewundern
und der Musik von Quetschenpaua lauschen. 
  Nachtrag (16 Uhr):  Die Besetzung war gegen Mittag vorbei,
die BesetzerInnen sind auf Webers Angebot (verstärkt durch eine konkrete Zusage
auf ein neues AZ-Haus -- welches, wird noch nicht verraten) eingegangen und konnten frei
abziehen.  Ganz trauen sie dem Frieden nicht: Ein Schild mit der Aufschrift
"Wehe Ihr verscheissert uns" begleitete den Abzug... 
 Übrigens findet am nächsten Samstag (25.10.) um 12 Uhr am Bauhaus in
Heidelberg eine Demo für den Erhalt des AZ statt. 
 Wer schon immer dachte, dass er oder sie etwas Besonderes darstellt 
und wie niemand anderes ausersehen ist, die Ruperto-Carola zu repräsentieren 
-- und wer zudem schon immer endlich mal Spanisch lernen 
wollte, kommt vielleicht bie der Summerschool von  MOSAIC  zum Zuge -- bei zu
geringem Interesse werden pro Uni auch mehrere zugelassen!  Mehr Infos
dazu in folgendem Announcement.  Bei Interesse ist es wohl das Vernünftigste,
bei der ^FSK anzufragen. 

 
Dear friends,

during the Coimbra Group General Assembly in Salamanca (12-17 May 1998)
we got more information about a Summer School that will be organized in
Salamanca from 6-17 July 1998.  The aim of this Summer School is to
invite one student of each Coimbra Group University, with the
possibility of having more students from one university when not all
places are taken.  We would appreciate it very much if you could promote
this Summer School at your home university and help us to find motivated
candidates.

There will be 3 hours of class a day, of which 2 will be dedicated to
the Spanish language and 1 to the Spanish culture.  Several language
levels will be organized.  The language courses are organized by the
language  institute of the University.  During the weekend, two
excursions of one day each will be offered.

The students will be hosted in university residences.  They will have
free access to all sports' facilities and a medical insurance will be
provided.  At the end of the courses, every student will receive a
certificate.

The participation fee will be between 25 000 and 30 000 pesetas (which
is between 150 and 200 euros), travel costs not included.  More precise
information concerning the financial aspect will be given later.


Interested students have to send the application form to Mr. Delgado,
Vice-Rector of the University of Salamanca BEFORE 20JUNE 1998.  They
have to include a letter of motivation, their study results and
eventually a document that proofs a certain level in Spanish.  The
University of Salamanca will then inform the students that have been
accepted and send more detailed information.  Students who could really
benefit by Spanish language courses will be given preference to those
who are already fluent.


Thanks for your co-operation !

On behalf of the Mosaic Board,

Sarah Foubert
President of Mosaic


Applications can be sent by regular mail, e-mail or fax to:

José Antonio Fernandez DELGADO
Vicerrector
Universidad de Salamanca
Relaciones Institucionales
Patio de Escuelas 1
37 008 Salamanca
Spain
tel: +39/23/29.44.27
fax: +39/23/29.44.94
e-mail: jafdelgado@gugu.usal.es
 
 Am 25. Januar 2000, wurde die Belle Etage im honorablen Alten Gebäude des Instituts für "Oriental and African Studies" der University of London (SOAS) im Protest gegen Studiengebühren und für "free education" von den Studierenden besetzt.  







 Nach einer Vollversammlung, auf der "direct action" zur Unterstützung der Forderungen nach kostenloser Bildung beschlossen wurde, zogen etwa 100 Studis ohne Widerstand der Univerwaltung in deren Büros ein und machten es sich in den bequemen Sesseln der Schlipsträger bequem. Eine Presse-Infostelle wurde eingerichtet und die Forderungen, die im Rahmen der nun schon Jahre andauernden Kampagne "Students United for Free Education" entstanden sind, erneut diskutiert.  







 Als wir uns gerade über den Text für die Flugis geeinigt hatten - Unsere wichtigste Forderung ist, dass keine







Studierenden exmatrikuliert oder vom Bildungszugang ausgeschlossen werden, die ihre Gebühren nicht zahlen







können oder wollen;  - wir fordern darüberhinaus die Unileitung auf, sowohl sich nicht bereitzuerklären, Gebühren einzutreiben, als auch die Regierung unter Druck zu setzten, Studiengebühren insgesamt abzuschaffen; 







- ausserdem muss die Unileitung das neue Verfahren rückgängig machen, im Rahmen dessen den Doktoranden







volle Gebühren auferlegt werden, selbst wenn sie auf Feldforschung gar nicht an der Uni anwesend sind. Als die Unileitung sich entschloss, richtig durchzugreifen: das Gebäude wurde unter dem Vorwand möglicher Sicherheitsprobleme evakuiert (bis auf den ersten Stock, der nach wie vor in unserer Hand ist), alle Studies dadurch von der Benutzung der Bibliothek ausgeschlossen, und die Lehrveranstaltungen für den







Rest des Tages abgesagt. 







 Eine Räumungsklage - offenbar von langer Hand vorbereitet, denn "Besetztung" lag in der Luft -







segelte nach dreieinhalb Stunden durch den Schlitz unter der Tür, und die Polizei zog mitsamt dem







Grossteil der etwas desorientierten Studies von dannen. Am Freitag wird die Gerichtsverhandlung







stattfinden, bis zu der die Unileitung keine legale Möglichkeit hat, die Besetzung zu beenden. 







 Bis jetzt (26. 1., 4.32 a.m.) konnten die BesetzerInnen allerdings die Kontrolle über jeder Zeit mindestens einen Zugang in das besetzte Gebäude offen halten, und UnterstützerInnen aus anderen Londoner Hochschulen haben sich bereits in die Aktion eingeklinkt. 







 DIE REAKTION DER UNILEITUNG ZEIGT, DASS SIE VOR UNSERER STÄRKE DURCH KOLLEKTIVE AKTIONEN ANGST HAT. DIE SOAS-BESETZUNG VOR ZWEI JAHREN HAT GEWONNEN, DIE BESETZUNG IM GOLDSMITH COLLEGE IM LETZTEN JAHR HAT GEWONNEN,UND WIR KÖNNEN AUCH JETZT WIEDER GEWINNEN! 







 Hier kommt noch eine kurze Zusammenfassung des Hintergrundes: worum gehts es im Kampf für ein sozial gerechtes britischen Bildungssystem? 







 Die Probleme beginnen etwa vor etwa zwölf Jahren, als sämtliche Gebühren der Hochschulen (die ja alle







formal privat sind) und die Lebenshaltungskosten noch von der Regierung getragen wurden und alle Studierenden während der Ferien Sozialhilfe bekommen konnten. Mit der Privatisierung des Wohlfahrtsstaates mussten zunächst die Wohngeldzuschüssen und andere Vergünstigungen dran glauben, dann wurden die Förderungen eingefrohren: die Gebühren (fees) stiegen weiter, aber die Zuschüsse (grants) wurden eingefroren (die ja auch den Lebensunterhalt decken sollten). Also wurden den Studierenden vom Jahr 1994 an Dahrlehen angeboten - schafft eins, zwei, viele Kleinunternehmer - im Rahmen von etwa 1000 Pfund im Jahr. Seitdem reichen die "grants" weniger und weniger zur Bestreitung des Lebensunterhalts aus, weshalb praktisch alle Studierenden aus Familien mit niedrigen Einkommen auf die Resource "Darlehen" zurückgreifen! 







 Mit dem Beginn des akademischen Jahres 1998 wurde die Deckung der Gebühren durch staatliche Finanzierung teilweise eingestellt. Seitdem müssen alle Studis mit "genügend" money selbst ihre fees zahlen. Im letzten Jahr ist die öffentliche Finanzierung der Studiengebühren vollständig eingestellt worden. Das bedeutet, Studierende an Hochschulen im United Kingdom zahlen seit dem Studiengebühren, wenn ihre Eltern zuviel verdienen. Unterstützung zum Lebensunterhalt gibt es überhaupt nicht mehr, und Dahrlehen sind an die Einkommen der Eltern gekoppelt.   







 Es ist nun also abzusehen, dass sowohl die Studiengebühren in Rahmen des "freien Bildungs-Marktes" sprunghaft steigen werden, als auch die Teilfinanzierung für ärmere Studierende einfach eingestellt werden wird. Im grossen und ganzen scheint mir die Entwicklung durchaus mit der deutschen Situation vergleichbar: nach und nach wird das Bildungssystem "liberalisiert", um mit den Protesten gegen den Kahlschlag im Bildungssystem mithalten zu können.    







 Tobi (SOAS for Free Education; soasforfreeeducation@yahoo.com) 















 Nachtrag 31.01.00: SOAS Besetzung gewaltsam beendet 































In der Nacht von Freitag auf Samstag (29.1.,5 Uhr) wurden die besetzten Räume in der "School of Oriental and African Studies" der University of London von der Polizei geräumt.







 







In der im Rahmen des Protestes gegen Studiengebühren am vorhergehenden Dienstag besetzte Verwaltungsetage befanden sich zur Zeit der Räumung etwa 50 Personen. Trotz eines Gerichtsbeschlusses vom Freitag (28.1.), der die Besetzung für rechtswidrig erklärte, rechneten wir nicht mit einer Durchsetzung der Räumungsverfügung. Denn sowohl die in SOAS beschäftigten Angehörigen der Gewerkschaft der öffentlichen Angestellten an Univeritaeten (UNISON) als auch die LehrerInnengewerkschaft (AUT) hatten ihre Unterstützung zugesagt und der Universitätsverwaltung von einer Eskalation abgeraten. Ein Delegierter der UNISON befand sich zum Zeitpunkt der Räumung vor Ort.







 







Dennoch drangen am frühen Samstag-Morgen drei Gerichtsvollzieher, unterstützt von etwa 30 Polizisten, in die besetzten Raeume ein. Die überraschten BesetzerInnen leisteten keinen Widerstand. Weiter Informationen und Updates gibt es unter:  http://www.Alternatives.cc 
Presseerklärung der karlsruher und freiburger Klageinitiativen gegen Studiengebühren:







 







  Studiengebühren vor Gericht - Öffentliche Verhandlung zur Verfassungsmäßigkeit







 











 















 











Am 24.04.1997 wurde mit den Stimmen von CDU, FDP und Republikanern das Landeshochschulgebührengesetz (LHGebG) verabschiedet. Dieses von Anfang an umstrittene Gesetz, führte in Baden-Württemberg allgemeine Studiengebühren in Höhe von 1000,- DM je Semester  ein. Durch die gleichzeitige Einführung des sogenannten "Bildungsguthabens" setzt die Zahlungspflicht für die meisten Studierenden  bei Überschreitung der Regelstudienzeit um mehr als vier Semester ein. Dabei ist die Regelstudienzeit als technokratischer Orientierungswert zu verstehen, in der ein Studium abgeschlossen werden könnte, wenn die hochschulinternen und externen Rahmenfaktoren stimmig wären. Die Wirklichkeit zeigt zum Einen, dass viele Fächer in der Regelstudienzeit nicht studierbar sind und nimmt zum Anderen keinen Bezug auf die unterschiedlichen biografischen Hintergründe von Studierenden.















 















 















Zahlreiche Studierende hatten vor den Verwaltungsgerichten gegen das Gesetz geklagt.  Nach Durchlauf der ersten Instanz, stellten die klagenden Studierenden Antrag auf Zulassung der Berufung. Aufgrund der vorgetragenen ernstlichen verfassungsrechtlichen Zweifel und der grundsätzlichen Bedeutung der Sache ließ der Verwaltungsgerichtshof  die Berufung zu.















 















 















Am Donnerstag, den 06.04.00 um 13.30 werden die ersten vier Verfahren vor dem VGH Mannheim verhandelt  (Schuberstr. 11). Gegenstand der Klagen ist u. a. die Verletzung der Berufs- und Ausbildungsfreiheit nach Art. 12 Abs. 1 GG, da bei Nichtzahlung der Gebühr nur die  Exmatrikulation und somit der zwangsweise Abbruch des Studiums bleibt. Zudem verstößt die landesweite Erhebung von Studiengebühren gegen Bundesrecht, das vorsieht, den Hochschulunterricht  insbesondere durch  Unentgeltlichkeit jedermann gleichermaßen entsprechend seinen Fähigkeiten zugänglich zu machen. (Internationaler Pakt über wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte). Neben  grundsätzlichen Bedenken gegen die Erhebung von Studiengebühren bestehen auch ernstliche Zweifel an der Rechtmäßigkeit des so genannten "Bildungsguthabens". Durch die rückwirkende Anrechnung aller bisher Semester -auch  vor der Verabschiedung des Gesetzes und sogar außerhalb Baden-Württembergs absolvierter - steht nicht allen Studierenden ein gleiches "Bildungsguthaben" zur Verfügung, wodurch die Verletzung des Gleichheitsgrundsatzes (Art. 3 GG) vorliegt. 















 















 















Auch ist dem Abgabenrecht eine Begünstigungskomponente, wie sie das "Bildungsguthaben" darstellt, fremd. Zur Sprache kommen dürfte des weiteren die haushaltsrechtliche Behandlung der Einnahmen, die entgegen dem Wortlaut des Gesetzes nicht oder nur unvollständig im Staatshaushaltsplan ausgewiesen werden. Fraglich ist weiterhin, inwieweit im Bereich des Existenzminimums eine Gebühr dieser Höhe zulässig ist, die etwa 10 bis 20% des Brutto-Jahreseinkommens der Betroffenen ausmacht. Das Wissenschaftsministerium unter Klaus von Trotha hat in einem 1999 selbst erstellten Bericht "Die soziale Lage der Studierenden in Baden-Württemberg"  darauf hingewiesen, dass mittlerweile 67% der Studierenden dauerhaft erwerbstätig sind, wobei  die Sicherung des Lebensunterhalts entgegen der landläufigen Meinung den Hauptgrund für die Erwerbstätigkeit darstellt. 16% der Studierenden finanzieren sich neben ihrer Ausbildung (fast) vollständig selbst. "Meine  Erfahrung aus der Sozialberatung offenbart die faktisch vorhandene soziale Schieflage vieler KommilitonInnen" äußert sich Beate Jörger, Sozialreferentin des u-asta der Uni Freiburg. "Den Lenkungserfolg des Gesetzes an Exmatrikulationszahlen zu messen, ist unverständlich und verantwortungslos. Es liegt auf der Hand, daß mit  finanzieller Repression trefflich gelenkt werden kann, denn KommilitonInnen, die nicht zahlen können, haben keine Chance ihre Ausbildung zu beenden, sie bekommen ihr Studium abgebrochen" kritisierte Jörger.















 















 















"Neben Semesterbeitrag, Verwaltungsgebühren und Prüfungsgebühren werden die Studierenden nun auch noch über Studiengebühren an der Hochschulfinanzierung beteiligt. Der Ausverkauf und die Privatisierung der Bildung als öffentliches Gut geht so schleichend vonstatten, daß viele es erst merken, wenn es zu spät sein wird", sagt David Furminieux vom bundesweiten Aktionsbündnis gegen Studiengebühren (ABS). "Allerdings sind sowohl die Verwaltungsgebühr (100,-DM je Semester) als auch die Prüfungsgebühr für Rechtsreferendare im Zweiten Staatsexamen (500,-DM)  bereits als verfassungsrechtlich unzulässig eingestuft worden, woraufhin der Einzug dieser Gebühren ausgesetzt wurde", so Furminieux weiter. "Wir hätten diese Problematik auf Landesebene nicht, wenn ein ausdrückliches Verbot von Studiengebühren im Hochschulrahmengesetz verankert wäre", ergänzt Jörg Beger, Studierendenvertreter der Gerwerkschaft Erziehung und Wissenschaft ( GEW).















 















 















Die KlägerInnen gehen nun gut gerüstet in die zweite Runde der bundesweit richtungsweisenden Entscheidung zum Thema Studiengebühren.















 















 































 Diese Presseerklärung wurde verfaßt von VertreterInnen folgender Gruppierungen:
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				  (Landesastenkonferenz), ABS  (Aktionsbündnis gegen Studiengebühren), FiBS e.V (Freiburger Initiative gegen Bildungsabbau und Studiengebühren),  GEW 



				-LASS (Gewerkschaft für Erziehung und Wissenschaft, Landesausschuß der Studentinnen und Studenten), u-asta Universität Freiburg, UStA Universität Karlsruhe, anti1000-Arbeitskreis gegen Studiengebühren Karlsruhe















 







 
 Das Sozialhandbuch der ^FSK -- offiziell steht der UNiMUT immer noch mit drauf -- gehört  unbestrittenermaßen  zu den nützlichsten Publikationen der Uni Heidelberg.  
 Nachdem bereits wüste Schlachten um die letzten verfügbaren Exemplare der Vorauflage ausgetragen wurden, kommt die jetzt vorliegende Neuauflage sozusagen im letzten Moment.  Und weil das letzte Sozialhandbuch in HTML aus dem Jahr 1997 stammt, gibt es das diesjährige Werk auch wieder  online .  Die Papierversion, gedruckt und gebunden, sollte im Laufe der nächsten Woche(n) auch zu euren Fachschaften diffundieren. 
 Der Protest gegen die Einführung eines  NC aufs Referendariat 
an Schulen in Baden-Württemberg hat erste Früchte getragen: Wie die ^GEW mitteilt,
hat sich das Kultusministerium durchgerungen, im Februar weitere
120 Studis ins Referendariat zu übernehmen.  Das ist sicher nur wenig
mehr als ein Tropfen auf den heißen Stein -- die  Rechnung , die
wir im August aufgemacht haben, ergibt einen Bedarf von rund 1000 zusätzlichen
Stellen --, den 120 Leuten, die nun doch noch eine Stelle bekommen, ist
aber mächtig geholfen. 
 Auch die nicht gerade als besonders fortschrittlich bekannte Stuttgarter
Zeitung schreibt diesen Beschluss dem anhaltenden Widerstand aus den
Reihen der Studierenden zu.
Ein erster Erfolg, der aber nicht reicht -- der Widerstand
muss weitergehen, bis der Referendariats-NC (der übrigens auch für JuristInnen
in Planung ist) vom Tisch ist.  Solange das Kultusministerium stolz
verkünden kann, jetzt sei die Wartezeit auf einen Referendariatsplatz
fast garantiert k&uuml;rzer als zwei Jahre, bleibt noch viel zu tun. 
 Ob nun das Scheitern des Widerstandes gegen die  "Verwaltungsgebühren"  in Baden-Württemberg die MacherInnen der Bildungspolitik mutig gemacht hat oder ob nur die alten Pläne durchgesetzt werden: Es rumort auch mitten im Sommerloch weiter an der Gebührenfront. 
 So hat der Präsident der Uni Mainz am 25.7. auf einer Senatssitzung durchblicken lassen, er plane jetzt schon fest Gebühren zwischen 50 und 100 Euro für ausländische StudienbewerberInnen sowie Leute, die in  lokale Auswahlverfahren  gezwungen werden.  Eine "Investition in eine gute Chance auf universitäre Bildung" sei das -- bemerkenswert, dass diese Gebühren diesmal nicht ins eigene Humankapital gehen sollen (das kennen wir ja schon), sondern nur noch in eine "Chance", und noch nicht mal auf Kapitalerhöhung.  Der Rektor der Uni Heidelberg verfolgt derartige Pläne  bekanntlich  auch schon länger. 
 In Nordrhein-Westfalen dagegen waren Rückmeldegebühren im letzten Jahr an massiven Studiprotesten gescheitert,  Strafgebühren (dort in Höhe von 650 Euro) wurden aber im Januar 2003 beschlossen, wenn auch nur als Übergangslösung, bis "bessere" (für wen wohl?) Gebührenmodelle, namentlich Studienkonten, spruchreif sind.  Die ^FH Köln verschickte dann schon mal frohgemut Gebührenbescheide, obwohl die entsprechende Rechtsverordnung wohl noch etwas auf sich warten lässt.  Nach Klagen des ^ABS musste nun Hannelore Kraft, die zuständige Ministerin, die Hochschulen zurückpfeifen: Ohne Rechtsverordnung geht da nichts.  Dies war schon die zweite Gebührenpleite für die Ministerin innerhalb eines Monats, denn kurz zuvor hatte sie Pläne, die Gebühren für verspätete Rückmeldungen und verlorene Studiausweise auf satte 25 Euro anzuheben, per Rundschreiben zurückziehen müssen.  So haben wir das gern. 
 Solltet ihr euch schließlich fragen, was aus euren Studiengebühren geworden ist: Die 40 Euro würden, blieben sie an der Uni, in die Lizenzkosten für das SAP R/3-System fließen, das auch nach  Jahren des Rumfrickelns  alle Beteiligten eigentlich nur unglücklich macht. Aber: Dieses Geld kommt  letztlich der Stiftung von SAP-Gründer Klaus Tschira zugute, und diese sponsort jetzt ganz neu die "International University" in Bruchsal.  Dieses  Privatuni-Prestigeprojekt  des ^MWK, von diesem mit mindestens 5 Millionen Euro gefördert, schrammte nämlich trotz des Stuttgarter Geldsegens mitsamt seinen 200 Studis nur knapp an der Insolvenz vorbei und wird, dank des SAP-Geldes und natürlich eines neuen Businessplans noch ein wenig weiterwurschteln.  Da weiß mensch, wofür so gekürzt wird. 
 Das eigene kleine Prestigeprojekt der Unis Heidelberg und Mannheim, die "Akademie für Weiterbildung", hat demgegenüber schon aufgegeben.  Diese "Akademie" hätte Leute aus der Industrie in von Uni-MitarbeiterInnen gehaltene Kurse ziehen sollen, für hohe Gebühren versteht sich.  Gelohnt hat sichs nicht, die Kaufleute von der höheren Handelsschule in Mannheim hatten das Ding schon vor ein paar Monaten aufgegeben, das Heidelberger Rektorat hat noch etwas länger gebraucht, um zu merken, dass ihr Businessplan nicht aufgeht -- oder passt es einfach nur nicht ins Profilkonzept, sich neben elitärer Spitzenforschung auch mit breiter Massenfortbildung zu befassen?  Die  Homepage dieses hochvirtuellen Ladens  hat von alledem noch nichts mitbekommen, dort steht immer noch: 
 
 Unser Weiterbildungsangebot vereinigt die steigende Nachfrage nach praxisorientierter Weiterqualifizierung und wissenschaftlicher Weiterbildung. Aktualität, ein wissenschaftlich hohes Niveau und Interdisziplinarität charakterisieren unsere Veranstaltungen. Neueste wissenschaftliche Erkenntnisse werden direkt für die berufliche Praxis nutzbar gemacht. 
 Die Veranstaltungen werden von Professoren der Universitäten Heidelberg und Mannheim sowie von erfahrenen Führungskräften aus der Wirtschaft geleitet. Somit wird eine größtmögliche Kompetenz der Lehrenden gewährleistet. 
 Ein internationales Netzwerk sichert diesen Standard in allen Programmen der Akademie für Weiterbildung  
 
 Natürlich mittlerweile alles Lüge, aber diese Pleite scheint der Redaktion auch ein klares Zeichen zu sein:  Ganz offenbar lässt sich selbst in der Dienstleistungsgesellschaft nicht jedes bizarre Konzept auf Dauer halten. 
 Dass ausgerechnet das Schröderland Niedersachsen das erste Rot/Grün regierte Land ist, das mit allgemeinen Studiengebühren Ernst macht, lässt,  Edelgard hin, Bulmahn her , für das von der Bundes-SPD vorläufig und offiziell noch angestrebte Verbot von Studiengebühren Schlimmes befürchten, zudem der Niedersächsische Wissenschaftsminister Oppermann schon angekündigt hat, es könne nicht bei seiner Kopie des Trothahunnis (100 Mark "Einschreibegebühren" pro Semester) bleiben, ihm schwebten eher Siebkegemäße 3000 Mark im Jahr vor.  Jedenfalls: Seit dem 20.1. ist es offizell, der Landtag hat gesprochen, vorerst 100 Mark sollen die Studis der niedersächsischen Hochschulen jedes Semester abdrücken. Aber: Noch ist nicht alles verloren, denn Widerstand regt sich. 
 Dem  Vorbild Baden-Württemberg  folgend, probieren es auch die Studis in Niedersachsen mit Treuhandkonten.   Göttingen  hat am 26.1. ein Treuhandkonto mit einem Quorum von 33% beschlossen, die Uni Hannover wird am 1.2. Vollversammlung halten, die Uni in  Lüneburg  hatte am 25.1. VV und hat nur ebenfalls ein Treuhandkonto, mit einem etwas realistischeren Quorum von 25%. In Braunschweig hatten am 27.1. schon die ersten 337 Studis aufs Treuhandkonto eingezahlt, das nach einer VV am 18.1. eingerichtet worden war, Oldenburg ist schon seit dem 13.1. dabei, das Quorum liegt dort bei 4000.  Nett an der  entsprechenden Aktion  in Clausthal-Zellerfeld fand die Redaktion das  Boykottlogo , über dessen  Inspiration  wir nicht spekulieren. 
 Auch an den anderen Hochschulen des Landes gärt es.  Ob es wirklich ausreichend gärt, um so hochgesteckte Quoren wie 33% zu erreichen, bleibt abzuwarten -- in Heidelberg hatten am  Ende der Treuhandkontoaktion 1997  nur gut 16% der Studis eingezahlt.  Damals hatten sich landesweit rund 30000 Studis dem Treuhandkonto anvertraut, und es war sehr ärgerlich, den Boykott abbrechen zu müssen, weil keine der großen Unis ihr Quorum erreicht hatte.  Sicherlich hätte Trotha keine 30000 Studierenden exmatrikulieren lassen.  Schade, dass Niedersachsen aus diesem Ärgernis nicht gelernt hat.  Aber vielleicht haben sich die Zeiten ja geändert, und Drittelquoren sind selbst an so großen und altehrwürdigen Unis wie Göttingen drin.  Zu wünschen wäre es ja. 
 Und noch ein Wort nach Niedersachsen:  KeineR der TeilnehmerInnen an Treuhandkonten in Baden-Württemberg wurde exmatrikuliert, weil sein/ihr Geld nicht rechtzeitig bei der Uni gewesen wäre. 
  Nachtrag (4.2.99)  Hannover hat jetzt auch ein Treuhandkonto beschlossen.  Und -- wie sich die Bilder gleichen: Wie vor zwei Jahren bei uns Trotha droht jetzt auch der SPDler Oppermann allen Boykotteuren mit Exmatrikulation. 
 Hochschulreform will jeder machen.  Auch die  TU Dresden  -- und die gibt sich, gemeinsam mit dem  schon öfter  durch studifeindliche Propaganda aufgefallenen Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, keine große Mühe bei der Tarnung ihrer Absichten. 
 In einer  Presseerklärung von gestern  
verkündet die TUD-Pressestelle, als "eine der ersten deutschen Universitäten" 
habe die TUD "eine die ganze Hochschule umfassende Kosten- und Leistungsrechnung" eingeführt 
-- was zunächst nicht so schlimm wäre, hätte nicht der Stifterverband dies zum Anlass genommen, die 
TUD dafür zu einer "Reformuniversität" zu prämieren.  
Niemand will bestreiten, dass etwas kontrollierterer Mitteleinsatz an Hochschulen nicht verkehrt ist, doch eine Reform sollte doch wohl vor allem bei Inhalten oder Entscheidungsstrukturen ansetzen.  
Dass nämlich etwa über Investitionen in Studiengänge nach Maßgabe der zu 
erwartenden Restdienstzeit des/der Lehrstuhlinhabers/in entschieden wird, 
wissen wir auch ohne die Kostenrechnung, "effizient" oder sachdienlich ist
es aber ziemlich sicher nicht, wenigstens, wenn mensch die Uni über die Studis definiert. 
 Doch genau von den Studis ist in der Presseerklärung nur im Titel die Rede: "Wie viel kostet ein Student?" wird da provokativ gefragt, die Antwort aber verschwiegen.  Ein Studi kostet per se nichts, die Profs kosten.  Aber diese, "Rektoren, Präsidenten und Kanzler, aber auch Vertreter aus Wissenschafts- und Finanzministerien ganz Deutschlands und den Nachbarländern Österreich und Schweiz", so die Presseerklärung, informierten sich lieber mal über das Dresdner Projekt, auf Unikosten, versteht sich. 
 Und so braucht sich auch niemand über einen Satz wie "Aber auch jeder einzelne Professor soll von der Kosten- und Leistungsrechnung profitieren." zu wundern.
Wer sollte auch sonst von einer "Reform"-maßnahme profitieren.  Ja, wer? 
 Wann nur, wann, wird in der ganzen Reformdebatte endlich mal gefragt, ob die RektorInnenen und ihr Anhang, gar die VertreterInnen der Ministerien, überhaupt irgendeine Kompetenz haben, etwas an der Hochschule zu reformieren, deren (eingebildete oder tatsächliche) Misere sie allein verschuldet haben?  
Wann nur, wann, wird statt des wohlfeilen Effizienzgeklingels einmal ein Wort wie "Demokratisierung" in solchen Papieren auftauchen? 
          Irak, Jugoslawien, Afghanistan: Geduldig sieht der Zeitungsleser seit vielen Jahren allen Friedenskundgebungen zu.     
 Nachdem am Sonntag US-Amerikanisches und Britisches Militär angefangen hat, etliche Afghanische Städte mit Brot und Bomben zu belegen und es wohl nur eine Frage der Zeit ist, bis auch "unsere Jungs" wieder Knöpfe aller Art drücken dürfen, fanden sich gestern auch in Heidelberg die üblichen Verdächtigen zusammen, um ihrem Unbehagen gegenüber dem Versuch, dem -- oder wenigstens einem -- Recht mit militärischen Mitteln Geltung zu verschaffen, Ausdruck zu verleihen. 
 Rund 40 Menschen versammelten sich unter recht allgemein gehaltenen Transparenten des Tenors "Gegen Gewalt, Terror und Krieg" für eine gute Stunde am "Zeitungsleser" (Ecke St. Anna-Gasse/Hauptstraße) und verlangten auf einem Flugblatt, dass die Konflikte ohne Krieg gelöst, die TäterInnen aber konsequent mit rechtsstaatlichen Mitteln verfolgt werden.  Klar natürlich, dass ein Einsatz der Bundeswehr so weit "out of area" abgelehnt wurde, auch die  Eskalation der Inneren Sicherheit  bereitete Sorge. 
 Auf der anderen Seite der Hauptstraße standen derweil einige Mitglieder der der Antideutschen Gruppe Eleutheria.  Sie forderten einen Krieg gegen den Antisemitismus und begrüßten den von ihr unterstellten Versuch der USA, in Afghanistan ein bürgerliches Regime zu etablieren. Der Friedenskundgebung hingegen unterstellten sie völkische Motive, was angesichts etlicher NPD-Aktionen zum Thema immerhin nicht furchtbar fern liegt.  Die Motive, die die Eleutheria-Leute den FriedensfreundInnen unterstellten, waren allerdings auf der anderen Straßenseite nur schwer zu belegen. 
 Ein weiterer Beitrag kam vom  Deutschen Mennonitischen Friedenskommittee , das in einem Flugblatt eine Mitschrift einer "Pressekonferenz eines zornigen Gottes" verteilte.  In dieser stellte Gott ("oder Allah, wie die islamische Tradition ihn nennt", so das Flugblatt) klar, dass er ja schon Moses unmißverständlich angewiesen hat, niemanden und schon gar nicht in seinem Namen umzubringen.  Das Flugblatt schließt mit dem göttlichen Zitat: "Ach ja, falls auch das nicht klar sein sollte: Es ist nicht Mein Wille, dass jetzt in Afghanistan oder sonstwo als Reaktion auf New York Menschen getötet werden.  Ich bin nicht bereit, Meinen Willen und Mein Gebot zu ändern: Du sollst nicht töten!" 
 Für Menschen, die die Meinungsvielfalt weiter bereichern wollen, hier noch ein paar einschlägige Termine der nächsten Zeit:
 
 Do, 11.10., 19.30, Stadtbücherei: "Brennpunkt Afghanistan", Vortrag und Diskussion mit Matin Baraki von der Uni Marburg 
 Sa, 13.10., 10 Uhr, Hauptbahnhof Heidelberg: Abfahrt zur Großdemo nach Stuttgart (dort 12.30 Auftakt am Hauptbahnhof) 
 Mo, 15.10., 18 Uhr, Zeitungsleser St. Anna-Gasse: Neuauflage der Mahnwache von gestern. 
 
 
 Während rund 70% des nichtwissenschaftlichen Uni-Personals, knapp
50% der Erstis und
gut 40% der Studierenden Frauen sind, in Heidelberg
wie auch bundesweit, wächst der Männeranteil in dem Maß, in dem die Unijobs
wichtiger und besser bezahlt werden (der Mittelbau besteht zu ca. 75% aus
Männern), um schließlich auf Profebene erdrückende
91% (1997) zu erreichen.  Aber immerhin -- wie das statistische Bundesamt vorgestern
 verkündete , tut sich Großes in Sachen Gleichstellung, denn noch
1992 waren nur 6.5% der ProfessorInnen Profesorinnen.  Und noch etwas
wusste das statistische Bundesamt: Die Bundesrepublik hatte 1997
mit 37265 Profs satte 324 weniger als im Vorjahr.  Bei dieser Rate
sind die Unis im Jahr 2097  (Paul hat genauer nachgerechnet: wir müssen
uns bis zum Jahr 2113 gedulden)  etliche Probleme los. 
  Mehr Zahlen zu Hochschulen et al  vom
 Statistischen Bundesamt . 
 Leistung soll sich -- das war
auf diesen Seiten schon des öfteren zu lesen -- wieder lohnen.  Wer
an diesen Spruch glaubt und in Forschung und Lehre "Qualität", noch besser
"Performance", einfordert, muss natürlich auch gleich Kriterien
angeben, nach denen beurteilt wird, evaluiert, nein, gerankt, damit
die Konkurrenz auch schön deutlich wird. 
 Leider weiss niemand so genau, wie das gehen soll, auch nicht das 
 BMBF , das aber immerhin
eine eigene Broschüre herausgibt, die sich ohne allzu enge
ideologische Scheuklappen und mit einiger Wissenschaftlichkeit
garniert dem Thema nähert, vor allem nicht behauptet, sie würde
Königswege zu einer aussagekräftigen Evaluation anbieten.
Allein der 
Titel "Lehrevaluation und studentische Veranstaltungskritik" stört ein
wenig -- das muss wohl implizieren, dass Studis nicht in der Lage zu Lehrevaluation
sind, irgendwer anders aber schon.  Das
Büchlein
sollte beim BMBF kostenlos erhältlich sein, liegt aber auch im ZFB in
der Lauerstr. 1 im Versammlungszimmer. 
 Mensch mag zu diesen eher wissenschaftlichen Ansätzen stehen, wie
mensch will, die traurige Wahrheit ist, dass im Scheinwerferlicht von 
Presse und Öffentlichkeit ganz andere Dinge stehen:
Uni-Rankings Marke Spiegel, Manager-Magazin und Focus haben
Konjunktur. Dass diese
letztlich willkürlich Zahlen sammeln, ohne ihre Stichhaltigkeit oder
Aussagekraft zu bewerten, um sie anschließend an Magie gemahnenden
quasimathematischen Operationen zu unterwerfen, aus denen schließlich
die ersehnte Rangliste resultiert, fällt schon beim ersten Blick in
die bunten Blätter auf.
Mensch könnte das ja als amüsantes Zahlenspiel sehen, wenn nicht
erschreckend viele Menschen dieser Zahlenmagie verfallen würden -- und
wenn wenigstens die Empirie tragen würde. 
 Leider ist nicht mal das der Fall.  Der Redaktion ist ein
ehemaliger Würzburger Mathestudi namentlich bekannt, der sämtliche
Fragebögen, die der Spiegel zu seinem '89er Ranking an der dortigen
Mathefakultät ausgegeben hat, eigenhändig ausgefüllt hat. Jetzt, acht
Jahre später,
zeigt sich, dass sich das Haus Markwort -- der Focus -- für sein
epochemachendes Megaranking noch nicht mal die Mühe
gemacht hat, die Uni-offiziellen Zahlen korrekt abzuschreiben.  Der
Maschinenbau an der TU Clausthal beispielsweise bildet nicht etwa 1700
Ingenieure aus, sondern nur deren 700; 
 weitere
Kritik  kommt etwa aus Saarbrücken.
 Fabian
Sommer  bittet Menschen, die die Münchner Postille liesen und weitere 
Fehler dieser Art entdecken, sie ihm doch mitzuteilen. 
 Ansonsten können wir den Focus-Leuten nur empfehlen, von Paulaner
auf Clausthaler umzusteigen.  Fällt in München bestimmt schwer, würde
dem Blatt aber ebenso bestimmt helfen. 
   
   
    Speis, Trank, Musik und viele Pausen zeichneten die heutige Demo aus.    
 Nachdem der eigentlich für letzte Woche geplante Transport von abgebrannten Kernbrennstäben aus dem Heidelberger Haus-AKW Biblis wegen akutem Überstunden-Überschuss bei der Polizei in Baden-Württemberg -- die immerhin in diesem Jahr schon  ein ,  zwei ,  drei , viele Castortransporte mit jeweils Tausenden von Beamten durchsetzen musste -- verschoben worden war, wird es morgen wohl ernst. 
 Wieder ist mit massivem Querstellen zu rechnen, unter anderem gleich morgens früh in Biblis (wer noch ganz schnell hinfahren will: Die Dauermahnwache ist am Ortsausgang Richtung AKW) und voraussichtlich gegen Mittag in Hagenbach kurz vor der Französischen Grenze (das Nest ist so klein, dass ihr die Aktionen kaum verfehlen könnt). 
 Zur Vorbereitung gab es heute eine kleine Demonstration, die auch gleich die etwas schwammigen Auflagen für morgen probierte.  So wurde etwa für eine Brücke ein Demonstrationsverbot erlassen, und auch im Umkreis von 100 Metern um das Stichgleis zum AKW verbittet sich der Bundesgrenzschutz jeglichen Auflauf.  Wenigstens heute wurde das allerdings nicht so eng gesehen. 
 Ein kleine Anekdote am Rande: Demosanitäter fanden auf den Feldern ein verwundetes Rehkitz, versorgten es notdürftig und übergaben es dann zur weiteren Versorgung dem Einsatzleiter der Polizei.  Wenn das keine konstruktive Zusammenarbeit ist... 
 Fast möchte mensch meinen, das Rektorat sei auf der Suche nach alternativen
Finanzierungsmodellen für die Hochschulen.  Dieser Verdacht wird durch einen
 Brief 
nahegelegt, der heute bei der FSK eintraf.  Der Rektor beklagt sich darin
über eine "Ausgabe des Unimut..., die Ende Februar 1997 im Internet abrufbar war" (das waren zu diesem Zeitpunkt rund 80...). Der eine Stein des Anstosses war
 das  
 "an"  bzw. dessen Fehlen -- mit größter Wahrscheinlichkeit fehlte es aber gar nicht. Da
der Rektor allerdings versäumte, den inkrimierten URL anzugeben, ist der
Vorwurf vorläufig nicht ganz widerlegbar.
So oder so kann mensch das
wohl getrost nach ~/killefit kopieren. 
 Interessanter ist der zweite Vorwurf, dass nämlich unter Missachtung von
allerlei Paragraphen des Landespressegesetzes weder ein Impressum noch
ein "verantwortlicher Redakteur" angegeben sei.  Abgesehen davon, dass
eben doch so eine Art Impressum vorhanden gewesen sein dürfte, ist der mit
einer Androhung eines Bußgeldes von bis zu 10000 Mark garnierte Vorwurf
auch deshalb eher haltlos, weil die Rechtslage in Sachen Homepages alles
andere als klar ist -- nur weil die Pressestelle ihren Laserdrucker jaulen
läßt, wird der WWW-UNiMUT jedenfalls nicht gleich zu einem Druckerzeugnis im
Sinne des Pressegesetzes  ("...mittels der Buchdruckerpresse oder eines sonstigen
zu Massenherstellung geeigneten Vervielfältigungsverfahrens hergestellten und zur
Verbreitung bestimmten Schriften...") .
Wenn wirklich jede "Veröffentlichung" am Internet
ein Impressum brauchen sollte, können wir in Zukunft mit langen signatures
unter Beiträgen im Usenet rechnen.  Die Geschichte ist um so alberner, als offenbar auch der mutmaßliche Initiator der Aktion,  Herr Schwarz  von 
der  Pressestelle
des Rektors , glaubt, auf seinen Seiten (rechtlich vergleichbar mit dem UNiMUT
ist auf jeden Fall der  "Probelauf" des Uni-Spiegel ) auf ein Impressum verzichten zu können. 
 Herr Ulmer, möchten Sie uns nicht erklären, was eigentlich
Sinn der Sache war? 
 Mehr Transparenz in die gesellschaftlichen Prozesse zu bringen, das war
eine der Visionen, die Techno-Libertäre wie etwa die  Electronic Frontier Foundation  
mit dem Internet
als großer Hoffnung für eine kommende bessere Demokratie verbanden.  Nun, so
weit sind wir noch nicht, aber immerhin hat unsere Landesregierung jetzt
ihre Presseerklärungen ins WWW gestellt, und zwar unter 
 http://www.baden-wuerttemberg.de/Aktuelles/ .
Dort finden sich neben Presseerklärungen des  Ministeriums für den ländlichen Raum 
über die schwierige Ertragssituation der Waldwirtschaft und die Standorte der
Landesgartenschauen zwischen 2001 und 2008 auch einige der beliebten
 Presseerklärungen
von Trotha .  Etwas bedenklich stimmt dabei, dass die Leitseite verkündet,
es lägen zum Zeitpunkt der Abfassung dieses Artikels vier Presseerklärungen
auf der entsprechenden Seite, tatsächlich aber nur drei zugänglich sind -- 
Zensur, Lüge, Versehen, Probleme mit Zahlen? 
 Letzteres wäre plausibel, die MinisterMath&reg; ist ja berüchtigt.  Aber in
Wirklichkeit hat das Ministerium vermutlich recht wenig mit dem WWW-Server
www.baden-wuerttemberg.de zu tun, die Maschine steht nämlich, wie
ein geschwinder traceroute verrät, in Karlsruhe und liegt dort im Netz des
IRA -- der dortigen Informatiker also --, genauer auf einem Rechner des
 Telecooperation Office .  
Die ganze UNiMUT-Redaktion empfielt herzlichst diesen Link mit den
besten Wünschen, die werktätigen Massen möchten sich von den 
Bildinhaltsträger links oben zu noch entschiedener Erfüllung des Haushaltsplanes
inspirieren lassen. 
 Heute findet von 11.15 Uhr bis 13.00 Uhr die Telefon-Hotline im Willy-Brandt-Haus mit Edelgard Bulmahn statt. Wer Fragen an die Bundesbildungsministerin hat, kann diese unter 0800-4442003 stellen. 
 Nach der Winterpause beginnt das fröhliche Atommüllfahren erneut, und nach wie vor ist die Rhein-Neckar-Region Drehscheibe.  Im Laufe der nächsten oder übernächsten Woche wird ein Transport aus Neckarwestheim (das ist zwischen Heilbronn und Stuttgart) hier durchfahren und wie gewohnt  bei Karlsruhe über die Grenze nach Frankreich und weiter zur Giftschleuder am Cap de la Hague am Atlantik fahren. 
 Unwidersprochen bleibt das nicht -- am nächsten Sonntag, den 10.3., wird eine Demonstration zum AKW Neckarwestheim stattfinden.  Treffpunkt ist in Heidelberg um 11.45 am Hauptbahnhof (der Zug führt um 11.59, aber vorher müssen noch Wochenendticket-Gruppen gebildet werden), in Kirchheim/Neckar am dortigen Bahnhof um 14 Uhr.  Näheres ist auch beim  Aktionsbündnis Castor-Widerstand Neckarwestheim  zu finden. 
 Am Rande: Einen Transport in das Zwischen-Endlager in Gorleben -- auch er mit Stippvisite in unserer Nachbarschaft -- wird es frühestens im Herbst geben, nach der Bundestagswahl. 
 Wir hatten es schon  kurz erwähnt : Das  Entsetzen über die Konsequenzen  der fünften Novellierung des ^HRG ist noch nicht abgeklungen, da werkelt das Bulmahn-Ministerium schon an der sechsten Novellierung.  Fast ist mensch an die schönsten Tage des Ex-Wissenschaftsministers Trotha erinnert, als jedem missglückten Gesetzentwurf eine Flut von Änderungs- und Ergänzungsverordnungen folgte. 
 In diesem Fall jedoch hat sich Bulmahn wohl vom  Vorwurf des Wahlbetrugs  rühren
lassen und wollte schnell Nebel werfen, denn immerhin  war  die SPD 1998 mit dem Versprechen angetreten, Bayern und Baden-Württemberg zur Wiedereinführung der verfassten Studierendenschaft zu zwingen (vgl.  Warum es in Heidelberg keinen AStA gibt und er nur einmal im Jahr tagt ) und Studiengebühren zu verbieten.  Entsprechend  groß war die Empörung , als im letzten Frühling ruchbar wurde, dass die aus damaliger Sicht wohl einzige HRG-Novelle der Regierung beide Punkte nicht enthalten würde und lediglich in der bereits bejammerten und ohnehin misslungenen Dienstrechtsreform bestehen würde. 
 Leider hat Bulmahn auch jetzt wieder danebengegriffen.  Zwar wird die Frage der verfassten Studierendenschaft nach gegenwärtigem Erkenntnisstand noch eher gut gelöst, zumal sich ein Satz wie "Zur Erfüllung ihrer Aufgaben kann die 
Studierendenschaft insbesondere auch zu solchen Fragen Stellung beziehen, die sich mit der gesellschaftlichen Aufgabenstellung der Hochschulen sowie mit der Anwendung der wissenschaftlichen Erkenntnisse und der Abschätzung ihrer Folgen für die Gesellschaft und die Natur beschäftigen" und mithin die sozialdemokratische Imitation eines Politischen Mandats (vgl.  Schwerpunkt Politisches Mandat ) in der Vorlage befindet.   
 Bei der Frage der Studiengebühren jedoch packt die neue Mitte die mittlerweile allzu bekannten eisernen Ellenbogenschützer aus.  Die einer Ergänzung zu §27 HRG heißt wörtlich "Das Studium bis zum ersten berufsqualifizierenden Abschluss und das Studium in einem konsekutiven Studiengang, der zu einem weiteren berufsqualifizierenden Abschluss führt, ist studiengebührenfrei. In besonderen Fällen kann das Landesrecht Ausnahmen vorsehen."  Die Formulierung mit den konsekutiven Studiengängen soll den frommen Wunsch zum Audruck bringen, dass ein auf den Bachelor aufbauender Master bitte eventuell auch gebührenfrei sein möge, wenns vielleicht genehm ist. Ansonsten heißt das: Abkassieren ist nach Wunsch erlaubt, das einzige Problem, das die MacherInnen des Landesrechts haben, ist die kreative Schaffung "begründeter" Ausnahmefälle. 
 Ein paar Anregungen dazu liefert schon die Begründung zum Gesetzestext: Gasthörer sind etwa solche Ausnahmefälle, Leute in der Weiterbildung oder Studierende nach Überschreitung eines bestimmten Lebensalters -- der UNiMUT schlägt hier schon mal sechs Jahre vor.  Einschreibegebühren sind ohnehin ok, Prüfungsgebühren auch, Studienkonten und Bildungsgutscheine sowieso.  Wer uns nicht glaubt:  Lest doch  den Regierungsentwurf  selbst. 
 Reizvoll vielleicht die Reaktionen; dass sämtliche Studigruppierungen, von der Assoziation marxistischer Studierender über den ^fzs bis zu den grünen Hochschulgruppen, nicht viel von diesem Machwerk halten, überrascht nicht.  Die PDS hat gleich einen  Gegenentwurf  vorgestellt (natürlich ohne Chance, jemals ernsthaft beraten zu werden, obwohl mit diesem Entwurf einige Vorschläge zur Abmilderung von Novelle 5.0 verbunden wären).  Erschütternderweise reicht der vorgelegte Entwurf der Fundamentalistenzelle der Gebührenfront, dem Bertelsmann-finanzierten ^CHE, nicht -- dessen Chef Müller-Böhling fühlte sich bemüßigt, sieben haarsträubende Argumente für Studiengebühren in den Blätterwald zu streuen.  Demgegenüber wirkt die behäbige ^HRK schon fast menschlich, sie findet vor allem, dass der Zeitpunkt für diese Novelle schlecht sei und dass sie wohl vor den Bundestagswahlen keine rechte Chance mehr habe. 
 Nun, eine Chance hat sie wohl schon, aber nur, wenn die Studis sich nicht wehren.  Sommersemester sind zwar kaum für sonderliche Protestkultur bekannt, aber vielleicht wirds ja dieses Jahr anders? 
 Ergebnis der Abstimmung: 212 abgegebene Stimmen, davon 169 dafür, 34 dagegen bei    9 Enthaltungen. Die Studierenden der PH haben heute ebenfalls für eine Annahme des Vertrages gestimmt: 243 dafür, 7 dagegen, 6 Enthaltungen. 
 Die Stuttgarter FaVeVe hat inzwischen genauere Informationen darüber, wie in Baden-Württemberg gerastert wird. Das BKA "begnügt" sich nämlich nicht nur mit den Daten
unserer arabischen bzw. moslemischen KommilitonInnen [wie auch immer das erfasst wird...]! Seit Montag werden - zumindest an allen baden-württembergischen Universitäten - die Daten aller Studenten, deren Vornamen nicht eindeutig auf deutsche Staatsangehörigkeit
schließen lassen, an das BKA gemeldet. Wer also zufälligerweise John, Thomas, Matthias oder Ali heißt, muss damit rechnen, demnächst unter der besonderer Fürsorge des Geheimdienstes zu stehen. Noch nicht geklärt ist, inwieweit auch die Studentenwerke und Krankenkassen Daten herausgeben müssen und ob auch Studentinnen im Visier der Fander stehen
könnten. 
 Zumindest in Baden-Württemberg ist diese Aktion und alle in der Folge denkbaren Schritte durch Landesgesetz
gedeckt. Da es sich um Terrorabwehr handelt, haben die Studierendenvertretungen nicht einmal in den Bundesländern, in denen es sie gibt, das Recht, zu erfahren (oder gar die Studierenden darüber zu informieren), wessen und welche Daten genau weitergeleitet werden und was damit geschieht. Die einzige Möglichkeit zu erfahren, was geschieht, dürfte darin bestehen, dass sich mögliche Betroffene an ihre Rektorate wenden. Jeder hat das Recht, zu erfahren, ob und welche Daten ans BKA weitergeleitet wurden. Hierfür genügt ein formloses Schreiben an das Rektorat der Hochschule. Letztere müsste dann in jedem Einzelfall beim
BKA anfragen, ob Auskunft erteilt werden darf und
den Studierenden anschließend entsprechend in Kenntnis setzen. Solange nicht zu viele Leute dies tun, haben sie sogar etwas Aussicht auf Erfolg dabei. 
  Nachtrag  (11.10.01): Was eigentlich genau weitergeleitet wird, darüber wird offiziell natürlich nichts mitgeteilt, die Landesrektorenkonferenz hat nur in einer nichtssagenden  Presseerklärung  mitgeteilt, dass begabte Wissenschaftler und Studierende aus islamischen Staaten, die tolerant und weltoffen sind, heute genauso willkommen sind wie vor den Anschlägen und dass keine Polizeimannschaften in die Univerwaltungen marschieren, um die Studentenakten zu überprüfen. Womit fast sicher ist, dass die Akten definitiv geprüft werden (wenn auch nicht in der Univerwaltung), sonst hätte man ja klar und deutlich gesagt, sie würden nicht geprüft... 
  Nachtrag  (11.10.2001): Aus Duisburg verlautete derweil, alle männlichen Studierenden würden rastergefahndet.  Nicht nur deswegen unterstützt der  dortige AStA  zwei Studierenden bei einer Klage gegen den Datenrausch. 
   
   
    Inhaltsreich und am Puls der Zeit gestaltete der RCDS seine diesjährige Wahlwerbung.  Pech nur, dass die RCDSler(Innen?) ganz offenbar vom Planeten Muruturu kommen, wo eben alles ganz anders ist als auf unserer guten alten Erde.    
 Einmal im Jahr, diesmal am 12.Juni sind Gremienwahlen. Die Studierenden wählen die studentischen Mitglieder im Fakultätsrat und im Senat. Gewählt wird INF 306 und in der Neuen Uni. 
 Und einmal im Jahr und zwar zuverlässig zum Uniwahlkampf kommen die Jungs vom   RCDS . "Rot verhüten" ist ihr diesjähriger Slogan, und er zeigt einerseits, was den RCDS offenbar den Rest des Jahres bewegt und zweitens welche Klientel er anzusprechen sucht: diejenigen, deren politische Feindbilder andere nur noch zu einem müden Lächeln reizen. Wie schade nur, dass die "Roten" nicht einmal alle antreten: die PDS-Hochschulgruppe kandidiert gar nicht. Und ob die  JUSOs  sich in Veranstaltungen mit Rudolf Scharping und zur Programmdebatte in der SPD nicht eher als bürgerlich rosa outen anstatt als stramme Jungsozialisten, ist eine Frage, die für den RCDS-Wahlkampf offenbar keine Rolle spielt - ihr Faltblatt ist landesweit und enthält nur auf einer Seite Heidelberg-bezogene Aussagen; etwas spezifischer ist ihr  "Wahlprogramm" , in dem allerdings nur von Sachen die Rede ist, die nicht in den zu wählenden Gremien beschlossen werden. 
 Etwas mehr zu möglicher Gremienarbeit sagen die JUSOs in ihrer   Wahlplattform , allerdings fragt man sich schon, warum sie dann nicht gleich in den Fachschaften mitarbeiten... Von der Liberalen Hochschulgruppe weiß die Redaktion im Moment leider nur, dass sie antritt 
 Die Fachschaften erläutern wie jedes Jahr, was sie von den Wahlen  halten  und worum es dabei eigentlich geht. Wer sich ausführlicher informieren will, sei auf das  Sozialhandbuch  verwiesen, in dem es u.a. auch um Gremien geht - und das in beeindruckender Form zeigt, wozu die   Fachschaftskonferenz  , der Zusammenschluss aller  Fachschaften   fähig ist. Wer genauer wissen, will, warum die FSK zu den Wahlen antritt, kann sich  hier  und  hier  informieren 
 Die Empfehlung der Redaktion ist klar: wählt FSK und schenkt den Jungs vom RCDS ein Kondom, damit sie ohne rot zu werden, auch zweimal im Jahr kommen können! 
 Getrieben durch das teilweise haarsträubende Parkverhalten in Studi-Verkehrsachsen
wie der Mönchhof- oder der Seminarstraße tun auch hiesige
Studis, was der Münchner Michael Hartmann als Teil einer Strategie für einen
menschlicheren Verkehr vorgemacht hat: Carwalking,
das entschlossene Übersteigen falsch und behindernd parkender Autos (vgl. UNiMUT
 104 ,
 107  und 
 108 ).  Wer bisher keine Gelegenheit hatte, sowas mal zu
probieren, wird das wohl in der  "Mobil ohne Auto"-Woche  Mitte Juni nachholen können.  Schon vorher,
vom 1. bis 8. Juni 97, will Michael Hartmann in München ein europaweites
Treffen von Verkehrs-AktivistInnen organisieren -- und hat durchaus große
Dinge im Kopf, 500 bis 1000 Leute will er unterbringen.  Infos dazu
gibts bei  Michael Hartmann Hohenzollernstr. 56 80801 München Tel 089/335712  
   
 Unsere Bilderserie rund um die vaterländischen Herren mit den komischen Kostümen ( Folge 1 ,  Folge 2 ) stieß nicht auf ungeteilte Begeisterung.  Das Bild oben ist ein Ausschnitt aus der Homepage der
 Burschenschaft Hilaritas Stuttgart , und ein Mitglied dieses ehrenwerten Vereins grummelte unter  einem Posting der Folge 1  auf der Burschi-Newsgroup  de.soc.studium.verbindungen  etwas von "Brandstiftern". 
 Dabei muss der Hilaritas Stuttgart zugute gehalten werden, dass sie noch zu den Burschenschaften gehört, die augenzwinkernd mit der Demokratie kokettieren.  Dennoch ist die Empörung wohl etwas fehl am Platze, wenn auf der gleichen Seite vom "deutschen Vaterland" gefaselt wird und das Hintergrundbild in Rot-Weiß-Schwarz herumflaggt.  Die Ähnlichkeit zur Reichskriegsflagge, die über Sedan, Verdun und Ypern, über Oradour, Warschau und unzähligen anderen Schauplätzen unsäglicher Verbrechen flatterte, mag ja zufällig sein -- aber die Ähnlichkeit besteht, und wer sich von Schrecklichkeiten dieser Art nicht deutlich distanziert, wird wohl damit rechnen müssen, dass die Menschenverachtung von "damals" auf ihn oder sie zurückfällt und seine Empörung nicht ernst genommen wird. 
 Liebe Hilaren, liebe Burschen anderer Couleur: Wer Saufen zum Ritual erhebt, hat keinen Grund, sich über Spott wegen eines Unfalls im Vollsuff zu beschweren.  Und die Verbote -- nun, PKK und Scientology, am besten auch noch gleich die PDS, wollt doch auch ihr verbieten lassen, oder?  Bei der Gelegenheit könnte vielleicht ein Blick auf den Kommentar in einem  weiteren Posting  auf de.soc.studium.verbindungen, diesmal zur  Sperrung der Seiten des AStA FU Berlin , für etwas weniger Geschrei bei den bunten Herren sorgen. 
 Seit dem 9. März wohnt Familie Berisha aus Ziegelhausen in der Rohrbacher St. Thomas-Kirche: Kirchenasyl, denn den fünf Menschen droht die Abschiebung nach Albanien.  Ihre Geschichte, soweit bundesdeutsch aktenkundig, beginnt 1990 in der Botschaft in Tirana.  Dorthin hatten sich Gezim und Filoreta Berisha mit ihren damals zwei Kindern geflohen, teils vor dem beginnenden Chaos am Ende der Ära Enver Hodscha, teils, weil die private Situation im Großfamilienverband unerträglich war und bei der ältesten Tochter bereits zu schwerwiegenden Geburtsschäden geführt hatten, deren Folgen noch heute spürbar sind. 
 Damals war es den Behörden wohl noch peinlich, BotschaftsbesetzerInnen einfach wieder an die Luft zu setzen, kopierten sie doch nur das Verhalten der "Helden", die im Vorjahr mit ihren Aktionen in Prag, Warschau oder Budapest geholfen hatten, das DDR-Regime zu destabilisieren.  So kamen die Berishas als so genannte Kontingentflüchtlinge in die BRD.  Es war ihr Pech, dass sie in Baden-Württemberg landeten; während in anderen Ländern diese Kontingentflüchtlinge einen gesicherten Aufenthaltsstatus erhielten, blieben sie hier in der Schwebe, bis das zuständige Bundesamt 1995 verkündete, die Lage in Albanien habe sich so verbessert, dass die Flüchtlinge eigentlich abgeschoben werden könnten. 
 Diese Einschätzung änderte sich nicht, als wenige Jahre später deutsche Soldaten aus dem Bosnien-Kontingent einige hundert Nichtalbaner mit Waffengewalt aus Tirana evakuierten -- immerhin die ersten scharfen Schüsse deutscher Soldaten auf ausländische Zivilisten seit dem zweiten Weltkrieg, -- und natürlich schon gar nicht, als unter dem Schutz auch deutscher Truppen die UCK in großem Stil Roma aus dem albanisierten Kosovo vertrieben.  Wen mag da auch interessieren, dass Gezim Berisha Roma ist? 
 Für die Berishas bedeutete das, dass ihre Duldung vom Wohlwollen der Heidelberger Behörden abhing.  Angesichts des Umstandes, dass Gezim ein paar Mal beim Tomatenklauen im Feld erwischt worden war und er mit seinem albanischen Führerschein Auto gefahren war, vor allem aber wohl, weil sich die Berishas damals noch teilweise durch Sozialhilfe finanzierten, duldete die Stadt nicht.  Zwischen 1998 und 2002 beschäftigte der Fall die Gerichte, im Februar dann war der Rechtsweg ausgeschöpft, und die Stadt wollte die Eltern mitsamt ihren Kindern, die praktisch kein Albanisch sprechen, abschieben, obwohl seit 1995 die Tomaten auch bei Berishas aus dem Laden kommen und der Führerschein ebenfalls alle erforderlichen Stempel trägt. 
 In der Tat war die Familie schon fast ein Musterbeispiel an Integration -- beide Elternteile arbeiten in der Heidelberger Filiale der Fischkette Nordsee und sind dort so beliebt, dass sich Geschäftsleitung und Belegschaft fürs Bleiberecht einsetzen, für die beiden Jungen verwendet sich der Ringerclub, der in den beiden wahre Stützen der Mannschaft hat, ihre Klassen malen Bilder für sie, und die Ziegelhäuser Nachbarschaft organisiert eine Bürgerinitiative, die die ganze Familie in ihrem Kampf um ihre neue Heimat unterstützt.  So viel Kompatibilität mit den Idealen der neuen deutschen Einwanderungspolitik rang sogar der gewiss nicht im Ruf erheblicher Fortschrittlichkeit stehenden ^RNZ eine Serie so ausführlicher wie wohlwollender Artikel über den Fall ab. 
 Auch wenn sich viele derer, die jetzt ein Herz für AbschiebekandidatInnen entdecken, vielleicht fragen sollten, wo sie sind, wenn der nächste Mensch  ohne  Kinder, Arbeit und Sprachkenntnisse in einen ziemlich sicheren Tod abgeschoben wird: Jede verhinderte Abschiebung ist ein Erfolg, und die Aussichten dafür sind im vorliegenden Fall trotz allem nicht schlecht.  Beschritten wird sowohl ein juristischer -- beantragt wird die Wiederaufnahme des Duldungsverfahrens wegen geänderter Ausgangslage -- als auch ein politischer Weg -- eine Petition an den Bundestag liegt seit 22.4. in Berlin, an einem der nächsten Wochenenden werden AktivistInnen Unterschriften sammeln, bereits die Hälfte der Heidelberger Kirchengemeinden hat eine Resolution für die Berishas unterschrieben.  
 Es besteht also Hoffnung für das multikulturelle Paar aus einer Albanerin und einem Roma samt ihrer de facto deutschen Kinder -- bis zu einer dauerhaften Duldung oder gar Einbürgerung bleibt aber noch viel Arbeit zu tun, und so sucht der UnterstützerInnenkreis immer MitarbeiterInnen.  Wer daran Interesse hat, kann sich entweder an die  Redaktion  wenden oder direkt an Ulrike Duchrow (Heidelberg-712786).  Dort ist auch das Spendenkonto zu erfragen, denn immerhin können die beiden derzeit unter Gefahr der Abschiebung nicht zu ihrem Arbeitsplatz, und die Wohnung in Ziegelhausen will auch bezahlt sein. 
 So bedenklich es ist, mit guter Integration zu argumentieren, wenn ein Menschenleben auf dem Spiel steht:  Den Berishas ist zu wünschen, dass die Stadt ihnen schließlich Bleiberecht gewährt.  Und vielleicht gibt ihr Fall ja auch so manchem/r zu denken, ob nicht vielleicht auch ein weniger gut integrierter Mensch ein Lebensrecht hat und die Reise in sein heimisches Folter- und Hungerregime von Gnaden des IWF, der Weltbank und der EU -- Sprachkenntnisse hin oder her -- nicht "verdient" hat. 
         Sympathie, Bewegung, Zucht, Führergruppen: Ein wohl gewählter Ausschnitt aus einem der ausgestellten Werke Prinzhorns.     
 Gut besucht war heute die Eröffnung der Ausstellung über das
Leben und Werk Hans Prinzhorns im Uni-Museum.  Über die 
Sammlung
Prinzhorn, deren Neueröffnung in zwei Wochen Anlass der
heutigen Veranstaltung war, haben wir  bereits berichtet  -- die dort dargestellte Kontroverse sorgte dafür, dass neben rund 50 vorwiegend
betagteren InteressentInnen sich auch um die 30
AntifaschistInnen eingefunden, die  ihre Argumente  unter die Leute brachten. 
 Die Bedenken der Antifas, es könne sich hier um eine "Ehrung
für Faschisten" handeln, erweisen sich als nur eingeschränkt
berechtigt.  Zwar werden viele der eher wirren Tendenzen
Prinzhorns -- von Graphologie über absurde Nietzsche-Rezeption
bis zu offenen Bekenntnissen zum
Nationalsozialismus -- nicht immer sonderlich kritisch
behandelt, doch erscheint Prinzhorn auf dem Dutzend Tafeln
eher als ein weltfremder Spinner denn als bahnbrechender
Gelehrter. 
 Eine der Tafeln setzt sich mit der Frage auseinander, ob 
Prinzhorn ein Faschist gewesen sei.  Deren Tenor folgte
Ausstellungsmacher
Thomas Röske in seiner Eröffnungsrede.
Prinzhorn habe sich als "unpolitisch" verstanden und 
in einigen Artikeln durchaus harsch einige Aspekte der
Nazi-Politik kritisiert, nicht zuletzt den rassischen Judenbegriff.
Wenn allerdings ein ausgestelltes Manuskript Sätze wie "das
Judenproblem gilt [...] für beide Kirchen als durch die Taufe
endgültig lösbar" enthält, kann nicht verwundern, dass auch
Röske schließlich einräumen musste, Prinzhorn habe sich eben doch mit weiten Teilen der Nazi-Ideologie identifiziert.
Er sei, so Röske, getäuscht worden -- besonders bitter für einen Mann, der als Anhänger der so genannten Charakterpsychologie doch gerade die Aufdeckung
von Täuschungen dieser Art zum Ziel gehabt hat. 
 Am Rande sei positiv vermerkt,
dass Röske es noch nicht als notwendig erachtete, die
Länge von Prinzhorns Studium 1904 bis 1917 zu entschuldigen.  Ebenso
am Rande kann mensch ein wenig darüber philosophieren, dass
Prinzhorn ein später Nachfahre der legendären Saloniere  Rahel Varnhagen  war... 
 Wer sich ein wenig gruseln will und im Laufe der nächsten Wochen am Uniplatz ist, kann sich die Ausstellung werktäglich außer Montag von 10 bis 16 Uhr ansehen. 
 Nur die aggressivsten Dampfredner sagen bereits jetzt laut, dass massive soziale Selektion (z.B. Studiengebühren), Akzentuierung der gesellschaftlichen Hierarchie (z.B. "gestufte Studiengänge" a.k.a.  Schmalspur-Bachelor vs. Elite-Master ) und Entsolidarisierung der Gesellschaft (z.B. Privatisierung der Unis) die eigentlichen Prärogative der aktuellen "Reform"politik sind -- selbst wenn eine schlichte Analyse dessen, was da mindestens dreistufig renten-, arbeitsmarkt-, gesundheitswesen- und hochschulreformiert wird, gar keinen anderen Schluss zulassen.  Wenn mensch zum Nachdenken käme. 
 Damit da nichts anbrennt, tarnen weniger aggressive Dampfredner diese Agenda durch schöne Worte, die im englischen Sprachraum als "Weasel Words" bekannt sind.  Der UNiMUT vergibt heute zum ersten und einzigen Mal den  Peter Glotz Award for Most Useful Weasel Words , und der zweite Preis, nur drei Punkte hinter "knappen Kassen", geht an "Internationalität". 
 Wie wichtig diese sind, konnte mensch jüngst zur Eröffnung der  "German University in Cairo"  (GUC) hören, zu der eigens Gerhard Schröder und Erwin Teufel in die Nilmetropole gereist waren -- inklusive Entourage sind dabei bestimmt schon wieder 2500  Verwaltungskostenbeiträge  draufgegangen. 
 Wers nicht mitgekriegt hat: Ganz grob umrissen sollen ÄgypterInnen den Unis Ulm und Stuttgart einige tausend Euro im Semester zahlen, um nach deren Plänen entworfene Studiengänge im Lande der PharaonInnen besuchen zu dürfen.  Begrenzt positiv daran ist noch, dass die Studis an der GUC immerhin Naturwissenschaft und Technik vermittelt bekommen sollen und wenigstens nicht Jura und Betriebswirtschaft wie in etlichen bereits bestehenden Konkurrenzinstitutionen.  Ob allerdings gerade Genetic Engineering viel nützlicher ist als gekonnte doppelte Buchführung und gute Umgangsformen, mag doch bezweifelt werden. 
 Ansonsten ist dieser so genannte Bildungsexport, so nett er auf den ersten Blick scheinen mag, nur ein neuer postkolonialer Trick: AusländerInnen mit  zweifelhafter Gesinnung  und Eignung wollen wir doch eigentlich nicht in unser schönes Land und umsonst (oder jedenfalls für noch relativ wenig Geld) an unseren ach so teueren Unis studieren lassen,  wenn sie genausogut bleiben können, wo sie sind und dann noch ordentlich zum Geldtransfer von Arm zu Reich beitragen -- zumal diese Länder doch eh kein eigenes Bildungssystem haben.  Sollte sich dann aber zeigen, dass das eine oder andere Kind des Südens "uns nützen" (Stoiber) mag, können wir es immer noch quasi mit Vorkaufsrecht importieren.  Was sollte Ägypten denn auch mit fähigen IngenieurInnen? 
 Derweil wird der neue "Internationalisierungsschub" innerhalb der reichen Staaten mittlerweile auch in einer breiteren Öffentlichkeit wahrgenommen.  Wir hatten über diesen "Bologna-Prozess" genannten Master-Plan zu Schmalspurstudiengängen schon  vor anderthalb Jahren berichtet , treue LeserInnen waren also vorbereitet und hätten glatt mitdiskutieren können auf einem Kongress zu diesem Thema, der jüngst in Mannheim stattfand.  Für die ^LAK nahm Jesko Splittgerber daran teil und gab anschließend Mannheimer Studizeitung basta ein Interview, das wir euch nicht vorenthalten wollen.  Wir übergeben an die Kollegen: 
 
 "Studentischer Einfluss nur auf unterster Ebene möglich" 

  Seit der Bologna-Erklärung von 1999 sind gestufte Studiengänge, 
Modularisierung und Leistungspunktesysteme bereits an vielen Hochschulen 
eingeführt worden oder sollen in absehbarer Zeit eingeführt werden. Am 25. 
und 26. September trafen sich nun in Mannheim Vertreterinnen und 
Vertretern von Hochschulen, der Politik und der Wirtschaft zum 
Thema "Strukturreform und ihre Konsequenzen". Die Basta befragte Jesko 
Splittgerber, den Sprecher der LandesAStenKonferenz (LAK) von Baden-
Württemberg, der als studentischer Vertreter an der Tagung teilnahm.  


  basta:  Der Vision eines gemeinsamen europäischen Hochschulraumes stehen 
die Befürchtungen eines Kahlschlags im deutschen Bildungssystem gegenüber. 
Welche Reformziele beschreiben die Vereinbarungen von Bologna und wie 
werden die bisherigen Anstrengungen allgemein bewertet? 

  Jesko:  Die Erklärung von Bologna ist als gemeinsame Willenserklärung der 
Bildungsminister auf EU Ebene von ihrer Interpretationsbreite, dass heißt 
in ihrer Ausgestaltung relativ ergebnisoffen. Das Ziel der Erklärung war 
1999 die Schaffung eines "europäischen Hochschulraums", der eine 
Vergleichbarkeit der europäischen Hochschulabschlüsse durch ein 
einheitliches konsekutives Studiensystem ermöglichen sollte. Die Bachelor- 
und Masterstudiengänge waren dabei gar nicht notwendigerweise ins Auge 
gefasst. Ein weiterer wichtiger Punkt war die Zusammenarbeit bei der 
Qualitätssicherung sowie die Mobilität von Studierenden und Lehrenden in 
Europa.
Das Problem ist, dass der angestoßene Bologna-Prozess in der Debatte nicht 
mehr von anderen Hochschulreformen unterschieden wird. Das heißt, dass die 
Ausgestaltung beispielsweise in Baden-Württemberg eng mit den Sparkursen 
und der stärkeren Wettbewerbsorientierung der Hochschulen untereinander 
verknüpft wurde. Mit der Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge 
wird vielerorts eine massive Ökonomisierung von Bildung vorangetrieben und 
der angebotene Fächerkanon schrumpft dann schnell auf das von der 
Wirtschaft geforderte Spektrum. So waren zum Beispiel auch 
Auswahlverfahren in der ursprünglichen Bologna Erklärung nicht enthalten. 
Es wurde vielmehr die Bedeutung von Bildung für eine demokratische 
Gesellschaft und als öffentliches Gut bekräftigt. 

  basta:  Wie sieht der konkrete Zeitplan zur Umsetzung der Strukturreform 
für die Zukunft aus? Welchen Grad an Verbindlichkeit haben die 
Vereinbarungen? 

  Jesko:  Inzwischen sind die Vorgaben der Bologna-Erklärung im deutschen 
Hochschulrahmengesetz verankert. Der Zeitplan sieht vor, dass sie - und 
damit die Einführung der Bachelor- und Masterstudiengänge - bis 2010 an 
allen Hochschulen umgesetzt sind. In Deutschland speziell wird es wohl 
darauf hinauslaufen, dass alle Magister- und Diplomstudiengänge durch die 
neuen Bachelor- und Masterstudiengänge ersetzt werden. 

  basta:  Du bist Sprecher der LandesAStenKonferenz. Wie bewerten 
Studierendenvertreter die Leitideen der Bologna-Vereinbarung im 
Allgemeinen und wie positioniert ihr euch in konkreten Debatten, wie der 
zur Einführung des Bachelor/Master-Modells? 

  Jesko:  Grundsätzlich stehen wir natürlich der Idee eines "europäischen 
Hochschulraums" positiv gegenüber. Die Vergleichbarkeit von 
Studienabschlüssen und eine erhöhte Mobilität - wie ein Auslandsstudium - 
sind auf jeden Fall zu begrüßen. Allerdings wehren wir uns gegen 
einseitige Interpretationen der Bologna-Erklärung, das heißt gegen 
Vorstellungen der Ausgestaltung, die zu einer einseitigen 
Leistungsorientierung der Unis führen. Es ist zu befürchten, dass stark 
verschulte Studiengänge - wie der Bachelor - in solch einem Konzept nur 
wenig Zeit für andere Tätigkeiten oder ein Engagement neben dem Studium 
lassen. Des Weiteren wird es zu einer Verkümmerung, sprich Einstellung von 
Fächern führen, die sich nicht gut gegenüber dem Markt "verkaufen" lassen. 
Zudem haben wir von Anfang mehr Wert auf die "soziale Dimension" legen wollen: Mobilität in Europa wird nur dann auch für schwächer gestellte Studierende möglich sein, wenn gleichzeitig auch finanzielle Förderungsmöglichkeiten verstärkt zur Verfügung stehen.  Die gegenwärtige Diskussion um die Einführung von Studiengebühren schließt natürlich auch hier an die Bologna-Debatte an.  Aber das ist ein ganz anderes Thema... 

  basta:  Wie stark steht ihr in Bezug auf die Bologna-Vereinbarungen im 
Austausch mit weiteren Landes-ASten und Studierendenvertretungen anderer 
europäischer Länder? 


  Jesko:  Die ASten sind bundesweit organisiert in ihrem Dachverband dem fzs 
(freier zusammenschluß von studentInnenschaften). Es ist wiederum Aufgabe 
des fzs sich mit anderen europäischen Studierendenvertretungen und mit 
ESIB (National Unions of Students in Europe) auszutauschen. Die Bedeutung 
der studentischen Beteiligung am Bologna-Prozess wurde erst auf Drängen 
der Studierenden auf der Folgekonferenz der europäischen Bildungsminister 
2001 in Prag betont - genauso war es mit den sozialen Aspekten. Insgesamt 
muß festgehalten werden, daß ein Einfluß von studentischer Seite auf die 
Umsetzung der Bologna Vereinbarung kaum und nur auf unterster Ebene z.B. 
bei der Ausgestaltung der Bachelor- und Masterstudiengänge möglich zu sein 
scheint. Davon zeugen sowohl der regelrechte Kampf um lediglich die 
Teilnahme des fzs an der letzten Konferenz der Bildungsminister vor einer 
Woche in Berlin - parallel dazu fand übrigens das erste europäische 
Bildungsforum (eef) statt - als auch der allgemein praktizierte Ausschluss 
von Studierendenvertretungen auf anderen Ebenen. Das ist fast schon 
peinlich für die Entscheidungsträger. 

  basta:  Warum trafen sich nun Vertreter aus Hochschule, Wirtschaft und 
Politik zu einer Konferenz in Mannheim?  

  Jesko:  Neben der Bestandsaufnahme der bisherigen Umsetzung des Bologna-
Prozesses, also der Anzahl der umgestellten Studiengänge auf Bachelor zum 
Beispiel, sollten Auswirkung der Umsetzung des novellierten 
Hochschulrahmengesetzes für Baden Württemberg sowie auf lokaler Ebene 
diskutiert werden. Dies geschah in einer Podiumsdiskussion und 
verschiedenen Workshops. Neben einem allgemeinen Erfahrungsaustausch stand 
ausblickend vor allem die Frage nach möglichst effektiver Umsetzung der 
Studienreform. 

  basta:  Kannst du uns ein kurzes Feedback zu den Teilnehmern und zum 
Verlauf der Podiumsdiskussion geben? 

  Jesko:  Anwesend waren v.a. Vertreter aus Hochschule und Politik. Bei der 
Podiumsdiskussion war ich der einzige studentische Vertreter. Nachdem die 
unterschiedlichen Perspektiven auf die Problematik vorgestellt wurden, kam 
es vereinzelt zu Diskussionsansätzen. Auf allgemeine Ablehnung stießen die 
meines Erachtens völlig utopischen Thesen von Rektor Arndt, der u.a. den 
Bachelorabschluss grundsätzlich in die FHs auslagern und nur die dann 
elitäre Master-Weiterbildung an den Unis belassen möchte. 

  basta:  Die Diskussion wurde in Workshops, die in Bezugsgruppen 
(Studierende, Lehrende, Verwaltung und Arbeitsmarkt) aufgeteilt waren, 
weitergeführt. An welchem hast du teilgenommen, welche Ergebnisse konnten 
erarbeitet werden? 

  Jesko:  Die vier Workshops mit je 20 bis 30 Teilnehmern wurden jeweils mit 
Eingangsreferaten eröffnet. In der Arbeitsgruppe für die Studierenden, die 
leider nur in geringer Zahl vertreten waren, hörten wir einen 
Erfahrungsbericht aus Bochum. Die dortige Uni hat mit einem bachelor- und 
masterähnlichen Studienmodell bereits in den 90er Jahren Erfahrungen 
gesammelt. Erwähnenswert ist hierbei das Angebot eines Doppelstudiums von 
zwei Bachelorstudiengängen das außerdem mit einem Optionalbereich zur 
Vermittlung von sog. Schlüsselqualifikationen ausgestattet ist. Dennoch: 
Vergleichbar mit der Offenheit und Vielseitigkeit der bisherigen 
Magisterstudiengänge ist auch dann der stark verschulte Bachelor nicht. 
Überraschende Ergebnisse lieferte die Gruppe "Arbeitsmarkt" in der 
Vertreter aus der Wirtschaft deutlich machten, wie viel von ihrer Seite 
aus noch für die Anerkennung der neuen Bachelor- und Masterabschlüsse zu 
tun sei, also nach wie vor das Diplom als höherwertig eingeschätzt werde. 
Ob diese Unsicherheit auf ein Informationsdefizit oder auf die 
konservative Angst vor dem Unbekannten bei gerade denen, die erhöhte 
Flexibilität und europäische Harmonisierung der Abschlüsse fordern, 
zurückzuführen ist, weiß ich nicht. Rückendeckung erhielten wir dennoch 
bei der gemeinsamen Ablehnung jeglicher Zulassungsbeschränkungen für 
Masterstudiengänge. Das kann als ein kleiner Erfolg in unserem Sinne 
gewertet werden. 

  basta:  Wir bedanken uns für das Gespräch. 
 
   
 ...weil wir nämlich keine andere Wahl haben.  Die Japanologie -- 
ausgerechnet -- hat gegenwärtig derartige Geldnöte, dass sie die
Öffnungszeit ihrer Bibliothek auf 9 bis 14 Uhr eingeschränkt hat, nur
an einem Tag kommen künftige JapanologInnen noch bis 18 Uhr an ihre
Literatur.  In den Ferien soll es noch bunter kommen, dann nämlich wird
die Bibliothek -- so der gegenwärtige Stand der Dinge --
ganz geschlossen bleiben.  Da werden die Studis ihre Hausarbeiten
wohl sorgfältig vorplanen müssen... 
 Aber gerade die JapanologInnen, die ja irgendwann mal gebraucht werden,
wenn am Standort Deutschland Bedienungsanleitungen für den unwahrscheinlich
vielversprechenden Ostasiatischen Markt geschrieben werden müssen, können
vielleicht doch noch auf ein Almosen aus dem Rektorat hoffen.  Es
wäre nicht das erste Mal, dass die Herren dort entdecken, dass da
noch  ein paar Pfennig für die Lehre 
in der Portokasse liegen.  Hilfreich dafür wäre bestimmt eine entsprechende
Willensäußerung der Studis.  Pläne hierzu werden in der Japanologie
schon geschmiedet, demnächst wird es dazu ein Treffen geben.
Wenn wir den Termin wissen, wird er hier stehen. 
  Nachtrag (28.5.):  Hrm, wir waren nicht schnell genug.
Das Treffen hat bereits gestern stattgefunden.  Sollte es ein weiteres
geben, hoffen wir, es rechtzeitig ankündigen zu können. 
 
        Ohne Schlüssel ist an dieser Tür Ende (die Aufnahme ist gestellt: Es handelt sich zwar um die Tür einer Bibliothek, nicht jedoch die Tür der Bibliothek der Japanologie).     
 In seiner 296. Sitzung hat sich der Senat mit zahlreichen Sachen befasst. Die unbesetzte C4-Professur "Philosophie der Wissenschaften" wird in eine C3- Stelle umgewandelt, damit der berühmte ostasiatische Kunstgeschichtler Herr Ledderose vielleicht in Heidelberg bleibt. Mit den durch die Absenkung der Stelle eingesparten Geldern, soll für Ledderose eine weitere C3-Proffessur geschaffen werden. Die C4- Stelle wurde Anfang der achtziger Jahre unter Verwendung einer C3-Stelle aus der Medizin geschaffen. Zwischenzeitlich wurde schon einmal versucht die Wissenschaftsphilosophie in Heidelberg abzuschaffen, als auf Antrag der Philosophisch-Historischen Fakultät im Senat die Umbenennung der Stelle in "Philosophie" erreicht werden sollte. Studis und Vertreter der Naturwissenschaften konnten sich jedoch damals erfolgreich dagegen diese Streichung der Wissenschaftsphilosophie wehren. Nachdem der letzte Inhaber aufgrund einiger Unstimmigkeiten im Institut nach Bielefeld abwanderte, wurde die Stelle neu ausgeschrieben. Die Berufungskommission begann Ihre Arbeit, man konnte sich jedoch auf keinen geeigneten Bewerber einigen, so daß die Stelle in 3 Jahren nochmal ausgeschrieben werden sollte. Die Chance, jetzt eineN geeigneteN BewerberIn zu finden, verringert sich aber erheblich, da alle anderen Stellen für Wissenschaftsphilosophie in Deutschland C4-Stellen sind. In der Sitzung versuchten Profs aus den Naturwissenschaften und die Studierenden vergeblich, die Umwandlung zu verhindern. 

 Es hat sich herausgestellt, daß einige Fakultäten Berufungslisten in den Senat einreichen, die auch vom Wissenschaftsministerium gebilligt werden, bei denen sich anschließend herausstellt, daß die Professoren nur dann nach Heidelberg kommen würden, wenn Heidelberg Investitionen in zweistelliger Millionenhöhe durchführt. Dieses ist jedoch nur sehr selten möglich und verzögert die Besetzung der Stellen erheblich. Deshalb sollte in Zukunft mal vorher nachgedacht und nachgefragt werden, was BewerberInnen in Heidelberg an Ausstattung erwarten... 

 Die Kommission für die Vergabe von Beihilfe und Darlehen an  ausländische Studierende der Universität hat 40 050 DM an 16 von 25 Studierende, die sich beworben haben, verteilt.  

 In der Sitzung wurde die erste Liste für eine C3-Professur im Angestellten-ver-hältnis auf Zeit an das Ministerium weitergeleitet. (Dies sieht das neue UB bei der Erstbesetzung einer Stelle vor). In fünf Jahren soll die Professur evaluiert werden und nach 7 Jahren wird die Stelle entweder auf Dauer besetzt oder über die Professur wird neu entschieden - d.h. neubesetzt. 

 Nach langem Vorlauf wurde endlich die Liste für die C3- Professur in "Erziehungs-wissenschaft mit Schwerpunkt Schulpädagogik" verab-schiedet. Hoffentlich hat dieses Mal das Wissenschaftsministerium nichts zu bemängeln (bei den letzten Malen lehnte Stuttgart die Listen ab, da einige Kandidaten zu wenig Schulerfahrung gehabt haben sollen; dieses Mal besitzen alle Kandidaten mehr Schulerfahrung als bei der letzten Liste) und die Stelle wird hoffentlich sobald als möglich wiederbesetzt.  

 Auch in Heidelberg kann man demnächst seinen "Master" kaufen und spart sich somit den weiten Weg in die Schweiz, wo ein solcher immerhin so um die 50 000 Schweizer Franken kostet. Es wurde die Einrichtung eines Studienganges "Informationsmanagement in der Medizin" beschlossen. Dieses ist ein 1 ½-jähriger Aufbaustudiengang. In der vorgesehenen Studienordnung sind zwar explizit Studiengebühren noch nicht vorgesehen, aber es wird jetzt schon überlegt, wie man diese geschickt einführen kann. 

 In die gleiche Richtung zielt auch die Verlängerung des Kooperations-ver-trages zwischen den Universitäten Heidelberg und Mannheim sowie der Akademie für Weiterbildung an diesen. Diese bietet sowohl firmen-bezogene Weiterbildung als auch Aufbaustudiengänge an, die möglichst mit einem Master abschließen sollen. Geld kosten soll das ganze auch, bis jetzt schreibt man jedoch noch keine roten Zahlen.... und wenn endlich, dann kann man ja eine GmbH gründen. Der Titel Master soll möglichst bei allen Aufbaustudiengängen verliehen werden, denn das zieht finanzkräftige Kunden, wie bei unserem Vorbild Amerika. 

 Und noch ein weiterer neuer Master-Studiengang wurde eingeführt, der Masterstudiengang "Molecular- und Cellular Biology". Zugangsvoraus-setzung ist ein Bachelor, für die nächsten vier Jahre genügt jedoch auch das gute alte Vordiplom. Das heißt es wird wohl auch noch ein Bachelor-Studiengang folgen, damit jedeR an der Uni die Möglichkeit bekommt, auch einen Master zu bekommen. 

 Für das Sprachlabor wurde nun eine feste Gebührensatzung verabschiedet, die wohl endgültig die Zeit der kostenlosen Sprachkurse am Sprachlabor beendet. Für Bafög-Empfänger und potenzielle Bafögberechtigte gelten weiterhin reduzierte Gebühren. 

 Als letztes wurde noch die Stellungnahme der Universität zum Entwurf der Verordnung des Wissenschaftsministerium über den Rahmen für das Studium und die Prüfungen in universitären Studiengängen abgesegnet (weiteres siehe im Artikel im neuen Unimut über die Stellungnahme). Sie wird an die Landesrektorenkonferenz weitergeleitet, mit dem Ziel, eine gemeinsame Stellungnahme zu verabschieden: denn nur gemeinsam sind wir stark! 
  ...welcher  Anteil des Welteinkommens der ärmsten Milliarde Menschen zur Verfügung steht?  Es ist kaum mal ein 1% (in den 60ern waren es immerhin noch 2%).  Wenn ihr -- die ihr vermutlich nicht zur besagten Milliarde gehört -- ein wenig Ausgleich für eure privilegierte Position in der globalen Hackordnung schaffen wollt, kann euch die ursprünglich Dänische Organisation Humana dabei helfen [Wahrscheinlich nicht -- siehe den Nachtrag unten].  Sie schickt "Development Instructors" (die durchaus auch selbst von AfrikanerInnen lernen dürfen) nach einer gründlichen Ausbildung in Trikontländer.  Genaueres könnt ihr auf  ihrer Webseite  erfahren.
 
  ...dass  das Dekanat der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften und Verhaltenswissenschaften sich nicht so verhält wie manch geplagteR Ersti erwartet? Jedenfalls erhielt ein interessierter Erstsemester auf die Frage nach dem Termin der Erstieinführung in VWL die Auskunft, das Dekanat sei keine Auskunftsstelle. Das virtuelle Dekanat - das sei zur Ehrenrettung der Wirte angemerkt - teilt die Termine unter http://www.uni-heidelberg.de/institute/fak18/news/news/news.html mit. Vielleicht sollte man das im Dekanat mal neben das Telefon hängen.
 
  ...dass  ihr das Sommersemester in Jerusalem, Kyoto, St. Petersburg oder gar an der Pontifica Universidad Católica de Chile verbringen könnt?  Möglich machen es die Austauschprogramme der Uni, über die immer in Zimmer 166 der ^ZUV (Seminarstraße 2) informiert wird.  Guckt doch mal vorbei...
 
  ...dass  ihr nicht unbedingt in die Ferne schweifen müsst, um an Sprachpraxis zu kommen?  Beim Akademischen Auslandsamt gibt es eine Tandem-Vermittlung, die deutsche MuttersprachlerInnen mit Fremdsprachambitionen mit Menschen aus fernen Ländern zusammenbringt, die ihr Deutsch verbessern wollen.  Im Angebot sind nicht nur die zu erwartenden Allerweltssprachen wie Französisch, Englisch oder Finnisch, sondern auch echte Schmankerln wie Arabisch oder Persisch.  Wer -- ob In- oder Ausländer -- mitmachen möchte, kann sich in der Seminarstraße 2, Zimmer 166 melden.
 
  ...dass  Jüdische Religionslehre jetzt ordentliches Lehramtsfach der Fächergruppe II ist? Eine entsprechende Änderung der gymnasialen Lehramtsprüfungsordnung trat am 22.Juli in Kraft. Die genauen Regelungen sowie weitere kleinere Änderungen für Mathematik, Musik und Philosophie/Ethik können im ^ZFB, in Dekanaten und vor allem bei den StudiendekanInnen eingesehen und kopiert werden. Die  Fassung im Internet  ist leider noch nicht aktualisiert.
 
  ...dass  das ^CHE mit einem "best paper award" des Titels  "Küss die Uni wach"  Reformvorschläge sammelt, um das deutsche Hochschulsystem aus seinem Dornröschenschlaf zu wecken? Gesucht werden Vorschläge zur Verbesserung des deutschen Hochschulsystems. Ansatzpunkte für das CHE sind Komplexe wie "Abschlussprüfung", "Betreuung", "BAföG" oder "^ZVS". Angesichts dessen verstärkt sich der Verdacht, dass recht viel im Argen liegt und Reformen nicht in Sicht sind. Und, dass sich die Prinzessin Uni dadurch zwar vielleicht aufwecken lässt, aber ohne sich wesentlich zu ändern! Wäre die Uni doch ein Frosch... 
  Walter I. Schönlein  
  Nachtrag  (24.10.2002): Die oben erwähnte Organisation Humana ist leider wohl eher nicht so nett, wie es zunächst aussehen möchte.  Dies jedenfalls finden  EKD ,  Hilfe 24  oder  die Aktion für Geistige und Psychische Freiheit .  Vielleicht wollt ihr doch einfach nur beim Heidelberger "Dritte"-Welt-Laden mitmachen...  Danke an Susanne vom Ruprecht für diese Hinweise. 
 Im April hatten wir  berichtet , dass der Freiburger Senat ein Lamento über die unzureichenden Vergütungen Wissenschaftlicher Hilfskräfte verabschiedet hat.  Leider, wenn auch nicht überraschend, blieb dies ziemlich ohne Konsequenzen.  Es scheint aber, dass nun wieder Bewegung in die Angelegenheit kommt. 
 Den Anfang macht hier wie so oft ein Rückschritt.  In Berlin, dem einzigen Land, das bisher einen Tarifvertrag für WiHis hatte, wurde dieser zum 30.9. gekündigt, wohl auf Betreiben des ^FU-Präsidenten Mlynek, wie unser Noch-Rektor Siebke ein erklärter "Liberalisierer".  Dies hat jedoch bundesweit zu einem Wiederaufleben des Interesses am Thema geführt. Schon 1992 hatten die Gewerkschaften mit den Ländern einen Tarifvertrag ausgehandelt, der dann aber nicht ratifiziert wurde; die Länder konnten das Problem aussitzen, da von Seiten der WiHis kaum Druck ausgeübt wurde -- verständlich, wenn mensch die prekären Verhältnisse kennt, unter denen Hilfskräfte üblicherweise so arbeiten. 
 Umgekehrt ist klar, wohin die Reise ganz ohne Regelungen gehen wird: "Wertvolle" Studis, vor allem in den technischen Fächern, werden zwar mehr Geld bekommen, da sie sonst gleich in die Privatwirtschaft abwandern, wo sie ohne Schwierigkeiten doppelt so viel verdienen können.  Jobs wie Bibliotheksaufsicht oder Tutorien in weniger industrierelevanten Fächern jedoch werden noch schlechter entlohnt werden.  Zur Warnung sei erwähnt, dass in Bayern WiHis üblicherweise mit um die 10 Mark die Stunde entlohnt werden. 
 Dem wollen nicht alle zusehen.  Die  BASS  etwa arbeitet gerade an einem Sonderheft des ^GEW-Organs Erziehung und Wissenschaft zur Situation der Hilfskräfte, das zum Wintersemester erscheinen wird.  Wer dazu beitragen will oder die gedruckten Hefte unter die Leute bringen, möge sich an Brigitte Eschenbach wenden ( eschenbachb@gew.de ). 
 Nach dem Wissen den UNiMUT existiert in Heidelberg gegenwärtig keine WiHi-Initiative.  Menschen, die sich aufgerufen fühlen, das zu ändern, möchten sich bitte an  die Redaktion  wenden. 

  Nachtrag (31.8.):  Zwei Links bleiben nachzutragen:  Einmal die Seite zum  Projekt Tarifvertrag  des ^fzs, und zum anderen die Seite des  Personalrat der studentischen Beschäftigten der FU Berlin  (ja, sowas gibt es da.). 
      
    Total breitbeinig und kurzgeschoren: Drei Burschen auf Erstis-Jagd.     

 Während zur  Erstimesse vor einem halben Jahr  der Oberchargierte einer Burschenschaft seinem Emissär noch befohlen hatte, "in Zivil", also ohne Schärpe und Käppi aufzutreten, waren diesmal gleich ganz viele Burschen präsent, um ihr Papier (darin zu lernen: "[der UNiMUT wird] oft für Propaganda verschiedener politischer Gruppen mißbraucht") sowie Kugelschreiber aus dem  Wahlkampf von Wolfgang Lachenauer  unter die Leute zu bringen, und zwar mit ihren albernen Schärpen und ohne jeden Versuch einer Tarnung.  Es ist wohl nur noch eine Frage der Zeit, bis sich die Rechtsaußen im vollen Wichs zeigen werden, wahrscheinlich zusammen mit einer erneuten Unterschriftensammlung "gegen Ausländer", bei der geholfen zu haben zumindest einer der Burschis stolz bekannte.  Vielleicht ist das ja auch nur ein Symptom für eine Bundesrepublik Deutschland, die mal wieder hilft, den Erbfeind Serbien plattzumachen. 
 Ansonsten war es keine gute Idee, die Erstimesse von der Begrüßungsansprache durchs Rektorat zu trennen und gar auf einen Freitag zu legen -- nur wenige Erstis fanden ihren Weg in die Neue Uni.  Der UNiMUT empfiehlt die Rückkehr zur alten Regelung der Montags-Erstimesse, oder aber ein schlichtes Streichen der Veranstaltung. 
  ...dass  Betrug und rechter Sumpf nicht nur im Italien des Silvio Berlusconi gut zusammengehen?  Nein, gerade demnächst wird die Landsmannschaft Teutonia (vgl. "Teutonia sei's Panier" in Heinrich Manns Untertan) zusammen mit MLP -- deren große und kleine Betrügereien mittlerweile sogar den Profizockern der Frankfurter Börse zu heiß geworden sind -- einen Vortrag über ein "Online-Netzwerk" (worunter sich diese Herren offenbar eher so eine Art Mauschel-Chatroom vorstellen) veranstalten.  Richtig erstaunlich an der Sache ist eigentlich nur, dass einer der Teutonen auf die merkwürdige Idee verfallen ist, dem UNiMUT einen Hinweis auf diese Veranstaltung zu faxen.  Provokation oder Realitätsverlust, das ist hier die Frage.
 
  ...wer  Claude ist?  Wir auch nicht, aber wir haben erfahren müssen, dass das gute, alte Sozialhandbuch (das nach wie vor unter  http://sozhb.fsk.uni-heidelberg.de  online ist) nun Horst heißt -- dem Vernehmen nach, um es von so unangenhemen Assoziationen wie "sozial", "Sozialfall" oder gar "Sozialismus" reinzuhalten und so auch junge, aufstrebende Studierende an der Publikation zu interessieren.  Wenn ihr also demnächst "Horst" seht: Greift zu, es ist ist einfach das Sozialhandbuch.
  
 
  ...dass  die einst zur Behebung allzu hoher AbbrecherInnenquoten ins Rennen geschickten  gestuften Studiengänge  (vulgo Bachelor) sich nun zu wahren Eldorados des Studienabbrechens entwickeln?  Der Bachelor anwendungsorientierte Informatik etwa floppt gerade nachhaltig, sind doch von 80 AnfängerInnen im letzten Winter gerade noch 15 am Scheinesammeln.  Ob das daran liegt, dass das die Studiengangsdesigner etwas zu viel Stoff in die Semester gepresst haben, dass Studis merken, dass Bachelors zumal im Vergleich zum Diplom richtig doof sind oder, wie aus der ^gKI zu hören war, die Studis den Bachelor einfach nicht ernst nehmen: Wer möchte das entscheiden?
 
  ...dass  Duke Nukem dringend in Heidelberg gebraucht würde?  Im inzwischen klassischen First Person Shooter  Duke Nukem 3D  zerbläst der muskel- und waffenstrotzende Held den "Inkubator" fieser Aliens.  Und nun gibt es auch in Heidelberg einen Inkubator, genauer in Wieblingen in der Hans-Bunte-Straße 8-10.  Mensch möge dort im Innenhof den rechten Treppenaufgang ins erste Obergeschoss nehmen. Wer nicht Duke Nukem ist, kann am 27.5. um 16.00 auch so hingehen und sich über das "Junge Innovatoren"-Programm der Landesregierung informieren.  Dabei gehts darum, dass Leute an der Uni (relativ bescheidene) öffentliche Förderung für Firmengründungen bekommen können.  So albern das auch sein mag --  Geld vom Land kriegen  ist nie schlecht. 
  Walter I. Schönlein  
 Schon im letzten Dezember haben wir darüber berichtet, dass  die Wohnungsnot  auch in Heidelberg wieder aktuell wird.  So überrascht es nicht, dass findige und kreative Geister neue Marktlücken auftun und mit innovativen Dienstleistungsangeboten stopfen.  Eine solche Firma findet sich im Netz unter  MK24 . Ihr darf mensch laut Urteil des Landgerichts Hannover bestätigen, sie operiere mit Lockvogelangeboten, während das Landgericht Hamburg die Behauptung legalisiert hat, MK24 betreibe unseriöse Geschäftemacherei mit Wohnungssuchenden. 
 In der new economy überrascht sowas vielleicht nicht, doch auch über Anzeigen im guten alten Mannheimer Morgen oder auch in der ^RNZ kann mensch in die Verlegenheit kommen, sich der wertvollen Dienstleistung der ursprünglich aus Hamburg kommenden MK24 erwehren zu müssen.   
 Das funktioniert so:  Ein Angebot für eine im Vergleich zum Restmarkt spottbillige Wohnung -- 626 Euro inklusive für eine Vierzimmerwohnung in Handschuhsheim etwa -- erscheint mit einer Kontakttelefonnummer im Kleinanzeigenteil. Wer nun anruft, kann keineswegs einen Besichtungstermin vereinbaren, sondern erfährt, er oder sie könne sich für gerade mal 58 Euro in die "Mieterdatei" der DIM GmbH eintragen lassen.  Aus dieser Mieterdatei, so heißt es, könnten dann VermieterInnen schöpfen, was dem/der Wohnungssuchenden einen tollen Konkurrenzvorteil verschaffe. 
 MK24 weigert sich natürlich, die Quellen ihrer spottbilligen Anfangsangebote zu nennen, und es darf als wahrscheinlich gelten, dass sie nie existierten.  Auch ist nicht wirklich klar, wie weit die Daten aus der Mieterdatei wirklich zirkuliert werden -- kurz: Der Mieterverein Heidelberg warnt vor diesem modernen Dienstleister und rät eventuell schon Geneppten zu allerlei Gegenmaßnahmen.  Details dazu kann mensch unter anderem telefonisch (Mieterverein: 06221/20473) erfahren. 
      
   Knapp 70 Computerlinguistik-Studierende -- fast ein Viertel der Studierenden am Lehrstuhl -- kamen heute zum erweiterten Fakultätsrat der Neuphilologischen Fakultät.  Sie wollten dessen Mitglieder drängen, sich der Einführung eines neuen Bachelor/Master-Studiengang nicht in den Weg zu stellen, nachdem nach dem  Aufruhr der letzten Woche  und sehr viel Skepsis in der Studienkommission einige der Studis, die hoffen, ihre Computer auch ohne Latein programmieren zu dürfen, schon ihre Felle davonschwimmen sahen.  Dementsprechend steht auf den gelben Schildern, die die Studis am Bild (das übrigens im Foyer der alten Uni entstand): "Bitte geben Sie uns eine Chance und unterstützen sie [... den BA/MA-Studiengang] mit Ihrer Stimme."  
  Etwas Hintergrund zum Bachelor findet sich übrigens in  UNiMUT 161 .
Bei aller Skepsis gegen Trothaoide Reformen muss mensch allerdings zugeben, dass speziell in der Computerlinguistik, die letztlich eben doch nicht so richtig in die Neuphil passt, ein Magisterstudiengang nicht allzu angemessen wirken will.     
 Nachtrag um 20.00: Die Abstimmung im Fakultätsrat verlief übrigens ganz im Sinne der CL-Studierenden: mit 21 Ja-Stimmen bei einer Gegenstimme und einigen Enthaltung wurde dem BA-Studiengang zugestimmt. 
 Der Unimut dokumentiert einen Aufruf des gleichnamigen Komitees:
Honduras ist ein zerstörtes Land. 70% seiner Infrastruktur müssen wieder aufgebaut werden. Für die ebenfalls sehr stark betroffenen Nachbarländer El Salvador und Nicaragua bestehen gut organisierte Hilfsgruppen in Deutschland. nicht so für Honduras - deshalb haben wir beschlossen, ein Hilfskomitee für Honduras ins Leben zu rufen.
Wir sind besonders froh in Honduras einen kompetenten und vertrauenswürdigen Partner gefunden zu haben: Arturo Queseda, Bauingenieur, ehemaliger Rektor der Universität Tegucigalpa und seine Frau Alba Alonzo de Queseda, Rechtsanwältin, haben sich bereit erklärt die Verantwortung vor Ort zu übernehmen für die Entwicklung und Betreuung von Projekten vor Ort. Ein erstes Ziel ist es, so schnell wie möglich Saatgut und landwirtschaftliches Gerät zu kaufen, um die Selbsternährung wieder zu ermöglichen. Die Quesedas sind dabei, ein Sonderkonto "Freunde für Honduras - amigos de Honduras" einzurichten, auf das die Spendengelder eingezahlt werden können.
Alle, die sich mit einer Spende an diesem Projekt beteiligen möchten, können sich beim Komitee in eine e-mail-Adressenliste aufnehmen lassen. Auch im Internet werden  wir regelmäßig auf einer Homepage über den Fortgang der Arbeit berichten.
Über die Soforthilfe hinaus ist es unser Ziel in der Form eines anerkannt gemeinnützigen Vereins, langfristige Projekte zu fördern und zu begleiten.
Kontakt: Friederike Oexner-Thiel, Obergasse 3, 69488 Birkenau, Tel: 06201/393847; Fax: 06201/393849 
 Ein erstes Treffen für interessierte Helfer und Helferinnen wird am Donnerstag, 19.November um 16.00 im Zentralen Fachschaftenbüro, Lauerstr.1 (Nähe Heuscheuer) stattfinden. Die FSK hat eine Mailingliste eingerichtet, in die man sich  eintragen  kann 
 Am 28.5.98 fand einmal mehr eine Pressekonferenz des Rektorats in der
Bel Etage der alten Uni statt. Uni-Pressesprecher Schwarz 
stellte außer Herrn Siebke,
unserem allseits geliebten Rektor, auch den scheidenden Kanzler Kraft
und die zwei Prorektoren Horner und Kirchheim den Anwesenden vor und
bat darum ganz zwanglos zu beginnen. 
 Wie auch im letzten Unimut schon erwähnt, die Pharmazie bleibt. 
Nur leider nicht als Fakultät, und die Studienanfängerzahlen werden auch
gekürzt. Es soll eine Zentrale Einrichtung mit dem Namen Institut
für Arzneimittel- und Wirkstofforschung geschaffen werden, in der einmal
im Jahr 45 Studierende für den Studiengang der Pharmazie zugelassen
werden, und an dem ein Aufbaustudiengang angeboten wird. Welcher
Fakultät der Studiengang für Pharmazie dann zugeordnet werden soll,
ist noch nicht ganz klar. 
 Zum Thema Langzeitstudierende gab es nicht viel Neues. Das Rektorat hält
die Informationspolitik gegenüber den Studierenden für gerechtfertigt
und sah keinen Anlaß noch weitere Veranstaltungen anzubieten. Zum Thema
Ausnahmeregelung würde sich das Rektorat wünschen, dass auch Behinderungen
zu einer gewissen Befreiung von den Studiengebühren führen könnten. Dafür
sei allerdings das Land zuständig, und darauf hätte man keinen Einfluss. 
 Das VW-Projekt zum Thema
Dezentrale Ressourcenverantwortung, das vor zwei Jahren an der Uni anlief,
soll jetzt uniweit umgesetzt
werden. Auf die Frage, ob denn nicht die Studierenden von der
Entscheidungsfindung ausgeschlossen seien, meinte Siebke, am Ende des
Jahres, werden alle Entscheidungen offengelegt, und somit sei das Ganze
transparenter als momentan. 
 Nachdem jetzt die Regierung darüber nachdenkt, ob man nicht mehr jeder
Uni eigene Mittel zuteilt, sondern allen Unis einen Topf zur Verfügung
stellen will, der dann nach Kriterien der Regierung verteilt werden,
hat die Landesrektorenkonferenz eine Kommission eingerichtet, die diese
Kriterien selbst festlegen will. 
 Zusammen mit 14 anderen Unis hat sich Heidelberg um Bundesmittel
für eine Tele-Uni beworben. Diese würde in den nächsten 10 Jahre mit
50 Mio DM unterstützt werden. Das "Telestudium" wäre nur für ausländische
Studierende zugänglich und würde dann für jedeN so ca. 5000 DM 
pro Semester kosten. 
 Die Pressekonferenz nahm dann ein jähes Ende, als nämlich Herr Schwarz
den Anwesenden unseren Rektor für ein versprochenes Fernsehinterview
für nur 5 min entführen wollte. Darauf verabschiedeten sich die meisten.
Weitere Fragen hätten vermutlich auch nicht viel Neues gebracht. 
 Vor allem ^MWK-Chef Frankenstein hat wie sein Vorgänger Trotha viel über  die totale Auswahl  fantasiert:  Profs sollen ihre Studis handverlesen dürfen, und wer keine Gnade beim Prof findet, darf halt nicht studieren.  Insbesondere sollen alle  gestuften Studiengänge  im Ländle gleich mit einer Zulassungsordnung kommen, die regelt, welche Hürden HochschulanfängerInnen denn so zu nehmen hätten. 
 Unabhängig davon, dass das  alles Quatsch  ist -- in den meisten Fächern eh nichts zu filtern, da genug Studienplätze vorhanden sind, und keineR weiß, wer die mit diesen Verfahren verbundene Arbeit eigentlich schultern soll, mal abgesehen von dem tiefrückständigen Unikonzept, das hinter den Plänen steht: Da war noch die ^ZVS vor, die bundesweit überbelegte Studiengänge (das sind derzeit Medizin, Biologie, Psychologie, Zahnmedizin, Tiermedizin, Pharmazie und Betriebswirtschaftslehre) bisher zentral bewirtschaftet hat.  Das wussten auch die ChefplanerInnen in Stuttgart und tönten schon, sie wollten bald aus der ZVS aussteigen. 
 Dass das anderswo nicht auf große Gegenliebe stieß -- weil eben der von der ZVS zu verteilende Kuchen dadurch schrumpfen würde --, versteht sich, und um ganze Elbefluten bösen Blutes zu vermeiden,  haben sich die zuständigen MinisterInnen eilig zusammengesetzt (Code: ^KMK) und haben vorgestern eine "Reform" beschlossen, die nun per Länderinitiative ins ^HRG kommen soll.  Das neue Verfahren, das die NRW-Ministerin Kraft gestern in einer  Pressemitteilung  vorstellte, ist natürlich nicht nur ein Verfahren. 
 Nein, es sind deren zwei.  Ein Land kann nämlich dem NRW-Modell folgen, nach dem die laut Abischnitt "Besten" sich eine Hochschule aussuchen können, bis 25% der Studienplätze belegt sind, weitere 25% durch lokale Auswahl belegt werden und die restliche Hälfte im Wesentlichen wie bisher vergeben wird.  Für Mad Non-Scientists wie Frankenberg ist das natürlich viel zu lasch, weswegen dann Länder auch das zweite Verfahren wählen können: Zuerst 50% lokale Auswahl durch den Prof, dann 25% beste AbiturientInnen und schließlich 25% ZVS.  Die 50% lokale Auswahl waren vermutlich eine herbe Kröte für unseren Minister, denn bei ihm fangen die feuchten Träume erst bei 90% an.  Was da herumgedroht wurde in der KMK kann mensch nur mutmaßen.  Schön war es bestimmt nicht. 
 NRW-Ministerin Kraft konnte sich denn auch eine Spitze auf Frankenbergs Monster nicht verkneifen: "Schon heute machen die Hochschulen so gut wie keinen Gebrauch davon, 24 Prozent ihrer Studierenden auswählen zu können. Eine Hochschul-Zwangsauswahl von 50 Prozent, wie Baden-Württemberg sie plant, wird zu einem enormen Anstieg von Kosten und Bürokratie bei den Hochschulen führen. Ich bin nicht bereit, dies unseren Hochschulen aufzubürden."  Doch wer im Glashaus sitzt... 
 Aus der Schwefel-Ecke sprang heute  der scheidende ^HRK-Chef Landfried wiederum Frankenberg bei und  ließ verkünden , die 24%-Auswahl werde von den Hochschulen nur deshalb nur so wenig genutzt, weil 24% zu wenig sei und sich der Auswahlaufwand nur lohne, wenn man gescheit viele Leute aussuchen dürfe.  Klaro.  Wer den Regen scheut, kann immer noch ganz wild drauf sein, sich in den Fluss zu stürzen. 
 Aber da ist ja immerhin noch ein wenig Hoffnung: Wahrscheinlich täuscht sich Landfried, und ohne erheblichen Zwang werden die Hochschulen so oder so nur schwer zu bewegen sein, diesen ganzen Irrsinn zu realisieren -- das ist die vernuftschaffende Kraft des Faktischen.  Die aber hat, in Zeiten der  langen Messer , auch keine große Zukunft mehr. 
 Die Technische Universität München träumt ganz offensichtlich heftigst von einer Karriere als deutsches MIT (ca. $35000 pro Jahr).  Das lässt nicht nur der Umstand ahnen, dass sie sich neben dem altbackenen tu-muenchen.de allen Ernstes auch  tum.edu  (.edu wie US educational institution) hat registrieren lassen, sondern auch ein "Geheimpapier", das gestern an die Presse gelangte. 
 Dieses Geheimpapier, laut TU-Kanzler Kronthaler nur ein Denkmodell, kommt, wen wunderts, aus den Büros der Studiengebühren-Speerspitze ^CHE und wird also "Kooperationsangebot" deklariert.  Und diesmal wollen es die CHE-Sponsoren aus dem Hause Bertelsmann wissen, wird doch an bis zu 12000 Euro im Jahr Studiengebühren gedacht.  Kronthaler hofft, mit solchen klandestin zirkulierten Horrorszenarien die Diskussion zu versachlichen, wobei ihm die Redaktion viel Glück wünscht. 
 Das Problem: Die TU München samt Präsident Herrmann ist wohl bekannt dafür, alles entschlossen durchzuziehen, was auch nur liberale ZeitgenossInnen ärgern könnte, von transgenen Rindern bis zu  Kernreaktoren mit Bombenstöffchen , ganz zu schweigen von Herrmanns Auftritten bei Verbindungsfesten unter dem Motto "Südtirol bleibt unser" (übrigens führten nicht diese dazu, dass Herrmann als bayrischer Wissenschaftsminister  unmöglich wurde , sondern lediglich Steuerhinterziehung in fünfstelliger Höhe).  Auch wenn die Gebührenpläne nach derzeitiger bayrischer Rechtslage noch nicht durchführbar sind, wäre es überraschend, wenn ausgerechnet solche stramm konservativen Vorkämpfer wie Herrmanns Garde sie zeitnah wieder in der Schublade verschwinden ließen. 
 Das CHE übrigens hält sich in der Sache noch bedeckt.  Vielleicht,  vielleicht  finden sie ja auch, dass es etwas eigenartig kommt, wenn sich gerade die Macher des Big Bother-Senders RTL und des Tittensenders RTL II anheischig machen, die "bildungsfernen Schichten" völlig unideologisch und mit erprobten Methoden der Marktwirtschaft entscheidend zu verbreitern.  Andererseits: Seit wann war aktive Ausweitung des Kundenstamms eine Schande? 
  Nachtrag  (18.5.2002): Das Papier ist -- vorerst nur gescannt -- mittlerweile auch  online verfügbar . 
  Nachtrag  (22.5.2002): Vor allem, um zu dokumentieren, was eine sicher erfolglose Haltung zu Studiengebühren ist, dokumentieren wir eine  Presseerklärung des "AStA" der TU München  zum Thema.  Die Leute vom dortigen "AStA" waren zwischendurch etwas in die Kritik geraten, weil sie wohl über eine Kopie des Papiers verfügt hatten, es aber aus nicht ganz klaren Gründen abgelehnt hatten, es zu veröffentlichen, auch nachdem es schon ans Neue Deutschland gelangt war.  Aus der Presseerklärung: "Im bundesweiten Vergleich muss die TU München noch einige Defizite in den
Bereichen Ausstattung, Betreuungsverhältnis und Serviceangebot
ausgleichen, bevor sie an neue Wege denken kann."  Was das wohl heißen soll? 
 Klein aber fein -- also pure Qualität, unsere "Recruiting-Messe" im Vorraum
der Neuen Uni am Mittwoch vor einer Woche. Diese wenigstens für Heidelberg erstmalige Studierendenvermittlung und
-beratung (?), die unser Rektorat uns da  in seiner nunmehr schon klassischen
Form vollendeter Einkaufstouren von den Spitzenreitern unserer
Volkswirtschaft gönnte, zeigte wieder mal in seiner vollständigen Unvollkommenheit 
Exklusivität zu den wegweisenden Inseln (Quellen) der Exzellenz, weil..., ja weil
sich das Spektrum der angesprochenen StudentInnen über eine Varianz von Fächern
erstreckte, die mit einer Hand abzuzählen sind -- und das elitär Exzellente
ist nun mal von seiner Definition schon die Qualität, die sich von der Quantität
(Masse?) abhebt! 
 Zukünftige Biologen (Biotechniker),
Wirtschaftswissenschaftler, Juristen und Informatiker dürften jetzt wohl die Elite darstellen, an
der wir uns alle orientieren sollten. Jawohl! Wozu diese Bildung im
Geisteswesen, lasst uns alle streben zu den Werten der praxisnahen (?) Ausbildung
(Verbildung?). Selbst soziale Kompetenz lässt sich erlernen -- das praktizieren
überlassen wir dennoch anderen --, wir glauben, nein!, wir wissen, der Erfolg
des Einzelnen bedeutet den Erfolg für alle, und deshalb tun
wir alles für unseren Erfolg, egal was es kostet. Auf dem Weg nach oben
müssen wir nun einmal Opfer bringen. Und wenn wir alle oben sind, ...tja, dann
wissen wir nicht mehr wohin. 
 So was kann einem nur passieren, wenn man nach Materiellem strebt und
nicht nach Erkenntnis. Der Kreis schließt sich. Wie der Rundgang in der Neuen
Uni, denn wenn man fast am Ende ist, entdecken wir noch einen Stand, ziemlich
unscheinbar aber dafür von so strahlender wie erfolgskompatibler Alternativität, den Tisch der "Freien
Hochschule für Anthroposophische Pädagogik" aus Mannheim. 
Im Nachhinein hat sich wieder eines erwiesen: Hochglanzbroschüren und
-plakate (der Uni für das Meet@) müssen nicht immer mit inhaltlicher Qualität
glänzen. 
 Nicht nur Wissenschaftsminister Trotha zählt gern, wie viele JapanerInnen seine (Privat-) Hochschulen frequentieren -- auch der ^DAAD schmückt sich gern mit Menschen aus den ehemals aufstrebenden ostasiatischen Staaten.  So kamen 1997 rund 3600 Studis aus der Region mit DAAD-Stipendien in die Bundesrepublik, vermutlich aber vor allem die falschen, nämlich die, die so überflüssiges Zeug wie Germanistik oder Theologie studieren. 
 Hier Abhilfe zu schaffen, hat sich der Siemens-Konzern auf die Fahnen geschrieben und hat heute mit dem DAAD vereinbart, dass dieser 2.7 Millionen Mark bekommt und dafür Ingenieurstudis von Thailand bis Korea zu importieren und noch 1.3 Millionen Mark draufzulegen hat.  Siemens wirft außerdem PraktikantInnenstellen für die importierten Studis in den Topf: Fertig ist das "DAAD-Siemens Scholarship Program ASIA 21st Century" (wer nicht glaubt, dass die das so nennen, kann in der  Presseerklärung  nachsehen). 
 Eigentlich ist es ja ganz nett von den Herren Pierer und Co, dem edlen DAAD so eigennützig Geld zu schenken.  Andererseits ist dieser Vorgang aber auch symptomatisch: Der DAAD, dessen öffentliche Förderung seit 1993 bei rund 360 Millionen Mark stagniert (vgl.  DAAD-Jahresbericht ), erschließt sich private Finanzierungsquellen, und diese privaten Finanzierungsquellen bestimmen dann natürlich den Charakter der Förderungsprogramme.  Brave new world.  Dann zählt mal eure Japaner.  Und passt auf, dass keiner davon Kraushaar hat. 
 Zwei -- für die vielen aufstrebenden E-Commerce-Firmen gewiss sehr willkommene -- Eigenschaften praktisch aller großen Suchmaschinen einerseits und praktisch aller Browser andererseits, namentlich die Verwendung von GET-URLs und das Mitverschicken der URL, die einen auf die betreffende Seite geführt hat, erlauben es Webseiten-BetreiberInnen (wie z.B. dem UNiMUT), rauszubekommen,  welche Suchbegriffe die Leute denn so auf ihre Seiten geführt haben.  Und netterweise halten sich auch fast alle Suchmaschinen an die Konvention, den Suchbegriff dann hinter einem q= zu kodieren. 
 Beim UNiMUT haben wir nun festgestellt, dass ein Testdokument für das  Projekt Dummschwätz , das viel von Rankings und Einstiegsgehältern schwadroniert, ganz erstaunlich oft nachgefragt wird, und so haben wir mal unsere Logs seit September nach solchen Anfragen durchgesehen.  2558 Mal gabs ein q= in den verweisenden URLs, und zu unserer erheblichen Beruhigung war das Vorkommen von Begriffen wie "Einstiegsgehalt", "ranking", "Karriere" oder ähnlichem doch recht beschränkt.  Kaum einer dieser Begriffe kam über 20 Anfragen,  und da änderte auch die versprengte Anfrage nach "Krawattenknoten binden" nichts mehr an der neu aufgekeimten Hoffnung, dass es um die deutschsprachigen Studierenden doch nicht so schlimm steht, wie mensch vielleicht meinen könnte. 
 Trotzdem fanden wohl kaum mehr als die Hälfte der Anfragenden bei uns wirklich auch nur annähernd, was sie suchten.  Wen es zu "lehrerin nackt straf -witz" oder "Parkplätze Sex Baden-Württemberg" zieht, wird beim UNiMUT wohl kaum glücklich (15 Mal sind Leute auf der Suche nach Sex hierher gekommen, immer noch 9 Leute kamen mit "nackt" vorbei, eineR davon suchte nach dem etwas befremdlichen "euthanasie kind nackt").  Wie es allerdings zu Suchen wie "Landser MP3", "rüdiger gefüttert", "ameisen observatorium", "extrem illegal", "megacracks" oder "bausparkonto" kam, wird wohl immer ein Rätsel bleiben. 
 Es sei denn, mensch würde die Suchenden fragen -- ihre IP-Adressen (wenn auch meist nicht die E-Mail-Adressen) finden sich in den logs, spätestens eine Kooperation mit  double click  wird vielfach eine komplette Echtweltadresse liefern.  Auch wenn nicht jedeR überwältigendes Interesse an "witz archiv sammlung rassistisch schwein" haben mag:  JedeR WebnutzerIn sollte sich darüber im Klaren sein, dass diese Daten nicht nur gesammelt werden können, sondern dass sie beim alltäglichen Serverbetrieb regelrecht anfallen. 
 Die gute Nachricht ist, dass ihr das Versenden dieser Informationen verhindern könnt.  Der Textbrowser lynx etwa hat eine Option, keine Referrer-Zeile (darin steht das alles) nach außen gelangen zu lassen, und wer bei Netscape (oder wem auch immer) bleiben will, kann zu Proxies wie dem  internet junkbuster  greifen.  Die Redaktion rät dazu. 
          Am Morgen danach: Das AZ (oder was davon übrig ist)     
 Heute morgen um zehn war Schlüsselübergabe beim  Autonomen Zentrum :  Die BetreiberInnen des AZ gaben ihr Gebäude in der alten Bergheimer Straße 7a ohne weitere Probleme an die Stadt zurück.  Ende der achtziger Jahre hatten Bestrebungen begonnen, ein selbstverwaltetes Zentrum für linksradikale Politik und unkommerzielle Kultur in Heidelberg einzurichten, und nach der Amtsübernahme von Beate Weber war 1991 aus einer ehemaligen Druckerei (sinnigerweise "AZ-Weberdruck" -- der Trägerverein des Zentrums heißt "AZ-Gegendruck") ein Veranstaltungszentrum geworden, in dem seither nicht nur Discos, Konzerte und Volksküchen, sondern eben auch recht eindeutige inhaltliche Arbeit stattfand. 
 Seit heute morgen ist das nun vorbei, nachdem die Stadt sich außerstande sah, ein Ersatzgebäude bereitzustellen -- und das, obwohl bereits sein mindestens zwei Jahren klar war, dass die städtischen Pläne, Bergheim zu einer Flanier- und Kongressmeile umzubauen, sich mit der Existenz des AZ nicht vertrugen.  Folglich hatte die Stadt offenbar große Sorge, dass die AZlerInnen ihr mühevoll hergerichtetes Domizil nicht so ohne weiteres aufgeben würden.  In aller Eile wurde deshalb gleich nach der Schlüsselübergabe angefangen, den Gebäudekomplex niederzureißen. Eine Sitzblockade von knapp hundert Unentwegten, die selbst Kälte und Schnee nicht abschreckten, konnte die Abrissbagger nicht aufhalten.  Ein dpa-belegter Stein flog allerdings gegen eine der Baumaschinen. 

 Wie geht es nun weiter?  Die AZlerInnen wollen nicht aufgeben, OB Beate Weber zerdrückt ein paar Krokodilstränen, und am Samstag wird gegen das Vorgehen der Stadt demonstriert. 
 Das AZ im UNiMUT:  AZ bleibt  -- die jüngsten Ereignisse;  Staatliche Repression  -- über eine Polizeiaktion gegen das AZ;  Mit uns in die Zukunft  und  Das Autonome Zentrum lebt  -- schon vor über einem Jahr gabs eine Hausbesetzung, um Dampf hinter die Suche der Stadt zu machen;  Rettet das AZ  -- die Kündigung Ende 1996; und allenthalben in den Terminen. 
     Schon fast Krawall:  Einer der Abrissarbeiter bedauerte, dass die AZlerInnen das Fenster seines Baggers und nicht die hohen Herren der Stadtverwaltung als Ziel für ihre Steine ausgesucht hatten.   
     
  Nachtrag (5.2.):  Im Vorfeld der morgigen Demo hat die Polizei große Sorgen und hat eine "Info-Hotline für besorgte und informationssuchende Bürger" eingerichtet: Ab morgen 8 Uhr erfährt mensch unter 06221/991012 oder 991013 alles wichtige über die Demo aus berufenem Munde. 
 Der Meiniger 'Kompromiss' der Kultusministerkonferenz zur Studiengebührenfrage (vgl. Unimut aktuell vom 25.5.) hat gerade mal 14 Tage gehalten. Die Regierungschefs der Länder konnten sich heute, anders als von ihren Wissenschaftsministerinnen und -ministern gewünscht, nicht auf eine bundeseinheitliche Studiengebühren-Regelung einigen. Er hätte - so merkt der freie zusammenschluss von StudentInnenschaften (fzs) an - letztendlich die flächendeckende Einführung von Studiengebühren im Bundesgebiet bedeutet und so bleibt es vorerst dabei, dass Gebühren einführt, wer will. Dass sich die Bundeswissenschaftsministerin aufraffen wird, vielleicht doch noch ein Gebührenverbot ins Hochschulrahmengesetz (HRG) zu schreiben, ist nicht sehr wahrscheinlich, wäre aber eigentlich langsam angesagt. 

 Berlin (dpa) - Die Bemühungen um einen Länder-Staatsvertrag mit einer bundeseinheitlichen Studiengebühren-Regelung sind gescheitert. Die Ministerpräsidenten konnten sich nach Informationen der Deutschen Presse-Agentur (dpa) am Donnerstag bei ihrem Treffen in Berlin nicht auf einen entsprechenden Arbeitsauftrag verständigen. Dabei hätten Regierungschefs sowohl von unions- als auch von SPD-geführten Bundesländern Vorbehalte gegen den von den Kultusministern angestrebten Staatsvertrag angemeldet, hieß es aus Teilnehmerkreisen. Ein solcher Beschluss hätte jedoch Einstimmigkeit erfordert.  
 Der Staatsvertrag sollte nach dem Willen der Kultusministerkonferenz (KMK) allen Studenten in Deutschland ein gebührenfreies Erst-Studium innerhalb der Regelstudienzeit garantieren. Bei Frist-Überschreitung von mehr als vier Semestern sollten allerdings die Länder freie Hand erhalten, auch Strafgebühren für langes Studieren zu verlangen.  
 In der Nacht von Freitag auf Samstag (29.1., 5 Uhr) wurden die besetzten Räume in der "School of Oriental and African Studies" der University of London von der Polizei geräumt. In der im Rahmen des Protestes gegen Studiengebühren am vorhergehenden Dienstag besetzte Verwaltungsetage befanden sich zur Zeit der Räumung etwa 50 Personen. Trotz eines Gerichtsbeschlusses vom Freitag (28.1.), der die Besetzung für rechtswidrig erklärte, rechneten wir nicht mit einer Durchsetzung der Räumungsverfügung. Denn sowohl die in SOAS beschäftigten Angehörigen der Gewerkschaft der öffentlichen Angestellten an Universitäten (UNISON) als auch die LehrerInnengewerkschaft (AUT) hatten ihre Unterstützung zugesagt und der Universitätsverwaltung von einer Eskalation abgeraten. Ein Delegierter der UNISON befand sich zum Zeitpunkt der Räumung vor Ort. Dennoch drangen am frühen Samstag-Morgen drei Gerichtsvollzieher, unterstützt von etwa 30 Polizisten, in die besetzten Räume ein. Die überraschten BesetzerInnen leisteten keinen Widerstand. 

   Weitere Informationen  
 Studiwerks-Geschäftsführer der ganzen Republik träumen schon seit
einigen Jahren von neuen, schicken Zahlungssystemen, von denen sie
sich neben Einsparungen bei den Mensa-KassiererInnen auch den willkommenen
Nebeneffekt versprechen,
Nichtstudis oder Gäste, die immer noch an Marken
rankommen oder gar mit Bargeld zahlen können, am Genuß der
Delikatessen der studentischen Verpflegung zu hindern.  War dieses
Plastikgeld
anfangs noch auf Magnetkarten gespeichert, die bereits mit einer Nadel und einem
Bindfaden zu überlisten waren und praktisch unlimitierte
Geldvermehrung erlaubten, sind mittlerweile Chipkarten en vogue, die
nicht nur höhere Sicherheit bieten sollen, sondern auch noch die
Perspektive bieten, dem/der gläsernen Studi ein wenig näher zu kommen.
Mensch denke sich, Chipkartenleser am Hörsaaleingang: Völlig neue
Perspektiven für die chirurgische Erhebung von Studiengebühren. 
 
Wie dem auch sei, richtig glücklich scheinen durchaus nicht alle
Studiwerke zu werden mit ihren Siliziumdollars.  Wie jüngst auf
de.soc.studium zu lesen war, haben etwa in Darmstadt einige
InformatikerInnen ausbaldowert, wie die dort verwendeten Chipkarten
aufzuladen sind und das auch noch (mit etlichen Auslassungen)
publiziert.  Das Studiwerk drohte mit Prozessen, will nun aber ein
anderes, sichereres Chipkartensystem einführen.  Nett dabei die
Überlegung, das alte System etwa nach Gießen oder Marburg
weiterzuveräußern, wo es keine technischen Studiengänge gibt und
deswegen nach Einschätzung des Darmstädter Studiwerks-Geschäftsführers
Waibel auch kaum Menschen, die in der Lage wären, Unfug mit den
Chipkarten anzustellen. 
 
Ob er sich damit nun täuscht oder nicht, es bleibt, daß solche
Aktionen -- wiewohl am Rand der Legalität -- angesichts der
unbestreitbar vorhandenen Gefahren der Chipkartenspielereien gerade im
Hinblick auf einen künftigen "elektronischen Studiausweis" politisch
einen gewissen Sinn haben mögen.  Wie überall, wenn Daten digital
verfügbar werden, ist Vorsicht geboten, und wer glaubt, sein oder ihr
Eßverhalten dürfe ruhig in der Studiwerks-Datenbank geführt werden,
könnte irgendwann ein böses Erwachen erleben. 
 In Konstanz hat gestern der dortige ^AStA im unabhängigen Modell beschlossen, am 4.6. eine Vollversammlung der Studierenden einzuberufen, um über ein Treuhandkonto  gegen  Frankenbergs Studiengebühren  zu entscheiden.  Die Idee dabei ist grob, die Zahlung der 40 Euro zu verweigern.  Für einen einzelnen Studierenden hat dies natürlich die Exmatrikulation zur Folge, wenn aber, sagen wir, die Hälfte der Studierenden einer Hochschule die Zahlung verweigert, wird es sehr schwierig mit der Exmatrikulation.  
 Um nun einzelnen Studierenden die Sicherheit zu geben, dass wirklich viele andere Studierende nicht bezahlen, überweist mensch die 40 Euro zunächst nicht an die Uni, sondern eben auf das Treuhandkonto.  An dessen Stand ist mithin leicht zu ersehen, wie viele Studis gerade zum Boykott entschieden sind.  Kommen am Schluss genug Studis (das "Quorum") zusammen, bleibt das Geld am Konto und Uni und Land haben ein erhebliches Problem.  Wird das Quorum nicht erreicht (das war 97  das Problem ), wird einfach weiter überwiesen und fertig (ok, beim letzten Mal war dieser Schritt etwas komplizierter, aber im Prinzip lief es so).  In dem Fall haben die Studis ein Problem, denn erfahrungsgemäß gibts für ein erfolgreiches Treuhandkonto nur eine Chance, danach sind die Gebühren da, und sie werden diesmal wohl bleiben.  Nicht mal das Ministerium macht die gleiche Dummheit zwei Mal.  Die Auswahl ist ja groß genug. 
 Was theoretisch einfach klingt, ist in der Praxis ein Mammutunternehmen, das wesentliche Schlüsselkompetenzen im Management vermittelt.  Trotzdem ist sowas auch in Heidelberg denkbar, und wer sich vorstellen kann, etwas Zeit in eine bessere (oder weniger schlechte) Zukunft zu investieren, möge sich mit seiner/ihrer Fachschaft in Verbindung setzen oder vielleicht auch gleich zur ^FSK am nächsten Dienstag kommen.  Allerdings muss mensch zugeben, dass der Streik gegen ähnliche Gebühren in NRW letztes Jahr erfolgreicher war als das  BaWü-Treuhandkonto 1997 ... 
  Nachtrag  (21.5.2003): Die ^VV hat stattgefunden, allerdings nur mit deprimierenden 100 Studis.  Trotzdem hat Konstanz beschlossen, ein Treuhandkonto laufen zu lassen.   Mehr Infos dazu  aus Konstanz. 
  Nachtrag  (4.6.2003): Nach einer weiteren VV, diesmal mit 500 Leuten, geht Konstanz nun endgültig ins Rennen.  Voraussetzung für die Durchführung des Boykotts sind 2500 EinzahlerInnen in Konstanz und 22000  landesweit. 
  Nachtrag  (5.6.2003): Heute hat sich auch Freiburg der Treuhandkontoaktion angeschlossen, das Quorum liegt dort bei 6000. 
 Der UNiMUT ist umgezogen.  Dank DNS sollte das ziemlich unspektakulär
verlaufen sein und niemand sollte davon viel gemerkt haben.  Dennoch
kann es sein, dass der eine oder andere Trick noch nicht funktioniert,
weshalb ich herzlich darum bitte, mir eventuelle Fehlfunktionen
gleich  mitzuteilen . 
           Diese Schienen enden nicht, weil sie zersägt wurden.  Aber sie enden vorm AKW Philippsburg.     
 Nachdem der Castortransport nach Gorleben vor zwei Wochen französische
Bedenken beruhigt hat, der BRD-Atommüll in La Hague würde für immer an
der Atlantikküste bleiben, darf jetzt neuer Müll zur "nationalen Verantwortung"
werden:  Voraussichtlich am Dienstag werden drei Castorbehälter nach
La Hague fahren, einer davon aus Philippsburg, gute zwanzig Kilometer 
südwestlich von Heidelberg. 
 Zum ersten Mal seit 1998 findet damit einer der Transporte in die Wiederaufbereitungsanlage statt,
und diesmal gibt es innerhalb der Anti-Atom-Bewegung ausreichend Mut und
Wut, sich auch gegen einen dieser Transporte in großer Zahl zu stellen.
Statt weitgehend von der Öffentlichkeit ignorierter Versteckspiele
am Mannheimer Rangierbahnhof -- wie vor 1998 zu solchen Anlässen üblich --
soll es eine ausgewachsene Blockade geben. 
 Dass sich genug Menschen dafür interessieren, wurde heute in 
Philippsburg deutlich: 700 AktivistInnen fanden sich am dortigen Marktplatz
ein und liefen unter zum Teil albernen Auflagen zum AKW.  Anschließend
bezogen vielleicht 100 unentwegte ein Camp im nahegelegenen Oberhausen, um
am Dienstag morgen gut vorbereitet zu sein. 
 Wer noch mitmachen will: Nach Philippsburg oder Waghäusel
fährt ziemlich häufig ein Zug aus Heidelberg, und in Philippsburg steht ein
Infobus der WiderständlerInnen, in dem mensch erfährt, wo das Camp
ist und was sonst noch läuft.  Es empfiehlt sich, ein Fahrrad mitzunehmen,
da Waghäusel im ^VRN liegt, ist es zumindest bis dort umsonst.
Die heiße Phase beginnt nach den Informationen der KernkraftgegnerInnen
wohl Dienstag um vier Uhr morgens.  Auf nach Philippsburg! 
  Nachtrag  (9.4.2001):  Mehr Impressionen  aus der Kamera des UNiMUT gibts übrigens bei X-1000-mal Quer. 
 Schon Mitte der Neunziger Jahre wurde das Neuenheimer Feld als  Frauen-Angstraum   identifiziert, Anfang dieses Jahres haben etliche Belästigungen und eine Vergewaltigung das Problem des anonymen, oft menschenleeren Campus wieder in Erinnerung gerufen.  Damals hat die Uni-Kanzlerin eine Broschüre mit dem  Titel " walk safe" herausgegeben.  Diese Broschüre wurde nun von der  Nightline  zusammen mit eigenem Material unter  http://www.walksafe.uni-hd.de/  aufs Netz gelegt. 
 Bei der Gelegenheit sei gleich noch angemerkt, dass die Nightline ihr Angebot ausweitet: Ab Wintersemester wird sie Montag bis Freitag 21 bis 2 Uhr erreichbar sein (statt bisher nur Montags, Mittwochs und Freitags).  Dafür braucht es natürlich MitarbeiterInnen, und die sind auch bei der Nightline knapp.  Deshalb: Wer zuhören kann, soll sich doch mal Gedanken übers  Mitmachen  machen. 
 Zwischen Terrorist und Ölscheich bewegt sich in der Regel Wahrnehmung arabischer oder auch allgemein muslimischer Menschen in den Augen westlicher BetrachterInnen.  Für Betroffene, besonders für die, die weder TerroristIn noch Ölscheich sind, ist das nicht immer angenehm.  Daher hat sich nun ein Verein an der Uni Heidelberg gegründet, dessen Ziel unter anderem ist, die Stereotypen ein wenig aufzuweichen.  Folgende Selbstdarstellung hat uns der Verein zukommen lassen: 
 
 Angesichts der wachsenden Notwendigkeit von Völkerverständigung wurde im März  2003 von Studierenden der Universität Heidelberg der Arabische Kulturverein "Salam" gegründet. Hauptziel des Vereins ist die Unterstützung der Integration von arabischen Studierenden in Deutschland. Das erfordert Respekt und Toleranz von Seiten der ausländischen Studierenden, aber auch von Seiten der Deutschen anderen Kulturen gegenüber. Durch kulturelle Veranstaltungen wollen wir zur Schaffung einer internationalen akademischen Atmosphäre beitragen, in der ein interkultureller Austausch stattfinden kann. 
 Der Verein stellt eine Gemeinschaft dar, in der fast jedes arabische Land durch Mitglieder repräsentiert ist und gibt so ein kleines aber lebendiges Bild der arabischen Welt mit unterschiedlich geprägten Kulturen wieder. Wir werden eine Kette von kulturellen Veranstaltungen organisieren, welche diese Kulturen der arabischen Ländern hintereinander präsentiert. In jedem Semester wird ein solcher Abend veranstaltet. In diesem SS03 werden wir einen tunesischen Abend vorführen. Damit wollen wir zum Abbau von Vorurteilen und zur Korrektur, der in den Medien häufig klischeehaft präsentierten Meinungen und Analysen, beitragen.  
 Der Verein unterstützt arabische Studierende an der Universität Heidelberg, insbesondere Neulinge. Vor allem in der Orientierungswoche, die von der Universität veranstaltet wird. Die Erstsemestler werden mit der Hochschule und der Stadt vertraut gemacht  und sollen auch in ihrem weiteren akademischen Werdegang betreut werden. Wir bieten Hilfe bei studienbezogenen Problemen, aber auch bei der Zimmer- und Jobsuche, was sich angesichts der jüngsten Ereignisse in der Welt speziell für arabische Studierende zunehmend schwieriger gestaltet. 
 In diesem Sinne lassen wir uns trotz der gegenwärtig katastrophalen politischen Lage nicht entmutigen und freuen uns auf innovative und tatkräftige Beiträge von allen Seiten.  
 Zum Kennenlernen veranstaltet der Verein am Mittwoch, den 28.05, eine Party im Saal der Triplex-Mensa. Am Mo. 02.06, Di. 03.06, Fr. 06.06 und Mo. 09.06 wird der in Israel mit Zensur verbotener Film, "Jenin-Jenin" im Karlstorkino vorgeführt. Danach führen wir Euch zum Orient mit der Veranstaltung "1001 Nacht".  
 
 Soweit die Selbstdarstellung.  Es bleibt anzumerken, dass der erwähnte Film "Jenin Jenin"  nicht ganz unumstritten  ist. Arte hatte ihn am 1.4. ausstrahlen wollen, nach Protesten aber doch darauf verzeichtet.  Dies löste natürlich wiederum Proteste aus.  Um beiden Seiten gerecht zu werden, will Arte den Film soll nun gemeinsam mit einer anschließenden Diskussion zeigen, der Termin ist der Redaktion noch nicht bekannt. 
 Studiengebühren allerorten, bekanntermassen gehört nicht nur "unser" Superminister Trotttha zu den BefürworterInnen. Auch das berüchtigte ^CHE und die Bertelsmann-Stiftung sind immer noch am Thema dran - so auch am 13.4.: Dann nämlich soll der "Deutsche Bildungskongreß" (die Wortwahl lässt schon schlimmes ahnen) unter der unverkrampften Schirmherrschaft von Bundespräsident "Rucki" Herzog in Bonn stattfinden. Vom Bertelsmannchef Müller-Böling selbst handverlesene unkritische (oder maximal pseudo-kritische) Studierende und SchülerInnen sollen dort brav absegnen, was der "Intiativkreis Bildung" (ebenfalls CHE-dominiert) vorher ziemlich konspirativ ausgemauschelt hat.  Einige Hintergründe  dazu findet ihr beim ^fzs, der sich dem Kampf gegen dieses mehrköpfige Ungeheuer verschrieben hat. Mit vereinter Kraft von







Studierendenvertretungen, fzs und weiteren Organisationen (z.B. ^GEW, ^BdWi u.a.) wird am 17./18.4. in Krefeld ein "Aktionsbündnis gegen Studiengebühren" (ABS) gegründet. Dieses soll dann bundesweit mit Aktionen und Aufklärungsarbeit (z.B. Massenzeitungen) bei Studierenden und vor allem auch in der Öffentlichkeit über die Unsinnigkeit von Studiengebühren und ihren Tarnungen aufklären. Näheres entnehmt Ihr den  ABS-Webseiten . 
 Die Bahn AG hat heute ihre Preise im Nahverkehr erhöht. Im Osten stiegen sie um 3,9 Prozent, im Westen um 2,9 Prozent. Ziel dieser und weiterer im Neusprech getarnten "Strukturmassnahmen" ist es, dass Züge grundsätzlich Gewinne einfahren. Ähnlichkeiten zu "Preisanpassungen" von StuWe-Geschäftsführer Dieter "Preiserhöhung" Gutenkunst sind rein zufällig, "niemand hat die Absicht, eine ..." 
 Im Ringen um die erste von der Industrie, dem Land und dem Bund
(DAAD) finanzierte und privatwirtschaftlich geführte Universität spielt
die Karlsruher Universität seit neuestem in der Liga der  "global players" : Ab April 1999 soll
auf dem dortigen Campus das "Projekt International Department (ID)
der Universität Karlsruhe" (GmbH) den Lehrbetrieb aufnehmen. Zunächst
werden nur die Fächer Maschinenbau und Elektrotechnik mit dem Abschluss
Bachelor (8 Semester) oder Master angeboten, weitere Fächer werden dann
in der Zukunft aufgenommen. Das ganze sei erst einmal als "Pilotprojekt"
zu sehen, so zumindest war das heute auf einer Pressekonferenz zu hören. 
 Nach der Recheche des  UStA Karlsruhe  sind von einem willigen Studierenden 20.000 DM pro Semester
zu bezahlen, eine Zahl, die auf Rückfrage von den Betreibern bestätigt
wurde. Diese allerdings sprachen statt von "Studiengebühren" von
"Campusgebühren". 
Der Schreck über den offenbar unerwartet heftigen Widerstand gegen die
Trotha'schen "Rückmeldegebühren" sitzt wohl noch tief in den Knochen
der Planer. Führende
Personen, die heute auf oben erwähnter Pressekonferenz erstmals
das ID-Projekt der Öffentlichkeit präsentierten, sind zum einen  Rektor
Wittig , dem das ID mit dem Posten des Aufsichtsratsvorsitzenden
schmackhaft gemacht wurde, sowie der Chef des
 Instituts
für Werkzeugmaschinen und Betriebstechnik  (wbk)  Prof. Weule .
 Letzterer entpuppte sich als heimlicher Chef und geschickter
Marketingstratege, wie sich aus seinem am Rande einer Senatssitzung verbreiteten
Infomaterial entnehmen lässt. Darin finden sich fast ausschliesslich
Begriffe wie Akzeptanz, Benchmark, Konzeptidee, "professionelle Werbung
und Akquisition", Marktpotential etc. Weule selbst ist Vorstandsmitglied
der Daimler-Benz AG, Träger der Wirtschaftsverdienstmedallie in Gold
und durch Asien-Aufenthalte Kenner des asiatischen Wirtschaftsraumes.
 Das ID steht interessanterweise nur für "herausragende Studierende
aus Asien und den USA" offen. Ist das eine besondere Form des modernen
Rassismus? Wahrscheinlich nicht, denn letztlich wird auf Kosten der
bestehenden Universität das ID in Zukunft für alle Studierenden ausgebaut
und geöffnet werden. Der UStA Karlsruhe hat den Widerstand gegen das
ID, dessen bauliche Errichtung mit der Grundsteinlegung auf dem Campus
schon für Frühling 1998 beginnen soll, in den letzten Tagen kontinuierlich
gesteigert. Während die Studierenden bei der Abstimmung für das ID in
allen Gremien (Senat, etc.) erwartungsgemäß überstimmt wurden, konnten
sie am Wochenende mit einem gezielt lancierten Artikel in der örtlichen
Presse (BNN) zunächst die Öffentlichkeit sensibilisieren und auf den
weiteren Zerfall der bestehenden Universität aufmerksam machen. Heute
wurde dann den Studierenden mit einem Theaterstück im Mensafoyer die
Auswirkungen von Elitebehandlung und weiterer finanzieller Selektion
deutlich vor Augen geführt. 
 Die Pressekonferenz von Rektor Wittig, Prof. Weule und den
anderen Befürwortern gestaltete sich für diese hingegen zur bitteren
Blamage: Obwohl nur wenige Studierende zugelassen worden waren,
brachten letztere mit einer guten Vorbereitung und geschickten
Fragen über das neue "Spielzeug" der Veranstalter diese dermaßen ins
Schwitzen und Stottern, dass auch die anwesende Presse kaum noch
Fragen stellen wollte. Als Symbolfigur gegen das ID und gegen weitere
solche "Lieblingskinder" hat der UStA das Tamagotchi auf seinem  Info-Flugblatt 
gewäht. Weiter Aktionen sind geplant, wir sind gespannt...
 
 Lange Gesichter beim AStA in Kiel: Das Oberverwaltungsgericht Schleswig
hat ihm untersagt, weiterhin ein Semesterticket anzubieten.  Grund war diesmal
nicht irgendwas mit politischem Mandat, nein, ein Semesterticket gehört,
wie schon im September vom OVG Düsseldorf befunden, zu den sozialen Belangen
der Studis.  Das Problem des Schleswiger OVG war, dass ein Semesterticket nützlich ist.
Der AStA darf sich im Gegensatz dazu nur um notwendige Dinge kümmern.
Abgesehen davon darf, so das OVG, ein AStA keine Dritten mit der Wahrnehmung
seiner Aufgaben betrauen, wenn also ein AStA ein Semesterticket anbieten will,
muss ihm der Verkehrsverbund gehören.  Wer sich da noch über den schlechten
Ruf der JuristInnen wundert, sollte selbst Rechtsanwalt werden. 
 Glücklicherweise gefährdet der Richterspruch nicht das Heidelberger Semesterticket.
Dank des hiesigen Unigesetzes gibt es ohnehin keine studentische Instanz, die
auch nur dran denken könnte, mit irgendwem einen Vertrag von erheblicher
Tragweite abzuschließen, und so läuft unser Studiticket über das Studentenwerk.
Ein ähnliches Modell wird jetzt auch in Kiel etabliert werden. Hoffentlich
findet sich kein Gericht, das auch dieses Modell noch abschießt... 
  Noch etwas:   Gerüchte wollen wissen, dass der VRN
plant, den Preis des Semesterticket nächstes Jahr um 10 auf 110 Mark
zu erhöhen.  Aus Kreisen der FSK hieß es dazu, die Erhöhung könne
nach drei Jahren Preisstabilität hingenommen werden. 
 Inzwischen liegt das vorläufige amtliche Wahlergebnis der Wahlen der studentischen Mitglieder in den Fakultätsräten und dem Senat vor. Die Wahlbeteiligung bei der Wahl zum Senat ist von 6.53 % im Vorjahr auf 7.52 % gestiegen. Gewählt haben 1560 Personen, 52 Stimmzettel waren ungültig. Der RCDS erhielt 13.6 % (Vorjahr: 14.1 %) der Stimmen; die LHG 9.2 % (14.4 %), die Jusos 24.5 % (20.8 %) und die FSK-Liste 52.7 % (50.6 %). Damit erhalten RCDS und LHG keinen Platz im Senat, die JUSOs einen und die FSK-Liste drei, was der Sitzverteilung im Vorjahr entspricht. 
 In den meisten Fakultäten kandierten nur die Fachschaften, die auch gewählt wurden. Hochschulgruppen kandidierten in der Fakultät für Biologie sowie der Juristischen und Philosophisch-Historischen Fakultät. In Jura, wo die LHG und der RCDS kandidiert hatten, gewann die Fachschaft alle sechs Plätze; auch in Biologie gewann die Fachschaft alle Plätze, Daniela Zintel von der LHG hatte mit einer Einerliste ohnehin kaum eine reelle Chance gegen die Fachschaft; einzig an der Philosophisch-Historischen Fakultät errang der RCDS einen Platz, die anderen fünf gingen an die Liste der Fachschaften. 
 Die Wahlbeteiligung an den Fakultäten sank im Vergleich zum Vorjahr im Neuenheimer Feld durchgängig: an der Fakultät für Physik und Astronomie sank sie von 16,00 % auf 13,61 %, an der Fakultät für Mathematik und Informatik von 11,66 % auf 10,71 %, an der Fakultät für Biologie von 9,25 % auf 7,31, an der Fakultät für Geowissenschaften von 7,26 % auf 4,82 %, an der Fakultät für Chemie von 14,16 auf 11,70 %, an der Fakultät für Pharmazie von 27,02 % auf 18,01 %,  an der Medizinischen Fakultät Heidelberg von 6,21 % auf 4,15 % und in Mannheim von 8,87 % auf 8,15 %. Absolut macht jedoch das Absinken der Wahlbeteiligung in diesen Fächern oft nicht so viel aus: in Chemie wählten im Vorjahr 63 Menschen, dieses Jahr 57 - d.h. sechs Leute machen fast 3 % aus. 
 Einen Anstieg der Wahlbeteiligung gab es in der Altstadt bei der Neuphilologischen Fakultät von 1,45 % auf 6,11 %, an der Philosophisch-Historischen Fakultät von 4,24 % auf 10,24 %, an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät von 5,09 % auf 8,06 % und an der Juristischen Fakultät von 11,55 % auf 12,88 %. Einen Rückgang der Wahlbeteiligung in der Altstadt gab es jedoch an der Fakultät für Orientalistik und Altertumswissenschaften von 6,56 % auf 6,02 %, an der Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften von 2,56 % auf 2,46 % und an der Theologischen Fakultät von 14,63 % auf 9,11 %. 
 Wie dies zu deuten ist, wird ebenso wie das Verarbeiten zu beeindruckenden Torten- und Säulendiagrammen einem späteren Unimut vorbehalten. 
 Die Türen der Macht öffnen sich - aber nur kurz und zwar am kommenden Dienstag, den 19.Juni um 15.00 in der Alten Aula der Universität am Uniplatz. Dann tagt nämlich der Senat der Uni Heidelberg, der eigentlich immer nichtöffentlich tagt, zu zwei Tagesordnungspunkten öffentlich: der Rechenschaftsbericht des Rektors und die Grundordnung werden öffentlich diskutiert und abgestimmt 
 Dies stellt für alle Mitglider der Universität, die nicht selber in einem Gremium sitzen, die seltene Gelegenheit dar, einer Sitzung eines Unigremiums beizuwohnen. Und, so viel sei verraten, es lohnt sich durchaus, zu erleben, wie Professoren ihre tiefempfundene Ergriffenheit über ein paar bedruckte Seiten Papier zum Ausdruck bringen, bloß weil sie vom Rektor kommen und es dabei schaffen, nichts Inhaltliches von sich zu geben. Es gibt jedoch auch Inhalte - wenn z.B. der Rektor seinen Rechenschaftsbericht vorstellt und andere vielleicht doch inhaltlich darauf eingehen. Überzeugt euch selbst - die Alte Aula kostet sonst 5 DM Eintritt und alleine das ist einen Besuch der Sitzung wert.
 
  Genauere Informationen zum Senat  findet ihr im  Sozialhandbuch der FSK . 
 Wissenschaftliche Hilfskräfte, in vielen Fachbereichen die Stützen der Lehre, der EDV und oft auch der Forschung, sind in einer schwierigen Situation: Der Betriebsrat fühlt sich nicht recht für sie verantwortlich, die Studierendenvertetung darf sich eigentlich nicht um sie kümmern, und zudem arbeiten sie häufig bei genau den Personen, die sie früher oder später mal prüfen werden, an deren Wohlwollen sie also ein starkes Interesse haben. 
 Nach alledem überrascht es nicht, dass die Vergütungen der WiHis seit 1993 auf 15,68 die Stunde eingefroren sind und sich daran wenig ändert.  Dass das in Zeiten, in denen ein gelangweilter Hacker von Excel-Makros für 50 Mark die Stunde Cash auf die Kralle consulten gehen kann (und weit verlockendere Angebote auch nicht schwer zu finden sind) dazu führt, dass schon so manche Übungsgruppe mit 50 Studis stattfinden musste, dass Rechner schlecht oder gar nicht gewartet werden, dass auf Projekte verzichtet wurde, weil die nötigen WiHis nicht zu kriegen waren, interessiert die zuständige Tarifgemeinschaft der Länder wenig. 
 Die Ursachen für diese Probleme sind eigentlich struktureller Natur.  Vielleicht ist es aber trotzdem nützlich, dass der Senat der Uni Freiburg eine Art Memorandum von Studierenden und Angestellten verabschiedet hat, das genau diese Missstände anprangert -- bemerkenswert, weil dies bedeutet, dass ProfessorInnen für einen Antrag der Studis gestimmt haben.  Trotz etlichen
Dummschwätzes ("dienstleistungsorientiert" -- schauder!) sei er zur Lektüre empfohlen.  Weil er in Freiburg nicht zu finden war, müsst ihr ihn  von uns  nehmen. 
 Gleichberechtigung auf afghanisch: Nachdem sie die Frauen gezwungen haben, sich in unförmige Stoffpakete zu verwandeln, wenden die Taliban in Afghanistan islamische Kleidervorschriften nun auch auf Männer an: ab sofort müssen Studenten einen Turban tragen. Der Unimut dokumentiert eine Pressemeldung der AFP. 
 Kabul, 29. März (AFP) - Die islamisch-fundamentalische Taliban-Miliz in Afghanistan hat den Turban für Schüler und Studenten zur Pflicht gemacht. Sie müssen die mit Tuch umwundene Kappe fortan als Zeichen ihres "reinen" Glaubens tragen, wie es in einem am Donnerstag veröffentlichten Erlass von Taliban-Führer Mohammed Omar heißt. Bei Missachtung droht der Ausschluss von Schule und Hochschule. "Das Tragen von Turbanen ist eine Tradition des Großen Propheten Mohammed und Teil der afghanischen Kultur", erläuterte ein Sprecher. Bis zur dritten Klasse dürfen Schüler demnach eine schlichte Kappe tragen. Für alle älteren Schüler und Studenten gilt die Turban-Pflicht. Bei der Farbe haben die Eleven fast freie Wahl. Tabu ist dem Sprecher zufolge nur rot - "die Farbe des Teufels". Ein Lehrer berichtete, seine Schüler hätten die Neuregelung "mit Begeisterung" begrüßt. Seit den 60er Jahren hatte sich an afghanischen Schulen westliche Kleidung eingebürgert. Die von den Taliban-Milizen 1996 eingeführte strikte Form des islamischen Rechts, der Scharia, untersagt jedoch "gottlose" Kleidung. Außerdem wird Mädchen und Frauen jeder Zugang zu Bildung und Beruf versperrt. Die Taliban hatten zuletzt weltweit für Empörung gesorgt, weil sie die weltberühmten Buddha-Statuen von Bamijan zerstörten. Begründet wurde dies damit, dass die Statuen gotteslästerlich seien.
© AFP

 
 Die Ausstellung  Körperwelten , die das Institut für 
 Plastination 
des Heidelberger (Ex-?) Dozenten Gunnar von Hagens im  
 Landesmuseum für 
Arbeit und Technik  zeigte, hat sich als überaus erfolgreich erwiesen -- 780000 Menschen
sahen sich an, wie der Mensch von innen aussieht.  Ein Erfolg, der sich
auch in den Kassen des von der Politik des Trotha-Ministeriums 
arg gebeutelten Museums durchaus niederschlug -- 1.5 Millionen Mark
Mehreinnahmen waren zu verzeichnen. 
 Doch getreu seiner Maxime, Leistung müsse sich (für ihn) lohnen, streicht nun
Trotha das Geld ein -- oder Mayer-Vorfelder, so genau ist das nicht zu
bestimmen.  Tatsache ist jedenfalls, dass nur wenige Tage nach
Bekanntgabe dieses Ergebnisses das Ministerium dem Museum eine "globale Minderausgabe"
(auch dieser neckische Terminus ist Leuten, die mit Unipolitik zu tun haben,
nicht unbekannt) von rund 800000 Mark aufs Auge drückte. 
Zusammen mit daran gekoppelten Zuschüssen der Stadt Mannheim macht eben die 
1.5 Millionen Mark aus, die mit der Sonderausstellung in die Kassen kamen. 
 Das Ministerium hat sich dann noch nicht mal entblödet, dem Museum zu
erzählen, es hätte ja den Vertrag mit dem Institut für Plastination etwas
günstiger aushandeln können -- 20% von den Erlösen über 50000 Mark sei eben
nicht genug.  Das ist einerseits dreist, weil das Institut für Plastination
dafür die ganze Werbung und auch die Bereitstellung der Präparate übernommen
hat und der riesige Erfolg so nicht unbedingt absehbar war.  Vor allem
aber ist es ein Eingeständnis, dass es das Ministerium von den Lebendigen
nimmt und diese globale Minderausgabe ohne die Zusatzeinnahmen nicht
so dringend notwendig geworden wäre wie jetzt, da das Ministerium sie aus
dem gewohnten See von Krokodilstränen einfordern musste. 
 Nicht, dass die Redaktion offensiv die Ansicht vertreten würde, Leistung
müsse sich lohnen -- aber wenn Trotha schon sowas verkündet, muss er sich
auch sagen lassen, dass dieser
Vorgang so oder so auf einen ziemlich miesen Charakter schließen lässt. 
 Zwei Herren haben gestern die Weitsicht des Ex-Wissenschaftsministers Trotha bestätigt: Da ist einmal Thomas Oppermann, Wissenschaftsminister in Niedersachsen, der nach Dementis noch vor drei Wochen jetzt zugab, spätestens bis Weihnachten das niedersächsische Hochschulgesetz um etwas, das ganz unserem Hochschulgebührengesetz ähnelt (vgl. unseren Schwerpunkt zum  Straftausi ), erweitern zu wollen -- der nach  Bulmahns Einknicken  zu erwartende Durchmarsch der "Langzeitgebühren" setzt nun also wirklich ein, ausgerechnet in dem Land, in dem Bulmahn selbst SPD-Vorsitzende ist. 
 Der zweite Herr, der die Weisheit des Herrn Trotha auch in andere Teile der Republik tragen möchte, ist ^HRK-Präsident Landfried.  Dieser brachte gestern ein "Probejahr" ins Gespräch: Studis sollten in ihrem ersten Jahr eine Handvoll Tests sowie Beratungs- und Auswahlgespräche über sich ergehen lassen müssen und danach gegebenenfalls von der Uni geworfen werden können -- nicht viel anders funktioniert ja Trothas Orientierungsprüfung. 
 Eines muss der Mensch Trotha lassen: Wenn sich der Rest der Republik noch vor neuer Studiquälerei gruselt, können wir im Ländle längst abgeklärt lächeln.  Mal sehen, ob Trothas Ziehkind Frankenberg ähnlich viel Fantasie entwickelt. 
 Heute vor einem Jahr gingen in Buenos Aires, Argentinien, Hunderttausende auf die Straßen, um gegen die Konsequenzen der Politik des IWF-Musterschülers zu protestieren.  Vom Währungsfonds mandatierte "Strukturanpassungsmaßnahmen" führten zu einer breiten Verarmung, zur Demontage der sozialen Sicherungssysteme und machten das einstmals reichste Land Südamerikas zu einem klassischen "Entwicklungsland":  Ein schmale Schicht Superreicher, vor der großen Menge Paupers geschützt durch eine etwas breitere Schicht Staatsgewalt. Die Polizei erschoss damals 30 Demonstrierende. 
 Der Westen, besonders durch seine Organe Weltbank und IWF, organisiert solche Entwicklungen nicht aus Boshaftigkeit.  Nein, ein Grund ist unser "Zugang zu Märkten und Rohstoffen in aller Welt", wie es die Bundeswehrdoktrin von 1993 formuliert, bevorzugt mit nichtmilitärischen Mitteln.  Vieles von dem, was wir jetzt zu Weihnachten auf die Gabentische packen, gibt es nur, weil Weltbank und IWF dafür sorgen.  Der Preis, den wir im Laden für all die guten Dinge zahlen, ist sehr günstig im Vergleich zu dem, was nicht erst seit einem Jahr etwa in Argentinien bezahlt wird. 
 An diese Zusammenhänge wollten gestern Nachmittag ein paar GlobalisierungsaktivistInnnen aus Heidelberg erinnern, passenderweise zum Höhepunkt des festlichen Kauf- und Konsumrausches.  Zunächst versuchten sie, in der Hauptstrasse durch Jonglage und Trommeln, Akrobatik und Musik ein wenig aus dem Geschenkestress zu reißen, nicht zuletzt, um Spenden für ein kommunales Zentrum in Argentinien zu sammeln.  Erfreulicher-, fast erstaunlicherweise gab es tatsächlich einige PassantInnen, die sich nicht nur finanziell beteiligten. 
 Später gab es kleine konsumkritische Aktionen mit verstecktem Theater in diversen Konsumtempeln.  So wurde der Versuch, bei Käthe Wohlfahrt das untenstehende Flugblatt zu deklamieren, von den Mitarbeiterinnen des Dauerweihnachtsmarkts schnell unterbunden, im C&A rief ein ähnliches Unterfangen gleich die Geschäftsleitung auf den Plan, während der Streit um ein paar Handschuh beim Kaufhof offenbar für normal gehalten wurde.  In einem Pelzgeschäft wimmelte ein Verkäufer die vermeintlichen KundInnen mit einer Telefonnummer ab, unter der mensch genaueres über die Herkunft der feilgebotenen Waren erfragen könnte Die Beschäftigten des Kaufhof hingegen reagierten auf Fragen dieser Art durch Verweis auf jeweils höhere Führungsebenen.  Über die Herkunft der Socken beim Kaufhof war so aber auch nichts herauszufinden, nur dass die Fußbälle aus Kinderarbeit kommen, das räumte das Ende der Hierarchie bereitwillig (aber vielleicht ein wenig resigniert) ein. Die Aufmerksamkeit der MitkundInnen war aufgrund des Weihnachtseinkaufsrauschs leider beeinträchtigt, und so war der Einfluss der Aktionen auf den Einzelhandelsumsatz eher gering. 
 Eine der Beteiligten sagte dem UNiMUT später, es sei ihr klar geworden, dass verstecktes Theater geübt sein will, und dass die Hemmschwelle in den Kaufhäusern doch wesentlich höher ist, als sie erwartet hätten. 
Aktionen dieser Art will sie aber trotzdem wieder probieren, hoffentlich in verbesserter Form durchführen. 
 Das Flugblatt, das die AktivistInnen dabei hatten, las sich so: 
 
  Shopping als Hobby  
oder weil man das Produkt ja wirklich braucht, 
weil es alle anderen auch haben, 
weil es überall von Fachleuten empfohlen wird, 
die in den Werbespots auftauchen, 
die von den Unternehmen finanziert werden, 
die sich das leisten können, 
weil sie weniger als 1 % des Preises 
an die Arbeiter weitergeben, die es produzieren, 
welche so arm sind, 
dass sie keine andere Wahl haben 
als zu arbeiten um zu überleben. 
 Weil wir sie ja wirklich brauchen kaufen wir 23 kg Kleider im Jahr (Durchschnitt Bundesbürger), die zu großen Teilen in sogenannten Sweatshops in der sogenannten 3. Welt gefertigt werden. Dort ist Schwerstarbeit zu Hungerlöhnen Normalität. Selbst Kinder werden ausgebeutet. 
 Und all das geschieht nicht, weil uns kalt wäre, sondern, weil uns die alten Klamotten nicht mehr gefallen. 
 Wir definieren uns immer mehr über den Konsum. Wir zeigen zu Weihnachten den Menschen unsere Liebe, indem wir Dinge für sie kaufen. Wir handeln nach dem Motto: 
  Ich konsumiere, also bin ich.  
 Warum nehmen wir uns nicht die Zeit, die wir arbeiten müssen, um das Geld für die Geschenke zusammen zu kriegen, und verbringen sie mit den Menschen, die wir beschenken wollen. 
 Mal ehrlich, die meisten Geschenke brauchen wir eh nicht. Aber vielleicht bräuchten wir eher etwas Ruhe und Zeit für einander, anstatt uns durch den Weihnachtskonsum zu kämpfen. 
 
 Normalerweise ignorieren wir ja die zur Zeit so populären Ankündigungen neuer Bachelor- oder Masterstudiengänge in so interessanten Gebieten wie europäisches Insolvenzrecht oder niederbayrische Fleischverwertung.  Nachdem die Pressefrau von der Uni Kehl aber tatsächlich rtf nachgeschoben hat, nachdem wir ihr das übliche Gemotze über Word-Dateien in E-Mails geschickt haben, bleibt und wohl nichts anderes übrig: 
 
  Studiert Europäisches Verwaltungsmanagement -- EU  
 (Ladet euer Bildungsguthaben um drei Semester auf)  
 
 Alles weitere  in der Presseinfo aus Kehl  
 Nach allerlei Unterschriften- und Gegenunterschriftenlisten in Sachen doppelter, einfacher, oder gar keiner Staatsbürgerschaft schwappt jetzt die Welle hirnzerfetzenden Bürgerschaftsirrsinns auch ins Netz.  Der CSU-Nachwuchs von der Jungen Union Bayern (weil die JU unfähig ist, eine ordentliche Webseite zu machen, spar ich mir den Link) macht einen "Cyber Vote".  Damit das ordentlich in die Hose geht, sollte jedeR LeserIn dieser Seiten (mit Ausnahme der hier in erstaunlicher Zahl hereingeschwemmten Burschis) bei der  Abstimmung der JU  ganz geschwind mitstimmen. 
 Zum Zeitpunkt der Abfassung dieses Artikels hatten 536 Leute ihre Stimme abgegeben, nur 27% richtig.  Das kann ja nur noch besser werden. 
  Nachtrag (5.2.): 
Mittlerweile hat sich das Stimmverhältnis zum positiven gewendet, 54% finden die doppelte Staatsbürgerschaft gut. Noch viel besser aber ist die Abstimmung  gegen einen unbegrenzten Zuzug bayrischer Staatsbürger . Handelt jetzt. Unser Land ist in Gefahr. 
 Es war nach der derzeitigen politischen Grosswetterlage fast nicht anders zu erwarten: die Klagen von zwei Freiburger und zwei Heidelberger Studierenden gegen Trothas 1000 DM "Langzeitstudiengebühren" in Baden-Württemberg wurden in der Berufungsinstanz vom Verwaltungsgerichtshof (VGH) Mannheim heute zurückgewiesen. Die Begründung ist noch nicht bekannt, sobald wir mehr Infos haben, wird sie (zumindest in wesentlichen Auszügen) an dieser Stelle zu lesen sein. 
 Der persönliche Triumpf von Trothas in Baden-Württemberg wird voraussichtlich in eine bundesweite Gesetzgebung für die Einführung von allgemeinen Studiengebühren zumindest ab dem 14. Semester (vorerst) einfließen. Zwar vertagte sich am Montag eine Arbeitsgruppe mehrerer Länder-Wissenschaftsminister nach zweieinhalbstündiger Beratung auf Ende Mai, doch schien eine Einigung auf einheitliche Gebühren absehbar. Zuvor hatte Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn in Berlin indirekt für die Erhebung von Gebühren bei Langzeitstudenten plädiert. Zwar wolle die Bundesregierung weiterhin ein kostenloses Erststudium ermöglichen; das heiße aber nicht, `dass man 30 Semester braucht". Bei der nächsten Beratung Ende Mai stehen erneut die Modelle des SPD-Politikers Zöllner und seines baden-württembergischen CDU-Kollegen Klaus von Trotha zur Diskussion. Von Trotha kassiert ab dem 14. Semester Studiengebühren von 1.000 Mark; Zöllners Kompromissvorschlag geht von einer durchschnittlichen Gesamtstudienzeit von 160 Semester-Wochenstunden aus und sieht ein Gebührenverbot für 200 Wochenstunden vor. von Trotha hat sich bereits positiv zu diesem Vorschlag geäußert. Die rot-grüne Bundesregierung verkauft diese absehbar Lösung zur Zeit bereits euphemistisch als "Verbot von Studiengebühren für das Erststudium", was über die tatsächliche Einführung von Studiengebühren hinwegtäuschen soll. 



 Äusserungen des "bildungspolitischen" Sprechers der Grünen, Matthias "Innovationseliten" Berninger, am vergangenen Wochenende gegenüber Focus  (ja, die Zeitschrift mit dem unsäglichen  Mathe-Ranking-Trick  damals, d.S.)  veranlasste gestern AP in einer Überschrift zu titeln: "Berninger für 1.000 Mark pro Semester - Röstel hält Vorschlag für diskutierbar". Die Vordenker der Frankfurter Schule würden sich im Grabe



herumwälzen, könnten sie sehen, in welchen Sätzen ihr Jargon ("diskutierbar") sich inzwischen wiederfindet, denn das heisst nichts anderes, als dass es jetzt (endlich offen) die Superkoalition aus SPD, FDP, CDU, Republikaner und B'90/Die Grünen gibt: Alle wollen Studiengebühren, und vorerst können alle mit "Bildungsgutscheine für die ersten 14 Semester" (die jedeR mit der Geburt "erwirbt") leben. Wie lange noch, bis der Konsens die griffige Formel "Langzeitstudenten = Serben" umfasst? 



 Zitat Berninger im Focus: "Die Universitäten müssen sich als Dienstleister und die Studenten als Kunden verstehen". Abgesehen von den grammatosozialen Fehlleistungen (Universitäten sind immer noch Dienstleisterinnen und "Studenten" heisst wohl heute Studierende), zeugt dieser Satz von der maßlosen Borniertheit eines typischen Parteikarrieristen, der statt eines ernstzunehmenden Konzepts von "Universität" nur neoliberales Geplapper bietet (Zur Erinnerung:  Berninger 1997 ). Da ist der VGH Mannheim schon fortschrittlicher bzw. achtsamer in seinen Formulierungen und textet in einer aktuellen   Pressemitteilung zum Urteil  : "Der 2. Senat des Verwaltungsgerichtshofs Baden-Württemberg hat die Berufungen von vier Studierenden, die sich gegen Studiengebührenbescheide zur Wehr gesetzt hatten, aufgrund der mündlichen Verhandlung vom 6. April 2000 zurückgewiesen. Zugleich wurde die Revision zum Bundesverwaltungsgericht wegen grundsätzlicher Bedeutung zugelassen." Dass sich die Studierenden in den letzten Jahren mit Trothas bildungspolitischen Einfällen herumschlagen mussten und sich auch viele "zur Wehr" setzten, blieb dem VGH nicht verborgen. 



 Gerichte können bei der Urteilsfindung nie ganz unabhängig von der allgemeinen politischen Lage und Stimmung sein, auch wenn manche das nicht so recht glauben wollen. Dem VGH Mannheim ist mit diesem Urteil kein Vorwurf zu machen, passt doch das Ergebniss verhältnismässig gut in die derzeitige "politische Landschaft". Die leisen Zweifel, die mensch bei dem Urteil haben könnte, berücksichtigte der VGH im letzten Satz, der besonders hoffen lässt: Eine Revision zum Bundesverwaltungsgericht in Berlin wurde zugelassen, weil sich die RichterInnen klar waren, dass ein endgültiges Urteil hierbei von bundespolitischer Relevanz ist, da ja davon beispielsweise auch internationale Abkommen wie der "Internationale Pakt über wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte" betroffen sind. Für die Revision wird allerdings Geld benötigt, was sicher nicht ganz einfach zu beschaffen sein wird. Zunächst müssen die Klägerinnen (im Endeffekt die Gewerkschaft Erziehung Wissenschaft (GEW) und der u-asta Uni Freiburg) die Kosten des Urteils übernehmen. 



 Heute ist mal wieder ein schwarzer Tag für  alle  Studierenden, mag der eine oder die andere denken. Aber wer weiss, vielleicht schaffen es die Studierenden (gemeinsam auch mit denen in bisher von Studiengebühren "verschonten" Bundesländern) ja doch noch, gegen die rot-schwarz-gelb-grün-braune Einheitspartei beim Thema "Studiengebühren" kräftig anzustinken. Oder sind das nur leere Träume der UNiMUT-Redaktion? 

 Trotha kommentierte das Ergebnis inzwischen in einer  Pressemitteilung 
- offenbar hat er die Begründung schon oder bedarf ihrer nicht zum Kommentieren. 
  Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn (SPD) gab heute in einem Interview mit der Sächsischen Zeitung bekannt, dass sie "Gebühren für ein Zweit- und Drittstudium schon für richtig und vertretbar halte". Nur das "Erststudium" solle kostenfrei bleiben, wobei die genaue Definition eines Erststudiums noch zu bestimmen sei. Der freie zusammenschluss von studentInnenschaften  (fzs)  zeigt sich geschockt: "Es ist fuer uns unfassbar, wie Bulmahn Schritt für Schritt wichtige bildungspolitische Kernpunkte, wie die BaföG-Reform oder jetzt das generelle Studiengebuehrenverbot aufgibt" meint Kerry Sailer, Vorstandsmitglied des fzs dazu. "Dass die SPD ihre Wahlversprechen nicht mehr einhält, daran haben wir uns ja mittlerweile schon fast gewöhnen müssen, aber von Bulmahn haben wir uns bisher immer noch etwas mehr erhofft", so Sailer weiter.  
  Vor den Bundestagswahlen im Herbst 1998 hat die SPD noch die Wiederaufnahme des Hochschulrahmengesetzes (HRG) versprochen, um Gebühren jeglicher Art bundesweit zu verbieten. Mittlerweile will sie zwar über einen Staatsvertrag noch eine "einheitliche Regelung erreichen", aber bei Zweitstudiengebühren will sie nun den Ländern "entgegenkommen". Der Sächsischen Zeitung erklärte sie weiter: "Es kann ja schliesslich nicht Aufgabe des Staates sein, lebenslang für jeden Einzelnen die Bildung zu finanzieren." 
 
 Es wird immer schlimmer: Die ^UB ist nicht mehr einfach nur eine Bibliothek, sondern ein Informations- und Literatursupplier, AIESEC verteilt allen Ernstes CD-ROMs mit Titeln wie "CEO of the Future", gesponsort von McKinsey und dem Manager-Magazin, der ^RCDS rückt keine Kugelschreiber mehr ohne dazugeschweißten Papierkram, alle anderen schon gleich gar keine Kugelschreiber mehr raus, die  Erstirede der FSK  war praktisch die Gleiche wie  im Sommersemester , die Reden der anderen Beteiligten kommentieren wir erst gar nicht mehr, OB Beate Weber hat sich auch gleich wieder verzogen, weil sie wusste, was kommt. Und Schlange stehen muss mensch auch noch, um sich das alles anzutun.  Wie gut, dass 
 
 es Bildbearbeitungsprogramme mit Patterns namens "Dried Mud" gibt, 
  URRmEL  immer noch mit Hämmern und gewaltigen Schraubenschlüsseln vor der Neuen Uni rumfuchtelt, 
 diesmal endlich die Heizung im Foyer der Neuen Uni angestellt war und man eine reelle Chance hatte, den Vormittag ohne Unterkühlung durchzustehen 
 und es nach der Erstieinführung nur noch aufwärts gehen kann. 
  
 Drastische Maßnahmen hat das Unirechenzentrum gegen sogenannte "Spammer" ergriffen. Spammer sind Leute, die fremde Rechner - in diesem Falle auf 
dem Heidelberger Campus - dazu missbrauchen, millionenfach unerwünschte 
Werbung per E-mail zu verschicken. Das verstopft nicht nur die Leitungen, sondern macht auch die Uni Heidelberg, von der die Post zu kommen scheint, 
unbeliebt in aller Welt. 
 
Deshalb erlaubt das Rechenzentrum Mail-Verkehr nur noch über bestimmte 
Rechner, die von den EDV-Beauftragten der Institute angemeldet werden müssen. 
 
Die URZ-Rechner, auf denen die meisten Studierenden (mit Adressen à la 
mmuster@ix.urz.uni-heidelberg.de) ihre Mail verschicken, 
funktionieren weiter.
Wer aber einen Mail-Account an einem Institut hat und nicht schreiben oder 
empfangen kann, sollte mal seinen EDV-Beauftragten wecken oder aus dem Urlaub holen. 
  


P.S.: Eine Mail an den EDV-Beauftragten ist in diesem Falle vielleicht  
nicht das hilfreichste Mittel. 
 Seit über 200 Tagen befindet sich die größte Universität von Mexiko (und eine der größten der Welt), die UNAM, im Streik.  Hauptauslöser des Streiks war, es ist nicht schwer zu erraten, der Versuch, Studiengebühren einzuführen.  Nun, parallel mit einer Verschärfung der Lage in Chiapas, scheint die Regierung den Streik gewaltsam beenden zu wollen.  Nachdem unter anderem die katholische Kirche am 28.1. Stadtverwaltung und Bundesregierung aufgefordert hatten, wieder Ruhe und Ordnung am Campus herzustellen, haben gestern vier Hundertschaften der Bundespolizei sowie 200 private "Sicherheitskräfte" die Universität gestürmt und mindestens 250 Studierende verhaftet.  Auch wenn die Situation im Augenblick unklar ist, befürchten viele, dass sich das Massaker von Tlatelolco, bei dem 1968 Hunderte von Studierenden niedergemetzelt wurden, wiederholen könnte. 
 Infos aus Mexiko:  Mexico Weekly Report ,  Infos zum Streik an der UNAM , was die  EZLN zum Streik sagt . 
  Am Samstag den 30. Juni und Sonntag den 1. Juli sowie am 14. und 15.
   Juli findet jeweils ein Selbstbehauptungs- und Selbstverteidigungskurs
   für Frauen statt. 
 Zentrale Inhalte sind:
 
 Das Einüben schnell zu erlernender, wirksamer, körperlicher
   Techniken 
   
    Stärkung von Selbstachtung und der Entschlossenheit sich gegen
   verbale oder  
   
   körperliche Belästigungen oder Angriffe zur Wehr zu setzen 
   
    Information und Diskussion über Gewaltmythen 
   
    gezielter Einsatz mentaler Übungen zur Erlangung innere Stärke und
   Kontrolle 
                          
    Erlernen von Konfrontationsprinzipien im Rollenspiel 
 
 
             
 Der Kurs orientiert sich am Konzept von Sunny Graff: "Jede Frau und
   jedes Mädchen kann sich wehren". 

 Sportlichkeit ist für die Kursteilnahme nicht erforderlich!
-- Jedes Alter ist willkommen! 

 Nähere Informationen und Anmeldung: Marion Rapp (Kursleiterin).
Tel: 06221/371050 bzw. 0179/4669888 (AB) 
 Zwölf Monate nach den gefeierten Aufführungen der
Theaterrevue "ShowBiss" bringt die Theatergruppe des Instituts für Deutsch als
Fremdsprachenphilologie (IDF) der Universität Heidelberg ihr neues Programm auf
die Bühne. Es ist wieder eine Theaterrevue mit Minidramen: 
  Stücke aus der Beziehungskiste  
 Aus der Beziehungskiste haben sich Theaterschreiber schon immer gerne bedient. Kein Wunder, "wenn man die wichtige Rolle betrachtet, welche die
Geschlechtsliebe in allen ihren Abstufungen und Nuancen, nicht bloß in Schauspielen und Romanen, sondern auch in der wirklichen Welt spielt, wo sie, nächst
der Liebe zum Leben, sich als die stärkste und tätigste aller Triebfedern erweist, die Hälfte der Kräfte und Gedanken des jüngeren Teiles der Menschheit
fortwährend in Anspruch nimmt und das letzte Ziel fast jedes menschlichen Bestrebens ist." Doch Vorsicht, in der Kiste lauert ein Dämon, "der alles zu
verkehren, zu verwirren und umzuwerfen bemüht ist": Die Liebe, so fährt Arthur S. fort, "erlangt auf die wichtigsten Angelegenheiten nachteiligen Einfluss,
unterbricht die ernsthaftesten Beschäftigungen zu jeder Stunde, setzt bisweilen selbst die größten Köpfe auf eine Weile in Verwirrung, scheut sich nicht,
zwischen die Verhandlungen der Staatsmänner und die Forschungen der Gelehrten störend mit ihrem Plunder einzutreten, versteht es, ihre Liebesbriefchen und
Haarlöckchen sogar in ministerielle Portefeuilles und philosophische Manuskripte einzuschieben, zettelt nicht minder täglich die verworrensten und
schlimmsten Händel an, löst die wertvollsten Verhältnisse auf, zerreißt die festesten Bande, nimmt bisweilen Leben oder Gesundheit, bisweilen Reichtum,
Rang und Glück zu ihrem Opfer, ja, macht den sonst Redlichen gewissenlos, den bisher Treuen zum Verräter." Kurzum: Der Dämon aus der Beziehungskiste
liefert alles, was wir für einen vergnüglichen Theaterabend brauchen, einen Abend für das liebeskranke Herz - "Join the lovesick society!" 
 Die Stücke aus der Beziehungskiste sind zu sehen:
Montag 9.7.,  Dienstag 10.7., 
Mittwoch 11.7.,  
Donnerstag 12.7, 
Freitag 13.7., 
Samstag 14.7. und 
Sonntag 15.7.2001 jeweils um 20 Uhr im
Romanischen Keller, Ecke Seminarstraße/Kettengasse. 
Der Unkostenbeitrag ist DM 8,- / 10,-, Karten gibts im
Vorverkauf beim Akademischen Auslandsamt, Seminarstraße 2, Zimmer 33/34, Tel.: 54 24 88, Mo - Fr, 10 - 12 Uhr & Mi, 16 - 18 Uhr 
  "Negativität", "Trauer", "Erinnerungslosigkeit":  wer schon immer glaubte, Philosophie sei etwas für weltabgewandte Depressive, fühlte sich durch die Plakatserie Ende Mai bestätigt. Eine Vortragsreihe mit Karl-Heinz Bohrer wurde da angekündigt. 
 Bohrer ist der diesjährige Inhaber der Gadamer-Professur, und Gadamer, dass ist der alte Mann, dessen Geburtstag jedes Jahr in ganz Heidelberg gefeiert wird, denn der ist bereits dreistellig. Gadamer ist gewissermaßen ein "One Hit Wonder" der Philosophie: 1960 schrieb er ein vielbeachtetes Buch und zehrt seitdem von diesem Erfolg. Heute gibt Gadamer Interviews in der vom Verfassungsschutz beobachteten Zeitung "Junge Freiheit", bezeichnet dort den Islam als die größte Gefahr für den Weltfrieden und tritt "sehr für den Schutz der Mütter" ein, weil "wir", also die Männer, "in den Frauen eine Begabungsquelle haben".
Das ist ein Mann, den man ehren muss, fand die Deutsche Bank und stellte Geld für die sogenannte Gadamer-Professur zur Verfügung. Und die bekam jetzt Herr Bohrer.  
 Bohrers wichtigste These: Die deutsche Geschichte vor 1933 wird in Deutschland entweder ignoriert oder nur als Vorgeschichte für den Nationalsozialismus betrachtet. Deshalb müssen sich die Deutschen ihre gemeinsame Identität aus der ewigen Zerknirschung über den Holocaust holen, was natürlich nicht gut gehen kann. 
 Eine solche These kann selbstverständlich nur Bestand haben, solange es der Deutschen Fußball-Nationalmannschaft schlecht geht, denn sonst böte die sich ja zur Identitätsstiftung an. Überhaupt scheint Bohrer übersehen zu haben, dass sich heutige Studierende ihre Identität nicht mehr dadurch besorgen, dass sie die "Geschichtslosigkeit" ihrer Eltern "entlarven". Bohrers Thesen sind für die Lebenswelt der über Fünfzigjährigen bestimmt, und zwar für die über fünfzigjährigen Männer, wie man durch einen Blick auf die zur Vortragsreihe veranstalteten Podiumsdiskussion leicht feststellen konnte. 
 Wem also das "Entlarven" der Linken nicht gefällt, der kann jetzt mit Bohrers These umgekehrt vorgehen und alle, die sich mit der Nazizeit beschäftigen, als arme Identitätssucher entlarven. Als hätte der vemeintliche Übereifer unserer Elterngeneration dazu geführt, das das Thema jetzt ignoriert werden muss, bis die anderen Themen "ausgeglichen" haben. 
 Betrachten wir trotz Bohrers Verbot die Geschichte der Philosophie zwischen 1933 und 45: Gadamer zum Beispiel machte während dieser Zeit Karriere, indem die Professorenstelle eines entlassenen jüdischen Kollegen übernahm. Dagegen gehörten die Philosophen des sogenannten "Wiener Kreises" zu denen, die vertrieben wurden und so Platz für angepasste nichtjüdische Wissenschaftler machten. Im Wiener Kreis hatte man sich mit den Erkenntnismöglichkeiten der Wissenschaft beschäftigt, die "Wissenschaftstheorie" wurde erfunden. Diese wissenschaftlich orientierte Philosophie galt als "verjudet", und es dauerte nach dem Krieg etliche Jahre, bis die Theorien des Wiener Kreises den Weg zurück nach Deutschland und Österreich fanden. 
 Nun sind sie ja wieder da, die Theorien, und am Heidelberger Lehrstuhl für Philosophie der Wissenschaften könnte man sich damit beschäftigen. Könnte man, wenn die Wiederbesetzung des Lehrstuhls nicht verzögert und verhindert worden wäre, wo es nur ging -- im Philosophischen Seminar regierte ein Gadamer-Schüler. Inzwischen musste die nach wie vor unbesetzte Professur wegen Geldmangels der Fakultät sogar halbiert werden. 
 Nun gibt es seit fünf Jahren keine Wissenschaftsphilosophie mehr in Heidelberg, und es wird wohl noch einige Zeit so bleiben. Was es dafür gibt, sind reichlich Gadamer-Ehrungen und eine Gadamer-Professur. Und als sei diese Unsensibilität nicht schon schlimm genug, wurde mit dem Geld, das der Name Gadamers einbringt, nun auch noch Karl-Heinz Bohrer eingeladen. Bohrer, der uns mahnt, uns lieber an Friedrich II zu erinnern als an den Nationalsozialismus - der Trend geht eben zum Langzeitgedächtnis. 
 Karl-Heinz Bohrer ist kein Nazi, und Wissenschaftsphilosophie ist keine verfolgte Disziplin. Aber mit der Vortragreihe mit den depressiven Titeln hat das Direktorium des Philosphische Seminars klargemacht, was es für wichtig hält: Alte Männer und die Geschichte, und zwar die von vor 1933. Die Diskussionen um Stammzellenforschung und Verantwortung der Wissenschaft, die Interpretation von moderner Physik und Mathematik -- all das läuft in Heidelberg ohne Beteiligung der Philosophie ab. Statt geschichtskundiger Teilnahme an der Gegenwart: Erinnerungslosigkeit, Trauer und Negativität. 
  Quellen: 
 
 Karl-Heinz Bohrer; Provinzialismus; München 2000 
 Jean Grondin; Hans-Georg Gadamer. Eine Biographie; Tübingen 1999 
 "Die Welt der Menschen wird der Sklaverei immer ähnlicher" in: Junge Freiheit vom 25.8.2000   
 Nachdem der  VRN  das Semesterticket zum Wintersemester gekündigt hat, um massive Preiserhöhungen durchzusetzen ist die Zukunft (relativ) billigen öffentlichen Nahverkehrs für die Studis in Heidelberg ziemlich ungewiss (mehr dazu in  UNiMUT 164  und  UNiMUT 165 .  Wer in der Sache auf dem Laufenden bleiben, vielleicht sogar mitgestalten will, ist herzlich eingeladen, sich auf die brandneue Mailingliste zum Thema einzutragen.  Dazu schreibt mensch eine Mail an  majordomo@fsk.uni-heidelberg.de , in deren Body (also nicht im Subject/Betreff) die beiden Worte "subscribe semesterticket" stehen.  Wer etwas auf die Liste setzen will, kann an semesterticket@fsk.remove.uni-heidelberg.this.de.crap schreiben, wobei er/sie natürlich die Worte remove, this und crap aus der Adresse entfernen muss (sie sind drin, weil allerlei Spammer ständig Adressen von den UNiMUT-Seiten runterpflücken und die AbonnentInnen der Semesterticket-Liste weder an hottest asian chicks noch an unique opportunities at the stock exchange interessiert sind.) 
 Mit weniger Mailkünsten kommt aus, wer sich über das  Webinterface  auf die Liste setzt.  Der UNiMUT übernimmt jedoch keine Garantie, dass das auch funktioniert. 
     Erstis lauschen gebannt der Podiumsdiskussion zwischen Rektor Hommelhoff und einem Flügel.  "Nach dem, was dieser -- Hammelhaff? -- so erzählt hat, war das, was der Flügel gesagt hat, wirklich erholsam sinnvoll," ließ sich nach der Veranstaltung die Erstsemesterin Janina (19) aus Erfurt vernehmen.   
 Montag Morgen im Oktober, es ist wieder Zeit, die Erstsemester an unserer Universität willkommen zu heißen. Und Seine Magnifizenz Rektor Hommelhoff lud zu diesem Zwecke wieder in die Aula der Neuen Uni ein. Mit geübter Hand führte der Rektor (diesmal wieder höchst selbst) durch das Programm. Es bot den Erstsemestern neben den musikalischen Einlagen des Collegium Musicum (dem eigentlichen Höhepunkt des Programms) die Grußworte der Studierenden, des Rektorates, der Stadt und der Gesellschaft der Freunde. Im Anschluß daran konnten sich die Neu-Studierenden im Foyer an diversen Info-Ständen ebenso diverser Hochschulgruppen tummeln. 

 Mit offensichtlicher Begeisterung verkündete Rektor Hommelhoff, dass in diesem Semester 6000 neue Kommilitonen ihr Studium in Heidelberg beginnen werden. Kein Zweifel, dies ist ein Höchststand. Und so setzte der Rektor auch an den richtigen Stellen die akademischen Selbstbeweihräucherungsmaschine der Ruperto Carola ein, sehr zum Gefallen der im Saal anwesenden erfahreneren Universitätsmitglieder. Aber auch für die Erstsemester hatte er einige Ratschläge mitgebracht: Das Studium sei kein Job, sondern ein Lebensabschnitt, der Freude bereiten soll. Wichtiger als das Erlernen seines Faches ist die Erweiterung der eigene Fähigkeiten. 

 Auch auf die Wohnungsnot ging Prof. Hommelhoff ein. Was möglich war, um die Situation auf dem Wohnungsmarkt für Studierende zu verbessern, habe die Universität getan. Leider ist dies nicht genug, aber ihm bliebe die Hoffnung, dass niemand seinen Studienplatz wieder aufgeben müsse, nur weil er/sie keine Wohnung findet. Jedenfalls soll offenbar niemand gehen müssen, der durch genügend Eigeninitiative und Kreativität auch bei der Wohnungssuche seine Immatrikulationswürdigkeit an unserer Alma Mater unter Beweis stellt. 

 Die Prorektorin für die Lehre, Prof. Leopold, machte den Studierenden Mut fürs Studium. Die Studierenden sollen nicht gleich bei den ersten Problemen ihr Studium abbrechen, sich allerdings auch noch im fortgeschrittenem Studium trauen ihr Fach zu wechseln. Die Erstis seien an einer Volluniversität, an der man fast jedes Fach studieren könne, das man in der deutschen Wissenschaftslandschaft vorfindet. Es sei sehr interessant, diese Möglichkeiten zu nutzen. 

 Während die ProfessorInnen in ihren Begrüßungsreden ihre Erwartungen und Ansprüche an die Erstsemester noch versteckt hielten, so wurde spätestens beim  studentischen Grußwort  klar, daß von den neuen Kommilitonen einiges verlangt werden wird, so sie im Laufe ihres Studiums zu echten AkademikerInnen reifen wollen. Offenbar hatten aber einige der neuen KommilitonInnen den Umgang mit ihren studentischen Freiheiten noch noch nicht so ganz im Griff und 
störten durch den frühzeitigen Aufbruch. 

 Gemeinsam freuten sich alle RednerInnen über das immense, internationale Interesse an einem Studium in Heidelberg. Über ein Drittel der neuen Studierenden kommen aus dem Ausland. Mit jeder abermaligen Erwähnung dieser Tatsache, wurde das Raunen in der Neuen Aula kräftiger. Es ist zu hoffen, daß damit nicht jugendliche Sozialneid zum Ausdruck kommt. Schließlich sollte gerade das Studium an einer Universität von einem toleranten Miteinander erfüllt sein. 
     
     Ist dies eine Fantasie des Papstes zum Thema der menschlichten Fortpflanzung? Nein, aber  die Wahrheit  ist mindestens ebenso prickelnd.      
 Es gibt sie noch, die Universitätsgesellschaft, obschon sie de jure mit dem Verein der Freunde fusioniert wurde. Gerade deshalb wollte man wieder einmal Flagge zeigen und lud zu einem Besuch der Handschriftensammlung der ^UB, welche von den Mitgliedern der ehemaligen Universitätsgesellschaft stets unterstützt worden ist. Sie war es auch, die Mittel für die Digitalisierung der Handschriften (den gegenwärtigen Stand könnt ihr unter  http://www.ub.uni-heidelberg.de/helios/digi/digilit.html  bewundern)  bereit stellte, welche am Abend des 13.10. in Wort und Bild vorgeführt werden sollte. 
 Etwas verwunderlich daher, dass Gesellschafts-Geschäftsführer und Finanzrechtler Mußgnug den Anwesenden bei der Einleitung unterstellte, "streitbar" zur Verteidigung des Buches angetreten zu sein. Dabei saß man doch ganz sittsam im Vortragsraum der UB, der früher der Kohlenraum gewesen war. Dann übernahm der im Dezember 2002 inaugurierte neue UB-Chef Probst und verkündete den Verlauf des Abends. In drei Gruppen sollten die Anwesenden die Handschriften, den Digitalisierapparat und zuletzt die Homepage kennenlernen, die einen Zugriff auf die Handschriften übers Web erlaubt. 
 Einige  Folien mit Zahlen  brachten den Weitersponsoren in spe die Leistungsfähigkeit der Heidelberger UB, regionale Schwerpunktbibliothek für Geschichte und Archäologie, nahe. Rund Dreieinhalb Millionen Bücher beherberge sie, davon knapp 1 Million Altbestand vor 1900, tägliche Ausleihen im Umfang einer Privatbibliothek gingen täglich vonstatten, hinzu kämen tausende von Anfragen, Artikelbestellungen, Zugriffen über Internet.  
 Daraus ging letztlich die Motivation zum Digitalisieren der alten Handschriften hervor, die mehrmaliges Ausleihen, Blättern, Eselsohrbiegen und Kopierdeckelpressen nicht lange überstehen würden.
Rasch waren die Gruppen nach Sitzreihen eingeteilt, und los ging's, ich marschierte mit der ersten Gruppe mit einer Führungsoffizierin und General Probst selbst ins Direktorzimmer. Dort wartete Herr Schlechter, der Herr der Handschriften, dessen Anzug seine hemdsärmelige Begeisterung für seine Arbeit nicht zuknöpfen konnte. 
 Nun war die Gesamtveranstaltung auf zwei Stunden angelegt (der Lautenschläger-Forschungspreis harrte seiner Verleihung an eine DKFZ-Koryphäe), was die Dauer jeder der drei "Unterführungen" auf 20 Minuten begrenzte.
Für eine systematische Führung durch die Sammlung war das kaum ausreichend, und so beschränke man sich auf pittoreske, i.e. illustrierte, Highlights. Auf eine Karte Heidelbergs mit dem noch unzerstörten Schloß folgten Schriften wie das durchgängig illustrierte "Sigelot", welches den Kampf des Ritters Diederich mit dem Riesen Sigelot und einer Reihe anderer Bad Guys schildert. Auf der Internetpräsentation im letzten Teil sollte Frau Effinger mehrere Seiten hintereinander rasch aufflackern lassen, was die Zeichnungen fast animiert. Dies hat einst Dekanin Saurma veranlasst, das Werk das "Daumenkino des Mittelalters" zu nennen. 
 Ein etwas ernster zu nehmendes Werk ist die Große Heidelberger Liederhandschrift, der "Codex Manesse" (Zürich 1305 bis 1340), welche das berühmte Bild von Walther von der Vogelweide enthält, oder, für die zahlreichen JuristInnen unter den Gesellschaftsmitgliedern, der Heidelberger Sachsenspiegel, eine Gesetzessammlung von Anfang des 14. Jahrhunderts. Einige Geschichten gab Herr Schlechter zum Besten, wie etwa die Uni Karlsruhe den Inhalt einer Zisterzienserklosterbibliothek kaperte, und Heidelberg nur einige Reste überließ, die sich als teils wertvoll erwiesen, und im Gegensatz zur Karlsruher Bibliothek den Krieg überlebten. Wie ein mächtiges Werk den Weg von Rom nach Heidelberg auf dem Rücken eines Maulesels zurücklegte, mit dem sich der Pedell herumzuschlagen hatte, während der Rektor froh vorausritt, um die Kunde vom glücklichen Erwerb zu verbreiten. 
 Herr Probst musste den Vortrag abwürgen, da die Zeit drängte; auf der Treppe begegnete uns eine andere Gruppe, die Tour war präzise organisiert. Die nächste Station war die Werkstatt, in der uns Herr Wolf den nach der Stadt seiner Erfindung benannten Grazer Digitalisierungsapparat zeigte. 
Es handelt sich um eine Spiegelreflex-Digicam mit 14 Megapixeln - jeder Schuß liefert 80 Megabyte, was die Erklärung für den DVD-Brenner, seinerzeit dem ersten auf dem Markt, im Steuer-PC liefert. Ein System aus Aluminiumstangen und Gelenken erlaubt die Bewegung der Kamera in zwei Achsen, gegenseitig verkippbare Platten die Auflage des Buches, ohne dass es ganz geöffnet zu werden braucht, was ältere, steifere Ledereinbände mit Zerbrechen quittieren würden. Die betreffende Seite wird auf eine Schiene mit Luftlöchern gelegt, und mittels durch diese angesaugte Luft in einem 90°-Winkel zur Kamera fixiert. Nach der Aufnahme erscheint die Seite auf dem Schirm, ein Kalibration von Kamera und Schirm sorgt für die realistische Farbdarstellung. Etwa 1000 Seiten pro Stunde sind so erfassbar. Eine Nachbehandlung einzelner Bilder etwa ist aus Personal- und Finanzmangel nicht möglich, wie Herr Probst froh war, auf eine Anfrage von mir loswerden zu können. Im letzten Jahr hat er die Arbeitskraft von 5 Stellen verloren. 
 Doch der Personalabbau ist nicht sein einziges Problem. Jährlich müssen 200 Quadratmeter weitere Bücher untergebracht werden, gemeint sind Raum-Quadratmeter mit Regalen darauf. 2006, so erzählte er mir, während wir durch den Innenhof in den Vortragsraum zurückkehrten, "sind wir voll", er bemühe sich um weitere Räume im Alfred-Weber-Institut, welches dann wiederum dort ausziehen müsse. 
 Frau Effinger führte uns nun die Homepage vor, mittels derer die Benutzer (das Wort "User" fiel an dem Abend ebenso wenig wie das von mir erwartete "Front End") im historischen Cyberspace auf die Recherche gehen können. Suchmaschinen, um einzelne Wörter oder Bilder zu finden, stellen einen Vorteil gegenüber der manuellen Suche im Original dar. Dies wurde anhand einer Sneak-Preview des Heidelberger Adressbuchs (1839-1945) demonstriert, dessen Digitalversion noch im Werden ist und bald freigeschaltet wird. 
  Die Veranstaltung war -- für einen Laien wie mich Physiker --  eine schöne Vorstellung. Für Profis dürfte es etwas seicht gewesen sein. Aber wie gesagt, es ging nicht primär um die Schriften, sondern um deren Digitalisierung. Dass die Schriften dadurch einer größeren Zahl von Profis aller Statusgruppen, und nicht nur einer handverlesenen Elite zur Verfügung stehen, scheint mir ein richtiger Schritt zu sein.  
  space  
 Es ist nicht einfach, in den öffentlichen Dienst der Bundesrepublik
Deutschland zu kommen; ein Hindernis besteht in der Versicherung, nicht
in einer ganzen Palette von mehr oder minder verfassungsfeindlichen
Organisationen mitgearbeitet zu haben.  In Bayern umfasst diese
Liste neben zweifellos mindestens mit dem Teufel paktierenden Vereinen
wie der DKP und der Church of Scientology auch den ehemaligen
nationalen Kleintierzüchterverband der DDR, der als sozialistische
Massenorganisation natürlich höchst suspekt ist. 
 Wer halbwegs geübt ist im Umgang mit Deutschen Behörden, unterschreibt
den Zettel und vergisst ihn -- Pech, wenn für die Stelle eine Regelanfrage
an den Verfassungsschutz gemacht wird und der was anderes sagt, aber wer
wird schon eine Regelanfrage für KrankenpflegerInnen oder GermanistikdozentInnen
vornehmen.  Also: Kein Problem, alle unterschreiben das und alle
sind glücklich. 
 Bis mal wer aus einem Land mit einer etwas ausgeprägteren demokratischen
Tradition kommt  (Demokratie verträgt sich durchaus mit Missachtung
von Minderheiten, komme mir also niemand mit Inuit, d.A.) .  Dies ist der Uni
Augsburg passiert, an der über das  Canadian Studies Visiting Professors
Program die Soziologin Patricia Marchak von der Uni British Columbia
drei Monate lang lehren sollte.  Marchak weigerte sich, das Papier
zu unterzeichnen und wurde folgerichtig
nicht eingestellt.  Empört flog sie zurück nach Kanada und beklagte sich 
erstmal bei der zuständigen Abteilung des kanadischen Außenministeriums, 
dass von dieser Erklärung in den Unterlagen, die sie in Kanada
erhalten hatte, nie die Rede gewesen sei.  Das Ministerium fand das auch
nicht ok -- nicht mehr, aber auch nicht weniger. 
 Marchak wandte sich auch an die CAUT, eine Art kanadische Professorengewerkschaft,
die sich wiederum beim Augsburger Rektor Reinhard Blum beschwerte.
Aus Augsburg kamen aber nur Platitüden zurück ("die erste Beschwerde seit
12 Jahren"), und so trug die CAUT den Vorgang in ihren Newsletter,
und der entsprechende Artikel geht seither um die Welt, forward
für forward.  Die CAUT versucht weiter,
Druck auf Bayern und die Uni Augsburg auszuüben, diesen Unfug doch
künftig zu unterlassen und hat auch schon an die kanadische Regierung
geschrieben, sie möge sich doch überlegen, ob sie weiterhin an
einem Programm teilnehmen will, das in dieser Weise mit Menschenrechten
umgeht.  Der Ausgang ist noch ungewiss. 
 Es ist interessant zu beobachten, wie sich auch hier 
die verqueren Ideologien der
augenblicklichen Regierungen gegenseitig auf die Füße treten:  
Der Law-and-Order-Fanatismus
eines Kanther und Stoiber drückt schwer die Globalisierungseuphorie von 
Westerwelle, Trotha oder Rüttgers.  Bleibt zu hoffen, dass der
vernünftige Gedanke -- diese Papierchen in den Altpapiercontainer
der Geschichte zu werfen nämlich -- unter all den vielen Füßen
nicht ein weiteres Mal zertreten wird. 
 Durch eine Spende aus der Wirtschaft in Höhe von 3000 Ordnern ist die Fachschaftskonferenz in der Lage, selbige kostenlos an interessierte Studierende abzugeben. Die nagelneuen Ordner - auf denen sich allerdings ein falscher Aufdruck befindet - können im Zentralen Fachschaftenbüro  (ZFB)  in der Lauerstrasse 1 auf eigene Gefahr (aufgrund der Höhe der Ordnerstapel...) abgeholt werden. Natürlich gehen wir davon aus, dass ordentliche Studierende solche sind, die in den Ordnern ihre Sammlung an vielfältigen Hintergrundmaterialien zur Hochschulpolitik und anderen Themen ablegen, andere Studierende lernen eh alles auswendig, oder? 
 Heute tagte der Verwaltungsrats (^VR) der Universität und beschäftigte sich
vornehmlich mit der Verteilung der die Mittel für Forschung
und Lehre (Titelgruppe 71).  Kein Überraschung:
Beschlossen wurde der von der Verwaltung vorgelegte Etatentwurf. 
Eine inhaltliche Diskussion fand nicht statt. 
 Im nächsten UNiMUT (voraussichtlich 20.10.) werden wir voraussichtlich
etwas detaillierter über diese Titelgruppe 71 berichten -- 
den Klopfer der Saison wollen wir euch jedoch nicht bis dahin vorenthalten:
Das Rektorat drückte durch, dass für satte 270.000 DM die Neuen Aula neu
bestuhlt wird.  Wer schon mal in der Neuen Aula war, mag sich wundern, sind
die Stühle doch trotz so vieler Vollversammlungen, die in diesen Hallen stattfanden,
derzeit weder wirklich wacklich noch auffallend schäbig.
Aber: Repraesentativ sind sie halt auch nicht, was wohl nach Ansicht des
Rektorats in unseren Zeiten der Profilierung von Unis Grund genug ist,
eine Viertelmillion aus dem ach so knappen Uni-Haushalt springen zu lassen.
Übrigens -- Selbst wenn die Einschreibegebühren an den Unis blieben:
Die Einschreibegebühren aller Erstis und Ortswechsler, die es 1998 
an die Ruperto Carola verschlug, reichen zusammengenommen nicht aus,
diesen Schnickschnack zu finanzieren. 
  Trotz der Proteste des einzigen studentischen Mitglieds 
stimmte die Mehrheit aus Profs und Rektorat dem Antrag zu.
Im kommenden Semester wird die Neue Aula neu bestuhlt. 
Anfragen nach Mitteln für Tutorien in einigen Fächern oder danach, wie 
die auch verabschiedeten Mittel für
die Studiendekane verteilt werden sollen, blieben unbeantwortet. 
Es gibt jedoch eine Zusage der Kanzlerin der Universität, aus Restmitteln
weitere kaputte Stühle zu ersetzen, wenn die FSK ihr Position und Zustand
nennt.  Also -- das  Referat für Hochschulpolitische Koordination 
freut sich über sachdienliche Hinweise.
 Lehrstühle kann man leider nicht neu schaffen -- 
und was haben wir dann davon, auf neuen Stühlen bei wenigen 
alten Profs in überfüllten Veranstaltungen zu
sitzen und von besseren Studienbedingungen zu träumen? 
 PS: Denkt auch an Sitzgelegenheiten auf Fluren und Bibliotheken, an
Klobrillen, auf Deckenputz, der auf Stühle rieselt... Ein Meer an Ideen.
Gebt euch einen Ruck. 
 Am 4.6. gab es mal wieder Verhandlungen mir dem ^VRN über unser Semesterticket. Beim letzten Mal haben wir vom VRN Nachbesserungen bei seinem Angebot verlangt ( AK Semesterticket ), vor allem die geplante Erhöhung des Grundbetrags wollten (und koennen) wir nicht akzeptieren.
Der Grundbetrag wird jedes Semester an das Studiwerk überwiesen (DM 22,75 von den 82 Mark 75). Bei der Einführung des Semestertickets sollte der Grundbetrag dem VRN als kleine Garantie dienen und ein preiswertes, soziales Semesterticket ermöglichen. Als Instrument zur Preissteigerung war er nie vorgesehen. 
 Von Mannheimer Seite (das wurde da zusammen mit Studis entschieden) kam das Angebot, 13 Euro Grundbetrag für eine Laufzeit von drei Jahren zu akzeptieren. (Nach der Euroumstellung, als im Sommersemester 2001 zahlen wir 11,50 Euro, noch nach dem alten Vertrag).
Der VRN würde diesen Grundbetrag akzeptieren, möchte sich aber im Vertrag einen Blick in die Zukunft festgehalten haben. Ganz konkret koennte er sich vorstellen, den Vertrag, über die drei Jahre hinaus, für weitere zwei Jahre mit 15 Euro Grundbetrag laufen zu lassen. Eine Laufzeit von 5 Jahren ist für einen Semesterticketvertrag allerdings nicht sehr sinnvoll, da von den jetzigen Studis kaum jemand das Ende des Vertrags erleben würde. 
 Alternativ fordert der VRN 14 Euro Grundbetrag im dritten Jahr. Nächste Woche werden wir einen schriftlichen Entwurf bekommen, so dass es dann eine Grundlage gibt, über die man reden kann.  Der Verkaufspreis fuer das Semesterticket wird vom VRN bestimmt, eine Höchstgranze wird allerdings im Vertrag festgelegt (vielleicht 80 Euro). 
 Nun liegt es an uns, wie wir uns das Semesterticket vorstellen. Diese Verhandlungen haben gezeigt, dass der VRN Interesse am Semesterticket hat und den Vertrag nicht leichtfertig auslaufen lassen will. Die Studierenden jedoch entscheiden, welchen Wert fuer sie das Semesterticket hat. Denn einen Vertrag - und somit ein Semesterticket - wird es nur geben, wenn wir ihm zustimmen.
 
 Infos und Anmerkungen an  AK Semesterticket der PH/Uni Heidelberg 
 
  Für die, die mehr wissen wollen:  
 Warum das mit dem Grundbetrag so kompliziert ist 
 Der Gundbetrag ist ein Zwangsbetrag. Alle Studierenden zahlen ihn und es gibt auch keine Möglichkeit, sich dagegen zu wehren. Auch Leute, die das Semesterticket auf gar keinen Fall haben wollen, müssen den Grundbetrag zahlen. Sowas gibt es zwar ueberall, in manchen Unis müssen sogar alle Studis ein Ticket kaufen, also bis zu 200 DM zahlen, in Heidelberg ist das aber etwas anders. Heidelberg liegt in Baden-Württemberg, und hier gibt es keine verfasste Studierendenschaft. Die Studis einer Uni als Gruppe gibt es rechtlich erstmal nicht so richtig. So können die Studis als Gruppe auch keine Verträge abschliessen (in anderen Bundesländern gibts das). Das ist auch der Grund, warum in Heidelberg für das Semesterticket nicht ein AStA der Vertragspartner ist, sonder Universität und Studentenwerk. Es gab auch schon häufiger Klagen gegen die Zwangsbeiträge. Die Gerichte haben aber stets entschieden, dass diese Form von Semesterticket o.k. ist, Zwangsbeiträge also eingezogen werden dürfen. Diese Grundbeiträge dürfen allerdings einen bestimmten Anteil an den Semestergebühren nicht überschreiten. Wie hoch dieser Beitrag genau sein darf, ist mir nicht bekannt, Gutenkunst (Chef vom Heidelberger Studiwerk) und sein Mannheimer Kollege meinten aber, die zunaechst vom VRN angestrebten 18 Euro seien zu viel. 
 Wer denn jetzt zu entscheiden hat 
 Offiziell haben die Studis beim Semesterticket nicht mitzureden. In Heidelberg haben wir es aber mit recht vernünftigen Leuten zu tun, die (mindesten beim Semesterticket) erkannt haben, dass es unsere Sache ist. Es wird also keinen Vertrag geben, wenn die Studis ihn nicht wollen. Genau hier besteht aber das Problem: wie kann man ein eindeutiges Votum zum Semesterticket erhalten? Wer dazu eine gute Idee hat, darf sie uns gerne mitteilen. 
 Warum wir soviel Wert auf den Grundbetrag legen 
 Der Grundbetrag wird an das Studiwerk bezahlt, und niemand denkt bei der Rückmeldung an das Semesterticket. Wenn man dann bei der HSB die 120 DM für das Ticket zahlt, sind die 22,75 DM schon wieder vergessen. Müsste der VRN den ganzen Ticketpreis über den Verkaufspreis einziehen, so würden sich Preiserhoehungen direkt in der Verkaufszahlen wiederspiegeln. Hinzu kommt, dass nur die Hälfte aller Heidelberger Studis das Semesterticket erwirbt, den Grundbetrag zahlen aber alle, d.h. für jedes Ticket erhält der VRN noch zweimal den Grundbetrag. Für ein Ticket bekommt der VRN also nicht etwa 120 DM, sondern 165,50 DM. Und jede Mark, um die der Grundbetrag angehoben wird erhöht den wirklichen Ticketpreis um 2 Mark. 
  AK Semesterticket  
 Nachdem mittlerweile auch in Nordrhein-Westfalen fleißig an der Gebührenschraube gedreht wird -- zwar nicht nicht offiziell bestätigt, aber auch nicht dementiert sind Pläne, 50 Euro Einschreibe- und 500 Euro Strafgebühren zu erheben --, regt sich dort Unmut, bisher vor allem durch Erklärungen und Resolutionen, jetzt aber auch in Form einen befristeten Warnstreiks:  Von heute bis Freitag sollen an der Uni Bielefeld die Hörsaaltüren zu bleiben.  Weitere Hochschulen wollen folgen -- wie viel daraus wird, bleibt abzuwarten.  Immerhin mag die zuständige Ministerin Gabi Behler gegen die in NRW noch relativ starken Studierendenvertretungen einen schwierigeren Stand haben als weiland Trotha gegen die unabhängigen Modelle hier und Oppermann gegen die Studis in Niedersachsen. 
 Weitere Informationen gibts beim  AStA Bielefeld  (Warnung: Durchgedrehtes Javascript) 
  Nachtrag  (22.5.2002): Vorteile eines (ungewöhnlichen) Streiks im Sommersemester: Die Leute campen und grillen.  Ansonsten gab es eine 4000-Leute-Demo, die Vorlesungen fallen nach wie vor weitgehend aus. 
 Mit Spannung hatten wir gestern, am 15.1., die Rede von Prof. Hommelhoff, des seit diesem Semester amtierenden neuen Rektors, bei der Erstsemsterbegrüßung erwartet, stellt diese Rede doch auch ein Art Antrittsrede dar, zumal für diejenigen, die die Uni aus der Perspektive des ersten Semesters statt aus der der renommierten Forschung sehen. 
 In der Rede führte der Rektor nach einigen Standardgründen, nach Heidelberg zu kommen, die guten Ergebnissen der jeweiligen Fakultäten beim Ranking an; für 73% der AnfängerInnen sei überdies die Lehre wichtig -- und sie nähme man hier "sehr ernst". Wir, die Nicht-ErstsemesterInnen, horchen auf, denn allzu stark wurde dieser Eindruck in letzter Zeit (in einzelnen Fällen) nicht bestätigt. 
 Den zweithöchsten Anteil ausländischer Studierender habe mensch hier, sei unfanatisch und gewaltfrei, daran werde sich nichts ändern. Dies läßt sich bedenkenlos unterschreiben, dennoch darf die Frage gestellt werden, warum sich die Universität bislang in keinster Weise zur  Rasterfahndung  geäußert hat, wie andere Hochschulen das in durchaus kritischer Form getan haben.  Toleranz und Anerkennung, so Hommelhoff weiter, seien wichtiger als das Erlernen von Kenntnissen und Fertigkeiten -- wieder eine wertvolle Äußerung. 
 Er kam zur akuten Wohnproblematik, das Studierendenwerk arbeite daran, damit niemand Heidelberg deswegen verlassen müsse. Zuletzt -- auch dies gut zu hören -- äußerte er die Hoffnung, die Studierenden könnten trotz fleißigen Studiums auch die Möglichkeiten der Stadt nutzen.  
 Ihm folgte Frau Prof. Leopold, Prorektorin für Lehre. Sie führte aus, es sei falsch, nur ÄgyptologInnen oder nur ZahmedizinerInnen auszubilden: Informatik sei vor Jahren noch ein Orchideenfach gewesen. Jede Fachwahl sei zunächst gut, und bei Problemen solle man nicht gleich aufgeben, sondern versuchen, das Studium so zu gestalten, daß es das werde, was man sich erträume. Sofern Prüfungsordnung nach dem Nürnberger-Trichter-Prinzip dies zulassen, möchte man zwischenrufen -- hier bleibt abzuwarten, ob in einigen Fällen das Rektorat sich trotz aller Harmonie einmal zum Eingreifen genötigt sieht. 
 Auch in diesem Licht muß für einige wohl der nächste Satz der Prorektorin gesehen werden:  Ein Fachwechsel nach zwei Semestern bedeute keine verlorene Zeit, das bislang gerlernte könne später noch einmal nützlich sein. 
Dann wieder eine angenehme Überraschung: Sie forderte die ZuhörerInnen auf: "Engagieren Sie sich!" und nannte explizit auch die Selbstverwaltung. Das koste Zeit, aber brächte Erfahrung und Spaß. Das klingt gut, und im nächsten  Rechenschaftsbericht  des Rektors wird höchstwahrscheinlich auch dieser Aspekt der studentischen Aktivität einen größeren Platz erhalten.  Im Falle von Problemen verwies sie auf die Studiendekane: sie seien "für Sie da", worauf sie alle Studiendekane vorstellte. 
 Den Reigen setzte Beate Weber fort. Sie ließ einfließen, sie wolle die Vorzüge der Stadt nicht zu stark in den Vordergrund stellen, sonst lege sie sich mit dem Rektor an. Sie dankte Frau Leopold für die Erwähnung der Selbstverwaltung und fügte an, auch in der Kommunalpolitik brauche man studentischen Sachverstand, politische Beteiligung sei erwünscht.
Sie bat die Radfahrer um Rücksicht auf Fußgänger, ging kurz auf die Wirtschaftsstärke und die enge Verbindung zur Uni ein. Zum Punkt Studienfachwechsel pflichtete sie bei, leichte Umwege seien evtl. hilfreich. 
 Norbert brachte zuletzt in der  FSK-Erstirede  humorvoll die studentische Perspektive ins Spiel - so sollte beim Gang zum Studiendekan eine Kopie für die Studienkommission nicht fehlen, und Information über Deadlines und Fristen seien oft wichtiger als der Inhalt der einzureichenden Dokumente -- Information vor Wechsel, der ja auch ein Bundeslandwechsel sein könne. 
 Der neue Rektor hat die Ersti-Rede, anders als einige Male sein Vorgänger, selbst gehalten. Er hat damit, zumindest nach außen, Studierende wieder zur Chefsache gemacht. Seine Rede und die der Prorektorin können begrüßt werden -- auch um zu zeigen, dass mensch sie gehört hat. Und davon ausgeht, daß Taten folgen. Seien wir taktisch optimistisch. 
  space  
  ...dass  der  "Solidarpakt" -bedingte  Verlust der allgemeinen Sprachwissenschaft  in Heidelberg noch regelrecht sanft und milde war?  In Jena wird jetzt mit dem Lehrstuhl für Bienenkunde auch das Bienenhaus geschlossen. Die Konsequenzen dieses Einschnitts für die bislang dort lebenden Bienenvölker wurden von unseren Gewährsleuten nicht kolportiert.
 
  ...dass  ein Praktikum nicht immer aus Kopieren oder dumm Daherschwätzen bei McKinsey oder der Deutschen Bank bestehen muss?  Je nach Studienfach kann für euch durchaus etwas wenigstens marginal Sinnvolles bei  oekojobs.de  zu finden sein -- übrigens gibts da auch Ferienjobs oder Zivildienst/FÖJ-Stellen für die kleinen Geschwister.  Pech hat natürlich gehabt, wer zum Vogelschutz an die galizische Küste gegangen ist...
 
  ...wer  an der Uni Heidelberg jetzt die Schlüsselkompetenzen hat?  Laut einer -- kryptischerweise auf Anweisung des Rechnungshofs ausgegebenen --  Dienstanweisung für den Hausdienst  (auf der UNiMUT-Bestenliste 2003: "Subversive Literatur"), die das Rektorat jüngst in die Welt gesetzt hat, sind es nicht mehr die HausmeisterInnen, sondern die Sekretariate, die Schlüssel ausgeben.  Die Änderung erfolgt, so die Dienstanweisung, auf "Grund der Komplexität dieses Themas [...], zumal die Leiterin/der Leiter einer universitären Einrichtung über die Schlüsselvergabe zu entscheiden hat".  Danke für die Blumen.  Nicht zu komplex für HausmeisterInnen ist hingegen die Beflaggung von Gebäuden, die Organisation der Abfallbeseitigung, sowie die Verwendung des vorgesehenen Vordrucks bei der Ausführung von Schadensmeldungen an die Abteilung Bau- und Liegenschaften der ^ZUV.
 
  ...dass  der UNiMUT Interessierte sucht, die gerne kostenlos ins Theater, vor allem ins Kinder- und Jugendtheater, gehen und dann eine Besprechung für unser Feuilleton schreiben (besonders gefragt sind also Lehramtsstudierende oder ErziehungswissenschaftlerInnen). Bewerbungen ohne Lebenslauf, ohne Abizeugnis und ohne Frist ab sofort an den  ^UNiMUT 
  Walter I. Schönlein  
 
          Der Ruf zur Umkehr verhallt in den Ohren von AutofahrerInnen nur allzu oft ungehört.  Heute konnten sie ihn zumindest auf dem Weg ins Feld nicht ignorieren.     
 Alle Jahre wieder am Dienstag nach der  Mobil ohne Auto -Aktionswoche findet der Autofreie Hochschultag (AfH) statt -- und der ÖTV (ver.di wohl mittlerweile) gebühren einige Pfiffe, weil sie einen Warnstreik im Öffentlichen Nahverkehr ausgerechnet an diesem Umstiegstag steigen lassen musste. 
  Fast schon traditionell wird in Heidelberg zum AfH morgens einer der Parkplätze im Neuenheimer Feld symbolisch stillgelegt -- symbolisch, weil sich natürlich ebenfalls traditionell nur sehr wenige von den Aufrufen von Personalrat und Verwaltung dazu motivieren lassen, ihren Blechkäfig mal zu Hause stehen zu lassen, und all diese Leute irgendwie immer Schleichwege finden oder zur Not handgreiflich werden, um nur ja ein paar zusätzliche Meter Fußweg zu sparen. 
 Dabei könnte alles so schön sein.  Auf einem Flugblatt, das an die AutofahrerInnen verteilt wurde, heißt es: 
  Unsere Städte ersticken vor lauter Autos.  Kein Mensch will an einer vielbefahrenen Straße wohnen, die von Abgasen stinkt, die die Ohren zudröhnt und an der man bei jedem Schritt Angst haben muss, überfahren zu werden. 
 Aber trotzdem nutzen Sie die Bequemlichkeit des Autos aus -- Sie haben ja ein Haus im Grünen!  Stellen Sie sich einmal vor, wie unsere Stadt ohne Autos aussehen würde: 
 In Neuenheim spielen Kinder auf den Straßen, während die Erwachsenen im Straßencafe sitzen.  Die Ziegelhäuser Landstraße ist ein netter Ausflugsweg für Fahrradtouren, der Neckarstaden eine Flanierpromenade mit Gauklern und Schauspielern. 
 Und wie sieht es jetzt aus?  In Neuenheim müssen sich Fußgänger und Fahrradfahrer ihren Weg zwischen fahrenden und parkenden Autos erkämpfen, die Ziegelhäuser Landstraße ist ständig im Stau und für Fahrräder unpassierbar, ebenso die Neckarstaden.  [...] Muss das denn sein? 
 
 Der AfH ist übrigens noch nicht vorbei.  Wie schon im  letzten Jahr  wird vor der Mensa im Feld um die Mittagszeit wieder buntes Treiben herrschen.  Gott sei Dank bleibt der Platz dort fast jeden Tag von Autos verschont... 
 Nach 15 Jahren Arbeit wurde am 1.10. der Bericht des
National Cancer Institute (NCI) der USA über die Folgen des Iod&nbsp;131-Fallouts nach
den oberirdischen Atombombentests in Nevada in den 50er und 60er Jahren 
veröffentlicht.  Der
wesentliche Schluss ist, dass diese Experimente 75000 zusätzliche Fälle von
Schilddrüsenkrebs verursacht haben oder noch verursachen werden.
Solche Zahlen gehören nicht an die Öffentlichkeit, meinte zumindest ein
Unterausschuss des US-Senats und rüffelte den Direktor des NCI, Richard
Klausner.  Das Material ist aber weiterhin am Netz verfügbar, so z.B. ein
 executive summary 
oder -- der Tip der Redaktion -- eine  Falloutkarte , die
vielleicht ahnen läßt, wie lustig es hier wird, wenn irgendwer mal
die Bombe wirft oder ein AKW hochgehen läßt. 
 Bologna ist -- oder war -- in Italien als la Rossa bekannt, unter anderem, weil der dortige Stadtrat seit dem Sturz Mussolinis fast durchgehend kommunistisch dominiert war.  Ausgerechnet dort haben sich 1999 Bildungsminister aus 29 Europäischen Staaten getroffen und eine  Erklärung  verfasst, die etwas einleitete, das von den MacherInnen der Hochschulpolitik mittlerweile "Bologna-Prozess" genannt wird. 
 Von diesem Bologna-Prozess werden wir in den nächsten Jahren wohl noch einiges hören, denn die Maßnahmen, die die Erklärung für nötig befindet, werden, beginnend beim Mitunterzeichner Catenhusen -- seines Zeichens Staatssekretär im Bulmahn-Ministerium -- bis hinunter zum Heidelberger Senatsausschuss für internationale Beziehungen (^SAIS) mit teilweise erstaunlichem Elan umgesetzt oder wenigstens vorbereitet. 
 Worum geht es also?  Zunächst klingt die Erklärung nicht schlecht: Europa sei, so die Sorbonne-Erklärung, die der Bologna-Erklärung als Vorbild diente, nicht nur ein Europa des Euro, sondern auch eines von Wissen und Kultur.  In Bologna verstiegen sich die MinisterInnen unter dem Eindruck ihres Krieges gegen Jugoslawien sogar zum schönen Satz "The importance of education and educational co-operation in the development and strenghtening of stable, peaceful and democratic societies is universally acknowledged as paramount, the more so in view of the situation in South East Europe". 
 Was da so menschenfreundlich daherkommt, ist aber in Wirklichkeit -- und vielleicht nicht ganz überraschend -- primär ein Programm zur fortschreitenden Verschulung des Höheren Bildungswesens, zum Abschied von der Bildungsfreiheit.  Bildung soll Ausbildung, soll marktgängig werden, denn: "We must in particular look at the objective of increasing the international competitiveness of the European system of higher education." 
 Die Konsequenz: Gestufte Studiengänge müssen her, also möglichst sowas wie Bachelor/Master -- das Papier redet von zwei Zyklen und will, dass schon der erste Zyklus, der Bachelor eben, "relevant to the European labour market" ist.  Diese Studiengänge sind auf mindestens drei bzw. mindestens zwei Jahre festgelegt, was schon ahnen lässt, dass sie erheblich stärker regelmentiert sein werden als augenblickliche Diplom- oder Magisterstudiengänge -- was in der Tat den ersten Erfahrungen mit dieser Sorte Hochschulreform entspricht.  (Die Redaktion fürchtet, dass das "mindestens" in der nächsten Fassung des Papiers rausfallen wird...)  Ganz böse wird es DoktorandInnen treffen, die bislang ja weitgehend frei arbeiten konnten (wenigstens, sofern sie nicht in Graduiertenkollegs oder im Seminar eines DoktorandInnenschinders steckten), denn ganz nach US-Vorbild soll die Promotion eine Art alternativer zweiter Zyklus werden und damit natürlich ebenfalls stark von Frontalunterricht geprägt werden. 
 Das andere große Thema ist die Mobilität.  Mensch mag ja noch nicht viel einwenden, wenn mindestens je ein Auslandssemester pro Zyklus mehr oder minder verpflichtend wird -- wer reist nicht gern --, doch muss damit einerseits ^ECTS kommen, also mehr oder minder flächendeckende Benotung von Scheinen und eine massive Ausweitung der Schein- und Klausurpflicht, und andererseits eine "Harmonisierung" der Studienformen und -inhalte.  Dass dies in diesen Zeiten nicht bedeutet, dass englische Unis das noch relativ freie deutsche Modell übernehmen, ist klar; eher schon werden die hiesigen Unis zu Lernfabriken nach französischem Vorbild gestylt werden. 
 Als kleiner Lichtblick bleibt das "Diploma Supplement" zu vermelden -- die Idee hier ist, den Studierenden ergänzend zur doch etwas dürftigen Zahl auf dem Abschlusszeugnis ein etwas wortreicheres Dokument auf den Arbeitsmarkt mitzugeben.  In einer idealen Welt könnte also statt "2.3" schließlich eine ausführliche Rezension der individuellen Stärken und wegen uns auch Schwächen der "Ware" Mensch stehen, die prospektiven KäuferInnen seiner oder ihrer Arbeitskraft tatsächlich einen Einblick gibt, was sie denn da so erwerben.  Vermutlich wird aber nicht mal das passieren, und das Diploma Supplement wird sich wohl beschränken auf einen per Rechner erzeugten Auszug aus dem kommentierten Vorlesungsverzeichnis, pardon, dem Module Directory. 
 Nun, der Eurokommunismus ist tot.  So kommt aus Bologna etwas, das stark nach Bildungsstalinismus riecht.  Auch die in blauem Blut gehaltene Unterschrift von Baroness Tessa Blackstone of Stoke Newington, damals Minister of State of Education and Employment des United Kingdom, mag diese Analyse kaum zu ändern.  Widerstand würde wohl helfen -- aber die Studierenden aus all den 26 Ländern sind wohl schwieriger an einen Tisch zu bekommen als Minister und Staatssekretäre.  Und das ist schade, denn in Sachen Protestkultur könnten wir durchaus das eine oder andere von unseren Französischen KollegInnen lernen... 
  ...dass  der UNiMUT nur deshalb keine VerteilerInnen hat, weil "viele Menschen" gar nicht wissen, dass sie viel persönliche Befriedigung aus einer Mitarbeit beim UNiMUT ziehen können?  Das jedenfalls vermutet Beate Weber, die ähnliche Probleme praktisch überall beim "bürgerschaftlichen Engagement" sieht.  Um dem unterstellten Unwissen abzuhelfen, veranstaltet die Stadt am 6. Juli am Uniplatz einen "Markt der Möglichkeiten", auf dem sich Initiativen aller Art auf 2x3 Metern präsentieren können.  Es darf vermutet werden, dass zwar weniger Leute, dafür aber auch weniger Promille diesen "Markt" besuchen werden als den ähnlich angelegten "langen Tisch" am Rande des Heidelberger Herbstes vor einigen Jahren.  Wer mitmachen will, kann sich im ^ZFB oder beim OB-Referat im Rathaus, Marktplatz 10, informieren.
 
  ...dass  ihr im UNiMUT auch ohne Markt nach MithelferInnen suchen könnt?  Das hat offenbar sogar Sinn -- der Asylarbeitskreis Heidelberg lässt uns wissen, dass auf einen  Artikel im UNiMUT aktuell  hin tatsächlich "fitte Leute" zum Mithelfen gekommen seien.  Deshalb hier nochmal: Wer Flüchtlingen helfen will -- sei es Unterstützung bei Behördengängen, ein Alphabetisierungskurs oder Hausaufgabenunterstützung für die Kinder --, kann sich entweder  per Mail  oder per Telefon (182797) melden oder gleich zum Plenum des Asylarbeitskreises immer am zweiten Dienstag im Monat in den Räumen der ^ESG, Plöck 66, kommen.
 
  
  ...wer  in diesem Jahr 50 wird?  Sicher viele Leute, aber der Geburtstag, der euch sicher am meisten auf die Nerven gehen wird, ist der eures zwangsvereinigten Ländles Baden-Württemberg.  Im Rahmen dieses Jubiläums -- für uns als Bewohner Badens vielleicht nicht ganz so freudig -- hat die Landesregierung  allerlei Bonbons  geplant, vom Ausschank eines Geburtstagsbiers der Brauerei Dinkelacker (Stuttgart) bis zu Tagen der Polizei und Feuerwehr.  Das Ergebnis der Volksabstimmung, die damals zur Vereinigung führte, wird nach einer groben Durchsicht des Veranstaltungskalenders zu schließen eher kein Thema sein.  Schade.  Abgesehen von der oben verlinkten etwas poppigen Seite gibt es auch noch  Infos von der Landeszentrale für politische Bildung  oder -- seriöser --  vom ehemaligen Landfunk . 
 
  ...dass  das ^Studentenwerk eine private Tochtergesellschaft namens Hochschul-Service-GmbH unterhält?  Sinn dieser Tochtergesellschaft ist, Arbeitskräfte fürs Studiwerk unter Umgehung der eher luxuriösen Bestimmungen der Tarifverträge des öffentlichen Dienstes -- an die das Studiwerk selbst als Anstalt öffentlichen Rechts gebunden ist -- zu beschäftigen.  Das Ergebnis: Billigjobs mit Instant-Kündigung und leistungsgerechter Bezahlung.  Das ist es wohl, was mensch in Zeiten internationaler Wettbewerbsfähigkeit haben möchte.
 
  ...dass  sich auch die Uni Mannheim eine geheimnisvolle GmbH hält?  In diesem Fall nennt sich der Laden  AbsolventUM , und sein Zweck ist etwas subtiler.  Zunächst sollte er ja zur Professionalisierung im Bereich Werbung und Merchandising führen, Schrecklichkeiten wie die Herausgabe eines Absolventenbuchs oder Sammelbestellungen von Talaren und albernen Hüten vielleicht.  Schon vor zwei Jahren allerdings zeichnete sich ab, dass die Uni mehr vorhat:  AbsolventUM kümmert sich auch um die Raumvergabe an Dritte sowie Fort- und Weiterbildung von Studierenden, worunter insbesondere Sprachkurse fallen.  Die Studierenden hatten damals Widerstand geleistet, und zwar aus gutem Grund.  Das Fazit nach zwei Jahren: Der Deutschkurs für fremdsprachliche Studierende kostet 410 Euro (Heidelberg: 100 Euro, was natürlich auch noch zu viel ist), und die Klagen über mangelnde Qualität der Ausbildung häufen sich.  Ebenso berechenbar wie dieses Fiasko ist allerdings, dass der Zug in Heidelberg auch in diese Richtung fahren wird.  Noch ist Zeit, ihn aufzuhalten...
 
   ...dass   Géza Alföldy, Heidelberger Professor für Alte Geschichte, von der Landesregierung der Region Katalonien die Auszeichnung "La Creu de  Sant Jordi " (Kreuz des hl. Georg) für seine Verdienste um die Identität und Kultur Kataloniens verliehen wurde? Wofür genau, konnte die Redaktion leider bisher nicht Erfahrung bringen. Doch Folgendes möchte die Redaktion zur Diskussion stellen: die Westgoten (zu denen Rektor Hommelhoff  gewisse Beziehungen  zu haben scheint) wurden bekanntlich von den Hunnen aus Dakien (was einen gewissen Bezug zu Ungarn hat) vertrieben ( wir berichteten ). Mittelfristig zogen die Westgoten dann auch - und zum Teil mit den Römern verbündet - auf die iberische Halbinsel, um sich dort dann in der Geschichte zu verlieren. Wir verstehen den Zusammenhang noch nicht ganz, sind aber sicher, dass es einen gibt. 
  Walter I. Schönlein  
 ... oder zumindest die gesunde Volksseele - ist seit je her ein Ziel rechter Politik. Auch in der Wissenschaft: es sei - so Wissenschaftsminister Klaus von Trotha bei der Vorstellung seiner "bundesweit konsequentesten Modernisierung der Hochschulen? - eine Frage der "seelischen Hygiene", Langzeitstudierende zu exmatrikulieren. Der Ervolksminister erläuterte auch weitere Aspekte seiner dritten Phase der Hochschulreform, die den Hochschulen Autonomie, Leitstung und Wettbewerb bringen soll. Völlig überraschend fiel der Kommentator der RNZ, nicht auf derartige Elaborate herein, sondern warnte davor, daß die Hochschulen durch den neuen Hochschulrat Parteipolitik und Wirtschaft ausgeliefert würden. Die Redaktion war von den Socken und verspricht, statt eines eigenen Kommentars den RNZ-Kommentar demnächst hier zugänglich zu machen. 
 Im März 2002 begann der erste Kurs in "European Political Studies" am gerade neu eröffneten  Heidelberg Center  in Santiago de Chile.  Zwar war der Kurs mit 28 statt der vorgesehenen 40 Studierenden nicht ganz ausgelastet, doch man -- d.h. die Spitze der Uni Heidelberg -- wollte als einer der ersten auf dem "Markt" Lateinamerika präsent sein.  Mit der ersten Ausgründung der Heidelberger Universität sollte Lehre exportiert werden.  Dieser Export geschieht dadurch, dass die Veranstaltungen in Santiago von DozentInnen aus Heidelberg (oder zumindest von DozentInnen, die in Europa studiert haben) abgehalten werden; Unterrichtssprachen in Chile sind allerdings Englisch und Spanisch. 
 Für die Studierenden sind -- so die Überlegung hinter diesem Konzept -- Kurse in Santiago billiger als ein Studienaufenthalt in Heidelberg, zumal für Berufstätige, die sonst gar keine Chance auf einen Abschluss deutscher Provenienz hätten.  Auch für die Uni Heidelberg ist die ganze Sache eher billig: derzeit steckt sie wohl um die 250.000 Euro pro Jahr in das Projekt, der Rest kommt vom Land Baden-Württemberg, dem ^DAAD -- und von den Studierenden.  Im Gegensatz zu ihren KommilitonInnen in Deutschland müssen diese nämlich 6000 Dollar Studiengebühren pro Kurs zahlen.  Auf Dauer soll das Center sich ganz selber tragen. 
 Geleitet wird das Center von Walter Eckl, dem bisherigen Leiter des Heidelberger Studienkollegs, und seiner aus Chile stammenden Frau.  Wissenschaftlicher Leiter war bis Anfang 2003 Professor Dieter Nohlen, ein ausgewiesener Südamerika-Experte.  Auch seine KollegInnen im  ursprünglichen "Lehrkörper"  machten einen guten Eindruck, uns selbst nach Nohlens Weggang sieht die  Personalliste  immer noch nicht schlecht aus, auch wenn die Frage nach der genauen Funktion emeritierter Professoren in einer solchen Einrichtung wohl erlaubt sein muss. 
 Das "Angebot" des Centers soll neben Weiterbildungs- und Deutschkursen auch Masterkurse umfassen, vorgesehen waren International Law und European Political Studies.  Dass sich trotz der kurzen Werbephase immerhin 28 Studierende für das besagte "Angebot" interessierten, war bereits ein Indiz dafür, dass die "Nachfrage" vorhanden ist.  Die "European Political Studies" zumindest kamen auch ganz gut an -- die ersten AbsolventInnen konnten Anfang 2003 zufrieden ihren Abschluss in Empfang nehmen.  Doch gerade dieser Studiengang wurde erst einmal suspendiert,  denn Professor Nohlen hat seine weitere Mitarbeit an dem Projekt eingestellt.  Grund sind Gerüchten zufolge Unstimmigkeiten mit der Verwaltung.  Ob man den Studiengang nun fortführen will - oder kann - und wer "man" ist, ist der Redaktion nicht so ganz klar. 
 Anfangs lag die inhaltliche Leitung des Studiengangs bei Professor Nohlen, die Administration in den Händen von Dr. Eckl.  Seit dem Rückzug Nohlens hat Professor Murswiek zwar formell die Leitung des Kurses, doch das ist eine Zwischenlösung, da Murswiek kein Spanisch kann und Sozialpolitikexperte ist.  Dass er die Kurse so fortführen kann, wie Nohlen sie angefagen hat, ist unwahrscheinlich. 
 Das zukünftige Profil des Heidelberg Centers ist also etwas unklar -- trotz der rundum optimistischen Berichte anlässlich der jüngsten Südamerikareise von Ministerpräsident Teufel.  Diese wiederum stand ihrerseits unter einem schlechten Stern, denn nach Teufels Rückkehr musste er sich aber eine schriftliche Rüge vom Landespresserat gefallen lassen.  Grund der Rüge: Gerade mal zwei JournalistInnen fanden die Reise wichtig genug, um (gegen 50 % der Kosten) zur Berichterstattung mitzufahren.  Da das keine Entourage für einen so wichtigen Landesfürsten ist, hatte Teufel kurzerhand billigere und sogar "kostenlose" (das heißt von SteuerzahlerInnen finanzierte) Teilnahmen angeboten, und dies hat wenigstens für den Landespresserat ein Gschmäckl. 
 Leider wurde der UNiMUT nicht eingeladen, wir hätten sehr gerne vor Ort recherchiert und hätten unsere Objektivität auch ganz gewiss nicht verloren.  Dafür ist aus Heidelberg der Rektor mit nach Südamerika gefahren, auf wessen Kosten der Rektor, ist der Redaktion nicht bekannt; der Verfasser der  Pressemitteilung  über den Besuch im Heidelberg Center war aber eher auf Kosten des Ministerpräsidenten dort. Oder garnicht. 
 Auch wenn es gerade ein paar Probleme gibt und in Zukunft ein paar Streichungen im "Angebot" geben sollte -- einen juristischen Studiengang, ein paar Deutschkurse, nette Konzerte und Abendvorträge kann man im Heidelberg Center sicher anbieten.  Es gibt nämlich bereits ein Goetheinstitut in Santiago de Chile und dessen Niveau toppt die Uni Heidelberg mit Sicherheit -- zumindest was den Lehrkörper angeht. 
 Der Markt allein, so wissen wir, kann für die optimale Versorgung der KonsumentInnen sorgen.  Ganz deutlich wird das an dem Umstand, dass doch in jedem Semester fast alle Studis irgendwann ein Dach über den Kopf kriegen.  Meistens.   Wenn sie bereit sind, völlig irreale Mengen von Geld rauszuhauen. Etwas nicht ganz marktkonforme Hilfe kann natürlich schon helfen, wie etwa schon  im Oktober 1989 . 
 So stellt auch dieses Jahr das Studiwerk wieder  Notquartiere  für bis zu fünf Tage zur Verfügung -- noch wenigstens bis zum 31.10.  Wer danach nichts hat und nicht warten möchte bis die großartigen  Maßnahmen des Ministeriums  (bitte jetzt Applaus!) greifen, kann es z.B. bei  zimmer69.de  probieren, einer ziemlich nichtkommerziellen Zimmervermittlung für den Postleitzahlenbereich 69 (nicht, dass da wer auf dumme Gedanken kommt). 
 Übrigens ist auch dem Minister mittlerweile aufgefallen, dass seine letzte Initiative -- die oben kommentierte eben -- nicht der pralle Bringer war.  Er verlegt sich jetzt auf  Appelle  und  Mildtätigkeit .
Sehen wirs positiv: Weniger als seine 5000 Euro bringen die bestimmt auch nicht. 
 Er sei nur grau-blau, nicht schwarz, beteuert der Heidelberger CDU-Bundestagsabgeordnete (Landesliste) Karl A. Lamers. Gemeint ist sein am Dienstag im ICE auf dem Weg vom Essener Parteitag nach Berlin geklauter Koffer. Lamers weilte zum vermutlichen Zeitpunkt des Diebstahls ins Gespräch vertieft im Speisewagen. Großen Gewinn können die DiebInnen jedoch nicht machen, es seien keine Schätze oder gar Geld im Koffer gewesen, behauptet Lamers. 
 Die Unimutredaktion empfiehlt: "Lassen Sie ihr Gepäck nie unbeaufsichtigt!" 
 Bereits zum vierten Mal fand am Dienstag, den 20. Juni 2000, der Autofreie Hochschultag (AfH) an der Uni Heidelberg statt, der sich traditionell am Dienstag nach der bundesweiten "Mobil ohne Auto"-Woche anschliesst. Aufgerufen hatten der Senatsausschuss für Umweltfragen an der Uni Heidelberg und der Öko-AK der Fachschaftskonferenz ( FSK ), organisatorisch im Vorfeld getragen war der AfH hauptsächlich von VertreterInnen der FSK, dem Öko-AK, URRmEL und Einzelpersonen. 
 Schon um 5 Uhr morgens traffen sich die ersten Studierenden, um einen Parkplatz an der Zufahrt zur Feldmensa zu blockieren. Einerseits sollte damit auf den sinnlosen Flächenverbrauch der Auto-Blechschüsseln hingewiesen werden (Fahrradständer für gleich viele Menschen wären dort viel platzsparender), andererseits kommt es in diesem Bereich dank eines Bauzauns (der letzte Woche von unbekannt liebevoll verziert wurde) und der Baustellenausfahrt des Physikneubaus zu einem regelmässigem Verkehrschaos, welches nur mit einem Parkverbot seitens der Uni verhindert werden könnte. 

 Mit dem neuen Lastenrad der FSK wurde der Parkplatz abgesperrt und Info-Material vom Öko-AK verteilt. Gegen 9 Uhr kamen dann PolizistInnen aus Neuenheim um ihre Stände für die kostenlose Fahrradkodieraktion aufzubauen. Schon bald ging es an den Werktischen los und bis zum Abbau um 13:30 Uhr wurden fast pausenlos Buchstaben- und Zahlenkombinationen in alte und neue Räder eingraviert. Gegen 9:30 Uhr baute die Selbsthilferadwerkstatt URRmEL ihre Fliegende Radwerkstatt auf und unter sengender Sonne kamen noch VertreterInnen von Car-Sharing e.V., Ökostrom (Stromberatung für VerbraucherInnen), der Lebensmittelkooperative Appel un' Ei (die holen die Lebensmittel zum Teil mit den eigenen Rädern und Anhängern aus der Umgebung ab), des BUND und der HSB hinzu. Der Öko-AK "verschenkte" für 1 DM Rücklichter, die gleich montiert und elektrifiziert werden konnten. Um die Mittagszeit war es dann ein dichtes Gedränge von SchrauberInnen, Interessierten, FahrradkodiererInnen und Sonstigen was eine richtig nette Stimmung aufkommen ließ ( hier sind die Bilder ). 
 Während die UNiMUT-Redaktion noch im UNiMUT  173  vom 21.6.99 lamentieren musste, dass "der Autofreie Hochschultag [...] nur noch auf dem Papier statt" finde, kann dieses mal von Seiten der VeranstalterInnen wie auch von der Beteiligung der Studierenden und Hochschulangehörigen nur positives berichtet werden. Jeder halbwegs verantwortlich denkende Mensch erhöhte am AfH (und auch an allen anderen Tagen) bei den gerade herrschenden Aussentemperaturen von über 30 Grad Celsius die Ozonwerte nicht noch zusätzlich durch die Verbrennung fossiler Kraftstoffe. In einer Zeit, wo selbst die Bundestags-Grünen nach dem lächerlichen Atomausstieg in 32 Jahren auch noch "ihren Frieden mit dem Auto" machen wollen und ihre bisherigen Positionen zum Auto neu überdenken wollen, gilt es immer wieder allgemein Alternativen zum motorisierten Individualverkehr (MIV) aufzuzeigen. Und das scheint zur Zeit am besten in kleinen Gruppen, die sich nicht so schnell von der "Regierungsfähigkeit" kaufen lassen, zu gehen.
 


 Der Öko-AK trifft sich übrigens immer donnerstags um 17.30 Uhr im Zentralen Fachschaftenbüro in der Lauerstr.1., die E-mail-Adresse lautet  oeko@fsk.uni-heidelberg.de . URRmEL sucht auch ständig neue Fahrradbegeisterte, wer sich näher informieren will dem sei die  URRmEL-Homepage  empfohlen. Die Leute von Appel un Ei trifft mensch am besten während der Öffnungszeiten (Mo-Fr 12-14 Uhr) im Laden an der Feldmensa. Wer die drei Arbeitskreise nur ideell unterstützen will, der wählt am nächsten Dienstag, den 27.6.2000, bei den Uniwahlen mindestens die FSK-Liste. Was sonst...
 




 
 Wie so viele andere Studiorganisationen hat auch der UNiMUT die  European Students Mobilisation Week  weitgehend verschlafen.  Eigentlich schade, denn die Idee, die Studis in Europa könnten sich eine Woche lang sozusagen gegenseitig Mut machen, ist zunächst gar nicht so schlecht, zudem die Probleme trotz teilweise doch wesentlich verschiedener Konzepte von Universität in den einzelnen Staaten gar nicht so verschieden sind: Überlast (mensch denke etwa an die regelmäßig aufflammenden Unruhen in Frankreich), Studiengebühren (hier sei auf die mittlerweile durchgesetzten  Blair'schen Studiengebühren  verwiesen), mangelnde Demokratie und so fort. 
 Nun ist sie also da, die ESMW, und wenigstens in Heidelberg merkt niemand was davon (Asche auf unsere Häupter).  Anderswo tut sich etwas mehr, etwa in der Schweiz, wo die Uni Neuchâtel gestern den  grève  verkündet hat.  Die Studis dort protestier(t)en gegen Studiengebühren (die es dort ebenfalls schon bzw. noch gibt), gegen die Einführung eines NC und gegen ein neues Unigesetz.  In Hannover gab es eine Vollversammlung, die sich mit den Plänen der Niedersächsischen Regierung, Einschreibegebühren zu erheben, befasste, auch im streikerfahrenen Hildesheim hat heute eine VV stattgefunden.  Die Studierenden in Britannien planten für heute eine Großdemo mit über 10000 Studis in London -- wie üblich hat wenigstens die BBC noch keine Meldungen darüber. 
 Spätestens, wenn ein Abschlussbericht vorliegt, werden wir an dieser Stelle nochmal einen Nachruf auf die verschlafene Gelegenheit zum Klassiker "internationale Solidarität" bringen. 
 Noch in jedem Wintersemester gibts irgendwo Studistreiks oder zumindest
einige Unruhe -- in diesem Semester fängts allerdings sehr früh an: Im 
Anschluss an einer Vollversammlung mit etwa 1000 Leuten gab es an der
Uni Gießen einen Demozug, der das Hauptgebäude der Uni besetzt hat und
seitdem besetzt hält.  Eine Ansprache des Uni-Präsidenten (Rektoren haben
die in Hessen nicht) bewirkte lediglich, dass sich ein guter Teil der Studis
ins Philosphikum aufmachte, um vier weitere Gebäude zu besetzen. 
 Eine weitere Vollversammlung heute wurde von 2000 Studis besucht, es wurden
-- unvermeidlich bei einem Studistreik -- Arbeitskreise gebildet, die
sich mit Fragen der Öffentlichkeitsarbeit, der Information der Studis,
oder weiterer Aktionen beschäftigen werden, aber auch mit der Frage, welche
Forderungen denn eigentlich mit dem Streik verbunden werden -- denn bislang
ist der Streik allem Anschein nach nur Ausdruck des wachsenden Unwillens
über den ungebremst fortschreitenden Abbau von Bildungsetats und -einrichtungen,
mit dem konkreten Anlass, dass in Hessen ab diesem Semester eine Staatsexamensprüfung
1000 Mark kosten soll.
Bis zum nächsten Donnerstag sollten die Positionen allerdings klar sein,
dann naemlich sollen, so hoffen die Streikenden, die Finanz- und WissenschaftsministerIn
aus Wiesbaden zu einer Diskussion kommen. 
 Der AStA Gießen hat versprochen, auf  einer Ausnahme-Homepage 
ständig über die Entwicklung zu informieren.  Die große Frage lautet jetzt,
ob Gießen 1997 das wird, was Berlin 1988 war, oder ob auch dieser
Unmutsausbruch von der Öffentlichkeit ignoriert wird, ganz wie die entsprechenden
Aktionen in Berlin im Sommersemester vor einem Jahr oder Vergleichbares
in Hildesheim auch so um die Zeit -- oder war es doch woanders? 
 Nachdem das ^URZ Ende der achtziger Jahre das Ende der Großrechner und die Bewegung zu Unix-Systemen und dem Internet hin verschlafen hatte, ist es jetzt hellwach und am Puls der Zeit.  Ein Zeichen dafür ist ein 
 Papier zur Zukunft der EDV in Heidelberg , das in vielen Punkten größtenteils eher technischer Natur versucht, mit der rasanten Ausweitung einschlägiger Spielmöglichkeiten mitzuhalten. 
 Leider sind die Moden, die es in der EDV zur Zeit so gibt, nicht immer schön.  So sollen die Datenbestände der URZ-BenutzerInnen allmählich auf Windows-Systeme migriert werden -- bei der bekannten Redmonder Datensammelwut und dem Spieltrieb der dortigen ProgrammiererInnen vielleicht für mancheN keine angenehme Vorstellung.  Immerhin, das URZ scheint den Instituten weiterhin freie Wahl lassen zu wollen, nur Angebote zur Unterstützung der dezentralen AdministratorInnen will man machen. 
 Abgesehen von den technischen Details lassen in dem Papier die Wörter "einheitliche Authentifizierung" und "Chipkarte" aufhorchen.  Erstere soll dafür sorgen, dass mensch überall am URZ nur noch ein Passwort hat und das auch noch am Institut und bei der UB geht.  Das mag vielleicht bequem sein, führt aber natürlich auch zu mehr Daten, die sich nachher wirklich einfach verknüpfen lassen ("Wer hat in der letzten Zeit Mails nach Saudi-Arabien geschickt und Bücher über Luftfahrt ausgeliehen?") -- im Augenblick ist für Anfragen dieser Art mindestens noch der Umweg über die Matrikelnummer nötig.  Und Menschen, die glauben, solche Anfragen würde niemand stellen, sollten  nochmal in sich gehen . 
 Ähnliche Bedenken mag mensch bei der Chipkarte haben.  Über ecUM, die Megakarte der Uni Mannheim mit eingebautem Semesterticket, werden wir (horrentlich) in der nächsten Zeit berichten, die  Probleme mit den Mensakarten  dürften den meisten Studierenden in Heidelberg ebenfalls ein Begriff sein.  Das URZ wiederum überlegt, insbesondere im Zusammenhang mit der Authentifizierung, auch auf Karten zu setzen, und zwar gleich auf welche, die die Funktionalitäten der vorerwähnten quasi nebenbei mit enthalten können.  Mensch kann die nur noch auf Karte hin öffnenden Pool- und Hörsaaltüren schon vor sich sehen.  Wir empfehlen in diesem Zusammenhang auch den bereits etwas gereiften  Chipkarten-Reader  der TH Darmstadt. 
 Lustig wird das bestimmt.  Wer aber dann noch lachen kann? 
          Die Ruinen des alten AZ waren schwer bewacht    
         Noch präsenter war die Staatsgewalt allerdings vor der Residenz von OB Beate Weber -- Wortbruch verursacht schlechtes Gewissen    
 
 Das Autonome Zentrum Heidelberg ist -- wir hatten  berichtet  -- seit dem 1.2. wenigstens vorläufig Geschichte.  Heute hatten die BetreiberInnen des ehemaligen AZ die ganze Republik zu einer Demonstration gegen den Abriss, den Wortbruch Beate Webers und für ein neues Domizil fürs AZ geladen.  Zwar kamen kaum 1000 der 80 Millionen Eingeladenen, dafür aber so in etwa die ganze Polizei Baden-Württembergs, die infolgedessen auch ein recht massives Parkplatzproblem zu lösen hatte. 
 Das große Aufgebot hätte sich die Polizei sparen können: Die Demonstration verlief überaus friedlich, allein die anfängliche Weigerung der Polizei, die Demonstration mit Seitentranspis loslaufen zu lassen und ihr Bestehen auf einem Spalier für die Demo selbst in der ohnehin engen Heidelberger Hauptstraße ließen gelegentlich etwas Spannung in der feucht-kühle Spätwinterluft entstehen.  Erst nach der Abschlusskundgebung spielten noch ein paar versprengte AktivistInnen am Bismarckplatz ein wenig mit der Polizei, die sich beim Freihalten der Sophienstraße beweisen durfte. 
 Etliche Redebeiträge wirkten ein bisschen wie ein Abgesang auf eine Ära -- "das AZ war..." war nur allzu oft zu hören.  OB Beate Weber bekam auch ihr Fett ab: "Ihr sollt es alle wissen -- Beate hat beschissen" tönte es vor dem Rathaus, hatte Weber doch noch vor einem Jahr fest versprochen, das AZ werde nicht geräumt, ehe gleichwertiger Ersatz bereitstehe.  Allerdings scheint sich die Stadt augenblicklich wirklich ein wenig Mühe zu geben, Raum fürs AZ zu finden.  Allerdings: Das AZ darf nicht mitgucken, die Begehung eines ins Auge gefassten stillgelegten Bahnbetriebswerks fand nur im kleinen Kreis statt. 
 Fazit: Ein großes Polizeiaufgebot bewachte eine friedliche Demo zwischen Un- und Wehmut. 
 Zielvereinbarungen sind an sich nichts Neues: Will mensch beispielsweise Geld aus den Drittmitteltöpfen der EU, führt etwa kaum ein Weg daran vorbei.  Die Idee ist, dass jemand zusichert, beispielsweise einen wirklich nützlichen Haushaltsroboter mit eingebautem Fusionskraftwerk zu bauen.  Nach eingehender Evaluation der Erfolgschancen kriegt dieseR jemand dann Geld von der EU.  Zweifel, dass aus dem Projekt innerhalb der nächsten zwei Jahre was werden könnten, werden nun mit einer Zielvereinbarung beruhigt, in der stehen mag, dass die EU ihr Geld zurückkriegt, wenn das mit dem Roboter nicht klappt.  In der Realität steht natürlich eher etwas drin wie "wenn nicht alle sechs Monate 1000 bedruckte Seiten und zum Abschluss nochmal 2000 bedruckte Seiten extra nach Brüssel oder Luxemburg geschickt werden." Aber das ist nicht wichtig.  Uns geht hier ja nur ums Prinzip.  Außerdem glaubt  außer der Landesregierung  sowieso keineR daran, dass Roboter dieser Art demnächst laufen werden, ob mit oder ohne Fusionskraftwerk. 
 Geht es nach dem Willen des ^MWK und seines Chefs Frankenberg, sollen nun solche Zielvereinbarungen auch die Hochschulen im Land auf Linie bringen.  Gerade heute fing es an, und zwar an der ehemaligen Landwirtschaftlichen Unterrichts-, Versuchs- und Musteranstalt in Stuttgart-Hohenheim.  Im Groben darf die Uni dort versuchen, Geld, das sie früher mal hatte, wiederzukriegen, indem sie dem Ministerium nach dem Munde redet.  Tut sie dies zur Zufriedenheit, bekommt sie erstmal Geld.  Wird sie nach einer Weile ungehorsam, muss sie das Geld zurückzahlen.  Weil sie das nach einer Weile nicht mehr tun kann, weil es zu viel Geld wäre, ist sie den Sirenen im Ministerium verfallen. Die so genannte "Hochschulautonomie", ohnehin eine höchst fragwürdige Geschichte in Zeiten starker Rektoren mit special relationship mit dem Minister, ist damit gänzlich zur Lachnummer verkommen. 
 Wie wenig das Ministerium das Bekenntnis stört, beliebig in die Hochschulen reinzuregieren und seine Agenda mit Zuckerbrot und Peitsche (O-Ton: "Die Leistungen des Landes werden mit präzisen Zeitvorgaben und mit Sanktionen verknüpft: Sollten die Ziele von der Hochschule nicht erreicht werden, sind die Zuwendungen zurückzuerstatten.") durchzusetzen, ist in einer  Presseerklärung zu den Zielvereinbarungen  eindrucksvoll dokumentiert. 
 Die Agenda überrascht dabei nicht -- in Hohenheim etwa soll aus Lebenswissenschaften ein "food chain management" werden.  Damit zum Schaden auch noch Spott kommen darf, ersparte sich der Hohenheimer Rektor Liebig nicht mal einen Kotau vor dem Minister und behauptete dreist, seine Uni habe das schon immer so gewollt (O-Ton Presseerkärung: "[, dass die] Zielvereinbarung von dem Struktur- und Entwicklungsplan der Universität Hohenheim ausgehe"). 
 Nun könnte es uns in Heidelberg ja herzlich gleichgültig sein, wenn und wie würdelos der Hohenheimer Rektor die Seele seiner Uni verkauft.  Allein, Frankenberg lässt seine Zielvereinbarung als Zukunftsmodell propagieren, und das aus gutem Grund, wie das folgende Rezept zur Durchsetzung der jeweils letzten Spleens des Ministers illustrieren mag: 
 
 Die klamme Haushaltslage erfordert leider die Kürzung weiterer zwei Millionen Euro aus der Grundfinanzierung der Ruperto Carola 
 Im Rahmen einer Zielvereinbarung, die das Profil der international renommierten Universität durch Schließung des Fachbereichs Pyromantie schärfen wird, wird ihr eine Anschubfinanzierung von zwei Millionen Euro gewährt; das Rektorat akzeptiert. 
 Kurze Zeit später beschließt der Fakultätsrat der Fakultät für Zauberei, auf das Fach Pyromantie könne keinesfalls verzichtet werden, zumal nach seiner Schließung große Lücken in anderen, aus der Pyromantie importierenden Studiengängen aufträten.  Aus dem Rektorat ist für die nächsten elf Monate keine Stellungnahme zu dieser Einlassung zu bekommen. 
 Nach einem Jahr muss das Rektorat ein Machtwort sprechen, da die zwei Millionen Euro nicht mehr in der Kasse sind und daher ein Konkurs der Uni drohte, wenn das Ministerium einen Bruch der Zielvereinbarung feststellen müsste.  JedeR muss einsehen, dass das Rektorat, so sehr es die Bedenken des Fakultätsrats teilt, jetzt keine Wahl mehr hat: Die Sachzwänge erfordern die Schließung des Faches. 
 Dieser Argumentation kann sich natürlich auch der Fakultätsrat nicht entziehen.  Hasta la vista, Pyromantie. 
 Durch die Schließung der Pyromantie wird klarerweise auch der Studiengang Exorcism Studies an der Universität nicht mehr haltbar.  Findet jedenfalls irgendwer im Ministerium.  Repeat, adjust instructions as necessary. 
 
 Ja -- die viel beschworene Stärkung von Autonomie und Profil der Hochschulen wird noch viele Opfer kosten.  Doch die meisten davon werden Studis sein, denn wunderlicherweise können die Profile der Hochschulen meistens gerade durch Wegfall eben der Lehrstühle am Besten geschärft werden, deren InhaberInnen eh bald emeritiert werden.  Und das verhindert ja mal zuverlässig  wirkliche  soziale Härten. 
Das Referat für hochschulpolitsche Koordination führt am 25.11. eine Infoveranstaltung zu Gremien allgemein und BA/MA speziell durch. Genauere Infos  hier .
 Der Unimut dokumentiert eine Pressemitteilung des  fzs 
 (freier zusammenschluss von studentInnenschaften) zur Mitgliederversammlung vom 8.11.2000-11.11.2000 an der Hochschule für Wirtschaft und Politik (HWP) und der Universität Hamburg statt. Durch ein verstärktes Betonen inhaltlicher Aspekte, wurden Handlungsperspektiven studentischer Interessenvertretung entwickelt. Besonders in den Arbeitskreisen und im Abschlussplenum kristallisierte sich heraus, dass nach einer langen Phase des "nur Reagierens" seitens der StudentInnenschaften nun erneut eine positive Benennung und Umsetzung der politischen Ziele durch den Dachverband stattfinden kann. Martin Dolzer, Vorstandsmitglied des fzs dazu: " Durch das Praktizieren von kooperativer Solidarität in der Zusammenarbeit zwischen Basis, Ausschuss und Vorstand kann der fzs in seiner Arbeit inhaltlich fundierter und dadurch durchsetzungsfähiger werden. Dabei ist es uns sehr wichtig, die Haltung des Reagierens zu überwinden und durch die positive Benennung und das offensive Vertreten studentischer Interessen handlungsfähiger zu werden. Es gilt dem neo-liberalen Mainstream entschieden entgegenzuwirken."  
 Auf der MV in Hamburg wurden zum Realisieren dieser Ziele erste Schritte getan: Der Ausschuss (AS), das
höchste entscheidende Gremium zwischen den Mitgliederversammlungen wurde ohne Probleme mit acht Hochschulen besetzt. Die zahlreichen Arbeitskreise definierten die Richtlinien für die zukünftigen Schwerpunkte der Arbeit. Im Bereich Hochschulpolitik wird der fzs verstärkt gegen die Umstrukturierung der Hochschulen nach wirtschaftlichen Kriterien wirken, die durch die Novellierungen der Landeshochschulgesetze und des Hochschulrahmengesetzes definiert werden. Dabei gilt es hauptsächlich, die Entdemokratisierung und Hierarchisierung der Selbstverwaltungsebenen der Hochschulen und anderer Bildungsinstitute zu stoppen. Die Verfasste Studierendenschaft  muss zumindest in ihrer jetzigen Form erhalten bleiben. Sehr begrüsst wurde
von den Delegierten, dass die Landesastenkonferenz (LAK) Berlin sich in Zukunft um eine stärkere Zusammenarbeit mit dem Dachverband bemühen will. Die Universität Trier und die Evangelische Fachhochschule Nürnberg-Erlangen wurden als neue Mitglieder aufgenommen. Im internationalen Bereich wird der fzs die Vernetzung mit ESIB (Europäischer StudentInnenverband) und IUS (International Union of
Students) vertiefen und darüber hinaus weiterhin in der globalen, alternativen Solidarität tätig sein.  
 Zur verbesserten Kommunikation und gemeinsamen Entwicklung von Perspektiven wurde in Absprache mit den Strömungsverbänden LiRa, Juso-HSG, BGAhG, [`solid] und interessierten StudentInnenschaften eine
Kommission ins Leben gerufen. Der fzs fordert: "In der zugespitzten Situation des Sozialabbaus und der neoliberalen Umgestaltung nahezu aller Bereich der Gesellschaft ist es nötig, studentische Interessen zu
bündeln. Dazu ist eine Vernetzung im Rahmen des Verbandes, befördert durch konstruktive, kontroverse Diskussionen um Inhalte, Ausrichtung und Umsetzung studentischer Politik sinnvoll."  
 Gegen Ende der letzten Woche haben einige von Euch ein Schreiben von Herrn Behrens zugeschickt bekommen, darin sie gebeten werden sich bis zum 4.Juni an einem Anhörungsverfahren zu beteiligen. Der 4.Juni ist aber nicht etwa eine Ausschlußfrist für die Erhebung der Daten zur Berechnung des "Bildungsguthabens", sondern nur eine von Herrn Behrens bestimmte Frist in einem Anhörungsverfahren. 
Dieses Anhörungsverfahren soll der Verwaltung die Arbeit erleichtern und Euch auf die Zustellung des Bescheides vorbereiten. Wer nun in dieser Frist (für einige sind es gerade zwei Werktage!) die Zusammenstellung der "prüfungsfähigen Urkundenbeweise" nicht bewerkstelligt, sollte die Mitarbeiterinnen des Studentensekretariats nicht unnötig belasten, sondern in Ruhe den Zahlungsbescheid abwarten und dann innerhalb der dort gesetzten Widerspruchsfrist Widerspruch einlegen. Dieser Widerspruch verzögert allenfalls die Rückmeldung, muß aber berücksichtigt werden.
 
Daher: wenn Ihr die von Herrn Behrens gewünschten Urkunden bis zum 4.Juni nicht beibringen könnt oder z.B. erst noch eine der angebotenen Beratungen in Anspruch nehmen wollt oder Euch anderweitig informieren wollt, wartet den Bescheid ab verzögert nicht durch unvollständige Unterlagen den Versand der Zahlungsbescheide.
Bereitet bis zu deren Verschickung -- möglichst in Rücksprache mit Studiendekan, FachstudienberaterInnen und Eurer Sachbearbeiterin einen korrekten Widerspruch vor, der - wenn er begründet ist - berücksichtigt werden muß.
Bedenkt: eine falsche Erfassung des Bildungsguthabens kann evtl. -- vor allem vor dem Hintergrund zu erwartender Klagen -- für Euch negative Folgen haben, daher nutzt alle rechtlichen Möglichkeiten und überstürzt jetzt in dem viel zu kurz angesetzten Anhörungsverfahren nichts!
Völlig zu recht verweist Herr Behrens darauf, daß erst gegen den Bescheid Widerspruch eingelegt werden kann und erst nach einer Mahnung exmatrikuliert werden kann -- ihr habt also noch genug Zeit für eine konzentrierte Vorbereitung Eures Widerspruchs.
 
 Wäre das versandte Anschreiben bereits ein Bescheid , wäre dort von einer Ausschlußfrist die Rede, eine Rechtsbehelfsbelehrung beigefügt und eine Widerspruchsfrist gesetzt. 
 
Die Formulierung "Sollten Sie den beiliegenden Anhörungsbogen nicht rechtzeitig zurücksenden, wird die Universität davon ausgehen, daß Sie die hier zugrundegelegten Daten als richtig und vollständig anerkennen." stellt nur klar, daß die Univerwaltung weiß, daß ein Teil ihrer Angaben falsch ist und sie vor dem endgültigen Bescheid die offensichtlichsten Fehler gerne ausschließen würde. Ansonsten ist die Formulierung völlig irreführend und eine der bekannten Panikmache-Aktionen von Herrn  Behrens . In anderen Städten wurde die Anhörung bereits vor sechs Wochen durchgeführt. Mit der überstürzten Aktion hofft die Verwaltung vermutlich nur auf ein paar Tausender mehr und will die Betroffenen daran hindern, ihre Angaben in Ruhe zu durchdenken.
 
Nutzt die Zeit bis zum endgültigen Bescheid! 
 Beschwert  Euch über die  Panikmache  und  Irreführung  durch die  Verwaltungskader ! 
Sprecht mit Euren BeraterInnen und den Studiendekanen!
 
Weitere Informationen bei der Fachschaftskonferenz, Lauerstraße 1, Tel: 542456, Fax: 542457, email:  fsk@urz.uni-heidelberg.de  . 
Sprechzeit für diese Fragen: Di, 15-17 Uhr, Do, 11-13 Uhr und nach Vereinbarung, aber Ihr könnt auch einfach so mal vorbeischauen.
Interessierte Studierende können sich auf der Mailingliste DM1000@fsk.uni-heidelberg.de einschreiben, indem sie einfach eine email mit dem  Body  (also Brieftext)
"subscribe dm1000" an  majordomo@fsk.uni-heidelberg.de  schreiben. .
 Die  Fraunhofer-Gesellschaft 
ist das anwendungsorientierte Gegenstück zu den grundlagenforschenden
 Max-Planck-Instituten  -- während letztere
sich zwar durchaus um Drittmittel kümmern sollen, die Zusammenarbeit mit
der Industrie aber nicht erste Priorität hat, glaubt Bundesminister Rüttgers
fest daran, dass sich Fraunhofer-Institute praktisch selbst tragen sollen. 
 Das führt dazu, dass diese Institute versuchen, es von den Lebenden
zu nehmen -- was wiederum im einen oder anderen Tod resultiert.  Gerade
letzten Mittwoch beispielsweise erhielt das  8Hz-Projekt , ein Sammlung von Leuten, die
sich um einen freien und im Quellcode verfügbaren MPEG3-Encoder (sowas braucht
mensch, um viel Ton in wenig Daten unterzubringen) bemüht, eine 
 Mail 
vom Entwickler des MPEG3-Kompressionsverfahrens, dem Erlanger
 Fraunhofer-Institut für Integrierte Schaltungen 
(iis),
das sich selbst als "Your partner in industry-related development and research"
anbietet. 
 Inhalt der Mail ist kurzgefasst, dass das iis ein Patent auf MPEG3 hat
und ziemlich substantielle Lizenzgebühren zu nehmen gedenkt.  Für ein
Programm, das schlicht verschenkt wird, bedeutet dies natürlich den Tod 
(entsprechend ist auf der Seite, von der aus der  Quelltext des Encoders 
zu bekommen war, lediglich "Small problem [...] (it seems we have some trouble)" zu lesen). 
 Ob sich die Leute vom iis wohl von Rüttgers' strengem Blick auf die Rentabilität
so einschüchtern lassen, dass sie dieses in der Free Sofware Community durchaus
populäre Projekt einfach kaputtmachen?  Aber vielleicht entscheiden sie sich
auch, 
dem Beispiel der US-Computerfirma
UNISYS zu folten, die ihr Patent auf LZW-Kodierung (das in jedem Decoder für GIF-Bilder
am werken ist) an Autoren freier (genauer: kostenloser)
Software verschenkt.  Und vielleicht helfen ermutigende Worte an den Autor der
oben erwähnten Mail,  Martin Sieler , doch
nicht nur wegen Rüttgers' irrem Rentabilitätsprärogativs die Arbeit an
einer freien und stabilen Implementation ihrer eigenen Entwicklung
abzuschießen.  Mit Rüttgers haben wir nun mal alle Probleme. 
 Viel Presse war heute im Zoologischen Institut, Kameras und Mikrofone.
Nein, es ging nicht um irgendwelche geclonten Schafe, sondern um den
ersten uniinternen Eingangstest der BRD (seit wann eigentlich?).  Getestet
wurden 35 Menschen auf ihre Eignung zum/r BiologielehrerIn, und zwar in zwei jeweils
fünfzehnminütigen Einzelgesprächen mit Bioprofs.  Um Biologie gings dabei
nur am Rande -- das entsprechende Gesetz aus Stuttgart verbietet explizit
fachspezifische Fragen, die Gegenstand der Abiturprüfung sein könnten --,
und so plauderten die Profs über deutsche Literatur (Herr Schneider, bekannt
durch das Biologiepraktikum für Mediziner, Scherenschnitte und seine Beteiligung
an einer Dixielandband, beklagte deprimierend schlechte Kenntnisse bei den
AspriantInnen), die industrielle Verwertung von Hühnern oder die
Zeitungslektüre (auch hier Finsternis: KeineR liest die FR).  Das alles,
um der "ganzheitlichen Persönlichkeit" der künfigten Studis oder Nichtstudis
näherzukommen. 
 Dabei fällt es schwer, viel gegen diese Art von Eingangsprüfung vozubringen:
Viel zufälliger als Abinoten sind die Ergebnisse solcher Tests auch nicht --
in der Tat betonten die Professoren stolz, es habe nur zwei "Problemfälle"
gegeben, bei denen sich die Beurteilung der zwei Prüfer (Frauen nahmen auf
Prüferseite an dem "Experiment" nicht teil) erheblich unterschied, wohingegen
sich durchaus Differenzen zum Urteil aus der Abinote ergaben.  Und
allemal läßt sich aus einem Gespräch mehr über eine Person herausfinden
als aus zwanzig Zahlen zwischen Null und Fünfzehn, wie immer mensch die
auch wichten will. 
 Problematischer sind da schon die Zukunftsperspektiven.  So ließ sich
der Vorsizende der Auswahlkommission Storch vernehmen, er würde am liebsten
die "Liste schließen", was bei ihm heißt, dass weniger als die 18 Studienplätze
besetzt werden, weil nicht genug "qualifizierte" BewerberInnen zur Verfügung
stehen.  Wer zu jenen der 18 Champions gehört, die Storchs Anforderungen nicht genügen,
darf sich glücklich
schätzen, dass die Gesetze Storch noch die Hände binden. 
 Zukunfsträchtiger wirken da die Psychologen,
die am 20.8. ihren Eingangstest durchführen wollen. Sie setzen etwa ganz
massiv auf Dinge, die an Medizinertests erinnern: Klausuren zur "verbalen
Intelligenz", zur "sozialen Intelligenz" und zum "Vorverständnis für
psychologische Fragestellungen" sind da geplant.  Mensch muss wohl schon
Psychologe sein, um an so einen Unfug zu glauben.  Und klar ist, dass die
Zukunft eben nicht in humanen Auswahlplaudereien liegt, sondern in Massenklausuren,
einfach weil letztere um Größenordnungen billiger sind:  Grob überschlagen
kostet eine Aktion wie die heute schon durch die Bezüge der Profs was wie
10000 Mark, für gerade mal 18 Studienplätze.  Wenn in Heidelberg rund 2000
Studienplätze im Jahr vergeben werden, müsste allein für die Auswahlverfahren
eine gute Million aufgewandt werden.  Wer dafür Verständnis haben soll,
fragt sich die Redaktion wohl vergebens. 
 Aber die Geschichte geht weiter:  Wenn erstmal die Prüfungen etabliert
sind, werden sich die StudienanfängerInnen auch darauf vorbereiten -- eine
großartige Chance für private Repetitoren oder ähnliches! --, mit
der Folge, dass praktisch alle durchkommen werden.  Damit müssen aber
die Klausuren schwieriger werden, also muss auch mehr vorbereitet werden,
und schwupps sind wir beim System Japan (für das der Prorektor für Forschung
Hüfner starke und ablehnende Worte fand), wo mensch zwar den Abschluss
praktisch in der Tasche hat, wenn die Hürden der Eingangsprüfungen überwunden
sind -- aber vor den Eingangsprüfungen Tausende von Mark für private
VorbereiterInnen ausgegeben hat.  So kann mensch das Bildungssystem auch
privatisieren. 
 Studis, die im
Bereich des Karlsruher Verkehrsverbundes (KVV) wohnen, aber an einer
Hochschule studieren, die im VRN-Gebiet liegt und ein Studiticket
anbietet, können jetzt den Kartenwust in ihrem Geldbeutel weiter verdichten.
Dank einer Vereinbarung von KVV und VRN steht ihnen nämlich ab dem Wintersemester auch der Erwerb
eines KVV-Studitickets offen.  Dabei wird allerdings der "Solidarbeitrag" von
29 Mark, den die KarlsruherInnen mit ihrem Studiwerksbeitrag zahlen, zusätzlich fällig.
Die Regelung betrifft laut einer Mitteilung des VRN an die
Uni Heidelberg einige hundert Studis.   Umgekehrt geht das auch:
Karlsruher Studis, die im VRN-Gebiet wohnen, können zu ihrem KVV-Ticket das VRN-Ticket dazu kaufen,
müssen dann aber die 19 Mark, die in unserem Studiwerksbeitrag enthalten
sind, abdrücken. 
 Ein wenig schade, dass diese Angebote ausschließlich den GrenzgängerInnen
offenstehen, und noch trauriger, dass mensch so zwei Studitickets kaufen
und mitnehmen muss.  Wäre es so schwierig gewesen, eine Zusatzkarte zu
ersinnen, die vielleicht 50 Mark gekostet hätte und die jeweiligen Studitickets
im gesamten Raum von VRN und KVV hätte gelten lassen?
Andererseits bezeichnen die Verkehrsverbünde diese
Vereinbarung als "Übergangsregelung".  Das ist zwar wahrscheinlich
nicht zu zu verstehen, wie mensch das gern verstehen möchte --
aber vielleicht gibts ja doch Hoffnung...? 
 In der Nacht vom 5.2. auf den 6.2.2000 wurde ein Gebäude des Güterbahnhofs in Heidelberg besetzt. Der UNiMUT dokumentiert ein Flugblatt der BesetzerInnen: 
 
 Dies ist eine Antwort auf die von der Stadt eingestellte Suche nach einem adäquaten Ersatzobjekt für das vor einem Jahr geräumte Autonome Zentrum (AZ).

Trotz mehrfacher Zusagen hat sich die Stadt nicht wirklich um ein neues AZ bemüht.    Sämtliche Angebote der Stadt waren mit den Räumlichkeiten in der Alten Bergheimer Straße auch nicht annähernd vergleichbar; und die vom AZ vorgeschlagenen Gebäude wurden stets mit fadenscheinigen Begründungen abgeschmettert - zuletzt auf der Gemeinderatssitzung am 28.7.99, als sich eine "Große Koalition" aus SPD, CDU, DIE HEIDELBERGER und FWV gegen den bisher realistischen Lösungsvorschlag (das ehemalige Bahnausbesserungswerk der Bahn AG im Heidelberger Stadtteil Wieblingen) ausgesprochen hat...

Nachdem es also den verschiedenen Gruppen, die in den unterschiedlichsten Aktionen ihrer Forderung nach einem neuen AZ Ausdruck verliehen, im letzten Jahr nicht gelungen ist, die Stadt, und hier insbesondere die im Wort stehende Oberbürgermeisterin Beate Weber, dazu zu bewegen, Ersatzräumlichkeiten zu schaffen, haben wir uns nun dazu entschlossen, uns selbst ein Gebäude zu nehmen. 

  Wir haben lange genug gewartet! Unsere Geduld ist erschöpft! 

Wir wollen hier im Güterbahnhof die kulturellen und politischen Freiräume, die uns 371 Tage gefehlt haben, wieder einrichten.

Wir wollen hier allen, die keine Lust auf überteuerte Kneipen und Konsum-Diskos haben, die Möglichkeit einer alternativen Freizeitgestaltung geben.

Wir wollen hier linken Gruppen die Möglichkeit geben, ihre Politik gemeinsam zu gestalten, zu organisieren und nach außen zu tragen.

Und deshalb haben wir gestern abend eine erste Party gefeiert, um einerseits zu zeigen, dass die Bereitschaft, für ein neues AZ zu kämpfen, unter einem großen Teil der hier lebenden Menschen stets ungebrochen war und andererseits, um das neue AZ bekannt zu machen. 

 Von dieser Stelle grüßen wir die Vollversammlung des AZ (im Exil), alle autonomen Gruppen und Komitees, die den gemeinsamen Kampf für ein neues AZ mittragen, die Ex-Steffi in Karlsruhe, die Südanlage 20 in Gießen und das Schlauch in Pforzheim, die auch alle in ihrer Existenz bedroht sind (Der Kampf geht weiter!!), die BesetzerInnen der ehemaligen "Uppenberg-Schule" in Münster, die sich Sylvester ein Gebäude genommen haben und bis jetzt halten konnten und alle anderen (ehemals) besetzten Häuser und Zentren mit linkem Anspruch. 

 WIR FORDERN:

Kein weiterer Tag ohne Autonomes Zentrum!

Direkte Verhandlungen zwischen VertreterInnen des AZ und zuständigen MitarbeiterInnen der Stadt!

Überlassung der Räume des alten Rangierbahnhofs (einschließlich des Areals darum) für ein neues AZ!

Bau einer Halle an das Gebäude (für größere Veranstaltungen)!

Einstellung aller Verfahren, die im Zusammenhang mit dem Kampf um ein neues AZ laufen! 

 Macht die Besetzung öffentlich! Kommt zu unseren Parties, Voküs, Veranstaltungen! Seid solidarisch!! 

 Anna, Arthur und FreundInnen 

 UNiMUT grüßt Anna, Arthur und FreundInnen (aus deren Erklärung hier zitiert wurde) sowie das Unabhängige Komitee "Take your AZ"! 
 Der "Verein der Freunde der Universität Heidelberg" verleiht den     "Preis der Freunde 2001"  
 
 an Initiativen von Studierenden. Er ist mit 5000 DM dotiert. 
 Die Kriterien sind:
 
 Die Initiative muß schon vielversprechend laufen, 
 von Studierenden für Studierende organisiert werden und 
 sich auf die Universität Heidelberg beschränken. 
 
 
 Wenn eure Initiative diese Kriterien erfüllt, dann schickt bis zum  31.10.2001  eine Bewerbung mit Dokumentation (Entstehen, Organisation, Pläne etc.) an die 
 Geschäftsstelle des Vereins der Freunde , Hauptstr. 113, 69117 Heidelberg, Kennwort "Verein der Freunde"  oder legt die Unterlagen in der ^FSK, Lauerstraße 1, 2. OG, in das Fach "Verein der Freunde". 
  space  
 Anmerkung der Redaktion: Einen Überblick über die Geschichte des Preises der Freunde kriegt mensch beispielsweise mit einer  Suche nach "Preis der Freunde"  auf unserer  Suchmaschine . 
 Es beginnt alles mit der allenthalben zu hörenden Forderung, die
Unis sollten endlich Profil zeigen -- so äußerte jüngst wieder Freund Klaus von Trotha
in seiner Hauszeitschrift "prisma": "Es wird mit Spannung abzuwarten sein,
ob und wie die Hochschulen ihre Chancen nutzen werden, durch ein Mehr
an Transparenz, Effizienz, Profil und Wettbewerb zu mehr Qualität zu
kommen."  (Für diesen Satz allein gehört dem Minister das blaue Band
in Gold des Phrasendrescherverbandes zugesprochen, d.S.)  
 Und schon geht die Suche nach einem Profil los: Da wird hier ein
Milliönchen in ein schickes Logo investiert, dann schmeisst mensch Briefpapier
weg, weil es nicht mehr zur "Corporate Identity" passt, dann schmeißt
mensch Fachbereiche weg, weil sie nicht mehr und so weiter, und am
Schluss ist die Uni wirklich Corporation und kann sich mit Sätzen
wie "Die Qualität einer Hochschule hängt von der Qualität ihrer Lehrenden
und ihrer Studierenden ab" abfinden.  Stiftung Studitest: Qualitätsurteil
befriedigend, ein Fleck auf der Krawatte führte zur Abwertung, und
ausserdem fiel während der Prüfung der rechte Arm ab, Produktionsfehler,
das darf nicht vorkommen. Und das alles hat mit der harmlosen Sehnsucht
nach Profil angefangen... 
 Wenn auch schon heute Unis kaum mehr sind als Apparate, die Menschen 
irgendwelche Qualitätssiegel
aufdrücken sollen, ist es doch noch nicht ganz so weit;
wenigstens identitymäßig sind wir eher noch in der Phase des 
Briefpapierwegwerfens.  So auch in Sachsen, an der TU Dresden.  Nur,
dass dort eher digitales Briefpapier entsorgt wird, die Homepages
müssen ein einheitliches Design erhalten.  Wie sich die Herren am Institut für Informatik das alles vorstellen, hat Daniel Apelt auf  einer Seite  dargestellt, die mensch besser bald
ansehen sollte, ehe sie wegen Unverträglichkeit mit der Corporate
Identity der TU Dresden im digitalen Orkus verschwindet. 
 Gestern hat der Fakultätsrat der Philosophisch-Historischen
Fakultät beschlossen, den Lehrstuhl für Wissenschaftstheorie zu
schließen (die Stellen bleiben erhalten und werden anders
ausgerichtet). 
 Das ist vor allem für NaturwissenschaftlerInnen bedauerlich, die
sich bisher in einem anerkannten Nebenfach Philosophie einmal mit "Metagedanken" zu
den Geschichten beschäftigen konnten, mit denen sie sonst ihre Hirne
zermarterten -- in der Tat kann ein Studium der Wissenschaftstheorie
mehr für saubere Methodik und gute Ergebnisse tun als
20&nbsp;Blockpraktika zusammen.  Aber nein, damit soll jetzt Schluss
sein. 
 Noch ist nicht alles zu spät: Die Änderung des Lehrstuhls muss erst
noch durch den ^Senat, der -- wenn nichts dagegen unternommen wird --
am 11.11. dem ^Fakrat grünes Licht geben wird.  Jedoch haben viele
Fachbereiche ein Interesse am Fortbestehen der Wissenschaftstheorie,
das den jeweiligen DekanInnen wohl nur klargemacht werden muss.  Also:
Versucht, mit Profs zu reden, vielleicht stoßt ihr ja auf einen, der
sich bei seinem ^Dekan für die gute Sache verwendet.  Wer weitere Ideen
hat, was für den Erhalt der Wissenschaftstheorie zu tun ist, kann sich
an die  FS
Philosophie  (die im Zuge der Umrichtung eine "Nivellierung zu
einem Hermeneuten-Klumpen" befürchtet)
wenden.
 "Demokratie ist doof, und die Gesellschaft muss sich aber ganz arg
ändern" -- wer sowas sagt, ist im Normalfall fällig für den 
Verfassungsschutzbericht.  Wenn sich unser Rektor nicht demnächst auf dessen Seiten
wiederfinden will, sollte er seine Diktion etwas mäßigen, denn das,
was er während der gestrigen "Lokaltermin"-Sendung im Marstallhof vor
laufenden Kameras äußerte, kam dem Statement oben sehr nahe. 
 Der "Lokaltermin" ist eine Sendung des SDR, in der auch immer wieder
Podiumsdiskussionen aus der Provinz ausgestrahlt werden -- unvergessen
ist etwa die Veranstaltung im Januar 1993 (leider beginnt unser
elektronisches Archiv einen Monat zu spät), während der unserem
Wissenschaftsminister Trotha vor der bis zum Rand gefüllten Aula der
neuen Uni sein berüchtigtes Grinsen aus dem Gesicht
fiel.  Gestern also eine Veranstaltung in kleinerem Rahmen: Vielleicht
hundert Leute hatten sich im Marstallsaal versammelt, um einer
Diskussion zwischen Rektor Siebke, einem SPD-Jurastudi aus Tübingen
und einer Vertreterin der FSK über Siebkes Lieblingsthemen
Auswahlgespräche und Studiengebühren zu lauschen.  Zwanzig Minuten
davon -- leider die langweiligeren zwanzig Minuten -- gingen live ins
Land hinaus. 
 Während dieser (ansonsten nicht allzu ergiebigen) Diskussion äußerte 
Siebke, ein grundlegender Mentalitätswandel in Gesellschaft sein
nötig, was er auf Rückfrage zu "Mehr Wettbewerb, überall"
konkretisierte.  Also: Weg mit der FDGO, die steht da nur im Wege.
Und in der Tat, von dem SPD-Menschen angegriffen, gerade er "als
Ökonom " habe vielleicht ein "etwas eingeschränktes
Demokratieverständnis", versuchte sich Siebke nicht zu rechtfertigen,
sondern räumte offen ein, dass wir zwar in einer parlamentarischen
Demokratie leben würden (schade, dass ihm nicht noch ein "leider"
rausgerutscht ist), daraus aber keineswegs folge, dass es auch überall
demokratisch zugehen müsse.  Ein großartiges Argument, nur dass eine
Uni halt doch was anderes ist als die Schreinerei Eder.  Aber das
versteht ein Ökonom vermutlich nicht. 
 Dass Siebke ein Mann der starken Worte ist, war eigentlich schon
vor seiner Wahl zum Rektor klar.  Dass er es so wild treibt, hat wohl auch das
Publikum überrascht, und so blieb der Applaus für ihn auch durchweg
sehr dünn -- seinen einzigen Szenenapplaus bekam er für die
tiefsinnige Aussage "Nicht alle Dinge sind gleich".  Nicht nur für das
Publikum muss sich wohl die Frage stellen, ob ein solcher Frontkämpfer
der konservativen Revolution, direkt aus dem England der frühen 80er
zu uns gebeamt, als Rektor der Uni Heidelberg tragbar ist. 
  Alle Jahre wieder im März oder April bemüht sich das hiesige Nuklear-Establishment,
einen oder auch ein paar Castorbehälter in "Zwischenlager" zu verfrachten.
Wie schon im letzten Jahr, wird auch diesmal wieder Atommüll aus 
Neckarwestheim, rund 100 km neckaraufwärts von Heidelberg, mit von der Partie
sein und nach Ahaus an der niederländischen Grenze transportiert werden --
offenbar waren die Erfahrungen in Gorleben nicht dazu angetan, einen Transport
dorthin zwischen Wahl und Expo in Erwägung zu ziehen.  
Da im Laufe der nächsten Woche mit dem Straßentransport der
Neckarwestheimer
Castoren in das nahegelegene Kohlekraftwerk Walheim zu rechnen ist, hatten
lokale Initiativen für letztes Wochenende zu einer Demonstration gerufen --
und rund 2000 Menschen, davon vielleicht 200 aus Heidelberg, kamen. 
      
    Ein Block des AKW Neckarwestheim.  An dem Gebilde rechts neben der Reaktorkuppel werden in dieser Woche die Castoren hinausschweben.     
 Wie nicht anders zu erwarten, verlief die Demo friedlich.  Es war 
zwar etwas ungeschickt von der Polizei, zunächst auf der Einhaltung
des von den Behörden zugewiesenen Kundgebungsplatzes auf der Straße ein
Stück vor dem Tor zu bestehen -- ein Großteil der DemonstrantInnen hätten dort
beim besten Willen nichts verstehen können --, doch glücklicherweise
konnte die Ordnungsmacht überzeugt werden, dass auch direkt vor dem Tor nichts
passieren würde.  Ganz traute die Polizei dem Frieden aber auch nicht und
fuhr eine ganze Weile lang immer mehr Behelmte auf.  Dazu konnte sie auch
aus dem Vollen schöpfen, laut polizeilicher Schätzung waren auch etwa
2000 Beamte vor Ort.  Ob sie wohl eine Regenzulage bekamen?  Das Wetter
nämlich spielte nicht recht mit und setzte die KernkraftgegnerInnen
wie KernkraftschützerInnen einem Dauerregen aus. 
 Wer noch beim Widerstand gegen kommenden Castortransport einsteigen will,
kann sich in unserem  Trainstopping-Artikel  näher informieren. 
  ...dass  es ganz schnell gehen kann mit der Umsetzung von Regelungen des ^HRG?  Bei der  Einführung der verfassten Studierendenschaft  aus der sechsten HRG-Novelle wird es sicher fast ewig dauern, bis entsprechende Regelungen auch in Baden-Württemberg Recht werden (dem Vernehmen nach bis 2004), bei den  neuen Bestimmungen zu befristeten Beschäftigungsverhältnissen  aus der fünften HRG-Novelle gings aber wenigstens für die ungeprüften wissenschaftlichen Hilfskräfe richtig flott.  Mit Datum vom 18.4. verkündete die ^ZUV, dass alle WiHis, die noch kein Examen haben, aber trotzdem schon vier Jahre beschäftigt sind, bei nächster Gelegenheit zu feuern sind.  Die Redaktion kennt mindestens einen Lehrstuhl, dem das erhebliche Probleme bereiten wird.
 
  ...was  unter einem abgeschlossenen Hochschulstudium verstanden wird? Zumindest die Philosophisch-Historische Fakultät versteht darunter eine Promotion, wie sie in der Ausschreibung der Stelle eines Fakultätsassisten (BAT II a) schreibt (Bewerbungsende: 7.6.02). Die Redaktion fragt sich jetzt natürlich, als was der BA in Zukunft in ähnlichen Einrichtungen gewertet wird -- als angebrochenes Hochschulstudium?
 
  ...dass  der ^Senat der Uni Heidelberg am 15.5. informiert wurde, dass Institute, die weniger als vier Professuren unter ihrem Dach halten, zusammenzulegen seien?  Dass es vielleicht etwas eigenartig ist, aus stellenpolitischen Gründen Ägyptologie, Slawistik und die Fränkisch-Pfälzische Geschichte und Landeskunde beziehungsweise die Umweltgeochemie und das ^IDF zwangszuvereinigen, könnte eventuell sogar in den EntscheiderInnengremien in Stuttgart aufgefallen sein -- dies zumindest lässt eine Gummiklausel hoffen, nach der Zusammenlegungen bei aller Wünschensbarkeit trotz allem nicht zwingend notwendig sind, wenn ihnen wissenschaftliche Erwägungen entgegenstehen.
 
  ...wer  Karl Max Einhäupl ist?  Wahrscheinlich nicht, denn als Vorsitzender des  Wissenschaftsrats  sondert er auch nur  Dummgeschwätz  der Marke "qualitätsorientierte Optimierung des Wissenschaftssystems" ab (worunter er sowas wie die Verschulung der Promotion versteht).  Ein weiterer origineller Name bei den Wissenschaftsratern -- und nicht etwa eine Stelle, an der mensch fragen kann, warum der fehlgezündete think tank offenbar keinen klaren Gedanken fassen kann -- verbirgt sich übrigens hinter der Mailadresse grund@wissenschaftsrat.de, an die wir eigentlich ein Belegexemplar dieser kleinen Betrachtung schicken sollen.  Das tun wir natürlich nicht, weil: Wir mögen den Wissenschaftsrat nicht.
 
  ...dass  es auch im Thüringischen Jena eine Studizeitung gibt?  Wenn nein: Sie hat den etwas bizarren Namen  Akrützel  ("Jenas führende Hochschulzeitung"), ist um vieles besser gemacht als der UNiMUT und ist im ^ZFB auch archiviert einzusehen. Wir erzählen euch das einerseits, weil wir uns bedanken wollen, dass wir das Blatt immer zugeschickt bekommen, andererseits aber, weil in der Ausgabe vom 16.5. folgendes bemerkenswerte Bonmot zu lesen steht: "Das Erststudium soll bist zum berufsqualifizierenden Abschluss gebührenfrei bleiben, also bis zur Erlangung der Taxi-Lizenz."  Schon mal drüber nachgedacht? 
  Walter I. Schönlein  
Wir hatten im letzten UNiMUT einen  Artikel über die Reform des
Hochschulrahmengesetzes , der sich eher als Abrechnung mit
neoliberalen Utopisten verstand.  Diese Kritik geht -- wenn mensch es
anders mag -- auch wissenschaftlicher.  Thosten Bulthaupt vom BdWi
(dem Bund demokratischer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, wie
gerade wir erklären sollten, da wir da schon mal einen satten Fauxpas
gelandet haben) erklärt unter  http://staff-www.uni-marburg.de/~rillingr/bdweb/texte/hrg97.html 
ein bißchen genauer die Geschichte des HRG sowie seine nähere Zukunft
-- so unter anderem, warum es eine eigentlich wünschbare
Dezentralisierung nicht automatisch zur dringend notwendigen
Demokratisierung der Hochschulen führt, warum eine Schwächung der
Macht der Profs nicht automatisch positiv ist, wenn diese Macht in die
Hände von Rektoren und Dekanen fällt und was die Quelle Schickedanz AG
mit Eurem Studium und dem Grundwiderspruch der Hochschulreform zu tun hat.  Als Appetithäppchen zum Lesen zitiere
ich noch eben ein aus dem Artikel entnommenes Zitat aus einem Artikel
von Friedhelm Debus in der Zeitschrift "Forschung&amp;Lehre":  Ein
Dekan als Manager wäre kein wirklicher Repräsentant der Fakultät in
der
recht verstandenen guten Tradition deutscher Universitäten. Seine
Autorität
zeigt sich nicht in der zusätzlichen formalen Stärkung seiner 'Macht',
sondern in
der Wirkung und Ausstrahlung seiner Persönlichkeit als Forscher,
Lehrer und
Kollege.  
Wenn den Profs zum Thema HRG nichts besseres einfällt, verdienen sie
natürlich auch kein besseres HRG...
 Torschlusspanik vor der Bundestags- und Kommunalwahl?  
Noch keine Wahlentscheidung
getroffen?  Wer sich nach ästhetischen Gesichtspunkten entscheiden will, 
hat jetzt im  UNiMUT-Wahlplakate-Ranking  die wesentlichen Fakten
auf einer übersichtlichen Seite gesammelt. 
 Nach einem dem StudentInnenrat (StuRa) Halle vorliegendem Entwurf des Kultusministeriums von Sachsen-Anhalt soll unter dem Deckmantel einer Verordnung über Gebühren für weiterbildende Studiengänge und Lernmittel die bundesweit schärfste Studiengebührenregelung eingeführt werden. Der Unimut dokumentiert im Folgenden eine Infomail des  StuRa Halle . 
 Nach einem Protokollauszug des Kultusministeriums vom 13. Juli 2000 soll ein Studium prinzipiell gebührenpflichtig werden. Lediglich der Besuch der Veranstaltungen, die zum Erwerb der minimalen Berufsqualifikation gehören, ist danach noch studiengebührenfrei. Damit sind der Spracherwerb sowie alle wissenschaftlichen Zusatzqualifikationen, welche gerade ein Hochschulstudium ausmachen, in Zukunft gebührenpflichtig. Desweiteren sollen auch die Kosten für Lernmittel im Studium in Zukunft von den Studierenden getragen werden. Die Definition der Lernmittel sind so weitläufig gefaßt, daß es den Hochschulen zusätzlich sogar noch möglich ist, Geräte , z.B. Labor- oder Rechentechnik, von den StudentInnen kostendeckend über Nutzungsgebühren finanzieren zu lassen. Dabei müssen die Hochschulen die Studiengebühren zwar erheben, können aber deren Höhe weitgehend frei selbst bestimmen. Die Hochschule ist hier zugleich Widerspruchsbehörde, welches eine sehr fragwürdige Praxis ist. Die Erläuterungen des Kultusministeriums zum Entwurf der Gebührenverordung, welche dem StuRa vorliegen, lassen erkennen, daß eine Gebührenerhebung der Regelfall sein soll. Ausnahmen können bei verminderter wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit einzelner Teilnehmer durch die Hochschulen gewährt werden.  
 Sachsen-Anhalts Kultusministerium führt damit die bundesweit schärfste Regelung in puncto Studiengebühren ein, welche sogar über die des Studiengebührenbefürworters von Trotha in Baden- Württemberg eingeführte Regelung hinaus geht. Selbst der Beschluß der Kultusministerkonferenz für ein gebührenfreies Erststudium wird damit ignoriert.  Bei der derzeitigen Haushaltslage der Hochschulen in Sachsen-Anhalt, ist es geradezu logisch, daß die Hochschulen die derzeitigen Haushaltskürzungen voll an die StudentInnen weitergeben. Wenn die Studierenden Lernmittel, wie Chemikalien oder Enzyme, selbst bezahlen müssen, werden praktikumsintensive Studiengänge in den Naturwissenschaften nur noch von finanziell bessergestellten Studierenden absolviert werden können.  Sachsen-Anhalts Kultusministerium konterkariert somit jegliche Vorstellung von Chancengleichheit und des Rechtes auf Bildung. Eine solche Gebührenverordnung kann aus Sicht des StudentInnenrates der Martin-Luther-Universität nicht politischer Wille einer sozialdemokratischgeführten Landesregierung sein.  
 Die Redaktion trägt nach, dass die Verwaltung in Sachsen-Anhalt von - wen wundert´s - Baden-Württemberg aufgebaut wurde. Und man sollte die baden-württembergische Regelung nicht missverstehen: auch dort ist man ab dem ersten Semester zahlungspflichtig, allerdings gewährt das Land (noch?) ein „Bildungsguthaben“, mit dem man (derzeit) eine gewisse Spanne Studium finanzieren kann. 
 Aktuelle  Infos  .
 Die ersten drei Wochen des Semesters sind nun verstrichen, mensch hat sich schon fast an den neuen Stundenplan gewöhnt, hängt über den ersten Übungszetteln, Referatsthemen oder Versuchen -- und will vielleicht doch noch mal überlegen, ob nicht irgendwie Zeit für was anderes wäre. Eine Frage, die manche Studierende bereits im 1. oder 2., manche aber auch erst im 4., 8. oder 13. Semester bewegt. Der UNiMUT, der überhaupt in fast allen Lebenslagen hilft, ist auch hier die richtige Anlaufstelle: denn wo sonst findet ihr laufend aktualisiert all die vielen Hinweise auf Ersti-Treffen, Newcomertreffs, oder Semestereröffnungsveranstaltungen jeder Art. Die ersten von ihnen sind vorbei, doch die meisten Gruppen, Initiativen und was auch immer, die die Uni so bunt und lebendig machen, freuen sich bei jedem Treffen über neue Gesichter. 
 Da sind natürlich die 
 
Fachschaften , denen sich der UNiMUT besonders verbunden fühlt, da sind aber auch  politische, kultutrelle und religiöse Gruppen . Der Einstieg in die Theaterszene  wurde bereits hier beschrieben . Nicht zu vergessen das breite Spektrum der  "sonstigen" Gruppen , wo eigentlich fast jedeR eine zum Mitmachen findet -- ganz aktuell würden wir dabei gern die  die Ortsgruppe von amnesty international  hinweisen. 
 Manch eineR hat vielleicht keine Zeit, weil er/sie sich erst mal genauer klar werden muss über das Studium, den eigenen Platz im Leben und wie in aller Welt man denn nun ein Referat schreibt. Hier sei erst mal verwiesen auf die  Fachstudienberatung , das ^ZSW mit seinen vielen Kursen und besonders die  Nightline , doch dann sei auch mal gesagt: Viele Probleme kommen daher, dass mensch sich entweder zuviele Gedanken darum macht oder wirklich vereinsamt. Auch wenn uns die allgemeine hochschulpolitische Diskussion mit ihren diffizilen Tutorialkonzepten, Orientierungsprüfungen, Studiendekanen und Zwangsberatungen glauben macht, es ginge nicht ohne: lasst es nicht so weit kommen, dass ihr von sowas abhängig seid! Schafft euch ein Umfeld, das die meisten Probleme im Entstehen auffängt und euch Raum gibt, Sachen auszuprobieren, Leute kennen zu lernen, Fähigkeiten zu entwicklen oder entfalten! 
 Aus blanker Nächstenliebe wollen wir euch noch einmal den  UNiMUT  empfehlen -- sicher die beste und billigste Möglichkeit sich zum Online-Redaktuer fortbilden zu lassen (die Redaktion beantragt gerade einen  Master-Studiengang .) Und natürlich bekommt ihr beim  UNiMUT  auch mit, was in Heidelberg und vor allem an der Uni passiert -- und ihr könnt versichert sein, der hochkarätig ausgewogene und exzellent sachliche Journalismus des  UNiMUT  viel interessanter ist als der  Schwobyfier , von dem ihr vielleicht schon gehört habt, der aber nur eine Seite des unseres schönen Blattes ist. Aber zeigt, wozu solche Initiativen einfach auch gut sind. 
Als Fortsetzung eines  Artikels  im UNiMUT Aktuell berichtet Roman Fröhlich von der Besetzung der Uni in Mexiko-Stadt (UNAM):



 



Wie ihr vielleicht gehört habt, wird die Uni in Mexiko-Stadt (UNAM), deren Träger der Staat Mexiko ist, seit April bestreikt. Unter anderem wegen der Einführung von Studiengebühren. Am gestrigen Sonntag wurde die Uni von der Polizei besetzt. Dabei wurden 632 MitgliederInnen des Streikrates (Consejo General de Huelaga, CGH) verhaftet und teilweise wegen Terorismus angeklagt (bis zu 40 Jahren Knast). Trotz der mündlichen und schriftlichen  Zusicherung des neuen Rektors Juan Ramon de la Fuente vom 10 Dezember 1999, dass eine Lösung des Konfliktes nur auf dem Weg des Dialogs möglich sei, kam es bereits am vergangenen Dienstag zur Eskalation des Konfliktes Über 200 Studierende wurden verhaftet und 30 wurden verletzt.



 



Laut des CGH ist der Streik jedoch noch nicht beendet, die Grundlage für

einen weiteren Dialog zwischen dem CGH der Unileitung und der Regierung

scheint nun völlig vernichtet zu sein. Bereits 1968 wurde ein Streik an der Hochschule blutig beendet. Damals starben über 1000 StudentInnen. Soweit darf es nicht noch einmal kommen. Die UNAM braucht gerade jetzt unsere Unterstützung. Also reist euch am Riemen, mailt an das CGH ( cgh@yahoo.com )und schickt Unterstützerpost!



So viel mal zu den allgemeinen Infos, mehr gibt's in der heutigen Ausgabe

der Frankfurter Rundschau ( 7.2.00) auf Seite 2. 



Informationen auf Spanisch im Netz erhaltet ihr auf der Homepage des Streiks:  http://www.geocities.com/Baja/Mesa/9813/  , der Hompage der  EZLN  und der  Tageszeitung la jornada 
 Heute wurde in Sachsen-Anhalt ein neues Hochschulgesetz verabschiedet. Der StudentInnenrat der Uni Halle bezeichnet es als "neoliberaler Irrweg". Der Unimut dokumentiert im Folgenden eine Presseerklärung zum Gesetz. 


 Am Donnerstag, den 22. Juni 2000, wird vom Landtag ein neues
Hochschulgesetz für Sachsen - Anhalt beschlossen. Mit diesem von der
SPD eingebrachten, und von der PDS akzeptierten Gesetz findet ein
endgültiger Abschied von Hochschulen Humboldtscher Prägung statt.  
 Mit der Stärkung autoritärer Leitungsstrukturen wird die
demokratische Selbstverwaltungsstruktur der Hochschule geschwächt.
Einer verbesserten Mitbestimmung von Studierenden und der
wissenschaftlichen Mittarbeiter wird so grundsätzlich der Boden
entzogen. Noch während der studentischen Proteste von 1997/98 hatten
SPD und PDS eine Demokratisierung der Hochschule in dieser 
Legislaturperiode versprochen.  
 Unter den Prämissen von Finanzkürzungen wird die fehlende
Demokratisierung zu einem überproportionalen Abbau des
wissenschaftlichen Personals und einer massiven Verschlechterung der
Studienbedingungen führen. Infolgedessen kommt es durch die Fixierung
auf Professuren als alleinige Struktureinheiten der Hochschule zu einem
klaren Rückschritt im Wissenschaftsverständnis und zu einer zunehmenden
Ineffektivität der Hochschulen. 
 Mit der beabsichtigten Einführung von Konkurrenzevalutionen als
Bestandteil von Hochschulplanung wird das wissenschaftliche
Grundprinzip von "Versuch und Irrtum" aufgegeben. Der Irrtum wird als
leistungsfeindlich bestraft, die Kritikfähigkeit von Wissenschaft und
Wissenschaftsentwicklung geht damit verloren. Stattdessen erfolgt die Definition von hier geleisteter Wissenschaft anhand der wirtschaftlichen Verwertbarkeit und
Drittmitteleinwerbungen ausserhalb des gesellschaftlichen Diskurses. 
 Anstelle einer Stärkung der demokratischen Prinzipien in der
Hochschule wird mit den angestrebten Zielvereinbarungen ein
ökonomisches Steuerungsmittel an die Stelle von gesellschaftlicher
Aufgabendefinition der Hochschule gesetzt. Angesichts der Ausweitung von Zulassungsbeschränkungen auf weitere Studiengänge ist die Frage an die Politik zu stellen, welchen Wert das Grundrecht auf Bildung an den Hochschulen überhaupt noch besitzt. Solche Zulassungsbeschränkungen stehen der immer wieder vorgebrachten Forderung des Kultusministeriums nach mehr Studierenden an den
Hochschulen Sachsen-Anhalts entgegen. Eine Chancengleichheit im Zugang
zu Bildung gibt es nur noch auf dem Papier.  
 Mit der so beschriebenen Degradierung der Hochschulen zu
Dienstleistungsunternehmen, unter dem Aspekt einer kurzsichtigen
Kürzungspolitik, läuft die Hochschulentwicklung in eine neoliberale
Sackgasse. Damit wird auch ein Stück Zukunft aufgegeben.  

  mehr beim StuRa Halle  
      
    Zum mittlerweile vierten Mal trafen sich KriegsgnerInnen heute um 14 Uhr am Anfang der Hauptstraße, um gegen das Bombardement Jugoslawiens durch die NATO und insbesondere die deutsche Armee zu demonstrieren.  Rund die Hälfte der Demonstration machten Menschen aus Jugoslawien aus, und das heißt, dass sich kaum mehr als hundert Menschen mit deutschem Pass für die Handlungen von Schröder, Fischer, Scharping und ihrer grauen Eminenzen interessierten.  Vielleicht etwas peinlich.  
  Nächste Woche wird die Demonstration übrigens nicht beim Zeitungsleser starten; es soll zum NATO-Hauptquartier hier in Heidelberg gehen, und deswegen wird Treffpunkt für die nächste Demo die Stadtbücherei sein.  Termin: Der nächste Samstag (24.4.) um 14 Uhr.  
   
 Mit einem kleinen Eklat begannen am Dienstag die Feierlichkeiten
anlässlich des fünfzigsten Jahrestages der Gründung der ^FU Berlin.  Der
Präsident der FU, Johann Gerlach, hatte allerhand Prominenz ins John-Ford-Haus 
eingeladen, unter anderem Trothas Mitstreiter im Kampf für Studiengebühren,
den Berliner Wissenschaftssenator Radunski. Als Vertreter der Gründernation
war der Botschafter der USA,
John Kornblum, Gaststar -- die FU war 1948
als Hochschule der Re-education von US-Behörden gegründet und zumindest
anfänglich auch ganz wesentlich finanziert worden. Nur am Rande: Mit diesem
Anspruch kann die Uni heute offenbar nichts mehr anfangen.  Gerade
gestern kam die Nachricht, das OSI wolle 200000 Bände einer Bibliothek,
die der Traum jeder/s FaschismusforerIn ist, in alle Winde zerstreuen. 
 Angesichts des drohenden Endes der FU -- hartnäckig halten sich Gerüchte,
eine der drei Berliner Unis solle dem "Sparzwang" zum Opfer fallen, und
weder TU noch ^HU kommen dafür in Betracht -- fanden rund 300 Studis, es
gebe nicht viel zu feiern und störten die Begrüßungsworte Gerlachs so
nachhaltig, dass dieser nach  Rühes Vorbild  auf einen guten
Teil seiner Ausführungen verzichtete und den Studierenden das Verlesen
einer Resolution mit dem Titel "Es gibt nichts zu feiern" gestattete --
traurig genug, dass sich die Studis ihren Platz bei der Feierstunde
erst erkämpfen mussten.
Im Gegenzug sollte zumindest der US-Botschafter seine Worte ohne Störung
verlesen können, und tatsächlich konnte er das weitgehend (auch wenn sich Tagesspiegel
und Neues Deutschland in seltener Einigkeit über einen einsamen Zwischenruf
"USA und CIA raus aus Mexiko" ereiferten).  Die Studis hatten sich mittlerweile
am mageren kalten Büffet gütlich getan. 
 Die Unileitung verzichtet auf Maßnahmen gegen die StörerInnen. 
 Die Idee, Inhalte der Studierenden in Parlamenten zu vertreten, ist nicht
neu -- in Heidelberg etwa ist seit vier Jahren die Studiliste im Gemeinderat
vertreten, wenn auch nicht immer ganz klar ist, ob das, was dort von der
Studiliste gemacht wird, wirklich "Inhalte der Studierenden" spiegelt.  
Nicht ganz klar ist das insbesondere deswegen, weil die Studiliste eine
Fraktionsgemeinschaft mit einer ehemaligen FDPlerin pflegt und auch ansonsten
einer Zusammenarbeit mit der "gnadenlosen Wirtschaftspartei" (Geissler)
nicht immer abgeneigt ist. 
 Nach dem Streik im letzten Jahr könnte es jedoch eine ganz andere
Art von Zusammenarbeit von FDP und Studis geben, jedenfalls, wenn es
nach den Vorstellungen einer ganzen Anzahl von Studis geht, die sich
in den Nachwirren des Streiks im letzten Jahr
in Initiativen zur Übernahme der FDP organisiert haben, in Heidelberg
etwa unter dem Namen
 Liberale Initiative .
Während nun die hiesigen Bestrebungen noch nicht allzu weit gediehen zu
sein scheinen, sieht die Sache in Berlin schon ganz anders aus.  Dort,
so teilte der Landesvorstand der Berliner FDP heute mit, seien bis
zum 27. Februar 2564 Aufnahmeanträge gezählt worden, während
die OrganisatorInnen vom  Projekt Absolute Mehrheit  angeben, genau zu diesem Stichtag
2687 Anträge abgegeben zu haben -- Formfehler? 
 Würde die Berliner FDP wirklich all die Studis aufnehmen, wo würde sich
die Politik des als "nationalliberal" bekannten Landesverbandes wohl
ziemlich radikal ändern.  Das Projekt Absolute Mehrheit schätzt, dass sich unter
den rund 2600 Berliner FDP-AltmitgliederInnen mindestens 200 Karteileichen
befinden, womit die engagierte Studierenden wohl 
in jedem Parteigremium über eine komfortable Mehrheit verfügen würden.
In einzelnen Ortsverbänden sähe die Situation noch klarer aus,
etwa im Prenzlauer Berg mit 315 Neuanträgen.  Allerdings sind die Stimmen
derer, die sämtliche studentischen Anträge schlicht dem Schredder überantworten
wollen, keineswegs verstummt, was eines der zentralen Probleme des an
sich bestechenden Plans, die FDP vor den finalen neoliberalen Pirouetten
zu bewahren, illustriert: Keine Partei muss auch nur ein Mitglied gegen
ihren Willen aufnehmen. 
 Dennoch ist die Aktion für einiges Medienecho gut.  Wer sich an der hiesigen
Liberalen Initiative beteiligen möchte, kann sich einfach im ^ZFB (Tel. 542456)
melden. 
 Vor zwei Jahren haben SPD und Bündnis 90/Die Grünen in ihrer Koalitionsvereinbarung versprochen, durch eine Änderung des Hochschulrahmengesetzes die Verfasste Studierendenschaft abzusichern. ("Wir werden das Hochschulrahmengesetz im Einvernehmen mit dem Bundesrat weiterentwickeln und dabei die Erhebung von Studiengebuehren ausschliessen sowie die verfasste Studierendenschaft absichern.") Ebenso wie beim Wahlversprechen Studiengebührenverbot verhalten sich die Parteien auf Landesebene anders: Niedersachsens Wissenschaftsminister Thomas Oppermann (SPD) läßt seine Beamten im Rahmen der Novellierung des Niedersächsischen Hochschulgesetzes (NHG) auch über eine Abschaffung der Verfassten Studierendenschaft (VS) nachdenken.  
  VS heißt, dass es eine gewählte Vertretung der Studierenden gibt, die als Teilkörperschaft des öffentlichen Rechts namens der Studierenden Verträge eingehen darf oder Erklärungen abgeben darf. In den meisten westlichen Bundesländern wird hierzu ein Studierendenparlament (StuPa/SP) gewählt, aus dessen Mitte als "Regierung" der Allgemeine Studierendenausschuss (AStA) gewählt wird. Parallel dazu gibt es auf Fachbereichs- oder Fakultätsebene die Fachschaften, die auf dieser Ebene die Studierenden vertreten. In den östlichen Bundesländern gibt es ebenfalls Fachschaften, für die Ebene der Gesamthochschule wird aus bzw. in ihnen ein Studentenrat (StuRa) gebildet bzw. gewählt, der die hochschulweite Vertretung wahrnimmt. In Bayern und Baden-Württemberg gibt es seit Jahrzehnten keine studentischen Vertretungsorgane (wiewohl es Ausschüsse gibt, die diesen Anschein erwecken sollen). 
  Ein offizieller Referentenentwurf liegt zwar noch nicht vor, aber das zuständige Ministerium für Wissenschaft und Kultur (MWK) lädt im Oktober zu einer Diskussionsveranstaltung ein, bei der über die VS diskutiert werden soll. Der Tenor der Veranstaltungsankündigung deutet an, dass die VS als nicht mehr unbedingt zeitgemäß angesehen wird. Eingeladen zu der Veranstaltung wurden ein AStA-Mitglied der Uni Marburg sowie jemand von sCHEme, des vom CHE ernannten "unabhängigen" Studierendenclubs, dessen Mitglieder sich ideologiefrei und objektiv für die Ziele des CHE (u.a. Abschaffung von Mitbestimmung) stark machen dürfen. Aus Niedersachsen selbst wurde niemand eingeladen. 

  Ein interner Vorentwurf zum Referentenentwurf für den Gesetzentwurf des NHG, den die SPD- Landesregierung wohl demnächst auch einbringen will und der diesen Verdacht erhärtet, liegt dem AStA der Uni Hannover vor. Dort heisst es im § 67 Absatz 6: "Die Studentenschaft als rechtsfähige Körperschaft wird mit In-Kraft-Treten des Gesetzes aufgelöst. Ihr Vermögen geht auf das Körperschaftsvermögen der Hochschule über. Das von ihr beschäftigte Personal wird im Dienst des Landes weiter beschäftigt. .... Die Hochschulen können mit den Studentenwerken Vereinbarungen über die Wahrnehmung von Aufgaben, die den Studentenschaften oblagen, treffen." Sollte dieser Entwurf durch gehen, könnte dies der nächste Schritt hin zu einer flächendeckenden Abschaffung der VS in den Bundesländern sein, in denen es sie noch gibt.  
  Die demokratisch gewählten Studierendenvertretungen sind derzeit ohnehin verschärften Angriffen ausgesetzt. Immer häufiger verhängen Verwaltungsgerichte (in der Regel auf Antrag von RCDS- und/oder Burschenschaftsmitgliedern) Ordnungsgelder gegen Allgemeine Studierendenausschüsse und Studierendenräte wegen missliebiger politischer Äußerungen. Die Diskussion in Niedersachsen zeigt auf jeden Fall, dass die vom CHE und anderen angedachten Modelle einer Entdemokratisierung und Kommerzialisierung der Hochschulen zunehmend auf Zustimmung stoßen, selbst wenn der erwähnte Entwurf derzeit nicht mehrheitsfähig sein sollte. 
 Nach neuesten Auskünften aus dem Ministerium sieht es so aus, dass man die Abschnitte diskutiert hat ("man denkt halt in alle Richtungen und die VS hat wegen geringer Wahlbeteiligung eine geringe Legitimation"), aber die VS derzeit noch erhalten will, allerdings sollen die entsprechenden Abschnitte neu gefasst werden und im Rahmen von "allgemeiner Deregulierung und Autonomie" knapper ausfallen. Inhaltliche Mitbestimmung wird so zum Gegenstand von Wettbewerb um des Wettbewerbs willen - im hochschulpolitischen Programm des RCDS (Ring Christlich Demokratischer Studenten; CDU-Hochschulorganisation) klingt das dann so: "Die Ausgestaltung der studentischen Selbstverwaltung ist in den Bundesländern sehr unterschiedlich. Der RCDS bekennt sich zu dem Wettbewerb der Vertretungsmodelle, der sich daraus ergibt." Immerhin ist der bei den JuSos organisierte SPD-Nachwuchs noch nicht dieser Auffassung... 
  Wenn man sich mal so umschaut, wer sich so alles schon mal für die VS ausgesprochen hat, stößt man auf interessante Dinge:  
 http://www.bundes-lhg.org/beschlusslage/02/19hrg.htm  
 http://www.bundes-lhg.org/beschlusslage/06/01verstu.htm  
 http://www.landtag.hessen.de/hochschul/angeh/47.html 
 
 Vom 16. bis zum 27. Juli 2001 findet in Bonn die so genannte Klimakonferenz statt.  Dabei geht es vor allem um die Ratifizierung des  Kyoto-Protokolls , einer zwischenstaatlichen Vereinbarung zur Kontrolle der CO 2 -Emissionen.  Dem Protokoll ist zugute zu halten, dass es von den USA abgelehnt wird -- ansonsten ist es aber nicht mal ein Tropfen auf den im Treibhaus schon annähernd glühenden Stein, nicht nur, weil die "Reduktionsziele" die Sorge pazifischer Inselreiche, ihr Land könne noch in unserer Lebenszeit verschwinden, keineswegs dämpfen, sondern auch, weil der im Protokoll vorgesehene Handel von CO 2 -"Kontingenten" das ganze Unternehmen ohnehin nur noch als eine moderne Version des gut katholischen Ablasses erscheinen lässt. 
 Mehr über dieses Feigenblatt von einem Umweltschutz-Abkommen ist am Dienstag, 26.6. um 20 Uhr in der Neuen Uni zu erfahren.  Ein Referent von  Rising Tide  wird den aktuellen Stand der Verhandlungen darstellen und wohl auch den (oben verlinkten, aber leider todlangweiligen) Protokolltext erläutern.  Dazu wird der Film "Climate talks -- Money talks" gezeigt werden, der am Rande des letzten Klimagipfels in Den Haag enstand. 
 Zu den Aktionen während des Gipfels organisiert der Bund Naturschutz einen Bus nach Bonn.  Wer am 21.7. mitfahren will, sollte auch zur Veranstaltung kommen (oder diesen Artikel bookmarken, wir werden die Details hier nachtragen, so wie Genaueres bekannt wird ). 
 Die Poetikdozentur ist eine eigentlich recht schöne Tradition des germanistischen Seminars -- seit 1993 bemühen sich Studierende mit Unterstützung von Uni und Stadt, im Sommersemester eineN LiteratIn an den Neckar zu holen, um dort ein in der Regel wirklich "anwendungsorientiertes" Seminar und noch ein paar Rahmenveranstaltungen zu halten.  In früheren Jahren kam etwa mal  Ulla Hahn , von der am 13.5. in der taz zu lesen stand, Reich-Ranicki könne sich mit ihrer Entdeckung brüsten, was schon deshalb etwas sei, weil sie sonst ja nun wirklich niemand entdecken würde (gibt leider nicht frei im Netz), oder auch Leute wie  Brigitte Kronauer .  Schon vor ein paar Jahren beklagten wir uns, das sei, zumal im Vergleich mit einem ähnlichen Projekt an der Uni Essen,  doch etwas altbacken  und empfahlen ein Werk des Essener "poet in residence", des Popliteraten, Freiwillige-Selbstkontrolle-Heroen und Tekkno-DJs Thomas Meinecke. 
 In diesem Jahr schlägt die Poetikdozentur zurück: "Der Sound des Jetzt -- Pop und Literatur" heißt das Thema dieses Jahr, und statt Lichtgestalten aus den Seiten von ZEIT und Suhrkamp kommen Leute wie Popliteratur-Wegbereiter Ralf-Rainer Rygulla, der Ex-Macher des Ex-Undergrundzines Trystero, Ralf Bentz, die Sex and Drugs-Autorin Alexa Hennig von Lange (deren Lifestyligkeit die Jungs vom Ruprecht im letzten Semester zu  einem Interview  mit ihr inspirierte), der schon erwähnte Thomas Meinecke, der Kanaksprak-Guru Feridun Zaimoglu, der "Pop statt Langeweile"-Verfechter  Andreas Neumeister  (der zusammen mit Meinecke auch anlässlich einer Party Platten auflegen wird) und noch einige andere Pop-Stars.  Beat this, Essen.  Nur nebenbei: Nichts gegen Suhrkamp, immerhin drucken die durchaus einige der erwähnten AutorInnen. 
 Also: Zückt die Terminkalender (oder PDAs oder was immer) und guckt euch  das Programm  an. 
 Nicht, dass sich der UNiMUT jetzt auf Wahlberichterstattung
verlegen würde, aber ein Ergebnis der Bayrischen Landtagswahl
gestern verdient doch Erwähnung:  Im 
 Stimmkreis 501 (Nürnberg-Nord) 
hat es die SPD-Kandidatin Renate Schmidt geschafft, ihr Direktmandat
gegen Innenminister und Chefschafmacher "Backstein" Beckstein zu verteidigen.
Als unverbesserlicher Optimist liest der Redakteur daraus, dass Hetzparolen
doch nicht jeden Wahlsieg garantieren.  Und das wäre ja eine gute Nachricht. 
 Das Institut für Übersetzen und Dolmetschen (IÜD) bleibt weiterhin an der Universität Heidelberg. Dies teilte Minister von Trotha am 12.April in Stuttgart mit. In der  Pressemitteilung Nr. 82/2000  des Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst (MWK) vom 12. April 2000 heisst es hierzu:  
 "Hintergrund dieser Entscheidung war die Empfehlung der Hochschulstrukturkommission Baden-Württemberg, das Institut in den Fachhochschulbereich zu verlagern. "Nach intensiver Prüfung aller relevanten Gesichtspunkte durch das Wissenschaftsministerium haben wir uns entschieden, die Empfehlung der Hochschulstrukurkommission nicht umzusetzen, sondern das Institut an der Universität Heidelberg zu belassen", sagte von Trotha. Eine Vielzahl von unwiderlegbaren Argumenten habe für diese Entscheidung gesprochen. Der Minister nannte in diesem Zusammenhang vor allem die folgenden Gründe: 
 Eine aktuelle repräsentative Studie der Universität Mainz, unterstützt von der Europäischen Union, belegt eine ganz erhebliche Nachfrage nach Dolmetschern mit Arbeitssprache Deutsch auf Universitäts-Niveau. 
 Die Studie ergab ferner, dass das IÜD die wichtigste Institution für die Ausbildung von Diplom-Dolmetschern in Europa ist. Von 550 befragten und in der EU beschäftigten Diplom-Dolmetschern erwarben 15% ihr Diplom in Heidelberg, 12,8% in Germersheim, 5,6% in Saarbrücken, Paris 6%, Genf 3,96% und FH Köln 1,13%. 
 Das IÜD hat mit einem hohen Anteil ausländischer Studierender (25,25%) und einem sehr hohen Frauenanteil (87,88%) eine herausgehobene Bedeutung. 
 Übersetzer und Dolmetscher arbeiten nicht mehr nur im klassischen Bereich der reinen Sprachvermittlung. Die IÜD-Absolventen arbeiten vielfach in neuen, spannenden und gut dotierten Berufsfeldern (Software Lokalisierung, Web-Publishing, cultural consultants, Videoconferencing, Kongressmanager usw.). In diesem Zusammenhang gewinnt auch die Frage der Weiterbildung an Bedeutung. 
 Der Minister wies darauf hin, dass der Erhalt des Instituts an der Universität Heidelberg aber nicht bedeute, alles beim alten zu belassen. "Das Ministerium strebt eine qualitative und quantitative Überarbeitung der Studiengänge an. Dabei wird auch eine Kooperation zwischen dem Institut und einer Fachhochschule im Zusammenhang mit technischen Fachsprachen zu erwägen sein", sagte von Trotha. Um zu einer Modernisierung und zeitgemäßen Weiterentwicklung des Studienangebots am IÜD zu gelangen, plant das Ministerium die Einsetzung einer Fachkommission, die Empfehlungen für die Weiterentwicklung von Ausbildungsinhalten und Ausbildungsstrukturen vorlegen soll. Dabei soll auch geprüft werden, ob und inwieweit eine engere Zusammenarbeit mit Fachhochschulen angestrebt werden soll. Die Kommission, die aus Vertretern von Hochschulen, der Wirtschaft, des Berufsverbands und der Übersetzungsdienste zusammengesetzt sein wird, soll noch vor der Sommerpause ihre Arbeit aufnehmen.“ 
 Die Darstellung des Ministeriums suggeriert, dass die Beschlüsse der Hochschulstrutkturkommission (HSK) von juristischer Bedeutung sind. Dies ist aber nicht der Fall: die HSK ist kein im Gesetz vorgesehenes Gremium und hat keinerlei Rechte, Pflichten oder Befugnisse. Allerdings läßt sich die Politik gerne von unabhängigen Kommissionen beraten. Bekannt geworden ist zum Beispiel die "Strukturkommission Lehrerbildung 2000" (kurz: "PH 2000"). Eine ihrer zentralen Empfehlungen lautete: "Die Kommission empfiehlt einstimmig die Integration der Pädagogischen Hochschulen als Erziehungswissenschaftliche Fakultät in die bestehenden Universitäten." Da das nicht das vom Ministerium ("wirsindstolzaufunserdifferenziertesHochschulsystem") erwartet Ergebnis war, verschwand ihr Abschlussbericht in der Diskussion und im Ministerium. Es gab nie eine Presseerklärung, warum die PHen nicht in die Universitäten integriert werden. In der Regel jedoch liefern unabhängige Kommissionen Ergebnisse. Aufgrund dieser zielorientierten Arbeit kann es dann allerdings offenbar schon passieren, dass Argumente übersehen werden, die sogar von Trotha überzeugen...  
 Da jedoch nicht alle dummen Empfehlungen vom Ministerium übergangen werden, darf man auch vermuten, dass im Hintergrund viel geklüngelt wurde. Bekanntlich hat auch das Rektorat - die Fakultät umgehend - dem Ministerium angeboten, den bisherigen (offensichtlich erfolgreich studierten) Diplom-Studiengang durch einen Bachelor-Studiengang zu ersetzen. Dass dies innovativ ist, wird die vom Minister einzusetzende Fachkommission sicher gerne aufzeigen.  
 Wir wollen Euch einen Artikel in der Rhein-Neckar-Zeitung vom letzten Mittwoch (RNZ Nr. 141, 21./22. Juni 2000, Seite 3 - Heidelberger Nachrichten) nicht vorenthalten, in dem Rolf Kienle auf den Autofreien Hochschultag (AfH) eingeht. Der Text wurde abgetippt, ein Bild der RNZ-Reporterin Welker mit dem AfH-Plakat "Jobtickets statt Parkplätze" liessen wir weg. 

  "Die Uni kommt ohne Auto aus"



 



 Autofreier Hoschultag gestern in Neuenheimer Feld - Kritik an der Auto-Politik von Uni und Land



 







 







Ein mutiger Satz: "Die Uni kommt ohne Auto aus." Das Motto des gestrigen autofreien Aktionstages vor der Mensa im Neuenheimer Feld lockte eine Menge Studierender, die durchweg mit dem Rad oder zu Fuß kamen. Heidelberg ist mit 30000 Studierenden eine Stadt mit regem Pendelverkehr. Grund genug, die Vorteile öffentlicher Verkehrsmittel und des Fahrrads zu propagieren. "Eine erfolgreiche Veranstaltung," kommentierte Mitorganisator Paul Kappler am Nachmittag den autofreien Hochschultag.







 







 







Für die Initiatoren - Öko-Arbeitskreis und "Urmel"-Werkstatt - begann der Tag allerdings in aller Frühe: Um fünf Uhr bereits blockierten sie einen Teil des Parkplatzes, um auf ihr Anliegen aufmerksam zu machen. Mehrere Institutionen und Vereine stellten sich an Ständen vor, darunter auch die Polizei, die wieder Fahrräder codierte. Der Zuspruch war erwartungsgemäß groß: schliesslich kommen in Heidelberg täglich Fahrräder abhanden. Eine Codiernummer hilft beispielsweise bei der Suche nach dem rechtmäßigen Eigentümer.







 







 







Unter den stark gefragten "Einrichtungen" des Aktionstages war auch die Radwerkstatt Urmel, die einem Manko des nächtlichen Radverkehrs abhelfen wollte: Sie gab Rücklichter für eine Mark ab. Denn defektes oder überhaupt nicht vorhandenes Rücklicht ist ein erhebliches Risiko für die Radler. Die Urmel-Monteure reparierten bei dieser Gelegenheit gleich noch andere kleinere und größere Wehwechen. Die Radler nutzten die Chance ihrerseits und baten um die eine oder andere technische Hilfe.







 







 







Bei der Aktion wurde erneut die Forderung nach mehr Jobtickets laut. Die Verkehrssituation im Neuenheimer Feld wurde als "besonders katastrophal" bezeichnet. Dennoch setzen Uni-Verwaltung, Uni-Bauamt und das Land weiterhin auf das Auto, statt Bus, Bahn und Radfahren zu fördern, war die Kritik.







 







 







Die HSB hatte einen Stand aufgebaut. Ausserdem, präsentierten sich die Vertreter von Ökostrom und Carsharing, sowie eine Lebensmittelkooperative. Sie transportiert ihre regionalen Produkte auch mit dem Fahrrad.











  
 vom Spiegel sind wieder Leute von Emnid unterwegs, um Studis zu befragen, ob das Essen in ihren Mensen schmeckt.  Eigentlich ja ganz lustig, würden nicht so schrecklich viele arme kleine Studis an diesen Hokuspokus glauben (unsere Logs lassen da Böses ahnen).  Michael Bayer aus Marburg hat nun aus dieses zweihundertsten überflüssigen, wenn nicht schädlichen, Uni-Rankings eine  erhaltenswerte Mail  über das BASIN verteilt, die wir unseren LeserInnen nicht vorenthalten wollen. 
 Die Schauspielgruppe des Anglistischen Seminars der Universität Heidelberg präsentiert in
diesem Sommersemester Noël Cowards Komödie 
"Blithe Spirit" aus dem Jahr 1941. 
 Zum Inhalt:
Der Schriftsteller Charles Condomine ist in zweiter Ehe mit der konservativen Ruth
verheiratet. Seine erste Frau, Elvira, ist vor sieben Jahren gestorben und Charles denkt sich
nichts dabei, als er die angeblich medial veranlagte Mme Arcati zu sich einlädt, damit sie
eine Séance in seinem Wohnzimmer abhält. Er will ein Buch über ein massenmordendes
Medium schreiben, und erhofft sich von Mme Arcati ein paar Anregungen. Leider beschwört
diese aus Versehen Elviras Geist herauf, den außer Charles zwar niemand sehen kann, der
es aber bei weitem nicht dabei bewenden läßt, Gegenstände durch das Zimmer zu werfen.
Ruth, eifersüchtig auf Charles Vergangenheit, versucht alles, um den ungebetenen Gast
wieder los zu werden und Elvira, ebenso eifersüchtig auf Ruth, will Charles um jeden Preis für
sich haben, und zwar für immer... 
 
  Aufführungsort:  Romanischer Keller, Heidelberg.  
 
 Aufführungen:   Mi, 18.7. 20:00  
     Do, 19.7. 20:00  
     Sa, 20.7. 20:30 (!)  
     So, 21.7. 20:00  
     Mo, 22.7. 20:00   
  Eintritt:   15.- / 10.- ermäßigt  
 
 Der  Streik an der Uni Bielefeld  ging heute zu Ende, dafür gehen Duisburg und Wuppertal in den Streik, und wenigstens aus Wuppertal ist zu hören, dass der normale Uni-Betrieb kaum mehr stattfindet und dass von dort auch mal öffentlich-rechtliche Medien berichten, in diesem Fall der WDR mit seiner "Lokalzeit".  Es bedrückt die Redaktion ein wenig, dass mit etwas Pech den Aktionen dort genausoviel Sendezeit eingeräumt wird wie unserem Gag  USP , über den  uns  der WDR heute interviewt hat.  Angesichts der Stimmung in NRW ist die Stille, mit der Tagesschau und Deutschlandfunk über die Proteste hinweggehen, eigentlich schon etwas deprimierend. 
 Wie dem auch sei: Die Streikwoche in Bielefeld scheint ganz erfolgreich gewesen zu sein. So wurde eine Veranstaltung, in der NRW-Bildungsministerin Behler für Konsekutivstudiengänge und die Juniorprofessur werben wollte, kurzerhand zu einem Studiengebührentribunal umfunktioniert, und Behler musste zugeben, dass es ihr bei den Gebühren allein um die 1.4 Milliarden Euro geht, die im Landeshaushalt fehlen.  Was ein Fortschritt gegenüber unseren Ministern und Rektoren, die ja gern von allerlei positiven Wirkungen der Gebühren daherreden.  Ebenfalls schwer vorstellbar ist, dass der Heidelberger Rektor Hommelhoff seinem Bielefelder Kollegen Timmermann folgt und zu einer Studidemo spricht -- 4000 Leute zogen am Mittwoch durch Bielefeld und hörten neben netten Worten Timmermanns auch einen Redebeitrag der "Studierenden ab 50".  Die üblichen öffentlichen Vorlesungen gabs auch, sogar das Studentenwerk beteiligte sich mit einem Mensa-Sparmenü (das wäre in Heidelberg vielleicht nicht nötig...).  Dazu kamen etliche Spontandemos, Kundgebungen und vieles andere.  Mit etwas Mühe kann mensch sich auch beim  AStA Bielefeld  weiter informieren. 
 Die Redaktion sucht dringend eineN Studi, der/die den Ereignissen bundesweit folgen und für den UNiMUT darüber berichten möchte.  So wäre es beispielsweise extrem praktisch, wenn jemand aus Heidelberg zum  bundesweiten Protestkoordinierungstreffen  fahren würde -- wir sehen uns nach genau  deinem  Angebot. 
 Er hat sich unter anderem mit der Allgemeinen Magisterprüfungsordnung befaßt - ihr erinnert Euch... und erwartungsgemäß wurden die 9 Semester Regelstudienzeit verabschiedet. Zwar wurden die Gegenargumente nochmals vorgetragen, aber des Rektors "das Ministerium lehnt es ab, wenn da nicht 9 Semester steht..." überzeugte dann doch. Warum dann eigentlich abgestimmt wurde, konnte niemand so recht erklären... Auch über die UG-Novelle wurde gesprochen. Der Rektor hatte ja einige ihm wichtige Auszüge daraus verschickt - nicht alle, denn er wollte wahrscheinlich nicht, daß sich die Leute zu viel Streß machen und außerdem ist der Entwurf ja so schrecklich geheim - über die sich die Mitglieder des Senats austauschten. Eine intensivere Diskussion will der Rektor mit den DekanInnen führen, um dann in einem Gespräch mit dem Verwaltungsrat einen Resolutionsentwurf zu erarbeiten, der dann im Senat im März durchgestimmt werden kann. 
Am 4. Februar diesen Jahres wird in Berlin eine Verhandlung
stattfinden, die auch für diese Seiten von einiger Relevanz sein
könnte: Schon seit einiger Zeit ermittelt die Berliner
Staatsanwaltschaft gegen Angela Marquardt (wahrscheinlich den meisten
als PDS-Linke bekannt), weil sie auf ihrer  Homepage  (mehr oder
weniger) einen Link
auf die Autonomenzeitschrift  radikal  stehen hatte
und hat. Seit
neuestem ist die  Anklageschrift 
zum Prozeß wegen Verstoßes gegen die Paragraphen 130, 126 und 316b 
StGB  (und noch ein paar andere, d.S.)  im Netz
verfügbar -- es lohnt sich, da mal reinzuschauen, vor allem, wenn
mensch selbst eine Homepage unterhält. 
Die Geschichte ist aber etwas länger und hat ein paar Facetten mehr.
So lag Marquardts Homepage ursprünglich beim Klassiker der
kommerziellen elektronischen Kommunikation, Compu$erve.  Nach
Einleitung der staatsanwaltschaftlichen Ermittlungen sperrte der
Provider kurzerhand den Zugriff auf die Seiten
-- vorauseilender Gehorsam dieser Art hinterläßt einen etwas
schalen Nachgeschmack.  Glücklicherweise ist das Internet groß, recht
schnell fand sich der Londoner Provider  Yellow Internet , auf dessen Server die
Seiten jetzt liegen. 
Es ist vielleicht ganz interessant zu wissen, daß der Stein des
Anstoßes eine in der radikal erschienene Anleitung zur Sabotage von Bahnstrecken im Zusammenhang mit den
Transporten von Castorbehältern nach nuklearen Zwischenlager in Gorleben war -- angesichts der
im Internet allenthalben kursierenden Materialien zum Bau ganz anderer
Gerätschaften und auch der schon jahrelang betriebenen
Kriminalisierung der radikal wohl wirklich etwas fadenscheinig.  Schon von da her
mag mensch ahnen, daß es in diesem Prozeß um mehr geht als 
Angela Marquardt:  Es geht darum, wie weit der staatliche Durchgriff
auf Inhalte im Internet reichen darf.  In den Worten von Marquardt in
einem Interview der
 Jungen Welt : "Bestimmte
Inhalte sollen aus dem Internet verbannt werden. Es geht darum, einen
Präzendenzfall zu schaffen. Denn wenn ich veruteilt werde, weil es
diesen Link gab oder gibt, dann bedeutet das, daß bestimmte Links
künftig strafbar sind."
 Der Förderverein für MEMORIAL in St. Petersburg/Berlin e.V. ist mit dem hochdotierten  Förderpreis Humanitäre Hilfe für Mittel- und Osteuropa  der Robert-Bosch-Stiftung ausgezeichnet worden. Dr. Ulrich Bopp von der Geschäftsführung der Stiftung schrieb u.a.: "Wir dürfen Ihnen zu Ihrer Auszeichnung herzlich gratulieren. Nehmen Sie diese als Anerkennung und Unterstützung für Ihre Arbeit praktischer Nächstenhilfe" für das Projekt Jugendarbeit in St. Petersburger Gefängnissen. Das Projekt kam mit großer finanzieller wie ideeller Unterstützung des ReferentInnenRats  (RefRat)  , des StudentInnenparlament, der Fachschaftsinitiative Medizin, der Fachschaften Geschichte, Philosophie und Slawistik der Verfassten StudentInnenschaft der Humboldt-Universität zu Berlin (HU) zustande. Um den Förderpreis hatten sich 259 Projekte beworben, von denen 13 Projekte ausgezeichnet worden sind. Die feierliche Preisverleihung fand am 8. November in Postdam durch Bundespräsident Johannes Rau statt. 
 Eine besondere Brisanz erhält die Preisverleihung dadurch, dass solche politischen Projekte durch eine Klage gegen die StudentInnenschaft der HU wegen der Wahrnehmung eines "Allgemeinpolitisches" Mandat von rechten Klägern verboten werden sollen. Die rechtskonservativen Kläger hatten im Frühjahr 2000 u.a. gegen das jetzt ausgezeichnete humanitäre Projekt beim Verwaltungsgericht Berlin einen Antrag auf Verhängung eines Ordnungsgeldes bis zu 500 000 DM gestellt, da die StudentInnenschaft der HU nach Auffassung der Kläger u.a. mit diesem Projekt ein angebliches "Allgemeinpolitisches Mandat" wahrgenommen hat. 
 Im Februar 1968 urteilte das Verwaltungsgericht Sigmaringen: "Nicht jeder Tod eines Studenten ist hochschulbezogen. ... Etwas anderes könnte gelten, wenn ein Student auf dem Gebiet der Universität bei einer hochschulpolitischen Kundgebung von eingreifender Polizei ... getötet werden würde." (Az. III 364/67) Dieses Gesetz ist noch immer richtungsweisend, wenn StudierendenvertreterInnen sich zu Themen wie BAFöG, Konzentrationslager, Krieg in Vietnam, Sozialpolitik oder was auch immer äußern. Wird hierfür auch noch Geld ausgegeben, finden sich rasch besorgte KommilitonInnen, die diesen Rechtsbruch vor den Kadi bringen. In der Regel erfolgreich, denn im Zweifelsfall ist nichteinmal die Qualität des Mensaessens im Elfenbeinturm hochschulbezogen - und die Jugendarbeit in St.Petersburger Gefängnissen wird es erst recht nicht sein. Weitere Informationen zum Politischen Mandat finden sich u.a.  hier , aktuelle Infos in diesem Fall wird´s beim  RefRat  der HU geben; Infos zu  MEMORIAL  unter Tel: 030/83 2294 14. 
 Nachdem jetzt alles nach einem neuen Krieg aussieht, mag ein Rückblick auf den letzten Golfkrieg helfen -- auch damals gab es schon UNiMUTe, und so könnt ihr, so ihr wollt, über einen  Aktionstag nach Kriegsbeginn  lesen, oder  über die Heidelberger Rüstungsschmieden Teldix und Eltro , deren Produkte auch diesmal wieder auf mindestens einer Seite dabei sein werden und die damals Ziel von Aktionen waren, oder über die  Kriegs-Vollversammlung , die es damals gab und die wohl etwas ungut verlaufen ist.  Damals wurde auch über  B- und C-Waffen-Forschung an der Uni Heidelberg  berichtet oder die  damalige Berichterstattung  in den Restmedien kritisiert, der wir damals unsere  Realität des Krieges  gegenüberstellten. 
 Der Blick zurück schäft manchmal den Blick nach vorne.  Wer aber mehr tun will als lesen, sollte am Tag des Kriegsausbruchs um 18 Uhr zum Bismarckplatz kommen.  Dort soll sich eine Spontandemonstration zum NATO-Hauptquartier in der Römerstraße bilden -- was danach geschieht, weiß mensch noch nicht, aber wer bei den parallelen Ereignissen 1991 dabei war, erzählt noch immer gern davon.  Außerdem wird am 22.3. (das ist der nächste Samstag) um 14 Uhr die erste  Zivile Inspektion  der NATO-Einrichtungen in Heidelberg stattfinden, wiederum vorm HQ in der Römerstraße.  Da damit zu rechnen ist, dass den Inspektionsteams kein Zugang zu den militärischen Installationen gewährt wird, soll im Anschluss eine Kundgebung stattfinden, die dokumentieren soll, dass es schon etwas frech ist, ein Land mit Krieg zu überziehen, weil es angeblich nicht gut genug kooperiert bei den Inspektionen und selbst analoge Aktionen komplett zu blocken. 
 Es war wohl gut, dass der  AK Semesterticket  seine heutige Veranstaltung von ^VV in Infoveranstaltung umbenannt hat -- mit den 13 Leutchen, die den Weg in die neue Uni gefunden haben, wäre VV-mäßig wirklich kein Staat zu machen gewesen.  Es mag ja schon zu denken geben, dass sich so wenig Studis bereitfinden, sich angesichts der  Krise ums Semesterticket  zu engagieren oder doch wenigstens mal nach der Mensa an der Meinungsbildung teilzunehmen.  Vielleicht kann mensch den VeranstalterInnen unter diesen Umständen ein wenig Gegrummel von "dann lassen wirs halt platzen" nachsehen. 
 Ein Gutes hatte der kleine Kreis: Es wurde ziemlich konstruktiv diskutiert, wie auf das Vorgehehn des ^VRN zu reagieren sei.  Einig waren sich die Anwesenden, dass der VRN-Vertragsentwurf eine schlichte Frechheit ist.  Darüber hinaus wurden etliche Verhandlungsstrategien entworfen.  Fest steht nun, dass eine Erhöhung des Solidarbeitrags (z.Zt. 19 Mark, die mit dem Sozialbeitrag des Studentenwerks eingezogen werden) nicht akzeptabel ist, sondern vielmehr eine Senkung angestrebt werden sollte; zudem könnte, quasi als Gegenleistung für diese 15 oder wie viel auch immer Mark, wenigstens die HSB nach 19 Uhr den Studentenausweis als Fahrkarte akzeptieren, ganz so, wie das der Karlsruher Verbund KVV schon seit Jahren praktiziert. 
 Etwas mehr Verhandlungsspielraum sahen die BesucherInnen der Veranstaltung hingegen bei einer Erhöhung des Ticketpreises.  Hierbei wurde allerdings vorgeschlagen, bei einer Neuverhandlung des Vertrags festzulegen, dass gewisse Verbesserungen im Nahverkehrsangebot  vor  der Preiserhöhung realisiert sein müssen, um nicht wieder, wie beim noch laufenden Vertrag, zwar mehr zu bezahlen, die im Vertrag eigentlich vorgesehenen Angebotsverbesserungen jedoch nicht umgesetzt werden. Dies würde die Studierenden besser stellen als der bisherige Vertrag, der dem VRN das Recht zur Erhöhung des Verkaufspreises nach Absprache und im Rahmen der üblichen Tariferhöhungen einräumte. 
 Dass der VRN das Ticket platzen lassen wird, wurde allgemein für unwahrscheinlich gehalten, hat doch das hochdefizitäre Unternehmen durch dieses Angebot Mehreinnahmen von rund 5 Millionen Mark gegenüber dem vorherigen Zustand ( die Zahl  ist zwar schon etwas älter, dürften aber grob immer noch stimmen), auf die es kaum verzichten können dürfte.  Deshalb sind die Studierenden in den Verhandlungen in einer sehr starken Position, die es ermöglicht, die Frechheit, die der VRN der Uni hat zugehen lassen, angemessen zu antworten. 
   
 Als vor zehn Jahren das noch mutige Reformteam von Beate Weber am Bismarckplatz einen Radweg wie aus dem Lehrbuch bauen ließ und dies -- natürlich -- dazu führte, dass dem Autoverkehr fast eine ganze Spur fehlte, war das Geschrei groß.  Redaktion und LeserInnen der ^RNZ kamen über Jahren nicht über diesen Stachel im Fleisch freier Mobilität hinweg, und so überraschte es wohl niemanden, als Ende 2000 der inzwischen nach rechts gedriftete Gemeinderat das Thema Bismarckplatz ausgrub, um die alte Schmach auszuwetzen, also ein Exempel am Radweg dort zu statuieren.  Heraus kam damals ein scheinbar von der Angst vor gewaltigen Protesten der RadfahrerInnen inspirierter Kompromiss: Die Autos sollten wieder drei Spuren bekommen, das aber, ohne allzu viel von der Breite des Radwegs wegzunehmen. 
 Inzwischen sind die Bauarbeiten fast abgeschlossen.  Die FahrradaktivistInnen von Heidelberg rutschten allerdings beinahe von ihren Sätteln, als sie sahen, dass die Stadt doch tatsächlich sämtliche verkehrsplanerische Vernunft hat sausen lassen und während des Umbaus gleich mal den alten Radweg auf Straßenniveau in einen der berüchtigten "Gehsteigradwege" verwandelt hat -- von der Parkspur zur Todesfalle, wenn mensch so will. 
 Nachdem die MitarbeiterInnen von ^URRmEL wieder aufgestiegen waren, haben sie einen offenen Brief an zwei der mutmaßlichen Akteure in dieser Affäre geschrieben.  Die Redaktion ist zwar etwas besorgt, weil sich die URRmEListInnen ganz offenbar schon nachhaltig auf das Konzept des Fahrradwegs an sich eingelassen haben, wo doch eigentlich klar ist, dass vernünftiger Stadtverkehr nur durch die Öffnung aller Straßen für jede Sorte Verkehr zu haben sein wird -- trotzdem wollen wir euch den offenen Brief nicht vorenthalten, auch in der Hoffnung, dass auch wir bald eine prall gefüllte LeserInnenbriefspalte haben werden. 
 
 Offener Brief des URRmEL e.V. and Jürgen Kuch und Raban von der
Malsburg 
 
Lieber Herr Kuch, Lieber Herr von der Malsburg,
  
Wir wärmen das Dauerthema ”Radweg am Bismarckplatz“ nicht gerne auf,
doch der jüngste Rückbau des eigentlich einzigen wirklich
befriedigenden Radwegs der Stadt kann wohl nicht ganz unkommentiert
bleiben.
  
Der ursprüngliche Entwurf, wie er uns Anfang 2001 vorlag, sah vor,
vielleicht 10 bis 20 cm vom Radweg wegzunehmen.  Im Zusammenhang mit
einer einer Erweiterung des für den motorisierten Indiviualverkehr
(MIV) reservierten Straßenraums auf drei Spuren war dies zwar ein
ärgerlicher Regress, schien jedoch noch akzeptabel angesichts eines
Gemeinderats, in dem mehrheitlich noch nicht angekommen ist, dass noch
kein Straßenausbau den Verkehr irgendwo reduziert oder auch nur eine
Entlastung der Stausituation gebracht hätte.
  
Dass nun der Radweg auf den Bürgersteig verlegt wurde, ist hingegen
nur noch als bizarre Provokation zu verstehen.  Auch den VerkehrsplanerInnen
der Gemeinde sollte bekannt sein, dass ”Gehsteigradwege“ mit
einem erhöhten Unfallrisiko verbunden sind und zudem zwangsläufig
für Konflikte mit FußgängerInnen sorgen (vgl. etwa das 1991 vom
Bundesminister für Verkehr herausgegebe Heft ”Forschung Stadtverkehr,
Zusammenfassende Auswertung von Forschungsergebnissen zum Radverkehr
in der Stadt“ oder ADFC Forschungsdienst Fahrrad 173, online
unter http://www.adfc-bw.de/texte/fdf.zip).  Dies in
Kauf zu nehmen für einen weitgehend sinnlosen Kotau gegenüber den
ewiggestrigen Proponenten des MIV ist nicht nur eine Frechheit von
Seiten des Gemeinderats, es ist auch ein Armutszeugnis für zuständigen
Abteilungen der Verwaltung.
  
Es ist uns nicht klar, wie der unserer Ansicht nach eindeutige
Gemeinderatsbeschluss in dieser fehlgeleiteten Weise umgesetzt werden
konnte.  Im Interesse der sicherheitsbewussten FahrradfahrerInnen der
Stadt darf der jetzige Radweg jedoch nicht benutzungspflichtig werden.
  
Wir können uns drei Lösungen für das Problem vorstellen.  Eine Notlösung
wäre, den jetzigen Zustand zu belassen und den ”Gehsteigradweg“
als Bedarfsradweg (Zeichen 239 plus Zusatzschild ”Fahrräder frei“
o.ä.) zu deklarieren.  Dies mindert immerhin den Zwang, hinter das vorher
erreichte Sicherheitsniveau zurückzufallen.
  
Wünschenswerter wäre, die Aufpflasterung des Radwegs rückgängig zu machen
und den Fahrradverkehr wieder auf Fahrbahnniveau zu führen.  Nachteilig daran
wäre neben den Kosten vor allem, dass sich die Baumaßnahme weiter
hinziehen würde.
  
Die aus unserer Sicht günstigste Lösung besteht jedoch im vollständigen
Verzicht auf dedizierte Fahrradstreifen.  Dabei sollte der gesamte
Bürgersteig den FußgängerInnen zur Verfügung gestellt werden --
dies ist in einer Einkaufszone durchaus angemessen.  Um ein 
sicheres Miteinander aller Verkehrsarten
zu garantieren, sollte zwischen Heussbrücke und Adenauerplatz
eine Geschwindigkeitsbegrenzung auf maximal 30 km/h verhängt
werden.  Als an diesem Knotenpunkt sicher 
willkommener Nebeneffekt ergäbe sich vor allem auf der
Westseite des Bismarckplatzes eine erhebliche Lärmreduzierung.
  
Wir glauben, mit diesem Ansinnen nicht nur für unsere Klientel --
fahrradfahrende Studierende -- zu sprechen, sondern auch für die große
Mehrheit der NutzerInnen des Bismarckplatzes.
  
Beschlossen von der Mitgliederversammlung des URRmEL e.V. am
10.10.2002 
 
 
Seit Donnerstag werden in den Räumen der UB in der Altstadt und im Neuenheimer Feld Projekte an der Uni Heidelberg präsentiert, in denen neue Medien eingesetzt werden. Wer den Weg in die UB scheut (oder gar nicht kennt), kann sich auch im  WWW  über die Projekte informieren.
 
 Seit dem 8.3. hat Heidelberg eine neue Polizeiverordnung.  Wie wohl mittlerweile üblich, stellt sie eine deutliche Verschärfung ihrer Vorgängerin dar -- schließlich soll der/die BürgerIn ja merken, dass etwas für die Sicherheit getan wird, was heute fast immer Repression irgendwie ungewöhnlichen Verhaltens bedeutet.  Dass sich diese Repression zumeist nur gegen Gruppen wendet, die aus anderen Gründen nicht willkommen sind -- Obdachlose etwa --, konnte man heute in der Fußgängerzone sehen.  Leute aus dem Umfeld der ^AIHD probierten aus, wie es ist, wenn mensch gegen die Polizeiverordnung verstößt. 
 Oben im Bild ist zu sehen: Gesammeltes Laub, ein behängtes Denkmal, Angeln in einem Brunnen, die Folgen einer Verrichtung der Notdurft (Ersatzmaterial) sowie im Hintergrund das Abspritzen eines Fahrzeugs.  Fünf Delikte, die jeweils bis zu 5000 Euro an Verwarnungsgeld kosten können. 
 Der Protest mag zwar etwas launig wirken, findet aber im Rahmen der AIHD-Kampagne gegen den Wahn der "inneren Sicherheit" ( Wir berichteten ) einen durchaus ernsten Hintergrund.  Die Zurichtung der Städte zu Konsumrennbahnen braucht neben Überwachung eben auch Möglichkeiten zur Sanktionierung unerwünschter Elemente.  Und besagte Zurichtung ist nur ein Teil eines Programms, das Studis als Schleiferei und Studiengebühren kennen oder Arbeitende als Sozialabbau.  "Modernisierung" wird das vielleicht offiziell genannt, "Wiederherstellung der Konkurrenzfähigkeit", "Deregulierung" (was sich natürlich nicht auf die Regelung der Rechte im öffentlichen Raum bezieht) und was sich da noch so im Fundus der Neusprache finden mag. 
 Menschen, die ihre Freiheit auch mit Sicherheit sterben sehen, können sich am 22.6. um 14 Uhr am Kornmarkt am nächsten -- etwas konventionelleren -- Teil der Kampagne beteiligen: Einer  Demonstration gegen Überwachungsgesellschaft und Polizeistaat . 
 ...kommt seit einigen Jahren die Jahresfeier der Universität, an der man der Gründung dieser unserer Alma Mater gedenkt. War sie in den letzten Jahren stark frequentiert gewesen, so hatte dies, wie in gewissem Kontrast sich am vergangenen Samstag zeigte, wohl daran gelegen, dass das gezielt eingeladene Publikum sich von Ehrengästen und Gastrednern hatte locken lassen. Diesmal nämlich waren weder der inzwischen verstorbene H.G. Gadamer noch der Wissenschaftsminister des Landes anwesend -- und schwupps war die Neue Aula so leer, dass man das ganze in die Alte Aula hätte verlegen können. 
 Hätte, denn für die Klangfülle des Collegium Musicum brauchte es die Neue Aula. Mit Bartóks Rumänischen Tänzen und Berlioz´ Ungarischem Marsch schuf es einen klangvollen Rahmen für die weitere Veranstaltung, die entspannt verlief. Dies galt vor allem für die Begrüßungen und Ansprachen. Der Rektor gefiel sich in seiner Rolle als Alma Pappa. Zwischendrin äußerte er die Absicht, die Kosten für Auswahltests auf die StudienplatzbewerberInnen umzulegen -- was Väter halt so für Gedanken haben... 
 Der ^Senat hatte Peter Meusburger geschickt, der den internationalen Wert der Diplome betonte und damit nicht nur der allgemeinen Internationanlisierungshysterie, sondern auch dem Hochschulratsvorsitzenden Cartellieri widersprach.  
 Auch der  
Beitrag der Studierenden  wich mit dem  Vorschlag, unten anzusetzen ein wenig vom allgemeinen Tenor ab, wonach es vor allem um Effizienz und kurze Wege geht. Auch der erwähnte Vorsitzende des Hochschulrats  kam zu Wort , wobei man ihm anmerkte, dass ihm der Wettbewerb im Nacken sitzt und wie sehr dieses Schicksal jedem anderen angedeihen lassen möchte. 
Einen Gast gab es übrigens schon: den Rektor der Eötvos-Loránd Universität in Budapest; allein er hatte das geladene Publikum nicht angelockt. Schade eigentlich, denn dank seiner Anwesenheit gab es diesmal keinen langatmigen Spezialvortrag. Vielmehr gab Géza Alföldy, Althistoriker in Heidelberg, einen interessanten Überblick über die ungarische Geschichte insgesamt und im Besonderen in den letzten 200 Jahren. 
 Die freundlichen Worte anlässlich des anschließenden feierlichen Umhängens ihrer neuen Ketten an drei neue Ehrensenatoren hielten sich in Grenzen. Und so schloss die Veranstaltung, bevor man müde wurde. 
 Vielleicht sollte man auch in den kommenden Jahren, eher "unpolitische" Gäste einladen. Das hält die fern, die nur gesehen werden müssen, wird der Universität eher gerecht und lockt vielleicht auch ein paar Studierende mehr an -- einige DIN A 3-Aushänge trügen dazu auch bei. 
 Unter dem Motto "Gegen Legebatterienhaltung an Pädagogischen Hochschulen" veranstaltet der ^AStA der ^PH aus Anlass der derzeitige Überlast von Studierenden an der PH Heidelberg, wie auch an den übrigen Pädagogischen Hochschulen im Lande eine Aktionswoche. 
 Auf diese Fakten der "Studenten-Intensivhaltung" in Heidelberg soll mit der Aktionswoche hingewiesen werden: 
 
 Die Studierenden sollen Kompetenzen unter Bedingungen erwerben, die seit langem in der Tierhaltung verboten sind. 
 Die Überlast der PH Heidelberg liegt derzeit bei 161%. 
 Es besteht ein Raumdefizit von ca. 1800 qm, in Einführungsvorlesungen sitzen Studierende permanent auf dem Boden. 
 In den Schulpraktika herrschen Zustände, die solche Praktika zu einer Farce degradieren und die Qualität der Ausbildung nachhaltig beschädigen. 
 Der Wissenschaftsminister Prof. Dr. Frankenberg verweist gegenüber den Pädagogischen Hochschulen im Lande seit Monaten auf ein Überlastprogramm der Landesregierung, das seinen Namen nicht verdient! 
 Das "zukunftsweisende Überlastprogramm" ist nicht annähernd dazu geeignet den Status Quo zu verbessern, geschweige die Zukunft der Lehrerbildung zu sichern. 
 Gute Lehrerbildung ist und bleibt für die Landesregierung das Stiefkind des Wissenschaftsbetriebs. 
 Die Ausbildungsleiter im Referendariat bemängeln seit etlichen Jahren die Qualität der Lehrerbildung. 
 Die Studierenden werden durch unzumutbare Bedingungen zur Überschreitung der Regelstudienzeit geradezu gezwungen.  Damit steigt die Anzahl der Studierenden, die Studiengebühren in Höhe von 511 Euro pro Semester abgeben müssen. 
 Mehr Studierende über der Regelstudienzeit bedeuten für die Hochschule Nachteile in der leistungsbezogenen Mittelvergabe des Landes. 
 
 Der AStA der PH fordert deshalb stellvertretend für die Studierendenschaft der Pädagogischen Hochschule Heidelberg  die Einrichtung von mehr Professuren, Veränderungen in der Mittelvergabe, schnelle, effektive und unbürokratische Beseitigung des Raum- und Dozentenmangels. 
 Die Aktion erstreckt sich über den Zeitraum von Montag, den 21.10.2002 bis Freitag, den 25.10.2002. Auftaktveranstaltung ist die Aufführung eines Theaterstücks nach Franz Kafkas "Bericht für eine Akademie" am 21. Okt. 2002, um 19.30 Uhr im Kunstfoyer der Neuen PH. An den folgenden Tagen wird der AStA vor der Neuen PH diverse Protestaktionen rund um zwei Käfige veranstalten. Die Überfüllungsaktion wird begleitet durch eine Unterschriftenaktion, deren Ergebnis dem Wissenschaftsminister Prof. Dr. Frankenberg bei der offiziellen Rektoratsübergabe am 25. Okt. 2002 in der Alten PH übergeben wird. 
Am 18.9. lädt Niedersachsens Ministerpraesident Siegmar Gabriel von 16:15h-17:15h zum Chat. Das Thema: "Bildungsoffensive". Das ist schon deswegen interessant, weil es im niedersächsischen Wissenschaftsministerium gerade Bestrebungen gibt, die Verfasste Studierendenschaft - ähnlich wie in Bayern und Baden-Württemberg seit 1977 - ganz oder doch zumindest ein bißchen abzuschaffen. 
Offizielle Infos zum Chat finden sich unter:  www.niedersachsen.de/STK_Bildungsoffensive.htm 
      
    Hinter diesem Loch verbirgt sich eine Höhle unter der Castorstrecke -- und zwei Menschen, die den Transport verhindern wollen.     
 Ein Stück den Neckar rauf, in Neckarwestheim, wurde gestern der erste
Akt des diesjährigen Castortransports gegeben.  Überraschend früh übrigens,
war doch der Straßentransport erst für Freitag erwartet worden.  Grund für
die große Eile war, so wurde spekuliert, dass einige Leute von Greenpeace
den Schornstein des Walheimer Kohlekraftwerks besetzt hatten und die
drei Castoren nicht ein ganzes Wochenende lang unter deren Augen stehen sollten.
Trotz dieser Überraschung fanden sich doch zwischen 500 und 1000 CastorgegnerInnen,
die versuchten, den Transport zu verhindern und die von den 8000 
anwesenden PolizistInnen nur schwer zu bändigen waren.  Besondere
Probleme bereitete den OrdnungshüterInnen ein Tunnel, der an der Walheimer
Höhe die Transportstrecke unterhöhlte und zwei besonders entschlossenen
GegnerInnen Platz bot.  Erst gegen 18 Uhr befand ein eigens eingeflogener
Ingenieur, von ein paar Stahlplatten unterstützt würde die Straße schon
halten; inzwischen hatte die Polizei versucht, das Loch noch zu
erweitern und dabei die Eingeschlossenen zeitweise völlig verschüttet. 
      
    An der Wahlheimer Höhe: Im Inset die DemonstrantInnen, die den Tunnel von oben schützten, im großen Bild ein Teil der PolizistInnen, die aufgefahren wurden, um sie zu verscheuchen -- 1:10 ist eine konservative Schätzung für das Kräfteverhältnis...      
 Schon eine Stunde zuvor hatte die Polizei angefangen, die Sitzblockade
vor dem Haupttor des AKW aufzulösen.  Der ursprüngliche Plan, die Blockade
von vorne durch Wegschleppen der BlockiererInnen ins AKW aufzulösen, musste
alsbald aufgegeben werden.  Schließlich wurde das Problem durch einen massiven
Einsatz von Kavallerie und Infanterie von allen Seiten gelöst.  Vor allem
erstere, die berittete Polizei, tat sich wieder durch besonders rücksichtslose
und unbesonnene Handlungen hervor, wofür sie dann auch mit den Hinterlassenschaften
ihrer Tiere beworfen wurden. 
 8000 PolizistInnen bewachten den Transport, und das waren nicht 
zu viele, denn
immer noch passierte auch entlang der Strecke einiger Unfug, von dem
Greenpeace-Auto, das als BKA-Wagen getarnt im Zug mitfuhr bis zu einer
Ankettaktion am Tor des Walheimer Kraftwerks.  Mensch muss sich fragen, wie lange
die Regierung sich dieses Spiel noch leisten will. 
   
  Vor vier Jahren  waren wir noch hingerissen von einem BAFöG-Taschenrechner am Netz.  Heute macht es das Bundesministerium selbst, und zwar, wie es in einer Pressemitteilung stolz (!) verkünden lässt, per Java Server Pages.  Das macht die Ergebnisse vielleicht nicht schöner, spart aber die Microsoft-Steuer.  Eine eigene Domain hat er auch:  das-neue-bafoeg.de . 
 Ebenfalls beim dort zu finden: Die einschlägigen Regelungen aus den diversen Gesetzbüchern.  Die Redaktion mochte vor allem §1612 BGB (3): "...Der
Verpflichtete schuldet den vollen Monatsbetrag auch dann, wenn der
Berechtigte im Laufe des Monats stirbt". 
 Wieder mal müssen wir an dieser Stelle vor dem Irrglauben warnen, mit der Sozialdemokratie würde alles besser -- die SPD braucht nur ein wenig länger, um böse Dinge zu tun. 
 Nachdem vor gut einem Jahr die CDU-Hoffnungsträgerin Schavan in ihrer Eigenschaft als Kultusministerin im Kabinett des Teufel den NachwuchslehrerInnen einen  NC fürs Referendariat reingedrückt  hat (vgl. auch  UNiMUT 153 ), hat jetzt ihre Kollegin Behler aus Nordrhein-Westfalen den gleichen Plan.  Für 3559 Studis mit ersten Staatsexamen für die Sekundarstufe II stehen nur 2700 Plätze zur Verfügung, von den NachwuchslehrerInnen für die Primarstufe bzw. Sonderschulen müssen 750 bzw. 461 erstmal in die "Warteschleife".  Wer erstmal aus seiner Ausbildung fällt, wird ausschließlich nach der Note im ersten Staatsexamen entschieden. 
 Die Zahlen der WarteschleiflerInnen werden sicher noch etwas zurückgehen, da erfahrungsgemäß etliche Studis bereits nach dem ersten Staatsexamen die Faxen dick haben -- trotzdem gilt auch hier, dass es schlicht dreist ist, Studis nach mindestens fünf Jahren Studium zu sagen, dass sie aber leider erstmal nicht weitermachen dürfen und es auch nicht klar ist, bis wann sie denn Zwangspause einlegen sollen.  Denn das erste Staatsexamen ist, zumindest rechtlich, nicht viel mehr als eine bessere Zwischenprüfung, "das" Staatsexamen hat mensch als LehrerIn erst nach dem Referendariat und dem anschließenden zweiten Staatsexamen. 
 In NRW regt sich Widerstand gegen diese Frechheit.  Und die Studis dort stellen sich die gleiche Frage wie schon ihre Urgroßeltern: Wer hat uns verraten?  Sie finden immer noch die gleiche Antwort. 
 Wie  unten  versprochen, nochmal ein paar Worte zur  European Students Mobilisation Week .  Ein Abschlussbericht liegt zwar nicht vor, aber die OrganisatorInnen berichten nochmal von der 15000-Studi-Demo in Hannover, die es immerhin bis in die Tagesschau geschafft hat, einem andauernden Streik in der Schweiz und 500000 Studis, die sich in Italien an den Protesten beteiligt haben. 
 Vielleicht lohnt es sich ja, in ein paar Tagen nochmal auf der Webseite vorbeizuschauen... 
  Vor zwei Wochen  war hier etwas von der Spaltung der Tageszeitung "Junge 
Welt" zu lesen, verbunden mit Spötteleien über die Schwierigkeiten, die
Beschäftigte von
"nur ein bisschen selbstverwalteten" Betrieben bekommen, wenn die Hemdsärmligkeit aus 
welchen Gründen auch immer vorbei ist.  Im Falle der Jungen Welt ist
die Geschichte für die Gefeuerten doch noch ganz glimpflich abgelaufen: Nach
zweiwöchiger Besetzung und etlichen erfolglosen Vermittlungsversuchen von
Starlinken des Kalibers Gremliza hat der Verlag 8. Mai, Träger der Rest-jW, die fristlosen
Kündigungen in fristgerechte umgewandelt und zahlt auch eine Abfindung.
Da den BesetzerInnen der Redaktion weiterhin zugesichert wurde, dass
keine Schadensersatzklagen auf sie zukommen, war der Weg des besseren Teils
der Redaktion in ihre normalen Wohnungen sozusagen vorgezeichnet. 
 Nach Ansicht der Gefeuerten ist damit auch der Weg der jW in eine
muffige Ostalgie-Ecke vorgezeichnet -- wäre schade, wenn sie Recht
behielten.  So oder so hat die Bundesrepublik jetzt aller Voraussicht nach
eine neue linke Wochenzeitung: Die jungle world, zunächst ein Experiment
der RedaktionsbesetzerInnen, soll nach der Sommerpause wöchentlich
erscheinen. 
 Es gehört schon ein wenig Mut dazu, in diesen Zeiten Vollversammlungen einzuberufen -- zu wahrscheinlich ist, dass mensch am Schluss  mit einer Handvoll Leuten dasitzt  und alles nur noch peinlich und deprimierend ist.  Die Fachschaft Math-Phys wollte es heute aber wissen, vielleicht ermutigt von der großartigen Idee, eine ^VV gleich im Anschluss an die Lineare Algebra I im vorher durch habilitierte Erscheinungen geheiligten Hörsaal stattfinden zu lassen.  Um diese Zeit im Jahr hätte diese List gleich mal 300 Leute gekauft, die sicher mal keinen Platz für Leere gelassen hätten. 
 Gemeinerweise war die LA I jedoch verlegt worden (und beginnt in diesem Semester völlig unakademisch Montags um acht), und so war die Fachschaft auf sich gestellt beim Zusammenbringen der notwendigen Stimmen, für eine Satzungsänderderung 2/3 der anwesenden, mindestens jedoch 6% der insgesamt an den Fakultäten eigeschriebenen Studis, ansonsten die einfache Mehrheit einer ab 5% beschlussfähigen VV.  Diese Satzung wurde von MathematikerInnen geschrieben. 
 Um es kurz zu machen: Trotz etwas Konfusion bekam die Fachschaft das hin, 117 von 122 (von 1722 in Mathe und Physik immatrikulierten Studis) billigten den  Satzungsentwurf .  
 Warum MathPhys überhaupt an ihrer Satzung rumschraubte?  Nun, bisher hat die Fachschaft immer einmal im Jahr mit erheblichem Aufwand eine Personenwahl durchgeführt, um eine Art Kernfachschaft demokratisch zu legitimieren. Diese war dann irgendwo zwischen  der  Fachschaft, nämlich allen Studierenden des Fachbereichs, und der Albernheit, die das ^UG Flachschaft zu nennen beliebt (nämlich den studentischen Mitgliedern im Fakultätsrat) angesiedelt.  Angesichts des dafür getriebenen Aufwands -- auch da gab es ein Quorum -- schien den meisten aktiven FachschaftlerInnen das Ergebnis doch etwas mager, zumal die wenigsten WählerInnen die KandidatInnen kannten und so im Wesentlichen nach Vornamen wählten.  Dass Jannettes Heinz-Detelfs schlagen, ist zwar interessant, aber vielleicht doch nichts, für das mensch die wertvolle Freizeit opfern will. 
 Und so soll es zukünftig um Programme gehen, etwa nach dem Vorbild des  heute ebenfalls abgestimmten  (da waren 109 zur Zustimmung zu bewegen).  Eine Art Kernfachschaft, die Putschversuche sagen wir von Seiten des ^RCDS abwehren können soll, gibt es weiterhin, sie wird aber auf der ersten Sitzung nach Verabschiedung des Wahlprogramms von den Fachschafts-Aktiven gewählt -- immerhin mag mensch von diesen annehmen, sie wüssten, welche Personen sie wählen. 
 Schließlich: Wer sich unter Vollversammlungen endlose Redeschlachten in von Rauchschwaden bis zur annähernden Undurchsichtigkeit erfüllten überhitzten Hallen vorstellt, während derer Rudi Dutschke mit stechendem Blick verkündet, es werde Zeit, endlich mal Butter bei die Fische zu machen mit der Revolution: Ihr täuscht euch.  Rauchen ist schon lang nicht mehr in den Hörsälen, Rudi Dutschke ist vor Jahr und Tag den Spätfolgen des Bild-enden Blattschusses erlegen, und Redeschlachten sind auch nicht mehr, ob nun aus intellektuellen (Stichwort PISA) oder organischen (Stichwort Testosteronmangel aufgrund östrogenanaloger Umweltgifte) Gründen.  Im Gegenteil: Aus MathPhys-Kreisen war zu hören, ein paar mehr Wortbeiträge, notfalls auch unterhalb des Schlachtniveaus, wären eigentlich eine nette Bestätigung der eigenen Arbeit gewesen. 
 Mit großem Elan bewarb sich die Uni Heidelberg letztes Jahr gemeinsam mit der Pädagogischen Hochschule (^PH) für eine vom Land ausgeschriebene Professur für Mediendidaktik. Die Bewerbung war so gut formuliert, dass Heidelberg den Zuschlag bekam. Um die Mediendidaktik entsprechend zu situieren, gaben die Uni und die PH jeweils noch eine eigene Professur dazu (die Uni opferte die zweite Professur für Englisch am Institut für Übersetzen und Dolmetschen -- der UNiMUT  hatte dazu einen Bericht versprochen ). 
 Dann wurde ein Kommission beider Hochschulen eingesetzt, die ein Konzept für ein Zentrum für Mediendidaktik und eine Prüfungsordnung ausarbeiten sollte. Hier begann dann –- wenn die Redaktion die Sache richtig mitbekommen hat –- eine Diskussion, die noch immer nicht zu einem Ende gekommen ist. Neben der Kommission für das Zentrum für Mediendidaktik war auch der Fakultätsrat der Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften beteiligt, und auch an der PH wird es manche Diskussion gegeben haben 
 Das Problem hierbei lässt sich ungefähr wie folgt umreißen: Das Erziehungswissenschaftliche Seminar (^EWS) will einen Studiengang im Rahmen der Weiterbildung, die PH hingegen für ihre Studierenden eher einen Bachelor-Studiengang, damit die Lehramtsstudis der PH einen akademischen Abschluss an der Uni machen können. Zwar könnte man auch einfach für den Besuch irgendwelcher mediendidaktischer Veranstaltungen ein Zertifikat vergeben, doch: wer gründet für ein Zertifikat ein Institut mit drei Professuren? Man könnte auch die Lehramtsstudiengänge an der PH mit ein wenig Mediendidaktik anreichern und dann als Bachelor-Studiengänge anbieten, doch: wer macht einen Lehramtsstudiengang, um Mediendidaktik zu studieren und dann nichtmal ein Staatsexamen hinterher zu haben?  Hinzu kommt, dass weder ^MWK noch Kultusministerium einen Bachelor- oder Master-Studiengang genehmigen wollen, der mit dem Lehramtsstudium verzahnt ist. Warum die PH dann eine Professur in das Institut stecken sollte, ist auch etwas unklar, aber schon geschehen.. 
 Neben den formalen Problemen gibt es noch gewichtige inhaltliche: Welche Inhalte konstituieren einen eigenen Studiengang Mediendidaktik? Bisher konnten die Fachkundigen an EWS und PH keinen für alle überzeugenden Studiengang Mediendidaktik ersinnen. Die Unimut-Redaktion könnte sich zwar spezielle Studiengänge wie Mediendidaktik für Englisch- oder Erdkundebücher vorstellen, sieht aber auch das Problem, dass das weder ein Institut noch einen Studiengang rechtfertigt. Denkbar wären allenfalls “pädagogische Hilfwissenschaften” in Anlehnung an “Historische Hilfswissenschaften”. 
  Fazit: man kann sich immer mehr Namen für spezialisierte Nebenfachstudiengänge ausdenken, tut sich aber schwer, sie mit Inhalt zu füllen. Vielleicht sollte man sich doch eher Gedanken über vernünftige Hauptfachstudiengänge machen und Mediendidaktik und dergleichen als möglichen Schwerpunkt vorsehen. Und wirklich nötig haben wir im zukünftigen Zeitalter der vielen hochspezialisierten Bachelor-Studiengänge (von den  Aufbaustudiengängen des 21. Jahrhunderts  mal ganz zu schweigen) doch eigentlich ein Zentrum für Curriculumdidaktik. 
Von August bis November - das sind gerade mal vier Monate - hat sich
bei der SPD vieles ge&auml;ndert. Die Partei ist nicht erst seit den  Schr&ouml;derschen
 Worten vom h&auml;rteren Vorgehen gegen Kriminalit&auml;t und vor
allem gegen  kriminelle
Ausl&auml;nder  stark auf Kurs in die politische Mitte, also rechts.
Und da sitzt bekanntlich die CDU. Der Machtkampf ums Regieren tobt nun
auch im Internet, und dort konnte die SPD seit ihrem Wahlkampfauftakt
Terrain hinzugewinnen. Im UNiMUT-aktuell vom  August
97  berichtete die Redaktion &uuml;ber Suchergebnisse, die mensch
erh&auml;lt wenn er/sie auf der altavista Suchmaschine die Begriffe
"Gewalt Waffen Revolution" eingibt. Damals kam auf Platz drei das  Grundsatzprogramm der
JUNGEN UNION  Deutschlands. F&uuml;hrt mensch die  gleiche
Suche  im November 97 aus, ergibt sich nun ein ganz anderes Bild.
Jetzt ist das  Grundsatzprogramm 
der SPD  auf Platz sechs vorger&uuml;ckt w&auml;hrend die Junge
Union mit ihrem Pendant weit abgeschlagen auf Platz 80 abgest&uuml;rzt
ist! A propos "Abst&uuml;rzen": dem Heidelberger ^RCDS ist diese
Entwicklung nat&uuml;rlich gar nicht recht(s) und er hat sofort den in
diesen Zeiten und f&uuml;r diese GEWALTigen Aufgaben richtigen Minister
eingeladen. Volker R&uuml;he (CDU), der Chef der Bundeswehr, kommt am
Montag, den 10.11.97, um 19 Uhr auf Einladung des ^RCDS in die
Heuscheuer und wird allen interessierten Zuh&ouml;rerInnen
erkl&auml;ren, warum 23 Mrd. DM besser in ein fliegendes 
 Kriegsspielzeug 
als in die abst&uuml;rzende Bildung gesteckt werden sollen. Oder
&auml;ndern sich die Zeiten doch nicht?
 
 Das  Schulpraxissemester   (SPS) ist eine klassische Maßnahme der Hochschulreform nach Gutsherrenart: Vielleicht mit einer gewissen positiven Motivation, hier etwa, angehenden LehrerInnen schon relativ früh die Möglichkeit zu eröffnen, praktische Erfahrungen zu sammeln, doch in der Umsetzung haarsträubend und studierendenfeindlich, in der Ausführung stümperhaft und ohne Sachkenntnis. 
 Ein von Studiseite zu hörender Kritikpunkt war, dass die PraktikantInnen kein Geld für ihren Einsatz bekommen.  Wiewohl wir auch anerkennen, dass künftige PädagogInnen durchaus umsonst arbeiten sollen, die Entlastung der SteuerzahlerInnen durch die Umwandlung eines halben Jahres bezahlten Referendariats in 13 Wochen unbezahltes SPS gar begrüßen, es bleibt halt doch das Problem, dass selbst LehrerInnennachwuchs nicht von Luft und der Liebe ihrer Kinderscharen leben können. Kneipen- oder Klitschenjobs, das ist ziemlich klar, sind während des Praktikums sicher nicht drin - und wären darüber hinaus der ohnehin nicht allzu guten Reputation des LehrerInnenberufs weiter abträglich. 
 Für die dünne Schicht der ^BAFöG-Privilegierten haben wir da jetzt gute Nachrichten:  Laut Auskunft des Studentenwerks ist das SPS förderungsfähig.  Wers nicht glaubt: Hier  der Brief aus dem BAföG-Amt . 
 Im Zuge des Sieges der westlichen Freiheit über die kommunistische
Barbarei hat sich die Berechnung der Opfer jener Barbarei in den neunziger 
Jahren zu einer Art Volks- oder Herrensport unter HistorikerInnen 
entwickelt.  Angefangen von Berechnungen, die Stalins Herrschaft
20 Millionen Tote zuschrieben (Stalin  
 Prominenter Teil dieses Diskurses (wenn mensch diesen Begriff nun verwenden will)
war im letzten Jahr der Historiker Stephane Courtois in Frankreich
mit seinem "Schwarzbuch des Kommunismus", das mittlerweile in deutscher
Übersetzung erschienen ist und passenderweise von Springers Bildzeitung
in Auszügen vorabveröffentlicht wurde (z.B.  in Bild vom 27. Mai ).
Wer will und LeserIn ist, kann das Buch auch über die ultrarechte
Intellektuellenzeitschrift "Junge Freiheit" beziehen.  Mensch ahnt, die
Freue über das Buch ist im politischen Spektrum etwas einseitig, was
nicht zuletzt daran liegen mag, das Courtois' Recherchen und insbesondere
seine Schlüsse unter etwas liberaleren HistorikerInnen alles andere
als unumstritten sind. 
 Diese Vorgänge haben nun HistorikerInnen
und PolitologInnen der Uni Münster angeregt, am 13. Juni ein Symposium 
mit dem Titel "Diktatur und Terror in der Geschichte der Sowjetunion. 
Anmerkungen zum Schwarzbuch des Kommunismus" zu veranstalten.  Immerhin soll
es dort neben der "Rolle von Diktatur und Terror" nach Aussage der 
Münsteraner Pressestelle auch um die "demokratischer und humanitärer
Ideale in der Geschichte der Sowjetunion" gehen.  Erstaunlich, dass
in einem Klima, in dem Reagans Diktum vom "Reich des Bösen" fest in
allen Köpfen verankert zu sein scheint, das mit den Idealen überhaupt
erlaubt ist. 
 Die Veranstaltung findet am 13.6. von 9 bis 20 Uhr im Humboldt-Haus (Hüffnerstr. 61) in Münster
statt und ist öffentlich. 
 Ging man bislang davon aus, dass die armen Schlucker in der Altstadt im Groben die Drittmittelbilanz der Uni verhageln, ist es einigen Altstadtfachbereichen im Mai gelungen, 3.5 Millionen Euro für den Sonderforschungsbereich 619 "Ritualdynamik" bei der ^DFG lockerzumachen.  Für dieses spannende Thema interessieren sich Religionswissenschaft, Soziologie, Erziehungswissenschaften, Germanistik, Theologie, Islamwissenschaft und Medizinische Psychologie (Hommelhoff hätte gern gehabt, dass sich auch die Musikwissenschaft interessiert, aber so weit ist es noch nicht) -- also alles Fächer, in denen eigentlich schon 100 Euro an Drittmitteln richtig aufregend sein.  Was liegt also näher, als diesen neuen SFB auch mit einem Eröffnungsritual zu feiern?  Eben das passierte gestern in der alten Aula. 
 "Ging man bislang davon aus," so der SFB in einem kleinen Vorstellungsblatt, das vor der Veranstaltung verteilt wurde, "Rituale seien stereotype und erstarrte Verhaltensformen, deren Genese nur schwer nachweisbar ist, wird sich das geplante Projekt vorrangig der Frage nach Entstehen und Vergehen ritueller Praktiken [...] widmen".  Ganz im Sinne dieses Mottos erschien Rektor Hommelhoff zur "Salutatio" in Amtskette, Talar und einem aparten Hut, der ganz offenbar aus der Requisitenkammer der Harry Potter-Filme stammte.  Sein Gerede von "Return of [sic!] Investment" und bemüht kritische Bemerkungen über Marktorientierung vermochten um so weniger zu überzeugen, als er später forderte, gerade dieser SFB solle sich mal "kräftig anstrengen", um "den Steuerzahler" vom RoI zu überzeugen. 
 Bemerkenswerter war da schon, dass Axel Michaels, der Sprecher des SFB, in seiner "Introductio" allen Ernstes auf das Internet rekurrierte, und zwar keineswegs nur im klassischen kulturpessimistischen Sinn -- er merkte an, gegenwärtig führten alle  Google-Resultate für Ritualdynamik   nach Heidelberg.  Das stimmt zwar so nicht, trotzdem ist es bemerkenswert, dass selbst in den Bastionen deutschen Geisteslebens allmählich das Brockhaus-Zitat durch harte Empirie ersetzt wird.  Nicht ganz verständlich war jedoch Michaels Erklärung der drei Schalen, die am Boden der alten Aula platziert worden waren und irgendwie mit drei Projektbereichen korrespondieren sollten: Sand (in den mensch den Kopf steckt), Wasser (das wenigstens GriechInnen mit Weisheit konnotieren sollen) und endlich Blüten als ein memento mori.  Na ja. 
 Das Ritual nahm seinen weiteren Verlauf mit einer Rede des Doyen der deutschen Ritualforschung, Walter Burkert, "Lectio" genannt.  Nicht unsympatisch in diesen Zeiten der Studienzeitverkürzung war sein Eingeständnis, rückwärtsgewandt zu sein, gar zu einer unaufhebbaren Langsamkeit, die ein Ritual nun mal mit sich bringe, zu stehen.  Ein Ritual, so war weiter zu erfahren, sei eine Mitteilung durch Handlung. 
 Wie wesentlich und zentral diese Sorte Mitteilungen in unserer Gesellschaft sind, versuchte Burkert an drei Beispielen zu belegen: Den Eidritualen, zumeist Selbstverfluchungen, die Gelegenheit zu blutrünstigen Schilderungen gaben, aber auch --  wir erinnern uns  -- als Vereidigung den Charakter atavistischer Initiationsrituale haben können; dann den Hierarchieritualen, die eine Geschichte von den Schimpansen bis hin zu ProfessorInnen haben (letzteres Beispiel sparte Burkert wohlweislich aus), und zwar mit erstaunlicher Kontinuität, die sich etwa in der Geste des Berührens der Kniekehlen zeigen lässt: Vom antiken Griechenland bis zum Indisch-Pakistanischen Krieg von 1973 versuchten die unterlegenen Krieger immer wieder (vergeblich), auf diese Weise einem frühen Tod zu entgehen; und schließlich, daran anschließend, Totenrituale, wobei dem Redakteur eine Referenz auf die  neuesten Trends  auf diesem Sektor abging. 
 Nach diesem Highlight lichtete sich das Publikum -- das vorher, wohl angezogen von der reißerischen Einladung, reichlich zugegegen war -- etwas, die "Quaestio disputata", die mensch etwas verkürzt als "Ist Soziobiologie ideologischer Unfug?" zusammenfassen könnte, schien dann doch nicht mehr so interessant, gleichwohl sich die VeranstalterInnen auch hier etwas Mühe gegeben hatten.  Schon, dass die These von vorne, die Antithese aus der hinteren Empore vorgetragen wurde, war eine reizvolle Abweichung vom gewohnten Ritual -- der Versuch jedoch, SFB-Angehörige und BesucherInnen per Sitzordnung in eine Name-der-Rosige Stimmung zu versetzen, scheiterte, die Disputation, ohnehin auf 15 Minuten begrenzt, wollte trotz des sicher sehr emotionsgeladenen Themas nicht in Gang kommen.  Was vielleicht auch nicht so schrecklich schade war. 
 Fazit: Vielleicht haben wir hier die Genese eines weiteren albernen Rituals erlebt, denn die Dynamik der Rituale an den Uni nimmt offensichtlich in dem Maß zu, in dem die Errungenschaften der 60er und 70er Jahre zurückgedrängt werden, von  Jahresfeiern  bis zu feierlichen Verleihungen von Diplom-, Zwischenprüfungs-, Scheinerwerbs- und Mensagangsurkunden.  Vielleicht kann aber die Wissenschaft auch Hinweise geben, wie mensch diesen ganzen Quatsch wieder loswird. 
 Für nur 60 Pfennig gab es am letzten Freitag gemischen Kompost in der Mensa -- da zückt mensch gern die CampusCard, auch wenn sie immer noch keine personenbezogenen Daten enthält.  Wers nicht glaubt, kann sich auf  unserem Spiegel 
des entsprechenden Speiseplans selbst überzeugen (wir haben auf der Seite den Anker gesetzt und den Freud'schen Verschreiber hervorgehoben, ansonsten ist die Seite unverändert).  Ein Glück, dass der sozialistische Einheitsbrei des
Stammessens am Müllhaufen der Geschichte gelandet ist.  Niemand muss Kompost essen, ohne 60 Pfennig dafür zu bezahlen. 
 Anmerkung am Rande: der obige Link zieht über 100k durch euer Netzwerkinterface, mit satten 5707 HTML-Tags, und das alles fuer rund 10k
Text.  Die Erklärung: Das Studiwerk macht seine Seiten mit Microsoft Frontpage.  Was mensch einfach nicht tun sollte. 
 Für Leute, die noch ein bisschen Luft im Studenplan haben -- die UNiMUT-Redaktion rät übrigens dazu, sich da ein bisschen Luft zu lassen, immerhin will mensch ja eigentlich keins der 13 oder 14 Semester entgehen lassen, die mensch hier zu Lande noch geschenkt bekommt: Hier die  Termine der Katholischen Studierendengemeinde  und  die von Grupal  fürs Wintersemester (beide nicht allzu hübsch -- liebe VeranstalterInnen, wenn ihr eure Programme schön hier drin haben wollt, schickt uns HTML und jedenfalls kein hoffnungslos zerformatiertes MS Word). 
  ...dass  das Argument,. die Unis müssten allerlei Unfug treiben, weil das Geld immer knapper wird, unzutreffend ist und lediglich eine politische Agenda zu tarnen versucht?  Dies jedenfalls geht aus dem Statement "In the Czech Republic, Germany [...] and Sweden, public expenditure on education increased between 1995 and 2000 despite public budget falling in real terms" hervor, der sich in der jüngsten  "Education at a glance" -Studie der OECD findet.  Wie üblich schwankt der Rest der Studie zwischen nicht allzu durchdachter Ideologie und interessanter Zahlensammlung (und leider sind die Tabellen wie üblich in einem unbrauchbaren Format gespeichert).  Wer nie vergisst, dass diese Zahlen größtenteils Schätzungen, Propaganda oder auch reine Fantasie sind, wird von der Lektüre durchaus profitieren können.
 
  ...dass  Jahr für Jahr Waren im Wert von 100 Milliarden Dollar auf dem Meeresgrund oder im Weltraum landen?  Dies jedenfalls muss mensch schließen, wenn mensch die WTO-Zahlen zum Welthandel untersucht und feststellt, dass die Summe der Exporte um eben 100 Milliarden Dollar über der der Importe liegt.  Dies nur als warnende Anmerkung zum letzten Absatz.
 
  ...dass  die Rechtsschutzstelle der ^GEW eine Klage gegen  Frankenbergs 40 Euro  für nicht erfolgversprechend hält und die ^GEW deshalb von einer Klage vorm Verfassungsgericht absehen wird?  Um so wichtiger wäre ein erneuter Versuch, die Gebühren auf dem politischen Weg zu Fall zu bringen -- ob nun mit einem Treuhandkonto wie im Sommersemester oder mit einem Streik wie vor anderthalb Jahren in NRW.
 
  ...dass  es nicht allzuviel Neues gibt unter der Sonne?  Die Idee mit den Buchautomaten, die wir neulich als innovatives Businessmodell verkaufen wollten, hatte schon 1912 der Reclam-Verlag, der bis 1917 2000 von den Dingern aufstellte.  Für 20 Pfennig waren damals die Alpträume von Klassenlektüre aus den Blechkästen zu ziehen.  Wir danken einem Leser für den Hinweis auf  die Geschichte des Reclam-Verlags .
 
  ...dass  auch der "Heilige Stuhl" (ja, es ist tatsächlich nicht von Vatikan die Rede, sondern von "Holy See") dem Bologna-Abkommen beigetreten ist?  Die Redaktion hätte auch gleich einen ersten Vorschlag: Seligsprechung in einem 6-semestrigen BA-Studiengang, Heiligsprechung dann in einem darauf aufbauenden MA-Studiengang von 4 Semestern.  
 
  ...dass  Modul 2 immer auf Modul 1 folgt?  Diese Weisheit hat das Kultusministerium den Lehramtsstudierenden des Landes an die Hand gegeben, um ihnen bei der Ableistung des konfusen und schon vor seiner Einführung häufig reformierten Schulpraxissemesters zu helfen.  Eingebettet ist das in ein kleines Faltblatt, das   im  Aufzählungsstil  versucht,   alles sehr einfach und klar darzulegen.  Die Redaktion sagt schon voraus, dass das Pamphlet den Hitch Hiker´s Guide to the Galaxy in den weniger entspannten Teilen der Milchstraße an LeserInnenschaft überholen wird, denn was ist ein schödes Don´t Panic schon gegen  Das Praxissemester   gibt Orientierung...  
 
  ...was  der Zuchtstall ist?  Der Zuchtstall, ^INF 134, wurde gestern als "Max-Kade-Haus" von Studiwerks-Geschäftsführer Gutenkunst, Rektor Hommelhoff, dem Chef der Max-Kade-Stiftung Hans Hachmann und einem beliebigen ^MWK-Subalternen eingeweiht und ist ein Studi-Wohnheim für Masterstudis, DoktorandInnen und halt überhaupt das, was solche Brüder wie die Einweihenden so für ihre Elite halten.  Drei Millionen Euro (davon rund eine halbe Million, also gerade mal gut 15%, aus Mitteln der Kade-Stiftung; Namen werden heute billig verkauft) haben 76 Wohnheimplätze gekauft, ein Seminarraum inklusive.  Einen Partyraum hat die Elite nicht bekommen, es ist ja auch mehr  An zucht als  Nach zucht. 
  Walter I. Schönlein  
 Am 20.Oktober um 10.30 beging die Unispitze wieder einmal die "traditionelle Jahresfeier" der Uni Heidelberg. Die Aula war so gut wie voll, was sicher auch damit zusammenhing, dass das Uniorchester dieses Jahr wohl vollständig Stellung bezogen hatte, inklusive Harfen und Celli, um die Inauguration des neuen Admiralsstabes gebührend zu feiern. 
 Die Führungsspitze, DekanInnen und Rektorat, eröffnete die Veranstaltung mit ihrem feierlichen Einzug, zur Freude vieler Anwesender mit eigens neu angefertigten Talaren angetan.  Die Amtsketten hingegen hatte man auch früher schon getragen. 
 Nachdem das Orchester schwungvoll mit Glinkas Ouvertüre zu "Russlan und Ludmilla" begonnen hatte, folgte das weniger entspannende Array der Festreden, eingeleitet von Prorektor Horner, dessen Aufgabe sich auf das Begrüßen der wichtigeren Gäste beschränkte: In erster Linie Geldgeber der Universität, Honoratioren aus der Politik, Überraschungsgast Gadamer und Rektoren von Partnerhochschulen -- neu war die Erwähnung der zahlenmäßig am geringsten vertretenen Studierenden erwähnt. 
 Die erste, so sie das Prädikat denn verdient, inhaltliche Rede dufte Minister Frankenberg halten. In ihr lobte er nach einleitenden Uni-Reform-und-der-Zukunft-zugewandt-Passagen den  "Solidarpakt"  als Hort der Sicherheit für die Hochschulen. Wen wundert es, erinnert man sich daran, dass Frankenstein sich  - damals noch Rektor in Mannheim - durch das Durchsetzen des Solidarpakts sein Ticket in den Ministersessel verdiente.  Dass er inzwischen ganz in der Parteipolitik angekommen ist, bewies er, als seine eher dröge Rede auf das Niveau mittelmäßig-peinlicher Wahlkampfreden absackte und er den Anwesenden versprach, die CDU-Fraktion werde für sie kämpfen -- und zwar bei der Abschaffung der ^ZVS und bei der Ablehnung der  Dienstrechtsreform  der Bundesregierung. 
 Wie bei seinem Amtsvorgänger Trotha, der unter den Festgästen weilte, war die Rede etwas zusammenhanglos mit launigen Zitaten, u.a. von Goethe und Ebner-Eschenbach angereichert, deren intendierte Aussagen der Frankenbergs Redenschreiber ganz offenbar des öfteren entweder nicht kannte oder jedenfalls fröhlich ignorierte.  Richtig schlimm wurde es aber, das sei zugestanden, erst mit dem Zitatedoppel am Ende.  Und da war die Rede des obersten Wissenschaftlers im Lande ja auch schon vorbei. 
 Der Vorsitzende der Landesrektorenkonferenz (LRK), Rektor Jäger aus Freiburg, relativierte in seiner anschließenden Rede seinen Dienstherren in einigen Punkten ein wenig. Jäger wies zum Beispiel darauf hin, dass der Solidarpakt auch umfangreiche Streichungen beinhaltet  (beinhaltet?  Der Solidarpakt besteht *nur* aus Streichungen!, d.S.) , ja bereits zur Streichung einiger Fächer geführt hat und aller Voraussicht auch weiter noch führen wird. In puncto ZVS war man sich dagegen wieder einig - wie auch mit fast allen folgenden Vortragenden. Die ZVS, so ihr Tenor, steht per definitionem dem ersehnten Selbstauswahlrecht der Hochschulen entgegen, einem der "Must-Have" der derzeitigen angelsächsischen Hochschulmode. 
 Zur Rede des Vorsitzenden des Unirats, Cartellieri, fiel einem der Gäste beim Empfang nach der Feier nur der Terminus "Betonphrasen" ein,  wiederholte er in seiner Rede doch lediglich die Standardsätze vom letzten Jahr, vielleicht hier und dort durch vorsichtige syntaktische Aktualisierungen variiert. Eine Theorie besagt, daß die Deutsche Bank über eine Software zum Redenschreiben verfügt, die mit verschiedener Permutation Schlagwörter und Anglizismen aneinanderhängt. 
 Unser  studentisches Grußwort  sollte anlässlich des Wachwechsels im Rektorat die studentische Position zur Hochschulreform allgemein und an der Uni Heidelberg im Speziellen zum Ausdruck bringen. Speziell wandte es sich gegen die Umorientierung auf Modefächer, gegen die einseitige Ausrichtung auf neue Abschlüsse (vor allem solche aus Angelsachsien) und plädierte für die Weiterentwicklung der bestehenden Substanz. Diese Ansichten wurden -- geht man vom Applaus aus -- von überraschend vielen Anwesenden geteilt.  Allein bleibt abzuwarten, ob sich diese Sympathie auch bei konkreten Entscheidungen zeigen wird... 
 Altrektor Siebke sah sich in seiner folgenden Rede immerhin veranlasst, an einigen Stellen spontan auf diese Rede einzugehen, bedankte sich gar für "nützliche" Gespräche mit den Studierenden. Allerdings vertrat er insgesamt auch Vieles, das die Studierenden vehement ablehnten -- ein kurzer Hinweis auf Studiengebühren soll hier genügen. 
 Prof. Mußgnug, als dienstältestes Senatsmitglied, bedankte sich für den Senat (ohne dies jedoch dort abgesprochen zu haben...) bei Prof. Siebke für die vier Jahre der Zusammenarbeit. Er kündigte Frau Hommelhoff an, sie werde mit ihrem Mann und der Uni nun eine Dreierbeziehung führen müssen und dankte Frau Siebke dafür, dass sie dies auf sich genommen habe. Ob das gutgeht? Seht selbst - auf der nächsten Jahresfeier!  
 Es folgte die Vereidigung des neuen Rektors, und zwar  (zurück in die Zukunft!, d.S.)  auf Latein. Der alte Rektor las die Eidesformel und bemühte sich hierbei, den Text in einigermaßen korrekter Betonung abzulesen; der neue Rektor betonte seine weitaus kürzere Passage zwar wesentlich besser, vergaß aber das "promitto" der Eidesformel. Das fiel aber niemandem groß auf, denn um den Text ging es nicht - das  Hauptaugenmerk  der Inszenierung lag auf der Kettenübergabe und der Verkleidung der Agierenden in den neuen Talaren. 
 Als letzter inhalticher Akt folgte der letzte Fachvortrag des neuen Rektors vor seinem Amtsantritt, ein gut verständlicher Vortrag über Unternehmensrecht in Europa und seine Schlupflöcher, für den UNiMUT vielleicht insgesamt zu trocken, aber allemal gut für eine  Presseerklärung aus dem Hause Schwarz . 
 Das Collegium Musicum schloss die Veranstaltung schwungvoll royalistisch mit Elgars "Pomp and Circumstance". Mensch mag hoffen, dass es Hommelhoff mehr Glück bringt als der SPD, die 1994 im Bundestagswahlkampf beim Versuch, sich der glitzernden Töne zu bedienen, ziemlich auf die Nase gefallen ist. 
 Nun beginnt das Alltagsgeschäft: ohne Talare, ohne Latein, ohne Ketten - und vielleicht sogar mit guten Resultaten. 
 
 Der Wahn, private Unis könnten irgendeine Sorte Antwort auf irgendwelche ernstzunehmenden Probleme der hiesigen höheren Schulen bieten, greift weit nach Norden aus: Vorgestern verkündete der Bremer Landesvater Henning Scherf, er habe satte 230 Millionen Mark springen lassen, um in einer alten Kaserne ein "neues Kaptitel in der deutschen Universitätsgeschichte" zu schreiben.  Dass es schon längst eine  "International University in Germany"  gibt, störte ihn nicht, und wir in BaWü sind plötzlich dankbar, dass Trotha bei seinen Privatuniplänen nur zweistellige Millionenbeträge verschleudert. 
 Also, "International University in Germany" war nicht, demnach also "International University in Bremen", kurz IUB.  Richtig geraten, so heißt der Laden, und eine  Homepage  hat er auch schon, auf die mensch zwar nicht von der  Webseite der Stadt Bremen  findet, wohl aber von der des "Internationalen Partners" des Unterfangens, der  Rice University  aus Houston. Auf dieser -- zum gegenwärtigen Zeitpunkt recht inhaltsarmen -- Seite wird in gebrochenem Englisch verkündet, die IUB sei "an independend (sic!) instution for the advancement of education, research, international leadership and global citizenship".  
 Ansonsten wird von Mission Statements daherfantasiert, dass es nur so kracht, dargelegt, die Rektoren der deutschen Universitäten hatten um "welfare" zu verhandeln, was viel schlechter sei als Telekom-Boss Ron Sommer, Spätzle-Korrupto Lothar Späth, Hilmar "Peanuts" Kopper von der Deutschen Bank und Hans-Dietrich "Einheit" Genscher als Quotenossi in einem Beirat sitzen zu haben, der über die Umsetzung des "Mission Statements" zu wachen hat und ansonsten den Präsidenten der Uni wählt, seinen Haushalt genehmigt und überhaupt sagt, wo es langgeht.  Parallelen zu unserer  UG-Novelle  sind rein zufällig. 
 Und, klar, die "high quality of the student body" soll gesichert werden.  Wer so weit runtergekommen ist, dass sie/ihn so eine Menschenverachtung nicht mehr stört, darf dann viel Geld bezahlen (230 Millionen Mark reichen eben doch nicht) und bekommt dann in ab Herbst 2000 (!) in den "first smallest entering classes" noch nicht näher spezifiziertes Wissen in Kleinhäppchen serviert, auf dass ja nicht zu viel Selbstständigkeit aufkommen kann.  Klar ist, dass es Ph.D.s, Masters und Bachelors geben soll.  Wenn nur das mal geklärt ist, braucht mensch sich ja um die Inhalte nicht mehr zu besorgen. 
 Was ein himmelschreiender Unsinn.  Beten möchte mensch, dass das alles nur ein böser Traum ist.  Die Junge Welt witzelt schon vom "Nachzuchtverein höherer Germanen".  Der Redaktion hingegen vergehen die Spässe allmählich.  Obwohl: "Houston an Scherf -- Houston an Scherf -- können Sie uns hören?  Houston an Scherf..." 
 Vom Sommersemester 1997 bis zum Wintersemester 1998/99 lief in Baden-Württemberg der erste Großversuch mit Studiengebühren in der modernen Bundesrepublik Deutschland: Die nach dem damaligen ^MWK-Chef benannten  Trotha´schen Rückmeldegebühren , auch als Notopfer Trotha bekannt.  Deren Einführung war von Widerstand begleitet: Im Wintersemester 96/97 hatten fast alle Hochschulen im Land  Treuhandkonten  auf die Beine gestellt, deren  Quoren aber (fast) durchweg nicht erreicht  wurden.  In der (richtigen) Einschätzung, dass auf dem politischen Weg zunächst nichts mehr zu machen war, gingen einige Studierende den Rechtsweg. 
 Dieser führte nach einer ersten Niederlage zum Verwaltungsgerichtshof Mannheim, der im August 1998 urteilte, die tatsächlichen Kosten der Rückmeldung seien nicht höher als gut acht Mark, weshalb Trothas Argumentation für die Gebühren möglicherweise gegen Artikel 70 folgende des Grundgesetzen verstößen.  Nach dieser Entscheidung wurden die Gebühren ausgesetzt -- rückblickend eine weise Entscheidung. 
 Der Verwaltungsgerichtshof hatte den Fall aber ans Bundesverfassungsgericht weiterverwiesen -- offenbar wollte mensch sich in einer so brisanten Sache nicht zu weit herauslehnen --, so dass zunächst alles etwas in der Schwebe war, gerade, als etliche weitere Länder nach und nach ihre eigenen Rückmeldegebühren einführten.  Sie waren gewitzter und schrieben Gesetze, die wohl nicht so leicht anfechtbar sein werden wie das Produkt des gelernten Juristen Trotha.  Es mag für die Funktionsfähigkeit des Uni-Systems sprechen, dass das Promotionsvorhaben des späteren Ministers seinerzeit gescheitert war. 
 Im letzten November nun war mündliche Verhandlung in Karlsruhe, und wie ihr schon seit einiger Zeit unserer  Terminliste  entnehmen konntet, sollte heute das Urteil verkündet werden.  Um es endlich zu verraten: Das Land hat verloren, Trothas Gebührengesetz -- in der Tat das erste Gebührengesetz überhaupt, das es vors Verfassungsgericht geschafft hat -- ist verfassungswidrig.  Wer genau wissen will, warum, kann sich  das Urteil  zu Gemüte führen, normale Menschen werden aber eher die  Pressemitteilung des Gerichts  goutieren wollen. Im Groben ist die Auskunft wie schon die des VG Mannheim, die Gebühren seien zu hoch und verfolgten offensichtlich eben nicht den Zweck, den Verwaltungsakt "Rückmeldung" kostendeckend durchführen zu können. 
 Toll an dem Karlsruher Urteil ist noch, dass es die Unrechtmäßigkeit der Gebühren  von Beginn an  feststellt.  Dies bedeutet, dass zumindest Menschen, die unseren Aufrufen zum Widerspruch gegen die Erhebung der Gebühren sowie zum Beantragen der  Unterbrechung der Verjährung  nachgekommen sind, jetzt einen Geldsegen von bis zu 150 Euro aus Stuttgart zu erwarten haben.  Genaueres dazu könnt ihr hier lesen, sobald wir selbst wissen, wie die Verfahren dazu aussehen; das sollte im Laufe der nächsten Woche der Fall sein. 
 Derweil kommen wir zu den schlechten Nachrichten:  Dies ist ein rechtlicher und kein politischer Sieg.  Das bedeutet, dass der politische Wille, Bildung zur Ware zu machen und dabei vielleicht noch den einen oder anderen Euro zur Senkung des Spitzensteuersatzes (oder zur Aufrüstung für den nächsten Krieg) freimachen zu können, ungebrochen ist.  Das Gericht moniert etwa, dass im Gesetz "für die Rückmeldung" und nicht "bei der Rückmeldung" steht -- an solchen Wörtchen hängt denn die Ablehnung, nicht daran, dass diese Sorte Besteuerung sozial Schwacher nicht korrekt sei, die Freiheit der Berufswahl eingeschränkt werde oder weiß der Geier welche Verfassungsnormen überschritten worden seien.  Es ist auch nicht damit zu rechnen, dass sich irgendein Gericht dieser Republik derartige Überlegungen zu eigen machen wird. 
 Unterdessen ist es kein Geheimnis, dass Frankenberg schon fleißig an  neuen Gebührengesetzen  feilt, und er -- obwohl nicht vom Fach -- wird sie wohl besser hinkriegen als sein Vorgänger.  In seiner  Presseerklärung zur heutigen Entscheidung  verkündet er dann auch: Heute ist nicht alle Tage, die Gebühren kommen wieder, keine Frage, oder in des Ministers Worten, ob "und gegebenenfalls wie Baden-Württemberg seine Regelung nun ändern wird und wie künftig die Ausgaben der Hochschulen im Verwaltungsbereich abgefangen werden können, hängt von einer ausführlichen Analyse der Entscheidung ab". 
 Dürfen wir raten: Keine Rückmeldung unter 1000 Euro.  Der Schluss kann nur sein: Am Ende hilft kein Gericht, es hilft nur Widerstand und letztlich ein politischer Sieg.  Und der wäre gerade in Zeiten, in denen allen Gruppen mit wenig Geld immer größere Opfer für die Größe des Vaterlandes und seiner RepräsentantInnen abverlangt werden, auch im weiteren gesellschaftlichen Kontext ausgesprochen wertvoll. 
   
 Wir hatten es  angekündigt : Es rollen wieder Castoren.  Die, von denen damals die Rede war (und die übrigens entgegen der damaligen Behauptung nicht nach La Hague, sondern nach Sellafield fahren), kamen in der Tat in der Region durch, genauer sogar in Heidelberg selbst.  Gegen 16 Uhr heute rollte der Zug -- drei Castoren mit vorgespanntem Grenzschutzwagen -- am Karlstor druch. 
 Dass er rollte und nicht stoppte hatte seinen Grund in der Präsenz entschlossener Polizei mit vier und zwei Beinen -- offenbar blieben die mobilisierenden Telefongespräche im Vorfeld nicht unbelauscht.  So konnten zwar sechs Leute auf die Schienen kommen, waren aber recht schnell wieder unten -- oder eher oben, nämlich auf dem Parkplatz, denn der Staatsgewalt schien das Risiko, Leute auf dem Bahnsteig stehen zu haben, zu groß.  Trotz der teilweise recht unkontrolliert wirkenden Hunde gab es bei der Schienenräumung keine Verletzten.  Umgekehrt stand, so wollen es Gerüchte wissen, der Zug zehn Minuten lang irgendwo im Neckartal, um die Klärung der Situation am Karlstor zu abzuwarten. 
 Obwohl nur rund eine Stunde Zeit blieb, nachdem es klar wurde, dass der Castor die Neckarroute nehmen würde, waren rund zwanzig Leute durch Regen und Hochwasser gekommen.  Schon deshalb waren einige Anwesende empört, dass sich die Bahn schon wieder traut, Castoren durch Heidelberg fahren zu lassen.  Wer es Bahn und Polizei nächstes Mal auch etwas schwerer machen möchte, kann sich an die Redaktion wenden.  Wir leiten eure Anfrage an die Castorgruppe (die sich übrigens immer Montags um 19 Uhr im Karlstorbahnhof trifft) weiter, die euch dann beim nächsten Mal hoffentlich rechtzeitig informieren wird. 
 Auch in Zeiten von Orientierungsprüfungen, profilierten Unis und Studiengebühren lässt sich die Uni nicht ganz nehmen, zu Blicken über den Tellerrand einzuladen.  Dafür gibt es das  Studium Generale im Allgemeinen  (es ist vielleicht bezeichnend, dass, wer sich von der Startseite der Uni Heidelberg durchklickt, noch auf das Programm des letzten Sommersemesters kommt, dass sich also seit einem Jahr niemand mehr um den Link gekümmert hat), und in diesem Semester insbesondere das  Studium Generale Geld . 
 Diese Schwerpunkte im Studium Generale versammeln zumeist besonders ärgerliche Zeitgenossen -- im letzten Semester beispielsweise den Soldatenvater Scharping --, auf dass sie aus luftiger Höhe Themen von großer Breite behandeln.  In diesem Semester soll es also um Geld gehen, und der erste Redner ist gleich Ex-Bundesbankpräsident Hans Tietmayer, der sich über "Geld und Moral" auslassen möchte. Dies mag mensch als etwas pikant empfinden, weil Tietmayer wegen seiner Politik, die praktisch immer gegen die Armen, ob hier oder in der so genannten Dritten Welt, gerichtet war, zeitweise böse im Kreuzfeuer der Kritik und 1988 sogar dem der RAF stand. 
 Doch auch Bischof Lehmann, als Vorsitzender der deutschen Bischofskonferenz wahrhaft dazu berufen, wird kommen und über "Geld und Religion" reden.  In diesem illustren Kreis darf selbstverständlich Rektor Siebke nicht fehlen, der über "Geld und Politik" reden darf. 
 Traditionell finden die Veranstaltungen  im Rahmen des Studium Generale immer Montags um 19.30 Uhr in der Aula der Neuen Uni statt.  Für das genaue Programm verweisen wir nochmal auf  die Seite der Uni . 
   
 Viele werden das Bild "Das Verhängnis" kennen, nur wenige werden wissen, von wem es stammt.
Diese Bildungslücke versucht jetzt die  Friedrich-Ebert-Gedenkstätte  zu schließen: Bis zum 5.5. sind dort Werke des Künstlers A. Paul Weber zu sehen.  Bei einem Gang durch die Ausstellung wird mensch neben dem "Verhängnis" einige andere der oftmals beklemmenden Bilder wiedererkennen...  
  A.Paul Weber, geboren 1893, kam aus der Wandervogelbewegung, was sein Naturverständnis prägte. Von 1928 bis 1934 hatte er sich dem Kreis um Ernst Niekisch und dessen Zeitschrift "der Widerstand" angeschlossen. Die politischen Ansichten, die in diesem Kreis vertreten wurden, würden einige BewundererInnen seiner Zeichnungen eher befremden: man wendet sich gegen eine Westanbindung -- Frankreich als Gefahr ist ein Motiv, das in einigen Exponaten der Ausstellung dargestellt wird. Weiterer Kritikpunkt war der Young-Plan, der nach dem 1. Weltkrieg Reparationszahlungen Deutschlands bis 1988 vorsah, in den Augen des nationalkonservativen Niekisch-Kreises eine Versklavung der Enkelgeneration. 
 Dennoch: A. Paul Weber leistete Widerstand gegen Hitler, wie kaum ein anderer erkannte er in geradezu visionären Bildern die heraufkommende Gefahr, die er oft als "braune Flut" ins Bild setzt. Die Naziherrschaft überlebte er dank des Einsatzes von Freunden, die ihn 1937 noch aus dem KZ holen konnten. Im Versteck fertigt er zwei Zyklen an, die erst nach dem Krieg erscheinen, während die meisten seiner Werke von den Nazis vernichtet wurden. 
 Nach den Vorlagen aus den frühen dreißiger Jahren, die  in Zeitschriften erhalten geblieben waren, fertigte Weber nach dem Ende der Naziherrschaft Lithografien, die nun den Kern der Ausstellung ausmachen. Es sind aber auch einige Werke zu sehen, in denen sich Weber mit der Naturzerstörung auseinandersetzte, lang bevor der gesellschaftliche Diskurs das Problem wahrnahm. 
 Die Ausstellung wurde heute eröffnet -- fleißige LeserInnen  unseres Terminkalenders  hätten sich per Mail an den Termin erinnern lassen können --, und zwar mit einer kleinen Einführung in Leben und Werk Webers.  Bemerkenswert postmodern daran war der weite Bogen von einer Kurzzusammenfassung einer Derrick-Folge zu Webers Satiren.  Diesen Bogen habt ihr verpasst, die Ausstellung seht ihr wie gesagt noch bis zum 5.5. in der Pfaffengasse 18, täglich außer Montags 10 bis 18 Uhr, der Eintritt ist frei. 
  Nachtrag  (26.3.2002): Bevor ihr die Ausstellung goutiert, lest doch noch eine  Stellungnahme der Graswurzelrevolution  zu einem Lapsus im Zusammenhang mit A. Paul Weber. 
 
  Im Mai 2003 hat der Vorstand des DAAD die Grundlinien für ein neues Förderungssystem [...] beschlossen, [das] in einem neuen "Europäischen Exzellenzprogramm" (EEP) Leistungsstipendien für die besten Studierenden [...] zur Verfügung stellt [...]  
  Das IEP ist das renommierteste politikwissenschaftliche Institut Frankreichs, an dem nicht nur ein großer Teil der französischen Führungselite ausgebildet wird [...]  
  Paris I gilt im Bereich VWL als die beste Forschungsuniversität in Frankreich.  Im jüngsten großen Uniranking des Nouvel Observateur wurde dies jetzt wieder bestätigt.  Paris IX ist eine der besten französischen Hochschulen im Wirtschaftsbereich, die unter den Personalchefs von Firmen bei der Bewertung von Studienabschlüssen in der gleichen Rubrik wie die drei besten privaten Wirtschaftshochschulen geführt wird.  
  [...] Das Programm fördert nicht nur deutsche Exzellenz, sondern auch französische, da durch die Anwesenheit der deutschen Studenten den französischen Kommilitonen ein enger Kontakt ermöglicht wird.  
  [...] Paris IV ist eine der führenden französischen Universitäten im Bereich Naturwissenschaft/Technik und wurde jüngst von der Zeitschrift "Sciences Watch" im Bereich Mathematik zur besten Universität weltweit erklärt.  
  [...] Ein besonders begehrtes Studienziel für die Ausbildung von Studierenden [sic!] ist dabei die Technische Universität Delft, die weltweit zu den führenden Technischen Universitäten gehört.  
  [...]Die älteste Universität des Landes hat schon traditionell einen großen Teil seiner Führerelite ausgebildet.  
  [...] University College London hält ein Ranking von 5 *  (höchste Note) im offiziellen Research Assessment der britischen Regierung im entsprechenden Fachbereich.  
  [...] In Oxford studiert die britische und Internationale Elite Recht.  Im Guardian-Ranking hält Oxford im Fach Rechtswissenschaft den ersten Platz.  
  [...] Die gerade in Mathematik herausragende Universität (Platz 1 in Mathematik im Guardian-Ranking), [sic] bietet im dritten Studienjahr einen speziellen Mathematikkurs an, der weltweit berühmt ist [...]  
  Im Maschinenbau hält sie eine absolute Spitzenstellung (Nr. 1 in der Rankingtabelle der "Times").  
  [...] Legt man die für eine Studienzulassung notwendigen Durchschnittsnoten, aber auch die Forschungsleistungen zugrunde, ist Trinity College die mit weitem Abstand führende irische Hochschule [...]  
  Madrid [ist] ein herausragender Zielort.  
  [...] Das ehemalige DAAD-Programm "Junge Juristen nach Genf und Lausanne" hatte z.T. [sic!] Charakteristika eines überzeugenden Eliteprogramms;  [...]   
 Dies war die "Ausschreibung des neuen 'Europäischen Exzellenzprogramms EEP' des DAAD für deutsche Studierende".  Wers nicht glaubt, kann sich das Dokument beim Referat 314 des ^DAAD bestellen. 
 Nein, halt, ein Absatz ist uns reingerutscht, den der DAAD nicht schon wieder schreiben würde.  Tut uns leid. 
 Für den kommenden Samstag (das ist der 27.10.) rufen die "Jungen Nationaldemokraten", die Jugendorganistation der NPD, zu einem Aufmarsch in Heidelberg auf, ganz im Trend der Zeit unter dem Motto "Globalisierung stoppten, stoppt die Weltmacht USA". 
 Bisher hat sich Heidelberg für Nazis als schwieriges Pflaster erwiesen -- während praktisch alle anderen Städte der Region schon Opfer der wirklich erschreckend an Zeitdokumente der frühen 30er Jahre erinnernden "Demonstrationen" der kurzgeschorenen Faschisten waren, hatten sie hier, trotz allen Burschenvorfelds, schon seit Jahrzehnten kein Glück mehr.  Ihr  letzter Versuch  dieser Art aus dem Jahr 1998 schien ihnen wohl schon vor dessen Anfang so aussichtslos, dass sie am Ende nicht mal mit dem Marschieren anfingen. 
 Nun also die nächste Runde.  Glücklicherweise ist die Stadt Heidelberg noch nicht ganz am Relativieren, so dass zum gegenwärtigen Zeitpunkt eine Gegendemo genehmigt ist, die Nazidemo jedoch nicht.  Ob das bis Samstag so bleibt, ist jedoch unklar, da die JN den Rechtsweg auszuschöpfen versuchen.  Ob aber der Aufmarsch verboten bleibt oder nicht, wichtig bleibt, die Gegendemo nicht verfizzeln zu lassen -- sicher ist, dass die Nazis zusehen, und aus der Größe der Gegendemo werden sie sich die Chancen fürs nächste Mal berechnen. 
 Deshalb: Kommt zur Anti-Nazi-Demo am 27.10. um 10.30 Uhr am Uniplatz.  Ab 12.30 Uhr werden dann an verschiedenen Stellen Kundgebungen stattfinden.  Es kann als wahrscheinlich gelten, dass Menschen versuchen werden, den 
Aufmarsch auch dann zu verhindern, wenn er schließlich doch noch genehmigt werden wird -- dass das klappen kann, konnte mensch am  1. Mai in Mannheim  sehen.  Der Brennpunkt dieser Sorte von Aktion dürfte wohl der Bahnhof werden, da Gerüchte im Augenblick wissen wollen, dass die Polizei die Nazis so oder so nicht weit aus der Bahnhofsgegend weglaufen lassen will. 
  Nachtrag  (26.10.2001): Das Verwaltungsgericht Karlsruhe hat die Verbotsverfügung der Stadt aufgehoben -- damit ist der aktuelle Stand, dass die Nazis marschieren dürfen und das wohl auch tun werden, wenn sich ihnen niemand in den Weg stellt.  OB Beate Weber hat indirekt dazu aufgerufen: "Ich bedaure zutiefst, dass das Gericht meine Entscheidung aufgehoben
               hat. Heidelberg sollte mit diesem Verbot aller Welt zeigen, dass in unserer
               Stadt kein Platz für rechtsradikale Aufmärsche ist".  Das "in den Weg stellen" dürfte allerdings einige Kreativität erfordern -- alle genehmigten Gegenkundgebungen finden ein ganzes Stück vom Hauptbahnhof entfernt statt, während es sehr wahrscheinlich erscheint, dass die Nazis eine Art polizeiliche Sperrzone im westlichen Bergheim (also rund um den Bahnhof) nicht verlassen werden.  Die dort ansässigen Heidelberger Druckmaschinen haben ihren Beschäftigten nahegelegt, diesen Samstag nicht zur Arbeit zu kommen... 
 Im Jahr 1997 gelang es zum ersten Mal, die alte Tradition des "Maiansingens" am Marktplatz zu unterbinden -- bis dahin hatten sich am 30.4. jedes Jahres um Mitternacht Burschenschaftler, Skinheads und Hooligans um den dortigen Brunnen zusammengerottet und Liedgut eher zweifelhafter Natur zum Besten gegeben, der groben Linie "Im Liede stark, Deutsch bis ins Mark" (so der Wahlspruch der akademisch-musischen Vereinigung Stauffia im SV) folgend.  Ein besonders gelungenes Portait eines Teilnehmers damals fand sich in  UNiMUT 39  von 1991. 
 Seit damals kamen die rechten Herren nicht mehr recht zum Zug (vgl. etwa den  Bericht von 1998 , oder auch den  Hintergrundartikel  von damals), und genau das bedauert nun, laut einer Meldung der ^RNZ von gestern, der Vorsitzende der Altstadt-CDU, Christoph Ahlhaus, der dem Vernehmen nach die Verbindungen in einem Brief aufgefordert hat, das Maisingen wieder aufzunehmen.  "Viele Bürger der Stadt", so Ahlhaus, sehen in dem braunen Spuk "ein gutes Stück liebgewonnener Heidelberger Tradition." 
 Wer Horst-Wessel-Lied und Maas-bis-Memel-Fantasien für eine weniger stolzschwellende Tradition hält, ist auch dieses Jahr wieder eingeladen, dafür zu sorgen, dass nichts draus wird: Am 30.4. findet ab 18 Uhr auf dem Uni-Platz und in der Triplex-Mensa mit Unterstützung der ^FSK ein Straßenfest-cum-Infoveranstaltung statt, das die Stunden bis Mitternacht hoffentlich unterhaltsam gestalten wird.
Zur Vorbereitung empfohlen wird außerdem die  Taxonomie der Heidelberger Burschis , die die Antifaschistische Initiative Heidelberg sorgfältig zusammengestellt hat. 
  Nachtrag  (23.4.2001): Wir haben zu diesem Artikel tatsächlich einen  Leserbrief  bekommen.  Das LeserInnenbriefschreiben ist zur Nachahmung empfohlen. 
    Links: Der bekannte Mercedes-Benz der Heidelberger Kriminalpolizei, Abteilung Staatschutz, war mit von der Partie -- wegen dieses Fotos drohte Kriminaloberkommissar Horsch unserem Fotografen, er würde die Kamera beschlagnahmen, wenn sein Auto nochmal fotografiert würde.  Mitte: Immer regnet es, wenn mensch gegen Trotha demonstrieren will.  Rechts: Trotha freut sich, im Dekanat der Neuphilologie auf seine Klienten (die Studierenden nämlich) zu stoßen.  
 Das  Transparent , das extra zu Trothas
Begrüßung am Schloss flattern sollte, war leider schon am Vormittag
dem Ordnungssinn der HeidelbergerInnen zum Opfer gefallen, es regnete, und
von Trotha war schon keine Spur mehr zu sehen
-- böse Erfahrungen (etwa vor  anderthalb Jahren  oder später
im  Februar 97 ) hatten es dem Minister geraten erscheinen
lassen, lieber
etwas früher zu kommen und dann ungestört ins Rektorat zu gelangen.  Pech
für die Mahnwache aus Studierenden, die Trotha auch diesmal nicht
ungestört durch Heidelberg flanieren lassen wollte. 
 Ja, der traditionelle Trotha-Regen (mensch könnte fast meinen,
die Englein würden wirklich weinen, wenn der Minister kommt) --
ab 12 fiel er auf die mit Transpis vor der alten
Uni stehenden AktivistInnen.
Hässlich vom Hausmeister des Rekorats, auch in dieser doch recht deprimierenden
Situation noch zu lügen
(er tut das eigentlich immer) --
diesmal behauptete er, Trotha sei gar nicht drin und wolle erst gegen
zwei kommen.  Warum der Mann bei seiner wahrscheinlich schlechten Bezahlung
immer wieder das Höllenfeuer riskiert, wird wohl auf ewig ein Rätsel bleiben. 
 Trotha war aber wirklich drin, hatte zwei Ministeriumsleute mitgebracht
 und verhandelte mit 11 NeuphilologInnen (davon immerhin 3 Studis) und 
dem Rektorat samt dessen Pressestelle über einen Brief, in dem sich die
Neuphilologie über einige Merkwürdigkeiten beschwert hatte
-- zum Hintergrund vgl. "Meckern lohnt (ein bisschen)" in  UNiMUT 153 .
Zur Eröffnung motzte Trotha erstmal, der Brief sei völlig überzogen und
falle ihm in aller Öffentlichkeit in den Rücken.  Dementsprechend bemühte
er sich tapfer, Absatz für Absatz der Neuphil-Klagen zu zerreißen.  Überhaupt
sei alles ungerecht, mit dem "Solidarpakt" hätten die Unis das Privileg,
schon vorher zu wissen, dass ihnen 10% der Stellen gestrichen würden. 
 Damit war Trotha in seiner üblichen Litanei:  Der "Bodensatz an
Langzeitstudierenden" müsse aufgewirbelt werden, und er habe ja nun
auch die politischen Rahmenbedingungen für ein schnelles Studium geschaffen
-- womit er den Straftausi und die Verkürzung der Regelstudienzeit auf
neun Semester meinte. Wie letzteres implementiert wird, bleibt allerdings
den Unis überlassen, womit das Ministerium zum Nulltarif aus dem Schneider ist.
Und in der Tat, ein Nachhaken bei den Regelstudienzeiten ergab, dass
der Minister nicht so recht wusste, wovon er da redete.  Er musste schließlich
zugeben, dass auch das Ministerium mittlerweile die Notwendigkeit anerkennt,
in verschiedenen
Fächern über eine Rückverlängerung der Regelstudienzeiten zu reden. 
 Keinen Handlungsbedarf sieht Trotha hingegen in der Frage von Behinderten
und den Langzeitgebühren -- alles Übel der Welt könne er nicht
lösen  (aber immerhin einen kleinen Teil davon verursachen, d.S.) .  
Gleiches gilt in der Frage der Teilzeitstudierenden; zudem der arme
Steuerzahler zwar Trothas Benz, aber nicht das Studium von Leuten, die
nebenher arbeiten, "um den Lebensstandard zu verbessern" (was Trotha ihnen
großzügigerweise gönnt) finanzieren kann.  Wer nicht merkt, dass sich Trotha mit
dieser Aussage entweder als Demagoge oder als Depp outet, darf jetzt nochmal
lesen. 
 Locker aus der Affäre zog sich Trotha bei Klagen, ohne einen festangestellten
Mittelbau gingen Professionalität und Kontiunität gerade in der Grundausbildung
den Bach runter, nur mit Tutorien und Lehraufträgen sei eben auf Dauer
kein Staat zu machen:  Er, Trotha, habe die Stellenkürzungen ja nicht beschlossen.  Überhaupt immer kam Trotha mit dem Tip, mit einem lokalen NC könnten
die Probleme sowieso gelöst werden -- wie der NC allerdings mit den
vorhandenen Ressourcen überhaupt durchzuziehen sein soll (Auswahlgespräche...)
wusste der Minister auch nicht.  Das hinderte ihn natürlich nicht, später
wieder mit dem NC zu kommen.  Ärgerlicherweise stellte sich Rektor Siebke
hier wie fast immer (Stichwort Struktur der Fakultät) auf die Seite
Trothas und kam schließlich nicht umhin, einen "Dissens" zwischen
Rektorat und Fakultät festzustellen.  Mensch sollte wahrscheinlich
mal nachzählen, mit wie vielen Fakultäten Siebke mittlerweile eigentlich
einen Dissens hat... 
 Eine Teilnehmerin hob gegenüber dem UNiMUT hervor, besonders positiv
an dem Gespräch sei ihr aufgefallen, dass Lehrende und Lernende der Fakultät
gemeinsame Postitionen vertreten haben und sich nicht spalten ließen.  Trotha
habe wie gewohnt geblockt (evtl. mit Ausnahme der Frage einer Verlängerung der
Regelstudienzeiten) und sich ansonsten vielfach nur mäßig informiert 
gezeigt. 
 Nach dieser doch eher unerfreulichen Diskussion zogen sich einige erwählte
Herren (Trotha, seine Ministerialdirigenten, Siebke und der Dekan, nicht aber
eine Vertreterin der Studierenden) 
zu einem konspirativen Essen zurück und gingen anschließend zu Fuß (!)
die 200 Meter ins Dekanat der Neuphilologie.  Dort wurden sie von den Resten der Mahnwache
aber schon erwartet, die nun nicht mehr mahnte sondern schlicht auf der
Treppe saß und die Herren störte.  Dies ärgerte vor allem
den Dekan, während Trotha darauf hinwies, es sei unschicklich, fremde Leute zu
berühren.  Er nahm jedoch keine Stellung zur Frage, ob er sich von den
DemonstrantInnen sexuell belästigt gefühlt habe. 
   
 In der letzten Nacht haben einige mutige BergsteigerInnen am
Heidelberger Schloss ein Transparent angebracht:  "Bildungsruine" stand und steht
immer noch an der Wiege der Deutschen Romantik zu lesen.  Die Aktion fand
gerade heute statt, weil gegen Mittag die Abrissbirne der Baden-Württembergischen
Bildungs- und Wissenschaftspolitik, Minister Trotha selbst, Heidelberg einen
Besuch abzustatten gedenkt. 
 Bleibt die Frage, ob der Minister noch dazu kommt, die Bildungsruine
anzusehen -- die Erfahrung lehrt, dass Transparente am Schloss meistens
nicht lange hängen. 
  ...dass  das Heidelberger Arbeitsamt über ein "Hochschulteam" verfügt, das sich um den reibungslosen Übergang zumal geistes- und sozialwissenschaftlich orientierter Studierender kümmern soll?  Ganz im Sinne der Hartz-Kommission bietet es beispielsweise am 20.2.2003 einen "Hard-Workshop" über Karriere im Ausland an.  Hard-Workshop -- das ist fraglos der neue Trend.  Statt der Info-Veranstaltung  zum Thema "Online-Redaktion" am 22.10. um 18.00 im Hörsaal 5 der neuen Uni empfehlen wir allerdings, einfach immer am Mittwoch abend in den zweiten Stock der Lauerstraße 1 zu kommen -- der UNiMUT macht schon seit Jahren wie Sau Online-Redaktion.  Das komplette Programm des Hochschulteams ist im ^ZFB oder direkt beim Hochschulteam einzusehen.  Letzteres ist, ganz un-Hartz-sinnig, offenbar nicht im Web vertreten.  Ihr könnts aber mit dem guten alten Telefon probieren: 06221/524-450.
 
  ...dass  Punks den Sommer über doch auf dem Karlsruher Kronenplatz hätten sein dürfen?  Das Verwaltungsgericht Mannheim, das ja schon in der Frage des  Trotha-Hunnis  seine Bereitschaft zu obrigkeitswidrigen Entscheidungen unter Beweis gestellt hat, hat unter dem Aktenzeichen 1 S 1963/02 eine  Allgemeinverfügung der Stadt Karlsruhe  kassiert, die ihnen dieses Recht hatte nehmen wollen.
 
  ...was  sich im Gegensatz dazu hinter dem Aktenzeichen II-720.61-20/4 verbrigt?  Ach, eigentlich ist das nicht mehr so wichtig (obwohl die Uni dieses Aktenzeichen gerne zitiert), denn nun gibt es ja etwas Neues, das das Aktenzeichen 23-720-61/371 trägt.  Spannend, nicht wahr?  Relevant ist das eh nur für Uni-MitarbeiterInnen, die einen Vorwand suchen, sich vor der Lehre zu drücken und lieber reich zu werden, es geht nämlich in jedem Fall um ein Programm mit dem grässlichen Namen "Junge Innovatoren", speziell in 23-720-61/371 um die 15. Tranche dieses Programms.  Ihr wollt garantiert nicht versuchen, auf  der Ausschreibungsseite des MWK  nach den Einzelheiten dieses Programms zu suchen.  Jedenfalls nicht ohne die wunderbaren Aktenzeichen.
 
  ...wie  viele Dokumente das ^MWK offenbar zu den Akten zu legen gedenkt?  Ihren Aktenzeichen nach zu urteilen, offenbar rund 130 Milliarden, etwa die Zahl der Sterne in unserer Galaxis.  So gigantische Produktivität hätten wir nicht mal diesen berufsmäßigen ExzellenzfabrikatorInnen zugetraut.
 
  ...dass  an der Uni doch noch nicht alles was kostet?  Die ^PBS beispielsweise bietet ab dem 19.11. ErstsemesterInnen eine "fortlaufende Gruppe" an, die sich mit Fragen nach der Unabhängigkeit von den Eltern, den Kontakten zu Mitstudierenden oder dem eigenen Selbstvertrauen beschäftigen wird.  Wahrscheinlich wird das bei weitem nicht so schlimm wie es klingt -- traut euch also und ruft für ein Vorgespräch unter der 600026 an.
 
  ...was  an den Unis Baden-Württembergs so richtig gefragt ist?  Es sind "zukunftsträchtige Forschungsfelder", nämlich "Mikro- und Nanotechnologie, Bio- und Gentechnologie, Materialwissenschaften sowie IuK-Technologien einschließlich Informatik, Verfahrens- und Produktionstechnik."  Diese Gebiete nämlich zählt das ^MWK auf, wenn es absteckt, wofür es 20 Millionen Euro aus der EnBW-Beute in einer "Qualitätsoffensive" herauswerfen will. Das sieht dann so aus, dass neu berufene Profs in diesen Gebieten bis zu anderthalb Millionen Euro zusätzlich kassieren dürfen, weil sonst nämlich nicht die besten Köpfe ins Land kommen.  Und das wär ja mal so richtig Scheiße. 
  Walter I. Schönlein  
  Nachtrag  (24.10.2002): Susanne vom Ruprecht teilt uns mit, dass das Hochschulteam sehr wohl eine Webseite hat, die mensch mit ausreichend Ausdauer wohl auch hätte finden können:  http://www.arbeitsamt.de/heidelberg/hochschulteam/veranstaltungen/infoveranstaltungen/winter2002.html .
 
 Neue Studiengänge brauchts, schneller, "strukturierter" (das steht für verschulter) und "internationaler" (das steht für Blabla): Das jedenfalls ist das Credo, das nicht nur ^CHE und ^BMBF so lange wiederholt haben, bis es die meisten Menschen geglaubt haben.  Die neuen Bachelors und Masters wird zwar wahrscheinlich niemand erwerben und anstellen wollen -- dies jedenfalls mag mensch aus den  Erfahrungen in Dänemark  schließen -- aber der Zug ist abgefahren, das  Zusammenfantasieren neuer Studiengänge  ist ein beliebtes Hobby unter ProfessorInnen mit Profil- oder anderen Problemen (womit natürlich nicht gesagt sein soll, dass ein Studiengang nur deshalb Quatsch ist, weil er auf einen Master führt). 
 Jedoch: Die neuen Studiengänge sind nicht nur eine Sache zwischen Profs und Studis, auch die Verwaltung bekommt da einiges ab, denn in Zukunft soll -- so die  "Eckwerte" des Ministeriums  (dieses Dokument ist nicht mehr ganz aktuell, das neueste Eckwertepapier ist aber noch schlimmer) -- studienbegleitend geprüft werden, also weitgehend wie mensch das aus der Schule gewöhnt ist: Keine Veranstaltung ohne typischerweise benoteten Schein.  Der Lohn der Mühen kommt dann beim Abschluss, es entscheidet eben kein halbes Stündchen mehr über die Note, mit der die Alma Mater ihre Schäflein ins Leben entlässt. 
 Mensch ahnt schon, dass hier eine unwahrscheinliche Menge Bürokratie auf Sekretariate und Prüfungsämter zurollt, denn bei 180 ^ECTS-Punkten für einen Bachelor und im Mittel vielleicht 5 ECTS-Punkten pro Veranstaltung müssen am Ende eines Studiums irgendetwas wie 40 Scheine mit und ohne Noten nach irgendwelchen Punkteschlüsseln verrechnet werden, ggf. noch in optimaler Kombination.  Halbjährliche Zeugnisse (die kann mensch dann Statusreport oder Transcript nennen oder auch sonstwie) müssen häufig auch irgendwie erzeugt werden, und schließlich machen Prüfungsordnungen, die feingesponnene Webwerke obligatorischer und optionaler "Module" verschreiben, das Leben künftiger SekretärInnen nicht einfacher: Ohne Bruder Computer ist dieser deregulierte Papierkram nicht mehr zu schaffen. 
 Weitgehend unter Ausschluss der Öffentlichkeit hat das Rektorat jetzt angefangen, sich dieser Papierlawine zu stellen.  Nachdem es wohl schon Ende des Sommersemesters ein Treffen gegeben hat, während dessen verschiedene Anbieter von Lösungen  Dog and Pony Shows  liefern durften, fiel nun -- glaubt mensch gewöhnlich gut unterrichteten Kreisen -- die Wahl auf  HISPOS , ein Programm des hier schon öfter meist eher positiv erwähnten ^HIS.  Angeblich hat bereits eine Sitzung stattgefunden, während der VertreterInnen verschiedener Fakultäten mit konkreten Vorbereitungen zur Einführung dieses netten kleinen Programms begonnen haben.  Das alles, versteht sich, ohne Beteiligung der Studierenden. Da genau diese aber sicherlich die Hauptleidtragenden der "Lösungen" sein (ok, gleich nach den Verwaltungen, die überdies immer noch am  Impulse-Disaster  zu knabbern haben), ist das vielleicht etwas dreist -- und außerdem unklug, da der Redaktion so auf Anhieb mal mindestens 20 Studis einfallen, die es in Sachen einschlägiger Kompetenz vermutlich mit all den beteiligten "Entscheidern" zusammen ziemlich locker aufnehmen können. 
 Aber so ist das im Ständestaat Uni (oder ist sie mittlerweile schon eine merkantilistische Manufaktur geworden?): Die Leibeigenen erreichen Nachrichten als letzte, und entscheiden dürfen sie schon gar nicht.  Dennoch wäre es nett vom Rektorat gewesen, diese Fragen wenigstens mal in der immerhin noch marginal demokratischen Senatskommission ^gKI oder im thematisch mit verwandten Themen befassten ^SAL diskutieren zu lassen, statt eben alles im Kabinettsstil abzuhandeln.  Nebenbei: Der SAL hätte eigentlich diesen Dienstag tagen sollen, die Sitzung wurde jedoch abgesagt.   Hauptgrund für derartige Absagen ist in der Regel, dass es keine Themen für eine Sitzung gibt.  So also können die zaghaften Ansätze von Demokratie an der Uni auch begraben werden. 
 Wer nicht ausgesprochen heftig protestieren möchte, kann da eigentlich nur noch  ein "Kurzinfo" über HISPOS  (Warnung: 7 Megabyte PDF!) lesen und der Dinge harren, die da kommen mögen.  Viel Spaß euch, und viel Spaß der Verwaltung. 
   Not amused  waren allem Anschein nach Schäuble, Trotha und
RCDS von den  vielen Gästen  bei der Geburtstagsfeier des RCDS am
13.12.96  -- das jedenfalls möchte mensch vermuten angesichts des Ärgers,
der nun der Anmelderin des Spektakels gemacht wird.  Immer noch läuft ein
Ermittlungsverfahren wegen Verdachts auf Verstoss gegen das Versammlungsgesetz,
und nun sollen in grossem Stil Zeugen vernommen werden.  Wer
was gesehen hat -- insbesondere etwas, das die Anmelderin entlasten kann --
, möge sich bitte an den  UNiMUT  wenden. 
 Das alles ist ein wenig ungewöhnlich, weil es eigentlich 
zu keiner ernsthaften Sachbeschädigung gekommen ist und das, was an
Blockade lief, wohl noch nicht als Nötigung aufzufassen ist, zudem nach den
Urteilen zu den Protesten in Mutlangen zu Zeiten der Nachrüstungsdebatte.
Nach jeder Erfahrung hätte das Verfahren nach einer Betroffenenvernehmung
(so heisst das, wenn in einem Bußgeldverfahren der Beschuldigte
angehört wird) und ein paar mahnenden Worten eingestellt werden müssen.
Mensch munkelt nun, dass aus dem Trotha-Ministerium selbst der Wunsch an die
Abteilung Staatsschutz der hiesigen Kriminalpolizei herangetragen wurde,
die aufmüpfigen Studierenden ein bisschen zu erschrecken. 
 Ein entsprechender Wunsch ist offenbar auch an die Stuttgarter Behörden
gegangen: Ein Teilnehmer der Demonstration am 9.12., der vor dem
Landtag kurzfristig in Gewahrsam genommen worden war, wurde inzwischen
zu einem Bußgeld von 1000 Mark verurteilt.  Der UNiMUT wird dazu
noch näher berichten, in der Aktionswoche wird es Gelegenheit zu Spenden
geben. 
 Wolfgang Herrmann ist Präsident der ^TU München und als solcher verantwortlich für Meilensteine der deutschen Forschung vom Kaliber des Kernreaktors  FRM-II  -- unter Garchinger Insidern auch als Stoibers Atombombe bekannt -- und der ersten geklonten Kuh der Nation. 
 Wolfgang Herrmann ist treuer CSU-Parteigänger und gern gesehener Gast bei allerlei Bällen von Burschenschaften, bei denen auch schon mal der Wiederanschluss von Südtirol gefordert wird -- über den von Österreich reden diese Herren gar nicht mehr. 
 Wolfgang Herrmann wäre durch die BSE-Krise beinahe zu seiner verdienten Belohnung gekommen.  Für morgen war seine Vereidigung als bayerischer Minister für Verbraucherschutz geplant -- doch nun kam heraus, dass Herrmann fleißig Steuern hinterzogen hat, und mit einem laufenden Verfahren dieser Art wird mensch nicht mal im Amigoland Bayern Minister. 
 Gott sei Dank für die Steuer- und Abgabenlast. 
   
 
 Etwa 20000 ZwangsarbeiterInnen wurden während des Naziregimes in die Heidelberger Region verschleppt.  Viele der Firmen, die sie damals ausbeuteten, bestehen bis heute, so etwa die Heidelberger Druckmaschinen, die -- damals noch unter dem Namen Schnellpresse -- sich im Bezug auf ihre ZwangsarbeiterInnen vor allem darum sorgten, "nach 12 bis 13 Stunden Arbeit noch eine einigermaßen gute Arbeitsleistung herauszubringen." 
 Die Heidelberger Druckmaschinen sind bis heute nicht am Entschädigungsfonds von Regierung und Industrie beteiligt, da, so die offizielle Position der Geschäftsleitung, der Mutterkonzern RWE ja Mitglied sei; die Druckmaschinen mit ihrem Zehnmilliarden-Umsatz als Filiale der RWE darzustellen, ist allerdings auch etwas schönfärberisch. 
 Ein Bündnis von VVN-BdA bis zum DGB hat nun in den letzten Jahren an diese Umstände erinnert und vor etlichen der beteiligten Betriebe Flugblätter verteilt.  Wiederum fielen die Heidelberger Druckmaschinen auf, da sie als einzige die Polizei einschalteten .  Das Bündnis organisiert zudem heute abend um 19.30 Uhr im Hörsaal 1, Neue Uni, eine Veranstaltung zum Thema "Entschädigung oder Täterschutz" mit Winfried Wolf von der PDS. 
 Und noch eins: Auch die Uniklinik (damals das akademische Krankenhaus) beteiligte sich an der Ausbeutung der ZwangsarbeiterInnen... 
   
  Zum zweiten Mal in diesem Monat  könnte mensch über das ^CHE lachen -- wenn
es nicht alles so traurig wäre.  Das CHE nämlich hat an der
Hamburger Hochschule für Wirtschaft und Politik (HWP) offene Ohren für seine
neoliberalen Ideen gefunden und sogleich mit dem "Reformieren" angefangen.
Ergebnis der Arbeit war ein Buch, das heute abend "präsentiert" (egal
was, Neoliberale "präsentieren" immer) werden
wird.  Angesichts des vermutlichen Inhalts des Bandes erschreckend, dass sich die
Grüne Wissenschaftssenatorin Sager hergibt gemeinsam mit Koautor
und HWP-Präsident Zechlin, die Manchester-Thesen des CHE-Chefs Müller-Böling
(auch dieser Herr steht auf der VerfasserInnenliste) zu vertreten. 
 So weit, so schlimm.  Entschädigt für all die Fährnisse wird mensch 
allerdings vom ersten Absatz der Presseerklärung zum Thema.  In 
fast bestürzender Klarheit sind hier in wenigen Worten so viele
liberalendeutsche Entsetzlichkeiten herausgearbeitet, dass mensch eigentlich
nicht mehr glauben kann, dies sei etwas anderes als eine Satire:
 Als eine der ersten deutschen Hochschulen hat die Hochschule für
Wirtschaft und Politik (HWP), eine von insgesamt vier Hamburger
Universitäten, erfolgreich einen umfangreichen Leitbild- und
Organisationsentwicklungsprozeß durchgeführt. Daraus entstand ein
zukunftsfähiges Gesamtkonzept, welches mit einer Vielzahl von - in der
Zwischenzeit teilweise schon realisierten - Reformprojekten und der
Straffung der Leitungs- und Entscheidungsstruktur verknüpft wurde.
 
Wer sich mehr solchen Sermon antun will, sei auf das epochemachende
Werk verwiesen: 
Müller-Böling, Neuvians, Nickel,
Wismann, Zechlin (Hg.): Strategieentwicklung an Hochschulen, Verlag
Bertelsmann Stiftung, Gütersloh 1998. 
 
 Nachdem mittlerweile vom RCDS über den roten Splitter bis hin zur
Autonomen Antifa so gut wie alles zur Veranstaltung mit Volker "Eurofighter"
Rühe mobilisiert, was in Heidelberg politisch (na ja) aktiv ist, kann
mensch sich darauf verlassen, dass am  Montag, 10.11.97, 19 Uhr in der
Heuscheuer  einiges an Spaß geboten sein wird.  Außerdem
passt das alles wunderbar, da gerade zur Zeit Friedensgruppen aller
Coleur zu "bundesweiten, dezentralen Aktionswochen gegen den Eurofighter"
aufrufen.  Wer sich vorher noch ein wenig moralisch aufrüsten möchte, kann das
auf der  Eurofighter-Infoseite 
der DFG/VK tun.
 Der Streik in Gießen zeigt vorerst keine Anzeichen von Ermüdung --
am Mittwoch war Großdemo mit (nach Angaben der VeranstalterInnen)
gut 7000 Leuten, am Donnerstag fand die angekündigte Veranstaltung mit der 
Hessischen Wissenschaftsministerin statt, vor vollem Haus im Audimax.
In Heidelberg nur träumen können wir von der Kooperation der Uni-Leitung,
die augenscheinlich mit zur Demo aufgerufen hatte. 
 Wer den GießenerInnen helfen mag, hat dazu am 12.11. Gelegenheit:
Dann nämlich werden die Streikenden in Wiesbaden (keine 100 km von hier, 
übrigens) demonstrieren, wozu sie explizit auch "Nicht-Hessen" einladen.
Beginn der Demo ist 11.30 am Hauptbahnhof. 
 Derweil ist die Uni Bremen im dreitägigen Warnstreik -- dort geht es um
Einschreibegebühren nach hiesigem Vorbild --, und auch in Marburg
gibt es Bestrebungen, eine Uni-^VV über einen Streik enscheiden zu lassen,
während die Sonderpädagogik bereits gestern in den Streik getreten
ist.  Es steht zu erwarten, dass dort weitere Fachbereiche folgen, entsprechende VVen
sind für die nächste Tagen an vielen Fakultäten geplant. 
 Für die einen ist 2003 das Jahr der Bibel, für Baden-Württemberg soll 2003 das Jahr der Auslese werden. Glaubt man Minister Frankenberg, wird der bereits von Minister Trotha seit Jahren verkündete und bisher durch  drei Stufen  vorbereitete Hochschulinnovationsschubdurchbruch jetzt endlich kommen -- und zwar weder durch Studiengebühren noch durch neue Studiengänge, weder durch mehr Geld für die Hochschulen noch durch Orientierungsprüfungen, sondern durch Auswahlverfahren. 
 Hochschulen und Studierende werden -- so 
 Stuttgart  -- gleichermaßen profitieren, wenn in Zukunft anstelle von Abinoten, Eignung und Motivation entscheiden. Ermittelt werden Eignung und Motivation über Noten. "Kriterien hierbei sind die Leistungen in den Kernfächern Deutsch, einer Fremdsprache und Mathematik sowie Noten in den Fächern, die besondere Aussagen darüber zulassen, ob der Bewerber für den gewählten Studiengang geeignet ist." De facto findet also eine Veränderung des bisherigen Verfahrens statt. Wer zuvor den Abischnitt durch geschicktes Belegen noch ein bisschen nachbessern konnte, weil er oder sie zwar vielleicht hochmotiviert für Jura oder Sport war, aber in Mathe oder Französisch nicht so gut, muss in Zukunft anders rechnen. Welches die Fächer sind, die Aussagen über die Eignung zulassen, entscheiden die Hochschulen. So wird in Zukunft voraussichtlich für Jura in Heidelberg die Lateinnote mit ausschlaggebend sein. Wer Latein abwählt und stattdessen vielleicht Informatik macht, um sich hier als JuristIn später zu spezialisieren, sollte sich eine andere Hochschule suchen -- fürs Abwählen können auch Maluspunkte vergeben werden... 
 Die Hochschulen können jedoch zusätzlich auch auf solche Faktoren eingehen: "Darüber hinaus können besondere Vorbildungen, Praktika und andere außerschulische
Leistungen, Auswahlgespräche oder schriftliche Tests berücksichtigt werden." Diese Kriterien -- die den meisten beim Stichwort "Auswahl" vermutlich als erste einfallen -- bingen jedoch einen erheblichen Mehraufwand mit sich. Die auswählenden Einrichtungen werden es sich daher gut überlegen, ob sie sich hierauf einlassen. Zwar gibt es bereits einige Studiengänge, in denen Auswahlgespräche oder Auswahltests stattfinden, doch bisher nur in überschaubaren Studiengängen und in solchen, die Sondermittel für die Durchführung der Auslese erhalten. Bei Studiengängen, in denen die Zahl der Bewerbungen groß ist, wird anhand des Notenschnitts der Noten der "Kernfächer" erst eine Vorauswahl getroffen. Da die Verfahren aber selbst dann noch sehr aufwendig sind (der Abischnitt steht auf dem Zeugnis, die anderen Schnitte aber nicht und müssen von den Verwaltungen /unimut/aktuell/1035121973der Hochschule eigens einzeln ermittelt werden), arbeiten die Hochschulen daran, diese Gebühren auf die StudienbewerberInnen umzulegen -- der UNiMUT   berichtete anlässlich der Jahresfeier  bereits darüber. Pech haben damit neben denen, die kein Geld für vier oder fünf Auslesen haben, vor allem die, deren Noten nicht so dolle sind. Fast wie bisher. 
 Pech haben weiterhin auch diejenigen, die kein Abitur haben. Besonders an Fachhochschulen und Pädagogischen Hochschulen gibt es Studiengänge, für die sich Menschen ohne Abitur, aber z.B. mit Berufserfahrung, hoher Eignung oder großer Motivation interessieren. Bisher konnten sie über spezielle Zulassungsverfahren evtl. doch zu einem Studienplatz kommen. In Zukunft können nur noch 10% der Plätze für solche Personen bereit gehalten werden. Wobei diese 10% der Plätze aber z.B. auch noch für die Warteliste herhalten müssen. Wie die ausländischen Studierenden, für die es in vielen Studiengängen auch Quoten gibt, verrechnet werden, ist auch noch unklar. 
 Studierende aus anderen Bundesländern oder von deutschen Schulen im Ausland, die die "Kernfächer" nicht belegt haben bzw. nicht belegen konnten, haben ein Problem. Es ist ein offenes Geheimnis, dass Baden-Württemberg durch die Bevorzugung der sogenannten "Kernfächer" auch in Sachen Schulpolitik Tatsachen schaffen will. Die Bezeichnung "Kernfächer" gibt es nur in Baden-Württemberg, und dass die Kultusministerin ihr Modell des Abiturs für das beste hält, überrascht nicht.
Pech haben auch diejenigen, die gerne den nicht zustande gekommenen Sportleistungs- oder Chemiegrundkurs belegt hätten und Sport oder Chemie studieren wollen. Ein Maluspunkt ist ihnen sicher, ein Studienplatz nicht; doch vielleicht zählt die Teilnahme bei Jugend forscht oder Jugend trainiert für Olympia -- falls die Schule dort überhaupt mitmacht... 
 Die  Landeskonferenz der Unirektoren (LRK)  steht im Grunde hinter ihrem ehemaligen Vorsitzenden Frankenberg. In einer  Presseerklärung  wird allerdings darauf hingewiesen, dass neben der Benachteiligung von AusländerInnen (zumindest wenn man Gespräche oder Tests vor Ort durchführt) ein erheblicher Aktenberg droht, da jeder Schritt des Verfahrens zu erfassen sei. Was vermutlich soviel heißen soll, dass man sich nicht in die Karten -- sprich die Zusatzkriterien -- gucken lassen will. 
 Deutlichere Kritik trug die Sprecherin der LRK auf einer Anhörung der GRÜNEN-Landtagsfraktion vor: es sei ein Eingriff in die Wissenschaftsfreiheit, dass BewerberInnen, die von der Hochschule abgelehnt würden, aufgrund der Warteliste dann doch studieren könnten. Das Bundesverfassungsgericht habe zwar vor Jahren -- aus rein ideologischen Gründen -- entschieden, dass der Wunsch eine Beruf auszuüben auch schützenswert sei und niemand endgültig am Studium des Wunschfaches gehindert werden dürfe, dies gefährde jedoch die Wissenschaftsfreiheit. 
 Das Ziel der LRK ist klar: wer einmal als ungeeignet ausgelesen ist, soll keine weitere Chance erhalten, zumindest an der ablehnenden Hochschule. Ein möglichst undurchsichtiges, aktenarmes Verfahren wäre hierbei sicher hilfreich. Aufgrund der Vorauswahl nach Noten hätten damit Leute mit "schlechten" Noten sehr leicht keine Chancen mehr auf Studienplätze -- zum Schutze der Freiheit der Wissenschaft. 
 Die Gründe, aus denen die RektorInnen für die Verfahren sind, sind uneinheitlich und daher sind sie auch für unterschiedliche Verfahren. Diejenigen unter ihnen, die sich ernsthaft überlegen, Auswahlgespräche durchzuführen, sollten wissen, dass aussagekräftige Gespräche nicht unter 90 Minuten dauern und von geschulten Leuten durchgeführt werden sollten. Zumindest wusste dies ein Eignungspsychologe auf der erwähnten GRÜNEN-Anhörung zu berichten. Allerdings wusste er auch zu berichten, dass Auswahlgespräche insofern immer sinnvoll sind, als sie die Bindung der Auswählenden an die Ausgewählten verbessern bzw. überhaupt erst stiften  (vielleicht rührt daher die derzeitige Begeisterung für Stiftungshochschulen. d.Red.) . 
 Sprich: Wer glaubt, das richtige Fach studieren zu wollen und bereit ist, sich für das Gespräch vorher ein wenig fit zu machen, kann fast sicher sein, dass sich der Einsatz lohnt. Und beide Seiten haben dann im Laufe des Studiums ein geringes Interesse daran, ihre vorgebliche Auswahlkompetenz bzw. Eignungsmotivation in Frage zu stellen. Psychologisch spielt die Eignung dann keine so große Rolle mehr im Studium. Auf die Prüfungen bereitet man sich auch irgendwie vor. Fast wie bisher eben... 
 Es wird vermutlich doch eine Weile dauern, bis sich die Auswahl durchsetzt -- einige Fächer wollen nicht, andere schon, die einen werden sich an aussagekräftigen Verfahren versuchen, die anderen in neuen Würfeltechniken. Ohnehin gilt das Gesetz nur für die Studiengänge mit lokaler Zulassung, und das sind zumindest an der Uni Heidelberg nicht viele. Das Ministerium jedoch würde gerne sehen, dass flächendeckend ausgewählt wird. Neue Studiengänge werden daher nur genehmigt, wenn sie ein Auswahlverfahren beinhalten. Und da das Ministerium nicht nur Prüfungsordnungen billigt, sondern auch Sondermittel zuweist oder Rufe erteilt, wird sich die Zahl der Fächer mit Zulassungsverfahren langsam erhöhen. Schließlich soll es sich ja für alle lohnen! Wir werden abwarten, wer alle sind. 
  
 „Die Einführung eines Numerus Clausus streben wir nicht an“, verkündeten Minister Frankenberg und Ministerin Schavan noch am 14.2. Und wenn man unter ^NC vor allem dessen Folgen versteht, dass nämlich nicht alle einen Studienplatz bekomen, dann stimmt das. Einen Studienplatz bekommt man nämlich weiterhin an den ^PHen, allerdings nicht unbedingt an der PH, an die man eigentlich will und vielleicht auch nicht in dem Studiengang, den man eigentlich studieren will. 
 In den Worten von Minister Frankenberg vom 24.5. ( Pressemitteilung ): „Alle geeigneten Interessenten für Pädagogische Hochschulen werden einen Studienplatz erhalten, wenn sie ausreichend flexibel sind“. (Da die PHen im ehemaligen Baden in den größeren Städten eingerichtet wurden, nämlich Karlsruhe, Heidelberg und Freiburg, sind diese begehrter als die in der württembergischne Provinz, namentlich Weingarten und Schwäbisch Gmünd.) Im Klartext: „Es geht nicht darum, Studierende abzuweisen, sondern um die Umlenkung der Studierenden an weniger ausgelastete Hochschulen und in weniger ausgelastete Fächer, zum Beispiel um eine Umlenkung der Studierenden in den Studienschwerpunkt Hauptschule, da dieser nicht voll ausgelastet ist.“ 
 Hierbei will der Minister vor allem die Verfahren zur Auswahl der Studierenden durch die Hochschulen ausbauen. Bisher können in ausgewählten Studiengängen 40% der Studis ausgewählt werden, in Zukunft sollen es 90% sein.
Und wer eben nicht fit ist für die Grundschule, kann sich ausrechen, dass er/sie geeignet ist für die Hauptschule. Nun ist es wirklich notwendig, mehr engagierte HauptschullehrerInnen auszubilden, diesem Ziel förderlich wäre aber sicherlich etwas mehr Kreativität und Kompetenz auf Seiten der GestalterInnen der politischen Rahmenbedingungen. Ziel der derzeitig laufenden Maßnahmen ist nach Frankenberg, das ZVS-Verfahren mit seinem planwirtschaftlichen Charakter möglichst weitgehend abzuschaffen. Man mag der Redaktion die Frage verzeihen, wie man das neue Verfahren denn dann nennen soll: Zentralautonome Zwangsverteilung? 
 Während Ministerpräsident Teufel in  seiner jüngsten  Heidelberger Rede  über die Zukunft der Hochschulen im Land eher schwammig von "Flaggschiffen" redete, wechselte sein Redenschreiber nun das Bild und ließ ihn am 25.5.  ausführen , wie er die "Vorreiterrolle des Landes in Sachen Hochschulpolitik" ausbauen will. Was kam, war vorhersehbar: Durch Wettbewerb natürlich und durch Autonomie der Hochschulen. Zentrale Bedeutung für die "wettbewerbsfähige Ausrichtung des Hochschulsystems" komme dabei der Ausweitung des Selbstauswahlrechts zu -- gemeint ist, dass Hochschulen ihre Studierenden selbst aussuchen dürfen, die  Lokale Auswahl  eben. Zusätzlich sollen in den nächsten Jahren weitere Rahmenbedingungen fest geschrieben werden (die sog. "Autonomie", die ja bekanntlich dem "Profil" zu Gute kommen soll) und vor allem weiter dran  gearbeitet werden, das Magisterstudium durch sechsemestrige Bachelorstudiengänge zu ersetzen. 
 Bereits am 14.5. hatte die Landesregierung nach eigener Aussage "eine wichtige Etappe bei der Stärkung des Selbstauswahlrechtes der Hochschulen erreicht" und beschlossen, dass künftig 90% der Studis von "den Hochschulen" ausgewählt werden sollen. Beschlossen ist das natürlich nicht, erst im Herbst wird der Entwurf im Landtag beraten werden. Teufel (und Frankenberg) versprechen sich von dieser Maßnahme einen Wettbewerb um die "besten" Studierenden zwischen den Hochschulen mehr "Profil" der Hochschulen und -- wow! -- mehr Verantwortungsbewusstsein der Professoren für ihre Studierenden; damit hätten wir schon fast 90% der hohlen Phrasen in diesem Metier abgedeckt. 
 Die 90% Selbstauswahl soll bei Studiengängen, die "wegen ihrer inhaltlichen Gestaltung besondere fachspezifische Anforderungen an die Studierenden stellen" durchgeführt werden, "Eignungsfeststellungsverfahren" nennt sich das dann.  Wir vermuten, dass es sich dabei um alle Studiengänge im Herrschaftsbereich Teufels handelt, denn, mal ehrlich, welcher Studiengang in Baden-Württemberg stellt schon keine besonderen fachspezifischen Anforderungen? 
 Während das noch beinahe plausibel klingt -- jedenfalls, wenn mensch berücksichtigt, dass es aus dem Munde des Ministerpräsidenten kommt --, wird es abenteuerlich, wenn die Verfahren vorgestellt werden: Kriterien sind "die in der Oberstufe erbrachten Leistungen sowie die Kernfächer Deutsch, eine Fremdsprache und Mathematik"  ("sowie"?, d.S.)  oder "die Einzelnoten in studiengangspezifischen Schulfächern, besondere Vorbildungen, praktische Tätigkeiten und fachspezifische Fähigkeiten".  Legal sind auch "Motivationsschreiben von Studierenden" (sic!) und natürlich die gefürchteten Auswahlgespräche. Vielleicht mag mensch mit der Idee sympathisieren, den Dauerloosern an der Schule eine Chance zu geben, im Gespräch oder durch devote Briefe zu überzeugen. Doch das, was hier vorgestellt wird, unterscheidet sich kaum von der Verteilung der Plätze nach Abischnitt. 
 Wer wirklich mehr über die Leute wissen will als Abinoten und die Mitgliedschaften im Schützenverein, muss ernsthaft Zeit haben und bereit sein, diese auch zu investieren -- und die, die jetzt schon studieren, dürften bald merken, wo die Ressourcen herkommen!  Aber -- Frankenberg ist da ganz offen -- um die geht es auch nicht primär, und auch nicht um die Ausgewählten. Es profitieren, ja wirklich, vor allem die Hochschullehrer, weil sie zukünftig besser motivierte und geeignete Studierende unterrichten könnten... 
 Viel entscheidender ist jedoch, dass diese ganze Auswählerei im Wesentlichen den Sinn hat, die freie Berufs- und vor allem Interessenwahl weiter zu beschränken.  Wer Leuten mit schlechtem Abi eine Chance geben möchte, muss eben Studienplätze dafür schaffen.  Wie kann es eigentlich sein, dass eben die Herren, die in der DDR ein System der Knechtung wahrnahmen, weil Studienmöglichkeit und Fachwahl durch Staatsräson und Fünfjahresplan eingeengt waren, hier nun allerlei Konformitätshürden vor unsere freien westlichen Studiengänge bauen möchten, und zwar möglichst vor alle? 
 Und selbst wenn Auswahlverfahren nicht per se schlecht wären, vielleicht gar redliche Ziele verfolgen sollten, die Verfahren, die Teufel so vorschweben, sind auf jeden Fall böse und unsinnig. Vielleicht hätte ein Blick auf den PISA-Sieger Finnland helfen können, denn selbst dort gibt es Auswahlverfahren, etwa für die begehrtesten Studienplätze: die für GrundschullehrerInnen. Dabei müssen die KandidatInnen eine Gruppe Kinder unterrichten, und die Studienplätze werden denen zugeteilt, die den Klassenraum am ungerupftesten verlassen. 
 Die Redaktion schlägt vor, statt der nun wirklich gruseligen Berufung künftig die Lehrstühle unserer Alma Mater nach einer analogen Methode zu vergeben.  Dann hätten wir auch zufriedene Profs... 
 "Der Protest geht weiter", verkündete ein Transparent, als sich
heute gegen sechs rund hundertfünfzig Studis zum Schweigen am
Bunsenplatz versammelten.  "Wenn friedlich reden nützte,
müssten die Leute, die etwas zu sagen haben nicht schweigen",
war erklärend auf einem anderen zu lesen. 
 Die Mittwochsaktion dieser Woche ließ in der Tat auch die
meisten PassantInnen verstummen -- die, die nicht freiwillig
ruhig waren, wurden mit in vielen Vorlesungen geübten
Zischlauten zur Ruhe gemahnt.  Kurz vor sieben fand die
Kundgebung mit Sirenentönen und Feuerspucken ein Ende,
Interessierte konnten sich danach noch in der neuen Uni über
das, was nach dem Streik kommt, informieren.
Ob sie den Eindruck gewannen, die heutige Aktion sei nur die
"Ruhe vor dem Sturm" gewesen, wie das ein weiteres Transparent
beschwor?  Und ob Rektor Siebke Sorgen hatte, sein Vorlesungsgebäude
könne schon wieder besetzt werden? 
 Bei allen Fragen ist jedenfalls sicher, dass der "Inititiative zur Schaffung
französischer Verhältnisse" -- auch sie war mit einem heftig
umstrittenen Transparent vertreten -- noch viel Arbeit bleibt.
 
 Wir hatten es angekündigt:  Im Sauseschritt  hat das Teufel-Regime die "Verwaltungsgebühren" -- 40 Euro pro Semester von allen Studierenden des Landes ab diesem Wintersemester -- durch die Legislative gepaukt.  Genau im Zeitplan nickte der Landtag heute den Entwurf aus dem ^MWK ab. 
 MWK-Chef Frankenberg hatte ein wenig Schwierigkeiten, in seiner Rede zu verbergen, dass es ihm nicht so sehr um ein paar Millionen hin oder her geht -- das wäre angesichts der real existierenden und millionenschweren  Quatschprojekte  des Ministeriums auch absurd --, sondern in der Tat um eine Zukunft mit richtig tollen Studiengebühren, privaten Unis und all den schönen Dingen, die wichtige Männer so schätzen.  So nahm er  Zuflucht zu netten Konzepten wie "Gerechtigkeit"  -- die natürlich nicht mehr die Spur interessiert, wenn die tatsächliche Finanzkraft der Studierenden zu untersuchen wäre, eine Härtefallregelung gibts nämlich im Gesetz mal wieder nicht. 
 Schon fast tragikomisch wird Frankenberg, wenn er erklärt, wieso das Geld  zwar im Landeshaushalt landet , aber doch gut für die Unis seien, ohne die Gebühren würden nämlich 16 Millionen Euro aus seinem Etat gestrichen werden.  Oder so ähnlich: "Also, ob man nun jemand 16 Millionen Euro direkt gibt oder ob man ihn davon ausnimmt, dass er die gibt, das kommt auf das gleiche heraus," so der Minister.  Sollte irgendein Abgeordneter über so einen Unsinn auch nur eine Sekunde nachdenken, sollte er oder sie dringend einen Schnellkurs in Mathematik belegen. 
 Da loben wir uns FDP-Fraktionsführer Pfisterer, der immerhin klar sagt,  er wolle richtige Studiengebühren . Allerdings hat er offenbar noch nicht den Weg guter Politik verstanden -- willst du übermorgen 4000 Euro kassieren, damit auch wirklich nur Kinder reicher Leute wirklich nur Sachen studieren, die sich gescheit lohnen, sage das besser noch nicht, solange Kinder armer Leute sich noch beschweren können und manche Leute auch noch Sachen studieren, die nicht in Euro gemessen werden.  Sondern verlange heute 40 Euro, morgen dann 400, und dann werden wir übermorgen schon sehen. 
 Dies also der erste Aspekt der jüngsten Frankenberg-Nummer: Das deutsche Unisystem soll weiter kommerzialisiert werden, zum Nutzen der ^RWMs. Das ^ABS hob in einer Presseerklärung von heute eher einen zweiten hervor, der wunderbar zur Gerechtigkeit passt: "Damit finanzieren die Studierenden die massiven Steuerentlastungen für Unternehmen und Besserverdienende, die die Einkommens- und Körperschaftssteuerreform hinterlassen hat".  Die ^LAK hingegen betont einen dritten Aspekt: " Die Studierenden sollen nun für das jahrelange Fehlkalkulieren der Landesregierung geradestehen. Was mit den Rückmeldegebühren in den Sand gesetzt wurde, wird jetzt unter neuem Name wieder ausgegraben." 
 Die Welt nicht nur erklären, sondern sie (oder wenigstens das dröge Interieur des Plenarsaals) verändern  wollte schließlich eine Gruppe von Studis, die in den Plenarsaal geschmuggelt wurde und Flugblätter auf die gewählten Häupter regnen ließ: "Nicht mit uns: Studis gegen das Abkassieren." 
 Nun, vielleicht stimmt dies sogar, denn wenigstens Konstanz und Ulm sind schon recht weit mit ihren  Treuhandkonten .  Es sieht danach aus, als sollten diesmal landesweit 12000 EinzahlerInnen auf Treuhand-Konten langen, um den Boykott zu versuchen.  Heidelberg wird zu diesem Quorum aber leider nichts beitragen, denn dieses Mal hat sich hier niemand drum gekümmert, und jetzt ist es wohl zu spät.  Schade.  Auch ein Grund, warum ein gedruckter UNiMUT dringend nötig wäre.  Wer  macht ihn , wer verteilt ihn? 
 Nachdem die Erhebung der so genannten Rückmeldegebühren 1997 und 1998 am 19.3.  für verfassungswidrig erklärt wurde , häufen sich im ^ZFB die Fragen, ob mensch das Geld wohl wiederbekommen könnte.  Es geht immerhin um einige Millionen -- im Jahr 1997  betrugen die Einnahmen aus Immatrikulations-, Rückmelde- und Zulassungsgebühren rund 39,2 Mio. DM, im Haushaltsjahr 1998 rund 27,9 Mio. DM.  Das  Urteil des Bundesverfassungsgerichts  ist in diesem Punkt klar: Auch wer seinerzeit keinen Widerspruch eingelegt hat, hat Anspruch auf Erstattung (Ziffer 95).  Leider sagt das Urteil auch klar, dass über die Einschreibegebühren (also die, die mensch bei der Immatrikulation und nicht bei der Rückmeldung zahlen musste und die sich "zufällig" eben auch auf 100 Mark beliefen) kein Urteil gefällt wird.  Es kann aber nicht schaden, auch diese zurückzufordern. 
 Ebenfalls nicht für ungültig erklärt wurden übrigens die entsprechenden Gesetze für die Pädagogischen Hochschulen und die Fachhochschulen (PHG und FHG).  Ganz formal haben nämlich nur Unistudierende geklagt und ganz formal bezieht sich das Urteil nur auf das ^UG.  Allerdings geht die Redaktion davon aus, dass das Land -- wenn es zahlt -- lieber gleich alles zurückzahlt und sich weiteren Medienrummel spart.  Denn alle PH- oder FH-Studierenden, die jetzt vor Gericht ziehen, würden sehr schnell vor dem Bundesverfassungsgericht dasselbe Recht bekommen wie die klagenden Uni-Studierenden. 
 Zum konkreten Prozedere der Rückzahlung hat sich "die Universität" (in der bekanntlich Studierende nicht viel zu sagen haben, weshalb das hier hoch-inoffiziell ist) noch nicht geäußert, auch auf Anfrage reagierte deren Justitiar noch nicht.  Das ist wahrscheinlich nicht schlimm, im Grunde ist es klar, dass das Studierendensekretariat (bzw. für AusländerInnen das ^AAA) zuständig ist, zumal der Zahlungseingang damals auch dort dokumentiert wurde.  Wer nicht selbst schreiben und rechnen will, kann diese Mühe dem UNiMUT (bzw. den Computern der ^FSK) überlassen und unseren kleinen  Generator für Rückforderungsbriefe  verwenden. 
 Sollte sich wer fragen, ob das unrechtmäßig eingezogene Geld nicht eigentlich verzinst werden müsste, quasi als kleine Strafe für den Rechtsverstoß -- nein, das ist definitiv nicht so.  &sect;233  Abgabenordnung  verfügt nämlich, dass Zinsansprüche von BürgerInnen gegenüber staatlichen Stellen nur bestehen, wenn dies ausdrücklich gesetzlich festgelegt ist.  Das ist hier natürlich nicht der Fall.  Gemeinerweise sind Verzugszinsen bei Ansprüchen von BürgerInnen untereinander durchaus vorgesehen, nämlich in Höhe von 5% plus Bundesbank-Basiszins.  Ah well.  Das Ministerium wird so oder so mit den Zähnen knirschen, und das verdient. 
 Mehr zum Fall findet sich natürlich in  unserem oben schon zitierten Artikel , in der  Pressemitteilung  des Gerichts und bei  Peter Nümann , der seinerzeit im AK Jura das Urteil des Verfassungsgerichts schon vor fünf Jahren vorausgesagt hat.  Wir werden euch weiter auf dem Laufenden halten, sobald uns offizielle Stellungnahmen -- etwa von der Universität -- vorliegen. 
  
 Nachtrag (24.03.03): was für das PHG und FHG gilt, gilt auch für das Kunsthochschulgesetz 
 Die Vertreterversammlung des Studentenwerks (das ganz offensichtlich nichts von geschlechtsneutraler Sprache hält) ist so etwas wie das Aufsichtsgremium über Mensen und Wohnheime, ein bisschen so wie das Wahlmännergremium (auch dort weit und breit keine Frauen) in den USA, das ebenfalls nicht viel zu sagen hat, aber die wählt, die was zu sagen haben -- im Falle des Studiwerks ist das der Verwaltungsrat.  Ähnlich wie das Wahlmännergremium ist die Vertreterversammlung bunt zusammengesetzt aus VertreterInnen von Studis und Profs der diversen Hochschulen, für die das Studiwerk so da ist, neben der Uni Heidelberg auch die hiesige ^PH und die ^FH Heilbronn sowie ein ganzer Haufen kleinerer Institutionen vom Schlage der ^BA Mosbach. 
 Gestern nun kamen diese VertreterInnen fürs Wintersemester zusammen, und das ist traditionell Anlass für den Geschäftsführer des Studiwerks, Dieter Gutenkunst, einen Blick zurück aufs letzte Jahr zu werfen.  Damit es auch spannend bleibt, werden etliche der Pläne fürs nächste Jahr verraten, und hier ist nicht viel Gutes zu berichten: Gutenkunst plant, weiter auf teuer und gediegen zu setzen -- mensch könnte von der Gentrifizierung des Studiwerks reden.  Der Marstall beispielsweise wird umgestaltet zu einer Art Kneipe für den gehobenen Geschmack im einen Saal und einer Art Cafete im anderen Saal.  Die noch im klassischen Stil mit Selbstbedienung daherkommende Cafete im Hörsaalgebäude Chemie soll dichtgemacht werden und durch ein paar mit der Campuscard zu fütternde Automaten ersetzt werden, und die Küche der Feldmensa soll umgebaut werden, wohl, um den erhöhten kulinarischen Anforderungen gerecht werden zu können. 
 Das Cafe Botanik soll im Sommersemester wieder aufmachen, mit, so Gutenkunst, völlig neu gestalteten Außenanlagen.  Ob das eine gute oder schlechte Nachricht ist, ist beim gegenwärtigen Informationsstand noch nicht abzusehen.  Ebenfalls etwas zwiespältig zu beurteilen ist die $500000-Spende der Max-Kade-Stiftung (eingerichtet von einem ehemaligen Ehrensenator der Uni Heidelberg, der Anfang des Jahrhunderts mit dem Hustenmittel Robitussin in den USA reich wurde);  damit soll zwar ein neues Wohnheim gebaut werden, doch auch das wird sehr auf edel frisiert sein -- im Gespräch sind Mieten ab 450 Mark. 
 Die sich an Gutenkunsts Bericht anschließende Diskussion, ob denn die Getrifizierung sein müsse, war wie immer unfruchtbar.  Gutenkunst besteht darauf, dass seine Vision vom High-End-Studiwerk tragfähig ist, Rektor Siebke, kraft Amtes ebenfalls in der Vertreterversammlung präsent, verhehlt kaum, dass ihn Studis, denen 100 Mark im Monat weh tun, sowieso nicht interessieren, und die VertreterInnen der Studis können wenig tun als die Fragen nicht ganz in Vergessenheit geraten zu lassen. 

 Dennoch:  Das Studiwerk ist für die Studis da.  Wenn genug Studis sich darum kümmern, dass Gutenkunsts Träume nicht allzu bunte Blüten treiben, passiert das auch nicht.  Wenn du dich kümmern willst:  Schreib an fsk@urz.uni-heidelberg.de. 
 Gute Nachricht erhielt die UNiMUT-Redaktion von engagierten SchülerInnen, die vor kurzem eine "SchülerInneninitative für ein Jugend- und Kulturzentrum in Heidelberg" gründeten. Sie wollen einen neuen Anlauf für selbstverwaltete Räume als Ersatz für das abgerissene Autonome Zentrum im Stadtteil Bergheim unternehmen. Die SchülerInnen würden es begrüßen, wenn auch wir Studierende eine Studierendeninitative gründen und dann gemeinsam das Projekt verwirklichen und später auch gemeinsam verwalten. Wie die SchülerInnen sich das Ganze vorstellen, beschreiben sie so  (zitiert aus einer Pressemitteilung vom 24.03.2000, d.S.) :   
 
  
 
   
 
  
 
  Nach den Ereignissen um das Autonome Zentrum (AZ) in Heidelberg in den vergangenen Wochen haben wir, Schülerinnen und Schüler aus dem Raum Heidelberg, den Entschluß gefasst, uns einzumischen. Von verschiedensten Seiten wird darüber geredet, was Jugendliche in Heidelberg brauchen. Am geschicktesten wäre es da natürlich, die Betroffenen selbst einmal zu Wort kommen zu lassen. Genau dieses, uns zustehende Recht wollen wir jetzt in Anspruch nehmen. Nämlich selbst darzulegen, was wir wollen und brauchen. Wir sind eine Gruppe von Schülerinnen und Schülern, die sich zusammengefunden haben, da es in Heidelberg nahezu keine Möglichkeiten für junge Menschen gibt, ihre Freizeit selbst zu gestalten, ohne auf teure Kneipen angewiesen zu sein. Dies wollen wir ändern. Sinnvolle Jugendarbeit heißt für uns selbstverwaltete Jugendarbeit. Warum? Da uns wenig so wichtig, wie unser Leben selbst in die Hand zu nehmen, für das, was wir tun, Verantwortung zu übernehmen, aber auch die Freiheit zu haben, unsere Zeit nach unseren Wünschen zu gestalten  (?!!? Orginal etwas unklar, d.S.) . Diese Eigenverantwortung und Eigenständigkeit ist etwas, was Jugendliche lernen sollten. Deshalb ist uns die Selbstverwaltung so wichtig. Der Wille zur Eigenverantwortung ist da, es fehlen nur die Möglichkeiten.  
 
  
 
   
 
  
 
   
 
  
 
Von der CDU kam im Zusammenhang mit den Ereignissen um das AZ der Vorschlag, Jugendlichen eine schlichte Halle zur Verfügung zu stellen, die etwa vom Stadtjugendring verwaltet werden könnte. Wir sehen einen solchen Vorschlag als untauglich an. Zum einen wollen wir einen selbstverwalteten Raum - wie oben bereits dargelegt -, zum anderen ist das, was wir brauchen, mehr als eine schlichte Halle, in der gerade einmal Abifeten stattfinden können. Wir brauchen Räumlichkeiten, die mehr bieten. Wir brauchen Räumlichkeiten, in denen wir uns täglich zum Diskutieren und gemeinsamen Lernen treffen können. In denen die Vorraussetzungen gegeben sind Theater zu spielen, Proberäume für junge Bands einzurichten, und die es auch erlauben große Feiern zu veranstalten. Für solche Räumlichkeiten wollen wir uns einsetzen. Im Autonomen Zentrum bestanden diese Möglichkeiten. Hier konnten Jugendliche -und auch Studierende eigenverantwortlich, wenn auch immer in Absprache mit den Betreibern des AZ, Veranstaltungen organisieren. Nicht nur große Feiern, sondern auch abendliche Treffs, es bestanden Proberäume für Bands, etc. Uns Jugendlichen wurde mit dem Abriß des AZ etwas wichtiges genommen, was so nicht bleiben kann. Wir werden versuchen Kontakt mit den Fraktionen im Gemeinderat, der Verwaltung, dem Jugendrat und auch dem AZ  ("AZ im Exil", d.S.)  sowie allen anderen interessierten Gruppen aufzunehmen, um Gespräche zwischen allen Gruppen, die an einer Lösung dieses Problems interessiert sind, zustande zu bringen. Wir denken, daß gerade nach den Ereignissen der letzten Wochen Gespräche wieder dringend notwendig geworden sind. Über Kontaktaufnahmen von Seiten der genannten Gruppen wären wir sehr erfreut. Auch andere Jugendliche, die sich für selbstverwaltete Jugendarbeit engagieren wollen, konnen sich gerne bei uns melden.  
 
  
 
 Kontaktmöglichkeiten: e-mail:  schuelerinitiative-hd@gmx.de , Tel HD/189146, Fax HD/25700.    
   
 Das erste öffentliche Koordinierungstreffen für Jugendliche (aus Heidelberg und Umgebung) sowie Studierende und alle anderen Interessierte findet am Sonntag, den 07.05.2000, um 19 Uhr im Storchennest in der Karl-Metz-Str. 1a (nette Kneipe mit Tischfussball etc., d.S.) statt. 
 Alle Jahre wieder: Wenn die  OECD  ihre Bildungsstatistik  Education at a glance  veröffentlicht und die BRD wieder mal schlecht aussieht, rollen die Dementis nur so.  Auch dieses Jahr ist das nicht anders.  Heute beispielsweise ließ der Padre di Padres der deutschen Unis, ^HRK-Boss Klaus Landfried, verkünden, wenn die BRD schlecht aussehe, liege das praktisch nur daran, dass "Äpfel mit Zwergtomaten" verglichen würden. 
 Die Argumentation hat natürlich was für sich: Wenn in den USA alles ab der 11. Jahrgangsstufe in den "tertiären Bildungszweig" (ein edles Wort für Unis) zählt und der Sparabschluss Bachelor "international" zum Standard erkoren wird, ist es vielleicht wirklich nicht ganz korrekt, nackte Zahlen zu vergleichen.  Dumm daran ist nur, dass Landfried selbst ein arger Verfechter von Sparbildung ist.  Nicht mal in der  Presseerklärung 
spart er sich entsprechende Holzereien, natürlich seien "neue gestufte Studienabschlüsse in grosser Zahl" total wünschenswert.  Dass er das dreizehnte Schuljahr gerne gestrichen hätte, ist auch kein Geheimnis. 
 Landfried findet, die OECD-Studie zeuge an einigen Stellen von "grober Unkenntnis der Lage".  Von einem Paladin des Bildungs-Neoliberalismus kommend, kann dieser Satz wohl getrost als Prädikat angesehen werden.  Es lohnt sich, die Studie wenigstens mal zu überfliegen -- traurig allerdings, dass die Tabellen durchweg nur im proprietären  Excel-Format  verfügbar sind.  Die OECD sollte vielleicht mal Leute anstellen, die mit  offenen Standards  umgehen können. 
 Morgen, am 26.10.2002, werden sich in vielen Ländern der Welt Menschen zu Demonstrationen treffen, um ihre Ablehnung eines neuen Kriegs gegen den Irak kund zu tun.  Zentrum der Proteste sind die USA (hier etwa ein  Aufruf aus Washington, D.C. ), doch kochen über dem Schwelbrand des heraufziehenden Kriegs auch andere Staaten ihr Süppchen, so eben auch die Bundesrepublik. 
 Auch hier muss also die Stimme erheben, wer wenig davon hält, dass die Reichen und Starken den Armen und Schwachen zeigen, wo der Hammer hängt. Heidelberg ist dafür ein guter Ort, liegen doch am Neckar etliche Hauptquartiere von NATO und US-Armee, so dass hier schon zu Zeiten des zweiten Golfkriegs 1991 nicht wenige Kommunikationslinien zusammenliefen. 
 Deshalb der  Aufruf der Heidelberger Friedensbewegung  (die sich übrigens immer noch jeden Montag um 18 Uhr am Zeitungsleser an der Hauptstraße zu einer Mahnwache gegen Krieg und Terror trifft): Wer kann, möge sich morgen um 13 Uhr am Bismarckplatz einfinden; die Demonstration wird zu den Hauptquartieren in der Römerstraße ziehen. 
 ...weil er/sie doch noch BaföG empfangen könnte, kann mensch jetzt auch im Internet nachschauen. Wer sich den Gang zur BaföG-Beratung beim Studiwerk, im Zentralen Fachschaftenbüro in der Lauerstrasse 1 oder zu einem der BaföG-Beratungstermine in der Feldmensa ersparen will, kann jetzt im Internet die  neuesten BaföG-Regeln  beim  Bundesministerium für Bildung und Forschung  einsehen (Javafähiger Browser ist von Vorteil). In selbstloser Beweihräucherung heisst es dort: ?Mit dem 20. Änderungsgesetz sind Bedarfssätze und Freibeträge zum 1. Juli angehoben worden. So erhalten wieder mehr Studierende BAföG.? Ihr findet dort einen Überblick über die wichtigsten Regelungen des BAföG, die ergänzenden Rechtsverordnungen und Berechnungsbeispiele. Die aktuellen Informationen und die für die Antragstellung erforderlichen Formblätter sind ebenfalls auf der Website des Ministeriums zu finden. Eine Broschüre "BAföG 1999/2000" kann per  EMail  angefordert werden. 
 
 Diesen Samstag gab es eine Abwechslung für die DemonstrantInnen gegen den Jugoslawienkrieg: Statt die Fußgängerzone entlang ging es heute zum NATO-Hauptquartier in Heidelberg, von wo aus ein eventueller Einsatz von Bodentruppen im Kosov@ koordiniert werden würde.  Rund 500 Menschen -- auch aus den umliegenden Städten -- waren von der Stadtbücherei durch die Rohrbacher Straße bis zu dem ausnehmend hässlichen Gebäude in der Römerstraße gezogen, wobei unvermeidlicherweise eine Kundgebung vor dem am Weg gelegenen Büro der "Bündnis-Olivgrünen" ein weiteres Mal die Wandlung der friedensbewegten Partei zu einer Sammlung gerechter KriegerInnen beklagte. 
 Obwohl eine NATO-Einrichtung Ziel der Demonstration war, beschäftigten sich die meisten Reden vor allem mit der Beteiligung der Bundeswehr und betonten, mit dem dritten Angriff deutscher Truppen auf Serbien bzw. Jugoslawien in diesem Jahrhundert entledige sich die BRD auch gleich historischer Altlasten, was sich insbesondere an dem liberalen Umgang von Nazi-Gleichnissen in den Äußerungen von Presse und PolitikerInnen zeige -- wer so oft von KZs und Völkermord schwadroniere, habe offenbar seine eigene Art von Vergangenheitsbewältigung gefunden. 
 Der Krieg scheint kein Ende zu nehmen, weshalb wohl auch nächste Woche die Aktionen weitergehen werden: Montag 18 Uhr Mahnwache beim Zeitungsleser, Mittwoch 18 Uhr antinationalistische Mahnwache am Akadmieplatz und Samstag Demo ab Zeitungsleser.  Am Samstag ist auch gleich erster Mai, und zu dieser Gelegenheit wird Chefkrieger Scharping im Ebertpark in Ludwigshafen, Stadtteil Friesenheim, sprechen. Die kriegerische Kundgebung beginnt allerdings schon um 9 Uhr preussischer Zeitrechnung. Mit der Straßenbahn Linie 10 Richtung Friesenheim bis zur Station Ebertpark kommt ihr bis zum Park. Dort sucht nach der Konzertmuschel neben dem Turmrestaurant. Wenn ihr Rudi nahekommen wollt, seid pünktlich! 
 Das Theater im Romanischen Keller lädt ein zum traditionellen Theaterstammtisch am Montag, den 4.11. um 20 Uhr im "Bergbahngriechen" (Griechische Taverne, Kornmarkt). Das Treffen steht allen Theaterinteressierten offen, richtet sich aber in erster Linie an StudienanfängerInnen, die einmal in die freie Theaterszene Heidelbergs hineinschnuppern wollen. An diesem Abend werden Vertreter des Kellers und der verschiedenen Heidelberger Theatergruppen anwesend sein, um alle Eure Fragen zu beantworten. Wir freuen uns auf Euch! 
 Was ist das Theater im Romanische Keller, was ist der Romanische Keller, werden sich nun einige fragen. Nun, das Theater im Romanischen Keller arbeitet seit vielen Jahren mit unzähligen freien und seminargebundenen Studierendentheatergruppen, semi-professionellen und professionellen KünstlerInnen und Künstlern zusammen und bildet mit seinen rund 180 Veranstaltungen im Jahr einen festen Bestandteil des Heidelberger Kulturlebens. Der für knapp 100 Zuschauer angelegte Veranstaltungsraum im Romanischen Keller bietet ein Forum für nahezu alle Bereiche des Theaters und der Kleinkunst. Das Angebot reicht von klassischem Theater, Pantomime, Kabarett, Zauberei und Improtheater bis zu Chansons, lateinamerikanischen Abenden und Ausstellungen lokaler wie auch internationaler KünstlerInnen. Das Programm des Theaters im Romanischen Keller erfahren Interessierte unter anderem aus der kellereigenen Zeitschrift   "Die Souffleuse" , die einmal monatlich in diversen Buchhandlungen, Instituten, Theatern etc. kostenlos ausliegt und außerdem Kritiken und sonstiges Wissenswertes aus der Heidelberger Theaterszene bietet.  
 Aber nicht nur KonsumentInnen kommen im Romanischen Keller auf ihre Kosten, auch MacherInnen sind gefragt. Jeder, der Lust hat, schauzuspielern, Regie zu führen, auszustellen, Artikel zu schreiben, Plakate oder Titelbilder zu zeichnen, etc. ist in den Sprechstunden herzlich willkommen und wird hier so schnell wie möglich vermittelt. In einer in Zusammenarbeit mit dem Freien Theaterverein HD e.V. angelegten Kartei sind Gruppen verzeichnet, die SchauspielerInnen suchen und auch SchauspielerInnen, die Gruppen suchen. 
 Die Verantwortlichen sind an der Universität Prof. Weiand (Romanistik) und die Kellerleiter: Falk Wiedenroth und Tobias Kropatsch. Sprechstunden sind montags 10.00 Uhr bis 13.00 Uhr und donnerstags 15.00 bis 18.00 Uhr; Tel: 542769, email:  souffleuse@urz.uni-heidelberg.de .  
Die Vollversammlung in Heidelberg brachte wohl knapp 1500 Studis in
die Aula der neuen Uni -- mehr hätten auch nicht reingepaßt, schon so
mußten viele stehen. 
Praktisch einstimmig wurde ein Boykott der "Einschreibegebühren" von
100 Mark beschlossen, wobei auch Heidelberg ein Treuhandkonto
einrichtet.  Nach kurzer Diskussion wurde der Vorschlag, den Boykott
durchzuführen, wenn 8000 Studis die hundert Mark auf das Treuhandkonto
überwiesen haben, angenommen. 
 
Des weiteren diskutierte die VV einen Streik im Sommersemester, mit
dem gerade auch über die Rücknahme der "Einschreibegebühren"
hinausgehende Forderungen durchgesetzt werden sollen, etwa die
Wiedereinstellung der jüngst gekürzten 250 Millionen Mark in den
Hochschulhaushalt des Landes.  Um hier eine Diskussionsgrundlage zu
haben, verabschiedete die VV eine Resolution des
Zahltag-Bündnisses, die in ihren Forderungen und Feststellungen  über
den aktuellen Kampf um die hundert Mark deutlich
hinausweist.  (Hat jemand eine URL?) 
Während in Heidelberg die letzten Vorbereitungen für die uniweite
Vollversammlung getroffen werden, kommen aus Stuttgart und Karlsruhe
Nachrichten über die VVs dort.  Beide Unis haben
Treuhand-/Boykottkonten beschlossen, das Quorum (also die Zahl der
Studis, die auf das Konto eingezahlt haben muss, damit der Boykott
stattfindet) liegt in Stuttgart bei
33%, in Karlsruhe bei 31% der Immatrikulierten.  In Stuttgart gibt es
zusätzlich die Regelung, dass der Boykott bei einer Beteiligung von
unter 25% abgebrochen wird. Praktisch alle anderen größeren
Hochschulen in Baden-Württemberg haben ähnliche Regelungen
beschlossen, Tübingen hat mit etwa 25% das geringste Quorum, Konstanz
boykottiert ohne Treuhandkonto.
 
Was in Heidelberg beschlossen wird, wird in wenigen Stunden hier zu
lesen sein.
 Novellierungen des Hochschulrahmengesetzes (HRG) sind immer
kitzlig:  Zwar handelt es sich um ein Bundesgesetz, da aber die
Hochschulen an sich Sache der Länder sind, haben diese da etliche Wörtchen
mitzureden.  Und dazu kommen natürlich immer die Studis, die bei
früheren Novellierungen gerne lautstark ihre Bedenken anmeldeten.
Vermutlich würde das auch dieses Mal nichts schaden. 
 Zur Einstimmung auf das Thema kann mensch erstmal unseren  Kommentar
zu einem BMBF-Entwurf  zum Thema lesen, um sich dann in einer  Synopse zu den
bisherigen Entwürfen  zu verlieren.  Vielleicht ist das aber auch
nicht nötig, so überraschend ist es nämlich nicht, was die
Landesminister mit dem zuständigen Bundesminister Jürgen "Zukunft"
Rüttgers ausgekartelt haben, und etliches davon kommt uns in
Baden-Württemberg auch ganz bekannt vor. 
 So etwa die Regelung, dass Unis sich einen Teil ihrer
StudienanfängerInnen selbst raussuchen können -- ein guter Teil des
bundesweiten Presseinteresses am ersten 
 Auswahlgespräch  an unserer Uni kam wohl aus der
Ahnung, dass ähnliches bald auf die gesamte Republik zukomme.  Im
gleichen Stadion spielt
der Plan, über eine "Leistungsquote" (das
unerschöpfliche
kreative Potential vom Ministern im Prägen hohler Phrasen überrascht
auch den hartgesottenen Redakteur immer wieder) "besonders
qualifizierten" Studis trotz ZVS die Wahl ihrer Uni zu überlassen. 
 Das neue HRG soll auch
mehr "Freiheit" zum Experimentieren mit Bachelors (d.h. Vordiplom oder
Zwischenprüfung werden berufsqualifizierend) und Masters schaffen,
nach dem gleichen angloamerikanischem Vorbild soll ein "Credit-Point-System"
eingeführt werden, Regelstudienzeiten über 9 Semestern soll es nicht
mehr geben dürfen -- Schritte zur Internationalisierung, wie Rüttgers
betont.  Gerade, dass er nicht Globalisierung gesagt hat. 
 Erfreulich immerhin, dass sich die Inquisitoren vom Schlage eines
Trotha (immer noch ärgerlich, einem Juristen Verantwortung für
Wissenschaft zu geben) nicht ganz durchsetzen konnten:
Zwischenprüfungen o.ä. soll es jetzt war in allen Studiengängen geben,
fällt mensch durch, folgt aber doch nicht gleich die
Zwangsexmatrikulation, sondern nur eine Zwangsberatung -- und wieviel
davon übrig bleibt, ist nach den  Erfahrungen
mit Zwangsberatungen  in
BaWü noch offen.  Ähnlich sieht es bei den Studiengebühren aus:
Während die  Gebührenheroen 
Trotha und Radunski aus BaWü und Berlin auf ihren Studiengebühren
beharrten, versuchte ihr Kollege Zöllner aus Rheinland-Pfälz, ein
Studiengebührenverbot fürs Erststudium durchzusetzen.  Selbst von
Obermodernisierer Rüttgers,
der in einem DLF-Interview heute morgen verkündete, solange
die Finanzminister mit Stielaugen auf die Hochschuletats blickten,
werde über Studiengebühren nicht geredet, kam da keine Unterstützung
-- vorerst ist das Fazit in dieser Frage mit dem des Hornberger
Schießens  zu vergleichen. 
 Und das alles, während Abschiebeminister Manfred "Law and Order"
Kanther beklagt, durch "falsche Bildungspolitik" würden alle
Jugendlichen kriminell, was nicht mal durch viel mehr Polizei und viel
härtere Strafen voll aufgefangen werden könnte.  Im US-Bundesstaat
Louisiana wurde jüngst ein Gesetz verabschiedet, das Autofahrern
erlaubt, Autodiebe einfach umzunieten.  Explizit verboten wurde
allerdings, sie vor die Kühlerhaube zu schnallen und so durch die
Gegend zu fahren. 
 Weiterlesen:  Der vermutliche  Wortlaut des Kompromisses , und  Pressestimmen dazu . 
 Nein, natürlich nicht der Heidelberger Senat unter der Kuratel des Gebührenhais Siebke.  Aber dafür der Senat der Carl von Ossietzky-Uni in Oldenburg.  Denn auch im Ex-Schröderland droht jetzt eine Art Trothahunni, gerade, da wir in Baden-Württemberg ihn wohl vorerst los sind.  Das aus hiesiger Sicht Unerhörteste des Vorgangs: Der Antrag, von Senatsseite Studiengebühren zu verurteilen, wurde von Studis gestellt und trotzdem einstimmig gebilligt -- ja, in A-Ländern trauen sich offenbar auch Profs, mal für einen Studi-Antrag zu stimmen. 
 Das ist doch was: Sozialdemokraten führen zwar auch Gebühren ein, aber immerhin trauen sich unter der SPD nicht nur Studis was sagen.  Oder so. 
 Bereits am Nachmittag des 19. März ging die Meldung über den dpa-Ticker: Bundesbildungsministerin Bulmahn will ihre letzte ^HRG-Novelle im Bereich Befristungen nachbessern (wir  berichteten  bereits  über die mutmaßlichen Konsequenzen der Novelle für Heidelberg). Mit Pressemitteilung vom 22.03.2002 teilt nun auch das ^BMBF mit, im "Anschluss an ein Gespräch mit Arbeitsrechtsexperten habe man sich mit den bildungspolitischen Sprechern der Koalitionsfraktionen darauf verständigt, in das Hochschulrahmengesetz eine Regelung aufzunehmen, mit der klargestellt werden soll, dass wissenschaftliche und künstlerische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die ihre Tätigkeit bereits unter Geltung der alten Befristungsregelungen aufgenommen hatten, mindestens bis zum 28.02.2005 befristet beschäftigt werden können, wenn dies erforderlich ist, um eine begonnene Promotion oder Habilitation zu beenden." 
 Gegenüber der dpa hatte Bulmahn erklärt, sie wolle damit "ein positives Signal" an jene jungen Wissenschaftler senden, "die auf Grund von Fehlinformationen und zum Teil unsachlicher Diskussionen in den letzten Monaten verunsichert worden sind". Dass es sich wohl nicht nur um unsachliche Argumente handelte, muss angesichts der nun doch in Aussicht gestellten Nachbesserung nicht eigens betont werden. Bulmahn freilich wehrt sich gegen die Bezeichnung "Nachbesserung" und erklärte in der bmbf-Pressemitteilung: "ich will damit jegliche Interpretationsspielräume zu Lasten der Nachwuchswissenschaftler ausschließen." Weitere Nachbesserungen im Hinblick auf die Möglichkeiten einer befristeten Beschäftigung im Anschluss an die Qualifizierungsphase lehnt sie aber grundsätzlich ab, da das allgemeine Arbeitsrecht ausreichende Gestaltungsmöglichkeiten auch für befristete Beschäftigungsverhältnisse biete. Insbesondere sei es möglich, nach der Qualifizierungsphase Forschung in Form von befristeten Projekten zu betreiben, für die das allgemeine Arbeitsrecht auch keine starre zeitliche Grenze setzt. Dass einige Verwaltungen das Gesetz als Vorwand genutzt hätten, um sich von Mitarbeitern zu trennen, sei gar nicht "Wille des Gesetzgebers." Damit dieser klarer werde, werde den Verwaltungen an Hochschulen und Forschungseinrichtungen in Kürze eine Handreichung zum neuen Hochschulrahmengesetz zur Verfügung gestellt. 
 Letzlich handelt es sich offenbar nur um Interpretationsprobleme, und die nehmen vor Wahlen ohnehin zu -- die Sachprobleme bleiben bzw. kommen aber dennoch.  Wir werden mit dem Wegfall der alten Mittelbaustellen gespannt beobachten, wie Routineaufgaben in der Lehre (z.B. Einführungen und Praktika) vor allem im Grundstudium erbracht werden und wie lange die JuniorprofessorInnen es durchhalten, Examens- und PromotionskandidatInnen betreuend forschungsmitteleintreibenderweise ihre (auch pädagogische) Qualifikation voranzutreiben, während sie die nötigen Impulse in der Lehre setzen... 
 Im studentischen Neusprech kann man das, was heute an der Ruprecht-Karls-Universität zu Heidelberg alles abgeht, nur als Aktionstag bezeichnen. In diesen Minuten beginnt in den Räumen der Pädagogischen Hochschule (PH) der Frauentag von Uni und PH. Zeitgleich beginnt die Sitzung des Hochschulrats, der heute u.a. die Strukturpläne der Altstadtfakultäten behandeln will. Ebenso wie der Frauentag wird er im Laufe des Nachmittags zu Ende gehen. 
 Anschließend beginnt das Abendprogramm. Das gesetzte Publikum - "heranwachsende Söhne und Töchter sind herzlich willkommen" - trifft sich in Schloss Schwetzingen zum Sommerball des Rektors und seiner Frau. Die Jugend versammelt sich nicht weniger stilvoll mit Blick auf das Heidelberger Schloss im Kantsaal des Philosophischen Seminars in der Schulgasse zur traditionellen Philosophenparty. 
 Die Redaktion verspricht für den morgigen Kater schon mal ein Feature zu einem ungemein wichtigen Thema.  Um die Wartezeit zu verkürzen, weisen wir an dieser Stelle nochmal auf den  UNiMUT 186  hin, der am Mittwoch als Wahl-Extra erschienen ist. Nein, damit nehmen wir den regelmäßigen Papier-UNiMUT nicht wieder auf, aber ja, es gibt ihn an den  üblichen Stellen  auch auf Papier. 
 Immer mehr vervollständigt sich das Bild:  Rektor und Verwaltung ziehen an
einem Strang, um auch ohne Änderung des Unigesetzes eine weitgehend
gremienfreie Uni zu erreichen.  Nach dem ersten Teil der  Gremiengram 
im Dezember folgt nun der nächste, und wieder ist der Dezernent für Studium
und Lehre, Eckhard Behrens (FDP), mittendrin. 
 Zur Vorgeschichte ist anzumerken, dass es seit Beginn der Amtszeit des neuen Rektorats
keinen Prorektor für Lehre mehr gibt.  Mensch muss zwar froh sein, dass
der frühere Amtsinhaber Norbert Greiner diesen Job nicht mehr macht,
aber vielleicht hätte mensch den Posten nicht gleich ganz abschaffen müssen.
Folge ist nämlich, dass Rektor Siebke, der mangels eines zuständigen
Prorektors dem ^SAL höchstpersönlich vorsteht,
während seiner gesamten bisherigen Amtszeit den Ausschuss nicht ein 
einziges Mal einberufen hat, ob aus Zeit- oder Lustgründen, sei mal dahingestellt. 
 Jetzt, am 22.1., soll es aber soweit sein: Endlich wieder kann sich
das zuständige uniweite Gremium über Fragen der Lehre austauschen.  Es
gibt, so wurde der Redaktion versichert, sogar eine Tagesordnung.  Auf
dieser stehen allerdings folgende Punkte  nicht :
 
 Vereinheitlichung der Erstieinführungen (der berüchtigte Raban von
der Malsburg, CDU-Stadtrat mit profundem Hass auf Wagenburgen und
ähnliche Schmuddelecken und nebenberuflich Leiter des Zentrums für
Studienberatung und Weiterbildung, hat da ein Konzept vorgelegt, das
offenbar studentische Initiativen auf dem Gebiet zurückdrängen will) 
 Ausweitung und Differenzierung der Zwangsberatung für Langzeitstudierende,
gerade im Hinblick auf Studiengebühren 
 Ausweitung von Auswahlgesprächen 
 Auswertung des Unistreiks 
 
Das ist auch kein Wunder, denn diese, wirklich nicht uninteressanten und
durchaus mit Lehre in Verbindung stehenden Punkte sollen in einem 
gemütlichen Gespräch geklärt werden, nicht in albernen Gremien, sondern
in kleiner Runde, bestehend aus Siebke, Behrens und den Studiendekanen.
Eventuelle Ergebnisse, so darf mensch nach den Planungen für die
 Gremiengram I  erwarten, werden wohl von Herrn Behrens als Verordnung
umgesetzt werden.  Kurze Entscheidunswege sind das, so wie Trotha,
Siebke oder Rüttgers sie immer fordern, von Hans-Olaf Henkel 
mal ganz zu schweigen. Und Demokratie, auch das haben wir  von Siebke
gelernt , brauchts ja an der Uni nicht. 
 Fazit: Ein weiterer dreister Vorstoß gegen uniinterne Demokratie,
vulgo die Selbstverwaltung der Uni durch "Kollegialorgane".  Sicher
bleibt bei dieser Form feudaler Klassengesellschaft viel zu wünschen
übrig, besser als eine absolute Monarchie mit starker Beamtenschicht
-- so könnte Siebkes Uni-Utopie wohl umschrieben werden -- ist sie allemal.
Die grosse Frage ist jetzt:  Wird der ^SAL ernsthaft nichts gegen seine
Entmündigung unternehmen? 
 "Als Reaktion auf die Studentenproteste vom Herbst vergangenen Jahres
bewilligte der Verwaltungsrat der Universität Heidelberg in seiner
Sitzung am 12. März zusätzliche 1.2 Millionen Mark für die Stärkung der
Lehre," verkündet der Pressesprecher des Rektors, Michael Schwarz,
in einer Presseerklärung vom 16.3. und legt seinem Chef bei der Gelegenheit
das Diktum "Die Proteste gegen die Überlastsituation waren in einigen Fächern
berechtigt, jedoch nicht in allen" in den Mund. 
 Leider erfährt mensch nicht, wo es keine Überlast gibt -- und auch die
1.2 Millionen relativieren sich; erst im vierten Absatz der Presseerklärung
muss Schwarz zugeben, dass mit diesen Mitteln ein Vierjahrsplan ausgestattet
wird, so dass pro Jahr gerade mal 390000 Mark übrigbleiben.  Das
Geld kommt aus unieigenen Mitteln, dem "sogenannten Sparbuch", quasi
der Portokasse des Rektors. 
 Na schön, mag mensch sagen, besser als nichts ist es ja, und auch
wenn es etwas merkwürdig erscheinen mag, dass ein "Notprogramm", das
vom Anspruch her durch unglückliche Wechselfälle entstandene Lücken stopfen
soll, auf vier Jahre angelegt ist -- ein Zeitraum, über den eigentlich
nur wirklich strukturelle Mängel bestehen sollten: Die Uni tut doch was.
Nur, wie sie das tut, ist schon wieder ein kleiner Skandal. 
 Es beginnt damit, dass Siebke die  Dekane  nach "konkreten
Anlässen für studentische Proteste" fragte und natürlich nicht die
Studierenden selbst.  Weiter geht es damit, dass von all diesen Plänen
in der  ersten Sitzung  des 
zuständigen ^SAL in der Ära Siebke
keine Rede war und der SAL in der zweiten Sitzung den ganzen Vorgang nur
noch abnicken durfte.  Gedeichselt wurde der Deal, wie könnte es anders
sein, von Eckhard Behrens, dem UNiMUT-LeserInnen wohlbekannten Leiter
des Dezernats für Studium un Lehre, an allen Gremien (bis auf den
Verwaltungsrat, der aber inhaltlich wenig beizutragen hat) vorbei. 
 Dementsprechend ist auch die Mittelverteilung.  Das Orientierungsreferat der
FSK,
zuständig für Ersti-Einführungen und andere Orientierungsmaßnahmen, bekommt etwa immerhin 14100 Mark --
aber zweckgebunden, um "das Internetangebot zu verbessern".  Das Internetangebot!
Mensch muss sich zudem fragen, wie Behrens überhaupt auf die Idee kommt,
der FSK derart zweckgebundene Mittel zukommen zu lassen.  Gewiss gab es
mal einen Antrag an das ^MWF, in dem neben anderen Projekten (z.B. Verbesserung
der Ausbildung von TutorInnen) auch so etwas erwähnt war und dessen Weg, so
darf mensch nun vermuten, am Schreibtisch des Herrn Behrens
ein verfrühtes Ende fand -- aber aus
diesem Antrag einfach den letztlich nebensächlichsten Teil rauszunehmen
und das MWF MWF sein zu lassen ist schlicht eine Zumutung. 
 Andere Maßnahmen mögen sinnvoller erscheinen: 50000 Mark für mehr WiHis
in der Politik, 31000 Mark für verlängerte Öffnungszeiten in diversen
Altstadtbibliotheken sind gar nicht so verkehrt.  Warum mensch bei den
klassischen PhilologInnen allerdings ausgerechnet die Latiumskurse
besser ausstatten muss, mit denen JapanologInnen oder ComputerlinguistInnen
in die Klassiker des Abendlandes eingeführt werden, sei mal dahingestellt --
vernünftiger wäre wohl, die Latinumsanforderung in solchen Fächern zu 
streichen und mit dem Geld dann wenigstens einige der dramatischeren
Löcher in dem Bereich zu stopfen. 
  wieder  entscheidet Siebke selbstherrlich und verschiebt
Entscheidungsbefugnisse aus Organen der Selbstverwaltung in undurchsichtige
Verwaltungsstuben.  Die Konsequenz -- dass nämlich das Geld fast nie
dorthin kommt, wo es wirklich gebraucht würde -- überrascht nicht. 
 Die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft weist darauf hin, dass
Menschen, die sich aus irgendwelchen (für den Redakteur nicht
nachvollziehbaren) Gründen nicht am Boykott beteiligen wollen, die 100
Mark Proto-Studiengebühr nur unter schriftlich niederzulegendem
Vorbehalt zahlen sollten.  Wenn sie das nicht tun, schenken sie dem Land das Geld, da
dieses nicht verpflichtet ist es zurückzuzahlen, wenn die Gebühr am
Widerstand der Studis gescheitert ist.
  Für diese Fragen ist in Heidelberg Herr Regierungsdirektor Eckhard
Behrens (FDP) vom Dezernat 2 zuständig.  Herr Behrens, der  jüngst in einer
Presseerklärung seinerseits auf den von der GEW diskutierten Sachverhalt
hingewiesen hat, nimmt
solche Vorbehalte gern entgegen. Wer das Zahlen absolut nicht lassen
kann, findet ihn in der zentralen
Universitätsverwaltung in der Seminarstraße 2, telefonisch ist er
unter 542313 zu erreichen.  Der UNiMUT empfiehlt, die Vorbehalte bei
ihm zur Niederschrift einzureichen.
   
   
    Wer am Dienstagmorgen mitblockieren will, erfährt
in diesem Infobus der letzten Stand der
Dinge    
 Schon wieder ist Castor-Alarm in der Umgebung von
Heidelberg:  Dieses Mal wird aus Neckarwestheim Atommüll nach
Sellafield gefahren, der englischen Wiederaufbereitungsanlage,
deren zahlreiche Störfälle -- insbesondere ein verheerendes Plutoniumfeuer 1957 -- die Behörden gezwungen
haben, ihren alten Namen Windscale zum unerwünschten Wort zu
erklären.  Ob Windscale oder Sellafield,
dass Praktiken wie die Entsorgung unbekannter, aber jedenfalls sehr
erheblicher Mengen radioaktiven Mülls in tiefe
Erdlöcher der Vergangenheit angehören, darf kaum
angenommen werden.  Unter diesen Umständen
überraschen weder (um einen Faktor 4)  erhöhte Leukämieraten  noch phantastische
Missbildungen von Rindern in der Umgebung der Anlage. 
 All das hält weder das Gemeinschaftskraftwerk Neckar -- so
die offizielle Bezeichnung des Betreibers des AKW -- noch
Schröder oder Trittin davon ab, mehr Nuklardreck dorthin
schaffen zu lassen.  Am Dienstag in aller Frühe sollen drei
Castorbehälter und 2000 PolizistInnen
das Kraftwerk verlassen und zunächst auf der
Straße ins nahe gelegene Walheim gefahren werden.
Zumindest die Behälter werden
wohl am Mittwoch auf der Schiene nach Wörth bei Karlsruhe
rollen und dort wiederum mit zwei Castoren aus
dem Nord-Heidelberger Haus-AKW Biblis gekoppelt werden. 
 Da die Abklingbecken von Biblis zum Bersten voll sind und
sich deshalb dort ohnehin
noch reichlich Gelegenheiten zum Querstellen bieten werden, 
konzentriert sich
der Widerstand dieses Mal auf Neckarwestheim.  Der Anfang wurde
heute mit einer Demonstration von
etwa 500 Menschen gemacht.  Beäugt wurden sie nicht nur von der
versammelten Presse, sondern auch von etlichen
Hundertschaften Polizei, die sich die üblichen Spielchen nicht
verkneifen konnte -- wieder musste erst lange verhandelt
werden, ehe der Demozug zur Abschlusskundgebung vor dem Tor 2
(durch das die Behälter das AKW verlassen werden) laufen
durfte.  Aber im Großen und Ganzen blieb alles freundlich und
friedlich. 
 Ernst wird es wie gesagt auch erst am Dienstag, wohl gegen
fünf Uhr morgens.  Dann werden die Castoren rollen, bergauf und
bergab.  Besonders letzteres bereitet der Polizei Sorgen, denn
die fünfzig Tonnen schweren Kolosse sind abwärts kaum zu
bremsen und aufwärts nur sehr schwer anzufahren, so sie
denn angehalten werden sollten.  
Der Fantasie beim Querstellen sind also
keine Grenzen gesetzt.  Menschen, die sich gegen den Export der
strahlenden Fracht in die irische See wenden wollen, sind
eingeladen, möglichst schon am Montag abend ins Camp bei
Gemmrigheim zu kommen.  Der beste Weg dorthin ist, zunächst am
Bahnhof in Kirchheim/Neckar den oben abgebildeten Infobus zu
suchen und sich von den netten Leuten dort drin erklären zu
lassen, wie das Camp zu finden ist. 
 Übrigens: Am nächsten Samstag (das ist der 28.4.) startet um 11 Uhr am Bahnhof in Biblis eine Demo zum Gedenken an den 15. Jahrestag des Unfalls in Tschernobyl.  Biblis ist dafür ein guter Ort, nicht nur, weil dort vor gar nicht so langer Zeit der Reaktor wirklich nur sehr knapp an der Kernschmelze vorbeischrammte. 
 SAP machts möglich: Die Auswertung der Stimmzettel der Hochschulwahlen vom letzten Dienstag wurde dieses Jahr nach alter Väter Sitte per Hand durchgeführt, die schließlich vergeblichen Versuche, die neuen schicken Rechner der Uni zur Kooperation zu überreden, verzögerten die Bekanntgabe des Ergebnisses jedoch immerhin bis heute.  Und heute sorgt eine Beerdigung, an der der Wahlleiter teilnahm, dafür, dass die Ergebnisse wohl erst am Montag bekannt gegeben werden. 
 Hintergrund (für die Computerpanne, nicht für den Trauerfall):  Die Uni Heidelberg stellt ihren Betrieb in einem vielbeachteten Pilotprojekt auf die Modesoftware SAP R/3 um (Projektziele laut Selbstdarstellung: "universitätsinterne Märkte öffnen, Controlling und Kennziffern"), was die Umgebung der ZUV zum Gefahrengebiet durch aus dem Fenster fliegende Drucker macht und nebenbei dazu führt, dass allenthalben die Verwaltung
nur noch in Zeitlupe dahinkriecht.  Üblicherweise wird gerechnet, dass eine Bürokratie etwa drei Jahre braucht, um herauszufinden, wie sie  trotz R/3 weiterfunktionieren kann (dann nämlich machen Excel-Skripte genervter Buchhalter die Arbeit).  Mehr dazu auf der  Seite des Projekts "Impulse" .  Natürlich ist dort viel Progaganda, aber die allein die Zwischenüberschriften
auf der ersten Seite des  Newsletter 3  sprechen für jedeN, der/die auch nur flüchtigen Kontakt mit R/3 hatte eine deutliche Sprache: "Noch viele Probleme", "Eingaben per Hand", "Wir fahren zweigleisig". 
 Und ganz am Rande: Sowas Absurdes kriegt nicht mal das Trotha-Ministerium hin, das geht nur noch, wenn die Schlümpfe aus der Privatwirtschaft Steuern sparen wollen.  Entsprechend großzügig sind und waren die
Sponsoren, und der doch etwas alberne Name "Impulse" des Projekts kam wohl nur zustande, weil der Hauptsponsor VW fürchtete, bei dem absehbaren Chaos könne sein guter Name schaden leiden.  Früher hieß die Angelenheit einfach "VW-Projekt". 
 Sado ist in unter Ministern.  Für Grausamkeiten gegen Studis sind,
so merkt mensch jetzt, nicht nur Trotha und Rüttgers zuständig,
auch  Kultusministerin Schavan 
beteiligt sich an der
abwechslungreichen Studiqual.  Los geht es mit einem  
NC für Referendariatsplätze.  Konkret heisst das, dass mitten in der Ausbildung
("richtig" ausgebildet sind Menschen mit Studienziel Staatsexamen erst nach
dem zweiten Staatsexamen, dem das Referendariat vorangeht) plötzlich Studis
rausgeworfen werden, und zwar nicht zu knapp. 
 In einer  Presseerklärung vom 27.6.  verkündete Schavan, zum nächsten Schuljahr stünden
nur noch 691 Referendariatsstellen an Gymnasien zur Verfügung -- im Vorjahr waren es
noch etwa 1400 --, weshalb bei rund 1600 BewerberInnen 1000 aus ihrer
Ausbildung gekoffert werden müssten, und das natürlich am Notenschnitt
orientiert (so natürlich ist das nicht, bei den ebenfalls NC-belegten
Berufsschulen sind die Kriterien etwas phantasievoller). 
 Wie so viele der diversen Sparaktionen ist auch diese unverständlich,
ja geradezu absurd:  1000 Studis sollen plötzlich ohne vollen Abschluss dastehen,
während die Schulen unter LehrerInnenmangel stöhnen und froh wären, mit
den relativ billigen und meist auch gut motivierten ReferendarInnen die
Personallöcher wenigstens notdürftig stopfen zu können.  Dazu kam -- auch das scheint
bewährte Sparmethode -- eine Öffentlichkeitsarbeit, die die Betroffenen
weitgehend außen vor ließ.  Bis heute herrscht allenthalben große Konfusion
über die Modalitäten, die die einschlägige Rechtsverordnung vorsieht,
etwa den Nutzen von Wartezeiten, die Berechnung des NC, Berücksichtigung
von Härtefällen etc.  Dank
vorausschauender Gesetzgebung aus den Jahren 96 und 94 brauchte der 
Referendariats-NC nämlich nicht mehr durchs Parlament.  Und konnte mehr
oder minder von jetzt auf gleich eingeführt werden:  Als der NC ruchbar
wurde, war die Bewerbungsfrist für Referendariatsstellen längst abgelaufen,
und wer sich auf seine Zulassung verlassen und deshalb andere
Bewerbungen unterlassen hatte, musste einmal mehr feststellen, dass mensch
sich bei diesen Regierungen am besten auf gar nichts verlässt. 
 Aber es regt sich Widerstand, zwar nicht so sehr hier im 
Rhein-Neckar-Raum, wo offenbar relativ großzügig benotet wird, so dass nur
wenige Ablehnungen ausgesprochen wurden, aber in Tübingen oder Freiburg, die es hat es deutlich
härter erwischt hat. So kommt aus Freiburg eine  Webseite mit weiteren Infos  zum Thema (dort kann mensch
sich auch auf eine Referendariats-NC-Mailinglist setzen). Rund 50 Leute
bereiten eine Klage gegen die Verordnung vor, und Tübingen organisiert
einen Aktionstag am  23.8.  ab 10 Uhr am Tübinger
Marktplatz.  Und SWF 1 wird am 25.8. ab halb acht
eine Sendung über den Referendariats-NC ausstrahlen.  Pflichtveranstaltungen
für alle LehrämtlerInnen... 
 Nachtrag:  Es ist doch nicht alles ruhig in HD und MA:  Am  11.9.  um 16 Uhr
gibts im Mannheimer Schloss im Raum EW 1051 eine Infoveranstaltung der GEW-Studierendengruppe und des AK Lehramt der FSK.  Wer noch genaueres wissen will,
kann sich bei der GEW-Studigruppe unter 0621/2925051 (auf jeden Fall mittwochs
von 13 bis 15 Uhr) informieren.  Zusätzlich strahlt das Rhein-Neckar-Fernsehen
 morgen  von 15 bis 16 Uhr eine Live-Diskussion in Sachen
Referendariats-NC aus. 
             Links: Der Pink-Silberne Block vermittelte einen Hauch von Seattle, kam aber nicht wirklich bis zu den Nazis durch -- Rechts: Die Nazis marschierten nicht.  Hinter Sitzblockade und viel Polizei waren nur ein paar Fahnen zu sehen.     
 Der  angekündigte  Nazi-Aufmarsch in Heidelberg ist ausgefallen -- die Jungen Nationaldemokraten kamen zwar in Heidelberg an, aber nur bis auf den Bahnhofsvorplatz. 
 Schon die Auftaktkundgebung der Antifa am Uniplatz lockte trotz der für die Klientel vermutlich recht frühen Stunde (10.30 Uhr) fast 800 Menschen.  Mit etwas -- für die Gewerkschaftskundgebung am gleichen Ort zweifellos ungünstiger -- Verspätung wandelte sich die Kundgebung gegen Viertel vor Zwölf in eine Demo Richtung Bauhaus.  Einige gewitztere StreiterInnen setzten sich schon frühzeitig vom Pulk ab, um einzeln oder in kleineren Gruppen zum Bahnhof zu diffundieren; sie konnten die kahlgeschorenen jungen Herren samt einiger typischerweise eher anständig zurechtgemachter junger Damen noch unbehindert bestaunen. 
 Wenig später, als der Demonstrationszug, statt wie mit der Polizei verabredet auf den Bauhaus-Parkplatz abzubiegen, einfach weiter auf den Bahnhof zumarschierte, umringte ein Polizeikordon den selbst erkorenen "nationalen Widerstand", so dass nur noch ein paar Fahnen oben rausschauten.  Nach einer etwas verworrenen Situation, in der der Hauptpulk der Demo am Busbahnhof von Polizeiketten gestoppt wurde, versuchte die Polizei einen Weg zum Platz vor der alten Hauptpost -- wo die Nazis gern etwas Lärm gemacht hätten -- freizuräumen, was ihr auch halbwegs gelang.  Inzwischen waren aber genug Antifas auf Schleichwegen auf den Bahnhofsvorplatz gelangt, um eine effektive Sitzblockade zu bilden, als die Polizei den Nazis den Weg bahnen wollte. 
 Offenbar passten die Antifas der reichlich vorhandenen Bereitschaftspolizei heute mal ganz gut in den Kram, denn der eigentlich absehbare Knüppeleinsatz blieb aus, die Sitzblockade blieb im Weg, und gegen 14 Uhr sahen die Nazis ein, dass ihnen der Weg nach Heidelberg immer noch versperrt ist.  "Hier marschiert der nationale Widerstand," wird von Aufmärschen dieser Art gern skandiert -- heute nicht.  Es gab nichts zu skandieren, und, um eines der Feindbilder der kahlen Herren zu zitieren, das ist auch gut so. 
  [Dank an C.R.F.P.S. für den Titel]  
  Nachtrag  (30.10.2001): Dem UNiMUT entging völlig, dass die Polizei nach dem Abzug der Nazis (die anschließend übrigens Ludwigshafen heimsuchten) offenbar ziemlich unmotiviert ihr Mütchen kühlen wollte und etliche AntifaschistInnen krankenhausreif prügelte.  Diesen Mangel mag eine  Presseerklärung der AIHD  ausgleichen. 
      
    Nur noch mit dunkler Sonnenbrille traut sich FH-Druck-Rektor Bernd Kaiser aus dem Haus.     
 Die  FH Druck und Medien  in Stuttgart ist eine der Hochschulen in
Baden-Württemberg, mit der Wissenschaftsminister Trotha (und natürlich
auch Ministerpräsident Teufel) in Hausblättchen und Presseerklärungen
besonders gern renommiert, Praxisorientierung, Industrienähe und so.
Hochschulzugang und dessen Beschränkung ist eines der Themen, mit dem sich
Trotha besonders gern an die Öffentlichkeit wendet (mensch denke nur
an die sensationellen  Auswahlgespräche , mit denen Dezernent Behrens und
der damalige Rektor Ulmer ihren Dienstherren im vergangenen August erfreuten). 
 Und jetzt haben sich diese beiden Themen in für Trotha ausgesprochen
unangenehmer Weise verbunden: Dem Wissenschaftsministerium ging am 12.2.
ein von "Freunden der Hochschule für Druck und Medien" unterzeichneter
Brief zu, der dem Rektor der Einrichtung, Bernd Kaiser, vorwarf, seine beiden Kinder
an die Hochschule genommen zu haben, obwohl sie die Zugangsvoraussetzungen
nicht erfüllten und zwei BAT-Stellen (Ia und IIa) "rechtwidrig" (also mit
guten Freunden) besetzt zu haben.  Da der Brief auch der lokalen
Presse zugegangen war, blieb dem Ministerium nicht viel Gelegenheit zum 
Runterkochen. 
 Eine eilige Untersuchung der Vorgänge entlastete den Rektor zwar
vom Vorwurf des Nepotismus bei der Vergabe der BAT-Stellen, die Sache mit
dem Hochschulzugang aber erwies sich als einfach nicht wegdiskutierbar.
Im Gegenteil, in einer Presseerklärung vom 13.3. muss das Trotha-Ministerium
sogar einräumen, dass seit WS 90/91 "eine Reihe" von Sonderzulassungen
erfolgt seien, die nicht durch "die vorgegebenen Vergabekriterien der
Note und Wartezeit [...] gedeckt" gewesen seien.  Das Ministerium habe
disziplinarische Vorermittlungen gegen den Rektor eingeleitet. 
 Pikant an der Affäre ist vor allem, dass hier einer der ProfessorInnen,
die nach Trothas neuem Unigesetz bis zu
40% ihrer Studis selbst aussuchen dürfen, ziemlich explizit als zumindest
parteiisch entlarvt wurde.  Vorgänge wie dieser
sind sind sicher keine gute Basis für ein Vertrauen 
von StudienplatzbewerberInnen 
in die Gerechtigkeit des Auswahlverfahrens. 
  Mehr Infos  vom "AStA" der FH Druck. 
 Das schöne Wort "wohlfeil" trifft die edlen Worte, die ^MWK-Chef Frankenberg jüngst in  einer Pressererklärung zur Wohnungsnot unter den Studierenden  hat verbreiten lassen, wohl mit Abstand am Besten.  Es ist schon dreist, die Bereitstellung von insgesamt "bis zu" einer Million Euro für  alle  Studentenwerke des Landes  zusammen  überhaupt zu "verkünden" (die Presseerklärung verwendet explizit dieses Wort).  In den Ballungsräumen, in denen die Wohnungsnot am ärgsten ist, wäre selbst mit dem Gesamtbetrag kaum etwas Spürbares zu bewegen, geschweige denn mit den Kleckerles, die nach einer Aufteilung übrig bleiben. 
 Noch absurder sind allerdings die "Garantiefonds".  Die zunächst nicht ganz verkehrte Idee dabei ist, Vermieter durch Absicherung gegen Mietverlust oder ungedeckte Schäden zur Vermietung an ausländische Studierende zu motivieren, offenbar in Antizipation vermieterischer Phantasmen von sich nach widerwärtigen Orgien ins Heimatland absetzenden NachwuchsakademikerInnen.  Die erwähnte Absurdität entsteht aber weniger aus der Konstruktion der Phantasmen als vielmehr aus dem Umstand, dass der Gesamtumfang der Garantiefonds lächerliche 10000 Euro pro Studentenwerk beträgt; durch die Komplementärfinanzierung kommen von diesen übrigens nur 5000 Euro vom Ministerium, den Rest haben die Studentenwerke aufzubringen -- großzügige Absicherungen, in der Tat. 
 Gänzlich bizarr wird die Regelung aber erst dadurch, dass die Studentenwerke die Garantien nicht für individuell von ausländischen Studierenden angemietete Wohnungen aussprechen dürfen, sondern nur für vom Studentenwerk selbst angemietete Räumlichkeiten -- bei denen die Vermieter in der Regel wohl schon von vorneherein wenig Sorgen bezüglich Mietausfall haben dürften. 
 Das Studentenwerk Heidelberg erklärt diese Regelung durch die Furcht des MWK vor "Negativwirkungen und Mitnahmeeffekte[n]", räumt aber ein, dass so organisierte Garantiefonds kaum nützlich seien: "[E]ine Anmietung von einzelnen in der Zimmervermietung des
Studentenwerks angebotenen Zimmern, die über das Stadtgebiet verstreut
sind, kommt wegen des schlechterdings nicht zu bewältigenden Aufwands nicht
in Betracht," erklärt Geschäftsführer Gutenkunst, größere Objekte, bei denen der Aufwand der vermittelnden Anmietung vertretbar wäre, seien andererseits "in Heidelberg und Umgebung
bekanntermaßen äußerst dünn gesät." 
 Was bleibt?  Dieter Gutenkunst sieht es so: "Immerhin ist es gelungen, die Zweckbestimmung des 'Garantiefonds' so offen
zu gestalten, dass das Studentenwerk Heidelberg die Mittel auch für
sonstige Akquisitionsmaßnahmen von Wohnraum insbesondere durch intensive PR-
Maßnahmen im Rahmen seiner Aktion 'Student sucht Zimmer', nutzen kann." 
 Lobet das Wissenschaftsministerium und seinen Chef  Frankenberg . 
 Wenn es nach dem Bundesgerichtshof geht (zumindest dessen VI. Zivilsenat),
dann wird Demonstrieren künftig ein teurer Spaß.  Denn, so sein Beschloss vom
5.11., DemonstrantInnen sollen künftig für eventuell aus ihren Handlungen
folgende Schäden bezahlen.  Was wohl ein Tag Verspätung eines Castors kostet?
Der Kläger diesmal war aber nicht die Gesellschaft für Nukleartransporte, 
wie mensch das vielleicht hätte erwarten können, sondern eine
Gemeinschaft von Baufirmen aus dem Schwäbischen, die 1991 in der Gegend von
Dresden ein Gewerbegebiet aus dem Boden gestampft haben -- mittlerweile 
vermutlich Touristenattraktion im Rahmen der Tour "Romantik der 
Industrieruinen im Osten" -- und dabei am ersten Bautag von einigen
aufrechten DemokratInnen gestört worden waren. Ein Schaden von 60000 Mark
sei entstanden, so die Baufirmen, "Stillstandskosten", die von
den StörererInnen getragen werden müssten.  Das sahen diese natürlich nicht ganz
ein, und das letzte einschlägige BGH-Urteil von 1984,
damals wirklich in Sachen Atombewegung, schien ihnen eigentlich auch 
Recht zu geben. 
 Im Jahr 1997 hat der BGH also anders entschieden.  Das passt gut zu einem
Bescheid, der jüngst an einige HeidelbergerInnen erging: Diese sollten
etwas wie 30 Mark "Einsatzkosten" für die Polizisten bezahlen, die sie
bei irgendeiner Anti-Atom-Aktion weggetragen hatten.  Augenscheinlich
soll alles, was über eine pure Latschdemo hinausgeht, zum Luxusgut gemacht
werden, eben die neoliberale Variante der Repression.  Der Markt wirds
schon richten, wer Unsinn macht, wird eben wirtschaftlich ruiniert.
Irgendwann hält er/sie dann schon den Mund.  Es bleibt nur zu hoffen,
dass das Bundesverfassungsgericht, wenn es denn je mit dieser Angelegenheit
befasst wird, dieses Urteil als das widerrufen wird, was es ist: Ein kleines
Stück der Autobahn in die andere Republik. 
 
  Billiges Essen, wertvolle Infos und nette Leute: Seit März ist das Cafe Gegendruck in der Fischergasse 2  
 Im Gegensatz zu  gewissen anderen Publikationen  halten wir uns mit Kneipenbesprechungen ja im Allgemeinen zurück.  Im Fall des "Gegendruck" wollen wir hier aber eine Ausnahme machen, denn immerhin ist das, was jetzt in den ehemaligen Räumen der ^aESG statt findet, keine richtige Kneipe.  Es handelt sich vielmehr um ein Projekt von Leuten aus dem Umfeld des ehemaligen ^AZ, die schon seit einem Jahr im Laden für Kultur und Politik in der Kaisergasse immer sonntags eine so genannte Volxküche haben stattfinden lassen -- billiges Essen und wertvolle Infos an einem Fleck. 
 Nun also gibt es wieder so etwas wie ein Domzil der Gruppe, eben in der Fischergasse 2, nicht weit von der alten Brücke.  Dienstags und Freitags gibt es dort ab etwa 19 Uhr immer Info-Cafes, Freitags auch dann und wann mit einem Film, Sonntags werden die schon erwähnten VoKüs fortgesetzt, jeden vierten Donnerstag ab 21 Uhr gibt es eine UnheilBar in der Tradition der Kult-Veranstaltungen der späten AZ-Zeiten. 
 Vorbeischauen ist risikolos -- Konsumzwang gibt es nicht, wenn ihr also feststellt, dass ihr mit dieser Art selbstbestimmter Soziokultur nichts anfangen könnt, seid ihr kein Vermögen losgeworden... 
 
  Wir dokumentieren eine Pressemitteilung einer Gruppe Heidelberger Studierender zu einer  Aktion mit Tradition :  
  In der Nacht vom 21.3. zum 22.3. haben einige unabhängige Heidelberger
Studierende ein Transparent am Dicken Turm des Heidelberger Schlosses
aufgehängt. Damit demonstrierten sie ihre Ablehnung des Kriegs gegen den Irak. 
 Das acht mal acht Meter große Transparent trägt die Aufschrift "PEACE" und ein rot durchgestrichenes Bombensymbol in der Art eines Verbotsschildes. Dieser Krieg und sämtliche Unterstützung dazu seien nicht rechtlich legitimiert, sondern verstießen gegen das Völkerrecht und gegen Artikel 26 des Grundgesetzes, so die Studierenden. Insbesondere ginge es ihnen um die Opfer der Militärschläge. 
 "Wir befürworten keinesfalls das System eines Saddam Hussein", so einer von ihnen, "aber in diesem Krieg werden tausende unschuldiger Menschen sterben." 
 Großen Wert legen die AktionistInnen darauf, nicht als antiamerikanisch
missverstanden zu werden: "Mit unserer Aktion grüßen wir insbesondere die
vielen friedensbewegten Menschen in den USA und Großbritannien, die sich gegen die Entscheidung ihrer Regierungen aussprechen", so eine der Studierenden.      
 Das im In- und Ausland gleichermassen bekannte und beliebte Heidelberger  Schloss wurde in mehreren Kriegen zerstört und ist nur als Ruine erhalten. Das hier aufgehängte Plakat solle als Friedenszeichen dienen und als Mahnmal gegen die zerstörerische Gewalt von Kriegen, begründeten die Studierenden ihre Aktion.  
  
 Soweit die Studierenden.  Zu Kriegsbeginn waren die Proteste dagegen eher von SchülerInnen getragen.  Schon am Morgen nach den ersten Angriffen hatten sie um neun Uhr mit einer Blockade des Haupttors der NATO-Installationen in der Römerstraße begonnen, die sie im Wesentlichen bis zur Ankunft der 3000 Menschen der allgemeinen X+1-Demonstration aufrecht erhielten.  Im Anschluss an die Demonstration wurden zeitweise alle Tore blockiert, die Polizei griff bis spät in die Nacht nicht ein.  Ein Versuch, wieder vor allem von SchülerInnen, die Blockade am nächsten Morgen wieder aufzunehmen, wurde von der Polizei aber durchaus ruppig und mit reichlich Gewahrsamnahmen unterbunden.  Im Anschluss an eine weitere Demonstration am Samstag kam es erneut zu einer Blockade mehrerer Tore.  Am Hauptquartier haben KriegsgegnerInnen nach wie vor eine Dauerpräsenz.   Nähere Informationen  zu den Ereignissen der letzten Tage in Heidelberg beim  Antikriegsforum Heidelberg . 
 
 Noch bis zum 2.12. ist im  Dokumentations- und Kulturzentrum deutscher Sinti und Roma  eine Ausstellung zur Geschichte des Konzentrationslagers Mittelbau-Dora zu sehen.  In dem ausgedehnten Tunnelsystem dieses KZs bauten insgesamt 60000 KZ-Häftlinge in den Jahren 1944 und 1945 die Vergeltungswaffen der deutschen Wehrmacht.  20000 Menschen wurden in den Stollen "durch Arbeit vernichtet", die auf die Evakuierung des Lagers folgenden Hungermärsche forderten einen weiteren hohen Blutzoll. 
 Geistiger Vater dieser Mordmaschinerie, und das sollten wir an der Universität nie vergessen, waren Forscher, Ingenieure, Wissenschaftler -- die Wehrmachtsraketen wurden von einem Team um Wernher von Braun, dem späteren Spiritus Rector der Mondlandung, ersonnen.  "Innovativ" wie das Projekt war, müssen die Produktionsmethoden größtenteils von den Entwicklern selbst vorgeschrieben worden sein.  Die Arbeitsschritte, die da vernichteten, kamen sozusagen direkt aus der Wissenschaft. 
 In eindrücklichen Bildern von Künstlern, die Mittelbau Dora überlebt haben, sowie durch einige gut ausgewähle Zeugnisse von Häftlingen, offziellen Dokumenten und Fotos zeichnet die Ausstellung ein bedrückendes Bild des Lagers. Ergänzt werden die Exponate durch Stellwände mit redaktioneller Information.  Der so erzeugte Kontrast zwischen -- nicht immer angestaubt wirkender -- Hi-Tech und der Barbarei von Massenhinrichtungen mittels elektrischer Kräne, von Folter der ausgemergelten Gestalten am Appellplatz, von offen sadistischen Quälereien durch SS und Kapos wirft die Frage auf, ob hier wirklich von Kontrast gesprochen werden sollte. 
 Etwas traurig mag dabei stimmen, dass die beiden RedakteurInnen des UNiMUT, die die Ausstellung besuchten, an einem Sonntagnachmittag den Raum im Keller des Dokumentationszentrums für sich allein hatten.  Die Auseinandersetzung mit diesem Kapitel deutscher Technikgeschichte sollte eigentlich für alle, besonders aber für Studierende technischer oder naturwissenschaftlicher Fächer, auf dem privaten Lehrplan stehen -- denn der normale Lehrplan kennt dieses Thema nicht.  Geöffnet ist die Ausstellung Mittwochs bis Freitags von 10 bis 16.30 Uhr, am Wochenende von 11 bis 16 Uhr und Dienstags von 10 bis 20 Uhr in der Bremeneckgasse 2, gleich bei der Talstation der Bergbahn.  Der Eintritt ist übrigens frei. 
 Ausstellungsbegleitend finden noch zwei Veranstaltungen statt.  Am Donnerstag, 8.11., spricht Rainer Eisfeld um 19.30 Uhr über "Terror und Technischer Fortschritt", und am Dienstag, 20.11., wird der ehemalige Mittelbau-Insasse Franz Rosenbach wieder um 19.30 Uhr seine Erfahrungen in einem Vortrag mit dem Titel "Vernichtung durch Arbeit" weitergeben.  Der Eintritt ist auch hier frei. 
 Rituale sind in: Ratgeber propagieren den Einsatz von 
Ritualen in der Erziehung, auf esoterischen Workshops kann man angeblich uralte 
Zeremonien ausprobieren, und Reiseveranstalter locken mit der Teilnahme an 
exotischen Festen. Auch in den Kulturwissenschaften hat das Thema "Ritual" eine 
Renaissance erlebt: Die Debatten über Funktion und Bedeutung (oder aber 
Funktions- und Bedeutungslosigkeit) von Ritualen füllt inzwischen kleinere 
Bibliotheken, und es gibt eine wissenschaftliche Zeitschrift, die sich ganz der 
Ritualforschung verschrieben hat. 
 Im 
Unterschied zur wissenschaftlichen Literatur ist der Film -- das charakteristische 
Medium des 20. Jahrhunderts vor der Erfindung des Internets -- in der Lage, die 
ästhetischen, kommunikativen und performativen Dimensionen von Ritualen 
gleichzeitig einzufangen. Das Medium Film bietet sich daher in besonderer Weise 
zur Dokumentation von Ritualen an: Gleich nach der Erfindung des Kinematographen 
schwärmten Wissenschaftler und Amateure in alle Welt aus, um die Gebräuche 
fremder Völker auf die Filmrolle zu bannen. Damit aber fingen die 
Schwierigkeiten erst an.
So mussten die Filmemacher zu ihrem Leidwesen schnell 
einsehen, dass die Gefilmten sich vor der Kamera keineswegs so verhielten, wie 
sie dies ohne die Anwesenheit der Kamera zu tun pflegten. Dies führte im Laufe 
des 20. Jahrhundert zu einer Reihe unterschiedlicher Auffassungen darüber, wie 
"authentische" Aufnahmen am besten herzustellen seien. 
 Das Filmseminar "Rituale filmen: Beispiele aus der visuellen Anthropologie 
des 20. Jahrhunderts", veranstaltet vom Institut für Religionswissenschaft
zusammen mit der DFG-Forschungsgruppe "Ritualistik und Religionsgeschichte",
aber offen für alle Interessierten,
will zeigen, welche Resultate die verschiedenen Ansätze der visuellen Anthropologie 
hervorgebracht haben. 
 Daher werden hier frühe ethnographische Dokumente ebenso 
zu sehen sein, wie ausgesprochene Klassiker des ethnographischen Films, die bald 
darauf entstanden; so der berühmte Film "Nanuk der Eskimo" von Robert Flaherty. 
Ebenfalls gezeigt werden Filme von Jean Rouch und Luc de Heusch, die Epoche 
gemacht haben; aber auch die neuesten Filme der renommierten Ethnologen Ivo 
Strecker und Jean Lydall, die zu diesem Anlaß am Samstag abend zu Gast im 
Karlstorkino sein werden. 
   Das Programm:   
  Samstag, 3.2., 15 Uhr , Kino im Karlstorbahnhof " Nanuk der Eskimo "  USA 1922 , Buch und 
Regie: Robert  Flaherty , s/w, 48 min, Stummfilm mit deutschen 
Zwischentiteln, Prädikat: besonders wertvoll. Nach einer Einführung in die 
Filmreihe durch Prof. Dr. Joannes A. M. Snoek (Leiden/Heidelberg) und den 
Filmdokumenten " Aus dem Leben der Taulipang in Guayana " von  1911  
und weiteren Filmen aus der  Südsee , die in den Jahren  1908/10  
entstanden, steht einer der großen Klassiker der Stummfilmzeit auf dem Programm: 
Robert  Flaherty s " Nanuk der Eskimo ". Flaherty, sicher einer der 
großen Filmpioniere der Stummfilmzeit, hatte Anfang der 20er Jahre als 
Handelsvertreter einige Zeit in der  Arktis  verbracht, wo er auch mit den 
Eskimos, genauer Inuit, zusammentraf. So beschloß er, einen Film über ihr Leben 
zu drehen. Im Mittelpunkt steht dabei Nanuk, den Flaherty anleitete, vor der 
Kamera seine Lebensweise darzustellen. Über den Zeitraum eines Jahres zeigt der 
Film so Nanuk, seine Familie und ihr Leben in einer ebenso grandiosen wie harten 
und gefährlichen Natur, zwischen tiefen und extrem kalten Wintern und kurzen 
Sommern. 
  Samstag, 3.2., 19 Uhr , Kino im Karlstorbahnhof " The Leap across the 
Cattle " / " Two Girls go Hunting " Jean  Lydall  und Ivo 
 Strecker  sind sicher zwei der arriviertesten ethnographischen Filmemacher 
der Gegenwart. Derzeit arbeiten sie im Süden  Äthiopien s, wo sie diese 
Filme eines Initiationsrituals und einer Hochzeit aufnahmen. Ivo Strecker und 
Jean Lydall sind anwesend und werden jeweils Einführungen zu ihren Filmen 
geben! 
  Sonntag, 4.2., 15 Uhr , Kino im Karlstorbahnhof 
" Cimetière dans la 
falaise  Friedhof in der Felswand " / " Moro Naba " / " Tobelo 
Marriage " Denkt man an ethnographische Filme, so sicher, wenn nicht an 
Robert Flaherty, vor allem an den Franzosen Jean  Rouch , der seit den 
fünfziger Jahren immer wieder mit beeindruckenden Dokumentarfilmen aufwartete. 
Dabei stellte er einerseits mit ihnen das festgefügte westliche Weltbild in 
Frage. Andererseits übten seine Filme auch großen Einfluß auf das Schaffen 
seiner Dokumentarfilmkollegen aus. Ohne Jean Rouch wären "cinéma verité" und 
"cinéma directe" nicht denkbar. In seinem Film " Friedhof in der Felswand " 
von  1951  zeigt Jean  Rouch  ein Begräbnisritual bei den Dogon in 
 Mali , einem Volk, das den Forschergeist der Ethnologen seit jeher 
beflügelte. " Moro Naba " von  1957  zeigt ein Begräbnisritual der 
Mossi in  Burkina Faso . Beide Filme werden in der Originalfassungen mit 
englischen Untertiteln gezeigt. " Tobelo Marriage " Halmahera, 
Molukken, Ost- Indonesien ,  1982 , von Dirk Nijland, Jos Platenkamp 
u.a., 110 min., Englisch. 
  Sonntag, 4.2., 19 Uhr , Kino im Karlstorbahnhof " A 
Celebration of Origins " Flores,  Indonesien ,  1993 , von E. D. 
Lewis, T. Ash und P. Ash, 46 min., Englisch. " Fête chez les Hamba  
Fest bei den Hamba " Im Jahr  1955  drehte der Belgier Luc  de 
Heusch  einen weiteren großen Klassiker des ethnographischen Films, "Fest bei 
den Hamba", eine dreiteilige Dokumentation über die Bobo in 
 Zentralafrika , gedreht jeweils in sehr unterschiedlichen Stilen. So 
spielen die Bobo im ersten Teil ihr Leben vor der Kamera, fast wie Nanuk bei 
Flaherty. Der zweite Teil des Films dokumentiert ein Schutzritual für Schwangere 
sowie eine Initiation in den höchsten Grad einer Geheimgesellschaft. Der dritte 
Teil zeigt ein aus großem Abstand aufgenommenes Fest, so dass man fast von einer 
Aufnahme mit "versteckter Kamera" sprechen kann. Zu sehen sein wird die 
Neufassung des Films aus dem Jahre 1998 mit englischen 
Untertiteln. 
 Folgende Presseerklärung hat die Ruhr-Uni Bochum heute herausgegeben.
Ein Aprilscherz, zweifellos. Aber ein guter Aprilscherz: Das
großartige Program
des Ministerium für Wissenschaft und Forschung NRW heißt nicht
"Quantität", sondern "Qualität der Lehre", ansonsten trifft
Diktion und Geist der Erklärung  das, was mensch von den Kollegen
des Herrn König gewohnt ist.
Oder -- schauder -- meinen die das
doch ernst? 
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Nur noch sechs Wochen Sommerferien 
MWF-Programm ,Quantität der Lehre" 
Neue Fristenregelung an der RUB für das dritte Jahrtausend 
 
 Als erste deutsche Universität paßt die RUB ihren Jahresrythmus dem
der Schulferien in NRW an. Auf Beschluß des Rektorats vom 01.04.1998
wird die dreimonatige vorlesungsfreie Zeit im Sommer abgeschafft und
die zweimonatige vorlesungsfreie Zeit zwischen Winter- und
Sommersemester ebenfalls etwas verkürzt. Damit folgt die RUB einem
Beschluß des Ministeriums für Wissenschaft und Forschung des Landes
NRW (MWF), demzufolge die Hochschulen in NRW bis spätestens 2000 den
gesamten Ferienplan umstellen müssen. Mit seiner auf drei Jahre
angelegten Initiative ,Quantität der Lehre" will das MWF erreichen,
daß sich die durchschnittlichen Studienzeiten drastisch verkürzen.
Eine im Dezember 1997 abgeschlossene empirische Erhebung hat ergeben,
daß fast 83 Prozent aller Studierenden in den Sommerferien einer
fachfremden Erwerbstätigkeit nachgehen. Da diese Zeit nicht für
Praktika oder weiterbildende (Auslands-)Reisen genutzt werde, solle
sie zumindest durch Lehrveranstaltungen und Prüfungen kompensiert
werden. 

  Geisterstadt RUB  

 Um die Umsetzung des Programms ,Quantität der Lehre" im Sommer 1998
zu gewährleisten, hat das Rektorat die bereits bis einschließlich
Wintersemester 1999/2000 festgelegten Fristen an der RUB neu
bestimmt. Die vorlesungsfreie Zeit gilt parallel zu den Schulferien
in NRW und dauert somit auch nicht länger als sechs Wochen. Dabei
beschloß das Rektorat, die RUB innerhalb dieser Ferien für eine
Kernzeit von vier Wochen komplett zu schließen. Ähnlich wie im
Nachbarland Frankreich, wo die Sommerferien für alle am ersten Juli
beginnen, sollen dann auch an der RUB die Wissenschaftler, das
wissenschaftliche Personal sowie die Angehörigen von Verwaltung,
Technik und Gastronomie ihren Jahresurlaub nehmen. Mit dieser
Eigeninitiative, die durchaus den Zielen der ,Quantität der Lehre"
entspricht, sehen die Verantwortlichen der RUB die Chance, die
immensen Betriebskosten der Uni deutlich zu senken. Außerdem können
dann Bau- und Sanierungsmaßnahmen durchgeführt werden, ohne den
alltäglichen Uniablauf, etwa Lehrveranstaltungen oder den
Mensabetrieb zu stören. 

  Keine komplette "Verschulung"  

 Allerdings müssen sich die Universitäten in NRW nicht den anderen
Ferienzeiten der Schulen anpassen. An den Hochschulen wird es keine
Herbstferien geben, die Weihnachtsferien bleiben unverändert (ca.
zwei Wochen), und auch die vergleichsweise ,lange" vorlesungsfreie
Zeit zwischen Winter- und Sommersemester wird nur geringfügig
beschnitten: statt bisher acht sollen dies vier Wochen sein, in denen
jedoch alle Einrichtungen der RUB geöffnet sind. Um der Gefahr zu
begegnen, daß das Sommersemester je nach Schulferienbeginn stark
verkürzt werden könnte, fällt die einwöchige Pfingstpause ersatzlos
weg, zudem beginnt das Sommersemester ab 2000 stets am ersten April
jeden Jahres. In der Zeit von Ende Februar bis Ende März sollen dann
alle Studiengänge mit Pflichtpraktika diese in komprimierter Form
anbieten, damit die Studierenden sinnvoll beschäftigt werden und auch
auf diesem Wege ihre Studienzeiten verkürzen können. 

  Gesetze des Marktes auch an der RUB  

 Generell stößt die Initiative des MWF auf eine positive Resonanz bei
den Betroffenen. Besonders Wissenschaftler und Mitarbeiter mit
schulpflichtigen Kindern begrüßten diese ,familienfreundliche
Lösung", und nur wenige Singles äußerten Unmut darüber, außerhalb
der Saison nicht mehr Urlaub nehmen zu können. Die RUB paßt sich den
,marktüblichen" Urlaubs- und Ferienzeiten an und wirkt somit der
gängigen Auffassung entgegen, Professoren und Studierende hätten im
Sommer drei Monate lang frei: Im wachsenden Konkurrenzkampf der
Hochschulen kann sich keine Universität ein solches Image mehr
leisten. Darüber hinaus ergibt laut MWF rein rechnerisch die
Verkürzung der vorlesungsfreien Zeit bezogen auf ein gesamtes
Studium nahezu ein ganzes Semester Zeitersparnis: ein Faktor, der für
kommende Absolventen immer wichtiger wird. 

  Dr. Josef Koenig  
RUB - Ruhr-Universitaet Bochum 
- Pressestelle - 
44780 Bochum 
Tel: + 49 234 700-2830, -3930 
Fax: + 49 234 7094-136  
 
 
 Gestern war in der Frankfurter Rundschau zu lesen, die SPD sei bereit,
die HRG-Novelle mitzutragen, wenn darin ein auf fünf Jahre befristetes Verbot
von Studiengebühren ("Moratorium") festgeschrieben werde, und weiter, die
CDU werde sich wahrscheinlich in der einen oder anderen 
Weise darauf einlassen.  Dies
wäre fast sicher das Ende von Trothas "Bildungsgutscheinen",
da sie ja auf der Vorstellung allgemeiner Studiengebühren von 1000 Mark
pro Semester beruhen. 
 Es ist allerdings fraglich, ob Trothas "Einschreibegebühren" von 100 Mark
vom bundesweiten Verbot tangiert würden. Qua Ministeriumsdekret wird mit
ihnen eine Gebühr nicht für das Studium per se sondern den
Verwaltungsakt der Einschreibung bzw. Rückmeldung erhoben.  Mensch
darf davon ausgehen, dass Trotha und sein Berliner Amts- und Gebührenkollege
Radunski einiges in Bewegung setzen werden, um ihre verlustreich 
erkämpften Gebühren nicht wegen eines Federstrichs aus Bonn aufgeben
zu müssen. 
 Solche Überlegungen haben wohl die Freiburger Studivertretung bewegt,
als sie der letzten ^LAK eine Neuauflage des 
 Treuhandkontos  vorschlugen,
diesmal etwas besser vorbereitet und auch landesweit besser koordiniert.
Aus Tübingen und Konstanz kamen bereits recht positive Signale, in Heidelberg
allerdings steckt vielen Aktiven noch das letzte Treuhandkonto in den 
Knochen, das zumindest  gegen Ende  eine etwas frustige Geschichte wurde.
Die Position aus Freiburg war, dass die Treuhandkonten vor einem Jahr
vor allem unter der ad-hoc-Organisation gelitten hätten, während
jetzt im Sommersemester die besten Voraussetzungen bestünden, von
langer Hand vorbereitet Trothas Gebühren zu kippen. 
 Im Augenblick ist wie gesagt nicht ganz klar, wer sich in Heidelberg
ums Treuhandkonto kümmern soll.  Zehn oder fünfzehn "TreuhänderInnen" sollten
es im harten Kern schon sein -- die ^FSK sucht also.  Wenn du dich beteiligen
möchtest (es muss ja nicht gleich im "harten Kern" sein), lass dir doch einfach
mal beim  Hochschulpolitischen Referat der FSK  erzählen,
wie der Stand der Dinge ist (und wie du ihn ändern kannst).  Telefonisch 
sich die HoPo-Leute
unter 06221/542456 zu erreichen (es ist auch tagsüber oft jemand da),
die E-mail-Adresse
ist  m31@ix.urz.uni-heidelberg.de .
 
 
 Heute vor dreizehn Jahren rauchte es in der Ukraine, gleich in der Nähe von Kiew, und zwar gewaltig.  Der erste GAU der Geschichte hat bis heute tiefe Spuren in der Region hinterlassen, während die Spuren in der deutschen Politik zunehmend verblassen -- selbst Jürgen Trittin würde es ja mittlerweile schon für einen Erfolg halten, wenn die Energieversorger wenigstens die beiden nicht mehr allzu lukrativen Uraltreaktoren in Krümmel und Obrigheim abschalten würden. 
 Es gibt aber noch einige Menschen, die sich damit noch nicht abgefunden haben, so etwa der  Heidelberger Teil  der Kampagne für einen  Siemens-Boykott , die heute, zum Jahrestag der Katastrophe, den Bismarckplatz symbolisch in "GAU-Platz" umbenannte und dort einen Wegweiser zu den vier nächsten AKWs und nach Tschernobyl enthüllte.  Ein paar MusikerInnen intonierten dazu leicht pathetische Musik, Schokolinsen symbolisierten Iodtabletten, in zwei Reden beklagten die VeranstalterInnen, dass Siemens und Framatom ausgerechnet die Ukraine mit noch mehr Kernkraftwerken beglücken wollen. 
 Der Wegweiser ist mittlerweile schon wieder entfernt worden, die Siemens-BoykotteurInnen wollen jedoch in den nächsten Monaten noch öfter von sich reden machen und benötigen dazu Hilfe.  Wer ein wenig Zeit hat und helfen will, findet unter HD-758877 Kontakt zur Initiative. 
 Passend zum Datum hat übrigens der Gemeinderat von Neckarwestheim den Bau eines geplanten Abstellplatzes für sechs Castorbehälter im dortigen AKW abgelehnt, und zwar denkbar knapp mit 6 zu 5 Stimmen.  Das ist insofern bemerkenswert, als die reichlichen Gewerbesteuern eines Kernkraftwerks normalerweise die jeweiligen Gemeinderäte sehr milde stimmen, wenn die Betreiber Wünsche äußern, aber auch, weil aus dem Gemeinderat zu hören war, ein wesentlicher Grund für die Ablehnung sei gewesen, dass mit diesem Castorstellplatz das GKN in die dezentrale Endlagerung einsteigen wolle -- und das werde in Neckarwestheim nicht gewollt.  Schlechte Aussichten für das Rot-Grüne Entsorgungskonzept. 
 Der UNiMUT sitzt jetzt nicht mehr auf der offiziellen Servermaschine
der Uni Heidelberg (www.uni-heidelberg.de) und auch nicht mehr auf
der entsetzlich überlasteten www.rzuser (die wir für CGI-Skripten
brauchten), sondern auf einer (fast) eigenen Maschine, 
nämlich der unimut.fsk.uni-heidelberg.de.
Dementsprechend ändern sich die Adressen zu   
für die Homepage und  /aktuell 
für den UNiMUT aktuell (zumindest letzteres dürfte euch nicht neu sein,
sonst würdet ihr das gar nicht lesen).  Wer alte Links findet, ist hiermit aufgerufen,
ein gutes Werk am Fortschritt zu verrichten und die jeweils Zuständigen
auf diese große Neuigkeit hinzuweisen. 
 Sollten auf den Seiten im Zuge dieser Umstellung Probleme auftauchen,
sagt doch bitte  msdemlei@mathi.uni-heidelberg.de  Bescheid. 
 Ach ja, und noch was: Oben auf der Seite gibts einen Knopf fürs
"fancy design" -- das war ein Anfall von Spieltrieb vor ein paar Wochen.
Vielleicht gibts ja jemand, der/die das hübscher findet (Harald? Andere Rupis?).  Der Inhalt ist
der gleiche, die Transformation ist maschinell und -- jawoll! -- just in time. 
  ...was  QUASIE ist?  Nein, das ist kein Schreibfehler, sondern ein Akronym, und zwar für  Qualification for Asylum Seekers in Europe .  Es handelt dabei um ein EU-Programm, mit dem Diskriminierungen und Ungleichheiten auf dem "Arbeitsmarkt" bekämpft werden sollen, indem MigrantInnen Qualifizierungskurse angeboten werden.  Dieses Programm wird auch in Heidelberg durchgeführt, und zwar von der VHS in Kooperation mit dem Asylarbeitskreis.  Der Asylarbeitskreis schließlich sucht nun noch ein paar Studis, die MigrantInnen das Programm erklären und ihnen später ggf. kursbegleitend helfen.  Wer Interesse an dieser Arbeit hat,  möge sich bitte an den  Asylarbeitskreis  wenden (Tel. HD-182797 oder 712426).  Warum ihr das tun solltet?  Wenn schon aus keinem anderen Grund, dann doch, um nachher in eurem Lebenslauf etwas wie "Erwerb interkultureller Kompetenzen" schreiben zu können.
 
  ...dass  es besser wäre, ihr würdet regelmäßig bei der Wussi-URL http://unimut.uni-hd.de/wussi vorbeischauen?  Dann nämlich hättet ihr rechtzeitig von einem tollen,  kostenlosen  Seminar erfahren -- und welche Seminare sind heute schon noch kostenlos?  Thema wären "Patente und Lizenzen" gewesen und die Zielgruppe "auch fortgeschrittene Studenten" -- ade, Wissenschaft, hallo, geldgeile Geheimniskrämerei.  Für die, die nicht warten, bis die Wussis im UNiMUT aktuell ankommen: Termin ist der 12.7.2002, 9 Uhr, INF 327, Raum 20.  Nicht gefragt sind übrigens Studis der Altstadtfakultäten, die jedenfalls hat das zuständige Dezernat 6.1. nicht eingeladen.
 
  ...dass  ihr für gerade mal 80 Euro an insgesamt 10 Seminaren unter dem Motto "Chance politisches Ehrenamt" teilnehmen könnt?  Die Seminare, die sich speziell an Frauen wenden, kommen mit Themen wie "Sicher in der Öffentlichkeit auftreten -- Rhetorik und Selbstpräsentation" oder "Kinder -- Beruf -- Haushalt -- und Kommunalpolitik!  Geht das zusammen?" daher und können auch einzeln (für 10 Euro) besucht werden, und zwar von September ist Dezember.  Näheres verrät euch das  Gleichstellungsamt der Stadt Heidelberg .
 
  ...dass  ihr im Neckar gar nicht baden könnt?  Das jedenfalls geht aus der  Badegewässerkarte  hervor, zu deren Produktion sich die Landesanstalt für Umweltschutz, das Landes-Sozialministerium und das Landesgesundheitsamt zusammentun mussten und in dem die Neckarwiese trotzdem nicht verzeichnet ist.  Dem ästhetischen Reiz der Karte mit der Gewässergüte in allerlei offiziellen Badeseen und -flüssen Baden-Württembergs tut dies allerdings keinen Abbruch, und vielleicht ist die Karte ja auch zur Planung der letzten Badetouren des Jahres gut. 
  Walter I. Schönlein  
 Vor einer Woche -- am 15.8.2002 -- trat mit der Verkündung im Bundesgesetzblatt die 6. Novelle des Hochschulrahmengesetzes (^HRG) in Kraft. Die Hauptänderungen betreffen die Einführung von Studiengebühren (die so genannte  "Studiengebührenfreiheit" ) und die Einführung von Studierendenschaften. Außerdem werden Bachelor- und Master-Abschlüsse Regelabschlüsse und befinden sich nicht mehr in einer "Erprobungsphase". Schließlich wurde noch an den dümmsten Regelungen der fünften Novelle ( "Dienstrechtsreform" ) etwas gefeilt. 
 Die Regelung, dass das Landesrecht in "besonderen" Fällen Studiengebühren vorsehen kann, öffnet Gebührenmodellen aller Art, von  Strafgebühren   über  Studienkontenmodelle  bis hin zu hundsordinären
 Einschreibegebühren  in beliebiger Höhe Tür und Tor. Die entwaffnende Ehrlichkeit der Begründung zur
Gesetzesänderung, die stolz ausführt, derzeit würden in keinem Bundesland Gebühren erhoben, die mit der Regelung nicht vereinbar seien, mag angesichts des Getöses, das Bulmahn zwischenzeitlich veranstaltet hat, schon fast dreist anmuten. Jedenfalls: Die Gebühren in Baden-Württemberg oder Berlin, in Niedersachesen und Sachen und wer weiß wo noch überall, bekommen so nachträglich ihre Legitimation. 
 Die Verankerung der Verfassten Studierendenschaft im HRG, eine an sich positive Maßnahme, wird allerdings in Baden-Württemberg -- neben Bayern das einzige Land, in dem es  keine Verfasste Studierendenschaft  gibt -- vermutlich gar nicht umgesetzt werden. Er wolle, so erklärte Minister Frankenberg unlängst in einem Gespräch, bei der Umsetzung die hierzu mögliche Frist voll ausschöpfen. Und in jedem Fall erst mal den 22.9. abwarten -- sprich: man kann davon ausgehen, dass bei einem Kanzler Stoiber weder für Bayern noch für Baden-Württemberg eine Verfasste Studierendenschaft kommt. 
 FreundInnen des Legalesischen und andere Personen eher zweifelhafter emotionaler Gesundheit können das  HRG6-Änderungsgesetz  auch bei uns gespiegelt im Wortlaut nachlesen. 
 
 "Die Debatte um die Zukunft der Hochschulen war bisher im wesentlichen von Sparzwängen geprägt,
wenn sich die Hochschulen aus der Defensivposition herausbewegen wollen, müssen die Ecke des
reinen Bewahrenwollens verlassen."  So begann eine Einladung der
 Initiave 
Informationsgesellschaft Medien Demokratie  zu einem  Kongress über Hochschulen in der Informationsgesellschaft , der am Wochenende in Berlin stattfand. 
 Zwischen Interneteuphorie und Technologiepessimismus schwankten dann
auch die Beiträge.  Während etwa der Kieler Soziologe Martin Rost davon
träumte, das Internet werde die Ständegesellschaft Universität revolutionieren
und industrialisieren -- was wohl als Fortschritt der Größenordnung der
französischen Revolution verstanden sein will und so zunächst auch gar nicht
so verkehrt anmutet --, war genereller Tenor eher, nicht auf technische
Lösungen letztlich sozialer und politischer Konflikte zu warten.  Insbesondere
sei das Bild von Unis als Wissensfabriken falsch, es gehe eher um
"sozialökologisch nachhaltige Orientierung von Handeln und Erkenntnis.", 
so Wolfgang Nitsch aus Oldenburg in seinem Vortrag über "Informationsgesellschaft -- Leitbild oder Schlagwort". 
 Nitsch war es dann auch, der das Diktum von der "demokratischen Graswurzel-Informatik"
aufbrachte.  Zweifellos zeigen sich schon heute Ansätze in dieser Richtung;
eine wirkliche Perspektive scheint dieser Traum jedoch vorläufig noch
nicht zu haben.  Zu sehr ist der Netzzugang ein Privileg, zu viel
wird auf Kommerzialisierung gesetzt, zu groß ist die Bedrohung, die
von der Vereinzelnung durch "Telearbeit" ausgeht.  Auch die Workshops,
die sich mit diesen Problemen auseinandersetzten, konnten da wenig Lösungen anbieten. 
 Im  diesjährigen Streit  um das Studiticket meldet sich auch mal wieder die Gemeinderatsfraktion der Grün-Alternativen Liste Heidelberg zu Wort.  In einer  Presseerklärung  (sorry wg. des beschissenen HTML, die GAL hat das mit Microsofts Hilfe so -- eigentlich noch etwas schlimmer -- erzeugt) bezeichnet sie die Pläne des ^VRN als "nicht nachvollziehbar" und fordert eine Umsetzung eines Gemeinderatsbeschlusses vom 9.5.96 sowie ein ernstzunehmendes Netz von Nachtbussen.  Aber lest doch einfach selbst. 
 Wer nicht glauben wollte, was wir in unseren beiden Artikeln zu Trothas jüngstem Anschlag auf die Vernunft geschrieben haben ( UNiMUT 162  und  UNiMUT 166 ), kann sich jetzt in einer OCRten Fassung der  UG-Novelle  (dank an Teile der ruprecht-Redaktion, die sich die Arbeit gemacht hat) selbst überzeugen.  Aber folgt dem Link nur, wenn ihr gerade fest sitzt. 
 Heidelberg (ap, dpa, rtr) -- Zu einem Debakel entwickelte sich der 
jüngste Inlandseinsatz von Verteidungsminister Volker Rühe (CDU). "Es
war wie in Somalia", sagte der Veteran Hubert Schimpenickl aus Landshut.
"Die Truppen des Polizei-Sondereinsatzkommandos
blieben vor der Tür stehen wie damals die italienischen Einheiten, unsere
Jungs hatten nur ein humanitäres Mandat und durften gegen die Schweine von 
den Aidid-Milizen nichts machen." 
 Was wirklich geschah: Nach den vielen Einladungen (etwa im  letzten  und
 vorletzten  UNiMUT, aber auch durch viele Fluggis von ^RCDS, rotem Splitter
und Autonomer Antifa)
war die Heuscheuer dem gewaltigen Ansturm der InteressentInnen nicht gewachsen,
noch eine Viertelstunde nach dem Beginn der Veranstaltung standen 
lange Schlangen vor den Toren und wurden vom erwähnten Sondereinsatzkommando
(insgesamt war die Polizei mit vielleicht 50 Beamten gekommen) mißtrauisch beäugt.
Wer zu spät kam, den bestrafte wieder mal das Leben. 
 Drinnen musste Rühe lernen, dass vom Publikum bestraft wird, wer horrenden
Unsinn erzählt: Dauerbeifall und permanente Zwischenrufe ließen ihn nach
5 Minuten und ebensovielen Sätzen einsehen, dass aus seiner tollen Rede
nichts werden würde -- mehr als eine "Diskussion" war halt nicht drin.
Wirklich unbehindert war er aber auch da nicht.  Ein dramatisches
Gemetzel, überzeugend inszeniert, störte ebenso wie ein Mensch, der 
auf den Bänken spazierenging und den Vaterlandsverräter mimte.  Den Rest
taten "Mörder, Mörder"- und "Störer raus"-Sprechchöre, Gelächter, Papierflieger
und immer wieder tosender,
enthusiasmierter Beifall für Rühes Anwürfe gegen seine ZuhörerInnen,
die nicht mal das Niveau einer Hauptschule hätten, die froh sein sollten, dass
er, Rühe, sie nicht für repräsentativ für die Uni Heidelberg halte, die
wiederum schon so lange existiere, dass sie auch "diese Leute" überleben
werde. 
 Viel zu seinen Lieblingsthemen konnte Rühe also nicht loswerden, und das
ist ein Glück.  Es darf einfach nicht sein, dass da jemand ungestört oder gar
unwidersprochen fordern darf, "unsere"
Soldaten (für die -innen sah Rühe keinen aktuellen Handlungsbedarf) sollten
in aller Welt anfangen, Diktatoren zu stürzen, wobei natürlich der großartige
und gerechte UN-Weltsicherheitsrat festlegen darf, was eine Diktatur ist und
vor allem, was nicht (Irak ist, Indonesien ist nicht, Syrien ist wahrscheinlich,
die Türkei ist sicher nicht).  Oder dass jemand davon schwadroniert, die an sich eherenhafte
Wehrmacht sei wie das ganze "deutsche Volk" missbraucht worden, und mensch
solle sich doch an Leuten wie Stauffenberg (aus dem DNVP-Spektrum) orientieren,
wenn mensch die Wehrmacht beurteilen wolle, oder noch besser gleich zu
Scharnhorst zurückblicken, wenns um "unsere" militärische Tradition geht und
mensch ausserdem den Horizont hat (was Rühe vom Auditorium natürlich nicht
erwartete).  Oder dass jemand erzählt, der Eurofighter sei notwendig, weil
sonst die europäische Industrie keine High-Tech-Zivilflugzeuge mehr bauen
könne und "wir" ohnehin neue Jäger brauchten, die schließlich die "defensivsten"
aller möglichen Kampfflugzeuge seien. 
 Ein Glück, dass er nicht dazugekommen ist, die ganze Rede zu halten,
und ein Glück, dass Dr. Karl A. Lamers, unser Mann im Bundestag, auch nicht
mehr als fünf Sätze rausgebracht hat.  Hoffentlich hat wenigstens sein
Plan geklappt, aufs Foto in der ^RNZ zu kommen... 
Ausleihen was das Zeug hält, sollten VielleserInnen zwischen dem 20. Dezember 1999 und dem 8. Januar 2000. In diesem Zeitraum müssen die
Ausleihen der Universitätsbibliothek (UB) schließen, da die Daten von
knapp drei Millionen Büchern in ein neues, jahr-2000-fähiges
Bibliothekssystem überführt werden. Schon ab dem 6. Dezember können keine
Bücher und Aufsätze mehr über Fernleihe aus anderen Bibliotheken
bestellt werden. Die UB bittet um
Verständnis für diese Maßnahmen. Denn nur wenn keinerlei Veränderungen
während der Datenüberführung erfolgen, wird ein sonst unausweichliches
Chaos in der Datenhaltung vermieden. Wer sich also über die Jahrtausendwende intensiver mit Literatur befassen will - oder muss - sollte sich rechtzeitig vor Schließung der Ausleihen mit der nötigen Literatur für die Zeit bis Mitte Januar
einzudecken - die Leihfristen sind entsprechend lange bemessen. Und wer weiss: wenn die Umstellung nicht klappt, hat man vielleicht im Jahr 2000 ein paar Bücher mehr!
 Schon vor drei Jahren machten wir uns in einem Klassiker mit dem schönen Titel  The appearence of linguistic competence  über die zumindest sprachlich unbeholfenen Versuche des Trotha-Ministeriums, mit bunten, in einer grob dem Englischen verwandten Sprache verfassten "brochures" Studis aus dem genehmen Ausland an die Ländle-Unis zu ziehen.  Nun gibt es eine Neuauflage des epochalen Werkes "Universities in Baden-Württemberg", angesichts des grassierenden Stolzes topaktuell eingeleitet durch die ministerialen Worte "Baden-Württemberg can be proud of its nine universities". 
 Rein stilistisch ist der/die HofübersetzerIn des Ministeriums gegenüber 1998 ein wenig gereift, auch wenn Gehumpel in der Art von "The oldest University in Germany is at Heidelberg where it was established in 1386" in seiner Häufung die Zielgruppe des Hefts gewiss amusieren wird.  Ein Schmankerl sind diesmal die Mission Statements des Ministeriums: "Baden-Württemberg's position as a first-class research location on an international level must be ensured and continued".  To serve and protect. 
 AnglistInnen wird interessieren, dass hier endlich die offiziellen Übersetzungen der diversen sprachlichen Monstren vorliegen, die sich das Ministerium in den letzten Jahren so ausgedacht hat.  "Bildungsgutschein" heißt education credit,
"Regelstudienzeit" ist normal period, "Hochschulreform" ist structural reform of higher education und das Trotha-Ministerium heißt in der Kurzform Ministry of Science (und nicht etwa Science and Humanities, wiewohl die Vollform "Science, Research, and the Arts" auch mal erwähnt wird). 
Den Studiendekan, Eckpunkt der angeführten Erweiterung des "student's right to say", fanden wir leider nicht, drum unser Vorschlag: "Studiendekan" sollte mit Stuperman übersetzt werden. 
 (Oh, nebenbei -- den "Dean of Studies" als Studi-Maulkorb gibts natürlich schon länger als Klaus von Trotha.  Wer aber eine halbe Stunde in diesem Heftchen, das übrigens bei der Pressestelle des Rektors in der Alten Uni erhältlich ist, geblättert hat, tendiert zu Albernheit.) 
 Nachdem in Sachen Trothahunni etwas mehr als ein Hoffnungsschimmer
aus einem Mannheimer Gerichtssaal schimmerte (vgl.  "Hunni ade?"  f. im letzten UNiMUT),
kam heute ein juristischer Dämpfer vom Verwahltungsgericht Karlsruhe.  Dort
hatten Studis aus Mannheim und Pforzheim gegen die Langzeitgebühren (den 
Straftausi) geklagt.  Heute wurde ihre Klage abschlägig beschieden. 
Das Gericht fand, die Gebühren würden niemanden offensichtlich in seiner
Berufswahl beeiträchtigen (die Kläger hatten eines ihrer Argumente auf
die Berufsfreiheit aufgebaut), auch sei eine Verkürzung der Studienzeiten
im öffentlichen Interesse, und mensch könne kaum ernstlich bezweifeln,
dass die Strafgebühren hier ein taugliches Mittel seien. 
 Mehr zum Thema demnächst an dieser Stelle. 
  Nachtrag (27.9.98):  Der Text des Urteils ist in
 Marburg online 
(etwas unformatiert, aber mensch kann es lesen) 
 Phil Knight ist Chef des In-Konzerns  Nike  (ja,  Nike , also  die hier ), 
von US-Analysten als Firma des 21.
Jahrhunderts gefeiert: In der New Economy hat mensch keine eigenen Fabriken
mehr, sondern lässt die Produktion von Kontraktoren erledigen
 -- Kontraktoren, die nicht viel um ihre ArbeiterInnen geben und deren Betriebe, in
denen Menschen zu Hungerlöhnen unter teils unglaublichen Bedingungen schuften,
allgemein als Sweatshops bekannt sind. 
 Phil Knight ist auch  Alumnus  der
 Universität von Oregon  in Eugene.  
Und wie das so ist im Lande der
freien (weil marktgesteuerten) Bildung, hat er seiner Alma
Mater im Laufe der letzten zehn Jahre viele Wohltaten aus den
Erlösen seiner Operation erwiesen, zusammen wohl im Wert von
$50 Millionen, finanziert mit dem Geld der Nike-KäuferInnen. 
 Doch damit ist es jetzt aus: Die Universität hat es gewagt,
dem  Workers Rights Consortium  beizutreten, 
einer Vereinigung, die gegen Sweatshops vorgeht und Produktionsstätten 
von US-Firmen auch im Ausland inspizieren will.  Nike hingegen hat
schon viel in die  Fair Labor Association  ("Prepared by Apparel Industry 
Partnership" -- vgl. auch die Analyse von 
 sweatshopwatch.org ) investiert, die ebenfalls
inspizieren soll -- nur eben mit einer investorenfreundlichen Agenda.
Das Ergebnis: Schluss mit dem Geldsegen, 
"At this time, this is not a situation that can be resolved," so Knight.  Nike
zahlt nichts mehr. 
 Schlecht für die Uni, schlechter für jene Studis dort,
deren Studiengebühren wenigstens teilweise aus Nike-Stipendien
finanziert werden.  Aber wir wollen gerecht sein: Das
Sponsoring des Uni-Sports (ein großes Geschaft in den
USA -- cf. z.B.  fansonly.com ) 
will Nike fortsetzen.  So also sieht akademische
Freiheit in Zeiten der zukunftsfähigen Marktorientierung
aus. 
 Nike-Aktien legten gestern in New York $2.44 auf $45.63 zu. 
 Auf einen historischen Tiefststand ist die Wahlbeteiligung bei den letzten Gremienwahlen gefallen: Nur noch 6.53% der Studis bequemte sich zur Urne (während 53% der unter 23-jährigen Studis für Studiengebühren sind, so  CHE -Chef Müller-Böling).  Dennoch wird die  FSK  über die nötigen Mehrheiten verfügen, um den " AStA " Marke Baden-Württemberg durch etwas zu ersetzen, das immerhin einen
(oh, Gott, hochschulpolitischen) Artikel wie diesen auf seiner Webseite haben kann.  Details und eine Bewertung dürften sich im nächsten UNiMUT finden. Obwohl das eigentliche Ergebnis schon vor der Wahl feststand: In allen Gremien, die etwas zu sagen haben, habe die Profs die absolute Mehrheit von bis zu 90% der Stimmen.  Weil nämlich, das ist Gesetz, und überhaupt  ist die Uni keine Demokratie .  Aber das hat ja nun keineR vermutet. 
 Heute wird an der Uni Heidelberg wieder gewählt:  Der Ständestaat bestimmt
sich seine VertreterInnen.  Es sei -- obwohl ein  entsprechender Hinweis 
alle Jahre wieder im UNiMUT erscheint -- nochmal darauf hingewiesen, dass 
es sich bei diesen Wahlen nicht um AStA-Wahlen handelt.  Die Studis wählen,
wie auch die anderen Gruppen an der Uni (Profs, Mittelbau und Sonstige), 
lediglich ihre VertreterInnen in den beiden Senaten.  Dass bei den Studis genau diese auch
den AStA bilden, ist eher Zufall, und in Wirklichkeit gibt es ASten dieses 
Zuschnitts auch fast nirgends. 
 Dementsprechend kommt es in Heidelberg nur darauf an, dass die FSK
die Mehrheit der Senatssitze bekommt, woraufhin sie das doch sehr 
eigenartige Modell, das das hiesige Unigesetz vorschreibt, schlicht
aushebelt und durch ein basisdemokratischeres und auch schlagkräftigeres
ersetzt.  Diese Abstimmung gegen den "AStA" findet alljährlich an fast
allen Unis im Ländle statt.  Vor ein paar Tagen erst unterlag das UG-Modell
in Konstanz gegen die dortige unabhängige Studivertretung.  Dabei entfielen
rund 3/4 der Stimmen auf die freie Vertretung, RCDS und LHG blieben in der
Größenordnung von je 10%.  Besonders erfreulich dabei die massiven
Verluste der LHG, deren Stimmanteil bei den Senatswahlen sich fast
halbierte. 
 Vorbildlich die Wahlbeteiligung: 23.5% der KonstanzerInnen gaben ihre
Stimme ab -- damit verglichen sind die 12%, über die wir uns in Heidelberg auch
dieses Jahr wieder freuen werden, wirklich schwach. 
 Es köchelt weiter an der Studiengebührenfront.  Am Freitag scheiterte im Bundesrat die  sechste HRG-Novelle  -- wohl, weil die CDU-Länder lieber eine Studiengebührenpflicht gesehen hätten, vielleicht aber auch, weil ihnen die ^VS-Verfügungen unheinmlich sind.  Bemerkenswert war daran unter anderem, dass in den großen Medien Tariftreue und VerbraucherInnenschutz (die ebenfalls scheiterten) als Haupt-Nichtergebnisse genannt wurden und die HRG-Novelle zumeist allenfalls nebenbei erwähnt wurde.  Ganz offenbar ist das Thema Studiengebühren in der breiteren Öffentlichkeit doch (noch) nicht so arg im Fokus.  HRG6 ist jetzt jedenfalls im Vermittlungsausschuss,  der Bundesrat wird, Einigung vorausgesetzt, am 21.6. oder am 12.7. nochmal beraten.  Die Redaktion vermutet, dass es auch 2005 keine verfassten Studierendenschaften in Baden-Württemberg geben wird. 
 Derweil diskutiert Bochum über einen Streik gegen die NRW-Gebühren, die Uni-GH Siegen streikt ab heute für drei Tage, Köln hat am Freitag und wird wieder ab morgen streiken, auch an den anderen Unis in NRW gehen die Aktionen weiter -- in Essen wurde sogar die Rektorin abgewählt, aber wohl eher wegen ihrer unpopulären fusionspläne mit Duisburg.  Außerhalb von NRW ist ebenfalls Bewegung in der Szene: Die Konferenz der Informatik-Fachschaften (^KIF) hat ihren Beitritt zum ^ABS verkündet.  Den umgekehrten Weg wählte die Studivertretung der TU München, die ja jüngst wegen ihrer  Kungelei mit dem CHE  in der Diskusson war (die Uni, nicht zwingend der "AStA"): Sie trat aus, weil sie sich "offen und konstruktiv" mit Studiengebühren auseinandersetzen will und das das ABS natürlich nicht will.  Olaf Bartz, langjähriger ABS-Geschäftsführer, merkte dazu folgendes an: 
 
Ich hoffe, dass die StudentInnenvertretung der TUM zumindest auch auf einer 
individuellen Gegenleistung für ihre politische Kooperation bestanden hat 
(gebührenfreies Zu-Ende-Studieren inkl. Vorabvertrag mit einem bedeutenden 
High-Tech-Unternehmen aus der Region oder Vergleichbares) - wäre schon 
schade, wenn sich die ProtagonistInnen aus ebenso naivem wie fehlgeleitetem 
Idealismus dem Kapital kostenlos zur Verfügung gestellt hätten (bzw. gar noch 
dafür Gebühren zu bezahlen bereit wären), wo man sich doch wenigstens zu 
einem anständigen Preis hätte verkaufen können...
  
 Dem bleibt nicht viel hinzuzufügen. 
 Als vor einer Woche das Bundesverfassungsgericht  Trothas Plan A in Sachen Studiengebühren für verfassungswidrig befand , ließ die Andeutung von ^MWK-Chef Frankenberg, sein Haus habe durchaus schon Plan B in der Tasche, nicht lange auf sich warten.  Das hohe Gericht hatte dem Minister freudlicherweise bereits Hinweise gegeben, worauf bei Plan B zu achten sei; ein "bei" etwa statt eines "für" im Gesetzestext könnte schon reichen, um Studiengebühren und Grundgesetz in trauten Einklang zu bringen.  Ziemlich genau so wirds auch aussehen, wie das Ministerium heute in einer  Presseerklärung  ausführen ließ. 
 Ganz wie ein schlechterer Kneipenbesitzer hat Frankenberg aus 100 Mark 75 Euro gemacht -- ein klarer Fall für Künasts Teuro-Gipfel.  Schon zum nächsten Wintersemester solls damit losgehen, so dass schon dieses Jahr 17 Millionen Euro in den Landeshaushalt kommen können.  Frankenberg hält die LeserInnen seiner Presseerklärungen für dumm genug, ihm das Argument abzunehmen, diese Summe müsse, wenn sie nicht auf diese Weise zu bekommen sei, "bei Studienangeboten und Serviceleistungen der Hochschulen eingespart" oder durch "zusätzliche Schulden zu Lasten der jungen Generation" organisiert werden. 
 Dass diese Alternative rein propagandistischer Natur ist, ist eigentlich nicht schwer zu sehen: Erstens können die 17 Megaeuro nicht im laufenden Haushalt stehen, da ja unklar war, wann das Gericht wohl wie entscheiden würde.  Zweitens, und viel wichtiger, "vergisst" Frankenberg bequemerweise, dass seine Zwickmühle  sein  politischer Wille ist: Leute wie er glauben daran, dass die Staatsquote kräftig gesenkt gehört, dass es unstatthaft ist, Steuern bei Menschen zu erheben, die auch tatsächlich viel Geld haben, dass es dafür aber dringend nötig ist, jede Menge Geld in die innere und äußere "Sicherheit" zu stecken, oder, in seinem Ressort, in  jede   Menge   eher   widerwärtige   Spaßprojekte  ( click   'em   all ). 
 Kein Zufall ist, dass sich dieser politische Wille ganz exzellent mit einem anderen Programmpunkt der Marktfundis verträgt, der festen Überzeugung nämlich, Unis, private Titelhändler und Anbieter von College Funds könnten nur genesen, wenn Studium, und schließlich Bildung insgesamt, zur Investition ins eigene Humankapital (oder im Zweifel das der Kinder) mutiere.  Und dazu braucht es natürlich Studiengebühren, und zwar eben nicht diese Peanuts.  Denn Frankenberg hat recht. wenn er sagt: "Diese Kostenbeteiligung sollte, wenn man zum Vergleich etwa an Gebühren für einen Führerschein denkt, vom Grundsatz her für alle akzeptabel sein."  In der Tat, die 75 Euro wird vermutlich selbst das alleinerziehende Elter verkraften können. 
 Doch genau das ist das Problem:  Marktgängig wird Bildung mit solchen Beträgen nicht, und das heißt ganz schlicht, dass Frankenberg sich immer noch nicht mit den wirklichen Beträgen herauswagt, jedenfalls nicht, bevor das Verfassungsgericht über seine Klage gegen die sechste ^HRG-Novelle -- die immerhin sagt, dass Studiengebühren im Erststudium  nicht absolut zwingend  erhoben werden müssen -- befunden hat.  Allerdings: Selbst wenn die dräuenden  nachlaufenden Studiengebühren im Kilo-Euro-Bereich  kommen, werden die 75 Euro nicht gehen, sondern mit voller Kraft wachsen.  Denn ganz pragmatisch ist ein bisschen Geld heute ja auch wertvoll, wenn das ganz große Geld wenigstens vorläufig erst in einiger Zukunft einrollt. 
 Kurz: Widerstand gegen Frankenbergs 75-Euro-Plan ist dringend nötig, egal ob der Betrag nun schon bedrohlich aussieht oder nicht.  An der Reaktion auf diese Zumutung wird das Ministerium ablesen, ob und wie lange es noch mit dem großen Hammer hinterm Berg halten muss.  Sollte schon irgendwo an konkreten Projekten (wie wärs mit einer Neuauflage des  Treuhandkontos ?) gearbeitet werden, bitten wir höflichst um Nachricht.  Und derweil ist auch das  Rückfordern der alten Gebühren  immerhin besser als nichts. 
 Nebenbei: Zu eben jenen Rückforderungen hat sich Frankenberg auch geäußert, allerdings nicht sehr präzise: "Das Land wird seine rechtlichen Verpflichtungen aus dem Urteil erfüllen," so verspricht er -- großzügig! --, ließ aber durchblicken, dass er wenig Lust verspürt, ohne Druck Einschreibegebühren oder von ^PH- und ^FH-Studis gezahlte Rückmeldegebühren zurückzugeben.  Ob er solche Positionen aufrecht erhält, wenn der/die erste Studi nur bei einem Amtsgericht vorstellig wird, ist zumindest höchst zweifelhaft. 
 Auf die Rückzahlung der zu Unrecht einkassierten Rückmeldegebühren werden aber auch Studierende der Uni Heidelberg wohl noch etwas warten müssen, denn Rektor Hommelhoff hat, so ist zu hören, das Urteil bedauert.  Auch Frankenberg wird nach Einschätzung der Redaktion frühestens im Oktober mit der Rückzahlung beginnen -- aus den dann erstmals eingetriebenen 75 Euro;  dies sollte euch nicht von Rückforderungen abhalten, denn erstens gehören Verfassungsbrüche bestraft, und zweitens würde das Geld sonst auch nur für die neuesten Gags verschleudert.  Wir raten euch nochmal, oben 'em all zu clicken, denn das kurze Panoptikum von Mumpitz Marke MWK sollte noch die letzten Hoffnungen, mit euren Gebühren könnte irgendwann durch irgendeine Laune des Schicksals irgendwas Nützliches passieren, zunichte machen. 
 Der  Preis der Freunde  -- ein kleiner Geldsegen des   Vereins  der Freunde , einer philantropischen Organisation gut gekleideter Damen und Herren für verdiente Initiativen Studierender -- ging dieses Jahr an (tata) die Fahrradwerkstatt  URRmEL , die in den letzten acht Jahren im Hinterhof der Schröderstraße 90 Tausende von Studierenden mit grundlegenden oder auch fortgeschrittenen Techniken der Fahrradheilkunde vertraut gemacht hat. 
 Gestern wurden die 2500 Euro Preisgeld in einer kleinen Feierstunde überreicht.  Die anwesenden VertreterInnen der Werkstatt fielen etwas aus dem gut gekleideten Rahmen, rechtfertigten sich aber im Nachhinein damit, dass der Orangensaft, der in der Belle Etage der alten Uni gereicht wurde, insgesamt deutlich knapp bemessen war.  Ebenfalls auffällig war, dass die Dankesrede der WerkstättlerInnen ausfiel -- aber immerhin hatte ja schon ein Vertreter des Vereins der Freunde eine Laudatio auf ihre Errungenschaften gehalten.  Das Schweigen lag jedenfalls gewiss nicht am Mangel an Themen, denn erst jüngst hörten wir  wortreich und eloquent von URRmEL . 
 Was URRmEL mit dem Geld tun will?  Zunächst soll einiges größere Werkzeug, das mittlerweile in die Jahre gekommen ist, ersetzt werden; sollten dann noch Mittel übrigbleiben, denken die URRmEListInnen, so hören wir, über eine Kampagne gegen die Radwegbenutzungspflicht nach.  Dabei wünscht die Redaktion viel Erfolg. 
 Oh, und wenn ihr noch eine nette Initiative macht: Überlegt euch doch schon mal, ob ihr nicht den nächsten Preis der Freude haben möchtet.  Es wäre doch ein Jammer, wenn er aus Mangel an guten Alternativen an solche apokalyptischen Reiter wie die Initiative Wertpapier gehen müsste.  Von der Ausschreibung werdet ihr rechtzeitig auf diesen Seiten erfahren. 
 Eine Mail, die wir euch nicht vorenthalten wollen 
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Quick Political Scholastic Aptitude Test (QPSAT)

This test consists of one (1) multiple-choice question (so you better get
it right!) Here's a list of the countries that the U.S. has bombed since
the end of World War II, compiled by historian William Blum:

        China 1945-46
        Korea 1950-53
        China 1950-53
        Guatemala 1954
        Indonesia 1958
        Cuba 1959-60
        Guatemala 1960
        Congo 1964
        Peru 1965
        Laos 1964-73
        Vietnam 1961-73
        Cambodia 1969-70
        Guatemala 1967-69
        Grenada 1983
        Libya 1986
        El Salvador 1980s
        Nicaragua 1980s
        Panama 1989
        Iraq 1991-99
        Sudan 1998
        Afghanistan 1998
        Yugoslavia 1999

In how many of these instances did a democratic government, respectful of
human rights, occur as a direct result?  Choose one of the following:

        (a) 0
        (b) zero
        (c) none
        (d) not a one
        (e) zip
        (f) a whole number between -1 and +1
        (g) zilch
 
 Zusatzfrage: Wie wird so eine Liste im Jahr 2010 für unser aller Vaterland (TM) aussehen? 
 
 Das Studiticket ist  in Gefahr  -- und niemand kümmert es. Das scheint
das Fazit der heutigen Infoveranstaltunge des  AK Semesterticket  zu sein,
die nicht viel besser besucht war
als die  Infoveranstaltung im Wintersemester .
Konkreter Anlass war, dass morgen die ersten Verhandlungen zwischen  dem VRN auf der einen
und den Studierenden, dem Studiwerk sowie der Uni auf der anderen Seite
stattfinden werden und sich der AK Semesterticket nochmal Rückhalt holen wollte. 
Wenigstens die 20 Anwesenden waren da auch nicht geizig, denn anbetrachts
des Umstands, dass der VRN beim Wegfall des Studitickets Millionenverluste
hinnehmen muss, glaubt niemand, dass er ein Scheitern der Verhandlungen ernsthaft riskieren wird. 
 Der AK Semestericket sucht nach MitarbeiterInnen. Wenn Du Interesse hast mitzuarbeiten oder mitzudiskutieren, der AK Semesterticket trifft sich jeden Montag um 20 Uhr in den Räumen der FSK. 
 Der Studistreik an der Uni Gießen geht weiter, und mittlerweile
sind in Marburg auch fast alle Fachbereiche bestreikt -- nur die WiWis
und ChemikerInnen konnten sich nicht zum Streik durchringen, erstere
wahrscheinlich, weil sie WiWis sind, letztere vermutlich, weil sich 
schon aus Prinzip alles, was aus "dem Tal", der Marburger Altstadt also,
kommt, doof finden.  Da allerdings das Marburger
Hörsaalgebäude besetzt ist, müssen sich die WiWis wohl was einfallen
lassen... 
 Die Goethe-Uni in Frankfurt, die FH Darmstadt und die Uni/GHS Kassel
planen auch Streikaktionen, von dort ist allerdings noch nicht viel
zu hören.
Gemeinsam trugen die Hessischen Unis ihre Proteste heute nach Wiesbaden, womit
die rege Reisetätigkeit zwischen Mittelhessen und der Hauptstadt nur
fortgesetzt wurde.  Vorgestern hatte sich der Hessische Finanzminister in
Gießen zu einer Veranstaltung eingefunden, nachdem er bereits einige Tage zuvor
nach Art unseres  Besuchs im hohen Hause  Bekanntschaft mit den Studis
hatte machen müssen. 
 Schön, dass der Streik in Hessen keine Eintagsfliege ist.  Noch schöner
wäre, wenn bundesweit die Gelegenheit wahrgenommen würde, das wachsende
öffentliche Interesse an der Hochschulpolitik zu nutzen.  In einer
Zeit, da Studiquälen der beliebteste Sport der VolksvertreterInnen zu
werden scheint und der Rest der Gesellschaft aus der Apathie von
fünfzehn Jahren Aussitzpolitik nicht aufwacht,
wird es Zeit, dass wir mal wieder die Zähne zeigen. 
 Mehr zum Thema bei der  Uni Marburg  
         Guido Westerwelle leistet Abbitte am Frederick Hecker Monument im Washington Park/Cincinnati OH    Friedrich Hecker, dieses Wissen kann mensch in diesem Land wohl nicht von
jedem und jeder erwarten, war eine der Lichtgestalten der bürgerlichen
Revolution von 1848.  Er musste er seine Badische Heimat gen USA verlassen, nachdem
die Revolution von Preußisch-Württembergischen Truppen niedergeschlagen worden
war, doch nun, nach 150 Jahren, hält ihn nichts mehr in der Ferne, er ist aus
dem Grab gestiegen und versucht, wenigstens die Reste der späten Errungenschaften
seiner Revolution zu retten -- so jedenfalls das Szenario einer 
Aktionstheatergruppe
an der Uni Freiburg, die Hecker bei diversen politischen Gelegenheiten
auftreten und die  Stimme der Demokratie  erheben lässt. 
 So auch jüngst beim Dreikönigstreffen der FDP -- und ausgerechnet Guido
Westerwelle, Generalsekretär der Partei, deren Wurzeln ganz wesentlich
in Baden-Württemberg liegen und die zudem viel auf ihre aus der
1848er-Tradition herkommende liberale Gesinnung hält, mochte ihn nicht
anhören.  Schlimmer noch, er erkannte ihn nicht mal und versuchte ihn
mit den Worten "Ok, Herr Hecker, geben Sie mir Ihre Telefonnummer, ich
rufe sie an" zum Schweigen zu bringen.  Was ihm, wie mensch sich denken kann,
auch gelang. 
 Vielleicht sollte Westerwelle sich doch mal die  1848er-Ausstellung  in
Karlsruhe ansehen? 
  ...dass  an den ^PHen jetzt doch kein ^NC verhängt wird? Das hatten die PHen gefordert, da sie zur Zeit in einigen Bereichen völlig überlaufen sind - das liegt aber vor allem daran, dass bestimmte Fächer vorgeschrieben sind... Jetzt sollen durch die Zulassung neuer Fachkombinationen besonders überlastete Fächer entlastet werden. Dass da noch nennenswert Lehramststudis von der Uni mitversorgt werden können, glauben wohl dennoch nur noch  Presseerklärungen .
   
  
 
  ...dass  schon die Vorfahren unseres Rektors -- dessen  westgotische Herkunft  immer besser belegt scheint -- ein erhebliches Interesse an der Anwerbung von Spitzenkräften aus dem Ausland hatten?  Ein Beleg dafür findet sich in Goscinny/Uderzo, Asterix und die Goten, Stuttgart: Ehapa 1970, aus dem nebenstehende Abbildung entnommen ist.
 
  ...dass  dass Ministerpräsident Teufel Fernsehen für mittelalterlich hält? Ende letzten Jahres forderte er, dass Eltern ihre Kinder nicht einfach vor den Fernseher setzen
dürfen, da die Wirklichkeit - ähnlich wie im Mittelalter - mehr über Bilder als über Worte vermittelt werde. Zugleich schlug Mittelalter- und Bildungsexperte Teufel vor ein zweites  Schulpraxisemester  durchzuführen. Dies sei, so Teufel, kein Problem, wenn die bisherigen Maßnahmen zur Studienzeit griffen. Da im Land keine Fachdidaktik an den Universitäten betrieben wird, in den erziehungswissenschaftlichen Seminaren die Stellen gekürzt werden, die PHen zu voll für Unistudis sind, an den
Schulen immer noch Unterricht ausfällt und der Wissenschaftsminister nur Mediendidaktik und Teleteaching fördert, schlägt die Redaktion vor, das Lehramtsstudium doch gleich um sich selber zu kürzen und auf Praktika
zu reduzieren.
 
  ...dass  Informatik jetzt als Erweiterungsfach zu Beifachanforderungen auf
Lehramt studiert werden kann? Dies hatte der Senat der Uni Heidelberg am
13.2.01 beschlossen, das ^MWF hat am 29.1.02 der Einrichtung des
Studiengangs zum Wintersemester 2001/2002 zugestimmt.
 
  ...dass  das Studierendensekretariat seine Öffnungszeiten geändert hat?  Nur, damit ihr nicht umsonst hintapert: Freitag ist jetzt ganz zu, dafür könnt ihr Dienstags auch nachmittags hin, und zwar von 14 bis 16 Uhr.
 
  ...dass  Erich X. Orzer im Heidelberger ^WTS Schwefel gerochen haben will?  Wundern würde es die Redaktion nicht, denn es scheint, als sei dort Ketzerei und Häresie an der Tagesordnung.  Der dortige Professor für systematische Theologie, Wilfried Härle, ließ nämlich in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des evangelisch-theologischen Fakultätentages verlauten, eine Aufgabe der Latinums- und Graecumspflicht für das Theologiestudium komme nicht in Frage, weil "die wichtigste [...]schrift des Protestantismus, die  Confessio Augustana " unbedingt im Originaltext zu lesen sei.  KennerInnen der klassischen Sprachen sei Luthers Prinzip "sola scriptura" in Erinnerung gerufen -- systematische Nachforschungen der Redaktion ergaben, dass sich Luther hierbei nicht auf die Confessio Augustana bezog...
 
  ...was  der Uni Heidelberg noch wirklich fehlt auf ihren Inseln der Exzellenz?  Die Uni-Hymne!  Inspirationen bietet  Corporate Anthems  (die Musikstücke sind im Augenblick nur bei  ZDnet UK  zu bekommen), eine Sammlung echter und unglaublich bescheuerter Firmenhymnen.  Möchte vielleicht eineR unserer kreativ begabten LeserInnen einen Entwurf des Ruperto-Carola-Rags probieren?  Die Redaktion nimmt Einsendungen als MP3 und in Ogg Vorbis an.  Hend? 
  Walter I. Schönlein  
 Nicht nur in Sachen Bachelor und Master werden die Blicke hiesiger "Entscheider" fast magisch auf die USA gezogen, wo, so der feste Glaube dieser Herren (über gewiss vorhandene Damen im Entscheidergeschäft ist der Redaktion nichts bekannt), alles effizienter und überhaupt besser ist.  Europäische Kritik an diesen "Entscheidern" haben wir hier oft genug geäußert -- aber auch in den USA selbst gibt es Stimmen, die im Gegenzug den USA genauere Blicke auf Europäische Traditionen ans Herz legen.  Im Kontext des augenblicklich in fast der gesamten Computerbranche gehypten  Open Source Movements  hat etwa ein Mitarbeiter des Verlags  O'Reilly  jüngst einen  Artikel  publiziert,  dessen Fazit lautet: 
 ...Europe's communitarian reflexes may well play as a strength, while U.S. commercial prejudices and predispositions may cause America to take a back-seat, if not miss the bus entirely. Only time will tell. 
 Der Artikel geht auch explizit auf die "Academia" ein: 
 Americans often perceive Europeans as highly politicized and philosophical. Whether that reputation is deserved or not, it's pretty clear that -- in the academy at least -- there are some pretty high-minded ideals in play. While academic tenure in the U.S. is increasingly a preamble to employment in the commercial sector, in Europe, state-run universities seem to prefer a little more distance from economic imperatives. Perhaps it is because they value (and fund) the Liberal Arts more vigorously. Perhaps it reflects government social welfare imperatives with which Europeans, for the most part, are clearly
 more comfortable than Americans. Maybe it's because the cult of wealth is less rampant than in the U.S.; certainly, higher rates of taxation make American-style amassments of personal wealth less plausible.  
 "Entscheider", hat ihr verstanden, dass der Mann hier von "assets" redet? 
 Unabhängig von inhaltlich motivierten Boykottaktionen ist in
Heidelberg im Augenblick zahlen eh nicht angesagt: Die erste Charge
der Rückmeldebögen enthält einen schwerwiegenden Formfehler, der nach
übereinstimmender Einschätzung von GEW und Studiwerks-Geschäftsführer
Gutenkunst die Zahlungsaufforderung nichtig macht. 
 Genauer ist auf dem großen grünen Bogen unten links zu lesen,
mensch habe 169 DM an das Studiwerk zu entrichten, was sachlich falsch
ist.  Von den in der Tat zu überweisenden 169 DM gehen nur 69 Mark an
das Studiwerk, die restlichen 100 DM kommen an das Land.  Dies mag
normalen Menschen relativ lächerlich erscheinen, juristisch ist es
ein Desaster für die Uni-Verwaltung, denn jedeR kann diesen Bescheid
anfechten.  Effektiv werden wohl die Rückmeldeunterlagen nochmals
verschickt werden müssen -- gut für die Treuhandkontogeschichten, denn die Zahlungsfrist wird nach dieser Verzögerung kaum zu halten sein.
Und das gibt den Studis mehr
Zeit, ihre Angst vor der ohnehin unwahrscheinlichen Exmatrikulation zu
überwinden. 
 Bis der korrigierte Rückmeldebogen ankommt, sollte keineR zahlen.
Da der verschickte Bogen jederzeit anfechtbar ist, ist damit kein
Risiko verbunden. 
 Gastredner der diesjährigen Begrüßung der Erstsemester war ein alter Bekannter: Baubürgermeister Raban von der Malsburg, ehemals ungeliebter Chef der Uni-Studienberatung (vgl.  "Gnadenlose Wirtschaftsberatung"  um UNiMUT aktuell vom März);  er schwelgte in Erinnerungen an seine eigene Ersti-Begrüßung, als die Einlassung des damals Begrüßenden, die Uni sei mit 6000 Studis eigentlich überfüllt, ihn doch etwas bedröppelte, und er nur Trost fand, als der Redner eingestehen musste, dass sein Begrüßer schon die 3000 zu wiederum seiner Zeit für eine Studischwemme hielt. 
 Viel erfreulicher als diese Zahlenspiele waren da schon die  Erstirede der FSK  und der Umstand, dass sich die Burschen, ganz im Gegensatz zu  früheren Jahren , dezent zurückhielten. 
 Die Anschläge vom 11. September werfen immer noch lange Schatten in die Politik -- auch hier in der Region.  Nach wie vor treffen sich immer Montags um 18 Uhr BürgerInnen, die gegen wahllose Vergeltung im Allgemeinen und gegen Vergeltung durch die Bundeswehr im Speziellen sind, zu einer  Mahnwache  am Zeitungsleser in der St. Anna-Gasse. 
 Am nächsten Samstag wird mit einem ähnlichen Fokus eine Demonstration unter dem Motto "Krieg ist immer Terror" stattfinden.  Der Zug soll sich am 3.11. um 13 Uhr am Bismarckplatz formieren.  Weitere Informationen sind beim  Antikriegsforum Heidelberg  zu finden. 
 Über zwei Monate nach den Ereignissen will sich nun auch das Rektorat um einen quasi akademischen Standpunkt bemühen und versammelt dazu am Samstag, den 17.11. um 17 Uhr im Hörsaal 1 der Heuscheuer VertreterInnen von US-amerikanischer Geschichte, Islamwissenschaften, Politik, Jura und Soziologie sowie Leute des ^AAA, des Ausländerrats und der Polizei zu einer Podiumsdiskussion. 
 Wie der 11.9. schließlich bei den BewohnerInnen von Bethlehem ankam, hat uns ein ehemaliger Mitarbeiter des UNiMUT, der schon seit einiger Zeit dort arbeitet, in einem  Offenen Brief an Minister Fischer  mitgeteilt. 
  Nachtrag  (8.11.2001): Auch wenn es nicht direkt hierher gehört, empfehlen wir Zeitgenossen, die wirklich Angst vor allerlei bösen Terror-Attacken mit Gas und Bakterien haben die Lektüre  dieses Artikels ; auch wenn die Risikoabschätzung nicht immer ganz akkurat sein mag, stimmt die Größenordnung doch erheblich besser als bei vielen, was im Augenblick veröffentlicht wird. 
   
   
    Mannheims neuer Rektor hat große literarische Vorbilder     
 Lange war es gemunkelt worden, seit heute ist es Gewissheit: Nachfolger von Klaus Trotha auf dem weichen Sessel des Wissenschaftsministers von Baden-Württemberg ist der bisherige Rektor der Uni Mannheim, Peter Frankenberg.  Seine Verdienste sind Legion: Die konsequente Arbeit zurück zu einer  Höheren Handelsschule Mannheim  ( ohne Rast und Ruh ), ein exzellentes  Effizienzqualitätspapier , und natürlich und vor allem der  Solidarpakt , mit dem Trotha die Unis quälte und weiter quält. 
 Lobet die Herren, die uns einen neuen, großartigen Wissenschaftsminister erwählt haben. 
  Nachtrag  (26.4.2001) Der "AStA" Uni Mannheim hat eine  Presseerklärung zu diesem Vorgang  herausgebracht.  Zitat: "Von [...] Frankenberg kann man eigentlich nichts gutes erwarten".  Berufene Münder... 
  Nachtrag  (26.4.2001): Wer Peter "Frankenfeld" (so die Moderatorin) live hören will, kann zu  diesem SWR2-Interview  (1179 kB) greifen. 
  Nachtrag  (27.4.2001):  Peter Frankenberg  arbeitet schon länger an seiner Karriere, allerdings hatte er es 1999 noch nicht so gerne, darauf angesprochen zu werden. Dieses  Flugblatt  dementierte er damals heftig. 
 Gute Noten machen gewissen Professoren der Heidelberger Physik schon
seit Jahren zu schaffen.  War es vor einiger Zeit vor allem die die Einslastigkeit
der Diplomprüfungen, auf die sich das Augenmerk richtete und die
zu wiederholten Appellen, doch die "Dynamik der Notenskala auszuschöpfen"
führten, so ging es im letzten
Fakultätsrat um die Noten in Promotionsverfahren.  Der Genauigkeit 
halber sollte mensch sagen, dass Dissertationen nicht benotet werden,
sondern ggf. "Prädikate" erhalten, mit klingenden lateinischen  Namen.
Wenn mensch ehrlich ist, hat sich da aber mittlerweile eine Interpretationspraxis
entwickelt, und nach dieser ist die Notenverteilung in der Physik
augenblicklich
so, dass 21% der
frischgebackenen Doktoren die Uni mit einer 1 verlassen, 70% mit einer 2, 9% mit
einer 3.  Die effektiv-Vier, immer noch "rite" genannt, kam gar nicht
vor.  Zu wenig "Dynamik", ganz klar. 
 Folge dieser Aussprache im Fakultätsrat ist jetzt ein Brief, den der
Dekan an die BetreuerInnen von Dissertationen verschickt hat und der
dem UNiMUT zugespielt wurde.  Hierin äußert Dekan Wegner Ängste, die
gegenwärtige Benotungspraxis könne die "Glaubwürdigkeit der Fakultät"
gefährden, schlimmer noch, "die faire Beurteilung der wirklich
herausragenden" KandidatInnen.  Es folgt ein Aufruf, die "Skala für die
Einzelnoten" voll auszunutzen, insbesondere innnerhalb von Arbeitsgruppen müsse
auch mal was anderes als summa cum laude (vulgo 1) vergeben werden. 
 Mit einem Appell allein wollen es Dekan und Promotionsausschuss aber
nicht bewenden lassen.  Wer in Zukunft ein Prädikat verleihen will (was
de facto bedeutet "keine Vier"), soll das von vorneherein sagen, also
gleich nach der Begutachtung der Dissertation.  Soll das vor allem
gleich beim Promotionsausschuss sagen, auf dass dieser hin und wieder
mal Emissäre in die Prüfung schickt, die im Zweifel die Vergabe eines
Prädikats nochmal heftig in Frage stellen.  
 Es bleibt abzuwarten,
was die Prüfer zu diesem Eingriff in ihre Prüfungsbefugnis (um das böse
Wort "Bespitzelung" zu vermeiden) sagen werden.  Ganz vernünftige
Menschen werden ohnehin fordern, dem Prädikatsunwesen ein Ende zu
bereiten.  Denn es ist kein sehr kluges Ansinnen,
von den Leitern von Arbeitsgruppen, die typischerweise über
Jahre mit den Doktoranden gearbeitet haben und deren Herzblut häufig in
den Arbeiten steckt, zu verlangen, sie sollten ihre Schützlinge in der
Prüfung mutwillig im Interesse eigenartiger "Dynamiken" tunken.
Das damit zu erwartende Scheitern des
Ansinnes durch mehr oder minder repressive Maßnahmen verhindern zu
wollen, macht die Sache nur noch schlimmer.  Herr Wegner, lernen Sie
aus dem Ende der DDR: Wenn ein System nur noch mit Repression zu halten
ist, sollte mensch es ganz schnell abgeschaffen. 
  Wie sich die Worte gleichen: "Wohlstand,  Bildung  und Freiheit für alle Klassen der Gesellschaft ohne Unterschied der Geburt
und des Standes" forderte eine Bürgerversammlung am 27.2.1848 in Mannheim und
lieferte damit den Startschuss für den ersten nennenswerten Versuch einer 
bürgerlichen Revolution im damaligen deutschen Reich.  
Der grossen Stunde badischer Freiheitsliebe -- schließlich niederkartätscht durch
preußische Truppen -- gedenkt nun, nach 150 Jahren, das
badische Landesmuseum in Karlruhe.  Die Ausstellung wird zwar erst am 28.2.98
eröffnet, schon jetzt aber kann mensch sich auf der  Webseite  der VeranstalterInnen informieren, und auch
die "Revolutions-Hotline" (sic!) 0721/926-4849 (sic!) ist schon geschaltet. 
 Ein wunderschön und farbig gestaltetes Plakat dazu gibts auch, in großen
roten Lettern steht dort "Die Revolution kommt", viel kleiner und in grau
drunter "1998 ins Museum".  Nur dorthin? 
 Wir sind nicht etwa in den Ferien, sondern in der Zeit zwischen den Vorlesungen oder der vorlesungsfreien Zeit. Richtig frei ist fast nirgendwo, nur etwas weniger los vielleicht, zumal bei dem Wetter... Die UNiMUT-Redaktion, die sich immer mittwochs um 20 Uhr im ^ZFB (zumindest rudimentär) trifft, hat hier eine kleine Übersicht zusammengestellt, was so los ist. Wer übrigens bei uns mitmachen möchte, uns Kuchen oder Artikel bringen oder sonstwas von uns will,
ist herzlich eingeladen, persönlich vorbeizuschauen oder zur Not anzurufen: 542456. 
 Auch sonst ist einiges los im ZFB. Wer dort etwas sucht -- vom Pressespiegel über internationale
Studiausweise und nützlichem Infomaterial bis hin zu Möglichkeiten, gegen die verschiedenen Übel der Hochschule oder besser noch der Welt aktiv zu werden -- kann zum Bürodienst kommen, immer am Freitag von 11 bis 13.30 Uhr.. 
 Spezielle Fragen zum BAföG solltet ihr eher nicht an den Bürodienst richten, sondern an die netten Leute von der BAföG-Beratung, die dienstags am 12 August, 2.
September, 23. September, 7. Oktober und 14. Oktober, jeweils von 15
bis 17 Uhr in der Lauerstraße 1 sind. In dringenden Fällen bitte per E-Mail
Kontakt aufnehmen:  gw7@ix.urz.uni-heidelberg.de . 
 Auch das Neuenheimer Feld schläft nicht in den nächsten Monaten: Die Fahrradwerkstatt ^URRmEL in der Schröderstraße 90
hat immer Dienstags von 14 bis 20 Uhr offen, die Food-Coop Appel un'Ei unterm
Mensavordach am Mittwoch von 12 bis 14 Uhr. 
 Die ^ZUV macht auch keine Ferien -- unser Tipp für die, die sich umschreiben müssen oder anderen Formalkram zu klären haben: vom 15.9. bis 15.10. ist Einschreibezeit für die zulassungsfreien Fächer für HochschulortwechslerInnen, vom 1.9. bis 30.9. Einschreibezeit für Erstis -- weise ist, wer vor allem die zweite Frist zur Klärung von Sachverhalten in der ZUV vermeidet. 
 
 Heute tagte wieder einmal der Fakultätsrat der Neuphilologischen Fakultät -- und wie schon  einmal im Sommersemester  mussten die Damen und Herren Professoren an demonstrierenden Studierenden vorbei. Der Grund: Die Besetzung der Portugiesischprofessur am Institut für Übersetzen und Dolmetschen (IÜD) stand auf der Tagesordnung. 
 Bereits im Juli diesen Jahres hatte der Fakultätsrat einstimmig beschlossen, diese Professur nach über fünfjähriger Vertretungszeit  unverzüglich  wiederzubesetzen. Qualifizierte BewerberInnen sind vorhanden, eine Berufungsliste war im Fakultätsrat - ebenfalls einstimmig - verabschiedet worden. 
 Jedoch: So funktioniert Demokratie an der Uni nicht, und so trug Anfang August das alte Rektorat, namentlich die ehemalige Prorektorin für Forschung und Lehre, Susanne Weigelin-Schwiedrzik (deren  erster Auftritt im UNiMUT  auch schon nicht so ruhmvoll war), unter kaltschnäuziger Missachtung des Votums des Fakultätsrats dem Stuttgarter Ministerium den Wunsch vor, die Portugiesisch-Professur nicht wiederzubesetzen oder sie an ein anderes Seminar zu verschieben. 
 Dies würde das Ende der Dolmetsch- und Übersetzungsausbildung im Braslianisch/Portugiesischen in Heidelberg bedeuten. Und das, obwohl Heidelberg einer von insgesamt drei Orten in Europa ist, an dem der hochbegehrte Diplom-Dolmetsch-Abschluss in Portugiesisch/Brasilianisch erworben werden (sonst in Europa nur noch in Paris und Genf). 
 Nach dem Ministeriumsgespräch und weiteren Beratungen teilte das Rektorat der Fakultät am 21.9.01 schriftlich mit, dass es die Wiederbesetzung der Professur für Portugiesisch in die Entscheidung der Fakultät stelle, mit anderen Worten also Abstand nahm vom Plan, die Portugisisch-Professur abzuschaffen. 
 Getragen von der Unterstützung durch die Studierenden vor dem Sitzungsraum, bekräftigte der Fakultätsrat dann heute den Beschluss, die Professur wieder zu besetzen, ein weiteres Mal. Der einzige, der nicht noch einmal dafür stimmte war der Dekan, der wohl die Mitteilung des Rektorats etwas anders verstanden hatte und der Ansicht war, dass die Besetzung erst mal ausgesetzt sei. Der Fakultätsrat stellte sich aber gegen ihn und gab dieser Differenz auch Ausdruck durch den klaren Beschluss, das Rektorat zu ersuchen, die Besetzung voran zu treiben. Warten wir es ab... 
 
 Folgender Artikel wurde uns von Teilnehmerinnen an der Demonstration zur Verfügung gestellt: 
  Stille Demo für die Wiederbesetzung der Portugiesisch-Professur am Institut für Übersetzen und Dolmetschen (IÜD) der Universität Heidelberg  
 Der Fakultätsrat der Neuphilologischen Fakultät der Universität Heidelberg fordert nach fünfjähriger Vertretungszeit unverzüglich die Wiederbesetzung der Portugiesisch-Professur des IÜD. 
 Hier, in Kürze, erst einmal einige Fakten, die Ihr bestimmt noch nicht kennt: 
 18.07.01: Die Berufungskommission beschießt die Verabschiedung einer Liste mit drei              Bewerbern, der Fakultätsrat schließt sich dieser Liste ebenfalls am selben Tag einstimmig an. 
 07.08.01:  Im Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst findet eine Sitzung statt, die die Umsetzung der Empfehlungen der Fachkommission zum Ziel hat. Trotz des einstimmigen Beschlusses des Fakultätsrats spricht sich die damalige Prorektorin Frau Weigelin-Schwiedrzik gegen die Wiederbesetzung der Portugiesisch-Professur aus. 
 25.10.01:   Die studentische Vertretung, Christian Grünnagel (FS Romanistik, Fakultätsrat), Friedwart Kuhn (Berufungskommission C3- Professur für portugiesische Übersetzungswissenschaft) und Kirsten Pistel (Fakultätsrat), ruft zu einer Vollversammlung der Portugiesisch-Studierenden auf und fordert, dass sich alle mit Aktionen für die Wiederbesetzung einsetzen. 
 31.10.01:   Stille Demonstration aller, die sich für den Erhalt des Portugiesisch-Dolmetsch/ Übersetzer-Studiengangs am IÜD einsetzen wollen, vor der Alten Universität. 
 
 Abgesehen von den zahlreichen Argumenten, die gegen die Streichung der Portugiesisch-Professur sprechen, wie zum Beispiel der hohe Imageverlust der Uni Heidelberg (der Portugiesisch-Dolmetsch-Studiengang wird sonst nur noch in Paris und Genf angeboten), sowie die Tatsache, dass Portugiesisch/ Brasilianisch mit über 200 Millionen Menschen die sechst meistgesprochene Sprache der Welt ist, möchten wir, die Studierenden des IÜD und Romanischen Seminars unserer Wut und unserem Frust Ausdruck verleihen.
Wir nehmen es nicht mehr länger hin, dass die Entscheidung um die Portugiesisch-Professur ständig aufgeschoben und die schon beschlossene Wiederbesetzung verhindert wird. Mit unserer Unterschriftenaktion, der Pressearbeit und der heutigen stillen Demo, fordern wir - zu Recht! - den von der Berufungskommission und vom Fakultätsrat gefassten Beschluss  vom 18.07.01 ein. 
 Wir bedanken uns recht herzlich bei allen, die uns mit Plakaten, Unterschriften und ihrer Präsenz tatkräftig unterstützt haben! 
  Christina, Helena und Judith  
 Das  unabhängige Modell  an der Uni Karlsruhe -- der  UStA  -- scheint am Ende.  Die letzten Wahlen zum Studierendenparlament haben den Listen, die das unabhängige Modell mehr oder minder ablehnen, LHG und RCDS, eine Mehrheit verschafft. 
 Was das bedeutet, ist noch völlig unklar, denn die StuPa-Wahl selbst ist schon Teil des unabhängigen Modells, das vorsieht, dass das StuPa die Liste bestimmt, die bei den offiziellen, nach dem ^UG durchgeführten, Hochschulwahlen zum BaWü-"AStA" beschließt und diese den Studis sozusagen nur noch zur Akklamation vorgelegt wird.  Erstaunlicherweise spielten bisher alle Listen außer RCDS bei diesem Trick mit. Angesichts des LHG-Wahlkampfs, das dem UStA vorwarf, kommunistisch zu sein, ist unwahrscheinlich, dass dies weiter so bleibt. 
 Fazit:  Karlsruhe könnte demnächst wieder einen Pseudo-AStA von Trothas Gnaden bekommen.  Vielleicht aber auch nicht. 
Gegen 14 Uhr lief heute folgende Meldung über den dpa-Ticker:



 Berlin (dpa) - Die Bundesregierung hat sich auf Entlastungsmaßnahmen für die hohen Benzinpreise geeinigt. Danach soll die Kilometerpauschale in eine Entfernungspauschale umgewandelt und von 70 auf 80 Pfennig erhöht werden. Wie Bundeskanzler Gerhard Schröder in Berlin weiter mitteilte, wird es zugleich eine einmalige Hilfe zu den Heizölkosten geben. Berechtigt seien Wohngeld- und Sozialhilfeempfänger sowie Bafög-Empfänger, die nicht im Haushalt der Eltern wohnen. 



Sollte aus dem Heizölkosten-Zuschuss für Bafög-EmpfängerInnen nix werden, empfielt der UNiMUT rechtzeitig das Stricken von Pullovern zu beginnen (bevorzugt in langweiligen Seminaren, Vorlesungen oder Gremiensitzungen), oder der Bundesregierung selbst einzuheizen.
   
 Vom 19. bis 22.6. wollen sich die Starken der Welt zum so genannten G8-Gipfel in Genua versammeln, und zudem nach den Ereignissen in Göteburg, wo sich die Polizei veranlasst sah, mit scharfer Munition auf DemonstrantInnen zu schießen, wartet nicht nur Italien auf das, was da kommen mag. 
 Heute gibt es hin Heidelberg eine Gelegenheit, die vielzitierten Reisechaoten anzusehen: Eine Fahrrad- und Bauwagenkarawane, die am 22.6. im  Anti-A33-Hüttendorf  in Borgolzhausen (NRW) aufgebrochen ist und am 18.7. in Genua sein will, macht hier Station.
Bewacht vom aufmerksamen Auge der hiesigen Kriminalpolizei, Abteilung Staatschutz, das sich durch Kontrolle der Personalien davon überzeugte, dass die Personen auch existieren, frühstückte die Karawane heute morgen vor dem Rathaus und nutzte die Gelegenheit, PassantInnen über ihre Anliegen zu informieren. 
 "Mittlerweile leben weltweit 1.3 Milliarden Menschen von weniger als einem Dollar pro Tag," schreiben die Karanwanenleute auf einem Flugblatt, "in der BRD wächst jedes siebte Kind in Armut auf:  Die Folgen von Privatisierungen, Sozialabbau und Lohnverlusten.  Fast niemand weiß, dass hinter dieser Entwicklung internationale Abkommen stehen, die von den G7 durchgepeitscht wurden.  [...] Inzwischen ist das Image  dieser Weltwirschaftstreffen so negativ, dass z.B. das für Juni geplante Weltbanktreffen in Barcelona abgesagt wurde. [...] Eine kluge Vorbereitung der Aktionen in Genua, die Vielfalt von Widerstandsgruppen, die ihre Meinung am Ort des Geschehens artikulieren, ist für eine propagandistische Pleite des Gipfels genauso wichtig wie dessen Diskreditierung im Vorfeld.  Daher die Fahrradkarawane." 
 Mehr Infos zum Gipfel gibts vom  Genoa Social Forum , halbwegs aktuelle Berichterstattung inklusive Abhandlungen der Anliegen der Demonstrierenden wird während des Gipfels von  Indymedia  kommen. 
 Der Baden-Württembergische Wissenschaftsminister Klaus Trotha sieht
sich offenbar von dem zunehmenden Protest gegen die
Einführung von Studiengebühren in die Enge getrieben.  Diese Vermutung
wird jedenfalls von einer Presseerklärung nahegelegt, die sein Haus
gestern verbreiten ließ -- was ein peinliches Zugeständnis, hörte
mensch
doch noch bei seinem letzten Versuch in dieser Angelegenheit
von Trotha nur ein großspuriges "Ich rechne nicht mit Widerstand". 
 Leider ist dem Minister nicht viel Neues eingefallen, er negiert
den politischen Anspruch der Gebühren und philosophiert stattdessen
über einen "zumutbaren Beitrag der Studierenden zur Finanzierung der
Hochschulen" (was sachlich falsch ist, tatsächlich sollte mensch eher
von einem Beitrag zur Sanierung eines durch politische Steuersenkungen
und einer insgesamt falsch orientierten Politik belasteten Haushalts
reden).  Es geht noch etwas weiter auf der philosophischen Schiene,
die 100 Mark seien demokratisch legitimiert (was auch falsch ist, wer
die FDP gewählt hat, hat explizit gegen Studiengebühren gestimmt, und
wenn sich die Partei nicht an das Wählervotum gebunden fühlt, muss
mensch wohl die demokratische Legitimation relativieren) und der
Großteil der Bevölkerung stehe eh hinter ihm, genau wie eine sachliche
Betrachtungsweise.  Schade, daß Trotha diese seine Sachlichkeit nicht
genauer erläutert.  Selbst wenn er nicht der Ansicht ist, dass der
Staat
auf lange Sicht die finanzielle Verantwortung für die Hochschulen
übernehmen muss, sollte er
doch zumindest den alten Spruch "No taxation without representation"
kennen und in Ehren halten, wie es sich für einen Konservativen eben
gehört. 
 Lustig wirds, wenn Trotha die Keule auspackt. Wer sein feines
Gesetz nicht möge, "muss die Konsequenzen tragen", Verhandlungen mit
den Studis seien überhaupt nicht drin, mit den Studis reden wolle er
aber vielleicht schon. Nur eben nicht über Studiengebühren, so hat es
den Anschein.  Die "unumstößliche Rechtslage" (das kommt wohl aus dem
Wörterbuch des Absolutismus, Trotha wird sein Gesetz wohl schon noch
gerichtlich überprüfen lassen müssen, ganz zu schweigen von der
Bewährung in der Praxis -- aber vielleicht versteht
Trotha ja auch was anderes unter unumstößlich als alle anderen)
bedinge, dass unbedingt alle Zahlungsverweigerer nach der Mahnfrist
exmatrikuliert werden müssen.  Dabei wünschen wir dem Minister viel
Spaß.  Wenn ihm argumentativ nicht viel mehr einfällt als plattes
Geschwätz und an Papiertiger gemahnende Drohungen, wird er wohl keineN
derer überzeugen, denen er "Illusionen" unterstellt: Wir zahlen
nämlich NIX! 
  Der folgende Artikel wird demnächst im MathPhys-Info erscheinen.  Angesichts der Omnipräsenz dieses Themas bringen wir ihn auch hier, selbst wenn er für Verhältnisse des UNiMUT aktuell etwas lang geraten ist -- Red.  
 "Die in der hochschulpolitischen Öffentlichkeit geführte Diskussion
um die Einführung von Bachelor- und Master-Studiengängen hat auch
an der Universität Heidelberg zur Einrichtung neuer Studiengänge mit
diesen international anerkannten Abschlüssen geführt." -- so
umschreibt Herr Siebke, noch Rektor unserer Universität, in seinem
jüngsten Rechenschaftsbericht die Tatsache, dass das
baden-württembergische Ministerium für Wissenschaft, Forschung und
Kunst (MWK) nur noch solche Studiengänge genehmigt.  Ein
Charakteristikum dieser sogenannten "gestuften" Studiengänge ist,
dass bereits der Bachelor ein berufsqualifizierender Abschluss sein
soll.  Nur "Studierende mit überdurchschnittlichem Abschluss" sollen
Zugang zum vertiefenden Master-Studiengang haben, der dann etwa dem
bisherigen Diplom- bzw. Magister-Abschluss entsprechen soll.  So
wünscht es sich jedenfalls das MWK in seinem Eckwertepapier zu
Bachelor/Master-Studiengängen in Baden-Württemberg.
  
Damit Studierende bereits nach sechs Semestern ins Berufsleben
entlassen werden können, muss ein Studiengang wesentlich stringenter
organisiert sein als die bisher üblichen Magister- und
Diplomstudiengänge.  In Bachelor-Studiengängen wird stets
studienbegleitend geprüft, d.h.  für jegliche belegte Veranstaltung
ist ein Leistungsnachweis erforderlich, für den dann Leistungspunkte
vergeben werden.  Die Zwischenprüfung im Bachelor-Studiengang besteht
lediglich im Nachweis von genügend Leistungspunkten (LP), der
Bachelor-Abschluss aus dem Nachweis von genügend LP, einer
dreimonatigen Bachelor-Arbeit und evtl. (!) einer Abschlusspruefung.
Für den Master-Studiengang gilt Ähnliches, nur muss statt der
Bachelor-Arbeit eine sechsmonatige Master-Arbeit geschrieben
werden.  Außerdem bietet ein solcher Studiengang wesentlich weniger
Wahlmöglichkeiten und ist wesentlich verschulter.  Es wird viel
schwieriger, über den Tellerrand zu blicken, in fachfremde Vorlesungen
hereinzuschnuppern, sich neben dem Studium zu engagieren oder auch nur
sein Studium durch Jobben zu finanzieren.
  
Vom Ideal, dass Hochschule eine umfassende Bildung vermitteln soll,
die sich ein Student oder eine Studentin in Zusammenarbeit mit den
Hochschullehrern erarbeitet, bedeutet dies eine deutliche Abkehr.
Ziel des Studiums ist, für die Wirtschaft "verwertbare" Studis zu
produzieren, die möglichst jung zur Verfügung stehen.  Unter dem
Gesichtspunkt, dass die ursprüngliche Initiative zur Einrichtung von
Bachelor/Master-Studiengängen vom Centrum für Hochschulentwicklung
(CHE) ausging, einer Tochter des Bertelsmannkonzerns, ist diese
Zielsetzung auch erklärlich.  Doch nicht nur daran, ob wirtschaftliche
Verwertbarkeit das Hauptziel der Bildungspolitik sein sollte, sind
Zweifel angebracht, sondern selbst daran, ob dieses Ziel auf dem
eingeschlagenen Wege erreicht wird.  Als Vorbild werden stets die
Vereinigten Staaten angeführt, in denen sich 80 % der
Hochschulabsolventen mit einem Bachelor-Abschluss begnügen.  Dagegen
werden beispielsweise in Dänemark und Schweden, die vor einigen Jahren
ebenfalls gestufte Studiengänge eingeführt haben, die
Bachelor-Abschlüsse recht wenig von der Wirtschaft anerkannt.  Die
meisten Studis machen auch noch einen Masterabschluss.
  
In Heidelberg sind wir aber eigentlich noch halbwegs gut bedient.  Es
wurden bisher nur etwa vier Bachelor/Master-Studiengänge eingeführt.
In anderen Universitäten in Deutschland wurde bereits der ganze
geisteswissenschaftliche Bereich auf die gestuften Abschlüsse
umgestellt und die bisherigen Studiengänge "nullgesetzt", d.h. die
Einschreibung in jenen verboten.  Doch -- wie gesagt -- wer immer
irgend etwas Neues einführen möchte, hat in Baden-Württemberg nicht
mehr die Wahl, welche Abschlussart gewünscht ist.
  
An unserer Universität gibt es bisher noch überhaupt keinen
eigenständigen Informatikstudiengang.  Da jedoch die Nachfrage nach
einem solchen Studiengang nach wie vor sehr groß ist, die Fakultät für
Mathematik und Informatik andererseits mit auf niedrigem Niveau
stagnierenden Studierendenzahlen kämpft, soll nun ein solcher
Studiengang eingerichtet werden.  Nach dem Gesagten ist klar, dass der
neue Studiengang "Anwedungsorientierte Informatik" auf das
Abschlussziel Bachelor/Master ausgerichtet sein wird.  Der Studiengang
soll nach Möglichkeit schon zum kommenden Wintersemester angeboten
werden.  Studienbeginn ist nur jeweils zum Wintersemester möglich,
für - so die Erwartung - 50 bis 60 Studierende pro Jahrgang.  (Eine
Zulassungsordnung liegt bisher noch nicht vor.)
  
Schon länger arbeitet eine Kommission des Fakultätsrates an einer (noch
vorläufigen) Prüfungsordnung.  Der Bachelor-Studiengang ist auf - wie
üblich - sechs Semester ausgelegt, der Master auf noch vier weitere
(jeweils inklusive der Abschlussarbeiten).  In den ersten drei
Semestern sieht der Studienplan recht genau vor, welche Vorlesungen,
Praktika und Seminare die angehenden Informatikerinnen und
Informatiker zu belegen haben.  Darin enthalten sind z.B. die
Grundvorlesungen Lineare Algebra I und Analysis I und II sowie die
Vorlesung "Programmieren und Software-Technik" - die bisherige
Informatik I mit einer Einführung in die Programmierung inklusive
praktischer Übungen.  Nach zwei Semestern ist die Orientierungsprüfung
fällig (von der bleibt kein Studiengang verschont, auch nicht die, in
denen sowieso studienbegleitend geprüft wird), die in 36 LP besteht,
nach vier Semestern die Zwischenprüfung - 120 LP (hoffentlich wird
sich das noch ändern!).  In den letzten drei Semestern bietet der
Studiengang weitgehende Wahlfreiheit - jedenfalls für einen
Bachelor-Studiengang.  Mit der Liberalität unseres
Diplom-Mathematik-Studienganges ist das in gar keiner Weise zu
vergleichen.  Vorgeschrieben sind bestimmte Mindestpunktzahlen aus den
Berreichen Kern-Informatik, Angewandte Informatik und Mathematik sowie
einem Nebenfach, ausserdem ein Software-Praktikum für Fortgeschrittene
und ein zweimonatiges Betriebspraktikum.  Zum Erwerb des Bachelor sind
dann noch die Bachelor-Arbeit sowie eine mündliche Prüfung
erforderlich.
  
Der Master-Studiengang besteht in drei weiteren Semestern vertiefendem
Studium, in denen wiederum Mindestpunktzahlen aus den genannten
Bereichen erzielt werden müssen, sowie einem Semester Masterarbeit und
einer weiteren mündlichen Abschlussprüfung.
  
So hat schließlich die Diskussion über Bachelor- und
Master-Studiengänge auch an unserer Fakultät zur Einführung eines solchen Studienganges geführt...
 
 Nachtrag: Und  so  preist die Pressestelle des Rektorats den Studiengang. 
 
     
     Gedenkinstallation zum 70. Jahrestag der Bücherverbrennung -- diese Vergangenheit haben die Verbindungen ganz offenbar längst überwältigt.      
 Gerade rund um den Jahrestag der Bücherverbrennungen würde mensch wohl erwarten, dass die Studentenverbindungen die Umgebung der Neuen Uni meiden würden -- praktisch alle Heidelberger Verbindungen waren vor 70 Jahren in voller Verkleidung vor der Neuen Uni aufgezogen, um der Barbarei einen passenden Rahmen zu geben.  Und sie hatten damit viel Übung: Schon zum Wartburgfest 1817, quasi das definierende Ereignis des modernen Verbindungsunwesens, hatten einschlägig organisierte Studierende von "Turnvater" Jahn als "undeutsch" identifizierte Schriften verbrannt. 
 Nein, Burschen, Korporierte, Turner, VdStler (die sich, nur nebenbei, übrigens als Speerspitze des rassischen Antisemitismus gegründet hatten) sehen wenig Grund zur Vergangenheitsbewältigung.  Am 14.5., drei Tage vor dem Jahrestag, hatten 13 Verbindungen zu einer "Informationsveranstaltung" geladen, geschmackloserweise gerade in die Neue Uni.  Auch angesichts des Umstandes, dass die Herren zum Anlass "Farben trugen", also ihre Schärpen und Käppchen anhatten, was seit den tiefen Naziverstrickungen der Verbindungen innerhalb von Gebäuden der Universität ausgesprochen ungern gesehen wurde und wenigstens zeitweise verboten war, mag das ganze Schauspiel durchaus als geplante Grenzüberschreitung gelten -- "mal sehen, was so geht". 
 Der Antifaschistische Arbeitskreis und die ^AIHD finden, dass eine solche Grenzüberschreitung nicht geht und haben dem ^Rektorat daher einen offenen Brief geschrieben, den wir hier dokumentieren möchten.  Mal sehen, ob sich dieses zu einer Antwort durchringt... 
 
 Antifaschistischer Arbeitskreis  an  der Universität Heidelberg 
Antifaschistische Initiative Heidelberg 
 Offener Brief an das Rektorat der Universität Heidelberg 
 Heidelberg, den 29.05.03 
 Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Hommelhoff, 
 Anlass  unseres  Schreibens  ist   eine   Veranstaltung   von   Heidelberger
Studentenverbindungen,  die  am  14.  Mai  2003  in  der  Neuen  Universität
stattgefunden hat. Unter dem Motto "Studentenverbindungen  in  Heidelberg  -
Wir stellen uns vor!" beteiligten sich  13  der  25  in  Heidelberg  aktiven
Verbindungen an der Gestaltung dieses Abends. 
 Die  Veranstaltung  mit  über  80  Personen  war  fast  ausschließlich   von
Korporierten  besucht,  was  allein  dadurch  ersichtlich  wurde,  dass  der
überwiegende  Anteil  "farbentragend"  (d.h.  mit  Mütze  und  Band  in  den
jeweiligen  Verbindungsfarben)  in  der  Neuen  Universität  erschien.   Das
derartig unverblümte Zurschaustellen der  Verbindungszugehörigkeit  auf  dem
Campus ist uns so noch nicht  begegnet.  Auch  sind  wir  diesbezüglich  von
einem Verbot des "Farbentragens" seitens der  Universität  ausgegangen,  das
nach   1945,   auch   aufgrund    der    Rolle    der    Korporationen    im
Nationalsozialismus, eingeführt worden ist. 
 Aber nicht nur an der Universität  versuchen  Studentenverbindungen  präsent
zu  sein,  sondern  auch  im  allgemeinen  Stadtbild,  wie  bspw.  das  sog.
Maiansingen  zeigt.  Auch  hier,  so  unser  Kenntnisstand,  gibt   es   von
korporierter  Seite  anhaltende  Bestrebungen,  das  "Maiansingen"  in   der
Heidelberger Altstadt wieder durchzusetzen. 
 Dass das "Maiansingen" keineswegs  "unpolitisch"  bzw.  nur  Ausdruck  eines
verklärt-romantischen  Studierendenbildes  ist,  zeigt  allein  die  jüngste
Vergangenheit. 
 So versammelten sich bspw. 1998 auf dem Heidelberger Schloss in  den  Reihen
der  Burschenschafter  mehrere  durch  ihr  Auftreten  und  Erscheinungsbild
eindeutig der neonazistischen Szene  zuzuordnende  Personen.  Dabei  zeigten
diese -- in Anwesenheit der Verbindungsstudenten -- den  sog.  Hitlergruß  und
skandierten menschenverachtende, rassistische Parolen. 
 Zum "Maiansingen" der  Korporierten  gehört  ebenso,  in  dieser  Nacht  das
"Deutschlandlied" in allen drei Strophen zu singen. 
 Darüber  hinaus  beschränken  sich  die  politischen   Aktivitäten   einiger
Korporationen keineswegs auf  solche  oder  ähnliche  "Feierlichkeiten".  Im
Frühjahr 2000 etwa  verteilte  die  Aktivitas  der  "Normannia"  in  Couleur
antisemitische Flugblätter in der Heidelberger Hauptstraße, in  denen  gegen
das  "jüdische  Finanzkapital"  gehetzt   wurde   und   deren   Inhalt   der
neonazistischen Zeitschrift "Unabhängige Nachrichten" entnommen  war.  Zudem
lassen   sich   Kontakte   und   Zusammenarbeit   mit    unterschiedlichsten
rechtsextremen Gruppierungen bzw.  Organisationen  nachweisen.  Dass  selbst
von korporierter Seite die Burschenschaften "Normannia" und "Allemania"  als
"faschistisch"  bezeichnet  worden  sind,  unterstreicht   deren   Charakter
zusätzlich (vgl. Rhein-Neckar-Zeitung vom 2.5.2003). 
 Trotz solch offensichtlicher Positionierungen vermeiden die meisten  anderen
Verbindungen eine eindeutige  Distanzierung.  Wie  nicht  zuletzt  die  oben
genannte Veranstaltung in der Neuen Universität gezeigt  hat,  besteht  mehr
denn je ein "korporatives Gesamtinteresse", das offen artikuliert  wird.  So
findet weiterhin eine Zusammenarbeit und Koordination zwischen eher  liberal
bzw. konservativ auftretenden und  offen  neonazistischen  Verbindungen  auf
diversen Ebenen statt. 
 Momentanes Ziel der Korporationen ist es, in Universität und  Öffentlichkeit
wieder vermehrt präsent zu sein. Dazu  gehört  nicht  zuletzt  eine  gezielt
verfolgte Annäherung an universitäre Stellen. 
 In Anbetracht der dargestellten Problematik halten  wir  eine  Stellungnahme
Ihrerseits zum allgemeinen Umgang mit Studentenverbindungen für  angebracht:
 
 Inwiefern genießen studentische Verbindungen, insbesondere  Korporationen,
die in Dachverbänden wie der Deutschen Burschenschaft (DB) oder dem  Verband
der  Vereine  Deutscher  Studenten  (VVDST)  zusammengeschlossen  sind,  die
Unterstützung der Universität? 
 Wir bitten Sie  weiter  klarzustellen,  wie  die  Regelung  bezüglich  des
Couleurverbots auf dem Campus geregelt ist bzw. gehandhabt wird. 
  
 Mit freundlichen Grüßen 
 Felix Müller (AAK),  Michael Csaszkócy (AIHD) 
 
 Wir haben es  im letzten UNiMUT schon angekündigt : Auch die Unis in Baden-Württemberg sollen einen "Hochschulrat" bekommen, ein Gremium aus "Vertretern der gesellschaftlichen Gruppen", das dem Rektorat bei der Führung hilfreich zur Seite stehen soll. 
 Damit keine Zweifel darüber aufkommen,  welche  gesellschaftlichen Gruppen denn da vertreten sein werden, wollen wir den Blick der werten LeserInnenschaft mal nach Berlin lenken, wo es bereits "Kuratorien" (also, na ja, Hochschulräte halt) wenigstens als Modellversuche gibt.  Jüngst wurden nämlich an der Fachhochschule für Technik und Wirtschaft in Berlin die vier externen Mitglieder bestellt, und zwar 
 
 Britte Steilmann, Vorstandsmitglied der Steilmann-Gruppe 
 Norbert Bensel, Vorstandsmitglied der DaimlerChrysler Services (debis) 
 Klaus-Dieter Kübacher, Präsident der Landeszentralbank Berlin/Brandenburg und Mitglied des Zentralbankrats des Bundesbank 
 Karin Tronsdorf, freiberufliche Soziologin und Mitarbeiterin der Feigenblattvermietung "Equal Opportunity" 
 
 Ein Faktum in der Aufzählung oben war eine ironische Übertreibung.  Ein Tip: Die debis ist es nicht.  Und so einen Hochschulrat sollen wir jetzt kriegen? 
 Wer hätte es gedacht:  Sucht mensch auf Altavista nach
 Gewalt,
Waffen und Revolution , stößt mensch sogleich auf das
 Grundsatzprogramm der JUNGEN UNION Deutschlands .  Dass das noch regelrecht harmlos ist, erfährt 
aber nur, wer des Portugiesischen mächtig ist und sich damit über die
 Actividades da CDU  informieren kann. 
 Während sich die Grünen in Heidelberg noch ärgern, dass die VeranstalterInnen  der Antikriegsdemo  am letzten Wochenende den Kosovokrieger und Ex-Grünen-Chef Fritz Kuhn nicht auf ihrer Demo hatten reden lassen wollen, kommen die Landtagsgrünen nun mit einer Presseerklärung zu Frankenbergs neuen Gebührenplänen, die zumindest stark suggeriert, dass mensch Grüne auf hoffentlich kommenden Antigebührendemos auch nicht reden lassen sollte.  In ihr wird die hochschulpolitische Sprecherin der Landtagsfraktion, die Heidelberger Abgeordnete Theresia Bauer, mit der Aussage zitiert, "die Diskussion über
intelligente, moderne und sozial verträgliche Modelle zur
Hochschulfinanzierung" stehe auf der Tagesordnung, Frankenbergs 75 Euro jedoch seien "das einfallsloseste Modell" und "kein Beitrag zu einer modernen Hochschulfinanzierung". 
 Es ist immerhin nett, dass sie nicht so tut, als seien die Grünen noch irgendwie gegen Studiengebühren, was spätestens seit  Berninger  und den ach so intelligenten, modernen und sozialverträglichen, vor allem aber fantasievollen und rot-grünen  Gebührenplänen in NRW  oder  Niedersachsen  (die beide anfangs ziemlich genaue Kopien von Trothas Gebühren waren und es in Niedersachsen auch noch sind) mindestens so dreist wie Kuhns Redegesuch gewesen wäre.  Mal davon ganz zu schweigen, dass die Andeutung, es könne so richtig tolle Gebühren geben, allein schon zur Diagnose galopierender Menschenfeindlichkeit reicht. 
 Derweil lief an der TU-München, die sich ja schon öfter mit  allerlei Schweinereien  profiliert und auch im  Gebührenbereich "Maßstäbe"  gesetzt hat, ein Studiengebühren-Kongress, mitveranstaltet von der Stahlhelmfraktion der Gebührenfront, dem ^CHE.  Dazu hatte man sogar das ^ABS eingeladen, das auch kam, gleichwohl es in einer Presseerklärung ausführte, der Kongress sei "keine Diskussions- sondern eine
Propagandaveranstaltung, auf der das ABS lediglich den Pluralitätskasper
spielen darf."  Wir hoffen inständig, dass die  Rede , die Klemens Himpele dann hielt, vielleicht doch das eine oder andere Hirn im Auditorium erreicht hat. 
 Und schließlich schlagen wir die UNiMUT-Gebührenalternative vor: Wir bauen einfach die  Fünfte Neckarquerung  nicht.  Damit ist weniger Blech, Lärm und Gestank im Neuenheimer und Handschuhsheimer Feld, und bei Kosten zwischen 100 und 300 Millionen Euro hat mensch die Einnahmen aus drei bis zehn Jahren Frankenberg-Zuschlag gleich drinnen, ohne an die Groschen der Studis zu müssen.  Das einzige Problem ist, dass das Rektorat sich von einem seiner Lieblingsprojekte verabschieden muss und einiges an schamloser Lobbyarbeit in Stuttgart vergebens war.  Aber es hat ja noch  andere Möglichkeiten, sich zu amusieren . Mehr zu diesem Thema ist übrigens bei einer  Diskussionsveranstaltung am nächsten Freitag in Handschuhsheim zu erfahren.  
  Nachtrag  (31.3.2003): Wem das Statement von Bauer noch nicht klar genug war: Beim gestrigen Landesparteitag der Grünen in Villingen-Schwenningen haben sich die Grünen klar für Studiengebühren ausgesprochen, und zwar -- wie schon bei Trotha -- in "Bildungsgutscheine" verpackt.  Gänzlich widerlich ist der Vorschlag der Grünen, bei Tarifabschlüssen könnten doch statt Lohnerhöhungen einfach Bildungsgutscheine rausspringen -- zweifellos der finale Traum eines jeden Kapitalisten, der so nicht nur Lohnkosten spart, sondern die Investition in sein eigenes Humankapital gleich noch direkt von diesem bezahlen lässt.  Mit anderen Worten: Keine Wählerstimme dieser Welt wird Gebühren verhindern können.  Das können nur noch richtige Stimmen von richtigen Menschen. 
 Wer das alles nicht glaubt: Hier ein relevanter Ausschnitt aus dem Beschluss der 16. Landesdelegiertenkonferenz: 
 
 Wir wollen die Lehre an Hochschulen finanziell auf bessere Füße stellen und Studierenden mehr Einfluss auf die Qualität der Lehre geben. Deshalb fordern wir die Einführung von Bildungsgutscheinen für Studierende. 
 
 Hochschulen erhalten einen Teil ihrer Mittel in Abhängigkeit von Studierenden nach dem Prinzip  staatliches Geld folgt Studierenden . Wenn Studierende mit Bildungsgutscheinen an eine Hochschule kommen, dann fließen entsprechende Mittel dorthin. Damit wird der Einfluss der Studierenden gestärkt, und die Hochschulen werden für gute Angebote und Bemühen um die Studienqualität belohnt. 
 Wir garantieren den gebührenfreien Zugang zum Erststudium, weil wir die Akademikerquote erhöhen und Zugangsgerechtigkeit sicherstellen wollen: Studierende bekommen für diese Phase ihre Bildungsgutscheine vom Staat. Bildungsgutscheine sind knapp bemessen. Damit werden Studierende zum verantwortlichen Umgang mit der Ressource Studienzeit angehalten. Nicht verbrauchte Bildungsgutscheine können für die Weiterbildung verwendet werden. 
 Für weitere Phasen des Studiums und für wissenschaftliche Weiterbildung halten wir Bildungsgutscheine mit finanzieller Eigenbeteiligung für sinnvoll und vertretbar, wenn sie sozial verträglich gestaltet sind. Dies ist möglich durch nachlaufende Refinanzierung. 
 Wir sorgen für Anreize zum lebenslangen Lernen. Wenn Hochschulen dadurch zusätzliche Mittel bekommen können, wird es für sie attraktiv, Weiterbildungsangebote zu schaffen. Bildungsgutscheine können privat, vom Arbeitgeber oder von Stiftungen finanziert werden. So können Gewerkschaften bei Tarifabschlüssen z.B. um Bildungsgutscheine verhandeln statt um Lohnerhöhungen.   
 Berlin hat Baden-Württemberg die Studiengebühren vorgemacht -- jetzt
hat sich Trotha bei seinem Amtskollegen Radunski revanchiert.  Der nämlich
fand die Idee mit dem  Solidarpakt  besonders herzig und diktierte
den acht Berliner Hochschulen Kürzungen von einer Milliarde Mark
bis zum Jahr 2000.  Damit ist das Volumen der "Solidarpakte" Berlin und BaWü
durchaus vergleichbar, nur tut in Berlin nicht mal jemand so, als sei das
ein Segen, die Kürzungen werden nicht als "Stellenstreichungen" mit
anschließender Umverteilung getarnt. 
 Hier wie dort wird von Ministern und Senatoren die "Planungssicherheit",
die die Pläne den Hochschulen angeblich geben, hevorgehoben, hier wie
dort reden Rektoren von kleineren Übeln oder zähneknirschender Zustimmung.
Ein Unterschied bleibt:  Von unserem Rektor Ulmer würde mensch
wohl keinen Satz wie "Wir hatten die Alternative, Revolution zu machen. Dazu war
keiner bereit. Nun müssen wir akzeptieren, was der Staat uns
auferlegt hat." hören.  Vom Präsidenten der Humboldt-Uni -- Hans Meyer heisst
der Mensch -- schon. 
 Die Leiden des akademischen Nachwuchses enden -- entgegen vieler Fantasien un- oder halbgeprüfter Studis -- keineswegs mit Staatsexamen, Diplom- oder Magisterprüfung.  Nein, auch DoktorandInnen haben Sorgen, angefangen von sozialen Problemen, etwa mit überbordenden Anforderungen der BetreuerInnen oder der Sinnfrage, wenn allmählich klar wird, dass das Thema vielleicht doch nicht so der Bringer war, über technische Probleme der Ausarbeitung von Referaten bei diversen Geldgebern bis hin zu inhaltlichen Fragen. 
 Mit all dem sollen sie jetzt nicht mehr allein dastehen, nachdem das "Interdisziplinäre Doktorandenkolleg" (IDK) ein gründliches Facelifting bekommen hat und nun vom ^ZSW mitbetreut wird.  Neu ist zunächst eine wöchentliche  Sprechstunde in Raum 306 des ZSW (Ebertanlage 62, freitags 10 bis 12 Uhr), in der Hilfe beim Finden von Mitteln ebenso geboten ist wie sprachliche Hilfen zumal für DoktorandInnen, deren Muttersprache nicht Deutsch ist. 
 Ebenfalls freitags, aber beginnend am 15.11. zweiwöchentlich, findet um 18.15 im Senatssaal der Alten Uni (das ist gleich in der Eingangshalle links) ein Kolloquium statt, zu dem alle DoktorandInnen der Uni eingeladen sind.  Dort können Dissertationsprojekte vorgestellt und diskutiert werden, bevorzugt in einem psychologisch eher druckarmen Ambiente von peers (auch wenn ProfessorInnen kommen dürfen).  Garniert soll das Ganze werden mit wissenschaftsethischen oder gesellschaftspolitischen Erörterungen und -- wie wir angesichts einer angestrebten Dauer von vier Stunden hoffen -- einer Kaffeepause. 
 Das IDK will nicht zuletzt auch ein Netzwerk zur Integration nichtdeutscher DoktorandInnen schaffen.  Selbst wenn ihr selbst in eurem Promotionsprozess glücklich seid, ist es also eine nette Geste, wenn ihr den Freitagabend mal in der Alten Uni verbringt - und weitersagen kann man es allemal. 
 Und noch dieses: Die  Webseite des IDK  ist zwar zur Zeit mit "Ende des Studiums" überschrieben, mensch sollte das aber nicht so furchtbar ernst nehmen wie das  Ende des Internet  oder gar den  großen roten Knopf . 
 Prüfungsordungen gehören zu den vielen unnötigen Erschwernissen des Studiums. Aus diesen zumeist unlesbaren Konvoluten, verfasst im schlimmsten Legalesisch, können übelwollende BürokratInnen im Zweifelsfall immer herauslesen, dass noch der eine oder andere Schein fehlt oder der Prüfungsanspruch verlorengegangen ist.  Um so wichtiger ist, dass ihr, eure  FachstudienberaterInnen  und die Studiendekane wissen, was da so drinsteht.  Die Wahrscheinlichkeit, dass jemand anders als übelwollende BürokratInnen mit dem Inhalt der Prüfungsordnungen vertraut ist, ist allerdings gering. 
 Immerhin: Es ist in Heidelberg schon seit Anfang 1996 relativ einfach, wenigstens den Text der Prüfungsordungen zu bekommen, denn damals fing die ^FSK an, die von der Verwaltung kommenden Dateien (mit anfänglicher Unterstützung durch den ruprecht) auf einer Webseite zu sammeln.  Und nun hat auch die ^ZUV nicht nur entdeckt, dass das eine nützliche Sache ist, sondern auch genug technisches Know-How, um die Pflege dieser Seite in neuer -- besserer -- Form zu übernehmen ("Relaunch" heißt sowas heute). Zu finden ist die Frucht ihrer Mühen unter  http://www.zuv.uni-heidelberg.de/studsekr/rechtsgrundlagen/ordnungen/ . 
 Noch führen ein paar Links ins Leere, aber das wird sich -- im Zweifelsfall durch eure Fehlerberichte -- schon noch glätten.  Lest die für euch relevante(n) Prüfungsordnung(en) und zittert! 
  ...dass  der ^DAAD sich für nichts mehr zu schade ist?  Mittlerweile kooperieren die nämlich mit der Speerspitze der Hochschulreaktion, dem Bertelsmann-finanzierten ^CHE, und das noch, um so einen absurden Quatsch wie ein  Hochschulranking  zu erstellen.  Wer wissen will, wie im Casino von Gütersloh die Zahlen vor zwei Wochen waren, kann sich nun mit dem Segen des DAAD unter  http://www.university-ranking.de  berieseln lassen.
 
  ...dass  Jacques Derrida doch nicht nach Heidelberg kommt?  Eigentlich sollte er die Gadamer-Professur 2003 innehaben. Wegen schwerer Erkrankung müssen nun aber alle Veranstaltungen mit ihm entfallen.
 
  ...dass  auch in diesem Jahr wieder der Preis der Freunde verliehen wird?  Das sind 2500 Euro für eure Initiative, vorausgesetzt, sie wird von Studierenden der Uni getragen, kommt diesen zugute und läuft bereits.  Weitere Informationen dazu entweder im UNiMUT (einfach mal  nach Preis der Freunde suchen ),  bei den Freunden selbst  oder direkt bei der Geschäftsstelle der Freunde unter Heidelberg-543446.
 
  ...wie  unglaublich eigenartig manche Leute sind?  Nehmen wir beispielsweise den ^RCDS Mannheim.  In ihrem "Newsletter" vom Mai haben die z.B. einen "Newsticker", in dem sie die Erweiterung der Öffnungszeiten der BWL-Bibliothek auf Sonntage als großen "Schritt in Richtung internationale Konkurrenzfähigkeit" feiern und hoffen, dass "dadurch die Uni-Mannheim [im Original mit Bindestrich] ihren Elite- Status [mit dem gezielten Einsatz von Leerzeichen hat die Elite so ihre Probleme, d.S.] erweitern und ausbauen kann".  Gänzlich an einen Fake allerdings wollten wir erst glauben, als sich die Jungs zu folgenden Äußerungen betreffend der 40-Euro-Pläne des Mutterpartei-Kriegers Frankenberg verstiegen: "Wir sollten uns lieber überlegen, was wir aus der Gebühr für Konsequenzen ziehen können! Anstatt in alten ideologischen Denkmustern der 68iger zu verhaaren [echt.  Meine Fresse, die Elite und ihre Probleme mit den Haaren, d.S.], wie der AStA-Vorstand!"  Freiwillige, die den Eliteherren mal erzählen, dass nur in schlechten Comic-Übersetzungen hinter jedem Satz ein Ausrufezeichen steht und außerdem zur anal-konservativen Ideologie gehört, dass mensch Sätze mit Niveau formulieren und sie orthografisch korrekt zu Papier bringen kann, werden noch gesucht. 
  Walter I. Schönlein  
 Nicht nur die  Portugiesisch-Frage  wird zur Zeit in der Neuphilologischen Fakultät diskutiert: Der gestrige Fakultätsrat diskutierte gleich unter einer Handvoll Tagesordnungspunkten die institutionelle und strukturelle Zukunft des ^IÜD und weiterer Teile der ganzen Fakultät -- wobei die Handvoll TOPs sicher auch mit nur noch als schlecht zu bezeichnener Konzeption der Tagesordnung zu tun hatte. 
 Ein Thema war etwa die Zusammenlegung des IÜD, des ^IDF, der Computerlinguistik und des ^ZSL zu einem
gemeinsamen großen Institut mit dem Arbeitstitel "Institut für interkulturelle und angewandte Sprach- und
Literaturwissenschaften" (schon dieses Sprachungetüm deutet auf die Sinnlosigkeit dieser Zusammenlegung hin: Es
scheint schlicht keinen vernünftigen Begriff zu begeben, unter den sich diese verschiedenen Studiengänge und Einrichtungen fassen ließen).  Dann wurde heiß über die Umschichtung von diversen Professuren vom und zum IÜD diskutiert, so heiß, dass die erwähnte, seit fast zehn Jahren unbesetzte Portugisisch-Professur in der Diskussion etwas zu kurz kam.  
 Zur Portugiesisch-Frage berichtete Neuphil-Dekan Kiesel kurz und knapp über das Gespräch, das er am 7.August im Frankenstein-Ministerium führte.  Eigentlich hätte er ja gar nicht mit am Tisch sitzen sollen, so Kiesel, "jemand" sei aber nachher doch der Meinung gewesen, das Ministerium und das IÜD dürften in dieser Angelegenheit nicht am Dekan vorbei entscheiden (nicht, dass die da noch gemeinsame Sache machen). Dass er da war, hat sich allerdings insofern als sehr nachteilig erwiesen hat, da er sich -- diesen zentralen Punkt ließ er in seinem Bericht aus -- dort
gegen den Fakultätsbeschluss ausgesprochen, den er auch mitgetragen hatte. 
 Über den großen Fächerpoker hingegen wurde viel geredet in der Sitzung. Fortgeführt werden wird diese Diskussion in einer Rektoratskommission, in der die ehemalige
Prorektorin Frau Weigelin-Schwiedrzik, die jetzige Prorektorin Frau Leopold, die Kanzlerin, der Dekan Kiesel, sowie die DirektorInnen des IDF und des IÜD, Herr Birkenmeier sowie Peter Hellwig von den ComputerlinguistInnen Mitglieder sein sollen.  Als Grund für die tatsächlich nicht ganz offensichtliche Kombination von Fächern, die sich da in einem Institut versammeln sollte, gab Kiesel unter anderem an, größere Institute seien leichter zu verwalten (dem wurde aus dem Fakultätsrat mit ebenso plausiblen Gegenargumenten widersprochen), auch
ergäben sich die ach so wichtigen Synergieeffekte (auch hier wurden gegenteilige Erfahrungen berichtet). Sie
könnten, das sei hier als Tipp an den Dekan am Rande erwähnt, natürlich auch jetzt schon genutzt werden, aber: it wouldn't do to mention... 
 Als weiterer Vorteil wurde eine 
mögliche Zusammenlegung der Bibliotheken in den Räumlichkeiten der Krehlklinik (wohin das neu zu gründende Institut
verlegt werden soll) vorgebracht -- wenn jedoch die verschiedenen Fächer als verschiedene Fächer dort einziehen sollten, dürfte die gemeinsame Bibliothek sicher nicht daran scheitern, dass die gemeinsame Corporate Identity als InstInterAngSprachLitWiss fehlt.  Wenn dem Dekan nichts besseres einfällt, stört dann vielleicht gar nicht so sehr, dass die Kommission vom Rektorat und nicht etwa von der Fakultät eingesetzt wird. 
 Offiziell soll die Kommission lediglich prüfen,  ob  eine Zusammenlegung sinnvoll wäre; viel prophetische Gabe und Erfahrung mit genau den Entscheidungsstrukturen der Uni, um die sich jetzt eigens ein Prorektor kümmert, braucht es allerdings nicht, um zu ahnen, dass das das einzige ist, was
jetzt schon feststeht.  Dass das Rektorat diese Kommission einsetzt und festlegt, wer Mitglied ist, scheint damit zusammen zu hängen, dass die Fakultät der Zusammenlegung eher skeptisch gegenüber steht und einzelne betroffene Einrichtungen sich schon mehrfach dagegen ausgesprochen haben - während das Rektorat die Zusammenlegung allein um des klangvollen Namens willen, den man einer solchen Einrichtung geben könnte und mit dem man Studierende aus dem Ausland anlocken könnte, begrüßt.  Altgediente Gremienhaudegen können schon imaginieren, wie die Hauptbeschäftigung der Kommission in einer Namensfindung für das mechtronische Meisterwerk abendländischer
Kulturverwurstung bestehen wird. 
 Die Sitzung glitt allmählich ins Bizarre ab, als der Dekan vorrechnete, wieviel Geld statistisch für eineN Studi anfällt - "wieviel ein Student kostet" heißt das dann bürokratisch, wobei schlicht der Etat eines Fachs durch die Zahl der dort eingeschriebenen Studierenden geteilt wird.  Diese Zahlen verbreitet der Landresrechnungshof und sie werden vom Ministerium benutzt, um mögliche Streichungen zu begründen.  Mit der Zusammenlegung hängt das insoweit zusammen, als sich bei der Fusion eines Instituts mit
vielen Studis und eines Instituts mit wenigen Studis der höchste "Preis" nach unten entwickelt: der Durchschnitt einer großen
und einer kleinen Zahl ist immer kleiner als die größere -- Geldsparen für die "mathematically challenged". 
 Weiter ging es mit dem "Muttersprachenprinzip". Gemeint ist, dass fürderhin vielleicht nur in die
Muttersprache übersetzt oder gedolmetscht werden wird.  Dass dies im Hinblick auf die spätere Berufspraxis ziemlich schwachsinnig ist, muss wohl nicht extra erwähnt werden.  Dennoch will sich am 16.11. ein ganzes Symposium mit dieser Frage beschäftigen.  Bereits vom Rektorat entschieden (und vom Hochschulrat und übernommen) ist die Umwidmung einer Professur für Englisch auf Mediendidaktik und ihre Ausgliederung aus der Fakultät an ein Insitut für Mediendidaktik.  (Hierzu verspricht die Redaktion in Bälde einen eigenen Artikel) 
 Und wo schon alle am Rumdoktorn sind: Am 20.12. findet schließlich eine Sitzung in Stuttgart statt, in der die Struktur und die Ausrichtung des IÜD beschlossen werden. Der
Dekan will bis zur Entscheidung dieser Sitzung mit der Entscheidung warten, wie in der Sache der Wiederbesetzung Portugiesisch verfahren wird  (bis in fünf Jahren dann, d.S.) .  Dazu kam es schließlich aber doch nicht, nachdem ein Mitglied des Fakultätsrats darauf hinwies, dass im letzten Brief aus dem Rektorat der schöne Satz  "Unter diesen Umständen sah das Rektorat als einzige Möglichkeit, ... die Wiederbesetzung der Professur für Portugiesisch in die Entscheidung der Fakultät zu stellen." zu lesen stand.  Diese Entscheidung sei genau im Fakultätsrat aber ohnehin schon gefallen -- und tatsächlich entschied sich der Fakultätsrat gleich nochmal, erstaunlicherweise sogar genau so wie vor den Semesterferien. 
 Wir gratulieren.  Wer jetzt denkt, dies sei eine Groteske, ist einE OptimistIn. 
 Immer wieder Mittwochs sollen, so ein informelles Übereinkommen
einer ganzen Reihe von Hochschulen, Aktionen von Studierenden daran erinnern,
dass der Streik vorbei, der Unmut aber noch da ist.  Letzten Mittwoch
 schwiegen  die Heidelberger Studis, heute sollten
sie sich zu Wort melden:  Die erste Post-Streik-VV stand an, und anschließend
wollte mensch sich mit einer Demo zum Arbeitsamt der Heidelberger BügerInnenschaft
in Erinnerung rufen. 
          Eine schlecht gefüllte Aula.  Die leeren Sitze wurden von der Redaktion weggeblurt.     
 Aber schon die Beteiligung an der Vollversammlung war mager
-- kaum 200 Studis waren in die Aula der Neuen Uni gekommen, deutlich
weniger, als nach den Streiks von 88/89 zu motivieren waren.  Allerdings
muss mensch zugeben, dass die Mobilisierung ebenfalls sehr mager war.  Die
Zeiten, in denen ein Plakat reicht, um ein volles Haus zu bekommen, sind
vorerst wieder vorbei. 
 Zweck der VV war vor allem die Verteilung von Infos,
etwa über den  BuG , die  Pläne des
Ministeriums für die Studiwerke , einige "Ergebnisse" der
Hochschulstrukturkommission (darüber wird im nächsten UNiMUT
etwas zu lesen sein).  Konkret gab es nur eine
Solidaritätserklärung an die Beschäftigten von ABB und
Boehringer in Mannheim abzustimmen sowie Werbung für
für die noch existierenden Arbeitskreise und
die Demo am Samstag (24.1.) anzuhören: Um 14.00 
läuft am Mannheimer Schloss eine gemeinsame Demo von Studis und ArbeitnehmerInnen
los, wer aus gemeinsam mit anderen HeidelbergInnen hinfahren 
will, soll um 12 Uhr am Hauptbahnhof sein. 
          Die Demo zieht durch die Hauptstraße. Entsetzte Bürger (roter Pfeil) haben sich auf den Balkon geflüchtet.     
 Und dort, am Hauptbahnhof also, sollten sich ein paar mehr Leute einfinden
als zur Demo zum Arbeitsamt nach der VV -- für die nicht
mal hundert Studis hätte sich die Anmeldung eigentlich nicht gelohnt, und
so zauderten die OrganisatorInnen eine Zeitlang, bis sie sich, vor allem
auf Druck der Versammelten, doch entschlossen, die Demo durchzuführen.  Obwohl
die Stimmung dann doch recht gut wurde -- Galgenhumor wohl --, war die Schar,
die unter den Transparenten am Arbeitsamt stand, schon fast übersehbar. 
Ob es der Erlsenheit dieses Kreises lag, dass die Feststellung eines
Redners, "wir" hätten schon zu viel für unser Geld gekämpft und müssten uns
spätestens jetzt mit den anderen Opfern der neoliberalen Kahlschlagpolitik
zusammenschließen, so viel Applaus bekam?  
 Wenn die Studis im November und Dezember hin und wieder den alten Spruch von
"Wo sind die Profs?" auspackten, so muss mensch heute fragen: "Wo sind die
Studis?"  Eigentlich kann es doch gar nicht wahr sein,  dass sich die vielen
Leute, die damals den Streik trugen, nun frustriert und resigniert zurückgezogen
haben. Wie ein Redner während der VV schon sagte:  Die Erwartung, es
werde alles besser, wenn 100 Hochschulen im Mittel nicht mal ganz zwei
Wochen Streiken, diese Erwartung war wohl von vorneherein naiv. 
 Seit ein paar Tagen ist das  Archiv  des UNiMUT vollständig (von ein paar apokryphen Extras abgesehen).  Die älteren Ausgaben liegen nur als Scans vor, was einerseits recht hübsch ist, andererseits aber bedingt, dass sie nicht indizierbar und also durch die Suchfunktion nicht erschlossen sind. 
 An dieser Stelle wärs schön, wenn unsere LeserInnen aushelfen könnten:  Wer in Heidelberg wohnt, könnte hier im ^ZFB mal ein paar Stunden beschneiden und geraderichten (dann verschwinden die hässlichen schwarzen Ränder), LeserInnen überall in Ländle und Republik könnten wenigstens die Überschriften erfassen.  Wer sowas machen will, möchte sich bitte an die Redaktion wenden (s.u.) -- schon mit einer oder zwei Ausgaben ist uns geholfen.  Wir wären sehr dankbar, und ihr bekommt dafür einen Einblick, was hier noch vor zehn Jahren so los war... 

 Solange hier keine anderslautenden Nachträge stehen, sind diese Arbeiten noch zu machen. 
 Fast alle Jahre wieder gibt irgendwer ein albernes  Hochschul-Ranking 
heraus, und unvermeidlich  suhlen sich Uni-Chefs im Glanz vorderer Plätze oder fangen hinter den Kulissen hektische Unsinnsprojekte an, um vielleicht demnächst besser abzuschneiden. 
 Diesmal haben ausgerechnet die neoliberalen Flachdenker vom ^CHE zusammen mit der Busenpostille stern gerankt.  Das Rektorat  interpretierte das so genannte Ergebnis der so genannten Studie gestern in einer  Pressemitteilung ,
für die Rektor-Pressesprecher Schwarz unter anderem so neckische Sätze wie "Für den forschungsorientierten Studierenden [...] ist damit Heidelberg eine der wichtigen Adressen" zusammenbraute. 
 Wer sich gar nicht beherrschen kann: Das CHE-Ranking gibts für 6 Mark im Buchhandel, demnächst zusammen mit aktuellen Nachrichten über das  Sexualleben der Jugend von heute  im Papier-Stern, oder -- in Auszügen --  online beim  Stern .
 Am 2.7. trafen sich diverse VertreterInnen der Studiwerke und -vertretungen sowie der Uni-Verwaltungen von Mannheim und Heidelberg mit dem Leuten vom ^VRN in Sachen  Studiticket  -- dass Heidelberg dabei war, passte den VRN-Herren schon mal gar nicht, denn die alte Strategie des divide et impera wurde so vereitelt.  Bei der letzten Preiserhöhung konnte der VRN noch mit einem unterschriebenen Vertrag aus Mannheim wedeln und sagen, Heidelberg kriege entweder gar nichts oder diesen, schon aus Fairness Mannheim gegenüber. 
 Abgesehen davon hat sich wenig bewegt.  Von Hochschulseite wurde klar gemacht, dass die exorbitanten Preissteigerungen nicht akzeptiert werden können.  Der VRN beharrte auf seiner Position, der Preis des Studitickets müsse mittelfristig dem des MAXX-Tickets angeglichen werden (das sind derzeit 520 Mark im Jahr).  Abgesehen vom Verkaufspreis ist natürlich besonders strittig die Begehlichkeit des VRN auf eine Erhöhung des Grundbetrags -- festes Einkommen lehnt einfach niemand ab. 
 Umgekehrt ist natürlich der Grundbetrag ein Zwangsbeitrag und wird von allen bezahlt, egal, ob sie nochmal 300 Mark im Jahr fürs eigentliche Ticket drauflegen oder nicht, und das macht das Thema sensibel.  Als Angebot von Uniseite liegt auf dem Tisch, der VRN könne den Grundbeitrag noch einmal auf irgendwas wie 15 Euro erhöhen, wenn dafür der Studiausweis nach 19 Uhr und am Wochenende als Ticket akzeptiert würde. Vom VRN gibt es zu dieser Option noch keine Stellungnahme. 
 Die Frage ist nun:  Wie geht es weiter?  Mangels OrganisatorInnen ist die  angekündigte Vollversammlung  zum Thema ja ausgefallen, was wohl bedeutet, dass die gewünschte Beteiligung der Studierenden über einen Umfragebogen, der mit der Rückmeldung verschickt wird, geschehen muss.  Worüber bei dieser Urabstimmung befunden werden soll, muss natürlich auch noch festgelegt werden.  Wer sich dabei engagieren will, möge sich an den  AK Semesterticket  wenden. 
  ...dass  eure Initiative 2500 Euro bekommen kann?  Voraussetzung ist, dass ihr Studis seid, eure Aktivitäten den Studis der Uni Heidelberg zu Gute kommen und dass ihr schon ein bisschen was zum Herzeigen habt.  Dann nämlich könnt ihr euch für den Preis der Freunde bewerben, über den zwar auf der  Webseite des Vereins der Freunde  nicht so viel zu erfahren ist, um so mehr aber im UNiMUT, zuletzt etwa in  diesem Artikel vom Januar 2002 .  Wer sich bewerben will, sollte  Sabine Helmolt  eine Mail schreiben oder sie unter der 543446 anrufen.
 
  ...dass  ihr für $10000 Eigenmittel an der California State University Long Beach studieren könnt?  Nicht, dass das eine der tollen Spitzenhochschulen ist (das wären etwa die diversen Campi der University of California), aber das Land Baden-Württemberg musste für seine Partnerschaften halt auf Zweitklassiges zurückgreifen.  Die Kiste mit den Eigenmitteln heißt auch nicht, dass ihr sie ausgeben müsst, die U.S. Immigration verlangt nur einen Nachweis, dass ihr sie habt.  Wenn ihr dafür sorgen könnt, könnt ihr an den diversen Austauschprogrammen der Uni Heidelberg teilnehmen -- die Auswahl erstreckt sich von der Pace University in West Chester, New York, die euch freundlicherweise die Möglichkeit gibt, eure Studiengebühren reinzuarbeiten bis zur Bucknell University in Lewisburg, Pennsylvania, die euch $2700 pro Jahr gibt und den Flug zahlt.  Wenn euch diese Aussichten reizen, könnt ihr euch  beim Akademischen Auslandamt  weiter informieren.
 
  ...was  Campus eigentlich bedeutet?  Im Wörterbuch (Latein - Deutsch, sogar "Globalwörterbuch") steht dazu "1. freies Feld [...] 3. Spiel-, Tummelplatz; 4. (poet.) Fläche, bes. Meeresfläche [...] 5. (Iuv.) Schlachtfeld, offene Feldschlacht [...] 7. (rhet.) Gemeinplatz."  Dann mal viel Spaß.
 
  ...dass  Baden-Württemberg In-Vitro-Fertilisation toll findet?  So direkt traut sich das in den Ministerien natürlich niemand zu sagen, aber da Paare, die von Mehrlingsgeburten ab 3 Kindern auf einmal heimgesucht werden, mit hoher Wahrscheinlichkeit auf diese Sorte Reproduktion gesetzt haben und genau solche Paare ab sofort landesherrlich mit bis zu 2500 Euro pro Kind und Jahr gesegnet werden, liegt dieser Schluss nahe. Wenn ihrs auch probieren wollt:  Antragsformulare gibts bei der L-Bank, 76113 Karlsruhe.  Und das ist kein Witz.
 
  ...dass  ihr in Mannheim "Objekte aus mit Folie bespannten Neonröhren" sehen könnt?  Am 5.6. um 18 Uhr wird nämlich in der Kunsthalle E5 eine Ausstellung mit Michael Volkmer -- selbst Ludwigshafener -- eröffnet werden, die genau diesen Teil seines Œvres im Wortsinn beleuchtet.  Wer die Vernissage verpasst, kann die Objekte noch bis zum 31.8. goutieren.
 
  ...dass  ihr auf eure Locher besser Acht geben solltet?  Sowohl im ^ZFB als auch in einem ungenannt bleiben wollenden Lehrstuhl sind in letzter Zeit große, teure Locher spurlos verschwunden.  Die Redaktion nimmt Hinweise auf eventuelle TäterInnen sowie weitere Fälle dieser Art gerne entgegen.
 
 
  ...dass   ihr am 18.6. ab 10.15 den Rektor mit großer Wahrscheinlichkeit im Vortragsraum der ^UB treffen werdet?  Grund ist, dass dann im Rahmen des Symposiums "Mitellateinische Biographie und Epigraphik" -- veranstaltet vom Seminmar für Lateinische Philologie des Mittelalters und der Neuzeit -- der Gelehrte José Martínez Gázquez aus Barcelona einen Vortrag über  Epitáfios de épocas visigoda: Las Vitas patrum Visigothorum  halten wird.  Wir gehen davon aus, dass dies den Rektor mit seiner immer noch nur vermuteten, aber aufgrund akkumulierender Evidenz immer wahrscheinlicher werdenden  Westgoten-Connection  ganz erheblich interessieren wird. Vermutlich ist es auch für den Rektor ein Glück, dass eine deutsche Zusammenfassung (wir hoffen, Hochdeutsch) "gestellt wird". 
  Walter I. Schönlein  
 In der Nacht vom 22. auf den 23. Oktober rollte ein Castor-Transport mit hochradioaktivem Atommüll von Phillippsburg zur Plutomiumschleuder und Atomwaffenschmiede La Hague in der Bretagne, begleitet von Protesten vor dem Herkunftsmeiler.  Die Proteste gipfelten  in drei Aufforderungen, den Reaktor stillzulegen. 
 In der gleichen Nacht, rund zwei Stunden vor den Protesten, wurde bei Graben-Neudorf ein ICE durch eine auf den Schienen liegende Werbetafel für ein Esslinger Softwareunternehmen leicht beschädigt.  Staatsanwaltschaft und Polizei vermuten nun einen Zusammenhang zwischen den beiden Ereignissen -- was natürlich kompletter Unfug ist.  Selbst wenn es nicht Prinzip des Widerstands gegen die Nukleartechnologie wäre, die Gefährdung von Menschen auszuschließen, müssten die AktivistInnen verrückt sein, wenn sie eine so klare Spur liefern würden. 
 Zumal im Vorfeld eines erneuten Castortransports nach Gorleben, der vermutlich am 10.11. die Region durchqueren wird, scheinen so elementare Überlegungen nicht mehr die Sache der Behörden zu sein.  Und so haben heute gegen halb neun 40 Kripo-BeamtInnen simultan 7 Wohnungen in Heidelberg, Wiesloch und Karlsruhe durchsucht.  Beschlagnahmt wurden dabei vor allem Computer, im Zweifel auch von MitbewohnerInnen, Mobiltelefone und dergleichen, aber auch Wanderschuhe, Fahrradschlösser und Schlüssel aller Art -- dies im Hinblick darauf, dass das nur für Transporte bestimmte Stichgleis zum Kernkraftwerk in Phillippsburg in der fraglichen Nacht mit Bügelschlössern gesichert worden war -- und ein ganzer Haufen eher bizarrer Gegenstände, etwa ein Hochzeitsvideo, Sanitätsgegenstände behinderter Mitbewohner oder ein Notizzettel, auf dem lediglich das eine Wort "Polizeigewalt" zu finden war.  Einige der Betroffenen wurden anschließend zur Erkennungsdienstlichen Behandlung (Verbrecherfotos und Fingerabdrücke) mit auf die Dienststellen genommen, denn die einschlägigen Datenbanken müssen ja gefüttert werden. 
 Insgesamt macht die Aktion nicht nur angesichts der dürftigen Datenlage einen maßlos übertriebenen Eindruck, ganz, als sei man staatlicherseits in großer Sorge wegen des kommenden Transports.  Davon zeugt auch die Androhung der Einleitung eines Verfahrens nach &sect;129 StGB ("Bildung einer kriminellen Organisation").  Immerhin scheint die Staatsanwaltschaft gemerkt zu haben, dass die gewohnten &sect;129a-Verfahren ("Bildung und Unterstützung einer terroristischen Organisation", auch solche gabs schon gegen Heidelberger Castor-GegnerInnen, und natürlich wurden alle eingestellt) spätestens nach der jüngsten Novellierung des Paragraphen nicht mehr so gut ankommen. 
 Ob dieser Einschüchterungsversuch Erfolg haben wird, wird sich vielleicht zum Transporttermin zeigen.  Wenn ihr helfen wollt, einen solchen "Erfolg" zu verhindern, kommt am 3.11. (also am nächsten Montag)  um 20 Uhr in den Gumbelraum im Karlstorbahnhof.  Dort nämlich sollen die Aktionen zum Gorleben-Transport in der folgenden Woche besprochen werden.  Immerhin, so heißt es in einer Presseerklärung des Aktionsbündnisses Castor-Widerstand Neckarwestheim: "Kriminell ist der Betrieb von Atomanlagen -- nicht der berechtigte Protest dagegen."  Und das nicht nur, weil dieser Betrieb ganz offenbar einen erheblichen Repressionsapparat beschäftigen kann. 
 Die gute Nachricht zuerst: Die Verwaltung gibt sich immer mehr Mühe, das Zulassungsinfo -- eine Broschüre, in der künftige Studis über die immer konfuser werdenden Zulassungsbedingungen an der Uni Heidelberg aufgeklärt werden sollen -- ansprechender zu gestalten. Ob man dazu auch Hochglanzumschläge mit bunten Logos braucht, sei einmal dahin gestellt, eine übersichtlichere und an den Fragen der künftigen Studierenden orientierte Gestaltung ist jedenfalls eine gute Sache. 
 Keine gute Sache ist aber, dass dabei der Inhalt dann und wann unter die Räder kommt. Was die Auskünfte für künftige Lehramtsstudierende angeht, einer Gruppe, der nicht erst seit PISA die besondere Zuwendung der Redaktion gilt,  finden sich auf S.14 unter der Überschrift „Latinum“ (Teil-)Studiengänge, für die das Latinum erforderlich bzw. evtl. weitere Sprachanforderungen zu erfüllen sein sollen. Darunter sind zum Beispiel: Deutsch/Lehramt, Englisch/Lehramt, Russisch/Lehramt. In diesen Studiengängen kann das Latinum zwar nach landläufiger Meinung nur nützen, doch vorgeschrieben ist es nicht. Für Englisch gilt das immerhin bereits seit 2001, in Deutsch und Russisch gar seit 20 Jahren. Und für Russisch sind nach Prüfungsordnung nicht einmal weitere Sprachkenntnisse erforderlich.. Die Redaktion wird die Auflistung in den nächsten Wochen anhand der  Prüfungsordnungen  genauer überprüfen und über eventuelle weitere Fehler informieren. 
 Arme LehrämtlerInnen, möchte man da sagen, denn sie werden an der Uni oft genug nicht so besonders ernst genommen und unnötigerweise hierhin und dorthin geschickt. Es wird sogar kolportiert, dass auch die neue Dezernentin für Studium und Lehre zu Beginn ihrer Amtszeit nicht so recht einsehen wollte, warum die Uni z.B. Infoveranstaltungen über die neue Lehramtsprüfungsordnung machen sollte (eine solche Veranstaltung fand auf Betreiben des ^ZSW dann übrigens doch statt...). 
 Doch nicht nur in Sachen Latinum ließen es die Zulassungsinfo-AutorInnen an Sorgfalt fehlen: Falsch ist auch der Hinweis auf S. 12 im Abschnitt „Zuständigkeiten bei Anrechnungs- und Prüfungsfragen“. Demnach werden Prüfungsleistungen fürs Lehramtsstudium vom zuständigen Prüfungsamt der jeweiligen Fakultät anerkannt. Viel Glück dabei, denn zuständig ist eigentlich die jeweilige Institutsleitung (die euch dann zwar vermutlich zum Fachstudienberater schicken wird, aber trotzdem zu unterschreiben hat -- oder eben auch nicht). Details verrät euch sicher jedeR MitarbeiterIn im Studierendensekretariat. 
 Große Begeisterung in der Redaktion -- schon, weil davon alle Studierenden betroffen sind -- rief der Hinweis auf die "Orientierungsprüfungsbeauftragten" auf S. 13 hervor (die gibt es aber tatsächlich); die in Aussicht gestellte Orientierungsprüfungsbeauftragtenübersicht auf S.7 existiert leider nicht, es gibt nur eine Übersicht über die  Fachstudienberatung . Die Sprechzeiten in vorlesungsfreien Zeit muss man gemäß dieser Ausführungen „direkt beim zuständigen Studiendekanat“ erfragen. Wo man erfährt, welches Studiendekanat zuständig ist -- und was das überhaupt ist --, ist leider nicht zu erfahren. Wer sich dann der Fakultätsübersicht auf S. 5 erinnert (by the way: in den Naturwissenschaften erfährt ersti da ja tatsächlich noch was, aber in der Altstadt sind ganz klar die Seminare die Anlaufstellen), wird dort leider nur in den allerseltensten Fällen eineN StudiendekanIn antreffen. Und die meisten StudiendekanInnen, vor allem in der Altstadt, werden vermutlich gar nicht wissen, dass sie laut UG für die Koordinierung der Fachstudienberatung zuständig sind. Da sollte man lieber im Institut nachfragen... 
 Sachdienliche Hinweise auf weitere Stilblüten und Fehler nimmt der UNiMUT gerne auch zur Weiterleitung an die Verwaltung entgegen. Unser Tipp für die nächste Ausgabe -- einfach mal vorher in Ruhe durchlesen lassen, denn auch in der ^ZUV gibt es fitte Leute, die manchen Fehler sofort entdeckt hätten. 
          Unglücklich: Lamers     
 Auch diesmal gibt es  gute Nachrichten  nach der
Wahl -- einerseits hat Heidelberg  strategisch gewählt :
Rühe-Intimus und Lächel-Amateur  Karl Lamers  hat sein Direktmandat 
verloren (39.4% gegen 44.5% für den
SPD-Kandidaten  Lothar Binding ).  Die Zweitstimmen-Ergebnisse: CDU 34.5%
(-4.6%), SPD 37.7% (+4.4%),
Grüne 12.8% (-0.8%), FDP 8.5% (-0.5%  Wie bitte? d.S. ), 
PDS 1.4% (+0.2%).  Die DadaistInnen von "Sportler für Gerechtigkeit" konnten
lediglich 508 WählerInnen überzeugen, und auch die Wachsmalkreidearbeiten
von Hanspeter Hengstlers Enkelin brachten die DMP nicht über 0.3%.  Die
APPD blieb mit 152 Zweitstimmen (0.1%) unter der Freibiergrenze, die
die "Pro DM"-Partei mit 1073 Stimmen souverän übersprang.  Dennoch: Selbst 
summiert blieb der
braune Sumpf (BFB, DVU, REP, Pro DM, NPD, DMP, BüSo) in Heidelberg
unter 5%. 
 Andererseits hat auch Helmut Kohl im Wahlkreis 157 Ludwigshafen sein
Direktmandat gegen Doris Barnett von der SPD mit 40.8 gegen 47.9 Prozent verloren.  Und noch etwas: Selbst im Wahlkreis Odenwald-Tauber waren gerade mal
knapp 2% der Stimmen ungültig. 
 Nicht, dass dadurch irgendwas besser wird, aber schön ist es trotzdem.
Wahlkampfnostalgie und ein Wiedersehen mit den diversen KandidatInnen 
im  UNiMUT-Wahlplakate-Ranking . 
  Vor fünfzig Jahren  verabschiedeten die UN die  Universal Declaration
of Human Rights , ein Dokument, das unter dem
Eindruck der Schrecknisse des zweiten Weltkriegs und der diversen
faschistischen Diktaturen der damaligen Welt versuchte, einen Kanon
von Rechten festzulegen, die jeder Mensch unabhängig von Herkunft
oder Wohnort hat und die für jede Regierung unantastbar sein sollten. 
 Seit fünfzig Jahren werden die Artikel dieser Erklärung von vielen
Regimes ignoriert oder mit Füßen getreten -- ein Umstand, auf den hinzuweisen
 Amnesty International  nicht müde wird.
Um zum Jubiläum die Erklärung wieder mehr ins Bewusstsein der Öffentlichkeit
zu bringen, hat Amnesty eine internationale Unterschriftenkampagne
initiiert, die in einer Mail, die der Redaktion heute zugegangen ist,
so beschrieben wird:
 
      Subject: Universal Declaration of Human Rights 
     
      To celebrate the 50th Anniversary of the Universal Declaration of 
     Human Rights, Amnesty International is collecting signatures for a 
     pledge to support this very important United Nations declaration. 
     
      Amnesty already has 3 million signatures (real and virtual) world 
     wide, and wants 8 million (which would be 1% of the world's 
     population). The UN Secretary General has already agreed to be present 
     either in person or live by satellite, if he has to be in New York, to 
     receive the pledge as a tangible statement of the people of the 
     world's commitment to an international agenda of human rights. 
     
      The most simple way to add your name to the pledge is to
 
 Send an email to  udhr50th@amnesty.org.au  
 Put YOUR NAME in the SUBJECT and the following text in the message:
     "I support the rights and freedoms in the Universal Declaration of 
     Human Rights for all people, everywhere." 
 Forward this message to as many people as you can. 
 
 
 Adriano Cattaneo, Unit for Health Services Research and International 
     Cooperation 
     Istituto per l'Infanzia, Via dell'Istria 65/1, 34137 Trieste, Italy 
     Phone +39 040 3785 236; Fax +39 040 3785 402; 
     E-mail cattaneo@burlo.trieste.it 
     
      Professor Staffan Bergstrom 
     Division of International Health Care Research (IHCAR) 
     Karolinska institutet 
     SE-171 76 Stockholm 
     Sweden 
     
      Rudi Pittrof, Maternal and Child Epidemiology Unit 
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 Bequem, wenn auch nicht ganz werbefrei, kann mensch auch 
 bei
Amnesty selbst unterschreiben  
  Vor gut anderthalb Jahren  hat der Landtag das Landeshochschulgebührengesetz (das mit dem Straftausi) verabschiedet -- drei Lesungen, ein sehr umstrittenes Gesetz.  Trotzdem lohnt es sich vielleicht, zudem für historisch interessierte Menschen, den Gesetzentwurf wie die Debatte mal zu überfliegen.  Der Landtag hat die entsprechenden Dokumente mittlerweile aufs Netz gelegt, da allerdings der Landtagsserver offenbar von Landtagsleuten gemacht wird (na, jedenfalls von ziemlich ahnungslosen Menschen), ist es nicht ganz einfach, sie zu finden.  Eine Möglichkeit wäre,   hierhin  zu gehen und dann 1110 in Textfeld einzugeben. 
 Leider funktionieren die dummen "Active Server Pages" (Microsofts Möchtegern-CGI-Killer), die der Landtag da einsetzt, zur Zeit nicht so besonders gut, jedenfalls nicht mit verbreiteten Browsern. Trotzdem kann mensch sich durchkämpfen und etwa lesen, wie  Trotha sich bei den Reps für Lob bedankt , Lob für seine Studiengebühren natürlich.  Immerhin verfügte ein FDPler noch über genug politischen Instinkt, um sich von dieser Zumutung zu distanzieren. 
 Lesenswert auch im  Gesetzentwurf (PDF)  die Kosteneinschätzung: Es wird nichts kosten, weil die Unis die Verwaltungsvorgänge aus eigenen Mitteln bestreiten müssen.  Mensch muss sich schon sehr wundern, was sich die RektorInnen so alles bieten lassen. 
 Hat eigentlich schon mal jemand gefragt, wie viel der Landtag einsparen kann, wenn es vom murksigen Windows NT samt Internet Information Server mit ohnehin nicht funktionierenden ASPs auf was Ordentliches mit Apache und CGIs umsteigen würde? 
 Das  "Es kommt nichts besseres nach" , das wir bei der Neubesetzung des obersten Studienberaters in Heidelberg konstatieren wollen, ist kein final gültiges Gesetz:  Bei der Wahl des neuen Rektors haben die einschlägigen Kreise dieses Mal eine bessere Hand bewiesen als seinerzeit mit der des cholerischen, verbohrten und zur Selbstüberschätzung neigenden Siebke.  Dies zumindest kann mensch als Fazit einer kleinen Gesprächsrunde ziehen, die heute in der ESG stattfand.  Trotz Aushängen der ESG und Einladung im UNiMUT fanden sich neben zwei MitgliederInnen der Redaktion nur noch zwei Studentinnen und zwei anderweitig mit der Universität verbundene Männer ein. 
 Ein gewisses Format jedenfalls kann mensch dem künftigen Rektor Hommelhoff nicht absprechen.  Er tritt weit sicherer auf als Siebke und teilt auch nicht dessen fanatische Verehrung für Studiengebühren -- auf Nachfrage erklärte er sich für unzuständig in dieser Frage, die Langzeitstudiengebühren, von anderen gern als marktorientierter Exorzismus für alles Böse an der Uni porträtiert, sieht er als kleinen Kunstgriff, um abgabensparende Taxifahrer von der Universität zu weisen.  Dass er da ganz andere Schicksale schlicht ignoriert, steht ebenso auf einem anderen Blatt wie seine unübersehbare Bereitschaft, in das gewohnte Brambarasieren von Exzellenz und Wettbewerb einzustimmen.  Aber gut: Es wäre auch ein Wunder gewesen, wenn einE RektorIn seinen/ihren Job bekommen würde, ohne die großen Klingelwörter anzustimmen. 
 Und immerhin:  Wenn Hommelhoff von einem Studi gefragt würde, ob dieseR lieber in der Regelstudienzeit fertig werden oder aber zwei Semester länger brauchen und dafür fleißig in der Fachschaft oder anderen etwas fachfremden Feldern arbeiten soll, würde er, "ganz klar", zu zweiterem raten.  Ja, er will sogar versuchen, künftigen NachfragerInnen nach Studis klarzumachen, dass das Starren auf die Studienzeit nicht Sinn der Sache sein kann. 
 Ebenfalls als gutes Zeichen muss mensch in diesen Zeiten werten, dass es wieder einen Prorektor für Lehre geben soll. Während Siebkes Rektorat gab es das nicht, angeblich, weil für Siebke Lehre Chefsache gewesen sei.  Dass davon nicht viel zu merken war, brauchen wir an dieser Stelle wohl nicht extra zu erwähnen.  Unerfreulich an diesem Entschluss ist allenfalls die von Hommelhoff angegebene Motivation, denn als Indikator für die "Qualität der Lehre" zog er ausgerechnet die wohlbekannten Hochschulrankings heran. 
 Ebenfalls eher bedenklich klangen Visionen -- der Titel der Veranstaltung war auch "Visionen für die Hochschule" --, nach denen die Uni sich ein größeres Stück vom Weiterbildungskuchen abschneiden möchte.  Im Raum stand greifbar, dass solche Kurse eine wahre Goldgrube sind, 5000 Mark für einen Wochenkurs würden da noch als Sonderangebot erscheinen.  Wie sich solche massiv gebührenpflichtigen Angebote mit gebührenfreiem Studium vertragen werden, mag sich die Redaktion nicht ausdenken. 
 Geradezu verblüffendes Problembewusstsein bewies der neue Rektor mit seiner Einführung eines vieren Prorektors und zwar für interne Entscheidungsprozesse. Dennoch hat er sich bisher eine gewisse Naivität erhalten darüber, wie es in einigen Fakultäten abgeht. Als eine Studentin erzählte, dass Prüfungsordnungen per Tischvorlage oder gleich gar nicht im Fakultätsrat beschlossen werden, meinte er, solche Entscheidungen könne man mit drei Zeilen kassieren; zumindest unter dem alten Rektorat wird dies nicht so gehandhabt, wie das Beispiel der ^OP Germanistik zeigt (vgl.
 letzte Senatssitzung ). 
 Der Hinweis, dass in Altstadtfakultäten oft nicht alle Fächer durch Studierende vertreten sind und daher die Studierenden eines Faches an der Beschlussfassung z.B. einer Prüfungsordnung nicht beteiligt sind, machte den Rektor in spe eher betroffen, ja er konnte es nicht glauben, kündigte aber an, dass er dafür sorgen werde - vor allem bei der anstehenden Einrichtung neuer großer Altstadtfakultäten - dass Studierende auch auf Fachebene beteiligt werden. Die Redaktion, die weiß, wie oft allein die Möglichkeit, Institutsbeiräte einzuführen abgelehnt wurde und dass die inzwischen die Möglichkeit besteht, auch Studierende beratend im Rahmen des § 23 (3) Grundordnung an der Entscheidungsfindung auf Institutsebene zu beteiligen, ist gespannt, wie vehement sich der Rektor der Sache annehmen wird...  
 Und schließlich -- nur, um dem Eindruck, der neue Rektor sei so etwas wie ein Messias, entgegen zu treten: Der Standesdünkel winkt auch bei ihm, etwa in seinem Hinweis, die Habilitation habe, gerade in den Geisteswissenschaften, oft genug "enorme Erkenntnisfortschritte gebracht".  Dem mag so sein, und vielleicht kann eine Behauptung in dieser Art auch helfen, die im neuen ^HRG vorgesehene Juniorprofessur abzubiegen -- letztlich ist aber jedes Argument für die Habilitation ein Argument für die Zementierung der Mehrklassenuni mit einem aus C4-Professoren bestehendem Feudaladel, dessen Vasallen im Mittelbau und entrechtetem Fußvolk im Hörsaal. Auch der Vorschlag, die Lehre durch regelmäßige Gespräche mit den Studiendekanen zu verbessern, ist angesichts der Durchsetzungskraft der meisten Amtsinhaber in ihren Fakultäten, insbesondere in der Altstadt, eher eine Floskel als ein Programm. 
 Ansonsten bittet die Redaktion, Hinweise auf Veranstaltungen dieser Art doch bitte ernster zu nehmen und die Gelegenheiten, mit dem Hochadel zu kommunizieren, auch wahrzunehmen.  Unter Bararossa nämlich hatte es die nicht gegeben... 
 Oh -- als Nachtrag eine kleine Abmilderung: Um 20.15 erschienen 7 wissbegierige ausländische DoktorandInnen, die sich auf die Ankündigung im gedruckten Semesterprogramm der ESG verlassen hatten, da war die Veranstltung leider mit 20.15 angekündigt. 
          Der Preisträger: Gehrhard Buhr     
 Alle Jahre wieder kommt auf jede Landesuni ein
Landeslehrpreis herab, Trothas Wunderwaffe gegen die Lehrunlust
der Profs.  Abgesehen von der mit dem Preis verbundenen Ehre
versprach sich Trotha insbesondere von den mit dem Preis
verbundenen 30000 Mark einen Anreiz, doch mehr Mühe in die
Lehre zu stecken.  Die Redaktion wird nicht müde, darauf
hinzuweisen, dass diese Argumentation nicht nur deshalb dumm ist,
weil Motivation zum Lehren sich auch aus anderen Quellen als der
Geldgier speisen kann, sondern auch, weil
Drittmittelanträge in dieser Höhe zumeist
wegen Geringfügigkeit gar nicht erst behandelt werden -- mit anderen
Worten ist mit "Forschung" in jedem Fall um Größenordnungen mehr
Geld zu machen.
Da die Unis selbst ihre Preisträger bestimmen, wird der Preis
dementsprechend zumeist als Drittmittelsurrogat für
drittmittelmäßig unterbelichtete
Geisteswissenschaften eingesetzt. 
 In diesem Jahr jedoch fiel der Preis an eine Person, die
sich
auch nach Ansicht der Studis durch sinnvolle und gute Lehre
auszeichnete, die sich sogar für Studis mit anderen Profs
angelegt hat.  Ein solcher Verstoß gegen die Gesetze des
Ständestaats Universität
wird im Normalfall durch Ächtung bestraft -- Gerhard Buhr vom
Germanistischen Seminar dagegen wurde erstaunlicherweise geehrt.  Dazu hat wohl
auch beigetragen, dass Buhr seine Arbeit als Studiendekan 
ernst nahm und nimmt --
in der Tat erwähnenswert angesichts der Schlamperei, die
diesbezüglich in anderen Fachbereichen herrscht, und leider auch gut für
Trotha, dessen Beteuerungen, Studiendekan und Studienkommission
seien viel besser als eine verfasste Studierendenschaft schon wegen
"finden normalerweise nicht statt" schwere Glaubwürdigkeitsprobleme haben. 
 Vielleicht kommt es so nicht überraschend, dass die Presseerklärung zur
Preisverleihung aus dem Hause Trotha das Engagement für Studierende mit
flachster Propaganda ehrt. Trotha fiel nichts Besseres ein, als Buhr
Verdienste um eine Verkürzung der Studienzeiten und
"mehr Transparenz und Effizienz bei der
Examensvorbereitung" zu anzuloben.
Wer beim Stichwort Lehre an Prüfungsvorbereitung denkt,
greift etwa 25 Kilometer zu kurz. 
 Und beim Stichwort Effizienz
sollte übrigens nicht unerwähnt bleiben, dass die ganze
Festgesellschaft über eine Stunde auf Trotha, der sich
die Preisverleihung natürlich nicht nehmen lassen wollte,
warten musste,
weil dieser "bei Bruchsal in einem Stau" stand.  Hier wäre es
doch schon mal sehr effizienzfördernd gewesen, wenn mensch die
Veranstaltung ohne Trotha hätte laufen lassen.  Es hätte ihr
nicht geschadet, zudem sich die Reden sowohl Trothas wie auch
Siebkes in Selbstbeweihräucherung
und Bauchpinselung ergingen, dass einem die Ohren wackelten.  Das war sicher nicht nett für den Preisträger. 
 Ihr würdiges Ende fand die Feierlichkeit nachdem die Prominenz (Trotha und Siebke) und die übrigen Festgäste außer ein paar Studierenden den Preisträger allein gelassen hatten: der Hausmeister forderte ihn höflich deutlich auf, die Bel étage zu verlassen - er könne sich ja gerne noch im Treppenhaus mit den Studierenden unterhalten. 
 Es ist mal wieder gewählt.  Bei den Senatswahlen vom 17. Juni haben sich die
Studis der Uni Heidelberg wie seit 1989 noch jedes Jahr gegen den
Pseudo-AStA des Unigesetzes und für eine halbwegs vernünftige Studivertretung
entschieden.  56% der Studis wählten die KandidatInnen der FSK (beide Senate
zusammengenommen). Dank d'Hondt und der getrennten Wahl der
VertreterInnen in großem und kleinem Senat heißt das, dass von den zehn
Menschen, die im "AStA" genannten
Senatsauschuss sitzen, acht von den Fachschaften kommen -- RCDS und Jusos
stellen je eine weitere Person.  Da damit die große Mehrheit dieses AStA
der (richtigen) Überzeugung ist, dass ein Senatsausschuss keine Studivertretung
sein kann, und schon gar nicht, wenn er sich nur um Musisches, Kulturelles, und
Sportliches kümmern darf, wird der AStA auch dieses Jahr nur ein Mal tagen
und anschließend durch das öffentliche und basisdemokratische Gremium
der Fachschaftskonferenz ersetzt werden. 
 Ein paar Wahlergebnisse (schon wieder lynxfeindliche Tabellen...):  
 
  Großer Senat  
  FSK  7954  
  Roter Splitter  713  
  Jusos  2890  
  RCDS  2795  
  gültige Stimmen  14352  
 

 Das macht eine Wahlbeteiligung von gut 7% -- das schlechteste Ergebnis
seit Gedenken der Uni Heidelberg.  Aber eigentlich kann das nur heißen,
dass die meisten Studis basisdemokratische Mitbestimmungskonzepte der
repräsentativen Demokratie mit Wahlen, bei denen mensch nur seine Stimme
abgibt, vorzieht.  Oder? 
 
  Senat Studis  
  FSK  3648  
  Roter Splitter  348  
  Jusos  1129  
  RCDS  1204  
  gültige Stimmen  6329  
 

 Auch hier nichts neues.  Die Sitzverteilung in den Senaten bleibt wie
bisher: Großer Senat 5 FSK:1 Juso: 1 RCDSler, Senat 3 FSKlerInnen. 
 Ganz interessant das Wahlergebnis bei den Profs:
 
  Senat Profs  
  Ruperto Carola  1345  
  Semper Apertus  393  
  Initiative  645  
  gültige Stimmen  2383  
 
 Erstaunlich dabei sind nicht die großen Zahlen. Jeder Prof hat
9 Stimmen, und es ist ziemlich einfach, die Handvoll Profs, die hier rumspringt,
an die Urnen zu prügeln und also auch eine ansehnliche Wahlbeteiligung zu 
bekommen.  Erstaunlich ist, dass die Initiative, die progressivste
Profliste hier in Heidelberg, die C3-Liste "Semper Apertus" überholt hat und
nur noch einen runden Faktor 2 von der erzreaktionären C4-Liste "Ruperto
Carola" entfernt ist. (Für die, die es nicht glauben wollen:  Profs, die
in Heidelberg was auf sich halten, kandidieren auf nach C3 und C4 getrennten
Listen, nur bei der Initiative kandidieren sie gemeinsam. Ehrlich!).  An dem Tag, an dem die Initiative die relative
Mehrheit unter den Profs bekommen wird, werden sich die Yippies mit
ihrem Spruch von den Wahlen, die schon längst verboten wären, wenn sie
etwas ändern könnten, Lügen gestraft sehen. 
 Die Redaktion findet zwar, dass der Charme von halbzerfetzten Zetteln an verlassenen Schwarzen Brettern nicht zu schlagen ist -- dennoch ist die bundesweite WG-Vermittlung  www.WGfuerDICH.de  wohl keine schlechte Idee.  Noch haben die (wenigstens augenblicklich) nichtkommerziellen MacherInnen der Seite weder Angebote noch Gesuche aus Heidelberg, aber das mag sich ja ändern.  
  ...dass  sich Otto Schily mit seinem langen Marsch zum Überwachungsstaat auf den Nestor deutscher Bildungskultur berufen kann?  "Denn ohne Sicherheit ist keine Freiheit" hat Wilhelm von Humboldt wohl mal gesagt, und dieses Motto steht auch über dem diesjährigen "Studierendenwettbewerb" des Innenministers, im Rahmen dessen bis zu EUR 2500 an Studis (deutscher Unis) gegeben werden, die Seminararbeiten, Features oder Foto-Essays  (was?, d.S.)  zum Thema "Freiheitliche Demokratie zwischen Bürgerrecht und Bürgerschutz" nach Berlin schicken.  Wer sich wirklich an der Orwell´schen Umdefinition "Überwachung ist Schutz, Recht ist Terror" beteiligen will, findet  im Netz  mehr Infos.
 
  ...dass  ihr auch dieses Jahr wieder eine Alternative zu einem "Faulenz-Urlaub" habt?  Für zwei bis drei Wochen könnt ihr CampleiterIn bei einem Workcamp des Service Civil International sein -- da ihr in einem einwöchigen Seminar im Frühling 2002 vorbereitet werden sollt, solltet ihr euch allerdings recht bald melden. Weiteres dazu auf der  Webseite des SCI .
 
  ...dass  der Heidelberger SPD-Bundestagsabgeordnete Lothar Binding am 15.12. unter anderem den UNiMUT zu einem Polit-Brunch eingeladen hat?  Wir müssen schon sagen:
Alle Achtung! Das Essen war prima und die Wohnung sehr hübsch. Wirklich nett gelegen und fein eingerichtet, ohne spießig oder allzu extravagant zu wirken. Respekt.
 
  ...dass  das Rektorat Tage der offenen Tür nicht so toll findet?  Als Ersatz soll am 8.6.2002 ein -- wir lügen nicht -- Heidelberger Wissenschafts markt  stattfinden.  Dieser Markt soll in einem Zelt auf dem Uniplatz stattfinden und etwa 30 Projekte darstellen, die anschaulich und nach Möglichkeit zum "thematischen Schwerpunkt" Umwelt passen.  Ein breiter Verteiler wurde eingeladen, an dem "Marktgeschehen" (glücklicherweise auch im Original noch mit Anführungszeichen) teilzunehmen, unter anderem auch die ^FSK und damit ihr.  Wie stehts?
 
  ...dass  fünf Studis der Uni Heidelberg für ein Jahr keine Studiengebühren zahlen müssen?  Nun, zum Glück ist das noch keine wirkliche Meldung wert.  Der Gebührenerlass bezieht sich jedoch auf die National University of Singapore, deren klimatische Verhältnisse ihr -- das muss mensch neidlos zugeben -- einen gewissen Wettbewerbsvorsprung vor der Ruperto-Carola bescheren.  Wer dort hinwill (Kenntnisse in Malayisch oder Chinesisch sind nicht nötig), kann sich im Zimmer 166 des ^AAA über die näheren Modalitäten informieren. 
  Walter I. Schönlein  
 Das neue ^UG ist verabschiedet ( so  hat sich seinerzeit Trotha dazu geäußert), und damit gibt es keinen großen Senat mehr.  Früher pflegten wir zu dessen Sitzungen einzuladen mit dem Hinweis, er sei das einzige offizielle Uni-Gremium, das öffentlich tagt (die ebenfalls öffentliche  FSK -Sitzung ist ja im Universitätsgesetz nicht vorgesehen).  Manchmal, vor allem, wenn der Rektor gewählt wurde, waren diese Sitzungen sogar  unterhaltsam .   
 Nun, das ist alles Geschichte. Um aber wenigstens die Akklamation des mit so viel Mühe handverlesenen Rektors nicht im stillen Kämmerlein abhalten zu müssen, wird die 301. Senatssitzung am Dienstag, dem 13.2. um 15 Uhr in der Aula der alten Uni, für einen Tagesordnungspunkt öffentlich sein:  Genau die Wahl des Rektors, auch wenn das Blatt, das diesen Umstand an die Uni-interne Öffentlichkeit bringt, mit einem dicken "Nur zur Kenntnis - Keine Einladung" überschrieben ist. 
 Die Feststellung der Tagesordnung, die Mitteilungen über den Stand der Berufungsverhandlungen und den sicherlich sehr aufschlussreichen Bericht über das  Projekt Impulse  darf die Öffentlichkeit nicht sehen, was um so trauriger ist, als der neue Rektor ohnehin schon feststeht.  Der Jurist Peter Hommelhoff, dem sein Nebenjob als Richter am Oberlandesgericht Karlsruhe offenbar nicht mehr Herausforderung genug war, wird sich hinfort um die Geschicke der Uni Heidelberg bekümmern.  Mehr über ihn verraten wir aber erst, wenn er auch wirklich gewählt wurde.  Denn auch bei Honecker hats mal nicht geklappt mit der Akklamation. 
 KARLSRUHE. Das Bundesverfassungsgericht hat die 
Verfassungsbeschwerde einer Studentin gegen die gesetzlich 
angeordnete Zahlungspflicht von Rückmeldegebühren an 
Universitäten in Baden-Württemberg nicht angenommen. Die 
Verfassungsbeschwerde sei bereits wegen des 
nichtausgeschöpften Rechtsweges unzulässig, teilte das 
Karlsruher Gericht am Dienstag mit. Neben der eingelegten 
Verfassungsbeschwerde gegen das Gesetz hat die Studentin 
auch Klage an den Fachgerichten erhoben. Dieses Verfahren 
ist laut Bundesverfassungsgericht noch nicht rechtskräftig 
abgeschlossen.(ADN/jW) 
 (Junge Welt vom 1.4.98) 
 
 Die Junge Welt hätte vielleicht erwähnen können, warum gegen
die Rückmelde-/Einschreibegebühren überhaupt Verfassungsklage erhoben
wird;  als elektronisches Medium haben wir den Vorteil, dass wir auf
einen  Artikel im letzten Jahr  verweisen können, in dem dazu 
einiges steht -- und in dem auch schon vorhergesagt wird, dass die Mühlen
der Justiz langsam mahlen.  Selbst wenn sich die Verwaltungsgerichte 
Baden-Württembergs ausnahmsweite ganz fürchterlich beeilen, ist nicht
vor 1999 mit einer Zulassung einer einschlägigen Klage vorm BVG zu
rechnen.  Und glaube keiner, das seine/ihre Hunnis verzinst zurückkommen,
wenn das Verfassungsgericht für uns entscheidet. So ist das halt mit
der Gerechtigkeit.  Siehe auch die neue Initiative zum  Treuhandkonto . 
 Auch die Frankfurter Unis haben sich am 13.11. dem Uni-Streik angeschlossen,
vielleicht unter dem Eindruck der 10000-Leute Demo am 12. in Wiesbaden.
Für einiges Medienecho sorgte gestern eine Mathe-Vorlesung im Frankfurter
Hauptbahnhof, gemeinsam von einem Marburger und einem Frankfurter Prof
gehalten.  Mehr über den dortigen Streik vom  einen  und vom  anderen 
Standort der FH Frankfurt.  Der ^AStA der Uni Frankfurt hält sich mit 
Infos am Web noch zurück, dafür haben die Juristen dort eine
 Streikseite . Mit der ^PH Köln ist die Streikwelle auch westwärts
gewandert und hat die Grenzen Hessens überschritten.  Wann gehts nach Süden?
 
 Die Rede des kriegsführenden Ministers Scharping sollte der Höhepunkt auf der 1. Mai-Kundgebung des DGB in der Friedrich Ebert Halle in Ludwigshafen werden. Scharping, der sich nicht getraut hatte, unter freiem Himmel zu sprechen, wurde jedoch anders empfangen, als er es erwartet hatte. Bereits vor Beginn von Scharpings Rede wurde die Veranstaltung offiziell unterbrochen: Etwa zehn Antikriegs-AktivistInnen, einige von ihnen mit T-Shirts mit der Aufschrift 'Mörder Scharping', hatten sich auf die Tische gestellt. Der argumentschwache Veranstaltungsleiter ließ sie in bester DGB Manier mit Gewalt von PolizeibeamtInnen und den in Zivil gekleideten, hysterischen SaalordnerInnen unter peinlichem Applaus der kriegsbefürwortenden Gewerkschaftsmitglieder rausschmeissen.  

 Bei der ersten Ankündigung des Redebeitrags Scharpings gabs dann von den insgesammt ca. 200 Antikriegs-AktivistInnen Buhh-Rufe und Pfiffe, die sich zu immer heftigeren 'Mörder, Mörder'-Rufen verdichteten. Danach zogen Menschen vor die Bühne und bildeten mit großen Lettern die Forderung 'Stoppt den Krieg'. Als später Scharping auf die Bühne trat, tanzte ein ca. 3 Meter großes schwarzes Ungetüm mit aufgemaltem Totenskelett und der Aufsschrift 'Im Krieg gewinnt immer der Tod' vor dem Rednerpult und den vielen Filmkameras. Rote Fahnen gesellten sich dazu, serbische Target-Zeichen und Rote Karten wurden emporgereckt und Ratschen geschwungen bzw. Trillerpfeifen geblasen.  

 In einer eher langweiligen Rede schwadronierte Scharping anfangs über die großartigen Erfolge der neuen Bundesregierung bei der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Gegen Ende erzählte er mit fast überschlagender Stimme über Greultaten der SerbInnen im Kosovo. Da er in keinem Wort auf die unschuldigen Kriegsopfer auf ALLEN Seiten einging  (die zynischen 'Kollateralschäden', d.S.) , auch keinen Zusammenhang zwischen Intensivierung der ethnischen Vertreibung und dem Nato-Bombardement herstellte und ansonsten den Angriffskrieg mit der platten These 'Yugoslawien = 3. Reich' erklären wollte, wurde sein mit extrem aufgedrehtem Verstärker übertragener Redebeitrag nachhaltig verschönert: Transparente mit Aufschriften wie 'Wir beten an die Bomben', 'Schon vergessen? Nie wieder Krieg!' oder 'GewerkschafterInnen fordern: Stoppt das Nato-Bombardement' reihten sich zuhauf im ganzen Saal. Insgesamt wars eine sehr heitere Veranstaltung mit einem beträchtlichen Anteil von gut gelaunten Antikriegs-AktivistInnen und einem eher ratlosen Rudi Scharping. Im Geist hatte nur Nena schon das Ziel für die nächste 1. Mai-Veranstaltung vorweggenommen: '...Kriegsminister gibts nicht mehr, und auch keine Düsenjäger'. 
 Der nächste Montag markiert einen historischen Tag in der Geschichte
der Bundesrepublik: Feierlich wird der Grundstein zum ersten
neuen Atomreaktor seit Tschernobyl gelegt.  Er soll zwar nicht der
Erzeugung von Strom dienen sondern zu der von Neutronen -- Physiker
aller Sparten brauchen sowas --, bietet aber dafür als besonderes
Schmankerl die Gelegenheit, mit dem Bombenstoff zu spielen, denn der
Reaktor ist auf einen Betrieb mit hochangereichertem Uran ausgelegt.
Es ist zwar noch nicht so ganz klar, wo der Stoff herkommen soll,
zudem die USA schon signalisiert haben, dass sie bei dem Zeug großte
Besorgnis in Sachen Atomwaffensperrvertrag haben, wichtig ist
jetzt aber, dass das AKW gebaut wird, schließlich sollen die A-Länder
ja sehen, wie mensch sowas macht. 
  Nun, am 27.1. wird also der Grundstein gelegt (einen ersten
Spatenstich gabs auch, vor etwa einem halben Jahr -- die Leute dort
haben offenbar ein Faible für provokative Feierlichkeiten) für die
"Neue Forschungs-Neutronenquelle Garching", wie es in der Einladung
heißt.  Interessant die Rednerliste: Neben dem Präsidenten der TU
München, dem SPD-Bürgermeister von Garching und dem Bayrischen
Kultusminister Zehetmair wird auch Adolf Hüttl vom
Generalauftragnehmer Siemens/KWU reden.  Wer sich das alles anhören
will, hat allerdings Pech, zur Veranstaltung um 9 Uhr s.t. im Hörsaal
1 des Garchinger Physik-Departements sind nur geladene Gäste
zugelassen.  Für Bewachung sollte reichlich gesorgt sein, schon
weil die Initiativen gegen den
Reaktor bereits zur Gegenkundgebung (mit dem hübschen Titel
"Grabsteinlegung") aufgerufen haben. 
 Ungefähr acht Jahre war sie vakant und Ziel allerlei Begehrlichkeiten, nicht zuletzt unermüdliche Studis haben sie gerettet: Die Portugiesisch-Professur am ^IÜD wird wiederbesetzt, der Ruf ist, so hört man, schon erteilt. Vor zwei Regelstudigenerationen war der damalige Prof in den Ruhestand gegangen.  Seine C4-Stelle wurde zunächst auf C3 abgestuft -- Grund dafür war, dass die Zuständigkeit für allgemeine Übersetzungswissenschaft wegfallen sollte -- und dann ausgeschrieben worden.  
 Daraufhin passierte viel, aber nichts Nützliches.  Viele Ränke wurden geschiedet, bis nach einigen Jahren (!), wenigstens mal die Berufungskommission eingesetzt wurde.  Die Intrigen gingen natürlich munter weiter, als diese ihre Arbeit aufnahm.  So wundert es nicht, dass wieder Jahre ins Land zogen, in denen Portugiesisch am IÜD und am Romanischen Seminar sich mit Lehraufträgen durchmogelte.  Denn über die Portugiesisch-Abteilung des IÜD werden die LusitanistInnen (Akademisch für Portugiesischstudierende) des Romanischen Seminars mitversorgt, da es dort keine eigene Professur für Portugiesisch gibt.  Recht deftige Höhepunkte der Machtspiele verschiedener interesssierter Parteien waren etwa Versuche, jemanden auf die Stelle zu bekommen, der eigentlich das Fach Spanisch vertritt oder die glücklicherweise nicht nachhaltigen Versuche des damaligen Rektorats , die Stelle auf Chinesisch umzuwidmen oder das Fach gleich ganz zu schließen. 
 Erwidert wurden all diese gräulichen Versuche durch  studentische Aktivitäten  auf der Straße, in Hinterzimmern, Rektorenvorzimmern und nicht zuletzt in Berufungskommissionen und Fakultätsratssitzungen. Das Ergebnis -- wenn nicht doch noch was passiert: zum Sommersemester 2003 wird die Stelle besetzt sein. 
 Die Landtagswahl rückt näher, die SPD Ba-Wü parteitagt am nächsten Samstag in Mannheim.  Wer die Sprüche von "Wir sind gegen Studiengebühren, außer wir sind für sie" live hören will, kann das diesmal: Es gibt einen Videostraem auf der  SPD-Seite .  Außer, die SPD hat Probleme mit der Technik. 
 Die spannende Frage: Wird  SPD-Chefreformer Oppermann  kommen, und lassen sie ihn reden? 
  Dieser Artikel kommt direkt von den VeranstalterInnen. Da das Thema wirklich ziemlich brennt, wollten wir es nicht bei einer Anlage zu einer Terminankündigung belassen -- Red.  
 Nach der Welthandelskonferenz von Doha im November 2001 beginnt in diesem
Jahr eine neue Verhandlungsrunde zum Dienstleistungsabkommen (GATS) der
Welthandelsorganisation (WTO). Dabei geht es u.a. um die Liberalisierung
von Bildungsdienstleistungen. Es besteht die Gefahr, dass die Bildung --
bisher als allgemein zugängliches öffentliches Gut im Interesse der
Gemeinschaft betrachtet -- in zunehmendem Maße zur Ware im globalisierten
Freihandel verkommt und privatwirtschaftlichen Renditekriterien unterworfen
wird mit absehbaren Folgen auch in Bezug auf die Bildungsinhalte. Globale
Unternehmen, wie etwa der Medienkonzern Bertelsmann in Deutschland, wittern
hier einen lukrativen, wachstumsträchtigen Markt und versuchen bereits, mit
starken Lobbies Einfluss auf die Entscheidungen zu nehmen. Fällt es da dem
Staat, angesichts leerer Kassen, nicht leicht, dem Liberalisierungsdruck
nachzugeben und sich aus seiner gesellschaftlichen Verantwortung
herauszustehlen?
  
Die Diskussion um die Einführung von Studiengebühren -- statt um die
Abschaffung der Kindergartengebühren -- zeigt konkret, wohin die Reise
führen soll, wenn erst einmal der öffentliche Widerstand gebrochen ist.
Österreich geht uns schon voraus. Dort werden an den Universitäten
Studiengebühren von 360 Euro pro Semester verlangt mit der Folge, dass die
Zahl der Studienanfänger um 13,8% zurückging. Offensichtlich ein probates
Mittel zur Ausschöpfung der Bildungsreserven!
  
Wie immer bei Verhandlungen im Rahmen der WTO sollen auch diesmal die
Entscheidungen -- mit völkerrechtlich bindenden Verpflichtungen, ein Zurück
wird es dann nicht mehr geben -- weit weg von den Bürgern unter Ausschluss
der Öffentlichkeit fallen. Die Position der Bundesregierung wird übrigens
vom Wirtschaftsministerium erarbeitet (Bildung als Handelsware). Die
Verhandlungen selbst werden von der EU geführt, womit man hinterher einen
bequemen Sündenbock hat, wenn die Öffentlichkeit protestieren sollte:
Brüssel wird wieder einmal an allem schuld sein.
  
Noch ist es nicht zu spät, noch haben wir Bürger eine letzte Gelegenheit,
öffentlich eine kritische Position zu beziehen. Voraussetzung hierfür ist
allerdings eine informierte Öffentlichkeit. ATTAC-Heidelberg wird deshalb
am 21.6. zusammen mit der GEW, der Volkshochschule, STUBE, sowie der FSK
Heidelberg eine Informationsveranstaltung durchführen, für die als Referent
Thomas Fritz gewonnen werden konnte, ein ausgewiesener Experte, der im
Auftrag der Bundestags-Enquete-Kommission "Globalisierung der
Weltwirtschaft - Herausforderungen und Antworten" ein umfangreiches
Gutachten erstellt hat. Die Veranstaltung findet am 21.06.2002 um 20 Uhr in
der Volkshochschule Heidelberg (Bergheimer Straße 76) statt.
 
 Die UNiMUT Redaktion ist ansonsten weit davon entfernt Reden von PolitikerInnen oder MinisterInnen an andere weiterzuempfehlen (siehe z.B.  Scharpings lausige Ansprache  gestern in Ludwigshafen). Es scheint aber so, dass einE MinisterIn erst einmal eine Regierung mehr oder minder freiwillig verlassen muss, um in den Bereich zu gelangen, wo vernünftige Sätze die Mehrheit einer Rede ausmachen. Am 1. Mai sprach Oskar Lafontaine auf der Kundgebung des DGB in Saarbrücken und diese Rede ist nun schon als RealAudio-Stream oder als MPEG-Datei erhältlich. Wer 46 Minuten Zeit hat, kann durchaus einiges Radikalkritisches und damit Konstruktives zur aktuellen Kosovo-Politik hören und nebenbei zwischen den Worten vieles zum allgemeinen Umgang mit kriegerischen Auseinandersetzungen herausziehen. Zum Download in den MPEG-Player gibt es eine  8bit Rede  (2,3 MB) oder eine  16bit Rede  (5,6 MB) und zum live Streaming die  RealAudio Rede . Dass die MPEG-Dateien nur per ftp-Programm bequem geholt werden können oder nach dem Download per Browser erst noch extra gespeichert werden müssen, sei den Jusos verdankt. Ich darf abschliessend Heribert zitieren: "An dieser Rede kann die SPD eigentlich nicht vorbei!" 
 Wer die Nase voll hat von Leuten, die Multimediamarketing und Prozesskostenanalyse als praxisnahe Lehrinhalte verkaufen wollen, kann sich an einer Presseerklärung der TU Dresden wieder aufrichten:  Selbstgängige Rottemietenbelüftung mit dem Dombelüftungsverfahren . 
 Im Jahr 1998, nach der berüchtigten  "Ruck"-Rede   des damaligen Bundespräsidenten Herzog, die quasi als Bill of Rights der Dienstbarmachung aller Bereiche der Gesellschaft für Konkurrenz und Wirtschaftswachstum verstanden wurde, legten die HochschuldeformiererInnen erst richtig los: Studiengebühren, Orientierungsprüfung, Privatunis, Auswahlgespräche, Schmalspurstudiengänge, Juniorprofessuren -- die Liste könnte fast endlos weiter gehen. 
 Gestern hat sich Herzogs Nachfolger wieder an Bildungspolitik versucht, der Zeit entsprechend aber eher mit der Post- PISA -Schule.    Die  Rede selbst  (hier gespiegelt, weil der präsidiale Server unter MS-IIS läuft, also entweder virenverseucht oder down ist) hat bereits viel Flak aus der Presse bekommen, vermutlich, weil Rau nicht in die neokonservative Logorrhoe seines Vorgängers verfallen ist und sich traut, Dinge wie "Bildung ist immer zuerst etwas, das zwischen Menschen stattfindet" zu sagen, wo doch mittlerweile jedeR wissen sollte, dass Bildung Handelsgut ist, ein Gut ohne Bezug zu den AkteurInnen. 
 Wenn wir im zitierten   PISA-Artikel   die wesentlichste durch die Studie aufgeworfene Frage in der nach den logischen Kapriolen der ElitebildnerInnen zur Vereinnahmung des Ergebnisse sahen, überrascht Rau.  Natürlich ist auch er gegen "ideologische Fixierungen" -- und das hat mensch in diesen Zeiten wohl auf Kostenfreiheit und Reste von Menschlichkeit zu beziehen --, aber er warnt davor, Kinder schon im Kindergarten auf Verwertbarkeit hin zu konditionieren und er stellt sich hin und sagt, keine Schlagworte zur Lösung anbieten zu können.  Wenn sich andere VertreterInnen des öffentlichen Lebens wenigstens mal dazu durchringen könnten... 
 Ernüchternd bleibt trotzdem, dass eine "internationale Vergleichsstudie" welcher Qualität auch immer ein solches Gesumme der politischen Klasse hervorruft.  Einerseits sollte auch ein BDI-Präsident nach kurzem Nachdenken darauf kommen, dass quantitative Vergleiche von Menschen und Gruppen von Menschen so furchtbar schwierig sind, dass mensch sie besser gleich lassen sollte, und andererseits würde eine funktionierende Gesellschaft die Ziele ihres Ausbildungssystems doch wohl erstmal selbst definieren und jedenfalls nicht als "möglichst viele Punkte im Test xyz". 
 Zum Schluss noch der Studien-Tipp der Redaktion:  Vor einem guten Jahr wurde die  Civic Education Study  der ^IEA abgeschlossen.  Das faszinierende  Ergebnis : Die deutschen SchülerInnen sind auch, was Politik angeht, nicht sonderlich informiert, sie sind rassistischer als SchülerInnen anderer Staaten, sie sind sack-unpolitisch und kriegen den Arsch nicht hoch, um beim UNiMUT mitzuarbeiten.  Das Tolle an der Mitarbeit in der ^FSK ist: Ihr braucht keine Studie dieses Kalibers, um das mitzukriegen. 
 Die diversen  Treuhandkontoaktionen  gegen die Studiengebühren Marke Niedersachsen laufen wenigstens teilweise weiter.  Während die Unis in Hildesheim, Clausthal-Zellerfeld, Braunschweig und Osnabrück nicht durchgekommen sind, haben Uni (mit über 7000 TeilnehmerInnen) und Musikhochschule Hannover ihr Quorum erfüllt und werden nun aller Voraussicht nach in den Boykott gehen.  Oldenburg hat zur Zeit 3211 BoykotteurInnen, 4000 werden bis zum 25.2. gebraucht -- nach den Erfahrungen in Baden-Württemberg mit Studis, die immer bis zum letzten Drücker warten, möchte mensch fast erwarten, dass das realistisch ist.  In Göttingen hatten am Montag 3300 Studis auf das Treuhandkonto eingezahlt, und dort sieht es schon viel schlechter aus, denn das Göttinger Quorum liegt bei 8650 Studis, und auch dort ist am 25.2. Schluss. 
 Also: Mindestens drei Unis werden wohl mit einem Treuhandkonto in den Boykott gehen.  Das Experiment, das vor zwei Jahren bei uns ausfiel, kann also doch noch stattfinden.  Umgekehrt haben einige Unis unsere Fehler von damals wiederholt -- in Osnabrück beispielsweise lag das Quorum mit 30% recht hoch, vor allem aber war die Frist doch zu knapp bemessen. Am 28.1. war alles entschieden, obwohl die Einschreibefrist von der Uni bis zum 28.2. verlängert worden war und immerhin schon 20% eingezahlt hatten.  Besonders ärgerlich die Lage in Hildesheim, vor drei Jahren einsame Protestuni: Das Quorum wäre bei 1000 gewesen, eingezahlt hatten 967...  Braunschweig wiederum erfüllt alle Klischees einer Technischen Hochschule:  Nur 60 Leute erschienen am 12.2. zu einer VV, die das weitere Vorgehen beschließen sollte -- woraufhin die OrganisatorInnen entnervt aufgaben. 
 So werden uns wohl die Unis in Hannover und Oldenburg vorführen, was wir vor zwei Jahren und wieder in diesem Sommersemester so alles verpasst haben. 
 Eigentlich kann mensch nur noch entgeistert zusehen, wie sehr sich rechtskonservative und andere verschrobene Ideen, vorangetrieben von Geldspritzen aus "der Wirtschaft" in den Studi-Mainstream vorarbeiten.  Die Horrorshow von  SCHEME  (nicht etwa  http://www.scheme.de ), dem Studi-Anhang des Studiengebühren-Politbüros  CHE 
				, ist ein Beispiel, ein anderes das  "Organisationsforum Wirtschaftskongress" , das uns heute eine Mail mit dem wunderschönen Betreff "URGEND!!!" hat zukommen lassen.  Mensch weiß nicht, ob sie "dringend" richtig geschrieben hätten. 
 Was da so dringend ist, dass es gleich drei Ausrufezeichen braucht? Ein Symposium über "Kapitalismus im 21. Jahrhundert -- Wege zur sozialen und ökologischen Nachhaltigkeit".  Klingt ja erst mal schlecht, aber nicht katastrophal. Wenn mensch allerdings weiterliest und feststellt, dass sich dazu ausgewiesene Fachleute wie FPD, oh, tschuldigung, FDP-Generalsekretär Westerwelle oder der Chefökonom der Deutschen Bank äußern sollen, fängt das Gruseln schon an. Es überrascht dann nicht mehr, wenn in dem "Semestermagazin" dieser Geldwaschanlage ein Interview mit mit Martin Walser zu genießen ist.  Die Existenz von "Alumninetzwerken" des sauberen Vereins ist da nur noch eine Fußnote. 
 Wers nicht lassen kann: Mit 45 Mark seid ihr dabei.  Sollte sich wirklich jemand bereitfinden, das zynische Gerede über ökologische Nachhaltigkeit ausgerechnet von Hans-Dieter Harig, als Vorstandsvorsitzender der Nuklearfundamentalisten von  Preußenelektra  verantwortlich für  mindestens neun Leukämiefällen  in und um Krümmel, anzuhören -- schreibt uns doch bitte einen Bericht.
 Heute mittag flog im Zentralen Fachschaftenbüro in der Lauerstraße 1 ein lebensgefährlicher Sabotageakt auf:  Die Tafel, auf der die Gruppen, die die Räumlichkeiten der FSK mitbenutzen, ihre Hinweise hinterlassen, stand unter Strom -- unter jeder Menge Strom, Netzspannung. 
 Glücklicherweise befindet sich die  Abteilung Sicherheitswesen  mit in der Lauerstraße 1, und durch beherztes Eingreifen dieser Experten konnte schlimmeres verhindert werden. 
 Mittlerweile ist die Tafel wieder spannungsfrei.  Tatsächlich scheint es unwahrscheinlich, dass Emissäre des Rektorats auf diese Weise die Opposition eliminieren wollten.  Warum allerdings eine der die Tafeln haltenden Schrauben von heute auf morgen Kontakt zu einer Stromleitung bekam, ist wenigstens bislang auch unklar. 
 In Zeiten, in denen die Unis von Seiten der Politik offenbar nur
noch als Geldquellen gesehen werden, ist auch von den Studis Mitarbeit
gefragt; deshalb hat sich die FSK mit dem Roten Kreuz und dem
Studiwerk zusammengetan und eine Gelegenheit zum Blutspenden
organisiert: 
 
"Die Uni blutet aus!" 
Hochschullehrer und Studierende spenden Blut für die 
Erstsemestereinführung an der Universität. 
 Das Ganze steigt am 31.1. zwischen 10 und 15 Uhr in der Mensa im
Neuenheimer Feld und  alle  sind aufgefordert, sich zu
beteiligen, einmal der Öffentlichkeitswirksamkeit wegen (Presse wird
in großer Zahl da sein), und dann, weil der Erlös einem viel besseren
Zweck zugute kommt als der "Sanierung" des Landeshaushalts: Wer von
den Studis hier denkt nicht gerne seine/ihre Ersti-Einführung zurück?
Auch die Ersti-Einführungen kosten Geld, und auch an ihnen wird
rumgekürzt; wer auch in Zukunft Erstis nicht ganz ohne Orientierung
in die Uni entlassen will, hat schon deshalb allen Grund zur Blutspende (und zum
Widerstand gegen die Kürzereien). 
 Über die Juniorprofessur hatte das Rektorat heute am späten Nachmittag informieren wollen, jene Wunderwaffe gegen die zugegebenermaßen arg antiquierte Habilitation, die ^BMBF-Chefin Bulmahn in der jüngsten ^HRG-Novelle in Stellung gebracht hat. Unter Studis war die Novelle vor allem umstritten, weil das SPD-Wahlversprechen Studiengebührenverbot  fehlte , doch zeigt sich nun mehr und mehr, dass der Protest diesmal eigentlich vom wissenschaftlichen Nachwuchs hätte kommen müssen. 
 Wir hatten schon vor einer Weile von einer einschlägigen  Veranstaltung in Mannheim  berichtet, die im Bezug auf Fakten etwas unbefriedigend geblieben war.  Immer noch ist viel im Fluss, und Rektor Hommelhoff musste oft genug mit den Schultern zucken. (Was aber in diesem Fall ein Zeichen von Stärke ist, denn all die offenen Fragen will Hommelhoff jetzt mit zum Minister nehmen, um ihre Beantwortung voran zu treiben).  Jedoch sind schon genug Konturen zu erkennen, um zu sehen, dass es wenig zu lachen geben wird für all jene, die jetzt oder in nächster Zeit zwischen Abschluss und (noch) Habilitation auf allerlei zusammenimprovisierten Stellen strampeln, kämpfen und dabei noch den größten Teil der Forschung und einen guten Teil der Lehre schmeißen (werden). 
 Die Nachricht, die sie bei der heutigen Veranstaltung erreicht hätte: Bye-bye.  Und das lässt auch für Studis nichts Gutes ahnen, so wenig Gutes in der Tat, dass der Assyriologe Maul von einem "intellektuellen Morgenthauplan", der großangelegten Agrarisierung ganzer Institute, für Fächer wie seines sprach.  Aber von vorne: 
 Idee der Juniorprofessur ist, in einiger Analogie zu den Verhältnissen im "Ausland", Menschen nach der Promotion eine klare Perspektive zu geben, den so genannten "tenure track", also eine Ausbildung, an deren Ende mit guter Wahrscheinlichkeit eine Dauerstelle, in der BRD idealiter eine Professur steht.  Gegenwärtig ist demgegenüber am Anfang einer wissenschaftlichen Laufbahn absolut nicht klar, ob der/die hoffnungsfrohe Ex-Studi als Prof oder Sozialfall endet.  Der Mittelbau, Menschen in gesicherten Arbeitsverhältnissen unterhalb der Professur, der früher mal WissenschaftlerInnen, die keinen Ruf erhielten, in Lohn und Brot halten mochte, ist fast abgeschafft, und die nach der Habilitation typischerweise auf 40 zugehenden PrivatdozentInnen werden hierzulande von der Industrie nicht gerade mit offenen Armen empfangen. 
 Die Juniorprofessorin hingegen soll, so sie denn zwei Evaluationen übersteht, fast sicher eine volle Professur bekommen.  Dabei erfreut sie sich größerer Unabhängigkeit als die bisher in vielen Fällen quasi in Leibeigenschaft des/r Profs gehaltenen HabilitandInnen. Ja, sogar eine eigene Ausstattung, die mancher jetzigen C3-Stelle abgeht, ist vorgesehen.  So viel Paradies kommt nicht ohne Preis: Zwischen vier und acht Semesterwochenstunden Lehre steht auf dem Programm des Juniorprofs -- es war nicht nur einigen der bei der Rektoratsveranstaltung Anwesenden offensichtlich, dass diese auf den ja massiv verlangten wissenschaftlichen Output (oder die Qualität der Lehre) drücken muss, zudem ja auch fleißig Drittmittel eingeworben werden sollen und sicherlich auch die eine oder andere rituelle Aufgabe auf die Akolyten des Bildungstempels wartet. 
 Dennoch mag mensch den Berliner Überlegungen so weit folgen.  Der Weg in tausendfache persönliche Katastrophen öffnet sich aber, sobald das Geld ins Spiel kommt.  Kosten nämlich dürfen die Sachen nichts, und das heißt, dass sowohl die Mittel für die JuniorprofessorInnen als auch ihre späteren fast sicheren Stellen aus dem kommen müssen, was die Länder und damit die Unis bereits haben.  Die Konsequenz: Die wenigen verbliebenen Mittelbaustellen werden vielfach geopfert (in Heidelberg, so der Rektor, soll das nicht passieren), freiwerdende W3-Stellen (W3 ist die neue, die bisherigen C3- und C4-Stellen subsummierende Besoldungsgruppe) werden in Erwartung der Juniorprofs nicht besetzt.  Wer jetzt vor der Habilitation steht - oder sogar schon im Begriff steht, sie abzugeben, sollte sich schon mal umsehen, wo sich das nächste Arbeitsamt befindet. 
 Aber es kommt noch bunter: Mehr als sechs Jahre befristeter Beschäftigung nach der Promotion sind jetzt auch praktisch verboten, und das umfasst Stellen an halbstaatlichen Einrichtungen (etwa der ^MPG) ebenso wie drittmittelfinanzierte Stellen.  Mit anderen Worten können sich die armen frisch-, nicht mehr so frisch- oder ungebackenen PrivatdozentInnen nicht mal auf Projektstellen über Wasser halten, denn: Sechs Jahre vergehen gern mal bis zur Habil.  Ciao.  Immerhin, so Kanzlerin "Dame" Romana Gräfin Hagen, gibt es vielleicht ein paar arbeitsrechtliche Tricks, um besonders nette und exzellente Menschen doch noch hier und da auf Zeit unterzubringen, wenn sie nicht zu alt sind -- welcher Trost. 
 Das Inferno wird perfekt, wenn noch das Frankenberg-Ministerium dazukommt, das schließlich das Hochschulrahmengesetz in einer Novelle des ^UG umzusetzen hat.  Das nämlich scheint unbefristete Mittelbaustellen für WissenschaftlerInnen nun auch de jure abschaffen zu wollen und durch einen "akademischen Rat auf Zeit" mit starker Dienstleistungskomponente ersetzen zu wollen.  Wer auf so einer Stelle gegen die Wand laufen soll und was nach Ablauf der Befristung mit diesen Menschen -- die sich sicher nicht werden gesundpublizieren können -- passieren soll, wusste von den rund 150 Anwesenden niemand zu sagen, obwohl die geballte Geisteskraft einer großen Prof- und Dekaneschar versammelt war.  In diesem Szenario ist auch völlig unklar, wer die von den Juniorprofs einzuwerbenden Drittmittelstellen eigentlich besetzen soll, schließlich tickt ja auch für mögliche BewerberInnen für diese die Sechs-Jahre-Uhr. Am Rande sei noch erwähnt, dass die Frage, wer denn nun die Daueraufgaben übernimmt, die bisher der Mittelbau leistete, letzlich offen blieb. Die JuniorInnen und RätInnen auf Zeit werden nicht zu viel Kraft dafür über haben... 
 Es bleibt ein Bild eines Gesetzes, das Trotha nicht hätte schlimmer hinpfuschen können, geschrieben offenbar ohne auch nur einen Gedanken an die weiteren Konsequenzen: Wer einen "tenure track" öffnen will, muss auch Stellen schaffen, auf die er hinführen kann.  Wer den Befristungswahnsinn begrenzen will, muss auch für Möglichkeiten sorgen, die die aus ihren prekären Beschäftigungsverhältnissen herausgedrängten Menschen vor dem totalen Aus bewahren.  Mögen die SozialdemokratInnen auch beste Intentionen gehabt haben (was zu bezweifeln steht), das HRG in seiner gegenwärtigen Formulierung verheizt eine komplette Generation des wissenschaftlichen Nachwuchses, bringt folgende Generationen in haarsträubende Situationen, lässt Böses für die Zukunft universitärer Forschung ahnen und wirft drohende Schatten auf die Lehre in den Zeiten der Junioren. 
 Besonders hart wird es Niedersachsen und Berlin treffen, die, so mutmaßte Rektor Hommelhoff, wohl über Insiderinformationen verfügten und zwei Tage nach Freiwerden von Anschubmitteln für die Juniorprofessuren die Bundestöpfe schon abgeräumt hatten.  Dementsprechend hart wird dort der Übergang auf das neue System werden, während Baden-Württemberg in diesem Fall mit dem gewohnt betonköpfigen Wissenschaftsministerium besser fährt, das sich von dem alten -- schlechten, aber immerhin nicht katastrophalen -- System nicht so plötzlich verabschieden möchte.  Dementsprechend ist damit zu rechnen, dass das UG nicht vor 2003 mit dem HRG konform sein wird, vorher also alles weitergeht wie bisher, und dass auch danach die Dinge eher behutsam anlaufen.  Heidelberg will zunächst mit 10 Juniorprofessuren (ohne Medizin) ins Rennen gehen, also nicht mal in jeder Fakultät eine. Hommelhoff betonte auch, er und das Rektorat sähen das ganze als Experiment, wollte sich aber auch auf Nachfrage nicht auf genauere Versuchsbedingungen festlegen lassen und schon gar keine Hoffnungen keimen lassen, der ganze Unfug könne wieder abgeblasen werden. Bis dahin können wir nur allen empfehlen, sich das neue Gesetz haargenau durchzulesen - auch geprüfte Hilfskraftzeiten werden auf die Beschäftigungszeit angerechnet, die man nicht überschreiten darf und die Dauer der Promotion zählt auch - mit oder ohne Beschäftigung! 
 Nicht wenige zwischen Hand- und Spanndiensten für ihre Profs, Dienstleistung, Publikationsdruck, Lehrverpflichtung und Existenzsorgen zerrissenen Postdocs und HabilitandInnen mögen geglaubt haben, es könne nicht mehr schlimmer kommen.  Das war ein Irrtum.  Ein Irrtum, den auch die Studierenden zu spüren bekommen werden, vermutlich zunächst die in Berlin und Niedersachsen.  Hoffen wir, dass dort noch genug Protestkultur übrig ist, um eine baldige Re-Novellierung des HRG zu erzwingen.  
  Nachtrag  (14.1.2002): Eine  Synopse  der Änderungen dieser HRG-Novelle hat die ^GEW zusammengestellt.  Bei allem Gruselkram ist doch immerhin nett, dass die DoktorandInnen jetzt auch als Mitglieder der Uni geführt werden.  Frohlocket. 
 Nachtrag (18.1.2002): Der AStA der TU Darmstadt hat den  Entwurf   eines Sechsten Gesetzes zur Änderung des Hochschulrahmengesetzes (6. HRGÄndG)ins Netz gestellt. Der Entwurf enthält Regelungen zu Bachelor-/Master-Studiengängen, Studiengebühren und verfasster Studierendenschaft. 
 Nachtrag (19.1.2002) Den  Volltext des neuen HRG  in einer nichtamtlichen Form hat die Rechtswissenschaftliche Fakultät der Uni Köln ins Netz gestellt. Eine ausführliche und laufend aktualisierte Sammlung von Informationen zur HRG-Novellierung findet sich bei der Initiative   wissenschaftlichernachwuchs.de . 
 Nachtrag (16.2.2002) Der Spiegel hat auch eine  Sammlung  von Artikeln zu dieser Thematik zusammen gestellt und bei der taz findet sich ein informativer
 Artikel  zu den nichtvorhandenen Übergangsregelungen. 
 
 Seit 1. April kostet das ^Studiticket des ^VRN statt 105 Mark deren 110 --
bei der ^HSB sah mensch das jedoch anders und erhöhte den Preis schon mal 
vorauseilend.  Unser Foto beweist:  Während die HSB schon am 28.3. 110
Mark verlangte (unten), bescheidete sich die Bahn noch am 30.3. mit 105 Mark 
(oben).  Auf Anfrage bestätigte die Bahn, dass dies kein Versehen war, sondern
der Beschlusslage des VRN entsprach.
Die HSB, ohnehin nicht gerade bekannt für überschwengliche Großzügigkeit 
gegenüber den Studierenden, hat sich also offenbar erneut selbst bedient.
Die Redaktion fragt sich jetzt:  Was tut die HSB mit den 5 Mark, die sie
auf diese Weise pro verkauftem Semesterticket einstreicht? 
 Ein Vorschlag der Redaktion wäre, nur um mal anzufangen, mehr Busse
und Bahnen am Abend, zudem ins Neuenheimer Feld.  Von den ollen Kamellen,
dass etwa die beiden Straßenbahnenlinien, die auf der Berliner Straße 
verkehren, immer noch im Zehnminutentakt hintereinander herfahren (vgl.
 UNiMUT 96 ), schweigen wir mal ganz. 
 Edmund Stoiber, der makellose und strahlende Ministerpräsident von Bayern, muss
Prioritäten setzen.  Einen Tag vor Seiner Erscheinung auf der Baustelle
der künftigen Fakultät für Angewandte Naturwissenschaften in Bayreuth ließ
Er verkündigen, Er wolle doch lieber die Bonner Euro-Debatte durch Seine
Gegenwart heiligen.  Schlimm für die BayreutherInnen, die schon eine
Live-Übertragung der Epiphanie ins Internet vorbereitet hatten und
in überschwenglicher Freude ganz Oberfranken zum großen Ereignis geladen.  
Und jetzt sitzen sie ganz profan mit "40 Personen von Universität, 
Politik, öffentlichem
Leben und von den Medien" in den Anfängen ihres 130-Millionen-Projekts
herum und können die Kameras nur auf ein paar
Baumaschinen richten (lässt sich unter  http://www.uni-bayreuth.de/presse/bilder/fan/live/live.html  bewundern ). Welch Enttäuschung! 
 Nun, Edmund muss die Mark retten.  Aber es gibt noch Hoffnung in der
oberfränkischen Provinz:  Er wird kommen.  Noch zu euren Lebzeiten wird sich
ein gewaltiger Sturm erheben und die Gottlosen, Sozialisten und Ungläubigen
hinwegfegen.  Und Edmund wird sich doch noch die Bayreuther Uni ansehen. 
  Nachtrag (29.5.98):  Heute war es soweit.  Edmund war
an der Uni Bayreuth!  Er sagte, Wissen sei neben Kapital der Entscheidende
Entwicklungsfaktor an der Schwelle zum nächsten Jahrtausend.  Mit diesem
Zitat hat sich der  Dummschwätzquotient  dieser Seite wieder deutlich erhöht. 
 Von den Taten des Carwalkers Michael Hartmann war im UNiMUT schon 
des Öfteren die Rede, jüngst erst wieder von dem europaweiten
 Anti-Autoterror-Treffen , das er im Sommer (Achtung: Der
Termin hat sich ein wenig verschoben und liegt jetzt bei Anfang Juli) in München
veranstalten will. 
 Wer Interesse an "Neuen Wegen im Verkehr" hat, aber nicht nach München will,
kann sich schon am  14.5 ab 14 Uhr  im AKK (dem Arbeitskreit Kultur 
und Kommunikation) in Karlsruhe von Michael Hartmann in Theorie
und Praxis der Rückeroberung der Straßen einführen lassen.
Ende 1995 hat Michael Hartmann bereits ein Seminar dieser Art im hiesigen
Karlstorbahnhof gehalten -- wer das damals verpasst hat, sollte sich
diese Gelegenheit nicht entgehen lassen.  Übrigens ist das Seminar
nur ein kleiner Teil des  Karlsruher Umweltsymposiums .
 
 Wer hinwill und mit dem Zug kommt, nimmt am besten vom Hauptbahnhof Straßenbahnlinie 6 und fährt bis Kronenplatz/Uni; von dort sollte es Wegweiser zum AKK geben.  Mit dem Rad fährt mensch die Durlacher Allee rein (das ist die B10 und von
Heidelberg aus gar nicht zu verfehlen) und biegt dann nach rechts ab, bevor mensch in
die Fußgängerzone kommt.
 
 Wer sich fragt, warum die "an"s in dieser Ausgabe vom Papier-UNiMUT
bunt sind und etwas merkwürdig aussehen:  Es hat wirklich nichts mit
dem  Brief vom Rektor  zu tun.  Wir haben das 
"an" -- das normalerweise ganz am Ende des Layouts eingeklebt wird -- diesmal
schlicht vergessen, was erst auffiel, als die fertigen UNiMUTe in der
Lauerstraße ankamen.  Einige fleißige Hände haben daraufhin aus einem
alten Flaschenkorken einen Stempel improvisiert und die Auflage gerettet:
Vielen Dank dafür sagt die Redaktion, die Asche auf ihr Haupt streut. 
 Übrigens: Das "an" wäre diesmal ein kleines "Der Rektor will es" über einem großen "AN" gewesen... 
 Das Uni-Rechenzentrum bittet herzlichst darum, sich an der Umfrage über Uni-Homepages auf  http://www.wk.fu-berlin.de/umfrage.html  zu beteiligen (und vermutlich der Heidelberger Homepage gute Noten zu geben).  Wirklich sinnvoll ist das wohl alles nicht, wohl nur Netzjunkies auf die Mehrheit der gestellten Fragen sinnvoll Antwort werden geben können. 
 Im Interesse von UNiMUT und FSK wärs aber vielleicht doch nicht schlecht, die Knöpfchenorgie über sich ergehen zu lassen: Wenn genug Leute in die "Sonstiges"-Felder tippen, sie hätten gern einen Link direkt von der Homepage zu den Studiseiten (gibts nämlich im Augenblick nicht), wird sich die Pressestelle vielleicht erweichen lassen, ein kleines Eckchen für die größte Gruppe an der Uni zu reservieren. 
 Die Verwaltung der Uni Heidelberg reagierte schnell: Bereits wenige Tage, nachdem sie um  Rückerstattung der zu Unrecht erhobenen Rückmeldegebühren  gebeten hatten, erhielten die ersten Studierenden eine auf den 26.3. datierte  Antwort  der zuständigen Dezernentin für Studium und Lehre.  Und schon am 27.3. trafen sich in Stuttgart die LeiterInnen der entsprechenden Stellen für studentische Angelegenheiten an den Universitäten, um u.a. wohl über die Rückzahlungsmodalitäten für die 100 DM zu sprechen.  Es kann daher vermutet werden, dass es sich hierbei um eine Antwort handelt, die mit Stuttgart abgestimmt ist, d.h. so ungefähr auch für andere Städte gilt. 
 Fazit des Briefs: Es soll bald und ohne übermäßige Zicken gezahlt werden, ein Erlass des Ministeriums wird aber noch abgewartet.  Derweil hat ein von Studierenden beauftragter Rechtsanwalt unsere Einschätzung, dass es mit Zinsen eher mau aussieht, Studierende anderer Hochschularten aber auf jeden Fall mal fordern sollen, bestätigt.  Er empfahl, bei der Rückforderung eine Frist von einem Monat zu setzen; auf unseren Formularen ist dies nicht vorgesehen, angesichts der flotten Reaktion wenigstens der Heidelberger Verwaltung scheint das auch nicht nötig zu sein. 
 Es gibt übrigens Gerüchte, wonach das Land unsere Anregung  aufgreifen  und ein einheitliches Formblatt für die Rückzahlung auf die Uni-Homepages setzen will.  Wir empfehlen weiterhin -- ohne Garantie --  das UNiMUT-Formblatt . Be the first to get back! 
 Nachtrag (08.04.04): Das Studisekretariat verkündet inzwischen auf seiner  Homepage , dass die Rückmeldegebühren vom SS 1997 bis einschließlich WS 1998/99 auf Antrag zurückerstattet werden. Auch eine eigene  Seite  gibt es mit einem eigenen Rückmeldeformular der Verwaltung. 
 Der dank Jubiläum derzeit allseits diskutierte "Deutsche Herbst" von 1977
hat für Studis in Bayern und Baden-Württemberg eine ganz besondere Bedeutung.
Damals, im Zuge der allgemeinen Hysterie, wurden in beiden Bundesländern
die verfaßten Studierendenschaften (^VS) und damit jede ernstzunehmende
und zugleich offizielle Studivertretung abgeschafft.  Wenn mensch sich die
Ereignisse etwa um das ^SPK in Erinnerung ruft oder das, was damals
mit der Mathe-Fachschaft passierte (leider sind die entsprechenden Quellen
noch nicht am Netz, immerhin können ein paar  Splitter aus der Geschichte  der ^FS Math-Phys 
einen Einblick in die damalige Stimmung an der Uni geben), mag mensch verstehen,
was die Herren Filbinger und Strauß damals bewegte, um so mehr, als Filbinger
als bekannter Alt-Nazi und Strauß als Mann, der die "Ratten und Schmeißfliegen" schon 
im Arbeitnehmerflügel der CDU witterte, wohl auch auf diversen RAF-Listen
standen. 
 Dennoch, die Entscheidung war grundfalsch, und nach 20 Jahren und
etlichen Gewaltverzichtserklärungen der RAF wird es Zeit, wieder zur Besinnung
zu kommen.  Das fordert auch die Uni Konstanz,
die auf einer VV (die natürlich de facto nur von Studis besucht wurde) eine
Resolution mit dem Titel "20 Jahre ohne Verfaßte Studierendenschaft sind genug"
beschloss.  Wir dokumentieren die Resolution: 
 
 Im Herbst 1977 kam es im Fahrwasser der unsäglichen Terrorismus-Debatte zur
Abschaffung der Verfaßten Studierendenschaften. Die studentische
Interessenvertretung, der ^AStA, wurde im Universitätsgesetz zu einem
Unterausschuß des Großen Senates degradiert, der sich auf die Ausübung eines
kulturellen, sportlichen und musischen Mandats zu beschränken habe. Eine
politische - und damit auch soziale - Vertretung war damit nicht mehr
vorgesehen. 

 Seitdem verloren die Universitäten zunehmend an Reformfähigkeit und
verkrusteten in ihren Strukturen. Heutzutage wird der zwanzig Jahre
andauernde Stillstand universitärer Reformpolitik allgemein beklagt und
führt zu gesamtgesellschaftlichem Entsetzen über die Durchschnittlichkeit
des deutschen Bildungswesens. Zwanzig Jahre lang wurden Studierende nicht
ernsthaft in die Hochschuldebatte miteingebunden, so verzichtete man auf ihr
Innovationspotential.. 

 Wir sprechen uns deshalb nachdrücklich für die schnellstmögliche
Wiedereinführung der Verfaßten Studierendenschaft in Baden-Württemberg aus.
Eine ^VS muß dabei eine vollständige Finanz- und Satzungsautonomie der
einzelnen Studierendenschaften enthalten, ihr muß auch die Kompetenz zu
einem allgemeinpolitischen Mandat zugebilligt werden und sie darf nicht
durch Satzungshoheit des Landes ausgehöhlt werden. Dies bedeutet
zusammengefaßt nicht mehr und nicht weniger, als daß die demokratisch
legitimierte Studierendenvertretung genau die Rechte und Pflichten
beansprucht bzw. wahrnimmt, die gewählten VertreterInnen in einer Demokratie
gewöhnlich zustehen.  

 Wir fordern Bundestag und Bundesrat auf, bei der anstehenden Neufassung des
Hochschulrahmengesetzes die VS als Muß-Regelung für alle Bundesländer zu
verankern.
Wir fordern den Landtag von Baden-Württemberg auf, das faktische Scheitern
des "Stuss-AStA" anzuerkennen und eine VS wiedereinzuführen. 
 
          Nikolaus in der Triplex-Mensa     
 Zwei Dinge waren -- in Verbindung miteinander -- bemerkenswert an diesem wegen Wochenendes nachgezogenen Nikolaustag: Einerseits war da das verschärfte Product Placement in der Mensa, die an den Kassen Tüten mit einer Dose Tuborg-Bier, Instant-Kaffee von Nestle, BiFi-Würsten und allerlei anderem Unsinn ausgab, Zeug von einer Perversion, dass mensch sich schon ernsthaft fragen muss, wie das mit den Öko-Beteuerungen des Studentenwerks zusammengeht, es sei denn, über dramatische Finanznot oder falsch verstandene Bemühung, die Studis in die Mensa zu locken. 
 Und andererseits die traditionelle Nikolaus-Vorlesung des Pop-Theologen Klaus "Nikolaus" Berger, der gewohnt launig über eine Verlängerung der Adventszeit auf 40 Tage und die Arbeitsmarktmöglichkeiten evangelischer Theologen sprach.  Und zwar, trotz Ankündigung im UNiMUT, vor einer halb leeren Aula.  Welch Unterschied zu früher, als sich die halbe Studierendenschaft der Uni Heidelberg in die Neue Uni drängelte. 
 Im besten Fall lässt sich das wohl noch interpretieren als Auswirkung der sinkenden Studierendenzahlen in Heidelberg.  Realistischerweise allerdings dürfte viel eher das grassierende Gefühl, das Studium möglichst schnell und ohne gefährliche, ja nutzlose Seitenblicke hinter sich bringen zu müssen, verantwortlich zu machen sein.  Wenn Herr Berger in vier Jahren mit den letzten fünf Langzeitstudierenden der Uni Heidelberg und vielleicht noch zehn TheologInnen, die hoffen, durch ihre Präsenz Gnade bei einer potentiellen Scheinquelle gewinnen zu können, allein in der großen Halle ist, wird Trotha glücklich auf eine effiziente und exzellente Uni blicken können. 
 Dieser erste Mai lief nicht besonders gut für den rechten Rand der Gesellschaft.  Zunächst fiel das öffentliche Maiansingen, das in den letzten Jahren nur noch von den Rechtsaußen-Verbindungen beschickt worden war, in diesem Jahr erstmals komplett aus.  Nicht einmal für den Verlegenheits-Fackelzug zum Schloß hoch, den sich insbesondere die Normannia in den letzten Jahren nicht hat verkneifen können, fanden sich offenbar noch Bundesbrüder, und das trotz aller  CDU-Sehnsucht , 
 Nicht viel besser ging es etwa 400 NPD-AnhängerInnen später in Mannheim.  Zwar konnte ein massives Polizeiaufgebot dem Zug die ersten paar Schritte vom Bahnhof in Richtung Universität noch freidrücken, doch schon nach ein paar hundert Metern wars aus:  Eine Sitzblockade versperrte die Straße, und die Polizei wollte oder konnte sie nicht räumen.  Nach vielleicht anderthalb Stunden Herumstehen musste die Nazi-Demo umkehren. Eine lautstark gestörte Beteuerung, sie wollten wirklich Deutschland den Deutschen geben, und die Ausländer sollten auch raus, war alles, was den TeilnehmerInnen blieb, bevor sie etwas bedröppelt in ihre heimwärts gewandten Busse und Bahnen huschen durften. 
 Die besorgten Blicke, die Siebke und Trotha in diesen Tagen immer
wieder gen Norden richten, dürften allmählich panisch werden.  Quasi vor
der Haustür Heidelbergs wird in Darmstadt heftig gestreikt 
( Website ,
wirklich nett die Richtlinien für Streikposten, und nächsten Montag um 14 Uhr
gibts eine Demo, die vom Darmstädter Hauptbahnhof losläuft), in Wiesbaden
tritt der Landtag morgen zu einer Sondersitzung zusammen, und an der Westgrenze
des Ländles kommt auch schon Unruhe auf:  Der Standort Rüsselsheim der
^FH Wiesbaden streikt, an der kleinen Uni Landau wird aller Wahrscheinlichkeit
nach zur Stunde (12:00) der Streik beschlossen ( Streikseite  aus Landau).  In diesem Zusammenhang
sei nochmal an die Info-Veranstaltung über die Streiks am Freitag, 21.11.97
um 14 Uhr hier in der neuen Uni, Hörsaal 6 erinnert. 
 Derweil weitet sich der Streik auch im Norden aus -- der AStA der Uni/GHS
Essen plant, ab 1.12. in den Streik zu treten, der Streik in Köln soll
sich weiter ausbreiten, die Philfak dort macht nächsten Montag eine VV.
Natürlich passiert noch viel mehr, und wer halbwegs auf dem Laufenden bleiben will,
sollte sich auf die Marburger Streik-Mailingliste setzen.  Das macht mensch 
am besten per Hand, und zwar mit einer Mail an
 streik-request@Lists.Uni-Marburg.DE , in deren  Body  die Worte
 subscribe streik &lt;eure-mail-adresse&gt;  stehen. 
 Diese Liste ist schon deshalb nützlich, weil hin und wieder auch von
originellen Aktionen berichtet wird: Morgen wird es z.B. in Marburg eine
Versteiguerung von Uni-Inventar geben, mitten auf dem Marktplatz und als
Demonstration, wie nahe die Uni an der Zwangsvollstreckung ist.
Bei der Gelegenheit gleich noch ein Hinweis auf ein paar  Fotos  aus Marburg. 
 PS: Gerade (13 Uhr) kommt die Mail aus Landau, die Spekulation oben war richtig,
eine VV mit 600 Studis hat in Landau den Streik beschlossen.  Ab Dienstag
wird auch
südlich von Heidelberg gestreikt. 
 
Heute morgen -- übrigens wäre heute immer noch Buß- und
Bettag, wenn sich die Krawattenlogik nicht durchgesetzt hätte --
waren die ersten Bildungs-Streikenden in Heidelberg unterwegs: Ca. 50
Azubis zogen in einem bunten Zug ins Neuenheimer Feld und forderten die
Berücksichtigung ihrer Ausbildungsinteressen und Tarifsicherheit
bei der Privatisierung der Unikliniken. Der Protest verlief friedlich
-- die Polizei hielt sich zurück.  Daß sich der Unmut auf
alle Bildungseinrichtungen ausdehnt und sich SchülerInnen, Azubis,
Studierende und alle anderen von Mittelkürzungen, Stellensperren
etc. Betroffenen endlich Gehör verschaffen, ist jetzt nicht mehr
ausgeschlossen. Einige streikende Studierende an der TH Darmstadt sehen
das zur Zeit so:

  
Wir sehen aber auch, daß die Uni nicht der einzige
Ort in unserer Gesellschaft ist, der von einer
phantasielosen Politik rücksichtslos zusammengespart wird!
 
Wir demonstrieren keineswegs nur, um mehr Geld für UNS zu fordern.
 
Wir wenden uns mit unserem Protest AN ALLE GESELLSCHAFTLICHEN 
GRUPPEN, die sich -- zu Sparschweinen erniedrigt -- von den 
herrschenden Eliten verarscht fühlen!
 
Wir meinen, es ist allerhöchste Zeit, gemeinsame Gegenwehr zu 
organisieren.
 
Schaffen wir FRANZÖ;SISCHE VERHAELTNISSE!!!!! 
 
 
...ja, und wo Heidelberg doch so nahe an Frankreich liegt, sollte
das auch hier kein Problem sein, oder? Doch eines müssen
wir uns bewußt sein: Unterstützung von "oben", wie
das z.B. an der Uni Frankfurt im Juristischen Seminar mit dem  Offenen Brief des Dekans an die Ministerin Hohmann-Dennhardt  geht, können
wir in Heidelberg auch diesmal nicht erwarten. Die Thematisierung des
Bildungsnotstands müssten wir schon selbst in die Hand nehmen. Wer
wagts?

 
 Lang erwartet war ein Erlass des Trotha-Ministeriums, der das
Landeshochschulgebührengesetz (vulgo Straftausi) wenigstens rudimentär
mit westlichen Vorstellungen von Gerechtigkeit gegenüber gesundheitlich
benachteiligten Menschen verträglich macht.  Mit Datum vom 18.6. hat das
Ministerium dieser Erwartung entsprochen. 
 Interessanterweise erlaubt das Ministerium in diesem Fall die
Berufung auf &sect; 59 LHO, der in Fällen von "besonderer Härte" vorsieht,
Gebühren zu ermäßigen oder ganz zu erlassen.  Das Ministerium
schlägt vor, als "besondere Härten" zuzulassen:
 
 
 eine gegenwärtige Beinderung oder chronische Erkrankung, die
studienzeitverlängernd wirkt, 
 eine Behinderung oder längere Krankheitsphase in einer
früheren Phase des Studiums, ohne dass eine Beurlaubung erfolgt ist, oder 
 einen medizinisch indizierten Studiengangwechsel in einem höheren 
Fachsemester 
 
 
 
 Für alle anderen Fälle würde das Ministerium keine "besondere Härte"
ausmachen wollen, "da es jeder Studierende in der Hand hat, sich 
exmatrikulieren zu lassen und so die Gebührenpflicht abzuwenden".  Und
auch Behinderte müssen -- neben einem guten Grund, sich nicht zu
exmatrikulieren -- erstmal eine finanzielle Notlage nachweisen. 
 Wie sie das tun sollen, ist zumindest für Heidelberg ziemlich unklar,
denn das befürchtete Chaos ist gewaltig am Brodeln.  Zum Studierendensekretariat
ist kein Durchkommen, Behrens ist untergetaucht und kommt nur hin und wieder
mal für einen kleinen cholerischen Anfall zum Vorschein, während er aus seinem
Versteck heraus bestimmt, dass "Fachschaftler ja nur zum Jux in
Gremien sitzen" und deshalb willkürlich die Aufstockung des Bildungsguthabens
aufgrund von Engagement in der akademischen Selbstverwaltung
verweigert.  Wer da wie eine finanzielle Notlage nachweisen soll,
weiß niemand.  Aber das ist ja auch das Problem der "Langzeitstudierenden". 
 Nachdem im Wendland schon der erste Schnee gefallen ist, hofft die Atomlobby, mit einem Castor-Dutzend aus La Hague nächste Woche ohne großen Aufwand ins Zwischenlager bei Gorleben zu kommen.  Dass daraus wirklich was wird, ist nicht allzu wahrscheinlich, denn wieder planen viele Menschen sowohl im Wendland als auch hier, es dem strahlenden Zug nicht leicht zu machen.  Vermutlich wird der Rhein-Neckar-Raum diesmal umfahren werden, augenblicklich gilt als ausgemacht, dass die Castoren nach dem Grenzübertritt bei Wörth (nahe Karlsruhe)  Richtung Pforzheim und Heilbronn weiterfahren -- aber die Einsatzleitung der Transporte dürfte auch diesmal wieder für die eine oder andere Überraschung gut sein. 
 In Vorbereitung darauf trafen sich vorgestern knapp zwanzig AktivistInnen im Karlstorbahnhof, um die letzten Neuigkeiten aus dem Norden zu erfahren und Pläne für die Tage des Transports selbst zu schmieden.  Wer die Veranstaltung verpasst hat, aber sich doch am Widerstand beteiligen will, kann sich bei 07141/903363 oder  http://neckarwestheim.antiatom.de  (für Aktionen in der Region) oder bei 0511-900 1250666 bzw. 0431/210 88 21 oder  http://www.castor.de  bzw.  http://www.X1000malquer.de  (für Menschen, die nach Gorleben möchten) informieren. 
 Ein lustiges Event im Vorfeld: Am Freitag (7.11.) um ca. 12 Uhr wird der UNiMUT von einem Heidelberger Aktivisten eine Solidaritätserklärung auf der  Webcam am Verladekran  zeigen lassen.  Ein historischer Augenblick, den ihr nicht verpassen solltet. Dort anrufen ist auf der unter dem Bild stehenden Nummer auch immer möglich. 
 Kontakt zu Leuten aus Heidelberg, auch zwecks Mitfahrgelegenheiten, gibt es unter  anti-atom-heidelberg@gmx.de , Kontakt zu Leuten, die "Konflikte minimieren, Verletzte reduzieren" wollen, beim  Castoreinsatz .  Ob sie wirklich anders können? 
 Aus allen Ministerien kommt einhellig der Ruf nach mehr Exzellenz oder Spitzenleistungen oder ähnlichem Quatsch.  Klar ist jedoch, dass die so herbeigesehnten Besten einen großen Bogen um die Ministerien machen; ähnliches gilt vermutlich für die Zweit-, Dritt-, Viert- und Fünftbesten.  Zu unserem erheblichen Bedauern lässt sich daraus jedoch nicht schließen, dass die Ministerien verwaist wären. 
 Unter dem Murks, der uns aus den Ministerien in den letzten Wochen erreichte, fiel etwa das Faksimile eines Zuschlagsbescheids auf, mit dem das Finanzministerium Baden-Württembergs ein hier ungenannt bleibendes Unternehmen beauftragt, sich um die "Betankung der Software" zu kümmern.  Schade, dass wir nicht so schlau waren, uns um diesen Job zu bewerben. 
 Ein Tiefschlag in Sachen bürgerliche Bildung -- die uns ja immer am Herzen liegt -- kam derweil aus dem ^BMBF, in deren "Im Detail"-Broschüre vor viele platten Lügen und Halbwahrheiten  ein Vorwort gestellt ist, das wiederum mit dem Halbsatz "Seit Galileo Galilei vor 400 Jahren den Lauf der Erde um die Sonne berechnte" beginnt.  Das ist natürlich Unfug.  Bahnberechnungen dieser Art mag mensch mit Kopernikus, Kepler oder Newton verbinden, aber jedenfalls nicht mit Galilei.  Ein verzeihbarer Fauxpas, gewiss, käme er aus weniger berufenem Munde. 
 Und wo wir schon bei Murks sind: Wenn ihr "Psalmen oder Prophezeiungen studieren" wollt, könnt ihr dies -- entgegen einer anderslautenden Darstellung in "1Stein", dem Propagandablättchen des ^BMBF -- nicht auf der Homepage von Prof. Konrad Schmid. Der dort angeblich befindliche  "Grundkurs Altes Testament"  ist trotz einiger Verbesserungen seit Drucklegung des BMBF-Blättchens nach wie vor kaum mehr als eine grobe Themenübersicht über eine Vorlesung gleichen Namens. Auch die "angehenden Informatiker" aus Heidelberg, die laut 1Stein vor ihren Computern per Videokonferenz live Vorlesungen in Mannheim verfolgen, wird man vergebens suchen -- die Grundidee von  AOF  ist halt eine andere... 
 Diese Liste könnte weitergehen.  Wir verzichten aber lieber darauf, denn eine umfassende Studie über Murks aus den Ministerien würde gewiss nur dazu führen, dass Arbeitgeberpräsidenten, Bildungsministerinnen, Bürgermeister, Groß- und Kleinunternehmer, Gewerkschaftsexpertinnen, Ehrensenatorinnen und Rockmusiker befinden, der Weg auch aus der Misere erfordere zwingend Studiengebühren, eine Heraufsetzung des Rentenalters, die Eindämmung der Asylantenflut sowie schärfere Gesetze zur inneren Sicherheit und ein Verbot von Dosenpfand.  Und diese Diskussion brauchen wir ja nun wirklich nicht mehr im dritten Jahrtausend. 
  Rankings  gehören zu den jüngeren Pestilenzen der Hochschullandschaft.  In den 70er Jahren kamen sie in den USA auf, die BRD wurde erst Ende der 80er Jahre des letzten Jahrhunderts von der irrigen Meinung heimgesucht, etwas wie die "Qualität" einer Hochschule ließe sich "messen" wie die Größe eines Schranks.  Der besonders widersinnige Glaube, die "gemessenen" Qualitäten seien auch noch anzuordnen, entsprang ganz offenbar Hirnen, die zu wenig Mathematik mitbekommen hatten, um zu wissen, dass nicht viele Dinge auf dieser Welt angeordnet werden können.  Schon bei so simplen Dingen wie Punkten auf einer Ebene funktioniert das nicht, bei Schränken auch nicht.  Der Plan, bei einer so diffusen und jedenfalls multidimensionalen Größe wie "Qualität" eine ein- oder auch wenigdimensionale Ordnung (d.h. eben ein "Ranking") finden zu wollen, zeugt entweder von grenzenloser Naivität oder von bösem Willen. 
 Sicher von Letzterem ausgehen können wir beim ^CHE, der Abteilung für Studiengebührenpropaganda des Bertelsmann-Konzerns.  Diese illustre Einrichtung führt nun schon seit ein paar Jahren eben so ein Ranking durch, bei dem auch Studis ein paar Kreuzlein machen dürfen.  Genauer: Einen ganzen Haufen Kreuzlein, auf Fragebögen, die jetzt wieder die Uni verschickt hat.  Zum Trost: Für diese nicht ganz billige Dienstleistung wird die Uni vom CHE entschädigt -- in welcher Höhe, ist dank mangelnder Transparenz unserer Alma Mater unbekannt. 
 Leider werden sich weder CHE noch ihr publizistischer Lakai Stern durch prinzipielle oder methodische Bedenken beim Ranken, Drucken und Kommentieren stören lassen, und, egal, was die Leute ankreuzen, das Ergebnis steht auch schon fest:  Die "Spitzenhochschulen" brauchen dringend Gebühren, um das internationale Profil zu schärfen, die Verlierer im Ranking brauchen die Gebühren, um Niveau gutzumachen.  Das CHE wurde gegründet und wird weiter finanziert, um auf dieses Ergebnis zu kommen.  Money talks, bullshit walks. 
 Auch die schlichte Taktik, den Fragebogen nicht zurückzuschicken, wird nichts ändern, denn ein paar liebe Studis, die dringende Verpflichtung fühlen, Post "von der Uni" zu beantworten und die das perfide Kalkül der Bertelsmänner mit ihrem massiven Vermarktungsinteresse für Ausbildungsangebote nicht durchschauen, gibts immer.   Ein mieser Rücklauf ist bei der Wahl der Zahl der verschickten Fragebögen bereits eingeplant. 
 Eins kann allerdings helfen, die absehbaren "Erkenntnisse" des CHE zu diskreditieren:  Wenn nach der Publikation des Ranking etwa 10 oder 20 befragte Studis aus Heidelberg unter Angabe der auf ihrem Fragebogen verzeichneten "Kennung" und des "Passworts" (beide übrigens "individuell") in einem offenen Brief an den Stern erklären, sie hätten den Bogen mit der unten stehenden Maschine ausgefüllt, mag dies schon einen gewissen Symbolwert haben. 
 Die Bedienung unserer Ausfüllhilfe ist denkbar einfach: Für alle Fragen mit sieben Auswahlmöglichkeiten klickt ihr auf den oberen Knopf und übertragt das Ergebnis im nebenstehenden Feld auf den Bogen. Für Fragen mit acht Wahlmöglichkeiten haben wir die zweite Feld/Knopf-Combo vorgesehen.  Wir empfehlen, die restlichen Fragen nach bestem Wissen und Gewissen zu beantworten.  Das übliche Lügenniveau bei solchen Zumutungen ist natürlich ok.  Also: Zückt die Bögen, spitzt die Stifte... 
 
  
 
      
    
 
 Weist doch bitte eure FreundInnen und Mitstudis auf unsere großzügige Ausfüllhilfe hin.  Es ist wirklich völlig harmlos, die Bögen zufällig auszufüllen, das Rankingergebnis steht -- wie oben erklärt -- in seinen wesentlichen Zügen ohnehin schon fest.  Es schadet auch nichts, Studierende anderer Hochschulen auf unseren Service hinzuweisen. 
 Schließlich dürfen wir, bei allen prinzipiellen Erwägungen, dann doch noch kurz auf eine Frage auf dem Bogen eingehen.  Auf unsere Lieblingsfrage nämlich: "Zahl der Kopiergeräte in der Bibliothek".  In der Antwort anzugeben ist nicht etwa die Zahl der Kopiergeräte in der Bibliothek (was nach der Fragestellung vielleicht zu erwarten gewesen wäre), sondern eine Zahl zwischen 1 und 6 für "sehr gut" bis "sehr schlecht" oder ein "Kann ich nicht beurteilen".  Hier werden, mensch sieht es, wirklich knallharte Fakten erhoben.  Dann klickt mal schön. 
 ...wünscht Rektor Hommelhoff den DoktorandInnen der Uni Heidelberg bei ihren Promotionsvorhaben in einem Schreiben vom 18.3.  Weiterhin viel Erfolg wünschen wir dem Rektorat bei ausnahmsweise mal eher studifreundlichen Mauscheleien sowie dem ^MWF bei seinen gewohnt dilettantischen Versuchen, das ^UG mit mehr Folterinstrumenten anzureichern. 
 In diesem Fall geht es um den  verordneten Rausschmiss von DoktorandInnen , über den wir im Februar berichtet hatten.  Offenbar hat sich das Rektorat etliche unserer Einwände zu Herzen genommen und informierte die betroffenen DoktorandInnen schon am 4. März, dass das Rektorat am 27. Februar beschlossen habe, sie würden nicht exmatrikuliert, weil gerade noch eine Anfrage an das MWF laufe und dessen Reaktion abgewartet werden solle (nebenbei bemerkt hätten wir dem Rektorat abgeraten, hier zu warten, da das MWF nicht gerade für blitzartige Reaktionen bekannt ist). 
 Zu dieser erfreulichen Nachricht gesellte sich zwei Wochen später eine weitere, in der zu lesen stand, die Uni wolle "die Immatirkulation von Promotionsstudierenden gemäßt § 54 Abs. 4 UG (in der derzeit geltenden Fassung) nicht anwenden."  Das ist zwar nett, mensch fragt sich aber, ob die Begründung, diese Sozialleistung erfolge "im Hinblick auf eine geplante Änderung des Universitätsgesetzes zum 01. Januar 2003 [...] und wegen des Fehlens einer Härtefallregelung in der derzeit geltenden Fassung des § 54 Abs. 4 UG" nicht auch in anderen Fällen Anwendung finden konnte und könnte -- Studien- und Einschreibegebühren, die Orientierungsprüfung und Zwangsberatung oder Zwangsexmatrikulation (jetzt mit B/M-Studiengängen groß im Kommen) fallen uns da ohne weiteres Nachdenken einfach so mal ein. 
 Aber: DoktorandInnen haben offenbar den ersten Schritt zur Menschwerdung in der Habilitation schon gemacht und damit auch Anspruch auf einen kurzen Gedanken der Damen und Herren in der Alten Uni.  Ihr anderen, die ihr wohl nur niedere Weihen empfangen werden: Zahlt, büffelt und fliegt. 
 In der Nach vom 16. auf den 17. Januar 1991 begann der so genannte zweite Golfkrieg mit massiven Luftangriffen einer internationalen Allianz auf den Irak.  Während damals bereits lang im Vorfeld Empörung über den leichtfertigen Umgang mit Gewalt und Menschenleben herrschte -- und das trotz eines Beschlusses des UN-Weltsicherheitsrates --, interessiert sich heute kaum wer ernsthaft für die Vorbereitungen, zwölf Jahre später wieder Krieg gegen einen mittlerweile völlig verarmten Irak zu führen. 
 Dies möchte das  Antikriegsforum Heidelberg  ändern, und zwar mit zwei Aktionen, die sich um den zwölften Jahrestag dieses ersten großen Krieges der "Neuen Weltordnung" herum gruppieren. 
 Zunächst wird vom 16.1., 17:00 bis 17.1., 17:00 eine Dauermahnwache vor dem US/NATO-Hauptquartier in der Römerstraße ausharren.  Geplant ist, dass jede "Schicht" aus fünf Menschen besteht und jeweils zwei Stunden übernimmt.  Es werden noch viele MitstreiterInnen gesucht, wer mitmachen will, kann sich an  die Redaktion  wenden, die eure Mails an die OrganisatorInnen weiterleitet.  Denkt mal drüber nach, ob zwei Stunden in der Kälte zu viel verlangt sind...  Zum Anfang der Mahnwache wird übrigens eine kleine Kundgebung stattfinden. 
 Am folgenden Samstag (das ist der 18.1.) wird es dann um 14 Uhr eine Demo unter dem Motto "Querstehen gegen den Krieg" geben, die vom Bismarckplatz über den Ebertplatz und durch Ebertanlage und Rohrbacher Straße wiederum zum Hauptquartier führt.  Näheres dazu könnt ihr dem  Aufruf  entnehmen. 
 Und schließlich:  Seit über einem Jahr  findet immer Montags von 18 bis 19 Uhr eine Mahnwache gegen Krieg und Terror am "Zeitungsleser" (Hauptstraße, Ecke St. Anna-Gasse) statt.  Auch dort freuen sich die Leute über neue Gesichter. 
 Vor gut einem Monat war an dieser Stelle von den  Träumen 
des bayrischen Kultusministers Zehetmair in Sachen Hochschulreform zu lesen.
Nun legt auch seine hessische Amtskollegin, Wissenschaftsministerin
Hohmann-Dennhardt, ihre Pläne auf den Tisch, anders als Zehetmair
schon in einem  ausformulierten
Referentenentwurf . 
 Wer nun erwartet hat, das rot-grüne Reformprojekt würde einen
Kontrapunkt zu Zehetmairs autoritärer und "konkurrenzfähiger" Traumuni
anbieten, hat nicht nur das  Berninger-Papier  
nicht gelesen, sondern sich auch nachhaltig getäuscht.  Auch in
Hessen werden selbst die traurigen Rudimente der Demokratie, die es an
Unis hier und dort noch geben mag, demontiert (unter dem Titel
"Stärkung des Präsidenten" oder, wenns nett sein soll, "Stärkung des
Senats", was alles unter "Straffung der Entscheidungsstrukturen"
läuft), und auch auf die brilliante Idee mit dem  Beirat 
inklusive "Repräsentanten aus Gesellschaft, Wissenschaft
und Wirtschaft" ist mensch in Hessen gekommen. 
 Aber seien wir nicht ungerecht: Wir in Baden-Württemberg könnten
schon froh sein, wenn wir was wie den 
 &sect;67 
in unserem UG hätten, von den Regelungen über die Studentenschaft ganz
zu schweigen.  Vor allem die  Aufgaben der
Studentenschaft  scheinen so weit gefasst, dass ASten in Hessen
schwer  ans
Bein zu pinkeln  sein wird, wenn sie sich so eine Art
politisches Mandat einfach nehmen. 
 Was bei alledem übel aufstößt, ist die Regelungswut in Sachen
Beschäftigungsverhältnisse.  WiHi darf mensch nur noch insgesamt vier
Jahre sein, Wissenschaftliche Assistenten kriegen von vorneherein nur
noch auf drei Jahre befristete Verträge, die mit viel Glück um drei
Jahre verlängert werden; auch für den restlichen Mittelbau klingt
&sect;82 (3) ganz so, als seien befristete Beschäftigungsverhältnisse
genau das, wovon alle Mittelbauler träumen: "Ein unbefristetes
Beschäftigunsverhältnis kann [...] begründet werden." 
 Und ich dachte immer, die Grünen würden jetzt endlich mal die
Habilitation abschaffen oder wenigstens Schluss machen mit dem
wahnwitzigen Berufungswesen.  Schade auch... 
 Neuen Stimmen der ibero-amerikanischen Literatur kann man im Rahmen der Dichterlesung am 9. Mai 2001, 20.00 Uhr begegnen. Dichter aus Spanien, Chile, Paraguay und Venezuela lesen  im Romanischen Keller. Unter den beteiligten Ländern finden sich dabei scheinbar alte Bekannte wie Spanien in der Alten Welt oder das durch Literaturnobelpreisträger bekannt gewordene Chile, aber auch weitgehend "große" Unbekannte wie der Binnenstaat Paraguay und der Erdölproduzent Venezuela. Auf den ersten Blick eine reichlich bunte Mischung, verbunden jedoch durch die gemeinsame Sprache, das Spanische in seinen verschiedenen Ausprägungen. Die Lesung wird uns somit Gelegenheiten genug eröffnen, durch die lyrischen Texte Form und Inhalt einiger Facetten der spanischsprachigen Gegenwartsliteratur zu vergleichen. 
  Als neue Stimmen ihrer Literaturen lesen Álvaro Tato Ozaeta, Spanien, Roberto Viereck Salinas, Chile, Lourdes Espínola Wiezell, Paraguay und Gustavo Valle, Venezuela. Nach einer kurzen Einführung in die moderne spanischsprachige Lyrik werden sie eigene, teils noch unveröffentlichte Werke im spanischen Original lesen und im Anschluß für Fragen und für die Diskussion ihrer Texte zur Verfügung stehen. Ausgewählte Gedichte sowie die Diskussion werden dabei auch in beide Richtungen (spanisch- deutsch, deutsch - spanisch) übersetzt.   
 In der Begegnung mit dem poetischen Werk dieser vier jungen Dichter ergeben sich sicherlich auch genügend Möglichkeiten, die Diskussion auf Fragen nach den kulturellen, sozialen und politischen Realitäten des jeweiligen Landes zu lotsen, so daß die Veranstaltung mehr als eine Dichterlesung ist. Der Eintritt ist frei. 
 Seit heute ist es also offiziell: Die Trotha'schen Bildungsgutscheine werden jetzt auch in den sozialdemokratischen Paradiesen Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz Einzug halten, wenn auch in leicht mutierter Form.  Edelgard hält eben, was sie verspricht.  Weil wir dazu eigentlich gar nichts mehr sagen wollen, dokumentieren wir eine Presseerklärung des fzs zu den Vorgängen: 
 Heute haben die nordrhein-westfälische Wissenschaftsministerin Gabriele Behler (SPD) und der rheinland-pfälzische Wissenschaftsminister Jürgen
Zöllner (SPD) angekündigt, in ihren Bundesländern ein
Studienkontenmodell einzuführen. Studienkonten bedeuten, daß ein bestimmtes Kontingent von Veranstaltungen an den Hochschulen kostenfrei ist. Sollte dieses Kontingent ausgeschöpft sein, werden Studiengebühren
erhoben. Dazu erklärt Christian Haberecht vom Vorstand des studentischen Dachverbandes fzs (freier zusammenschluß von studentInnenschaften): "Die Einführung von Studienkonten als Modell für Langzeitstudiengebühren ist eine fatale Entscheidung, denn Studiengebühren sind eine
kontraproduktive Zugangsbarriere. Schon jetzt sind die unteren sozialen Herkunftschichten an den Hochschulen kaum vertreten, wie das Deutsche Studentenwerk in seinen Sozialerhebungen regelmäßig nachweist. Es ist
bildungs- und gesellschaftspolitisch verheerend nun die vielfältigen Abschreckungsmechanismen von Studiengebühren zu ignorieren und wird auf lange Sicht in die endgültige Bildungskatastrophe führen. 
 Die Politik hat das Interesse die durchschnittliche Studiendauer zu senken. Sie setzt mit Studiengebühren aber auf repressive Mittel und versucht nicht bei den wahren Ursachen für längere Studienzeiten anzusetzten. Weit über die Hälfte der Studentinnen und Studenten muß neben dem Studium für den Lebensunterhalt arbeiten. Daran vermochte auch die BAföG-Novelle des vergangenen Jahres nichts zu ändern. Selbstverständlich leidet darunter das Studium. Nicht umsonst liegt die Studiendauer in Städten mit hohen Lebenshaltungskosten auch höher als im Bundesdurchschnitt. Zudem sind die Studienbedingungen an vielen Hochschulen derart katastrophal, daß ein Studium in der Regelstudienzeit
kaum möglich ist. Wenn die Teilnehmenden an Pflichtseminaren aufgrund der mangelnden Kapazität ausgelost werden müssen, bedarf das keines weiteren Kommentars. Die Studentinnen und Studenten nun für dievielfältigen Mißstände zu bestrafen ist demnach der falsche Weg und führt nur zu eine höheren Abbruch-Quote. Fortschrittliche Bildungspolitik sollte die Voraussetzungen für ein Studium schaffen,
statt diese weiter zu beschneiden. Denn schon jetzt liegt die Bundesrepublik Deutschland laut der bekannten OECD-Studie im internationalen Vergleich auf den hinteren Plätzen, was den Anteil eines Jahrganges angeht, der den Weg an die Hochschule findet. Es werden daher mehr Studentinnen und Studenten benötigt und nicht weniger. 
 Die heutige Entscheidung ist nicht zuletzt das Ergebnis der Politik von Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn. Diese war vor über drei Jahren mit dem Versprechen angetreten, Studiengebühren auszuschließen. So war es auch im rot-grünen Koalitionsvertrag vereinbart. Das Ergebnis
ist eine Bankrott-Erklärung für die Ministerin. Eine frühzeitige Verankerung eines Studiengebührenverbots im Hochschulrahmengesetz (HRG) hätte das jetzige Debakel verhindern können. Ihre kaum vorhandene Glaubwürdigkeit hat heute einen weiteren Schlag erlitten." 
  Nachtrag  (6.11., 14.20): Wer noch nicht genug gekotzt hat, kann sich das  "Grundsatzpapier"  von Zöllner und Behler geben (dank an den u-asta Freiburg). 
  Nachtrag  (7.11.): in Darmstadt hat jemand mal angefangen   weitere Papiere  zu sammeln 
  Nachtrag  (12.11.): Der Spiegel engagiert sich inzwischen auch in Sachen Studiengebühren und ließ eine   Umfrage , nach der 75 % aller Bundesbürger für Studiengebühren ist, durchführen. 
 Beim UNiMUT aktuell hat sich hinter den Kulissen einiges getan -- als BenutzerInnen solltet ihr davon aber wiederum nicht so viel mitkriegen.
Neu ist die Möglichkeit, direkt auf einzelne Artikel zuzugreifen, auch beim Archiv hat sich einiges getan, die Eingangsseite zeigt jetzt immer die zehn  neuesten Artikel, und ich werde wahrscheinlich noch ein paar Gags einbauen (z.B. Cookie-gesteuerte Präferenz für Schwäbisch oder sowas).
Über Fehlermeldungen und Vorschläge freut sich ganz arg:
 Demi . 
 Die ^GEW bietet regelmäßig Seminare für Studierende an, die häufig wirklich interessant sind.  In der nächsten Zeit sind etwa geplant:
 
 "Chancengleichheit in der Bildung? - Auswirkungen von ^GATS und
europäischer Hochschulpolitik" 
 Alle sprechen von GATS, WTO oder der im Rahmen des Bologna-Prozess für
September 2003 geplanten "Berlin Conference". Wofür stehen diese Namen und
welche Auswirkungen auf den Bildungs- und Hochschulbereich bringen sie mit
sich? Wie können Studierende sich in diese Prozesse einbringen? Welche
Perspektiven entwickeln sie im Rahmen der Europäisierung der
Hochschulpolitik? Wie stehen sie zur Globalisierung des Bildungsbereichs?
Wie kann die GATS-Auseinandersetzung fortgesetzt werden? Das Seminar bietet
hierzu Informationen, Auseinandersetzungs- und Koordinationsmöglichkeiten. 
 "Mit Studiengebühren Begabungsreserven wecken? - Ein
Rhetorikseminar zu Bildungsgutscheinen und Studienkonten" 
 Langzeitgebühren, Einschreibegebühren, Studienkonten oder gleich 1000 Euro
pro Monat für alle: Auf breiter Front laufen Versuche, das Hochschulstudium
kostenpflichtig zu machen. Demgegenüber halten (nicht nur) Studierende die
Fahne des gebührenfreien Studiums hoch: Nordrhein-Westfalen streikt schon,
um gegen die aktuellen Gebührenpläne der Landesregierung zu protestieren.
Wir wollen ein paar Schneisen durch den Dschungel der Pro- und
Contra-Argumente schlagen. Es spricht nichts für Studiengebühren. Wie
Studierende diese Argumentation überzeugend vertreten können, trainieren wir
auf diesem Seminar. 
  
 Beide Seminare finden vom 21. bis 23.6. Würzburg statt.  Wer teilnehmen will, muss keine Kostenlawine fürchten, denn die GEW trägt die Kosten für Unterkunft, Verpflegung und Anfahrt (mit der zweiten Klasse der Bahn) -- unsere Kraft ist eben die Gewerkschaft (in Baden-Württemberg übrigens  beitragsfrei  für Studierende).  Näheres ist bei  Brigitte Eschenbach  zu erfahren. 
 Benno Ohnesorg gedenkend dokumentieren wir eine Meldung des SWR von null Uhr: 
 Teheran (SWR): Mehr als tausend Studenten haben im Iran für mehr Demokratie
demonstriert. Die Kundgebung verlief so lange
friedlich, bis militante Anhänger der islamistischen Regierung die
Polizeiabsperrungen durchbrachen und mit Steinen und
abgebrochenen Flaschen auf die Studenten losgingen. Die Polizei trieb die
gegnerischen Parteien mit Tränengas auseinander.
Der iranische Präsident Chatami wird morgen zu einem Deutschlandbesuch erwartet.
Menschenrechtsorganisationen und Politiker
forderten die Bundesregierung auf, den Besuch abzusagen. Chatami tue nicht genug
für die Demokratie im Iran. 
 Es wurde schon einmal verschoben: das Schulpraxissemester (SPS, Unimut berichtete), das halbe Jahr, das Lehramtsstudierende zukünftig - unbezahlt - an einer Schule verbringen sollen, um Praxiserfahrungen zu sammeln. Mit Erlass vom 10.4. teilt das Ministerium für Kultus uns Sport nun mit, dass das SPS noch nicht von den Studierenden zu absolvieren ist, die in den letzten zwei Semestern ein Lehramtsstudium aufgenommen haben, sondern "frühestens" diejeningen, die zum kommenden Wintersemester 2000/2001 ihr Lehramtsstudium aufnehmen. Seit fünf Semestern verschiebt das MKS die Einführung. Der Unimut meint: lasst es doch einfach ganz sein! 
 Weitere Infos in Bälde auf der Seite des  AK Lehramt . 
 Die hiesige Akademia erregt sich seit einigen Monaten über das
Focus-Uniranking -- Peter Ulmer verkündet stolz, es hätte die führende
Stellung der Uni Heidelberg bestätigt, Fachbereiche, die weniger gut
abgeschnitten haben, verfallen in fieberhaftes Grübeln, was sie denn
wohl falsch gemacht haben.  Nun hatten wir schon im  
letzten Artikel  zum Thema erwähnt, dass das Focus-Ranking -- selbst
wenn Rankings nicht von vorneherein eine sehr fragwürdige Angelegenheit
wären -- besonders aussagefrei ist, schon weil bereits die
Ausgangszahlen teils fiktiv (mensch könnte auch von "erlogen" reden),
teils methodologisch unsinnig sind.  Den dort angeführten Beispielen
möchten wir ein weiteres hinzufügen. 
 Sieht mensch sich nämlich das Ranking der Mathe-Fachbereiche an, so
steht dort, es seien rund 500 Personalchefs befragt worden -- was wir
gerne glauben.  Nicht erwähnt wurde der Umstand, dass von 
diesen wohl nicht mehr als 30% geantwortet haben.  Das Ergebnis der
Befragung wurde nämlich dargestellt in den Anteilen der Personalchefs,
die eine bestimmte Fakultät für die Beste hielten, und diese Anteile
sind offensichtlich mit 0.6% quantisiert und nicht, wie mensch bei
einem Sample von 500 erwarten möchte, mit 0.2%.  Schluss:  Nur ein
rundes Drittel der "befragten" Personalchefs hat geantwortet. 
 Es zeugt wohl von sehr schlechtem Stil, die Samplegröße so bewußt
irreführend anzugeben.  Und es zeugt von Ignoranz oder Arroganz den
LeserInnen gegenüber, die Irreführung nicht durch Verrauschen der Daten
zu einer brauchbaren Fälschung zu machen. 
 Wer einen Laptop und eine so genannte "Wireless-LAN-Karte" hat,  kann sich jetzt im Marstallhof drahtlos Zugang zum Internet verschaffen.  Seit Anfang August funkt ein von der ^FSK gestellter "Access Point" vom Gebäude der Altertumswissenschaften herunter und deckt damit den Innenhof und einen Teil der Mensa ab.  Er ist an das Uni-Netz angeschlossen, so dass alle,  die eine URZ- oder eine UB-Kennung haben,  darüber surfen und mailen können. So ist das Essen in der Mensa zwar  weiterhin teuer ,  aber wenigstens das Surfen kostenlos.  
Eine genaue Anleitung, wie der Zugang eingerichtet wird,  gibt es nebst notwendiger Software auf  http://web.urz.uni-heidelberg.de/Netzdienste/laptop/wireless-lan.shtml .  Dort ist die Station im Marstallinnenhof zwar noch nicht erwähnt,  aber sie funktionert nichtsdestotrotz.  Das URZ freut sich über weitere Initiativen für Wireless-Standorte an der Uni und auch das  EDV-Referat der FSK  hilft Interessierten gerne. 
 Wir hatten schon gejammert, dass die es in Heidelberg wohl  diesmal kein Treuhandkonto  geben würde und die diversen anderen Initiativen im Land von hier keine Unterstützung bekämen. 
 Doch nun finden sich wohl doch noch ein paar Menschen zusammen, um den  Frankenberg'schen Rückmeldegebühren  etwas entgegenzusetzen.  Sie wollen sich morgen, Dienstag, 10.6., im Common Room des Anglistischen Seminars, Kettengasse 12 (für Nicht-AltstädterInnen: Das ist in der Nähe der ^ZUV) treffen.  So ein Treuhandkonto ist rein organisatorisch eine ziemlich große Nummer, bei der nicht genügend Leute mitmachen können -- wer es also irgend einrichten kann, sollte dorthin gehen. 
 Wüsste mensch nicht um die ideologische Agenda des ^MWK, wäre angesichts seines penetranten Gejammers über den Sparzwang die Nonchalance, mit der Geld für völlige Wolkenkuckucksheim-Projekte aus den Fantasiewelten von Consulting-Agenturen herausgeworfen wird, schon frappierend.  Ein neues Beispiel: die "AG Fachkonzept", die im Laufe des letzen Jahres -- weitgehend unterhalb des Radarschirms der Hochschulöffentlichkeit -- "Neue Steuerungsinstrumente", kurz NSI, für die Hochschulen ausgearbeitet hat, im Groben eine Sammlung von Rezepten zur Ausweitung der Betriebswirtschaft an den Hochschulen. 
 Das ist nicht nur bitter, weil ein Mangel an Betriebswirtschaft gewiss kein echt drängendes Problem der Universitäten ist, sondern auch, weil Heidelberg mit seinem  Impulse-Projekt  für ganz parallele Geschichten schon seit Jahren ganz erhebliche Mengen Geld verschleudert hat und aller Wahrscheinlichkeit nach das ganze tolle  neue Budgetierungsmodell  damit ziemlich rasch Makulatur würde, wenn nicht wieder jede Menge Geld verschleudert würde, um das AG Fachkonzept-Modell mit dem der Impulse irgendwie zusammenzubiegen. 
 Einen Eindruck von dem, was die AG Fachkonzept so ausgebrütet hat, kann mensch am 16.4. in der Neuen Uni, HS 14 und am 30.4. in ^INF 308, Hörsaal 2 in jeweils ganztägigen Veranstaltungen gewinnen, wobei mensch bevorzugt, aber nicht zwingend, der Zielgruppe "Ressourcenverantwortliche" angehören sollte.  Leider ist die wesentliche Quelle, aus der mensch sonst noch Informationen über die Tätigkeit jener AG bekommen kann, eine -- auch sonst nicht uninteressante --  Anfrage der SPD-Landtagsfraktion  von 2002 (nur nebenbei: den Einsatz ganzer Batterien von Nebelkerzen bei der ministeriellen Auskunft über die Kosten der Aktion empfehlen wir zum Intensivstudium bei der Vorbereitung auf ungeliebte Prüfungen). 
 Neckischerweise ist diese Informationsveranstaltung als waschechtes Modul (vgl.  Kraut und Rüben ) mit dem Titel "BWL für Funktionsumfang I -- MWK Hochschulen" angelegt und hat als Modul sogar einen Code, nämlich G 1021.  Ganz im Stil der Automatenpädagogik des 21. Jahrhunderts gibts dazu dann eine  präzise Moduldefinition , in die "Vermittlung von Erkenntnissen zur prozessualen Abwicklung des Controlling in Hochschulen" nebst einer Letaldosis sonstigem  Dummschwätz  versprochen wird. 
 Damit das ganze aber richtig schmerzhaft wird, hat das MWK zur Vermittlung dieser zentralen Inhalte wahrhaft ausgewiesene Experten engagiert, nämlich ausgerechnet Leute von der Telekom-Tochter  T-Systems .  Angesichts von Milliarden, die in Telekom-Bilanzen verschwinden, Grundstücken, deren Wert je nach Mondphase geschätzt wird, von "Aquisitionen", die auch nur durchschnittlich wirtschaftlich denkenden Menschen die Tränen in die Augen treiben und einer Verschuldung, bei der die Weltbank einschreiten müsste, wäre die Telekom ein Land, müssen diese Leute ja wirklich wissen, wovon sie bei ökonomischer Transparenz und Controlling reden. 
Nach einer Pressemitteilung des ^fzs.

 Ende 1998 gründeten Hochschulrektorenkonferenz (HRK) und Kultusministerkonferenz (KMK) den Akkreditierungsrat. Auf einer Pressekonferenz am 7.12. informierte Prof. Dr. Karl-Heinz Hoffmann, Vorsitzender dieses Rates, über die zukünftige Arbeit des Akkreditierungsrates: "Zukünftig werden Akkreditierungsverfahren zur Qualität in Lehre und Studium beitragen und die internationale Anerkennung der Studienabschlüsse "Made in Germany" verbessern". Ab sofort nimmt der Rat Bewerbungen von Akkreditierungsagenturen entgegen und verleiht ihnen bei Erfüllung von Mindeststandards ein Zertifikat. Dies erlaubt ihnen, Studiengänge zu akkreditieren und somit das Zertifikat an die entsprechenden Fachbereiche weiter zu verleihen. Als ein Mindeststandard wird für die Agenturen Unabhängigkeit von Hochschulen, Berufs- und Wirtschaftsverbänden gefordert. Gleichzeitig sollen diese aber "angemessen" beteiligt werden. 

 Der fzs (freier zusammenschluss von studentInnenschaften) fragt sich, wie das funktionieren soll, wenn schon der Akkreditierungsrat vom "Stifterverband für die deutsche Wissenschaft" finanziert wird? Der Stifterverband, bestehend aus dem "who is who" der deutschen Großindustrie hat sicherlich mannigfaltige Eigeninteressen an einer Hochschulstrukturreform. Es seien da nur mehr Effizienz, Arbeitsmarktverwertbarkeit, Studienplatzreduzierung, oder Studiengebühren genannt. Qualität in Lehre und Studium ist ein hehres Ziel, allerdings ist die Umsetzung durch den Akkreditierungsrat undurchsichtig und fragwürdig. Es gibt ausser schwammig definierten "Mindeststandards" kaum exakte Aussagen darüber, wie die Agenturen aufgebaut sind und agieren sollen. Angeblich soll das eine Vielfalt garantieren. Die Akkreditierungsergebnisse werden dadurch aber weder nachvollziehbar, noch vergleichbar. Sobald die Agenturen ihr Zertifikat erhalten haben, werden sie - mal abgesehen von einem jährlichen Bericht - frühestens nach 3-5 Jahren wieder kontrolliert. "Wie derart intransparent agierende "Expertenrunden" Qualität sichern und offen legen wollen, wenn es weder eine durchschaubare Struktur, noch eine klare politische Verantwortung für die Ergebnisse gibt, ist uns

schleierhaft", kritisierte der fzs.

Auftrag des Akkreditierungsrates ist es vorerst nur Bachelor/Master-Studiengänge zu bewerten. Dass eine an sich gute Idee, wie die Qualitätssicherung von Studium und Lehre, nicht auch für herkömmliche Abschlüsse, wie Diplom oder Magister vorgenommen wird, liegt wohl an der Tatsache, dass es um die "neuen" Abschlüsse Bachelor/Master geht. Zuerst technokratisch und von oben durch das Hochschulrahmengesetz (HRG)

eingeführt, erfreuten sich die "neuen" Abschlüsse zunächst nur geringer Beliebtheit. Jetzt werden Bachelor/Master durch HRK und KMK gepuscht und durch Akkreditierung salonfähig gemacht. 

 Der fzs lehnt Bachelor und Master weiterhin als rein technokratische Scheinlösungen ab, dem der Akkreditierungsrat noch eine Krone aufsetzt, indem er Bachelor und Master über Akzeptanzbeschaffungsmaßnahmen etabliert. Der fzs fordert eine Studienreform, die sich nicht nur an marktwirtschaftlichen Interessen orientiert. "Da die Akkreditierung wohl schon Realität ist, fordern wir nicht nur eine irgendwie geartete Beteiligung von StudentInnen an der eigentlichen Akkreditierung. Statt bloßen Lippenbekenntnissen fordern wir die institutionalisierte Mitarbeit in den entsprechenden Agenturen für die demokratisch legimierten studentischen VertreterInnen der Bundesfachschaftentagungen, der Landes-ASten-Treffen, des Ostdeutschen Studierendentreffen o.s.t. oder des fzs. Schließlich geht es um die Zukunft der StudentInnen" so der fzs in einer Stellungnahme. 
 Auch im Sommersemester 2001 haben sich wieder Leute gefunden, die im ^ZFB Bürodienst machen und sich (unter anderem) um eure Fragen kümmern; leider reicht es nur für zwei feste Zeiten, nämlich mittwochs und freitags von 11.30 bis 13.00.  Wer speziell Fragen zum BAFöG hat, kann immer Dienstags von 16 bis 18 Uhr ins ZFB kommen (es ist aber bestimmt kein Fehler, erstmal die  BAFöG-Leute vom Studentenwerk  zu fragen, die Beratung der ^FSK ist eher für schwierige Fälle gedacht). 
 Generell sei nochmal auf die  Seiten der FSK  verwiesen, auf denen Termine, Telefonnummern und ähnliches halbwegs aktuell verzeichnet sein sollten. 
 Und wo wir gerade bei Technischem sind: Die KSG macht auch im  Sommersemester wieder jede Menge Veranstaltungen .  Wenn andere Initiativen oder Hochschulgruppen gerne ihre Termine in dieser oder ähnlicher Weise veröffentlichen wollen, sind sie übrigens nach wie vor eingeladen, uns ihre Materialien zukommen zu lassen. 
 An der Heidelberger Universität gibt es genügend Menschen, denen das Studium und jegliche Ausbildung immer noch zu langsam geht, trotz Straftausi, Einschreibegebühren, Wegfall von Mitteln für die Lehre, Zwischenprüfungen, Auswahlgesprächen und anderen Menschenquälereien. Unter dem Vorwand der Qualitätsverbesserung und der Zeiteffizienz werden im wesentlichen Wettbewerbsmechanismen eingeführt und diese in den höchsten Tönen gelobt (siehe/höre Reden und Pressmitteilungen von Siebke, Trotha, etc...). 



 Zu welch abenteuerlichen Dingen der Wettbewerb zwischen Bildungseinrichtungen führen kann, zeigen uns New Yorker Schulen im Musterländle des freien Bildungswettbewerbs. Dort haben Dutzende LehrerInnen und mehrere DirektorInnen seit fünf Jahren SchülerInnen die Antworten für Mathematik-, Englisch- und andere Prüfungen zugesteckt. Die grosse Ostküstenzeitung "New York Times" vermutet als Hauptmotiv, dass die LehrerInnen unter dem Druck standen, im Leistungsvergleich mit anderen Bildungseinrichtungen und auch anderen LehrerInnen in einem besseren Licht dazustehen. 



 Nach den bisher größten, jetzt von us-amerikanischen UntersuchungsbeamtInnen aufgedeckten Betrügereien bei Prüfungen wäre die konservative Forderung, mehr Kontrollen durchzuführen, damit die Prüfungen auch ja "fair" ablaufen ("Der/Die Bessere profitiert"). Die progressive Lösung und gleichzeitig der UNiMUT-Redaktionsvorschlag ist, dem verdammten Wettbewerb den Kampf anzusagen und alle Prüfungen langfristig abzuschaffen ("Alles profitiert"). 

(Quelle: dpa, 8. Dezember 1999)
  Folgender Leserbrief erreichte uns von einem Mitglied der Grünen Hochschulgruppe
in Tübingen:  
 Der UNiMUT ist sicherlich eine der letzten Bastionen der reinen Lehre. 
Unlängst durfte man allerdings einige Sätze lesen, die in einem Sinn an 
Bert Brecht erinnern, der den Redakteuren kaum gefallen dürfte. Zu den 
Ergebnissen einer Umfrage unter Studierenden hies es da 
"erschreckenderweise fand fast ein Viertel der Befragten Studis Gebuehren 
voll ok".  Und nach der erstaunlichen Analyse, dass überrepräsentativ 
viele Befragte auf das Treuhandkonto eingezahlt hatten, hieß es: "Was 
so ein (gemeint ist: repraesentativer) Sample zu schlucken bereit gewesen 
wäre, will ich lieber gar nicht wissen." Brecht hat dazu geschrieben, die 
Politiker sollten sich ein neues Volk wählen, wenn sie mit seiner 
Meinung unzufrieden sind. Es scheint, die Redakteure des Unimut 
unterliegen derselben Notwendigkeit.  
In der Tat ist davon auszugehen, dass eine breite Mehrheit der 
Studierenden bereit wäre, Studiengebühren zu zahlen, wenn zwei 
Grundvoraussetzungen erfüllt wären, nämlich soziale Verträglichkeit 
und Verwendung der Gelder fuer eine bessere Ausstattung der 
Universitäten und eine qualitative Aufwertung der Lehre.
  
Die letzten Reste der Revolution, die das Auftreten der Studierenden in 
der Öffentlichkeit maßgeblich prägen und anscheinend auch den UNiMUT 
fest im Griff haben, wehren sich gegen diese Erkenntnis mit Händen und 
Füßen und schrecken, wie Markus Demleitner, auch nicht vor ueblen 
Kampagnen zurueck.
  
Der Hochschulpolitische Sprecher der Grünen Bundestagsfraktion, Matthias 
Berninger wird zum Verfasser von "Dummschwätzpapieren" degradiert und 
der locker-flockige UNiMUT-Redakteur schreckt auch nicht davor zurueck, 
ein im Internet verfügbares Bild von Berninger als Beleg fuer dessen
Politikunfaehigkeit zu präsentieren. Zitat: "Ein Bild sagt mehr als die 
sechs mal tausend Worte jenes Papiers."
  
Ähnlich rüde wurde die Grüne Hochschulgruppe Tübingen wegen ihres 
Vorstoßes in 
Sachen Studiengebühren im Februar angegangen. Unter der Überschrift 
"Tübingen läuft Amok" war dort zu lesen, dass die Grünen mittlerweile 
zu der Überzeugung gelangt seien, "dass sich Leistung halt wieder 
lohnen muss und also die Armen immer ärmer und die Reichen immer reicher 
werden muessen. 
Klar, da muss man den Reichen die Möglichkeit geben, sich aus der 
solidarischen Finanzierung der Hochschulen zurückzuziehen."
  
Es ist bedauerlich, dass so mancher Gralshüter linker Lehre - nachdem 
die SPD als Heimat verloren gegangen ist und nun die Realo-Grünen zum 
Feindbild erklärt werden, bleibt ja wohl nur noch die PDS - die 
Fähigkeit zu differenzierter Analyse verliert, wenn es um 
Studiengebühren geht.
Der Vorschlag der Grünen Hochschulgruppe hätte eine solche verdient 
gehabt. Der Idee nach gehen Studierende in dem zitierten Vorschlag 
eine Zahlungsverpflichtung von 1000 DM pro Semester ein, die jedoch nur 
eine Rechengröße ist und sich auf das durchschnittliche 
Akademikereinkommen bezieht. Realiter zahlt man nach der Beendigung des 
Studiums pro 1000 DM 0,066% seines Bruttoeinkommens über 25 Jahre, so 
dass ein Spitzenverdiener bis zu 30 000 DM Studiengebühren zahlen muß 
während die unteren Einkommensgruppen deutlich weniger als 12 000 DM 
zahlen und das Existenzminimum völlig freigestellt ist. Eine Verzinsung 
findet nicht statt, ein Verschuldungsrisiko besteht nicht, nur wer gut 
verdient zahlt auch, der materielle Nutzen des Studiums findet eine 
angemessene Berücksichtigung.
  
Überdies war der Vorschlag in ein Netz von Vorbedingungen eingebunden, 
zuvörderst die Einführung des von Ultralinken innig gehassten BAFF 
(Bundesausbildungsförderungsfonds), der von den Grünen vorgeschlagenen 
Alternative zum mittlerweile völlig entkernten BAFöG. Das BAFF erlaubt 
jedem Studierenden nach freier Entscheidung und ohne Antrag die Entnahme 
von 1000 DM pro Monat aus einem Topf, der aus zwei Quellen gespeist wird:
Erstens der Streichung aller bisherigen staatlichen Leistungen für 
Studierende von Kindergeld bis BAFöG, und zweitens einer Rückzahlung, 
die exakt nach den Modalitäten verlauft, die für das Modell 
nachlaufender Studiengebühren der Grünen Hochschulgruppe Tübingen 
verwendet wurden.
Weitere Bedingungen waren eine Demokratisierung der Hochschule - wer 
zahlt, muß auch mitbestimmen können, was mit dem Geld passiert - und 
die Verwendung der neuen Mittel fuer die Hochschulen, nicht zur Sanierung 
des Landeshaushalts.
  
Die linke Kritik hat sich bis heute nie die Mühe gemacht, einen 
Standortvergleich durchzufuehren. Würde das BAFF+nachlaufende 
Studiengebühren-Modell realisiert, stuenden wir Studierenden nämlich 
bedeutend besser da als heute. An die Stelle des BAFöG, das nichts mehr 
taugt, würde eine elternunabhängige bedarfsdeckende Finanzierung 
der Kosten des Lebensunterhalts treten, die den heute existierenden 
sozialen NC abschaffen könnte. Die Universitäten hätten mehr Geld für 
die Lehre zur Verfügung, die Studierenden mehr Mitspracherechte und in 
der Öffentlichkeit muesste man sich nicht gegen den fatalen Eindruck zur 
Wehr setzen, die Studierenden nutzten den Steuerzahler aus und seien 
unsolidarisch.
  
Die Ultralinke hat sich stattdessen auf Schlagwort-Kampagnen beschränkt. 
Bildung muß kostenfrei sein, heißt es lapidar. Das BAFF, so wird 
kritisiert, entlasse den Staat aus seiner Verantwortung und 
Studiengebühren stellten generell eine soziale Sauerei dar.
Wie gezeigt gilt dies nicht fuer nachlaufende Studiengebühren, die 
sozialverträglich gestaltet werden können. Bei der Kritik am BAFF wird 
geflissentlich übersehen, dass die "Reichen", die nichts aus dem Topf 
entnehmen und also auch nichts zurückzahlen, damit auf Zuschüsse in 
Hoehe von 500 DM verzichten (Kindergeld/-freibetrag), die sie bisher nach 
dem Gießkannenprinzip auch als Millionärstöchter erhalten haben. Die 
wirklich Reichen finanzieren die Armen also stärker mit als bisher!
  
Welche Ergebnisse die 
Betonkopf-Mentalität der Ultralinken zeitigt, dürfen nun alle 
Studierenden auskosten: Der Landtag wird schon bald Studiengebühren für 
sogenannte Langzeitstudierende verabschieden und die Studierenden sehen 
ohnmächtig zu. Die Schuld liegt natürlich bei den feinen Herren mit dem 
Adelstitel im Ministerium und ihrer konservativen Gefolgschaft, aber das 
Auftreten der Studierenden in der Manier des Markus Demleitner hat leider 
verhindert, effektive Strategien gegen diese Entwicklung, die mit 
Sicherheit in allgemeinen, sozial absolut unverträglichen 
Studiengebühren enden wird, zu verfolgen.
  
Es ist bedauerlich, dass ideologische Verbohrtheit dieser Art die 
Ultralinken daran hindert, die 
Intention des Vorstoßes der Grünen Hochschulgruppe Tübingen zu 
realisieren, nämlich gerade die unsozialen und kontraproduktiven 
Studiengebühren, zu verhindern.
  
Wir hätten eine Chance gehabt, durch eine effiziente Kombination aus 
Boykott, Öffentlichkeitsarbeit und Verhandlungsgeschick die jetzt 
anstehenden Beschlüsse und eine bereits absehbare Erhöhung der 
100-DM-Gebühr zu verhindern!
 
  Boris Palmer, Mitglied der Grünen Hochschulgruppe Tübingen, 
AStA-Referent fuer Umwelt und Verkehr an der Universität Tübingen 
 http://www.uni-tuebingen.de/uni/qfa/  
e-mail:  boris.palmer@student.uni-tuebingen.de  
 
  Kurze Stellungnahme:  Erstens ist aus dem Umstand, dass mein
Name unter den UNiMUT-Seiten steht, nur abzuleiten, dass ich sie betreue;
im Einzelfall können die Artikel von ganz anderen Leuten geschrieben sein.  
Mit den angesprochenen Artikeln stimme ich aber weitgehend überein. 
 Das Brecht-Zitat sollte nach meiner Auffassung eher "Wäre es da nicht besser,
wir würden aufhören, den Leuten mit alberner Standort-Propaganda Angst zu
machen und erzählten ihnen, was wirklich los ist an den Unis?" heissen --
denn das ist das fundamentale Problem all der jüngeren Äußerungen der
Grünen zum Thema Hochschule: Über dem Entwerfen leerer Worthülsen und
wortgewaltiger Finanzierungskonzepte übersehen sie, dass die
Unis in Wirklichkeit gegen ganz andere Wände fahren, wozu
wesentlich die feudalistische Struktur und ein völlig antiquiertes
Konzept (Stichworte: Berufsausbildung, Frontalunterricht, Gängelung der
Studis) beitragen.  Wer das nicht
zentral behandelt, kann m.E. seine Reformpapiere gleich dem Reißwolf überantworten.  Die materiellen Fragen sind letztlich Machtfragen, und die
werden durch noch so viele Reformpapiere nicht beantwortet, sondern
nur dadurch, dass Studis und sonstige Mitglieder an ihren Unis etwas
haben, das sie ernsthaft gegen Angriffe verteidigen wollen.  Das ist
im Augenblick wohl nur in Ausnahmefällen so.
  
Weiter ist die FSK und damit auch der UNiMUT sicherlich nicht ultralinks, ob ich
es bin, dürfen wohl Menschen beurteilen, die mich besser kennen.  Die Aussagen
in den betreffenden Artikeln wird allerdings nur als ultralinks brandmarken
(?) können, wer sich längst aus dem sich noch so diffus als links definierenden Spektrum
verabschiedet hat.  Mensch braucht auch nicht unbedingt ultralinks zu sein,
um das BAFF abzulehnen (von Hass kann angesichts der grünen Chancenlosigkeit,
diese Dystopie auch durchzusetzen, keine Rede sein); Nachdenken und
einiger Abstand von rein taktisch orientertem Handeln reicht.
Ähnliches gilt für die "nachlaufenden Studiengebühren":
Mögen sie sozialverträglich sein, eine Diskussion über Studiengebühren ist
jedenfalls nicht angesagt, und der Effekt nachlaufender Studiengebühren ist
mit erheblich weniger Bürokratie durch schlichte Einkommens- und
Vermögensbesteuerung zu erreichen -- nur klappt es dann halt ein bisschen
schlechter mit der Leistung, die sich wieder lohnen soll. 
 Der Vorwurf wegen des Bildes und der tausend Worte zieht natürlich.
Aber andererseits möchte ich sehen, wer der Versuchung, sich über eine
so perfekte Übereinstimmung von Klischee und Wirklichkeit lustig zu machen,
widerstehen könnte.  Abgesehen davon
ist die ironische Brechung dieses Satzes durch die zugehörige Fußnote wohl
mehr als klar. 
 Den letzten Absatz finde ich unter so einem Brief schlicht lächerlich.
Traurig hingegen von einem Grünen der Absatz über die Heimstätten der
Gralshüter linker Lehre:  Für mich -- und auch für einen Großteil der FSK -- spielt
sich Politik nicht in Parteien ab; es geht um Inhalte und nicht um
Fahnen oder Plakate, hinter denen sich irgendwer versammelt.  Die
Grünen haben das mal ganz ähnlich gesehen, damals, als Basisdemokratie
noch das große Ziel war, als die Köpfe von den Plakaten verschwinden
sollten und Berufspolitiker gleich wieder aus ihren Ämtern rausrotiert wurden
(woraufhin sie sich in der SPD wiederfanden...) 
  Markus Demleitner  
 Die Rektorfindungskommission hat gesprochen, und nur
eine mittlere Revolution könnte noch verhindern, dass der große Senat am 10.2. 
den Volkswirtschaftler Jürgen Siebke zum neuen Rektor wählt.  Da sich
der ruprecht schon die Mühe gemacht hat,  die
Fakten und die Vita  zusammenzufassen, bleibt uns eigentlich nur,
schon mal vorsorglich zu warnen, dass vermutlich auch der Nachfolger des aus
Altersgründen zurückgetretenen Peter Ulmer die Uni Heidelberg nicht zu
einer sonderlich progressiven Hochschule machen wird.  Hinweis dafür
ist etwa der Umstand, dass in Siebkes Fakultät (der er des öfteren als
Dekan oder Prodekan vorstand) zwar die AIESEC (das ist ein
Verein, der sich im wesentlichen um Kontakte zwischen Studis und der
Wirtschaft kümmert) über einen Raum verfügt, nicht hingegen die
Fachschaft VWL. Sie muss schon froh sein, den AIESEC-Raum mitbenutzen zu dürfen, ein Privileg, das auch der Frauenbeauftragten eingeräumt wurde und nicht gerade von Wertschätzung für die beiden Körperschaften zeugt.  Gut informierte Quellen berichten zudem von 
Siebkes häufig recht arrogantem Auftreten in Gremien der akademischen
Selbstverwaltung. Bei solchen Gelegenheit soll hin und wieder auch der Eindruck entstanden sein,
Siebkes Menschenbild schließe die Habilitation als konstitutives
Element der Charakterbildung ein. 
 Insgesamt ist also eher mit einer weiteren Verlagerung von
Kompetenzen ins Rektorat zu rechnen (wie das ja beschlossene und
geplante Änderungen am Uni-Gesetz auch vorsehen), und wir als
Studis/FSK können wohl froh sein, wenn das schon bisher zumindest
suboptimale Verhältnis zum Rektorat in Zukunft nicht noch ungünstiger
wird als in der Ära Ulmer. 
 Auf Bundesebene treffen sich die Hochschulrektoren gern in der ^HRK, um markige Sprüche und hochtrabende Pläne zu formulieren -- immer streng konservativ, versteht sich, und zumeist mit einer dezidiert studifeindlichen Note.  Ein analoges Gremium gibt es auch auf Landesebene, und wenn mensch auch sonst nicht allzu viel davon hört in diesen Tagen, ein neuer Vorsitzender der Landesrektorenkonferenz ist dann schon eine Pressemitteilung wert. 
 Der neue Mann, der Ingenieur Dieter Fritsch von der Uni Stuttgart, will sich, so diese Pressemitteilung, auf drei zentrale Themen stürzen:
die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses, die Umsetzung des neuen Dienstrechts und die Internationalisierung der
Universitäten.  Die Betroffenen sollten sich schon jetzt entweder ducken oder den Widerstand vorbereiten. 
 Denn die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses soll weniger der Wissenschaft als vielmehr der Industrie
dienen: Promotionsstudiengänge orientiert an den Bedürfnissen der Wirtschaft werden da angekündigt.  Worum es bei der Internationalisierung gehen soll, ist wohl an Fritschs Diktum "Die
Spitzenwissenschaftler, die wir heute anwerben, bilden die Innovatoren und Unternehmensgründer von morgen aus" abzulesen, und was die Reform des Dienstrechts angeht, ist eigentlich gar nicht mehr bemerkenswert, dass Fritschs einzige Sorge ist, ob die Landesregierung in der Umsetzung der Reform auch ausreichend Geld bereitstellt, um die tollen Spitzenkräfe auch ordentlich dotieren zu können.  Um ganz offen zu sein: Die Landesregierung wird das tun, und das Geld dafür wird ganz sicher aus sinnvolleren Projekten abgezogen. 
 Oh, außerhalb des Fokus' des neuen LRK-Chefs ist die  6. HRG-Novelle , die sich ja -- im Gegensatz zur Dienstrechtsreform der 5. ^HRG-Novelle -- vor allem mit Studis beschäftigt.  Nebenbei erwähnt werden die Berliner Pläne in der LRK-Pressemitteilung aber doch, und zwar als wettbewerbsfeindlich.  Woher diese Einschätzung kommt, bleibt offen.  Aus Sicht der Redaktion deutet sie auf mangelnde Kenntnis des Bulmahn'schen Studiengebührengesetzes hin. 
 Immerhin: In der Horrorshow der profitorientierten Unis kommt das Wort PISA nicht vor.  Darüber muss mensch sich nicht wundern, denn bei LehrerInnen ist die Ausbildung durch die erwähnten "Spitzenwissenschaftler" eh nicht mehr zu merken.  Für sie reicht es wohl, PISA schreiben zu können. 
 Mit Blick auf die Wahl der Schwerpunkte des neuen LRK-Chefs sei in diesem Zusammenhang angemerkt: Keine Universität im ganzen Land verfügt über ein nennenswertes Fachdidaktik-Angebot - Lehrstühle dafür gibt es gar nicht.  LehrerInnen sind einfach  so  viel weniger sexy als "Spitzenwissenschaftler". 
  ...dass  die neue Zeitung des ^ABS im ^ZFB zu haben ist (und vermutlich auch im ^Feldbüro)?  Themen in dieser Ausgabe sind unter anderem das  Megagebührenmodell von TUM und CHE , Bildungsökonomie für Gartenzwerge, die Proteste gegen Studiengebühren in NRW und der gewohnt entsetzliche Überblick über die Gebührenlage im Land.
 
  ...dass  es ebenso im ^ZFB und ebenso umsonst das aktuelle Infobüchlein der  Frauenbeauftragten  gibt?  Studentinnen und Wissenschaftlerinnen der Uni finden darin nicht nur einen Veranstaltungskalender, sondern auch rechtliche Informationen, spezielle Fördermöglichkeiten, die Adressen der Frauenbeauftragten an den Fakultäten und einiges mehr -- nicht zuletzt in Anerkennung der gesellschaftlichen Tatsachen auch einen Abschnitt über Studieren mit Kind.
 
  ...dass  ihr euch nicht am langen Wochenende gemütlich am heimischen PC auf die Suche nach Literatur machen könnt? Just an diesem Wochenende, genauer von Donnerstag, 31.10., 18 Uhr bis einschließlich Sonntag, 03.11.2002 sind HEIDI-OPAC und Ausleihsystem wegen Serverumzugs außer Betrieb! Die Redaktion empfiehlt, sich vorher auf die Suche zu machen und das Wochenende der Lektüre zu widmen.
 
  ...dass  der ^VRN angeblich überlegt, die OEG-Linie 5R, die während der Bauarbeiten in der Brückenstraße durch die Berliner Straße fuhr, nicht wieder auf die alte Linie zu verlegen?  Nicht wenige Studis fänden das gut, denn auf diese Weise kommt mensch sehr bequem von der Bergstraße oder auch aus Edingen zur Haltestelle Bunsengymnasium und damit ins Neuenheimer Feld.  Wenn ihr zu dieser Gruppe gehört, könnte es hilfreich sein, dem VRN (bzw. dem  zuständigen Herrn Salzmann ) eben dies mitzuteilen.
 
  ...dass  die Streitkräfte der USA planen, ihre Einrichtungen in Heidelberg wenigstens flächenmäßig massiv zu erweitern?  Das passt natürlich insbesondere den Bauern, deren Grund dafür flöten gehen soll, nicht wirklich, aber auch Menschen, die finden, dass wir weniger und nicht mehr Militär brauchen, haben was dagegen.  Wer sich auf dem Laufenden halten möchte, kann zur immer noch wöchentlich montags um 18 Uhr stattfindenden Mahnwache gegen Krieg und Terror am Zeitungsleser (Hauptstraße, Ecke St. Anna-Gasse) kommen oder bei der für Mitte Dezember geplanten Gründung einer BürgerInneninitiative in der Sache mithelfen.  Wer zunächst mal ein paar Fakten sehen will, kann sich auf einer  Seite des Umwelt- und Prognoseinstituts  informieren.
 
  ...dass  in einem Monat böse Dinge auf euch zukommen könnten?  Das Bundesverfassungsgericht wird dann nämlich über die Vereinbarkeit der  Trotha-Einschreibegebühren 
mit dem Grundgesetz entscheiden.  Sollte es zum Schluss kommen, die Gebühren seien ok, hat das ^MWK schon angedroht, mit Nachforderungen zu kommen -- und da kommen schnell ein paar hundert Euro zusammen, wenn ihr schon ein paar Semester auf dem Buckel habt.  Der "AStA" der Uni Konstanz ist aber optimistisch, dass es so weit nicht kommt und eher die Studis Geld vom Ministerium bekommen könnten -- zumindest behauptet er das in einer  Presseerklärung . 
  Walter I. Schönlein  
 Die Uni Heidelberg ist ihrer Zeit voraus: Schon am kommenden Montag soll die interne Abrechnung in Euro stattfinden.  Die ohnehin noch  recht unvollkommene  R/3-Buchführung wird am nächsten Freitag für alle Anfragen geschlossen und, so das Wunder geschieht und alles nach Plan läuft, am Montag darauf im neuen Euro-Gewand wiedererstehen.  Also: Wer Geld von der Uni will oder welches bei der Uni loswerden will, sollte sich morgen darum kümmern.  Die Redaktion wettet 2:1, dass am nächsten Montag nichts gebucht werden wird. 
 In dem diesbezüglichen Rundschreiben verkündet der offzielle Euro-Beauftragte der Uni, Dieter Werner, auch noch, dass die Unikasse und im Großen und Ganzen alle anderen Stellen, an denen mensch Geld an die Alma Mater loswerden kann, der "allgemeinen Öffentlichkeit" nicht zugänglich seien und deshalb die so genannte modifizierte Stichtagregelung, nach der noch bis Ende Februar 2002 die gute alte Mark angenommen werden muss, keine Gültigkeit habe.  Also: Ab Silvester nur noch mit Euros in die Uni. 
 Wir recherchieren noch, ob die ^UB dem Euro-Beauftragten gehorchen wird und tragen das Ergebnis hier nach, sobald wir Antwort von dort haben.  Mangelndes Problembewusstsein besteht jedenfalls an vielen Orten.  Ex-Rektor Siebke etwa erklärte während einer der letzten Sitzung des großen Senats, es bräuchten keine Mittel für die Umrüstung der Schließfächer eingestellt werden, da ja nach einem festen Kurs umgerechnet werde. 
 Niemand wagte ihm da zu widersprechen. 
 Im letzten Winterssemester scheiterten in Niedersachsen alle  Aktivitäten  zur Verhinderung der Oppermanschen Verwaltungsgebühren über 100 DM pro Semester. Während in Baden-Württemberg die Studis noch auf eine endgültige gerichtliche Entscheidung über "ihre" Hunni-Einschreibegebühren warten und sich erstmal über deren Aussetzung freuen, kämpft der Asta der Uni Oldenburg mit einer Neuauflage des  Treuhandkontos  weiter. Angesichts der vorlesungsfreien Sommerzeit und des letztmaligen Scheiterns (stellt da niemand das "Treuhandkonto" an sich mal in Frage?) ist das bestimmt sehr mutig. Der Asta meint dazu: "Die Studiengebühren gibt es immer noch, wir lehnen sie immer noch ab, es gibt also keinen Grund, es nicht nochmal zu versuchen." Die UNiMUT-Redaktion wünscht den Unermüdlichen das Beste zum Gelingen. "No pasaran"! 
 Als im Oktober letzten Jahres ruchbar wurde, DoktorandInnen mit
halben Stellen würden  nicht mehr rückgemeldet ,
haben wir angemerkt, eine solche Maßnahme sei eigentlich zu absurd, um
wahr zu sein, dem Karrieristenhaufen im Trotha-Ministerium sei
offenbar kein Beschluss zu dumm.  Nun, die Wahrheit ist, dass die kalte
Exmatrikulation von DoktorandInnen tatsächlich nicht ganz vom Trotha-Ministerium
zu verantworten ist, die Regelungen in &sect;54 Abs. 4 des Unigesetzes sind
vermutlich schon älter.  Nur waren sie bisherigen Wissenschaftsministerien
tatsächlich zu dumm, um überhaupt darüber zu reden, und die nachgeordneten
Behörden handhabten die Geschichte entsprechend kulant. 
 Bis zu jenem Wintersemester 97/98, als diese nachgeordneten Dienststellen
(wohl durch einen Runderlass vom 2.7.97
des Ministeriums) aufgeschreckt wurden.  In Heidelberg kamen
die DoktorandInnen damals trotz wenig zimperlicher Dezernenten mit ein
paar blauen Augen davon, nicht wirklich viele flogen raus. In
Freiburg hingegen machte die Verwaltung ernst: Über 500 
vermeintliche "Langzeitstudenten" wurden nicht mehr
rückgemeldet.  Entsprechend war dort die Empörung viel größer, und
entsprechend konnte Freiburg bereits zur letzten ^LAK am 28.6. Entwarnung
geben:  Die Proteste und Konfusionen (auch in Freiburg dürften etliche
Promotionsordnungen den Besuch von Vorlesungen oder Seminaren vorsehen)
hätten das Trotha-Ministerium zum Einlenken gezwungen, auch Leute mit
^BAT-Stellen würden wieder rückgemeldet. 
 Inzwischen ist die Sache auch Heidelberg-offiziell, nachdem Ende letzter,
Anfang dieser Woche in den Instituten 
ein auf den 3.7. datiertes Schreiben aus dem 
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der ZUV  (Leiter: Eckhard Behrens) eintrudelte, das von einer
auf den 23.6. datierten Notiz aus dem Ministerium begleitet war.  Darin
wird eine Aussetzung des Vollzugs des berüchtigten Paragrafen 54 ^UG 
angeordnet, gerade im Hinblick auf Bestrebungen der Landesregierung, 
die Regelungen mit der nächsten Novellierung zu überarbeiten. 
 Was niemand glauben wollte: Trotha ist doch lernfähig.  Eine Erkenntnis,
die auch in anderen Fragen wertvoll sein könnte... 
 Der "Verein der Freunde der Uni Heidelberg" schreibt wieder 
den "Preis der Freunde" aus.
Er ist für besonders gelungene Studi-Initiativen gedacht und ist mit 5000 DM dotiert.
PreisträgerInnen waren schon z.B. das Sozialhandbuch, der Romanische Keller, "Nightline" und die Rupis.
Wenn Eure Organisation oder Ini 
 
 schon vielversprechend läuft 
 auf den Bereich der Uni HD beschränkt ist und 
 von Studis für Studis organisiert wird, 
 
 dann stellt eine Bewerbungsschrift mit Doku über Euer Projekt (Entstehen, Organisation, Tätigkeiten, Vorhaben und Pläne) zusammen und schickt sie an den 
"Verein der Freunde", Geschäftsstelle 
Hauptstraße 113 
69117 Heidelberg 
 susanne.crooker@urz.uni-heidelberg.de  
Kennwort "Verein der Freunde",
oder legt das Material ins Fach "Verein der Freunde" in der FSK. 
 Deadline ist der 31.10. Traut Euch! 
  ...dass  die Flut von Preisen, die irgendwelche Menschenfreunde unter die Studis zu bringen versuchen, immer weiter anschwillt?  Gerade jetzt haben wir wieder zwei Neuzugänge, den  BGW Förderpreis 2003 "Sicherheit im Straßenverkehr"  der Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege sowie den  Studierende für Studierende Studentenwerkspreis für besonderes soziales Engagement im Hochschulbereich 2003/04 .  Nun, viel Freude beim Mitmachen, ingesamt gibts 20000 Euro zu gewinnen.
 
   ...dass   Annette Schavan sich wieder mal nahtlos in die  regierungsamtliche Tradition von Dreistigkeit  einreiht?  Sie will nun ihren LehrerInnen zwar Kopftücher verbieten, irrerweise aber Symbolisierungen "christlich-abendländischen Werte" erlauben.  Dieser eklantante Rückfall in Kreuzzugszeiten wird auch noch vom Tübinger Steuerrechtler Ferdinand Kirchhof -- nicht zu verwechseln mit dem Heidelberger Juraprof Paul Kirchhof, dessen verwandtschaftliche Verhältnisse zu Ferdinand so schnell nicht zu klären waren -- rechtfertigt.  All das ist so schlimm, dass mensch gar nichts mehr  dazu sagen möchte.  Bäh.
 
  ...was  mittlerweile so alles legal ist?  Na, am "BAföG-Skandal" werdet ihr wohl nicht vorbei gekommen sein.  Dabei war der Skandal nicht etwa, dass wegen einiger Millionen Euro potenzeller Ersparnis elementare Rechte der informationellen Selbstbestimmung auf den Müllhaufen geworfen wurden, nein, der Skandal war, wie viele Studis sich am warmen BAföG-Regen gesundstießen, obwohl sie über märchenhafte Vermögen verfügten.  Oder wie war das?  Antworten findet ihr im  Dossier zum Datenabgleich  des ^fzs. Infos für Betroffene -- die oft genug noch nicht mal wussten, was da so alles für sie versteuert wurde -- hingegen findet ihr auf  einer Seite des AStA der Uni Münster .  
 
   ...was   es an der Studiengebührenfront Neues gibt?  Neu ist keinesfalls, dass  Ute Vogt  von der Ländle-SPD nun auch dringend nachlaufende Studiengebühren haben möchte (obwohl, solang sie noch in der Opposition ist...) und noch weniger, dass Frankenberg daraufhin die großen Dollarzeichen am großkoalitionären Himmel sieht.  Nein, die brennenden Neuigkeiten kommen von Hessen-Hitler (das ist nicht von uns, sondern von der Titanic) Roland Koch.  Noch nicht so kreativ ist seine "Verwaltungsgebühr" (statt 40 solls in Hessen 50 Euro kosten) -- dafür ist die  Progression  (Regieanweisung: von rauchiger Stimme erwartungsfroh hauchen lassen) um so toller.  Dabei sollen die HessInnen künftig im 13. Semester 500 Euro zahlen, im 14. 700 und im 15. 900 Euro.  Wo jetzt die Progression bei der Einkommensteuer wegfällt, damit das gesunde Profitstreben nicht von überbordender sozialer Gerechtigkeit erstickt wird, soll sie doch wenigstens irgendwo, wo es unverfänglich ist, wieder kommen.  Aber vielleicht haben die hessischen Studis doch noch genug Kraft, um diesen Irrsinn zu stoppen?  Die Zeichen stehen nicht ganz schlecht, am 29.10. fanden bereits 2000 Studis ihren Weg nach Frankfurt, um  ihren Unmut über diese Pläne  zu äußern.
 
  ...dass  Mitte 2003 Leute, die nach ihrem Examen einen Job suchten, im Mittel 46 Bewerbungen durch die Gegend schickten?  Der (etwas groteske)  Klaus Resch-Verlag , der eine Studie zu diesem Thema vorgelegt hat, findet das ausgesprochen ungut, weil so natürlich mit der automatisch steigenden Zahl der Ablehnungen auch die Paranoia der "AbsolventInnen" steigt und Leute, die gerne mit Studierten Geld verdienen möchten, den Eindruck bekommen, es geben BewerberInnen wie Sand am Meer.  Deshalb rät der Verlag, dem die Domain berufsstart.de gehört, zu wenigen, aber überlegten Bewerbungen.  Nu.  Vernunft kann nie schaden, selbst wenn etwas anrüchige Etablissements zu ihr raten.
 
  ...dass  die Höhere Handelschule Mannheim mal wieder mit gutem Beispiel vorangeht?  Auf  ihrer Webseite  (die übrigens nicht damit rechnet, dass Leute tatsächlich  Fenster  auf ihrem Rechner haben und offenbar von blutigen Amateuren gemacht wurde) schaltet sie nämlich seit einiger Zeit Werbung, unter anderem für STA Travel ("Ski & Fun unlimited"), McKinsey, eine Ludwigshafener Wohnungsbaugesellschaft ("Ersteiger dir deine Wohnung"), die Immobilientochter der Deutschen Bank und wohl generell alles, was ihnen die  Falk AG  ("Geotargeted Advertising"), die die Werbeeinblendungen offenbar organisiert, so auf die Seite schiebt.  Die Falk AG verkauft übrigens auch die  MailSolution , über die sie schreibt: "Die  MailSolution  Technologie  ermöglicht  Ihnen einen schnellen, stabilen
und  effizienten  Versand Ihrer  Mailings von über 2 Mio./h."  Mit anderen Worten:  Die Uni Mannheim hilft, ein Unternehmen zu finanzieren, das Spammern hilft, ihrem Rechenzentrum durch Unmengen von Werbemüll das Leben schwer zu machen.  Vive la modern times.
 
  ...wie  es um die repräsentative Demokratie und ihre Transparenz bestellt ist?  Richtig: richtig schlecht.  Ein besonders schönes Beispiel dafür war die Feierstunde zum 90. Geburtstag des Nazirichters Filbinger, der mit seinem  Studienzentrum Weikersheim  bis heute fleißig rechtsradikale Politikbeeinflussung betreibt, oder besser die Antwort, die Ex-Trotha-Lakai Christoph Palmer so auf eine Anfrage eines Abgeordneten nach den Kosten dieser öffentlich finanzierten Veranstaltung zu geben sich herabließ.  Lest  die Landtagsdrucksache 13/2481  und beantwortet danach folgende Fragen: (1) Wie viel Geld ist dem Land die Ehrung eines Nazirichters ingesamt wert?  (2) Was kostet ein Abend mit dem Stuttgarter Kammerorchesters normal, was, wenn sie für Leute spielen, die immer noch gern an ihre Todesurteile zurückdenken?  (3) Was kostet ein "dreigängiges Mahl" eines anerkannten gastronomischen Betriebs auf dem Niveau, das bei Ehrenbanketten in der BRD so üblich ist? (4) Wie viele Einschreibegebühren wurden for ol' lang syne an jenem Abend auf den Kopf gehauen?  Viel Glück. 
  Walter I. Schönlein  
 Es war hier schon zu lesen:  am 23. und 24.4. wird der Straftausi zum zweiten und dritten Mal gelesen
werden, das Gesetz also, nach dem Studis am dem 14. Semester jedes
halbe Jahr 1000 Mark zahlen müssen, wenn sie nicht rausgeworfen werden wollen.
Die FSK würde das nun gern durch eine Veranstaltung begleiten, und zwar
etwa von 10 bis 15 Uhr auf dem Schlossplatz in Stuttgart, quasi gegenüber vom Landtag.
Gedacht ist an einer Art kleines Festival, auf einer Bühne werden verschiedene
Künstler auftreten, daneben wirds allerlei kleinere und größere Aktionen
geben. 
 Problem dabei:  Es werden noch Leute gebraucht,
die bei der Organisation helfen möchten.  Wer ein paar Stunden opfern will,
maile an  fb5@ix.urz.uni-heidelberg.de . 
 Übrigens werden Heidelberger Studis am 23.4. eine Petition gegen die 100 Mark
beim Landtag einreichen.
Am Tag darauf werden um 11.59 für eine Minute alle Räder stillstehen --
eine Gedenkminute für die Bildung soll die Unis möglichst bundesweit
an unser Schicksal in BaWü erinnern.
Der UNiMUT wird zu gegebener Zeit darüber berichten. 
 Wer die Rektor-Postille "Uni-Spiegel" kennt, weiß auch, dass 
sich im Angesicht ihrer inhaltlichen Beiträge des öfteren die Frage
"Satire oder Realsatire?" aufdrängt.  So auch in der neuesten Ausgabe,
die gleich auf der ersten Seite mit der Überschrift "Uni-Bibliothek
bietet Werbeflächen und sucht Sponsoren" überrascht.  Und wirklich,
der zugehörige Artikel verkündet, mensch müsse schon kurzfristig mit
"Reklamevignetten" in Lehrbüchern und Verzeichnissen rechnen,
Werbespots in CD-ROMs oder Datenbanken seien angedacht.  Da beruhigt es,
die Versicherung von Bibliotheksdirektor Dörpinghaus zu hören, die
Außenfassade der UB sei ihm heilig und auch Alkohol- und
Zigarettenwerbung bleibe im Tempel der akademischen Bildung außen
vor. 
 Insgesamt großartige Perspektiven: Die Uni kriegt Geld gestrichen,
damit die Steuern für die Industrie gesenkt werden können, die
daraufhin Geld hat, die Uni mit allerlei buntem Papier (oder bunter
Folie, damits nicht zu ökologisch wird) zuzupflastern.  Das nennt sich
dann gesunde wirtschaftliche Entwicklung.  Und das beste dabei ist,
dass die Studis in der Uni gut mit Beispielen für ihren späteren Job
in Kontakt kommen:  Werbedesigner braucht mensch in so einem System
jede Menge.
 
 Am 12.2.2000 gab es eine mächtige, aber friedliche Demonstration von zirka 1000 TeilnehmerInnen bürgerlicher, studentischer, politischer,
antifaschistischer und autonomer Gruppen aus Heidelberg und Umgebung für ein neues Autonomes Zentrum (AZ) in Heidelberg. Die Stadt wurde an
das Versprechen von OB Weber erinnert, den Weg für ein neues AZ endlich frei zu machen. Die DemonstrantInnen machten deutlich, daß die Stadt
nicht aus ihrem Versprechen entlassen werden kann.  
 Der lange und bunte Demonstrationszug zeigte, daß das AZ in Heidelberg große Beliebtheit genießt. Ebenso wie zur Shut-up-and-Dance Party vom
5.2.2000, wo über 2000 Gäste kamen, fand sich nach der Abschlußkundgebung ein großer Teil der Demo-TeilnehmerInnen zur Vokü (Volxküche)
der AIHD im Marstallhof ein. Anders als es die RNZ (14.2.) und die Polizei erklärten, verließen die meisten DemonstrantInnen den Marstall ab 17.30
Uhr wieder. Ab 21 Uhr hat die Manische Weststadt dann zu einer Party geladen, zu welcher zirka 550 Leute in die Marstallmensa und nochmals
einige 100 in den Hofbereich kamen. Die vergnügliche Party brachte zwar fast alle ihrer TeilnehmerInnen zum Tanzen, aber keinesfalls die
herrschenden Verhältnisse. Die Behauptung, daß die Party Ausgangspunkt für die Ereignisse der Nacht gewesen sein solle (RNZ,14.2.) konnte von
den VeranstalterInnen (Manische Weststadt und verschiedene HelferInnen) so nicht bestätigt werden. Eine größere Gruppe von Menschen wollte
zwar spontan vom Marstall zu einer friedlichen proAZ-Kundgebung in Richtung Marktplatz aufbrechen, doch weit sei die Gruppe nicht gekommen,
da sehr viele nach Hause gingen oder verunsichert auf das Partygelände zurückkehrten, als Blaulichtwagen durch die Hauptstraße geeilt und Krawalle
zu hören gewesen seien. Für die Behauptung, Hooligans seien zurück in den Marstallhof geflüchtet, gibt es aber keine Anhaltspunkte. Die
VeranstalterInnen hatten natürlich ebenso wenig wie die bereits anwesende Polizei einen wirksamen Einfluß auf die Ereignisse außerhalb des
Party-Geländes.  
 Wie die RNZ berichtete, sind Glasfassaden von McDonalds, Banken und dem Rathaus entglast bzw. beschädigt worden. Dies ist bedauerlich - umso
mehr, da die politischen GegnerInnen des AZ jene Ereignisse wohl zu Ungunsten des AZs auszulegen versuchen werden, auch wenn diese ,,Riots der
Nacht`` genauso wenig mit dem AZ zu tun haben, wie Fußball-Hools mit dem Deutschen Fußballbund.  
 Daß die nicht vorhandene Verhandlungsbereitschaft der Stadt und der Wortbruch einer ,,lächelnden OB`` völlig berechtigt Unmut unter den zirka
1000 friedlichen Demo-TeilnehmerInnen und den allein 5000 studentischen FreundInnen des AZ (siehe Uni-Umfrage) erzeugt, ist eine ganz andere
Sache, als der zu verurteilende Gewaltausbruch einer sehr kleinen Minderheit von 50 Hools gegen InsassInnen von Polizeiautos(wie die RNZ
berichtete). Die Ereignisse der Nacht, die die Polizei als die heftigsten seit 30 Jahren bezeichnete, werden für Hools bundesweit eine Ermunterung
darstellen, den Schauplatz Heidelberg mit weiterer und noch ernsthafterer Gewalt zu überziehen - und weder die Polizei noch die AZ'lerInnen werden
daran etwas ändern können. Schade, daß es so weit kommen mußte. Pacta sunt servanda (Versprechen sind zu halten) - : nun hat es vermutlich allein
die Stadt in der Hand, einer drohenden, ernsthaften Konfrontation die Schärfe zu nehmen, indem sie endlich zu ihrem Wort steht, auch wenn es nun
noch schwerer fällt!  
 Ohne einer Gewalt-Verharmlosung das Wort zu reden: die Stadt sollte nun um eine objektive Beurteilung bemüht sein. Denn noch ist kaum mehr
Glasbruch entstanden als bei einem Bundesliga-Spiel. Probleme lassen sich nicht aussitzen, nicht weglächeln (à la Beate) und auch nicht gewaltsam
kleinhalten. Die AZ'lerInnen werden bei ihrem Streben nach einem neuen Zentrum - unbeeinflußt von Stadt und Hools - nicht weniger, sondern mehr!
Gut so. Eine Sache ist erst geregelt, wenn sie gerecht geregelt ist.  
 Wassenaar ist ein Nordseebad ein Stück nördlich von Den Haag, in der Region bekannt dafür, viel liberaler zu sein als der Nachbarort Katwijk. Gerade dort haben am 3.12. 33 Staaten, darunter auch die BRD und die USA, ein Abkommen unterzeichnet, das als Nachfolger des COCOM (Coordinating Committee for Multilateral Strategic Export Controls) dienen soll.  Das COCOM wiederum war der ziemlich erfolgreiche Versuch der USA, die UdSSR in Zeiten des Kalten Krieges von militärisch verwertbarer ("dual use") Technologie abzuschneiden, indem der Export von Computern, Raketen und vielen anderen schönen Dingen in eine ganze Latte von Staaten untersagt wurde. 
 In die Liste der Güter unter Exportkontrolle fiel damals auch Software zum Verschlüsseln von Daten.  Diese Exportbeschränkungen führten nun dazu, dass es etwa vom Netscape Navigator zwei Versionen gibt, eine "Export"-Version mit sehr eingeschränkter Kryptographie, und die US-Version, deren verschlüsselte   Übertragungen noch auf ein paar Jahre hinaus nicht zu knacken sein werden. Beim Navigator gibt es natürlich Lösungen, die starke Krpytografie nachzurüsten (z.B.  Fortify ), für die meisten Programme macht sich allerdings niemand diese Mühe. 
 Das Problem dieser Exportbeschränkungen ärgerte die US-Softwarehersteller seit geraumer Zeit, und es schien nur eine Frage der Zeit, bis die Exportbeschränkungen fallen würden -- aber Pustekuchen: Im Wassenaar-Vertrag verpflichten sich die Signatarstaaten zu einer ähnlich restriktiven Politik wie die bislang von den USA verfolgten, womit wohl die Konkurrenznachteile der US-Industrie ausgeglichen wären.  Draufzahlen tut der "Netizen", dessen Recht auf informationelle Selbstbestimmung von der technischen Kompetenz abhängt, per Hack für vernünftige Kryptografie zu sorgen. 
 Der springende Punkt in der Kryptografiefrage ist das ausufernde Bestreben vieler Staaten, ihre Bürger zu belauschen und die Möglichkeiten geschützter Kommunikation zu beschneiden.  Nach dem Wassenaar-Vertrag muss sozusagen jedes Land eigene Kryptografiesoftware entwickeln, und es ist höchst fraglich, ob diese dann jeweils was taugt -- wie international Verbindungen geschützt werden sollen, ist schon ganz unklar.  Bis vielleicht eine Art internationaler  Clipper  kommt, mit entsprechenden Abhörmöglichkeiten für die Obrigkeit. 
 Das alles geht nicht ganz ohne Widerspruch vor sich: Am 14.12. sollen Menschen aus der Computerindustrie gegen das Abkommen streiken -- mehr dazu auf einer  Seite von Bob Glickstein .  Mensch braucht kein Prophet zu sein, um vorauszusehen, dass in der Computerindustrie mit ihren vereinzelten, häufig ungeschützten Arbeitsverhältnissen und dem praktisch nicht existenten Gewerkschaftseinfluss daraus nicht viel werden wird.  Da sich auch in der Gesellschaft als Ganzes niemand wirklich echauffieren will, wird dieser erneute Angriff auf die Informationsfreiheit wohl genauso sang- und klanglos durchgehen wie schon der  große Lauschangriff . 
 Eh alles wurscht? 
 Passend dazu: Gestern hat die  "Initiative Nachrichtenaufklärung"  die  Top-Ten der in den Nachrichten vernachlässigten Themen des Jahres 1998  bekanntgegeben: Nummer eins die Möglichkeit, ISDN-Telefone als Wanzen zu verwenden, Nummer zwei der große Lauschangriff der USA, Echelon. 
 Und wer noch mehr wissen will: Die  Telepolis  hat ein  Special zu weiteren EU-Überwachungsplänen . 
  Nachtrag (18.12.98):  Das  GNU-Projekt  hat heute verkündet, das Wassenaar-Abkommen sei nicht für freie Software (wie auch immer mensch diesen Begriff fassen will) bindend.  Genauere Details stehen noch aus. 
 Jetzt ist es offiziell: Die Uni Heidelberg hat in diesem Wintersemester 2526 Studierende weniger als im Vorjahr, das sind etwa 9% der vormals rund 27500 Studis.  Dieser Verlust kommt vor allem aus einem Rückgang der Zahl der RückmelderInnen (2431 weniger als im Vorjahr), während die Zahl der Neustudis nur um 95 auf 3870 gefallen ist.  Über 1600 Studis haben wirklich den Trothatausi bezahlt, so dass der Raubzug mit 1.6 Millionen Mark Erlös immerhin eine kleine Berufung finanzieren kann. 
 Klar, dass diese Zahlen Rektor Siebke zu großen Worten hinreißen -- der Rückgang sei auf von den Gebühren abgeschreckte Langzeitstudis zurückzuführen, die größtenteils "lange keinen Hörsaal mehr von innen gesehen haben", die Zukunft der Uni Heidelberg sei nicht gefährdet (in der Tat ist die Zahl der Studis zwischen ersten und sechsten Semester nochmals leicht gestiegen), und, besonders toll, die "Internationalisierung der Universität Heidelberg schreitet fort", was mensch an den 4127 "ausländischen" Studierenden (+2.3%) an der Uni Heidelberg sehe. 
 Und endlich erkennt auch Siebke, dass, wenn die Langzeitstudis ja eh nicht in Vorlesungen gehen, die Langzeitgebühren auch keine "Lösung" für die vielfach zu geringen Kapazitäten der Unis bieten.  Hallo -- hatten wir das nicht auch schon immer gesagt?  Nun, Siebke jedenfalls findet, eine richtig gute Lösung (wir verkneifen uns das Wort Endlösung) erfordere Studiengebühren,  Studiengebühren, und Studiengebühren.  Nett von dem Mann. 
 Alljährlich vergibt der  Verein der Freunde und Förderer der Uni Heidelberg  den "Preis der Freunde" an eine Initiative von Studierenden, die auch in Zeiten der Hochschulreform mit der Kettensäge noch über ihre verschiedenen Tellerränder blicken.  Abgesehen von einer lobenden Erwähnung in einer  Pressemitteilung des Rektorats  und damit auch in der ^RNZ bekommt die ausgezeichnete Initiative auch noch 2500 Euro.  Die Redaktion findet, dass die Euro-Umstellung eine gute Gelegenheit gewesen wäre, das Preisgeld, seit Jahren konstant bei 5000 Mark, etwas aufzustocken statt es de facto zusammenzustreichen. 
 In diesem Jahr ging der Preis an die freie Theatergruppe  Die Anstifter , von der auch    schon öfter  auf diesen Seiten die Rede war.  Gestern nun wurde der Preis in einem kleinen Festakt verliehen,  die Laudatio  hielt der ^FSK-Juso-Hybride Space, und so kommt es, dass in der zitierten Presseerklärung des Rektors zum ersten Mal seit undenklichen Zeiten kritische Worte über Effizienzkriterien und Zielvereinbarungen zu lesen sind.  Zu beglückwünschen sind also neben den Anstiftern auch der Pressesprecher des Rektors, Michael "Mouth of Sauron" Schwarz. 
 
Der UNiMUT berichtete schon häufiger über  Straßenfrühstücke  hier in Heidelberg -- doch auch ein von unbeugsamen GallierInnen bevölkertes Dorf nahe Belfort hört nicht auf, Widerstand zu leisten. Ihr kommunales Fahrverbot für Lastwagen in der Ortschaft Lachapelle-sous-Rougemont brachte am vergangenen Samstag die verärgerten "Könige der Landstraße" dazu, ab 5 Uhr morgens mit den Lastautos die Ortseingänge zu blockieren. Die "Könige des Landlebens" beantworteten die Aktion ihrerseits mit einem spontanen Straßenfrühstück in der Dorfmitte und nutzten somit gleich den neu gewonnenen Raum sinnvoll aus. Die UNiMUT-Redaktion rät den GallierInnen, bei weiteren Straßenfrühstücken am Dorfeingang Wachen aufzustellen, die vor sturzbesoffenen römischen Ex-Legionären warnen, die "ihre Könige" mit 196 km/h heranrasenden Kutschen durchs Land chauffieren. 
 Gestern war es mal wieder so weit: Der Verwaltungsrat des  Studentenwerks  tagte, und diskutierte über Befreiung, Zwang und Freisetzung. 
 Thema Befreiung: Studiwerks-Geschäftsführer Gutenkunst, so vermutet mensch, ärgert sich, weil relativ viele Studis versuchen, über Urlaubssemester ihr Kontingent von "Bildungsgutscheinen" zu strecken.  Bisher wurde Studierenden in Urlaubssemestern (auf Antrag) der Sozialbeitrag zurückerstattet, was aber nun, angesichts überhand nehmender UrlaubnehmerInnen, offenbar zu teuer wird.  Dennoch konnte sich der Verwaltungsrat nicht durchringen, die Rückerstattung ganz zu streichen:  Wer ein Auslandssemester macht oder etwas ähnliche Nützliches, bekommt gegen Vorlage einer Bescheinigung, dass er/sie wirklich dort ist, den Zaster zurück.  Wer krank ist, Kinder bekommt, "Bildungsgutscheine" streckt, oder auch einfach keine Lust hat, zahlt.  Ein guter Kompromiss, der die Leistungsbereiten belohnt und die Gammler bestraft. 
 Thema Zwang:  Laut jüngsten Zahlen benutzen nur noch 20% der Studis die "CampusCard", um in der Mensa ihre Zeche zu zahlen.  Dafür wurden natürlich nicht die teueren Hi-Tech-Kassen angeschafft, und so war der Plan, das Essen für BarzahlerInnen teurer zu machen, um so einen sanften und marktgerechten (weil ökonomischen) Zwang auf die MensakundInnen auszuüben, sich den Segnungen der modernen Technik nicht länger zu verschließen.  Daraus ist allerdings nichts geworden, weil mindestens zwei einflussreiche Mitglieder (Tip: das können keine Studis sein) des Ausschuss' berichteten, sie hätten es nicht fertiggebracht, ihre Karten aufzuladen.  Wenn solche offensichtlichen Fortschrittsverweigerer in den Verwaltungsrat gelangen, wundert es nicht wenn erste Zweifel an Gutenkunsts "Eat&Meet&be cool"-Plänen ("Frontcooking", "Freeflow"...) laut wurden. 
 Thema Freisetzung:  Die Mensa an der FH in Künzelsau (ja, unser Studiwerk kümmert sich um Studis bis nach Hohenlohe raus) lohnt sich hinten und vorne nicht.  Gutenkunst muß tun, was gute Unternehmer in solchen fällen immer tun: Freisetzen, oder, weil das ja eine Mensa ist, ausschreiben, auf dass irgendwer sonst den Laden übernimmt.  Allerdings sieht es mehr so aus, als sei die Mensa Künzelsau das Äquivalent eines Langzeitarbeitslosen (äh, Langzeitfreigesetzten): Auch der Verwaltungsrat hatte eher das Gefühl, dass bei dieser Ausschreibung nichts rauskommt. 
 Moderne Zeiten.  Ein Trost:  Aus dem Hause Gutenkunst verlautete, die Triplex solle vor allzu viel Frontcooking verschont bleiben, denn es bestehe  "insbesondere bei sozial schwachgestellten und
hinsichtlich der Essengewohnheiten konservativ eingestellten Studierenden
eine erhebliche Nachfrage" nach dieser Art "70er Jahre Einheitsbrei" (letzters Zitat stammt zwar auch von Gutenkunst, aber aus einer anderen Verlautbarung). 
 Während aus Berlin jetzt verlautet, dass der SPD/PDS-Senat über ein Studienkontenmodell nachdenkt -- das ist quasi die Flexi-Version der Strafgebühren -- und dass an den dortigen Unis ebenfalls Streikgedanken zirkulieren, streiken viele Unis  in Nordrhein-Westfalen weiter, nachdem am Wochenende in Düsseldorf eine Demo mit etlichen zehntausend Studis gegen die Pläne der dortigen Koalition aus SPD und Grünen, das Trotha-Modell aus Baden-Württemberg zu importieren, protestiert hat.  Ebenfalls mehrere 10000 Menschen demonstrierten in Hamburg gegen vergleichbare Pläne des CDU/Schill/FDP-Senats, aber auch gegen den Abbau von LehrerInnenstellen.  Angesichts dieser gewaltigen Koalition aller im Bundestag vertretenen Parteien gegen sozial gerechte Bildung mag es nicht wunder nehmen, dass im Umfeld des ^fzs über eine Kampagne zum halbpassiven Wahlboykott diskutiert wird -- die Idee ist, zwar zur Wahl zu gehen, den Wahlzettel aber geeignet zu verunstalten, weils eigentlich, wenigstens aus dieser Sicht, keine Wahl zu geben scheint  (andererseits würde Stoiber vermutlich weniger Kriege führen als Schröder, d.S.)  
 Derweil ist es eigentlich ein ziemliches Drama, dass all das weitgehend unter Ausschluss der großen Medien stattfindet, denen der große Zeh des Herrn Bierhoff mehr Sendezeit wert ist als die Verteidigung der kleinen Reste sozialdemokratischer Bildungsideen, die es bis ins dritte Jahrtausend geschafft haben.  So sind Menschen, die sich dafür interessieren, auf alternative Medien wie etwa  Indymedia.de  angewiesen,  die  dann und wann  über die Vorgänge berichten.  Alternativ gibt es Infos aus erster oder anderthalbter Hand vom ^ABS, der auf der  Seite des NRW-ABS  zusammenfasst, was alles so läuft. 
 Aus Heidelberg gibt es derweil nichts zu berichten, es hat noch nicht mal eine Infoveranstaltung gegeben, wie sie etwa die Aktionen Ende 1997  lostrat  (in diesem Zusammenhang sei die Lektüre des UNiMUT-Aktuell-Archivs vom  November  und  Dezember 1997  sowie vom  Januar 1998  empfohlen).  Allein der ^UStA Karlsruhe hat sich aus Baden-Württemberg mit einer (nicht allzu lesenswerten) Solidaritätserklärung zu Wort gemeldet.  Haben wir gelernt, die Bombe zu lieben -- oder ist das Sommersemester einfach keine Zeit für den Widerstand? 
 Studiengebühren haben wir jetzt in BaWü, und es ist wieder Ruhe im
Ländle.  Völlige Ruhe?  Nein, eine ganze Handvoll Unentwegte hat
nicht aufgegeben und versucht weiter, dem Trotha-Wahnsinn -- der sich
ja nicht nur auf Studiengebühren beschränkt, der Mann hat auch 
"Gedanken" zur Hochschulreform, schließt verrückte Solidarpakte und
versucht, den Unis seine eigene Profilneurose aufzudrücken -- ein Ende
zu bereiten.  So gab es in Tübingen ein Aktions-Zeltlager, und
vor zwei Tagen eine Love-Parade, während der immerhin rund 250 Studis
unter der Parole "Wir sind nicht die Milchkühe des Landes" durch die Uni 
ravten. 
 Auch in Heidelberg gabs eine Aktionswoche -- wir müssen das hier
schreiben, weil es durchaus möglich war, das zu übersehen.  
Erwähnenswert an der Woche
war vor allem eine Demo gestern, die Trotha und Ulmer den Rücken stärken
wollte bei ihrem mutigen Kampf gegen Bummelstudenten und anderes
Bettelvolk.
Zum Glück war sie nicht gut besucht, nur rund 50 Menschen zogen vom 
psychologischen Institut zum Rektorat und riefen dabei Dinge wie
"Elite statt Masse -- Trotha ist Klasse" oder "Schüler und Studenten
klauen uns die Renten".  Doch nicht mal mit diesen Unterstützern seines
Kurses mochte Rektor Ulmer wirklich plaudern, und auch die eigens zu
diesem Zweck eingefangene und in Ketten gelegte Bettelstudentin wartete
vergebens auf eine sofortige Exmatrikulation. 
 Wie viele Passanten das Spektakel ernst genommen haben, ist
nicht bekannt. 
 Der Kritikalitäts-Unfall ereignete sich in einer
japanischen Pilotanlage, in der fehlerhaft hergestellte Brennelemente
zum Zwecke der erneuten Brennelement-Herstellung
aufgearbeitet werden. Der Arbeitsablauf ähnelt
der Wiederaufarbeitung. Im Gegensatz zu abgebrannten
Brennelementen, sind die zu handhabenden Substanzen
i.a. nicht mit hochradioaktiven Spaltstoffen verunreinigt. 
 Das Recycling-Material wird in Behältern mit konz. Salpetersäure
aufgelöst und mit Wasser verdünnt. Solche Lösungen besitzen
u.a. aufgrund der Moderatoreigenschaften des Lösungsmittels eine sehr
kleine kritische Masse, ab der eine Kettenreaktion möglich ist.
Welche Menge kritisch ist (0.5-10 kg), hängt vom spaltbaren Urangehalt
und von der Geometrie des Behälters ab. In Japan wurde der Urangehalt
des Ausgangsmaterials fälschlich mit 5% angenommen, obwohl er
tatsächlich 18% betragen hat. Auf diese Weise wurde nach 21 Jahren
Pause die weltweit 59. unkontrollierte, unbeabsichtigte
Kettenreaktion ausgelöst. Im Unterschied zu den meisten
Kritikalitätsunfällen, die durch Experimente oder in der Frühzeit
der Atomindustrie ausgelöst wurden und bei denen die
Kettenreaktion meistens von selbst durch thermische Effekte zum Erliegen
gekommen ist ('schmutzige Bombe'), hat es sich in Japan um eine anhaltende
Kettenreaktion gehandelt.
Die Kettenreaktion wurde nach 15 planlosen Stunden durch
induzierte thermische Effekte (Kühlung aus)
und Eingriffe in die Neutronenbilanz ausgeblasen (in die Gefäß
umgebung wurde der Neutronenabsorber Borsäure statt Wasser
als Reflektor eingebracht). 
 Drei 'Stück Personal' wurden irreparabel kontaminiert, 49 Menschen
wurden in der Anlage verstrahlt. Außerhalb der Anlage
wurden folgende 'Normwert'-Überschreitungen
vermeldet: 10, 1400, 20000. Im 10 km-Umkreis wohnen 310000 Menschen.
Vermutlich sind
diese nur sehr knapp der Mega-Katastrophe entgangen, da - anders
als in einem AKW (z.B. Tschernobyl) - nur verhältnismäßig
kleine Stoffmengen, hier zirka 16 kg Uran, in Reichweite
der Kettenreaktion waren. Solange sich keine größeren Explosionen
oder Brände ereignen, bleiben massive Kontaminationen
auf die Anlage beschränkt. Unkontrollierte Abgaben an die Umgebung
erfolgen durch beigemengte Radioaktivität austretender
Dampfwolken und später durch Aufräumarbeiten. Es besteht die
Hoffnung, daß diese Beimengungen nur wenig Plutonium
und Spaltprodukte enthalten. 
 Alle Infos sind derzeit noch ein wenig wackelig. Das Bild, das
sich daraus ergibt, ist, daß der Unfall durch mangelende
Sorgfalt ausgelöst wurde. Menschen
machen nun einmal Fehler!! Technische Maßnahmen können
zwar helfen, daß einige solcher Fehler nur einen
Beinahe-Unfall auslösen, aber Sicherheit bieten sie nicht.
In diesem Falle  hätte eine funktionierende, elektronische
Buchhaltung der Urangehalte (...bloß kein Windoofs und R/3!)
sowie die Verwendung flacher Gefäßgeometrien einen
Kritikalitätsunfall möglicherweise vermeiden können. 
 In einem Memorandum von 570 deutschen ProfessorInnen, das peinlicherweise
genau am Vorabend des Unfalls der Regierung und der Öffentlichkeit
übergeben wurde, wird darauf hingewiesen, daß
die Gefahren der Atomkraftnutzung heutzutage durch technische
Maßnahmen so weit im Griff seien, daß die Risiken "mit den
Risiken eines Windrades vergleichbar seien".
Hampel'männer', elende! Zauberlehrlinge! Arrogante, eingebildete Weise,
die ihr Geplapper als wissenschaftliche Wahrheit feilbieten!
Auch Atomminister Trittin konnte sich auf
einer Pressekonferenz einer polemisch-kritischen
Bemerkung über das professorale Memorandum
nicht enthalten. Fischer war wohl gerade nicht zugegen... 
 Am Dienstag traf sich der Verwaltungsrat des ^Studentenwerks zu seiner diessemestrigen Sitzung.  Im Sommer nutzt Geschäftsführer Gutenkunst diese Gelegenheit auch immer zur Vorstellung seines Jahresberichts, so dass die Veranstaltung in den letzten Jahren gerne eine etwas apokalyptische Note bekam. 
 Dieses Jahr gibt es jedoch gute Nachrichten: Die Rundung bei der Umstellung des Euro soll zu euren Gunsten stattfinden -- ursprünglich hatte Gutenkunst geplant, gleich 1.50 Mark aufzuschlagen, damit die Summe wieder rund würde.  Zwei Wirtschaftsexperten unter den Verwaltungsratsmitgliedern hielten das jedoch für psychologisch ungünstig, so dass ihr wenigstens für ein Jahr ein bisschen weniger Sozialbeitrag zahlen müsst. 
 Im Rest der Sitzung gab es weniger Erfreuliches, aber immerhin einiges Lachhafte.  Der Treppenwitz der Mensa der FH-Außenstelle Künzelsau -- vor einigen Jahren mit lauten Trompetenstößen eingeweiht und seitdem permanente Quelle von Verlusten -- ging weiter, da aus der schon vor zwei Jahren beschlossenen "Ausschreibung" (d.h., dem Versuch, einen privaten Betreiber zu finden) wegen Aussichtslosigkeit abgesehen worden war.  Nun hat das Ministerium verfügt, dass ausgeschrieben werden muss, und so durfte der Verwaltungsrat beschließen, dass es auch so gemacht wird. 
 Gutenkunst berichtete auch von einer "Zielvereinbarung" mit dem Ministerium.  Die letzte Zielvereinbarung brachte uns die ewig nicht funktionierenden Mensacards, jetzt geht es weiter:  Vier Megamark kommen aus dem Ministerium für die Umwandlung der Marstallmensa in eine Nobelabfülle mit Touristenoption, 1.3 Megamark werden in Freeflow-Theken und schickere Möbel in der Feldmensa versenkt werden, sofern was übrig bleibt, wird auch noch die Küche aufgemöbelt (für letzere, zweifellos sinnvolle, Maßnahme allein hätte das Ministerium keine müde Mark herausgerückt). 
 Teil der Zielvereinbarung ist auch die Erwartung des Ministeriums, dass sich die nach diesem Zirkus zusammengelegten Mensen und Cafeterien zu gut 70% selbst tragen.  Zum Vergleich sei erwähnt, dass noch 1991 der Essensverkauf lediglich 39% der Mensa-Ausgaben erbrachte.
Zwar wurde damals noch ein wenig aus dem Sozialbeitrag zugeschossen, und die meist gewinnbringenden Cafeterien durften damals nicht eingerechnet werden, trotzdem ist klar, warum das Essen exorbitant teuerer werden musste. 
 Über die 1.5 Millionen, die das Studiwerk im letzten Jahr in der Kasse behalten hat, die Hochschul-Service GmbH, die als Niedriglohn-Sektor des Studentenwerks fungiert, sowie Pläne für ein zu 20% aus einer privaten Stiftung finanziertes neues Wohnheim berichten wir im zweiten Teil dieses Artikels: "Der Bericht". 
 Für Morgen (31.1.) hatte die FSK das politische Blutspenden  "Die Uni blutet
aus"  angesetzt.  Leider hat das zur hygienisch einwandfreien
Durchführung der Aktion notwendige rote Kreuz einen Rückzieher gemacht,
bei einer so deutlich politischen Aktion könne es nicht als Quasi-Mitveranstalter
auftreten.  Die Aktion muss also leider entfallen -- aber so könnt ihr wenigstens mit vollen
Venen das Mensaessen goutieren. 
 Rund 20 Studis waren am Dienstag zu einem Treffen im Common Room des Anglistischen Seminars gekommen.  Ihr Ziel: Dem  Frankenberg'schen Plan , ab Wintersemester 40 Euro schlecht getrante Studiengebühren zu nehmen, etwas entgegenzusetzen.   
 Wie auch  woanders im Land  soll das mit einem Treuhandkonto gehen -- die Studis sollen also die 40 Euro nicht an die Uni, sondern auf ein eigens dafür eingerichtetes Konto einzahlen. Nur zur Vorsicht: Dies bezieht sich  nicht  auf den Sozialbeitrag des Studiwerks, der für Mensa, ^PBS, Studiticket, ^URRmEL und vieles andere zahlt, dieses Geld soll weiter ganz normal überwiesen werden. 
 Wenn genug Studierende das gemacht haben, kann mensch einen Boykott wagen, da die Uni wohl kaum, sagen wir, 5000 Studierende exmatrikulieren würde. Wenn zu wenig Studierende einzahlen, ist der Boykott zu riskant -- die Uni würde einfach sagen, dass die Bedingungen für die Rückmeldung für ein paar hundert Studis nicht erfüllt seien und sie entspannt von der Uni werfen -- und das Geld wird einfach weiterüberwiesen, die Rückmeldung verläuft, als sei nichts geschehen. 
 Eine genauere Erklärung des lokalen Verfahrens wird von dem jetzt gebildeten AK Treuhand derzeit vorbereitet, und ihr werdet sie hier lesen können, sobald sie fertig ist.  Vielleicht könnt ihr derweil mit den  Erläuterungen zum letzten Treuhandkonto 1997  vorlieb nehmen. 
 Sowas ist ein großes Unternehmen: Es müssen nicht nur Studis informiert und mobilisiert, es muss auch das Konto selbst ordentlich und fehlerfrei organisiert werden, denn offensichtlich wäre es richtig blöd, wenn dabei irgendetwas schief ginge.  Daher braucht der AK immer noch dringend neue MitarbeiterInnen.  Kontakt zum AK bekommt mensch über die  Webseite zum Treuhandkonto  (die noch etwas im Aufbau ist).  Außerdem könnt ihr auch bei der ^VV nächste Woche (Mittwoch, 18.6., Aula Neue Uni, 16-18 Uhr) direkt und persönlich Kontakt zu den Leuten vom AK knüpfen.  Da aber schon die Mobilisierung zur VV auf Haufen Arbeit ist, wärs besser, ihr kommt vorher.  Voraussichtlich wird es heute abend ein weiteres Treffen geben, 18 oder 20 Uhr wieder im Common Room, Anglistisches Seminar, Kettengasse 12.  Sobald Raum und Uhrzeit feststehen, werden wir das an dieser Stelle in einem Nachtrag vermerken. 
   Nachtrag   (12.6.2003): Wer 1997 schon dabei war,  kennt das : Frankenberg hat soeben in einer Presserklärung [Noch nicht online, Link folgt so bald wie möglich, d.S.] verlauten lassen, er werde auf jeden Fall alle exmatrikulieren lassen, die auf ein Treuhandkonto einzahlen.  Na, ganz so hat er es auch nicht gesagt.  "Das Gesetz wird vollzogen, auch wenn Tausende exmatrikuliert werden müssten," lässt sich Frankenberg zitieren (klingt irgendwie urdeutsch, nicht wahr?).  Nun, über Zehntausende hat er nichts gesagt, und das landesweite Quorum liegt mal bei 22000.  Immer ein offenes Hintertürchen, diese Frankenbergs... 
 Wir haben von den  langen Messern , mit denen in Baden-Württemberg im Augenblick Politik unter dem Vorwand des Sparzwangs gemacht wird,  nicht nur ein Mal  erzählt.  Dass dies wirklich mehr Politik und weniger Sparzwang ist, mag mensch ahnen, wenn die langen Messer wundersamerweise zu Pflugscharen werden, die in der ach so ausgelaugten Haushaltskrume im Land ungeahnte Mengen Geld zum Vorschein bringen. 
 Ein bizarres Beispiel für solche Vorgänge lieferte unlängst der Landesminister für... ähh, ja was eigentlich?  Na, jedenfalls Christoph Palmer, der in einer  Pressemitteilung  mit viel Liebe zum Detail erläutert, wie erfolgreich doch die "Imagekampagne" Baden-Württembergs sei, ihr wisst schon, die "Wir können alles"-Geschichte.  Die nämlich wurde jetzt schon zum zweiten Mal von einem "unabhängige[n] Meinungsforschungsinstitut" evaluiert.  Die Pforzheimer Firma Hagstolz ITM wurde dafür bezahlt, 1754 Menschen auszuwählen, die Palmers Kampagne zu 50% mit "sehr gut" bewerteten.  Ach, was sage ich, Menschen: "Meinungsbildner, Investitionsentscheider, Tourismusmanager, Bundesbürger und Bewohner Baden-Württembergs", die Kernzielgruppen halt. 
 Nur noch 13% der ausgewählten VertreterInnen aus der letztgenannten Kernzielgruppe hatten was gegen die Kampagne, down from 21% im Jahr 2000. Die Bayern haben "wir" auch geschlagen, denn an deren Imagekampagne konnten sich nur 22% der Bundesbürger erinnern, die sich überhaupt an Länderwerbung erinnern konnten, während es "für uns" satte 57% waren.  Für gutes Geld aus der Landeskasse schrieben die Leute von Hagstolz ITM dann auch Sätze wie "Selbst bei isolierter Präsentation verbindet die Mehrzahl der Befragten den Claim mit dem Land, und 40% der Kernzielgruppen sowie 33% aller Baden-Württemberger benutzen den Spruch inzwischen auch privat."  (Das ist zwar aus der Pressemitteilung, klingt aber ganz nach Hagstolz ITM).  100% der von uns Befragten hingegen konnten gar keinen Claim mit Baden-Württemberg verbinden, um so mehr Claims aber mit Alaska, Kalifornien und Neu-Südwales.  Spricht das für die Imagekampagnen dieser Länder? 
 Während das Palmer-Ministerium mit einer sehr unterhaltsamen Pressemitteilung und sicher erheblichem Mitteleinsatz die Menschheit davon überzeugt, dass ein IQ von 100 in dem Haufen schon extrem auffällig wäre, informiert die "Gräfin", so der Insider-Name für die Uni-Kanzlerin Hagen, die Verteiler "1, 3 o. MA, 7" in ihrem Rundschreiben Nr. 1/2003 darüber, dass im jüngsten Staatshaushaltsplan auch "dezentrale Einrichtungen" -- sagen wir also Institute -- Geld für "die Pflege der Außenbeziehungen" ausgeben können. 
 "Darunter fallen z.B. Empfang und Bewirtung von Gästen, Pflege von Partnerschaften und Alumni, Werbemaßnahmen zur Profilierung oder Präsentation auf Messen und Kongressen," so das Rundschreiben, das aber weiter warnt, dass etwa bei Bewirtungen die Anzahl der "bewirteten Gäste, die nicht der Universität angehören, [...] überwiegen" muss.  Ist nichts mit Schnittchen auf Institutskosten.  Keinesfalls aus den Konten 68600 und 68700 finanzierbar sind weiter "Veranstaltungen geselliger Art, wie [...] Examens- und Promotionsfeiern." 
 Schön, dass der Sinn fürs Wesentliche erhalten bleibt.  Wozu sollen wir noch Technikfolgen abschätzen, wenn wir auch ungesellige Gelage mit netten Herrn von der Deutschen Bank finanzieren können - wir  können  halt schon alles. 
          Mit Strohballen und Transparenten wurde der Schichtwechsel im AKW um über eine Stunde verzögert.     
 Das AKW Biblis, 25 Kilometer nordöstlich von Heidelberg, gehörte lange Zeit zu den Vorzeigeobjekten der Deutschen Atomindustrie -- der Beinahe-GAU vor fast elf Jahren zehrte allerdings nachhaltig an diesem Image, und mittlerweile ist schon fast ausgemacht, dass einer der beiden Blöcke in den nächsten Jahren stillgelegt wird, quasi als rot-grüner Minimalausstieg.  Vielen Menschen aus dem Widerstand gegen die Nutzung der Kerntechnik reicht das nicht, und so blockierten einige von ihnen heute morgen zwischen 6.15 Uhr und 7.30 Uhr den Schichtwechsel im AKW Biblis. 
 Der Termin war insofern gut gewählt, als das Kraftwerk im Augenblick eine Revision durchführt, das heißt, die Brennstäbe der Reaktoren werden ausgetauscht.  Bei der Gelegenheit wird dann auch mal gründlich geputzt und nachgesehen, wo es überall Löcher im Leitungssystem gibt.  Dafür sind viele Leute notwendig: Rund 1500 Menschen wollten an diesem Morgen gern ins Kraftwerk, stießen aber nur auf eine Barrikade aus Strohballen und knapp 70 AktivistInnen dahinter.  Die Reaktionen waren heftig: Verbale Ausfälle vom Angebot, die "Arschgeigen" doch in den Maschinenraum zu stecken bis zum Wunsch, drei Hitler möchten sich doch der DemonstrantInnen widmen, Schneebälle, Versuche, an den Strohballen zu zerren und dergleichen mehr.  Als Krönung griffen die sozusagen ausgesperrten Arbeiter einen Kollegen an, der mit dem Rad kam und deshalb für einen Umweltschützer gehalten wurde. 
 Die anwesenden acht Polizeibeamten verhinderten Schlimmeres, und auch ein eilends herangeeilter Mensch der Kraftwerksleitung vermochte die aufbrausenden Gefühle ein wenig zu dämpfen -- denn von oben war Deeskalation verordnet, zumindest, bis die Straße bei Anbruck der Morgendämmerung freigegeben wurde. 
 Gemeinerweise ließ die Polizei die KernkraftgegnerInnen zwar abziehen, lauerte ihnen dann aber am Rückweg auf, ein eigentlich ziemlich ungewöhnliches Verhalten.  Während ein vorausgeschickter Spähtrupp nach einer aufregenden Jagd durch die verschneiten Felder wenigstens zur Hälfte entkommen konnte, musste sich der Rest der AktionsteilnehmerInnen eine Personalienkontrolle gefallen lassen. 
 Auch unter einer rot-grünen Regierung wird das letzte AKW gewiss nicht vor 2020 abgeschaltet.  Die Aktion heute morgen zeigte, dass sich damit nicht alle abfinden wollen. 
  ...dass  die University of Maryland mal einen "International Campus" in Schwäbisch Gmünd hatte?  Wenn nicht, ist es auch nicht schlimm, denn dieser Versuch einer privat finanzierten Uni scheiterte schon vor einiger Zeit kläglich, wohl, weil die Subventionsbereitschaft des Landes selbst für so tolle Projekte nicht unendlich ist.  Nun ist aber das Problem, was mitten in der Provinz mit all den tollen Gebäuden passieren soll.  Wer ist überrascht, dass der Stadt Schwäbisch Gmünd die garantiert menschenfeindlichste und reaktionärste Lösung einfiel, nämlich ein Elitegymnasium mit Internat?  2.8 Millionen Euro für den Umbau und 5.6 Millionen Euro für die Erstausstattung soll schon die Einrichtung dieses pädagogischen Olymps kosten, bezahlt wird aus den Etats von Land und Kommune, ganz genau wie auch die laufenden Kosten.  Der ganze Haufen Geld kauft Platz für 160 SchülerInnen, in Zeiten, in denen andere Schulen, durchaus auch größere, aus finanziellen Gründen dichtgemacht werden.  Wenn ihr noch nicht genug von eurem letzten Essen wieder losgeworden seid, könnt ihr auch noch lesen, was  das Land über die Sache zu berichten  hat.
 
  ...dass  Peter Zimmermann, immerhin Datenschutzbeauftragter des Landes Baden-Württemberg, etwas gesprächiger ist als das Rektorat?  Dieses nämlich  verweigerte jede Auskunft darüber, was bei der Rasterfahndung vorging .  Zimmermann hingegen nannte jetzt Zahlen: 300 Institutionen gaben über 1000000 Datensätze von über 100000 Personen heraus.  Gefangene Terroristen: 0.  Der Schluss: Schluss mit der Rasterfahndung.  Innenminister Thomas Schäuble findet das nicht, ordnete aber immerhin die Löschung der 60% der übermittelten Daten an, die auch noch Polizeigesetz illegal an das LKA gegangen waren.  Die gute Nachricht fürs Rektorat: Der Rechtsbruch vom Oktober 2001 hat keine strafrechtlichen Konsequenzen, denn, so verordnet das Polizeigesetz in der Heimat  Friedrich Heckers , die Gefahrenabwehr ist ein höheres Gut als die informationelle Selbstbestimmung.
 
  ...dass  es sich lohnen könnte, beim UNiMUT "beispielhafte[e...] deutsche Sprachprosa" zu lernen?  Die Uni Mannheim nämlich lässt sich von zwei privaten Verlagen einen Preis von 3000 Euro bezahlen, mit dem Rektor Arndt akademische Äußerungen prämieren will, die diese Sorte von Sprachprosa vertreten.  "Das sprachliche Niveau vieler Dissertationen und Habilitationsschriften ist schlichtweg eine Zumutung," lässt er dazu in einer  Presseerklärung  verlauten.  Das übrigens, nachdem mensch in letzter Zeit von der Uni Mannheim eigentlich nur hörte, der ganze Natur- und Geisteswissenschaftsquatsch sei eine überflüssige Last, eigentlich solle mensch nur noch BWL machen, zwecks der Exzellenz oder so.  McKinsey goes Mann.  Der UNiMUT wünscht viel Erfolg.
 
  ...welcher  Aspekt bisher im Rahmen der Diskussion um die Übernahme des nordamerikanischen Hochschulsystems bisher kaum diskutiert wurde? Nach einer jüngst von der ZEIT zitierten Studie der Harvard University trinken zu viele US-Studierende zu viel: 44 Prozent der rund 12 Millionen undergraduates müssten als "exzessive Konsumenten" eingeschätzt werden -- mit entsprechenden Auswirkungen: "Das National Institute on Alcohol Abuse and Alcoholism (NIAAA) schätzt, dass jedes Jahr 1400 alkoholisierte Studenten ums Leben kommen: 1100 verunglücken mit dem Auto, 300 weitere fallen aus dem Fenster, ertrinken oder wachen nach durchzechter Nacht nicht mehr auf. 500 000 Studenten landen im Krankenhaus, und 70 000 Studentinnen fallen einer Vergewaltigung oder sexueller Belästigung zum Opfer, die mit übermäßigem Alkoholzuspruch zusammenhängen."  Das Wissen um diese Studie wirft auch ein ganz neues Licht auf die  Äußerungen Fidel Castros zu Alkoholkonsum und Autoverkehr ... 
  Walter I. Schönlein  
 
          So gemütlich könnte es immer zugehen, dort, wo mensch aus dem Feld auf die Berliner Straße trifft.     
 Zur ersten wirklichen   Critical Mass in Heidelberg  dieses Jahr trafen sich heute rund 20 RadlerInnen am Uniplatz und hatten eine angenehme Fahrt bei mildem Wetter. 
 Die meisten AutofahrerInnen hatten Verständnis für die gemütlich dahinrollenden Leute -- schließlich plaudern auch die meisten von ihnen gern, wenn sie durch die Stadt fahren, und haben dann auch lieber nicht so viel Lärm, Gestank und schnelles Blech um sich. Die nächste Critical Mass findet übrigens am Freitag in zwei Wochen in Mannheim statt.
Die nächste Gelegenheit zu einer gemütlichen Stadtrundfahrt in Heidelberg ist am ersten Freitag im Juni (das ist gleich der 1.6.) um 17 Uhr wieder am Uniplatz. 
 Vor ein paar Tagen rief beim Bürodienst der Fachschaft Medizin ein
Herr Rätzke an und erklärte, er sei auf der Suche nach einem
Menschen im 20. Semester, der Anfang dieses Jahres von seiner Uni verklagt worden sei und
den Prozess gewonnen habe.  Er führte aus, er habe ein ähnliches
Problem und wolle deshalb mal mit diesem Menschen reden, vielleicht
könne die Fachschaft ihm bei seiner Suche ja behilflich sein. 
 Glücklicherweise war das nicht der Fall, der Bürodienst wollte aber
nochmal rumfragen, und so hinterließ der Anrufer seine Nummer (wers wissen will:
0621/438840).  Nachdem das Problem bei der Fachschaftssitzung zur
Sprache gekommen war und auch dort niemand von so einem Fall gehört
hatte, wollte eine Fachschafterin dem vermeintlichen
Bummelstudi mit Prozesslust mitteilen, er müsse seine Suche wohl
woanders fortführen.  Die Überraschung kam, als am anderen Ende
die Redaktion von Bild Rhein-Neckar abhob.  Günther Wallraff lässt
grüßen... 
 Übrigens gab es diesen besagten Studi wirklich -- er wurde
von der Uni verklagt, weil er sich weigerte, sich der Zwangsberatung
für Langzeitstudis zu unterziehen.  Sein Sieg vor Gericht ist 
gleichzeitig eine herbe Niederlage für Rektor Ulmer, für den
die Zwangsberatung der goldene Schlüssel für bessere, sauberere
und schönere Unis ist (oder eher war) -- mehr dazu in alten UNiMUTen, zuletzt in
 Nummer 107 .
Es lohnt sich auch, unsere  Suchmaschine  zum Stichwort "Zwangsberatung" zu befragen. 
 Die Moral aus dieser Geschichte, insbesondere für FachschaftlerInnen:
Vorsicht mit Adressen, Telefonnummern und anderen persönlichen Daten
-- nicht immer sind am anderen Ende wohlmeinende IdealistInnen. 
 Noch gibt es nicht so viele nach angelsächsischem Modell  gestufte Studiengänge  (vulgo: Bachelor/Master, noch vulgoer: BA/MA) in Heidelberg, doch ihre Zahl wächst.  Auffällig ist, wieviel Energie manche ProfessorInnen in diese neuen Studiengänge stecken; ProfessorInnen, die es in den letzten 20 oder 30 Jahren nicht fertig gebracht haben, auch nur minimale Verbesserungen im bestehenden Studienbetrieb zu ersinnen, geschweige denn umzusetzen -- nun haben sie für die neuen BA- und MA-Studiengänge so viel Energie, dass man sich fragen muss, was wohl dahinter steckt. 
 Wo bisher eher Fundamtentalopposition gegen jedwede Studiengangsexperimente vorherrschte, wird mittlerweile munter an Studiengängen wie "Amerikastudien", "Translational Studies" oder "Molekulare Biotechnologie" gebastelt.  Einigen dieser Kreationen liegt ein gründlich erarbeitetes Curriculum zugrunde.  An der ehemaligen Fakultät für Orientalistik und Altertumswissenschaften zum Beispiel wird seit anderthalb Jahren ein altertumswissenschaftlicher BA-Studiengang entworfen (wobei auch bestehende ähnliche Studiengänge zum Vergleich herangezogen wurden).  An der Neuphilolgischen Fakultät wurde ausgehend vom bestehenden Magisterstudiengang in den letzten Semestern ein BA Computerlinguistik entwickelt.  Einige der "neuen" Studiengänge laufen bereits seit einigen Semestern, der sechssemestrige Studiengang "akademisch geprüfter Übersetzer/Übersetzerin" gar schon seit Jahren; was sie aber (außer einem Abschluss) wirklich bringen, ist noch ein wenig unklar. 
 Manche Studiengangskreierer kreieren allerdings eher Rohrkrepierer.  Der UNiMUT hatte bereits vor einiger Zeit den Studiengang  "German and European Classics" , der eine nicht zufällige Ähnlichkeit zu dem ernst gemeinten "Deutschland und Europa" hatte, vorgestellt.  "Deutschland und Europa" ist inzwischen stillschweigend der ^damnatio memoriae anheim gefallen.  Doch zum Lachen ist der Redaktion nicht mehr zumute, seit sie von Überlegungen zu Studiengängen wie "Deutsche Studien" gehört hat... bald wird es sicher ernsthafte Pläne zu Studiengängen wie "Geschichte der Westpfalz-Studien" oder "Mineralien Mitteleurpas-Studien" geben.  Und woher weiß man, dass an den bisher beschlossenen nur die Namen besser sind?  
 Ein Problem der "neuen" Studiengänge sind die  Vorgaben aus Stuttgart  (die von Seiten des Ministeriums gern als "Hochschulautonomie" bezeichnet werden).   Wenn beispielsweise vorgegeben ist, dass ein Studiengang nicht mehr als 7 Module umfassen darf, hat er am Ende garantiert nicht deren acht, wie sinnvoll das vielleicht auch gewesen wäre. Und wenn dann jedes Modul einen Koordinator braucht, dann wird es auch ihn oder sie geben.  Wenn dann allerdings, wie in einem Fall geschehen, einfach alle C-Praktika zu einem Modul zusammen gefasst werden und ein Koordinator eingesetzt wird, der zu den meisten Praktika nicht so viel sagen kann, da sie an anderen Instituten stattfinden, so fragt man sich, warum man hier nicht die Zahl der Module durch den Fachbereich nach inhaltlichen Überlegungen festlegen lässt. 
 Wozu überhaupt der ganze Mumpitz?  Den Anfang einer Antwort mag man erahnen, wenn man hört, wie oft das Rektorat verkündet, Masterstudiengänge seien "Exzellenzstudiengänge".  Da nun MA-Studiengänge nach dem Willen des Ministeriums nur mit BA-Studiengängen zu haben sind, führt man ^nolens volens auch diese ein.  Bachelorstudiengänge sind in dieser Logik nochnichtganzsoexzellente Studiengänge, für die, deren Exzellenz sich noch nicht ganz gezeigt hat.  Das soll auch in Zukunft so bleiben, ja es muss so bleiben, denn in Zukunft dürfen nur die besten AbsolventInnen aus BA-Studiengängen, ca. ein Drittel, in einen MA-Studiengang.  Dass dies nicht gut mit der Einlassung zusammenpasst, dass ja schon die  Auswahlverfahren  die "besten Köpfe" (so erst jüngst wieder das Rektorat in einer  so genannten Presseerklärung ) erwettberwerben sollen, stört die PlanerInnen wenig, Logik ist nicht gefragt. 
 Genau darin scheint der Sex-Appeal dieser Geschcihte für viele Profs offenbar zu bestehen: Sehr deutlich lassen sie erkennen, dass sie sich nicht länger mit Massen an zweit- und drittklassigen Leuten umgeben wollen, sondern mit erstklassigen Studierenden, die es auch wirklich wert sind, dass sich Gottes Geschenke and die Menschheit mit ihnen abgeben.  Neu sind diese Träume nicht. Schnellstudiengänge für die Massen, darauf aufbauend Exzellenzstudiengänge für die Exzellenz sah im Groben schon der  Machleidt-Magister  vor, der 1996 von einem Mitarbeiter des MWK vorgelegt wurde (der seinen Job danach nicht mehr lang machen durfte und sich auch auf seiner nächsten Position im MWK nur blamierte). 
 Es gibt allerdings auch "neue" Studiengänge, die nicht wirklich gewollt sind, aber eingeführt werden müssen, um das Überleben des Instituts zu sichern.  Am ^IÜD zum Beispiel müssen jetzt sehr schnell verschiedene neue Studiengänge eingeführt werden, weil der zuständige Ministerialdirigent von ihnen überzeugt ist und das Institut an die FH Heilbronn wandern soll, wenn es nicht "Innovationsfähigkeit" beweist.  Auch andere Fächer haben gemerkt, dass der Druck auf sie merklich nachlässt, wenn sie Innovation, sprich BA-Studiengänge, produzieren.  Spätestens wenn man in Kommissionen Aussage hört "wir versprechen Ihnen, wenn es Probleme gibt, dann können wir da kurzfristig was ändern, aber der Studiengang muss jetzt anfangen, sonst gibt es uns nicht mehr lange" ahnt man, dass es sich um so einen Studiengang handelt.  Auch der Verweis darauf, dass eine bestimmte Formulierung zwar auch dem Antragsteller nicht klar ist, aber genau so mit dem Ministerium abgesprochen sei, ist nicht wirklich beruhigend. 
 Dabei wäre es so einfach gewesen, in den letzten Jahren Innovation zu zeigen: beispielsweise durch die Einführung von Tutorien, durch Einführungsveranstaltungen, die nicht nur so heißen, durch die Abstimmung von Studienordnung und Lehrangebot oder die Planung des Lehrangebots über mehrere Semester im Voraus.  In den meisten neuen Studiengängen ist dies übrigens als Standard vorgesehen.  Allerdings oft in der Variante, dass alles in der Prüfungsordnung festgelegt und unverändert durchgezogen wird.  Für die ernsthafte Verbesserung der bisherigen Studiengänge wird die gewonnene Zeit aber auch nicht genutzt werden, eher für die Dienstreisen zu den  ausgelagerten Centers  der Uni Heidelberg. 
 Noch gibt es nicht so viele BA- und MA-Studiengänge in HD -- doch bereits die Charakterisierung als "exzellent" verrät, dass es mehr werden sollen.  Exzellenz ist in der Welt des Rektorats das, was die Uni braucht, keine fähigen HochschullehrerInnen, niveauvollen Studiengänge oder gute Studienbedingungen.  Freilich -- auch das ist Exzellenz -- soll nur die Zahl der Studiengänge, nicht etwa die Zahl der Studierenden steigen.  Immer mehr Studiengänge für immer weniger Studierende, das ist es, was vielen exzellent ins Programm passt. 
 Übrigens: Im ^ZFB, wo es bekanntlich ohnehin sehr viele interessante Informationen gibt, ist über den oben referenzierten  UNiMUT-Schwerpunkt  hinaus viel Material zum Thema gestufte Studiengänge zu finden. 
        
  Transparente wie während des Volkszählungsboykotts gestern in Mannheim     
 Nicht nur der Heidelberger Bismarckplatz, auch der Mannheimer Paradeplatz wird seit kurzer Zeit von etlichen Kameras geziert.  In Mannheim hat der Aufsteller -- die Polizei -- sogar eine echte Hi-Tech-Lösung dahintergebastelt:  Die Daten werden digitalisiert und auf Platten im Polizeipräsidium L6 geschrieben, wo auch einige Beamte an Joysticks sitzen.  Mit diesen Joysticks können die Kameras auf biertrinkende Penner, nasebohrende Omas und skateboardfahrende Kids ausgerichtet werden, der Feuerknopf ist dem Vernehmen nach noch unbelegt. 
 Es war diese Hi-Tech, die der Quadratestadt gestern hohen Besuch brachte:  Die Innenminister der von CDU und CSU regierten Bundesländer trafen sich, um das Wunderwerk vor Ort in Augenschein zu nehmen.  Ob CSU-Scharfmacher Günther Beckstein selbst am Joystick war, ist nicht überliefert, da leider am Paradeplatz kein Monitor angebracht ist, mit dem sich die Vorgänge im Polizeipräsidium überwachen lassen.  Immerhin jedoch kamen 300 Menschen zu einer Demonstration gegen Kameraüberwachung, die geschützt durch ein massives Polizeiaufgebot vom Marktplatz zum Wasserturm spazierten und sich an wohl ausgewählten Stellen Redebeiträge aus einem Spektrum von AnarchistInnen bis Grünen anhörten.  Mehr von dem Bündnis, das die Demo veranstaltet hat, ist unter  http://go.to/kameras-weg  nachzulesen. 
 In diesen Zusammenhang passt auch gut eine kleine Ankedote vom diesjährigen Superbowl, dem Endspiel der nationalen Football-Liga in den USA.  Dort hatten die Ordnungskräfte Kameras angebracht, die Portraits von allen ZuschauerInnen einfingen und an ein biometrisches System weiterleiteten, das wiederum die Gesichter mit einer Verbrecherdatenbank abglich.  Unter den 100.000 Fans, die sich unter der Sonne von Tampa, Florida, eingefunden hatten, fand das auf den schönen Namen FaceTrac hörende System durchaus etliche Kriminelle.  Doch leider hatte es sich in jedem einzelnen Fall geirrt, was vor allem für die Personen, die das Spiel von einer Zelle statt vom Stadion aus verfolgen mussten, unangenehm war. 
 Dieser Superbowl war nach offiziellen Angaben die erste große Sportveranstaltung, die elektronische Überwachung in großem Stil einsetzt.  Besonders der Hersteller von FaceTrac, Visage Technology aus Littleton, Massachussetts ( nicht  Colorado), hofft aber, das System an die VeranstalterInnen der der Olympischen Spiele 2002 und natürlich europäischer Fußballspiele mit ihren Hooligans verkaufen zu können. 

 Von unseren Kameras auf Parade- oder Bismarckplätzen war dabei noch nicht die Rede.  Aber was noch nicht ist, kann ja noch kommen.  Wir haben jüngst unserer "Sicherheit"  die Bäume und Sträucher im Neuenheimer Feld geopfert.  Sind unsere Bürgerrechte mehr wert als das letzte Grün in einer Wüste aus Beton, Stein und Glas? 
 Keine Überraschungen bei der gestrigen Senatssitzung: Peter Hommelhoff wurde, wie bereits  angekündigt , als neuer Rektor der Uni Heidelberg abgenickt.  Hommelhoff ist in gewisser Weise die Synthese aus dem gegenwärtigen Rektor Siebke von der Volkswirtschaft und dessen Vorgänger Ulmer, der wie Hommelhoff Jurist ist, denn seine Arbeiten kreisen zumeist um wirtschaftsrechtliche Fragen.  Seine Dissertation von 1973 beschäftigte sich -- lang, bevor Investmentbanking so richtig hip wurde -- mit "Sachmängelhaftung beim Unternehmenskauf".  Hoffentlich haben die Justiziare bei Daimler diese Arbeit gelesen. 
 Ansonsten ist Hommelhoff wohl nicht ganz so verbohrt wie sein Vorgänger, hat er doch immerhin schon verlauten lassen, Studiengebühren stünden für ihn nicht auf der Tagesordnung, wenn er auch klare Worte zum Thema sorgfältig vermied.  Er ist auch der erste Rektor, der für sechs Jahre gewählt wurde und schon mit der durch das  neue Universitätsgesetz  erweiterten Machtfülle sein Amt antritt. 
 Wir haben  neulich  gesagt, das neue UG befördere den Rektor zum absolutistischen Duodezfürsten.  Wir werden beobachten, wie sich Peter der Erste so schlägt.  Zu Peter dem Großen wirds, das sagen wir voraus, nicht reichen. 
 Nachtrag: Wer wissen will, wie der neue Rektor aussieht, kann die  Pressemitteilung  des (amtierenden) Rektors zur Wahl lesen. 
 Dass der Berliner Bildungssenator Radunski ein  unangenehmer Zeitgenosse 
ist, wurde auf diesen Seiten schon des öfteren erörtert.  Sein Mitsenator
Schönbohm, Innensenator der Hauptstadt, steht ihm allerdings in nichts nach,
womit er sich in die große Tradition  fasch  von 
Rechtsaussen-Innensenatoren in Berlin einreiht -- wer denkt nicht gern
an Heinrich "Neger liegen uns auf der Tasche" Lummer zurück?  Und
wie  Radunski mit Trotha paktiert , paktiert Schönbohm augenscheinlich
mit dem bayrischen Law-and-Order-Frontmann Beckstein und dessen Freunden
aus der CSU-Parteizentrale.  Auch Schönbohm schwadroniert vom 
"Austrocken von Ausländer-Ghettos", und wer nicht ordentlich
Deutsch (und möglichst ein paar Akte Faust auswendig) kann, soll ohne
viel Federlesen
rausfliegen.  Mensch erinnert sich an die "literacy tests", mit denen
in den US-Südstaaten vor dem civil rights movement das unbequeme
Wahlrecht der Schwarzen elegant umgangen wurde. 
 Ausgerechnet diesen Jörg Schönbohm musste sich nun der Berliner
^RCDS vor zwei Tagen in die ^FU Berlin laden.  Und so war es unausweichlich,
dass die Veranstaltung platzte.  Theaterblut spritzte schon im Foyer,
die Rede Schönbohms ging in Rufen, Trampeln und Klatschen unter.
Schönbohm gab nach einer halben Stunde entnervt auf, konnte sich aber
ein schwarzeneggermäßiges  "Ich werde wiederkommen"  doch nicht ganz
sparen. 
 Die Berliner Morgenpost zitiert einen Jurastudenten: "Ich
wollte mit ihm kritisch diskutieren. Das ist durch die Betonköpfe nun
verhindert worden."  Armer Kerl.  Die Redaktion empfiehlt die Bildung
von zwei selbsthilflichen Organisationen.    Rühe-EinladerInnen 
und Schönbohm-EinladerInnen können sich zum Verein der VeranstalterInnen
auf verlorenem Posten zusammenschließen, der Jurastudi und einige
 verpassten Schosen nachtrauernde "KommilitonInnen"  aus Heidelberg
zum Ring an die Diskursfähigkeit von PolikerInnen glaubenden Studenten. 
 Gestern, Dienstag, gabs zum erstenmal neben den offensichtlichen Preishöhungen (gedruckt im eat&meet und den Speiseplänen im WWW) wieder eine verdeckte Preiserhöhung. Nur wer sich einen Kassenbon ausdrucken lies (dazu rät MensaWatch dringend) oder geschickt alles im Kopf schnell an der Kasse addierte, wurde auf sie aufmerksam. 20 Pfennig wurden zuviel von der MensaCard abgebucht wenn ein Kompott (Pfirsichwürfel) ausgewählt wurde. Obwohl im Speiseplan und an den Essensausgaben -,60 DM veranschlagt waren, stand in den Kassenanweisungen (ein DIN A4 Blatt mit Tabelle)  -,80 DM als Preis für dieses Dessert. MensaWatch vernahm, dass sowohl  Studierende in der Triplexmensa als auch in der Feldmensa betroffen waren . Wer beispielsweise an der Kasse 1 mit dem Operator "Studentischer A" (sehr aufschlussreich!) auf den Widerspruch hinwies, wurde an "die Chefin der Ausgabe mit der schwarzen Baseballcap und den blonden Haaren" verwiesen. Dort nachgefragt bekam mensch die Anwort, die Studierenden (sic!) hätten die Schildchen vertauscht (sic! sic!), das käme oft vor (sic! sic! sic!). Es handelt sich also hier um einen "20-Pfennig-Betrug", der in das weitere Bild der Mensen passt. 















 























 







20 Pfennig teurer sind in letzter Zeit viele Komponenten geworden, auch wenn das durch das neuere Layout der Speisekarte im eat&meet nicht so schnell ersichtlich wird (ein Lob der Pressestelle des  StuWe 

				). Dort werden nämlich alle Komponenten einer Preiskategorie zusammengefasst und dann ist es nicht mehr so schnell ersichtlich, wenn eine Komponente in die höhere Preiskategorie aufsteigt. Bauernspätzle an denen offensichtlich gar nichts anders ist als "normale" Spätzle kosten nun 80 Pfennig statt 60 Pfennig. Bisher war es vereinfacht gesagt so, dass warmes/gekochtes Gemüse im Regelfall 60 Pfennige kostete, während rohes Gemüse/Salate 80 Pfennige teuer war. Hier deutet sich nun ein weiterer Umbruch an, da seit wenigen Wochen "Mischgemüse", Ratatouille", "Weisskraut mit Parikastreifen" u.a. nun 20 Pfennig teurer geworden sind. Die Unverschämtheit der Leibleinschen und Gutenkunstschen "Flexiblisierung" bei den Preisen ist aber am Mittwoch, dem 23. Februar angesagt: Zucchini im Backteig mit Jogurthsauce für 3 DM, und das Vorschlagsessen bleibt aber trotzdem unter 4 DM, weil nur noch eine "Träumerei" für -,80 DM dazuempfohlen wird. Keine Suppe, keine "Sättigungbeilage", kein Salat, alles nur schlank und flexibel. Am Folgetag kostet dann ein halber Blumenkohl mit Schnittlauch ebenfalls 3 DM, bleibt abzuwarten ob die vegetarischen Hauptkomponenten dank ihrer horrenden Preise breit boykotiert werden. Im aktuellen eat&meet wirbt auch der "Vater Rhein" mit Spagetti Bolognese für 2,50 DM (von 12 bis 3 Uhr nachts), das sind nur zehn Pfennig mehr als das gleiche am Mittwoch, den 23. Febr. 2000 in der Mensa. Allmählich müssen sich die Herren der Chefetage mal klar werden, wohin das führen wird: die "reicheren" Studis gehen in Zukunft ins Bistro, weil das dort genauso wenig auf dem Teller liegt, genauso teuer bezahlt wird aber das Essen noch an den Platz gebracht wird. Die "ärmeren" Studierenden werden noch seltener in die Mensa gehen und verstärkt auf selbtsmitgebrachtes Essen zurückgreifen (in manchem Institut gibts ja schon eine Mikrowelle zum Aufwärmen) oder sie werden sich mittags zum gemeinsamen Kochen verabreden.















 















 















Den Gastpreis von 9,50 DM für etwas Zucchini mit Jogurth und dem schaumigen Nachtisch wird sicher niemand mehr zahlen wollen. Da ist der Besuch im Chinaimbiss um die Ecke schon deutlich billiger und sättigender. Und mensch kann sicher geht, dass das was dort auf der Karte steht auch serviert wird. In der Mensa hingegen variieren Monitorankündigungen, Speiseplanankündigungen und Essensausgabe extrem: Obwohl gestern ein "Fleischkäse mit Paprikasauce" im Speiseplan angekündigt war, stand auf den Monitoren in der Feldmensa nichts davon und überraschend gabs an der Ausgabe A+B anstelle dessen zwei teurere Kartoffeltaschen in Nierenform (das Auge ist ja angeblich mit) mit Kräutersauce. Heute stand auf dem Speiseplan, dass "2 Arme Ritter mit Vanillesauce" erhältlich seien, aber nichts davon war an den Essensausgaben erhätlich. Dafür gabs dann "Canneloni, Tomatensauce, Parmesankäse", was aber besser als "Maultaschen (weil geschlossen und gekocht!) mit Tomatenwasser und Parmesankäse" zu bezeichen gewesen wäre.















 















 







MensaWatch fragt sich, wann endlich die versprochene Umfrage für diesen  "Testlauf mit dritter Hauptkomponente"  durchgeführt wird. Genügend Studierende fühlen sich mittlerweile betrogen und könnten dies in der Umfrage auch zum Ausdruck bringen. Viele wundern sich schon, wie ein Mensachef (Peter Mühlhauser) solch ein Chaos gegenüber seinem Chef (Dieter Gutenkunst) verantworten kann, welches durch die dritte Hauptkomponente und die flexiblen Preise noch verschärft wurde.















 
  "SIE WURDEN IM MAI 1998 DURCH EINEN EDV-BRIEF DARAUF AUFMERKSAM GEMACHT, DASS DAVON AUSGEGANGEN WIRD, DASS SIE AB WINTERSEMESTER 1998/99 STUDIENGEBUEHREN ZAHLEN MUESSEN." 
Bestes Deutsch und ein wunderbarer Ausdruck des Uralt-Mainframes, der nur
noch für die Verwaltung am Leben erhalten wird, dafür aber weder Umlaute
noch Groß-/Kleinschreibung beherrscht, setzten knapp 6000 Studierende
der Uni-Heidelberg heute davon in Kenntnis, dass Trothas Straftausi
nun wirklich Realität ist.  Im Bescheid (in der Tat ist dies wohl
rechtlich einem Bußgeldbescheid äquivalent) heißt es, der/die
EmpfängerIn sei verpflichtet,  "DM 1.000,-- /EINTAUSEND DEUTSCHE MARK/
STUDIENGEBUEHREN BEI JEDER RUECKMELDUNG, ERSTMALS BEI DER RUECKMELDUNG
ZUM WINTERSEMESTER 1998/99 ZU BEZAHLEN" . 
 Eckhard Behrens, der den Bescheid unterzeichnet hat, liefert 
glücklicherweise zwei Seiten Erklärungen mit, die -- anbetrachts seiner
Persönlichkeit -- überraschend zutreffend und luzide den weiteren
Weg erläutern.  Es ist nämlich keineswegs immer notwendig, Widerspruch
gegen diesen Bescheid einzulegen, und nicht mal in jedem Fall empfehlenswert,
da die Uni auch für den Widerspruch Gebühren (Überraschung!) erheben kann und,  so ein Hinweis
des Ministeriums, auch soll.  Trothas Empfehlung folgend, kündigt Behrens an, ein
Widerspruch werde wohl 60 Mark kosten. Ganz sicher ist das aber noch nicht,
die FSK bemüht sich derzeit, die Studiendekane bei der Festsetzung der
Gebühren mitreden zu lassen. 
 Widerspruch einlegen sollte vorläufig nicht, wer einen entlastenden
Tatbestand vorweisen kann (vgl.  Befreiungstatbestände  im UNiMUT aktuell vom Mai 97 -- es steht auch einiges dazu im Behrens'schen Anschreiben).  Zwar
weiß wohl noch niemand abschließend, wer die Belege für diese Tatbestände wie
auswerten will -- Behrens weist vorsichtshalber darauf hin,
dass Stellungnahmen grundsätzlich in der Reihenfolge des Eingangs bearbeitet
würden --, jedoch ist kaum davon auszugehen, dass fristgerecht (d.h. vor dem
17.7.) eingegangene Stellungnahmen nur deshalb unberücksichtigt bleiben,
weil Behrens in der Hoffnung auf ein HRG mit Verbot von Studiengebühren
das Verfahren so lange verschleppt hat, bis die Arbeitskraft seines
Dezernats offensichtlich nicht mehr ausreichen konnte, um das Arbeitsvolumen
zu bewältigen.  Jedoch:  Das allgemeine Chaos ist da, und keineR im "Carolinum"
(so bezeichnet Behrens das ^CA in bewusst kursiver Schreibweise) ist im
Augenblick um seinen/ihren Job zu beneiden. 
 Sollten unangenehme Persönlichkeiten dieser Tage im Bildungswesen und anderswo den Tag der Abrechnung nicht doch persönlich erleben, heisst dies dennoch nicht, dass ein Tag der Abrechnung (The day of reckoning) nicht sicher kommen wird. Wer sich in der theologisch-historischen Zeitrechnung, der Geschichte der Unices und der Programmmierung in C etwas auskennt wird sich eventuell nicht nur über den Y2k-Jahrtausendwechsel Gedanken gemacht haben, sondern auch schon über weitere wichtige(re) Datumsgrenzen. Dazu erhielt der UNiMUT rechtzeitig vor dem Jahresende per email einen wichtigen Text, den die UNiMUT-Redaktion Euch nicht vorenthalten will. Der Text ist zwar in Englisch, aber er ist dennoch auch für weniger geübte Menschen recht einfach lesbar. Freiwillige ÜbersetzerInnen melden sich bitte bei  unimut@urz.uni-heidelberg.de . 



 







---snip---



 







This is the Y2K file that comes with UW imapd 4.7. It appears to be a bit more detailed than most would want but I think we should convert from the Gregorian to the Eastern Orthodox calendar ASAP (as soon as possible, d.S.) to avoid the Y20K issue. 







 QUESTION:  Is c-client Y2K compliant?



 



 ANSWER: 



 







There are no known Y2K issues in c-client; nor have there ever been any known Y2K issues in c-client from its inception. 



 







You may wish to read the document calendar.txt for more information about the Y4K, Y20K, and Y45K issues. Assuming that c-client is still around in 2000-43,000 years, someone will have to deal with these.



 







Within the plausible lifetimes of people today, there are three known date-related issues in c-client which will have to be addressed in the future. If I am still alive when the first problem hits, I will be nearly 82 years old, and won't be maintaining c-client any more.



 











 Y2038:



 



 



c-client, like most UNIX software, has Y2038 issues. On Tuesday, January 19, 2038 at 03:14:08 Coordinated Universal Time (also known as UTC, UT, or historically GMT), the clock on 32-bit UNIX systems will wrap around to a negative number; that is, from 0x7fffffff to 0x80000000.



 







c-client uses an unsigned long for its 32-bit time; however the C library on most UNIX systems uses a signed long and will interpret that time as being Friday, December 13, 1901 at 20:45:52 UTC. 



 







Fixing this problem will require changing the C library to use either unsigned longs or a wider (e.g. 64-bit) value for time. Lots of work will need to be done on 32-bit UNIX systems as 2038 approaches. History suggests that most of the work will be done in the autumn of 2037... ;-) It's not known if anything is necessary to do to c-client other than just rebuild it with the new C library. 



 







Going to 32-bit unsigned longs means that there will be a Y2106 bug that someone will have to fix. Hopefully nobody will even think of using 32-bit systems by then.



 











 Y2070:



 



 



c-client assumes that 2-digit years with values of 70 or greater are in the 20th century, and that 2-digit years with values of 69 or less are in the 21st century. Time for UNIX began on January 1, 1970 and email on ARPAnet happened between the first TENEX systems shortly after that; consequently there is no ambiguity with email data with 2-digit years prior to the year 2070. This is used only when parsing a 2-digit year. c-client never generates one. 



 







Fixing this problem requires convincing people not to use 2-digit years. This is a lesson that people should have figured out 70 years earlier with Y2K. Consequently, this may be a "non-problem." Otherwise, look in mail_parse_date() for the comment "two digit year" and change the statement as desired. [Note: do not change the definition of BASEYEAR since the UNIX port assumes that this matches when time began in the operating system.] 



 











 Y2098:



 



 



On January 1, 2098, the year in per-message internal dates will expire, since a 7-bit field is allocated for the year. c-client will mistakenly think that the day is January 1, 1970. 



 







Fortunately, it is easy to fix this problem. Just increase the width of "year" in MESSAGECACHE in mail.h. If you make it 8 bits, it'll be good until January 1, 2216; 9 bits makes it good until 2482. 10 bits will push it back that you'd worry about the Y2800 question before having to increase it again. If you ignore Y2800, 11 bits will push it it back to having to worry about Y4K first. 



 











 Y2800:



 



 



At this year, you will need to decide whether to keep the Gregorian calendar, which is one day slow every 20,000 years, or go to the more accurate Eastern Orthodox calendar which is one day slow every 45,000 years. The Gregorian and Eastern Orthodox calendars diverge at this year.



 







There hasn't been any statement about how the international community will deal with the situation of the Orthodox calendar being one day ahead of the Gregorian calendar between 2800 and 2900. This will happen again between 3200 and 3300, and at gradually increasing intervals until 48,300 when the shift becomes permanent (assuming no Y20K or Y45K fixes).



 







If you wish to make the transition to the Eastern Orthodox calendar,



rebuild c-client with -DUSEORTHODOXCALENDAR=1. You can then ignore Y4K and Y20K!



 











 Y4K:



 



 



A little-known rule in the Gregorian calendar is that years that are evenly divisible by 4000 are not leap years. Unlike the other rules, this rule hasn't had effect yet, and won't for another 2000 years.



 







To fix the Y4K problem, just rebuild c-client with -DY4KBUGFIX=1. 



 











 Y20K:



 



 



Those of you who stuck with the Gregorian calendar have a problem; the calendar is now one day slow. The Pope has not made any statement about how this problem will be fixed. Maybe they'll declare that 20,004 is also not a leap year or something. 



 







There is no fix for this problem in c-client. 



 











 Y45K:



 



 



Greeks, Serbs, Russians, and other Eastern Orthodox have spent the past 41,000 years laughing at westerners' increasingly futile efforts to keep the Gregorian calendar in order.  The day of reckoning has come ; the Orthodox calendar is now one day slow. The Patriarch of Istanbul (nee Constaninople) has not made any statement about how this will be fixed.



 







There is no fix for this problem in c-client. 



 







---snip---
 
 Sollte George Bush Jr. vorhaben, seinem Vater ein Denkmal zu setzen, so wird er heute Nacht den Angriff auf den Irak anordnen.  Exakt heute vor zwölf Jahren flogen mit dem Aufgang des vierten GPS-Satelliten über dem Irak die ersten Cruise Missiles des zweiten Golfkriegs.  Nun, GPS-Satelliten gibt es mittlerweile genug, solche Details sind nicht mehr interessant. 
 Dennoch wollten es sich gut 50 Menschen aus der Region nicht nehmen lassen, heute vor den Toren einer der Schaltzentralen der geplanten Neuauflage des Krieges -- den diversen Hauptquartieren von NATO und US Army in der Römerstraße -- ihren Unwillen auszudrücken, sich mit Gewalt als Mittel der Politik abzufinden.  Noch bis morgen, Freitag, um 17 Uhr, wollen die FriedensfreundInnen ausharren. 
 Wer bis zum Ende der Mahnwache mal ein Stündchen Zeit hat, ist herzlich eingeladen, dort vorbeizuschauen, auch und gerade in den schwierigen Nachtstunden zwischen Mitternacht und sechs Uhr, wenn die Personaldecke nach gegenwärtigem Planungsstand ziemlich dünn wird.  Wers nicht über sich bringt, kann seinen/ihren Beitrag zum Friedensschaffen noch am Samstag nachholen: Um 14 Uhr startet dann eine Demo zu den Hauptquartieren vom Bismarckplatz. 
     Nachtrag:  (18.1.2003): Zu der Demo fanden rund 1000 Menschen ihren Weg, was für das Heidelberg des frühen 21. Jahrhunderts schon recht beachtlich ist und vor allem dafür sorgte, dass die Abschlusskundgebung selbst auf der breiten Römerstraße mit ihren Megalithbauten recht beeindruckend geriet.  Das für eine Friedensdemo geradezu absurd große Polizeiaufgebot konnte sich in den Seitenstraßen verbergen, es kam kaum zu Kontakten mit SoldatInnen -- keinen schlechten, aber leider trotz aller Versuche zumal von Vietnam-Veteranen auch keinen positiven.       
 Als es eingeführt wurden sollte, rief es großen Unmut hervor: das  Schulpraxissemester (SPS) . Offensichtlich war, dass es in erster Linie darum ging, Geld zu sparen, denn mit der Einfühung des unbezalten SPS wurde das (bezahlte) Referendariat um ein halbes Jahr verkürzt. Auch, dass es nicht durchdacht war, zeigte sich rasch: kurz nach der Einführung wurde es erst mal wieder  abgesetzt . 
 Doch dann kam es mitsamt einer  neuen Prüfungsordnung , letztes Jahr konnten sich die ersten Lehramtsstudierenden anmelden. Bereits im Dezember fand im  Café 
des ^EWS eine Veranstaltung statt, in der die ersten "Opfer" von ihrem SPS berichteten.  Für Menschen, die damals nicht dabei waren, hier ein weiterer Bericht: 
 
 Am 11. September des letzten Jahres war es soweit -- ich ging wieder in die Schule. Nur, dass ich plötzlich auf der anderen Seite stand, sollte ich doch als Schulpraxissemesterstudentin (kurz SPS-lerin) meine ersten Erfahrungen als Lehrerin machen. 
 Nachdem die 13 Wochen an Weihnachten zu Ende gingen, kann ich sagen, dass ich das Schulleben in vielen Facetten kennen gelernt habe: Ich habe viel unterrichtet (30 Stunden sind ja verlangt, was meiner Meinung nach auch kein Problem ist, da auch Teilstunden mitzählen), war bei Elternabenden, Lehrerkonferenzen und natürlich dem Lehrerausflug dabei. Mein Resumee des SPS fällt eigentlich durchweg positiv aus, auch wenn es sehr anstrengend war und ich mich jetzt noch`mal auf die lockere Unizeit freue! Mit abends weggehen wurd's oft leider nix, statt dessen musste ich meine Stunden vorbereiten. Schrecklich auch das frühe Aufstehen. Gut, dafür war ich halt auch oft um zehn oder elf Uhr schon wieder fertig.  
 Da ich nebenher noch gearbeitet habe, bin ich schon an meine Grenzen gestoßen. Und die Unterreferendare machen halt auch nichts groß anderes und kriegen ganz gut Geld dafür. Da fragt man sich dann schon manchmal -- mmhh, könnte man da nicht???  
 Ich habe von der fünften bis zur zehnten Klasse unterrichtet, hier kam es auch auf meine Wünsche an. Die Schule und die LehrerInnen, v.a. mein Betreuungslehrer haben natürlich viel dazu beigetragen, dass das SPS für mich so positiv war. Ich habe mich sehr wohl gefühlt. Etwa alle zwei Wochen setzte ich mich mit meinem Betreuungslehrer zusammen und wir besprachen meine Erfahrungen oder irgendwelche Formalia. Zum Teil gab's auch Sitzungen mit allen SPS-lern. Das war mir auch wichtig -- dass ich nicht die einzige SPS-lerin an meiner Schule war.   
 Klar gab's mal schwierigere Situationen, z. B. ganz alleine in der 10. zu unterrichten ohne den Lehrer hinten drin. Da hatte ich schon ein Problem mit meiner Rolle als Lehrerin, v. a. da die SchülerInnen halt nicht soo viel jünger waren als ich. Aber es hat eigentlich doch gut funktioniert.  
 Zum Schluss musste ich dann noch einen Praktikumsbericht schreiben -- wie der aussieht, das hängt nach meinen Erfahrungen ziemlich vom Betreuunglehrer ab. Bei mir war das keine große Sache: Über die Wochen hatte sich sowieso etliches an Material angesammelt. Davon hab ich einige Stunden ausgewählt und noch ein Fazit geschrieben.  
 Ganz am Ende stand dann eine Abschlusssitzung und  -- da ich gerade in München bin -- liegt bei mir zu Hause jetzt ein Brief meines Betreuungslehrers, in dem er noch mal sein Fazit zieht. Aber: Es gibt im SPS keine Bewertung, wichtig ist nur die formale Bescheinigung, dass es absolviert wurde. Finde ich im Grunde auch gut so, da kein großer Druck da ist und man erstmal ausprobieren kann. Mein Betreuungslehrer hat mich zweimal im Unterricht besucht und die Stunden danach ausführlich mit mir besprochen, aber es gibt eben keine Note dafür.  
 Neben der Schule standen ja auch noch vier Fachdidaktik-Sitzungen und drei volle und sechs halbe Tage Pädagogik an. Die Fachdidaktik war z.T. ziemlich unbrauchbar (leherabhängig!), Pädagogik oft etwas abgehoben, aber ich war schon auch froh drum, da es ein guter Platz für Erfahrungsaustausch war.  
 Ja, also ich finde es gut, dass das SPS eingeführt wurde, weil ich jetzt weiß, worauf ich mich einlasse, wenn ich mich für das Referendariat bzw. das Lehramt entscheide! Und das Moll-Gymnasium in Mannheim kann ich nur empfehlen!  
 
 Soweit Annes Bericht.  Es überrascht wohl nicht, dass etwas Praxisbezug bereits vor dem ersten Staatsexamen eigentlich eine gute Sache ist -- wäre da nicht der etwas schale Beigeschmack, dass jetzt etwas zur unbezahlten Studienleistung geworden ist, das vorher mal bezahlt war.  Und das ist nicht nur eine Frage des Prinzips, denn wer garstige Betreuungslehrer, vielleicht eine Schule in der Provinz mit langen Fahrtzeiten oder auch einfach nur ein Kind hat, mag den offenbar gegenüber einem typischen Studium doch erhöhten Arbeitsaufwand weniger gut mit seiner Existenzsicherung vereinbaren können als Anne. 
  ...dass  es beim ^MWK mit Effizienz, Flexibilität und Profil auch nicht so weit her ist?  Wir hatten vor anderthalb Monaten die  Ministeriums-Infos  zu den  neuen Steuerungsinstrumenten  als etwas, nun, unprofessionell geoutet und dringend Besserung angemahnt.  Passiert ist -- bis heute -- nichts.  Die Redaktion meint: Dieses Ministerium wird im internationalen Wettbewerb nicht bestehen.  Es sollte daher aufgelöst werden.
 
  ...dass  es beim ^MWK auch mit dem Realitätssinn nicht so weit her ist?  Das jedenfalls legt die  Presseerklärung zum Ende der Aktion "Gutes Studium"  des Ministerium nahe.  An sich müsste sich das Ministerium eingestehen, dass ein veritabler Flop vorliegt, wenn unter den auch nach Verlegung des Einsendeschlusses gerade mal 41 Einsendungen nichts besseres zu finden ist als ein Vorschlag, ein Rhetoriktutorium für Erstis einzurichten.  Richtig absurd ist das, weil längst existierende Versuche, die sinnvolleren der eingesandten Vorschläge umzusetzen, im Zweifelsfall vom Ministerium oder den nach den letzten ^UG-Novelle richtig managerhaft operierenden Rektoraten abgeschossen wurden (oder durch Kürzungen erdrosselt).  Wir hoffen, dass sich die elf prämierten Studierenden an ihren 500 Euro Preisgeld (das Heidelberger Projekt wurde von drei Studierenden eingereicht, die müssen sich die Reichtümer teilen) erfreuen können und sich nicht allzu sehr ärgern, dass dieser ganze Zirkus (1) ganz gewiss ein Vielfaches der Preissumme von 4000 Euro verschlungen hat, ohne auch nur den Hauch eines Sinns gehabt zu haben und (2) dass es einfach eine ^VS braucht, weil so Studierende in natürlicher und glaubhafter Weise ihre Ideen an den Hochschulen durchsetzen können und nicht in PR-Stunts zum Narren gehalten werden.
 
  ...dass  im Sommer 2002 etwa 30.000 SchülerInnen nicht versetzt wurden und damals eine Klasse wiederholen mussten? In Realschulen und Gymnasien sind die Quoten übrigens am höchsten -- dort eben, wo die Klassen am größten sind.  Was sich übrigens kaum ändern wird, da mit der jüngsten Erhöhung des Lehrdeputats erstmal wieder kaum neue Lehrkräfte eingestellt werden.  Die herrschende Auffassung ist sowieso, dass Baden-Württembergs Schulsystem im PISA-Test hervorragend abgeschnitten hat.  Da kann das Problem ja nur an den SchülerInnen liegen...
 
  ...auf  welche großartigen Einsparideen derweil der Landesrechnungshof kommt?  Probierts nicht, denn ihr kommt nicht drauf: Diese Leute wollen allen Ernstes 637 kleine Grundschulen auf dem Land schließen, weil sie zu viel Geld kosten.  Einspareffekt: 70 LehrerInnenstellen.  Wir lügen nicht.  Wegen 70 Stellen möchte der Rechnungshof Zehntausende von Kindern stundenlang quer durchs Land karren.  Es gibt Tage, da fragt sich die Redaktion, was die gegenwärtige Modedroge in Stuttgart und Umgebung ist.
 
  ...dass  die Uni Mannheim inzwischen 17 Überwachungskameras zur Beobachtung verschiedener Teile ihres Campus installiert hat?  Sollte es euch nach Mannheim verschlagen: Meidet die BWL-Bibliothek, die Hörsäle O 169 und O 163, die Poolräume im VWL-Verfügungsgebäude, den Poolraum im A5, die Mediothek und die beiden CIP-Pools im Ehrenfriedhof-Ost sowie die Parkplätze Stiler-Hof und B6.  Und wehret den Anfängen in Heidelberg. 
  Walter I. Schönlein  
 Mit Schreiben vom 9.7.98 beantragte der Kanzler im Verwaltungsrat am
16.7. mit einer von Dezernent Behrens verfaßten Vorlage die Abstimmung
einer Verteilung von Poolmitteln zur Verkürzung von Studienzeiten mit
der Begründung: 
 "Das Ministerium schreibt jährlich Poolmittel zur Verkürzung
der Studienzeiten aus. Über die Weitergabe der Anträge der Fachvertreter
entscheidet der Senatsausschuß für die Lehre (SAL). Das Ministerium hat
im wesentlichen nach der Prioritätenliste des SAL einige Projekte -
wie aus beiliegendem Kassenanschlag ersichtlich - bewilligt, aber in
der Frage der Eigenanteile, die seitens der Universität in den Jahren
1998 und 1999 zu erbringen sind, teilweise unerwartete Entscheidungen
getroffen. Für 1998 stellte das MWK verhältnismäßig hohe Beträge bereit,
für die 1999 unerwartet niedrige...." 
 Als das studentische Mitglied in der Verwaltungsratssitzung berichtet,
daß der ^SAL nie darüber beschlossen habe, wird dies dementiert (zu diesem
Zeitpunkt hat Behrens die Verhandlungsführung übernommen, da der Rektor,
Vorsitzender des SAL, zu einer wichtigen Besprechung in Stuttgart die
Sitzung verlassen hatte). Der Antrag von Behrens, die Gasthörergebühren
für die von ihm ausgesuchten Projekte zu verwenden, wird erwartungsgemäß
angenommen. Mal wieder hat der Dezernent für Gebührenfragen seine Politik
durchgesetzt, mal wieder hat der Rektor ( "Lehre ist jetzt Chefsache" )
Siebke sich aus der Entscheidung rausgehalten. 
 Hintergrundinfo: 
 Der SAL hat - trotz mehrmaligen Beantragens und obwohl es mehrmals möglich gewesen wäre - nicht über diese Priorätenliste abgestimmt. Vielmehr wurde eine Beschlußfassung mehrmals verhindert. Auch eine Diskussion des vorgelegten Antrags, die am 30.6. oder 9.7. im SAL möglich gewesen wäre, führte Herr Behrens diese nicht herbei. 
 Herrn Behrens' Formulierung täuscht dem Verwaltungsrat eine
Verfahrenspraxis vor, das Herr Behrens selber zu unterbinden sucht. Herr
Behrens bedient sich hierbei unrichtiger Aussagen, verkürzt ohnehin knappe
Zeitspannen oder verschweigt, wenn sie doch verlängert werden. Er lenkt
Informationen an Gremien vorbei oder enthält sie ihren Mitgliedern vor,
er beeinflußt Verfahren derart, daß die Entscheidungsfindung aus gewählten
und mit Mitgliedern aller Gruppen der Universität besetzen Gremien in
seine Zuständigkeit verlagert werden. (Dies noch dazu zu einer Zeit, da
das Dezernat Behrens mit der "Abwicklung" der Studiengebühren ausreichend
ausgelastet sein dürfte). 
 Chronologie der Ereignisse 
 Ab dem 19.Dezember 1997 erhalten die Institute ein
Rundschreiben, datiert auf den 16.12.97, (Az. 7003.1),
in dem Herr Behrens mitteilt, daß es Sondermittel des
Ministeriums gibt. Zum Verfahren stellt Herr Behrens fest (vgl.  UNiMUT aktuell vom Januar ): 
 "Zum Gang der Antragstellung innerhalb der Universität ist
festzustellen, daß die Anträge vor der Weiterleitung an das Ministerium
vom zuständigen Dezernat 2 durchgesehen werden müssen, das dann einen
Entscheidungsvorschlag über die Prioritäten erarbeitet. Dieser Vorschlag
wird sodann nach Akzeptierung durch das Rektorat an das Ministerium
übersandt werden.  
Die Anträge müssen daher bis spätestens zum
09. Januar 1998 bei der Zentralen Universitätsverwaltung, Ref. 2.1.3,
eingegangen sein, um eine ordnungsgemäße Bearbeitung zu gewährleisten." 
 Darauf verfassen die studentischen SAL-Mitglieder Jan Schrage und
Kirsten Heike Pistel einen Brief an den Rektor, in dem sie das Umgehen
akademischer Gremien kritisieren und Verfahrensvorschläge machen. 
 "[...] Im oben erwähnten Rundschreiben von Herrn Behrens
wird die Verteilung von Sondermitteln des Ministeriums für Wissenschaft,
Forschung, Kunst etc. zur Verkürzung der Studienzeiten und zur Stärkung
der Lehre bekanntgegeben. Zum Verfahren gibt Herr Behrens bekannt,
daß die Anträge vom "zuständigen Dezernat 2 durchgesehen werden
müssen". Dieses Dezernat erarbeitet dann einen "Entscheidungsvorschlag
über die Prioritäten" der "nach Akzeptierung durch das Rektorat" an
besagtes Ministerium übersandt wird. Mit anderen Worten: Hier erklärt
sich eine Abteilung der Verwaltung selbst zuständig für Angelegenheiten
der Lehre, insbesondere für die vorläufige Festsetzung von Prioritäten
innerhalb der Lehre. [...] Bei derartigen Initiativen werden die für
solche Dinge zuständigen Institutionen der Universität, also vor allem
der Senat und der Senatsausschuß für Lehre, in geradezu skandalöser Weise
übergangen. Wichtige akademische Angelegenheiten wie die Lehre, die -
wie sich schon an der Personalunion von Rektor und Prorektor für Lehre
deutlich zeigt - in Heidelberg hohe Priorität genießt, dürfen nicht auf
diese Weise zu bürokratischen Formalia degradiert werden. Es muß auch,
damit deren Qualität gewährleistet bleibt, unbedingt eine Diskussion in
den zuständigen Gremien der akademischen Selbstverwaltung stattfinden.
[...]  Besonderen Kummer bereitet uns, wenn Fragen der Lehre und des
Studiums scheinbar in die Verwaltung verlagert werden, selbst wenn dies in
eifriger Pflichterfüllung geschieht. Hier gilt es, unbürokratische Wege
zu finden. Konkret möchten wir Ihnen vorschlagen, daß das Rektorat die
SAL-Mitglieder zur Beschlußfassung über die Reihung der Anträge für die
Sondermittel hinzubittet, falls eine reguläre Sitzung nicht einberufen
werden kann." 
 Auf diesen Brief hat der Rektor nie reagiert. Am 22.Dezember beantragt
Kirsten für die Sitzung des SAL am 22.Januar das Thema Mittelvergabe
zu erörtern: 
 "Auf der 41.Sitzung hatten wir einen Konsens darüber
festgestellt, daß der SAL an der Entscheidungsfindung über die
Mittelvergabe von Mitteln für die Lehre beteiligt werden sollte,
ausdrücklich ausgenommen wurden auf der Sitzung die Mittel der Titelgruppe
71. Mit Schreiben vom 16.Dezember 1997 teilt nun Herr Behrens mit, daß
sein Dezernat - zumindest in einem konketen Fall - für die Mittelvergabe
derartiger Mittel zuständig ist und sogar das Rektorat nicht an der
der Erstellung von Beschlußvorlagen mitwirkt, sondern nur noch deren
Akzeptiering zu besorgen hat. Wir sind demgegenüber der Ansicht, daß der
SAL zum einen im Interesse einer sachgerechten Entscheidung beteiligt
werden muß und zum anderen, um eine Mitwirkung von gewählten Gremien an
Entscheidungen zu gewährleisten, beteiligt werden sollte. Wenn nicht der
SAL, so müßte unserer Ansicht nach der Verwaltungsrat oder das Rektorat
die Entscheidung treffen, letztere beiden sollten sich aber auf jeden Fall
auf die im SAL versammelte Kompetenz zurueckgreifen. Eine Entscheidung
durch das Dezernat 2 alleine oder aufgrund einer Empfehlung durch das
Dezernat 2 halten wir inhaltlich und rechtlich für nicht zulässig." 
 In der SAL-Sitzung am 22.Januar teilt Dezernent Behrens mit, aufgrund
der Fristsetzung durch das MWF sei eine Beteiligung des SAL nicht möglich
gewesen, die Frist für die Einreichung der Anträge sei aber inzwischen
auf Ende Januar verschoben. Dies muß Herrn Behrens spätestens seit dem
9.Januar bekannt sein. Auf Nachfrage, warum dann die Anträge nicht in der
regulären Sitzung am 22.Januar abgestimmt werden können oder zumindest
eine Tischvorlage mit einer Übersicht über die Anträge für die Sitzung
erstellt wurde - was den beiden Schreiben entgegen gekommen wäre -
ergehen ausweichende Antworten des zuständigen Dezernenten (die Zeit
reiche nicht, der SAL könne nicht mit allem befaßt werden, etc.). Auf
Drängen erklärt er sich immerhin bereit, Interessierten Akteneinsicht
in seinen Diensträumen zu gewähren.  Das Protokoll der Sitzung vermerkt
unter TOP 6 (Verschiedenes): 
 "Haushaltsmittel des MWK zur Studienzeitverkürzung:
Die studentischen Mitglieder kritisieren die Verfahrensweise, die zur
Entscheidung über die Weiterleitung an das Ministerium gewählt wurde. Dem
wird entgegengehalten, daß aufgrund der Terminsetzung des MWK das übliche
Verfahren unter Beteiligung des SAL nicht durchgeführt werden konnte. Es
wird vereinbart, daß die Anträge vom 26.01. bis einschließlich 29.01 bei
D2 zur Einsichtnahme ausliegen. Eventuelle Anmerkungen sollten schriftlich
bis zum 30.01, 12.00 bei D2 eingegangen sein. Diese werden dann zusammen
mit den Anträgen dem Rektorat vorgelegt werden." 
 Bis heute ist den SAL-Mitgliedern nur bekannt, daß Herr Behrens eine
Aufstellung gemacht hat, diese ans Ministerium geschickt wurde und daß
kein Beschluß im SAL gefaßt wurde. Weder die Anträge noch die von Herrn
Behrens vorgenommene Reihung wurden je dem SAL vorgelegt; sie durften nur
auf Anfrage bei Herrn Behrens eingesehen werden. Die Antragstellenden
wurden zumindest zum Teil bis heute nicht über die Weiterleitung oder
Ablehnung der Anträge informiert (erinnnert sei hier zum Beispiel an
Ausführungen von Herrn Rothe im  Großen Senat ). 
 Am 30.6.98 findet die 47.Sitzung des SAL statt. Ein für den 9.7.98
angesetzter Termin wird mangels anstehender Themen abgesetzt (das einzige
vorgeschlagene Thema, die Einführung des Bachelor und Master ist bereits
vom Rektor in eine  Sonderkommission ausgelagert  worden) 
 Herr Behrens muß zu diesem Zeitpunkt das Schreiben des MWF vom 29.4
gekannt haben, da es einen eigenhändigen Eingangsvermerk vom 11.5.98 von
ihm trägt. Er erwähnt nichts und verhindert so wieder eine ordentliche
Befassung des SAL mit dem Thema, denn am 2.7.98 läßt er Frau Reiher in
einem Schreiben (AZ 1279.7) mitteilen: 
 "Die vor längerer Zeit für den 09.07.98 festgelegte Sitzung
ist durch die Sitzung am 30.06.98 gegenstandslos geworden und findet
nicht statt." 
 Auf dem 9.7.98 - dem Tag der abgesetzten SAL-Sitzung datiert Behrens
seinen Antrag an den Verwaltungsrat. Der angeführte Beschluß des SAL
ist frei erfunden. 
 Herr Behrens schlägt in seinem Antrag vor, die Eigenbeteiligung über
die Gasthörergebühren aufzubringen. Hierzu sei erwähnt, daß die meisten
Institute davon ausgingen, daß der Eigenanteil von ihnen zu erbringen
sei - manche Anträge wurden darauf hin gar nicht gestellt. Gestellt wurde
aber ein Antrag einer Professorin, der auch auf Platz 1 der Behrensschen
Prioritätenliste landete. Behrens leitete also die Anträge ans Ministerium
ohne daß ein Beschluß über die Eigenbeteiligung vorlag! Hierzu sei noch
angemerkt, daß die Studierenden für den 22.Januar einen Antrag über
die Verwendung der verschiedenden Studiengebühren vorgelegt hatten. Der
Antrag wurde aber gar nicht befaßt, da erklärt wurde, die Mittel stünden
der Universität vollständig nicht zur Verfügung. Richtig war zu diesem
Zeitpunkt aber bereits (was die Verwaltung, nicht aber die Studierenden
wissen konnten), daß nur die Gasthörergebühren der Uni zur Verfügung
stehen. Die falsche Auskunft damals kam Herrn Behrens nun ganz entgegen,
denn so erhob nur er im Verwaltungsrat Anspruch auf die Mittel. 
 An den Projekten der Behrensliste ist übrigens interessant, daß die
Antragstellerin von Projekt Nr.1 inzwischen einen Ruf nach Bielefeld hat
und Nr.2 die Mittel im Grunde schon von anderer Stelle hat -- aber woher
soll Behrens das auch wissen, wenn er die Listen im stillen Kämmerlein
macht. Oder hat man hier mal wieder 
eine Möglichkeit gefunden Bleibeverhandlungen, für die es keine Gelder
mehr gibt, so zu finanzieren - wozu Gebühren nicht gut sind... 
 Nachdem Gerhard Schröder schon vor einem halben Jahr mit dem
Antichristen (für Leute, die nicht ständig hinter ihrem Browser
sitzen: Gemeint ist Microsoft-Chef Gates) und  dessen "Office-Suite"
posiert hat (Beweisfoto folgt) und eigentlich nur noch die hierzulande
ohnehin nicht wählbare CSU billiges Benzin verteidigt --  Werner Pfisterer 
zum Trotz --, wird die Suche anch einem Plätzchen für das Kreuzchen
auf dem Bundestagswahlzettel immer aussichtsloser.  Doch Rettung
könnte nahen. 
 Die Anarchistische Pogo-Partei Deutschlands (APPD) erreichte bei der
letzten Bürgerschaftswahl im Hamburger Stadtteil St. Pauli 5.3% der
abgegebenen WählerInnenstimmen und wurde so viertstärkste Partei.
Jetzt tritt sie zur Bundestagswahl an und verspricht das Recht auf
Arbeitslosigkeit bei vollem Lohnausgleich und das Verbot aller
angemeldeten Demonstrationen.  Do you want to know more?  Click here!  
 Aufmerksamen LeserInnen dieser aufschlussreichen Seiten wird aufgegangen
sein, dass die Leute in Baden-Württemberg noch große Personalprobleme haben.
Wäre das nicht ein reizvoller Einstieg in eine politische Karriere?
Nicht vergessen: Auch der künftige Außenminister Joschka Fischer hat mal
in so einem Haufen angefangen... 
Der UNiMUT dokumentiert ein Pressemeldung der BesetzerInnen der Uppenbergschule in Münster:







 







 











 

Am Morgen des 10.2.2000 wurde die ehemals leerstehende Uppenbergschule nach 41tägiger Besetzung geräumt. Mit einem martialischen Polizeiaufgebot wurden die 25 anwesenden BesetzerInnen genötigt, das Gebäude zu verlassen. Der Vertreter der Stadt, Herr Uetz hatte ihnen um 6.00 Uhr mit Anzeige und Zwangsräumung durch die über 200 anwesenden Polizisten gedroht. Die BesetzerInnen verhielten sich jedoch besonnen und verhinderten so eine Eskalation. Eine Vertreterin der BesetzerInnen meinte dazu: "Wir lassen uns auch zu dieser frühen Stunde nicht von Schägertrupps mit Schlagstöcken und Helmen provozieren. Es ist heute klar geworden, von wem die Gewalt ausgeht." Als die BesetzerInnen der "Uppe" gegen 7.10 Uhr das Gebäude verliessen, wurden sie von den zahlreichen UnterstützerInnen mit lautstarkem Applaus empfangen. Gemeinsam zogen die ca. 100 Personen zur Steinfurter Straße, wo sie in einer Spontandemonstration ihrem Unmut Luft machten.







 







 







Direkt nach dem Verlassen des Gebäudes durch die BesetzerInnen wurde von der Stadt mit den Abrissarbeiten begonnen, Fenster wurden eingeschlagen und Holzplanken aus dem Boden gerissen. Erst am Vorabend der Räumung wurde der Abriss der Uppenbergschule vom Rat der Stadt Münster beschlossen. Nur Grüne und PDS widersetzten sich geschlossen dem Antrag von CDU und SPD. Die Grüne Ratsfraktion hatte in einem eigenen Antrag gefordert, die Upenbergschule für zwei Jahre den BesetzerInnen zur Verfügung zu stellen, da die Aufstellung des Bebauungsplan eine Nutzung des Geländes nicht vo diesem Zeitpunkt vorsieht. Stattdessen drohe nun für lange Zeit eine eingezäunte Schutthalde. "Mit einer schnellen Räumung sollten wohl Fakten geschaffen werden, offenbar hat man Angst vor einer weiteren Integration eines freien sozialen und kulturellen Zentrums Uppenbergschule im Kreuzviertel", stellte eine Sprecherin des BesetzerInnenrates fest. Bestätigung dieser These sahen die BesetzerInnen auch in dem Verhandlungsverhalten der Stadt. So erschien die Rechtsdezernentin zu einem vereinbarten Gesprächstermin am 1.2. nicht. Stattdessen wurde wenige Tage später ein Nachricht mit dem Angebot geschickt, die über 1000 qm der Uppenbergschule gegen einen 65qm kleinen Raum an der Grevener Straße einzutauschen. Die Besichtigung bestätigte laut eines Besetzers die Vermutung, daß "dies kein ernstgemeintes Angebot sein kann".







 







 







Trotz dieser Entwicklung wollen die BesetzerInnen ihr Projekt, ein selbstverwaltetes Zentrum zu errichten, weiterhin forcieren. In vielfältigen Aktionsformen wollen sie ihr Anliegen auch in Zukunft publik machen. Zitat einer Besetzerin: "Die Uppe war erst der Anfang!"







  







 







Weitere Infos unter  http://www.ainfos.ca/de/ainfos00574.html .
 "Langzeitstudierende" haben, da sie nun mal als Verantwortliche für den
größeren Teil des Leids in der Welt ausgemacht sind, nichts zu Lachen.  
Besonders finster sieht es aus, wenn sie dann keinen EU-Pass haben.  Mit
einem solchen Fall sieht sich gerade der AStA der FH Wiesbaden konfrontiert.
Eines seiner Mitglieder, der Zypriot Militiades Kourides, wagte, nach einigen
Semestern sein Studienfach zu wechseln.  Für einen EU-Bürger wäre das
selbst in Heidelberg kein Problem, da die Ulmer'sche Zwangsberatung nicht mal
von den BeraterInnen selbst  ernst genommen  wird.  Bei einem Zyprioten aber,
der zum europäischen Te Deum noch keine Hand aufs Herz legen muss, haben
da noch ganz andere mitzureden. 
 Nämlich die vor allem mal die Ausländerbehörde.  Die Aufenthaltsgenehmigung für Studierende
ist ihr Studium geknüpft, und damit da niemand auf die Idee kommt,
durch Hintertüren ins Paradies BRD zu schlüpfen, müssen die jeweils
zuständigen Ordnungsämter auch den Eindruck haben, der/die Betreffende
studiere "ordentlich".  Diesen Eindruck vermochte Kourides nicht mehr zu
erwecken, da er ja bereits ein fortgeschrittenes Studium abgebrochen hat.
Die Folge:  Abschiebung, und zwar zum 23.2.  Dank einiger kleiner Tricks
im Auslanderrecht
ist gegen diesen Termin gerichtlich nichts zu machen, aufschiebende Wirkungen
sind nicht in diesen Fragen.  Und wenn Kouriades erstmal außer Landes ist,
kann kein Verfahren mehr geführt werden.  Wer das nicht glaubt, möge sich
mit einer Asylhilfeorganisation in seiner/ihrer Nähe in Verbindung setzen. 
 Die einzige Hoffnung für Kouriades besteht jetzt in öffentlichem Druck.
Wer dabei helfen will, ist aufgerufen, sich an den AStA der FH Wiesbaden,
Standort Rüsselsheim zu wenden, entweder per E-mail an
 gaspar@r5.mnd.fh-wiesbaden.de 
oder per Telefon 06142/898-187. 
 Gewiss, aus unserem schönen Land werden täglich Menschen abgeschoben,
meist in viel unwirtlichere Gefilde als das lediglich halb besetzte Zypern,
warum also sollte mensch sich gerade dann erregen, wenn ein AStA-Mitglied
betroffen ist?  Nun, wahrscheinlich hat jeder einzelne Fall Solidarität
verdient.  Wenn daraus meistens nicht viel wird, ist das schlimm.  Wenn sie
jedoch wenigstens in einer Handvoll Fälle kommt, ist das viel besser als
gar nichts. 
 
 Die Verwüstung auf diesem Bild soll eurer Sicherheit dienen -- am Dienstag wurde Stufe eins des Plans begonnen, den ein vorwiegend männlich besetzter Arbeitskreis zur Verbesserung der Sicherheit von Frauen im Neuenheimer Feld ausgeheckt hat und diverses Gesträuch vor dem Institut für reine Mathematik abrasiert.  Bäume weg, Schwänze bleiben, möchte mensch da sagen. 
 Es soll aber noch schlimmer kommen.  Um die Sicherheit von sexuellen Übergriffen weiter zu steigern, sollen mehr bewaffnete Männer, gemeinhin als schwarze Sherriffs oder privater Wachschutz bekannt, durchs Feld laufen; zusätzlich ist angedacht, die Ansichten Wüstenei per Kamera zu übertragen. 
 Dass etwas Zivilcourage, ein im allgemeinen menschlicheres und belebteres Feld und Programme, die Menschen im Gegenteil klarmachen, dass sie nicht schutzbedürftige Hascherln sind, weit mehr bringen könnten, will wohl keineR wissen.  Auf diesem Weg jedenfalls wird das Feld tagsüber trostlos sein, nachts aber trostlos  und  ein Angstraum für Menschen beiderlei Geschlechts. 
  Nachtrag  (19.2.): Gut informierte Kreise wollen wissen, dass der Kahlschlag vor der Mathe vom Uni-Bauamt von langer Hand geplant war, um die Optik des künftigen Ensembles inklusive der neuen Physik aufzuwerten.  Die Sicherheitsfrage war nach dieser Theorie lediglich ein willkommener Vorwand.  Die "Pflanzenarbeiten" am ^SAI hingegen dienten vermutlich nur der Sicherheit. 
 Gespart werden muss, verkünden Leute wie unser Finanzminister
Mayer-Vorfelder oder selbst Klaus von Trotha, der etwas ehrlicher
hinzufügt, es müsse an der  richtigen  Stelle gespart werden.
Wer allerdings einen zweiten Blick in die Haushaltspläne wirft, wird
sich des Eindrucks nicht erwehren können, dass der "Sachzwang" Sparen
eigentlich nur als Vorwand verwendet wird, um sich Kritik an
 politischen  Entscheidungen zu sparen -- mensch denke nur an
das 700-Millionen-Sonderprogamm, das Trotha dieses Jahr zur Förderung
von schnieker High-Tech- und Industrieforschung sowie von Spar-Unis a la BA auflegt, während er
beteuert, auf die 40 Millionen aus den Einschreibegebühren bitter
angewiesen zu sein. 
 Obwohl der politische Wille im allgemeinen schon ziemlich
festliegt, ließ es sich die Landesregierung nicht nehmen, eine
Strukturkommission einzusetzen, die beschließen soll, wo an BaWüs Unis der
Rotstift treffen soll; dieser Strukturkommission arbeiten lokale
Kommissionen zu, so auch in Heidelberg -- was darin beschlossen wurde
oder wird, konnte mensch bisher im UNiMUT nachlesen, etwa im
 Gremiengeflüster
des UNiMUT 123  (Tip: Sucht mal auf unserer 
 Archiv-Seite 
nach "Strukturko" oder so). 
Damit soll jetzt Schluss sein: Bei seiner letzten Sitzung beschloss
das Gremium, seinen MitgliederInnen eine Verschwiegenheitspflicht
aufzuerlegen, von der nur Gespräche mit KollegInnen ausgenommen sind;
abgesehen davon, dass dies offenbar den Siebke'schen
Politikstil (informelle Gespräche statt halbwegs legitimierter Gremien
-- ein bisschen fühlt mensch sich da an die Mafia erinnert)
vorauseilend reflektieren soll, ist es natürlich extrem fragwürdig,
wenn  strukturelle  Entscheidungen unter Ausschluss der
Öffentlichkeit ausgehandelt werden -- immerhin geht es um Gedeih oder
Verderb ganzer Fakultäten (etwa der Pharmazie), um Zusammenlegung oder
nicht (deswegen sind Menschen schon ins Gefängnis gegangen) und auch
um Fragen der Gesamtverfassung des Uni.  Gerade weil auch in diesem
Gremium die Profs über eine erdrückende Mehrheit verfügen, wäre es für
uns als Studis wichtig, unsere Interessen durch öffentlichen Druck zu
vertreten.  Ob wohl Absicht dahintersteckt, wenn das nach dieser
"Nachrichtensprerre" (ruprecht) noch schwieriger ist als zuvor? 
          Die Beute eines Abends: Bunte Zettel haben fast alle verteilt.     
 Für Heidelberg ist der Wahlkrampf noch nicht vorbei: Am übernächsten Sonntag
wird einE neueR OberbürgermeisterIn gewählt, nach Art des
Reichspräsidenten der Weimarer Republik direkt vom Volk und für
acht Jahre.  Um Anhaltspunkte für diese wichtige Entscheidung
zu bieten, trafen sich die verschiedenen KandidatInnen gestern in der
Stadthalle zum direkten Rededuell. 
 Im Angebot waren Oliver Beßler von der FAU/AP, Peter Alexander 
Plattmann
vom Autonomen Zentrum, Nikolaus Lach^H^H^H^HLindemann in eigener Sache, Dorothea Paschen
von den Grünen, Wolfgang Fürniß von der CDU, Margret Dotter
mehr oder weniger von der internationalen Liste, Wolfgang Lachenauer von der
Freie-Wähler-Rechtsabspaltung "Heidelberger" und natürlich
Titelverteidigerin Weber von der SPD, die sich anders als
Noch-Kanzler Kohl dieser Auseinandersetzung mutig stellte.  Bürgermeister
"präzisieren Sie das" Schultis
moderierte die Veranstaltung, die übrigens von der Stadt selbst
ausgerichtet wurde -- die Gemeindeverfassung unseres Landes
räumt den Kommunen ein Recht zu sowas ein.  
 Als vorteilhaft erwies sich die Sinnlosigkeit des ganzen Zirkus
-- es ist ohnehin klar, dass Weber
wiedergewählt wird --, denn nur so konnte das Lachen über die
hohlen Phrasen zudem der ordentlich männlichen Kandidaten
aus vollem Herzen kommen, statt von Herzensbeklemmung gedämpft
zu werden.  
 So oder so, einige Highlights der Veranstaltung finden hier
schon Platz: "Ich bin stolz, ein Heidelberger zu sein", so der
Möchtegern-"Stadtmanager" Lachenauer in seinem Eingangsstatment
-- mensch ahnt, dieser Kandidat ist Jurist.
Womit auch schon zu erwarten war, dass er jede Antwort auf Publikumsanfragen
stereotyp mit der Bemerkung einleitete, hier liege eines der
größten Probleme Heidelbergs. 
 OB Weber lobte sich, die vergangenen acht Jahre hätten dem
Ruf der Stadt gut getan, überhaupt sei alles tierisch
zukunftsweisend und sie freue sich darauf, das Begonnene
weiterzuführen.  Richtig ist wohl, dass ein weiterer
Verkehrsentwicklungsplan, wie ihn Lachenauer wollte,
nicht zukunftsweisender sein würde als das, was unter Weber
gelaufen ist. 
Webers große Minute kam, als sie dem über die Landesliste in den
Bundestag gerutschten FDP-Kandidaten
Niebel über den Mund fuhr, nachdem er sich beklagt hatte, eine
Veranstaltung mit "Außenminister und Vizekanzler" Kinkel habe
nicht auf der Neckarwiese stattfinden dürfen.  Wers verpasst
hat, vielleicht, weil er/sie zu früh gegangen ist: Pech gehabt. 
 Margret Dotter, die Frau mit den  sozialistisch-realistischen Plakaten , erzählte von ihrer Vision, sich für die Bürger und
nicht für eine Partei einsetzen zu können.  Sie ist zwar
wirklich keine Sozialistin (sie will sich statt mit
ParteigenossInnen mit ExpertInnen
aus Wirtschaft und Wissenschft beraten und ihre BürgerInnen als
geschätzte Kunden behandeln), hielt aber dennoch die
abstrakteste, ideologischste Rede, in sie ausführlich darlegte,
warum es doof ist, wenn der/die OB in einer Partei ist.  Zur
Beurteilung des Publikums mag die Beobachtung nützlich sein,
dass dessen heftigste Reaktion auf die Rede in anzüglichem
Gemurmel bestand, nachdem die Schwedin Dotter versprochen
hatte, eine Hotline ins Rathaus einzurichten. 
 Der Rücksicht halber breiten wir über den Beitrag des
CDU-Kandidaten Fürniß den Mantel des
Schweigens -- erstaunlich, woher die CDU immer all diese
seichten Gemüter nimmt. Glücklicherweise wurde er später auch nicht viel
gefragt, so dass die ZuschauerInnen des
Spektakels nicht allzu viel von seinem Gewäsch anhören mussten.
Immerhin: über den Sportplatz Wieblingen durfte er schon mal
dozieren, und ein Claqueur musste unbedingt seine Überzeugung 
loswerden, dass Fürniss bestimmt einen "dringend benötigten
Innovationsschub für Einzelhandel, Handwerk und Gastronomie"
auslössen werde, wenn er gewählt würde.  Der Tip des
Redakteurs: 25%-x. 
          Peter Plattmann präsentierte beim Auszug aus dem Veranstaltungraum nochmals seine Idee zur Lösung der Heidelberger Verkehrsprobleme.     
 Dorothea Paschen versuchte mit dem Hinweis auf ihren 
Beruf, eine Parallele zu Ronald Reagans Erfolg vorzubereiten
und wusste zu berichten, sie sei auch 30 Jahre verheiratet
(Anspielungen auf ein besonders schlechtes Plakat des
Kandidaten Fürniß entwickelten sich an diesem Abend zum running
gag: Peter Plattmann beklagte sich, mit seinen 28 Jahren könne
er unmöglich schon 30 verheiratet sein). 
Ansonsten betonte sie, sie sei die einzige Kandidatin, die
bestimmt gegen den Neckartunnel steht.  Abgrenzen wollte sich Paschen
von den anderen KandidatInnen weiter durch die Forderung
nach der Solarstadt Heidelberg, denn Solartechnologie sei der
Markt der Zukunft.  Keine Unterschiede konnte der Redakteur in
der Phraseologie Marke "Flächenmanagement" feststellen. 
 Privatier Lindemann, Telekommunikationsingenieur, kümmerte sich
vor allem ums Verkehrschaos und empfahl einen Parkplatz unter
dem Schloss und will das mit einer Wohnbrücke über irgendwelche
Straßen realisieren.  Ansonsten beendete er seine etwas wirre
Rede angenehm schnell. 
 Plattmann verkündete zunächst, er sei von seiner Mutter 
und von Schultis ermahnt worden, "keinen Scheiß
zu machen".  Trotzdem hängte er ein Transparent auf, das
Schultis prompt entfernen ließ.  Anschließend bat er die Zuschauer, "um das
ganze etwas interaktiv zu gestalten" doch die
Hand zu heben, wenn sie ihn definitv nicht wählen werden.
Die erstaunlich geringe Zahl erhobener Hände lässt  durchaus
den Schluss zu, dass durch ein Eingreifen der Schweinefee der
nächste Bürgermeister den Vornamen Peter tragen könnte.
Ansonsten bekam seine Multimediashow mit einer überzeugenden
Gesangseinlage um Längen am meisten Applaus, wenn auch
nicht vom Tisch der "ernsthaften" KandidatInnen.  Plattmanns
Motto "Krawatten
statt Krawalle" verlor durch die zum Ende seiner Rede reichlich
fliegenden Plüschtiere allerdings etwas an Glaubwürdigkeit.
 Programmatisches  von Peter Plattmann war übrigens schon in  UNiMUT 152  zu lesen. 
 Oliver Beßler beschwor charismatisch den Niedergang des
Kapitalismus und wiederholte die Marx'sche Alternative
"Sozialismus oder Barbarei".  Ansonsten reimte er vom schwarzen
Dreck, der endlich weg sei und vom Schröder, unter dem alles
noch viel blöder werde.  Dann rechnete er recht treffsicher
mit den anderen KandidatInnen ab.  Die richtig coolen
Forderungen kamen von ihm dann eh erst in der Publikumsrunde:
"ÖPNV rund um die Uhr zum Nulltarif". 
 Ziemlich pünktlich um halb elf beendete Schultis die
Veranstaltung.  Auch die letzte Frage aus dem Publikum hatte
nochmal Unterhaltungswert: Einer der Senioren unserer Stadt
wollte wissen, was mensch denn tun solle, wenn mensch durch
pure Willkür der städtischen Verwaltung der Führerschein
abgenommen bekomme und brauchte dazu so lange, dass der ganze
Saal anschließend fest überzeugt war, die Verwaltung habe in
den letzten acht Jahren mindestens eine korrekte Maßnahme
ergriffen. 
 Wer von den LeserInnen in acht Jahren noch in Heidelberg
ist, sollte sich die dann anstehende Veranstaltung dieser Art
nicht entgehen lassen: Entertainment at its best. 
 Heute ist der erste Tag des dritten Jahres des UNiMUT aktuell.   Zum ersten Geburtstag  vor einem Jahr hatten wir Unistreik, vor zwei Jahren begann allmählich die Boykottbewegung gegen den mittlerweile wieder  eingefrorenen  Trothahunni -- und in diesem Jahr ist und bleibt wohl alles ruhig vor Weihnachten, wenigstens hier in BaWü. 
 Letztes Jahr hatten wir die Gelegenheit genutzt, ein bisschen Statistik zu treiben; die Zahlen für dieses Jahr: In Sachen Browser War geht es für Microsoft nicht so schnell voran, wie sich Gates das vielleicht wünschen würde. Kam im letzten Jahr ein Zugriff von einem Internet Exploder auf 9.2 von Netscape-Clients, ist das Verhältnis in diesem Jahr 1:7.2 (rund 11000 gegen 80000 Zugriffe).  Demgegenüber spielten andere Browser eine wirklich untergeordnete Rolle: Knapp 1400 Zugriffe von Lynxen, gut 120 von Operas, immer noch 20 von Mosaics. 
 Bei den Betriebssystemen hat Linux mit 7% der Zugriffe ebenso zugelegt wie diverse Windows-Derivate, die jetzt ganz knapp unter 50% liegen.  Die nicht mal 4% fürs AIX sind allerdings wohl etwas unfair, weil die AIX-Leute aus dem RS/6000-Cluster meistens von ihrem Proxy versteckt werden. 5% der Zugriffe kamen von Macs, fast ebensoviele von Sun-Clients, etwa 3% von HP-UX-Maschinen, nicht ganz ein halbes Prozent von SGIs und immerhin 41 von Amigas sowie 10 von  PalmPilots . 
 136 Artikel gabs letztes Jahr im UNiMUT aktuell, leicht runter von 154 im Vorjahr.  Wie wird es weitergehen, zudem die fleißigsten AutorInnen des UNiMUTs im Laufe des nächsten Jahres in alle Winde zerstreut werden?  Wer beim UNiMUT (aktuell) mitmachen will, kann sich gerne an die  Redaktion  wenden. 
 Wolfgang Fürniß, durchgefallener OB-Kandidat der CDU in Heidelberg und im  Wahlkampf  immer für eine Lachnummer gut, hat jetzt noch die Hauptrolle in einem Ossiwitz bekommen.  Im neuen Kabinett des Landes Brandenburg darf er als Wirtschaftminister den Ossis zeigen, dass ein West-Schlumpf genau gut genug ist, um bei den kruden Spielen des (ebenfalls aus dem Westen importierten) Rechtsaussen  Jörg Schönbohm  den Ossis nochmal ordentlich reinzudrücken, was für Flaschen sie doch sind. 
 Bei so dreistem Missbrauch der neuen Länder als Endlager für PolitikerInnen, die sonst wirklich keineR mehr will, kann mensch kaum noch vermeiden, "Anschlussgebiet" zu sagen.  Ministerpräsident und Ex-Pfarrer Stolpe hingegen ist nicht zu beneiden, es sei denn, Fürniß erhält Redeverbot.  Und der Vorzeige-Ostpolitikerin Regine Hildebrandt kann mensch nur nochmal gratulieren, denn das politische Rückgrat, eine Mitarbeit in dieser Regierung abzulehnen,  erspart ihr jetzt viele Stunden verdrehten Geplappers. 
 Theodor Fontane würde heute nicht mehr durch die Mark Brandenburg wandern.  Er würde davonlaufen 
 
          Bis spät in die Nacht harrten Behinderten-AktivistInnen vorm Rathaus aus.     
 Gestern war -- nicht allzu beachtet von der breiteren Öffentlichkeit -- Internationaler Tag der Behinderten.  Schon am Vorabend hatte ein Aktionsbündnis von 40 Gruppen aus der Region in Heidelberg zu Infostand und Demonstration aufgerufen.  Im Mittelpunkt stand dabei der  Entwurf für ein Gleichstellungsgesetz , das in nunmehr 222 Tagen den Bundestag passieren soll. 
 Bemerkenswert an diesem Entwurf ist vor allem anderen, dass er von Betroffenen, also behinderten JuristInnen, verfasst wurde.  Dementsprechend hoffen die AktivistInnen, der Fokus staatlichen Umgangs mit Behinderten könne sich durch das Gesetz von Fürsorge, Versorgung und letztlich Bevormundung auf die Erleichterung selbstbestimmter Teilhabe am gesellschaftlichen Leben verschieben, teils eben durch den Abbau diskriminierender Faktoren, teils aber auch, weil hier Behinderte als Subjekte der Politik auftreten statt, wie in der Vergangenheit zu oft, als ihre Objekte.  
 Die gegenwärtig sechs Artikel des Entwurfs sehen in groben Zügen vor, dass
 
 ein Anspruch auf barrierefreien Wohnraum besteht, damit auch behinderte Menschen wählen können, wo sie wohnen, 
 im Arbeitsrecht eine Diskrimierung Behinderter verboten wird, 
 auch Versicherungen nicht diskriminieren dürfen, 
 Behinderte einen Anspruch auf Zugang zu Ämtern, Kino, Kneipe und Kaufhaus erhalten, 
 dass von ÖPNV bis Flugzeug Rücksicht auf Behinderte genommen wird, 
 dass in Ämtern und Gerichten die Gebärdensprache dem Deutschen gleichgesetzt wird, 
 dass behinderte Kinder freie Schulwahl haben, 
 dass der strafrechtliche Schutz behinderter Menschen verbesert wird, so dass etwa eine Vergewaltigung eines Behinderten nicht länger als Kavaliersdelikt behandelt werden kann. 
  
 Übrigens: Der UNiMUT versucht schon seit Jahren, immer auch mit reinen Textbrowsern -- wie sie von vielen Blinden verwendet werden -- lesbar zu sein. 
Mitte April druckte die ansonsten nicht gerade studifreudliche ^RNZ einen derben und berechtigten Kommentar zu Minister Trothas  "Dritten Phase der Hochschulreform"  ab, allerdings mit einem leicht positiven Unterton zu Rektor Siebkes Haltung dazu. Mensch sollte sich jedoch nicht täuschen: Siebkes Kritik an Trotha geht nur so weit, wie der Machtanspruch und die Einflussnahme des Rektors durch den wirtschafts- und parteipolitikkonformen  Hochschulrat  in Zukunft beschnitten wird. Ansonsten ist von Rektor Siebke auch weiterhin keine Unterstützung für eine demokratische und inhaltlich sinnvolle Reform der Uni Heidelberg zu erwarten. Genau dafür kämpft an der Uni Heidelberg die FSK und die UNiMUT-Redaktion, die auch diesmal mit der Veröffentlichung des  früher angekündigten RNZ-Kommentars  Wort hält:
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 Bildung für wen? 
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Der Heidelberger Uni-Rektor Jürgen Siebke ist kein Linker. Wesentliche Teile der gestern vom schwarz-gelben Landeskabinett verabschiedeten Uni-Reform hat er mitgetragen. Auch sind einige Passagen des 380 Seiten starken Werkes aufgrund Heidelberger Anregungen überhaupt erst zu Papier gebracht worden. Heidelberg ist, wenn es um das Thema Wettbewerb an und unter den Universitäten geht, stets mit an vorderster Front aktiv gewesen. Um so mehr verwundern die harschen Worte, mit denen der Stuttgarter Wissenschaftsminister von Trotha jetzt Siebke öffentlich abkanzelt. Dessen Kritik am Reformwerk sei "unqualifiziert und nicht sehr fair" gewesen. Da kann man nur sagen: Ähnliche Worte zurück an den Absender.



 Die Universität wird an das...

 

Siebke hat nämlich recht. Schön verpackt in eine Hochschulreform ist von Trotha dabei, die bisherige Autonomie der Universitäten einzuschränken. Ein neuer Hochschulrat wird künftig als "Gegengewicht" zum gestärkten Rektorat an den Unis installiert. Und in diesem Hochschulrat sitzen neben sieben Professoren sechs externe Mitglieder, die zur Hälfte vom Wissenschaftsministerium eingesetzt werden. Der Parteipolitik ist also Tür und Tor geöffnet. Letzten Endes, das steht wohl zu befürchten, sollen die Landesuniversitäten ans enge Gängelband der Politik gelegt werden. Das aber, so hatte Siebke noch am Montag pointiert formuliert, hatte nicht einmal der Kurfürst geschafft. 



Eine rein uniinterne Debatte? Eben nicht. Bisher hatte die Politik nur sehr wenig Einfluß auf das, was an den Universitäten gelehrt wurde. Weil aber künftig das Rektorat, nach Absprache mit dem Kontrollorgan Hochschulrat, finanzielle Mittel in größerem Rahmen vereilen kann, greift der Arm der Politik deutlich weiter als bisher. Die Politik wird bei der einmal vorhandenen Möglichkeit natürlich nicht darauf verzichten, ihren Einfluß auf den Hochschulbetrieb geltend zu machen. Restriktive Maßnahmen wie Zwangsexmatrikulation oder die Einführung des mehr oder minder "wertlosen" Bachelor-Abschlusses täuschen über diesen wesentlichen Faktor der Reform geschickt hinweg.



 ... Gängelband der Politik gelegt

 

Während man in Bonn auf großen Kongressen über die Amerikanisierung des Bildungssystems philosophiert, ist man auf diese Weise im Südwesten dabei die Hochschulen des 21.Jahrhunderts zu konstruieren. Für die verlustreichen Geisteswissenschaften wird da natürlich wenig Raum bleiben. Statt dessen wird der Unibetrieb wirtschafts- und parteikonform. Der Rektor, der künftig auch keine Wissenschaftsweihe mehr besitzen muß, wird zum Manager umfunktioniert. Die gestern verabschiedete Reform ist jedoch, auch gemessen an amerikanischen Vorbildern, schlechtes Stückwerk. Nach bisherigen Maßstäben würde sie als Examensarbeit den Ansprüchen deutscher Universitäten nie genügen. Von Trotha wird vermutlich auch hier neue Maßstäbe setzen.

 

 
 Das Verwaltungsgericht Karlsruhe hat gesprochen und die Einschreibe-
resp. Rückmeldegebühren für rechtmäßig erklärt.  Dass das nicht viel
bedeutet, weiss, wer Mitte Februar in den Wirren des Semesterendes
die Ruhe gefunden hatte, dem Vortrag des Karlsruher Rechtsanwalts
Jan Rausch zu lauschen: Verwaltungsrichter, zumal in Baden-Württemberg,
so führte Rausch aus, seien erzogen, niemals irgendeine Entscheidung zu
treffen, die sich gegen irgendeine Sorte von Regierung wenden könnte.
Seine Vorhersage war, dass die Studis über die Baden-Württembergische
Gerichtsbarkeit werden hinausgehen müssen, wenn sie denn Recht bekommen wollen. 
 Wer mehr über den vorliegenden Entscheid erfahren möchte, sei auf die
 etwas tiefergehende 
Stellungnahme  des  AK Jura  verwiesen.  Übrigens braucht der AK Jura auch  deine 
Mithilfe, ob du nun Jurist bist oder nicht... 
 Gestern verließ ein großer Postsack die Zentrale Universitätsverwaltung:
Die lang erwarteten Mahnungen für die Leute, die weiterhin das Notopfer Trotha
(die 100 Mark "Einschreibegebühren")
nicht bezahlt haben.  Unter Hinweis auf
&sect;120 des UG wird in dem Mahnschreiben
zur Zahlung bis zum 22.4. aufgefordert; andernfalls müsse die
Exmatrikulation angedroht werden, eine aufschiebende Wirkung von Klagen
oder Widersprüchen wird negiert -- das darf eher als gewagte Behauptung
gelten, auch wenn es sicher ziemlich riskant ist, es drauf ankommen zu lassen.
 
 Wer jetzt zahlen will (und das ist klug, wenn der Studienplatz
gefährdet oder für irgendeine Beschäftigung nötig ist), möchte bitte die
Überweisungsträger der Uni verwenden, das Geld mittels eines auch im ZFB
verfügbaren
 Vordrucks  vom Treuhandkonto zurückfordern und
schließlich mit unserem  Formular  Widerspruch gegen die
Zahlung einlegen (etwas mehr zu den rechtlichen Fragen hatten wir im Februar an  dieser Stelle ). 
 "The International University in Germany is the first German university that adopts the American university structure,
                         offers all courses in English, and focuses on Information Technology and Business Administration."  Das liest mensch
auf der Eingangsseite dieser  superprivaten Institution , in die Minister
Trotha auf nicht absehbare Zeit rund 5 Millionen jährlich stecken wird -- und
das für vorerst 20 Studis, ab Herbst 1999 dann für 120 Studis (was wahrscheinlich die Subventionen für dieses Privatvergnügen auch ensprechend in die Höhe treiben wird).  Dank dieser freundlichen Subvention kann mensch dann auch schon ab 18000 Mark im Jahr studieren. 
 Am nächsten Samstag nun  (das ist der 10.10.) wird diese -- so Trothas Traum in Erfüllung geht -- neoliberale Kaderschmiede nun einen Tag der offenen Tür veranstalten.  Wie weit die Türen sich öffnen werden, weiss mensch allerdings noch nicht, nach der Ankündigung ("Guided tours between...") könnte natürlich ein Ding nach Art der realsozialistischen Gruppenreisen rauskommen.  Lasst euch überraschen. 
 Bruchsal ist übrigens fast noch VRN. 
 Vor ein paar Tagen hat der Hauptausschuss der ^DFG die Leibnitz-PreisträgerInnen für 1999 bekanntgegeben.  Das Leibnitzprogramm ist eine DFG-Geschichte mit dem Ziel, das DFG-Geld ein bisschen publikumswirksamer  unter die Leute zu streuen -- der Preis ist dotiert mit 3 Millionen Mark, TheoretikerInnen kriegen nur 1.5 Millionen.  Und auch wenn die Veranstaltung noch weit vom Nobelpreis weg ist, die PreisträgerInnen rühmen sich in ihren Lebensläufen der Leibnitzpreise doch recht offen. 
 Zehn dieser Preise wurden diesmal verliehen, und zwar an einen Fertigungstechniker aus Bremen, einen Zellbiologen aus Freiburg, den Heidelberger Mathe-Studis wohlbekannten Joachim Cuntz, der mittlerweile in Münster arbeitet, einen Chemiker (und nur Privatdozenten) vom MPI für Kohlenforschung in Mühlheim/Ruhr, einen Theologen aus Augsburg, einen Historiker aus Freiburg, einen Pharmakologen aus Würzburg, einen Paläontologen aus Tübingen, einen Neurophysiologen aus Magdeburg und einen Physiker aus Freiburg. 
 Nun -- eine stolze Bilanz für den allzeit die "Exzellenz" seines Ländles beschwörenden Trotha: 40% der Preise gingen nach Baden-Württemberg.  Und ein Tiefschlag für Rektor Siebke: Ausgerechnet die größte Uni des Landes ging leer aus, auch wenn Cuntz, der Würzburger Pharmakologe und auch der Zellbiologe durchaus irgendwann in ihren Karrieren mit der Uni Heidelberg in Verbindung standen.  Ja, so ist das mit der Exzellenz. 
 Aber wir müssen Trothas Euphorie dämpfen und Siebkes Depression lindern.  JedeR weiss, wie solche Preisverleihungen zustande kommen.  Ein Blick in den die Preise verleihenden Hauptausschuss der DFG lässt schon Böses ahnen, ist er doch zusammengesetzt aus Prof. Heiner Halle, Uni Bremen, Prof. Roland Riemann, Uni Freiburg, Dr. Heinz Gier, Deutsche Bank und Lion's Club Münster, Dr. Ullrich von den Socken, ^MPG, Dipl. Ing. Friedrich Rausinger, MAN AG und Rotary Club Augsburg, Markus Matsch-Berin, Stadtsparkasse Freiburg, Prof. Joachim Laus, Uni Würzburg, Prof. James Cool, Uni Tübingen, Prof. Bessi Wissi, Uni Magdeburg und Dr. Machleidt, Ministerium für Wissenschaft, Bildung und Kunst, Stuttgart. 
 Natürlich war der letzte Absatz erstunken und erlogen.  Mensch mag sich aber dennoch fragen, wie weit er von der Realität entfernt ist. 
 Wer es gern offiziell hat: Die  Presseerklärung der DFG . 
 Aus der Strukturkommission der Uni Heidelberg  darf nicht berichtet
werden  -- die landesweite Strukturkommission (vgl.  Kurz-kürzer-gekürzt  in UNiMUT 119) verhandelt offenbar weniger
Brisantes, jedenfalls darf mensch noch über ihre Beschlüsse schreiben.
Vielleicht fanden ihre Mitglieder aber auch nur, dass sich eh
jedeR denken kann, was da wohl beschlossen wird. 
 Wer beispielsweise die Verhältnisse in Karlsruhe kennt, ist nicht
überrascht von der Empfehlung, die die Kommission während ihrer Sitzung
am 21.6. verabschiedet hat:  Die  Fakultät für Geistes- und Sozialwissenschaften  der Uni Karlsruhe
muss sterben!  Die Fakultät  ist nicht groß, sie verfügt über
zehn Lehrstühle (was die Geiwis zur kleinsten Karlsruher Fakultät
macht), denen gut 1200 Studis gegenüberstehen -- 
nicht viel, aber immerhin, das ist alles, was
das ehemalige Polytechnikum ausserhalb von Technik und Naturwissenschaft zu
bieten hat. 
 Aber eine TH braucht keine Philosophie, glauben wenigsten die
Mitglieder der Stukturkommission,  und Pädagogik, Sport oder Soziologie
auch nicht.  Das passt nicht zum Profil, nachher kommen die Herren von Daimler-Benz
dahinter, dass das Bier, das sie zu Studifeten ausgeben, auch von 
künftigen MusikwissenschaftlerInnen versoffen wird. 
 Ganz so einfach wollen sich die Geiwis aber nicht abservieren
lassen.  Eine  Initiative 
insbesondere der Philosophie versucht jetzt, mit  Unterschriftenlisten 
und ähnlichem gegen die Empfehlung Stimmung zu machen.  Allen LeserInnen
des UNiMUT aktuell legen wir noch die 
 elektronische Unterschriftenliste  ans Herz. 
 Auch in diesem Jahr lassen wir uns die Antwort des UNiMUT auf  Hochschulrankings  nicht nehmen: Das  Wahlplakate-Ranking , in diesem Jahr objektiver und zuverlässiger als je zuvor.  Wir haben nur ein Problem: Von der "heißen Phase" des Wahlkampfs ist in Heidelberg noch nicht viel zu spüren, nur wenige Plakate zieren bisher das Straßenbild, und, was noch schlimmer ist: Die Parteien sparen.  Es scheint, als sei das neue Paradigma der Parteienwerbung, einfach ein Plakat mit ihrem/r KandidatIn zu drucken und am heimischen Laserdrucker A4-Zettel rauszulassen, die dann reingeklebt werden.  Schön ist das nicht.  Verdammte Spendenskandale. 
 Deshalb unser Aufruf an die LeserInnen mit Digitalkameras: Schickt uns Bilder!  Jedes Stück Straßenkunst zählt in diesen harten Krisenzeiten, ob nun aus Heidelberg oder nicht. 
 Mit dem vorläufigen amtlichen Endergebnis des Wahlplakaterankings ist noch am Wahlabend zu rechnen. 
  Nachtrag  (23.8.): Ein Mitarbeiter der Heidelberger Grünen hat uns darauf hingewiesen, dass es in der Neckarstadt erst vier Wochen vor den Wahlen richtig losgehen darf mit den Plakaten und versprochen, dass richtig tolle Sachen kommen.  Wir freuen uns darauf. 
 Dezernent Behrens, neben Studium und Lehre zuständig für
Gebührenfragen, hat auch seine politischen Vorstellungen vom Studium und
nach der ist ein Studium in der Regelstudienzeit auch nach Fachwechsel
in Ordnung... 
 Von den Gebühren sähe Behrens daher auch gerne FachwechserInnen in der
Regelstudienzeit befreit. Das LHGebG sieht das bekanntlich anders, es legt
die Hochschulsemester für den Beginn der Zahlungspflicht zugrunde. Herr
Behrens möchte oder kann in dieser Sache nicht öffentlich tätig werden
(weil er sich dann mit dem Rektor anlegt?), wäre aber gerne bereit,
Studierenden, die betroffen sind, Hinweise auf Anwälte zu geben, die
tätig werden könnten. Ein Tip, den man aufgreifen könnte,
denn Behrens, der in der Regel alle Prozesse der Uni gegen Studierende
führt, gewinnt die meisten dieser Prozesse. 
 Ob mensch sich allerdings unbedingt von Behrens (vgl. UNiMUT der letzten
Jahre, passim) beraten lassen will, steht auf einem anderen Blatt... 
 Als vor einem Jahr zum ersten Mal zwei Vertreter des "Republikanischen
Hochschulverbandes" in das Marburger Studiparlament einzogen, war dies ein
vielbeachtetes Novum -- wenn schon im roten Marburg der Schoß noch
fruchtbar ist, was sollte die Republikaner hindern, ein paar Mark 
zu investierenund auch anderswo "Republikanische Hochschulverbände" zu gründen?
An Kandidaten, so dachte mensch, würde es nicht mangeln, rechte
RCDSler und Burschis hats irgendwie überall.  Andererseits hatte 1997 der
RCDS, 96 noch mit 8 Sitzen im StuPa vertreten, verschlafen, seinen 
Wahlvorschlag einzureichen, und es bestand begründete Hoffnung, dass,
wenn erst wieder dieses Sammelbecken rechtskonservativer Utopien eine
Liste hätte, der RHV-Spuk vorüber wäre. 
 Im Rest des Landes trat der RHV -- soweit die Redaktion weiß -- nicht auf,
in Marburg hingegen gab es jüngst die Probe aufs Exempel für die Vermutung,
der Wahlerfolg des letzten Jahres sei lediglich auf den Fauxpas des RCDS
zurückzuführen.   Das Ergebnis:  Immerhin ein Mandat hat der RHV
verteidigen können, das sind 119 Stimmen, gegenüber 182 im Vorjahr (damals hatten
aber auch rund 1300 Studis mehr ihre Stimme abgegeben).  
So weit nicht schlimm.  Beunruhigender
vielleicht, dass der Fachbereich Jura immerhin 35 Studis beherbergt, denen
der RCDS zu weit links steht -- 7.7% der WählerInnen.  Das sind immerhin
die Leute, die später mal nach den Grundsätzen der Verfassung über allerlei
Rechtsstreitigkeiten von Castorblockaden bis Abschiebung zu urteilen haben. 
          By appointment:  Siebke unterbrach seine Rede, um dieses Foto zu autorisieren.  Das wäre aber nicht nötig gewesen, Herr Rektor     
 Zum 39. Mal trat heute das einzige Gremium der Universität
zusammen, dessen Sitzungen grundsätzlich öffentlich sind:  Der
große Senat, der immerhin groß genug ist, dass sich die Aula am
Klausenpfad als Sitzungsort lohnt.  Vor einem Publikum, das
sich knapp an zwei Händen abzählen ließ, war heute vor allem
der Rechenschaftsbericht des Rektors geboten, der relativ
moderate Bericht der Frauenbeauftragten hingegen stieß 
nach rund zwei Stunden Debatte auf nicht mehr ganz so 
reges Interesse. 
 Zunächst muss mensch Siebke einen gewissen Lernprozess
bescheinigen, war er doch bei weitem weniger ausfallend als
noch bei seiner  Wahl  -- und gab auf Nachfrage
auch gern zu, sein größter Fehler in dieser Amtzeit sei eine
Fehleinschätzung der Presse gewesen.  Dabei bezog er sich
vermutlich auf seinen recht peinlichen Anruf bei der ^RNZ, der
er zu Streikzeiten gern vorgeschrieben hätte, was die
Heidelberger Öffentlichkeit über die Universität lesen darf und
was nicht.  Allerdings hat Siebke seine Grenzen: Kickser,
Stotterer und Freud'sche Versprecher (Wirtschaftsministerium
statt Wissenschaftsministerium) sorgten für die Unterhaltung
des Publikums, gelegentliche Grobheiten ("Wenn Sie dann [im nächsten Jahr] noch
Mitglied der Universität sind..." gegen eine "Langzeitstudierende",
für deren Studiengebühren der UNiMUT demnächst eine Spendenaktion
starten wird) für Empörung. 
          Dieser Mensch soll, so wünscht sich Siebke, nächstes Jahr nicht mehr gute Fragen im großen Senat stellen können.     
 Inhaltlich gab es nicht viel Neues, sinkende
Studierendenzahlen führte Siebke auf die abschreckende Wirkung
von Rückmelde- und Langzeitgebühren auf
Rückmelder- und OrtswechslerInnen zurück, mit etwas Stolz berichtete
er von 6200 verschickten Anhörungsbögen im Zusammenhang mit den
Langzeitgebühren.  Ebenfalls selbstzufrieden stellte er fest,
dass Heidelberg die Ideen des  HSK-Papiers 
größtenteils schon vorauseilend umgesetzt habe und deshalb in
dieser Richtung nicht
viel Handlungsbedarf bestehe.  Differenzen zwischen ihm und 
der HSK  bestünden lediglich in Sachen Streichung des ^EWS (da
will Siebke einen "deutlichen" Brief schreiben), der 
Verlegung des ^IÜD in die FH sowie in der Problematik der
Master/Bachelor-Studiengänge -- bei letzterem, so Siebke,
"führt uns eine einfache
Ablehnung nicht weiter", denn massiver politischer Druck könne
so einfach nicht ignoriert werden. 
 Die Aussprache über den Rechenschaftsbericht gestaltete sich
überraschend lebhaft.  Erwartet nichtssagend zunächst die Stellungnahme von Siebkes
Wahlliste ^Ruperto Carola in Gestalt des
Dekans der Medizinischen Fakultät, dem nichts Besseres einfiel,
als die Knappheit des Rechenschaftsberichts zu loben (was der
Redakteur nicht ganz nachvollziehen kann: Trotz größerer
Schrifttype als in den Ulmerjahren dürfte allein der Übergang
von A5 auf A4 bei weitgehend unveränderter Seitenzahl einiges
an Platz geschaffen haben) und anschließend zu fordern,
in Zukunft das Uni-Bauamt aus Bauvorhaben rauszuhalten.  Nicht,
dass das Uni-Bauamt viele Freunde hätte, aber dass zu diesem
Rechenschaftsbericht mehr zu sagen war, zeigten nicht nur die
studentischen Mitglieder des Großen Senats. 
 Die stiefmütterliche Behandlung der Lehre
(das Wort fällt zum ersten Mal auf Seite 13) oder
das erneute  Totschweigen des ZSW , Ungereimtheiten in Einzelfragen,
eine allzu große Zurückhaltung des Rektorats, Stellung zu beziehen (zumindest
wären diese Stellungen dann angreifbar...):
viel Kritik wurde geübt in der Debatte -- mehr zu den verschiedenen Beiträgen der FSK-VertreterInnen (und anderer) sowie
Siebkes (Nicht-) Antworten wird bestimmt im
nächsten UNiMUT zu lesen sein. 
 Bemerkenswert jedenfalls, dass ziemlich kritische Worte auch von
Professoren kamen.  Ein in der ^Initiative 
organsierter Pädagogikdozent
kritisierte, Studiengebühren stellten den Abschied von der
Errungenschaft einer durchweg staatlich finanzierten Ausbildung
dar, und ein Hybridmodell aus staatlicher und privater
Finanzierung, wie es gerade eingerichtet werde, sei auf jeden
Fall unsinnig -- und auch in der Bachelor-Frage warne er vor
unüberlegtem Import von Modellen aus Angloamerika in ein
System, das dadurch bestimmt nicht besser werde.  Der
geschäftsführende Direktor der RomanistInnen
beklagte, der Druck auf die Studierenden sei mittlerweile so
groß, dass nur noch halb so viele Anträge auf 
Erasmus-Stipendien für ein Auslandssemester eingegangen seien 
wie im letzten Jahr und er -- nicht nur deshalb -- große Sorge habe, dass 
mit den Gebühren ein
guter Teil der kulturellen Funktion der Uni verloren gehen könne. 
 Der Kritikpunkte waren noch mehr, auch aus dem Mittelbau,
und hinterließen insgesamt den Eindruck, dass Siebke seine Uni
weit schlechter unter Kontrolle hat als noch Ulmer -- was
angesichts seiner Persönlichkeit nicht zu überraschend ist.  Ob
der versammelte Unmut ausreichen wird, Siebke noch vor dem Ende
seiner Amtszeit aus dem Rektorenstuhl zu verdrängen, bleibt
dennoch zweifelhaft.  Zumindest die einflussreiche 
^Ruperto Carola scheint noch hinter dem Rektor zu
stehen.  Aber vielleicht gärt es ja dort auch schon hinter den Kulissen,
und Corpsgeist ist der einzige Kitt zwischen Siebke und seiner Liste?
Doch selbst wenn:  Dieser  Kitt ist stark. 
 Volles Haus in der Bahnhofsgaststätte hatte die Heidelberger SPD gestern bei einer
von MdB Lothar Binding einberufenen
öffentlichen Diskussionsveranstaltung zum künftigen Einsatz der
Bundeswehr an diversen Plätzen an der Sonne -- offenbar waren die GenossInnen nicht durch
den etwa zu der Zeit vorbeifahrenden Castor nach Gorleben
verhindert, und auch die mit den letzten News vom erneuten
Flugzeugabsturz "nicht unweit" (Außenminister Fischer vor den
UN) von Manhattan lockende Glotze konnte mit MdB samt
Landtagsabgeordneten Claus Wichmann (der natürlich zu spät kam)
nicht konkurrieren. 
 Binding gelang es anfangs,
ehrlich interessiert an den Ansichten des
Publikums zur Entscheidung am Donnerstag 
zu wirken und verlas
Teile des dann abzustimmenden Antrags, 
der den Bundeskanzler "ermächtigen" (sic!)
soll, für ein Jahr lang bis zu 3900 SoldatInnen auf die
arabische Halbinsel, nach Mittel- und Zentralasien oder
Nordostafrika sowie die angrenzenden Seegebiete
zu schicken, wie es ihm gefällt.  Im Laufe der Zeit wurde aber
allerdings immer klarer, dass Binding dem Kanzler die
Gefolgschaft nicht verweigern wird und eher nach Unterstützung für diese Entscheidung als nach Hilfe bei der Entscheidungsfindung suchte.  Dementsprechend versuchte er recht bald, den
anwesenden Genossen und Nichtgenossinnen den Krieg schmackhaft zu
machen, etwa mit dem Argument, eine Mitwirkung bei den
Militäraktionen könnte "uns" ein Mitbestimmungsrecht im
weiteren Verlauf der Geschichte verschaffen.  Richtig
überzeugen konnte das natürlich niemanden. 
 Bodentruppen und Luftangriffe, so Binding weiter, 
seien aufgrund der expliziten
Auflistung der einzusetzenden Truppenteile im
Ermächtigungsantrag
ausgeschlossen, die
Rede sei eben von ABC- und Sanitätstrupps sowie
Seestreitkräften.  
Die 100 angeforderten Jungs der Rambo-Truppe
Kommando Spezialkräfte haben in diesem Szenario allerdings ein echtes Arbeitsplatzproblem.  Die Vermutung, sie sollten dann eben doch Kommandoaktionen auf feindlichem Boden durchführen, konnte Binding nicht entkräften.  Er sehe die halt eher als so eine Art Polizeieinheit nach dem Vorbild der
GSG 9 in Mogadischu, und damit seis ja auch gut. 
 Binding hatte einen Experten mitgebracht,
Markus Böckenförde vom MPI für Völkerrecht, der allerdings eher
als Privatmensch und Aktiver einiger in Afghanistan arbeitender
Hilfsorganisationen redete.
Er war der erste an diesem Abend, der auf das Fehlen eines
Sicherheitsratsbeschlusses zum Angriff auf Afghanistan hinwies
-- später bewies ein anwesender Reserveoffizier und Völkerrechtler
weit schlüssiger
nach, dass es sich beim geplanten Einsatz zweifelsfrei um einen nach
dem Grundgesetz verbotenen Angriffskrieg handele. Binding
vermochte das nicht anzufechten, denn immerhin gehe es ja um
seine Zwickmühle (und offenbar nicht ums Völkerrecht). 
 Böckenförde allerdings hatte eigene Theorien, warum sich die USA nicht
um einen Freibrief des Sicherheitsrats bemüht haben: Seine Einlassung war,
die USA wollten vermeiden, bei künftigen
Anschlägen, die ja vielleicht hinter dem Balkan und nicht im
Herzen des eigenen Landes stattfinden werden, in uneingeschränkter
Solidarität mit, sagen wir, der Ukraine
UN-verordnete Maßnahmen mit der US-Armee ausführen zu müssen. 
 Weiter führte er aus, dass die in imperialen Aktionen in der Region erfahrenen Sowjets und Briten die
US-Administration gewarnt hätten, dass in Afghanistan
kein Blumentopf zu gewinnen sei. 
Es reicht in diesem Land ganz offenbar nicht, nur die großen Städte unter
Kontrolle zu haben -- das hatte die Sowjetunion nach ein
paar Monaten, und damals widerstanden Afghanis 
selbst ohne die relativ
modernen Waffen, die zwischenzeitlich aus Westen wie Osten ins
Land geströmt sind, viele Jahre quasi aus eigener Kraft, denn
wesentliche Unterstützung aus den USA bekamen sie nach gegenwärtigem Kenntnisstand erst
seit Mitte der achtziger Jahre. 
 Böckenfördes Referat -- sicher der Höhepunkt des Abends -- 
endete mit einem Überblick über die so genannte
Nordallianz. Fazit war hier, dass eine Machtübernahme dieser
netten Herren die Lage in Afghanistan im Wesentlichen kaum
verbessern würde -- sie
waren es, die Kabul nach dem Abzug der Sowjet-Truppen
im Streit untereinander 
in Schutt und Asche legten, und sie sind sich nach wie vor
nicht einiger.  Nach dem Referat war jedenfalls unklarer denn
je, was eigentlich der Feldzug erreichen sollte. 
 Es schloss sich eine teilweise hitzige Diskussion an, sowohl
innerhalb der GenossInnen als auch mit einigen der Menschen, die von der Mahnwache gegen den Krieg (die wie immer Montags um 18 Uhr
am Zeitungsleser stattfand und dieses Mal den PDS-MdB Winfried Wolf als Redner zu Gast hatte) zum Bahnhof gepilgert waren, und je
klarer wurde, dass die Mehrheit im Raum gegen den Krieg war,
desto klarer wurde, dass Binding wild entschlossen war, für den
Krieg zu stimmen.  Da konnte ein Juso schon fast
Sympathiepunkte gewinnen, als er gestand, nicht mehr zu wissen, was er
denken solle und zur Klärung beim
Landesverband angerufen habe. 
 Viel wurden an diesem Abend allerlei Artikel aus Grundgesetz und
UN-Charta bemüht, hin und wieder gab es wilde Verschwörungstheorien,
die teilweise sogar historisch fundiert untermauert wurden, nur
gelegentlich wurde auch mal an die Menschlichkeit appelliert.
Am Ende rechtfertigte Binding sein Ja zum Krieg unter viel Zwischengerufe damit, dass er lieber nicht abstimmen würde.
Nett aber immerhin, dass er sich bemüht hat, den Anschein zu erwecken,
als könnte seine Basis die Fraktionsdisziplin besiegen, als bestehe
wenigstens eine Chance, dass
-- und das wäre doch mal was Neues -- Gewissen über Parteiräson
geht. 
 Doch schließlich bleibt nur, an Madeline Albright zu denken.  Sie meinte,
gefragt, ob der (nach wie vor nicht erfolgte) Sturz Saddam Husseins
die 500000 irakischen Kinder, die mittlerweile wegen des
Irak-Embargos gestorben sind, wert sei: "Yes, I believe it is worth it". 
 Vermutlich werden in diesem Winter Hunderttausende Afghanis an den
indirekten Folgen des Krieges sterben.  Und wenn der Feldzug denn
"Erfolg" hatte und die Fraktionen der Nordallianz ihre Privatkriege
unter Ausschluss der Weltöffentlichkeit weiterführen, dann
wird Binding auch sagen müssen: "Ja, ich glaube, sie sind für einen
guten Zweck gestorben."  Dass der Zweck der Erhalt des Bundestagsmandats war,
wird er nicht sagen.  Wir alle wünschen ihm dabei ein reines
Gewissen. 
  Nachtrag  (16.11.2001): Wer sich ein Bild von der Gewissensnot des Herrn Binding machen will, kann den  Antrag der Bundesregierung  hier auch nochmal genießen. 
 In zwei Tagen findet an der Uni Heidelberg zum ersten Mal seit Jahren wieder eine Vollversammlung statt, und wenn der Boykott der Studiengebühren irgendwie aussichtsreich sein soll, sollten viele Studis kommen: 18.6., 16 Uhr, Neue Universität, Aula.  Um unser Scherflein zur Mobilisierung beizutragen, haben wir mal wieder einen Papier-UNiMUT gemacht (nebenbei bemerkt: Der erste, bei dessen Produktion ausschließlich  freie Werkzeuge  zum Einsatz kamen):  UNiMUT 187 .  Treue LeserInnen des UNiMUT aktuell werden darin zwar nicht allzu viele Neuigkeiten erfahren, ein paar Infos zum Stand des Treuhandkontos gibts aber doch. 
 Derweil tut sich ein weiteres ^VV-relevantes Thema auf -- angesichts der Komplexität des geplanten Themas Treuhandkonto ist jedoch zunächst nicht damit zu rechnen, dass dazu viel gesagt werden wird: Der ^VRN will schon wieder den Solidarbeitrag zum ^Studiticket erhöhen.  Dies, nachdem die Verhandlungsführer von Seiten der Uni erst vor einem Jahr mit deutlichem Bauchgrimmen einer an sich  durch nichts zu rechtfertigenden Preiserhöhung zugestimmt  haben, und zwar erst, nachdem der VRN der "Abendregelung" zugestimmt hat (abends und an Wochenenden gilt der Studiausweis als Fahrkarte). 
 Der AK Semesterticket (der übrigens auch in einer Personalkrise steckt und dringend MitarbeiterInnen sucht) erklärt dazu:
 
 Nach einem halben Jahr Semesterticket mit Abendregelung scheint der Spaß schon
wieder ein Ende zu haben. Wie so oft bekommt der VRN den Hals nicht voll und
verlangt ohne Grundlage (wenn wir das Gewohnheitsrecht außer Acht lassen) eine
satte Preiserhöhung. Alle Studis (egal ob sie das Ticket kaufen oder nicht)
sollen 1,50 Euro mehr im Semester zahlen. Die Abendregelung sei durch den
jetzigen Beitrag nicht gedeckt, so der VRN. Eine vom VRN in Auftrag gegebene
"Erhebung" zeigt aber das Gegenteil. Wenn sich ein Betrag von 1,50 Euro pro
Studi gering anhört, so geht es bei fast 30.000 Studenten doch um etwa 100.000
Euro im Semester für den VRN, die ohne Grundlage und ohne Gegenleistung
eingetrieben werden sollen. Die Studierenden und die Universität wären
schwache Verhandlungspartner, würden sie diesen Forderungen nachgeben. Seit
Einführung des Semestertickets ist der Grundbetrag von 16 DM auf nun 13,50
Euro (plus 3,50 für die Abendregelung) angestiegen, eine Erhöhung von 105%,
wenn die Abendregelung mitgerechnet wird. 
 In einer Befragung an Uni und ^PH wollte der Verkehrsverbund Rhein-Neckar (VRN)
die Akzeptanz und vor allem die Wirtschaftlichkeit des neuen Modells
erkunden. Mit der Umfrage wurde ein "professionelles" Unternehmen beauftragt
und als Ergebnis resultierte die Forderung nach einer Erhöhung des
Grundbetrags (also die 17 Euro, die derzeit von allen Studis pro Semester
gezahlt werden) um 1,50 Euro. Eine kurze Überschlagsrechnung und ein noch
kürzerer Blick auf die Auswertung der Umfrage hat etliche Fehler zu Tage
kommen lassen. Da die "professionelle" Firma zwar nicht ihre
Auswertungskriterien offen legen konnte, uns aber die Rohdaten der Umfrage zur
Verfügung gestellt hat, konnten wir eine erneute Auswertung vornehmen. Ohne
von der Methodik der ersten Auswertung abzuweichen, ergab eine Elimination
einiger Fehler ein völlig neues Bild: die Abendregelung ist mit den 3,50 Euro
um 1/2 Euro bis 1 Euro überdeckt. 
 Und an diesem Punkt stehen wir heute: der VRN beharrt auf einer Erhöhung des
Grundbetrages. Wenn nicht aus Gründen der Unterdeckung der Abendregelung, dann
eben einfach so. Ein anderes Verhandlungsergebnis will er nicht akzeptieren.
Und wir können unseren Standpunkt nicht verlassen: Erhöhung des Grundbetrags
nur gegen eine  Verbesserung des Angebots. Dieser Verhandlungsgrundsatz wurde
bei der Einführung des Semestertickets von den Studierenden mit großer
Mehrheit festgelegt.
Da die Auswertung der Umfrage eine Überdeckung für den VRN ergibt, kann die
Uni einer Erhöhung von 1,50 Euro pro Studi im Semester nicht zustimmen. 
 Das jetzige Semesterticket bleibt bis März 2003 bestehen. Die Entscheidung für
die Zeit danach muss bis Ende Juli fallen. Wenn der VRN nicht nachgibt und von
seinen unbegründeten Forderungen abrückt bleiben nur wenige Alternativen: 
 
 Wir könnten nachgeben und die Preiserhöhung akzeptieren, die nächste
Forderung würde nicht lange auf sich warten lassen. Der VRN hat schon vor
einigen Jahren mit 130 Euro, anteilig finanziert durch Grundbetrag und
Verkaufspreis, das Ziel gesteckt. 
 Wir trennen uns von der Abendregelung und landen beim alten Semesterticket
mit einem großen Anteil von zahlenden Studis, die keine Gegenleistung für
ihren Grundbetrag erhalten. Da die Abendregelung im Vertrag verankert ist,
ist das gesamte Semesterticket gefährdet. 
 Wir beharren auf einem Semesterticket mit Abendregelung als vernünftiges und
gerechtes Angebot für alle Studis (mit und ohne gekauftem Semesterticket) und
riskieren die Kündigung des gesamten Tickets. 
 
 
 Soweit der AK Semesterticket.  Wer bei dieser Sache mitreden möchte, ist herzlich eingeladen, sich beim  AK Semesterticket  zu melden. 
  Nachtrag  (18.6.2003): Natürlich ist entgegen der Behauptung 30000&times;1.50=45000 und nicht etwa 100000.  Folglich muss es oben "im Jahr" und nicht "im Semester" heißen.  Ihr müsst nicht wirklich eine Entscheidung zwischen euren Rechenkenntnissen und dem Urvertrauen in den UNiMUT fällen.  Die Grundaussage der Erklärung bleibt davon natürlich unberührt. 
 Der Prozess gegen Angela Marquardt in Sachen Link auf das Autonomen-Blatt 
"radikal" ist gestern mit einer Art qualifiziertem Freispruch zu Ende gegangen.
Angela Marquardt muss die von der Staatsanwaltschaft geforderten 3000 Mark nicht
bezahlen, aber nur, weil ihr zum Zeitpunkt der Linklegung die strafbaren
Inhalte noch nicht bekannt gewesen sein sollen. Ob die bewusste Linklegung
zu strafbaren Inhalten strafbar ist, geht aus der Urteilsbegründung 
nicht schlüssig hervor. 
  
Mensch darf das als salomonisches Urteil werten -- insbesondere,
da die Richterin aller Wahrscheinlichkeit nach nicht über die 
sachliche Kompetenz zu allzu weitreichenden Urteilen über das
Internet verfügen wird.  Hätte sie etwas über die Strafbarkeit
von Links ausgesagt, hätte sie auch gleich äußern können, ob mensch wegen
eines Nicht-Links wie http://www.xs4all.nl/~tank/radikal, eines Bildes wie dem
nebenstehenden oder eines indirekten Links wie dem  im  DFN-Artikel 
auch belangt werden kann.  Dann nämlich würde es richtig lustig:
Wie viele Seiten müssen denn dann zwischen einem Link und einem strafbaren
Inhalt liegen?  Wenn sich auf jeder Seite im Mittel fünf Links befinden und mensch
fünf Stufen tief auf strafbare Inhalte prüfen müsste, wären das für jeden
gelegten Link 3125 zu prüfende Seiten -- optimistisch gerechnet genug Arbeit für eine Woche... 
 Kommentar der Frankfurter Rundschau: "Die
Staatsanwaltschaft, sichtlich nicht übermäßig vertraut mit der
Riesenmaschine Internet, surfte ersatzweise derart durch die Wogen des
Strafrechts, daß ihr jedes Gefühl für festen Boden unter den Füßen abhanden
kam."  Die junge Welt unter ihrer  neuen 
Ägide  fand hingegen viel faszinierender, dass Ankläger Jürgen
Heinke  nach dem Plädoyer der Verteidigung noch ein
"Dies ist kein Prozeß gegen die Partei oder die
Person Angela Marquardts. Aber es erstaunt mich schon,
daß ausgerechnet die ehemalige stellvertretende
Vorsitzende der PDS hier als Streiterin für die
Pressefreiheit auftritt." nachschieben musste. 
 In vielen Labors der Uni herrschen Zustände, deren Entdeckung jedem
Industriebetrieb sofort gewaltigen Ärger mit der Gewerbeaufsicht einbringen
würde.  Erinnert sei nur an unseren Bericht über die Zustände in einigen Praktika
der Chemie, der vor einigen Jahren (vor dem Anfang unseres elektronischen
Archivs) einen kleinen Skandal verursachte.  Vielleicht sind lockerer Umgang
mit Gift und freischwebende unisolierte Hochspannungsleitungen ja 
nötig für wirkliche Wissenschaft  -- übertreiben braucht mensch es aber auch
nicht. 
 Deswegen wird die Abteilung 3.3 (Sicherheitswesen) der ZUV (Zentralen
Universitäts-Verwaltung) am 26.9. im Hörsaalgebäude der Chemie (INF 252) zum
zweiten Mal einen Universitäts-Sicherheitstag veranstalten. 
In einem Schreiben des zuständigen ZUV-Menschen
Hoffmann an die Arbeitsgruppenleiter heißt es, mensch möge "seinen Mitarbeitern und
Studenten ebenfalls die Möglichkeit zur Teilnahme" geben -- und in der Tat
steht nicht zu erwarten, dass mensch dort gleich einschlafen wird:
Neben einem Seminar zum Thema "Verantwortung des Hochschullehrers für die
Umsetzung gesetzlicher Vorgaben" um 16:15 Uhr -- ans Ende des Sicherheitstags
gelegt in der Hoffnung, wenigstens ein paar der Hochschullehrer könnten ihren
Weg dorthin finden --, wird unter anderem auch zum brisanten Thema "Gentechnische Arbeiten: Wer - wie - was - wo?"
gesprochen werden (ab 10 Uhr), ein Vertreter der BG Chemie wird
über den Umgang mit Autoklaven referieren (ab 14 Uhr), Flucht- und 
Rettungswege sind ebenfalls ab 14 Uhr ein Thema.  Das volle Programm
sollte bei den Dekanaten zu bekommen sein, im Zweifelsfall wird Herr Hoffmann
(542167, Fax 542199) nicht allzu abgeneigt sein, es auch durchzufaxen. 
 Der spezielle Tip der Redaktion sind eine Löschvorführung und -übung der 
Berufsfeuerwehr Heidelberg um 12 Uhr und eine "Experimentalvorlesung:
Schutz vor Brand- und Explosionsgefahren im Labor" um 15 Uhr. 
 In der heutigen Sitzung des Senats der Universität Heidelberg sollte der neue Allgemeine Teil der Magisterprüfungsordnung (MPO) verabschiedet werden. Im allgemeinen Teil der MPO werden allgemeine Rahmenbedingungen abgesteckt (Semesterwochenstunden, Dauer des Grundstudiums, Prüfungszeitraum, ...). Insbesondere wird dort die Regelstudienzeit festgesetzt. Diese sollte - auf Vorschlag des Ministeriums - auf 9 Semester festgelegt werden. Dies, obwohl in derselben Ordnung die Dauer für Grundstudium und Hauptstudium auf vier Semester, der Prüfungszeitraum auf ein halbes Jahr und die Zeit für die Magisterarbeit auf 6 Monate festgelegt wurde - was eigentlich einen Zeitraum von 10 Semestern ergibt. Die Formulierung "die Regelstudienzeit beträgt 9 Semester" widerspricht dem zwar rechnerisch, wird aber vom MWF politisch gefordert, nicht zuletzt, weil die Gebühren für sogenannte Langzeitstudierende in Abhängigkeit von ihr festgelegt werden.  Im Laufe der Diskussion kamen zahlreiche Einwände gegen die Festschreibung der 9 Semester: in einigen Fakultäten war das Thema ausgiebig diskutiert worden und eine deutliche Abstimmung für eine korrekte Berechnung erfolgt. Weitere Diskussionen entstanden um die Frage, ob und wie eine Freischußregelung eingeführt werden soll. Schließlich war ein Fach in der Aufzählung aller möglichen Fächer vergessen worden.  Aufgrund der Unstimmigkeiten, in Sachen Freischuß und Regelstudienzeit und da absehbar war, daß es eine Mehrheit für 10 Semester Regelstudienzeit geben könnte, ließ der Rektor als Sitzungsleitung nicht abstimmen, sondern verschob die Abstimmung. Bis zur nächsten Sitzung will er mit dem Ministerium abklären, was passiert, wenn der Senat gegen Vorgaben des Ministeriums entscheidet. Hoffentlich wird dies nicht durch weitere Gespräche die kommende Abstimmung dann dahin gehend beeinflussen, daß aufeinmal zwar alle inhaltlich gegen 9 Semester Regelstudienzeit sind, aber eben nicht anders können. Denn: daß das Ministerium für 9 Semester Regelstudienzeit ist, wußte Siebke schon vorher und was passiert, wenn man gegen die Position des Ministeriums stimmt, doch wohl auch... 
 Eines der Themen, die den Streik im letzten Jahr bewegte, war die
 Novelle des Hochschulrahmengesetzes , die die Bundesregierung in Abstimmung
mit den Ländern hat ausarbeiten lassen.  Der Gesetzentwurf soll trotz
aller Proteste am 12. und 13.2. im Bundestag durchgestimmt werden.  An der
Zustimmung des hohen Hauses kann wohl kein Zweifel bestehen, schon, weil
gerade mal 6 der 672 Abgeordneten jünger als 32 sind (wie viele Studierende
unter diesen oder den übrigen sind, ist leider nicht überliefert). 
 Um dieses Defizit auszugleichen, plant die AG Neue Uni in Heidelberg 
zwischen dem 9. und 11. Februar die Studis per Urabstimmung 
über die HRG-Novelle befinden zu lassen --
im Idealfall werden auch andere Unis diesem Vorbild folgen. Zwar wird 
die Meinung der Studis im Gesetzgebungsprozess gewiss keine Rolle spielen,
aber es wäre doch fatal, wenn das dümmlich-optimistische Geschwätz so
mancher Rektoren die einzige Reaktion auf die Novelle aus den Hochschulen
wäre.  Von da her bleibt nur, der Aktion gutes Gelingen zu wünschen. 
 Am nächsten Mittwoch wird am Bunderverwaltungsgericht in Berlin der vorläufig letzte Akt im juristischen Kampf gegen  Trothas Langzeitstudiengebühren  stattfinden.  Die UNiMUT-Redaktion wettet 5:1, dass das Gericht die Gebühren nicht kippen wird.  Bevor ihr diese Wette annehmt, solltet ihr die lesenswerte  Presseerklärung  des AK Rechtsstreit LHGebG beim u-asta Freiburg wenigstens überfliegen. 
 Herzlich Willkommen an der Ruperto Carola -- so der Name, den Menschen, die den Kalender gern ein paar hundert Jahre zurückdrehen würden, der Uni Heidelberg geben -- wenigstens von der ^FSK und dem UNiMUT.  Wie willkommen ihr sonst seid, werdet ihr im Zeitalter von Orientierungsprüfung und Gebührendämmerung dann schon noch merken. 
 Vorweg: Der Orientierung sehr zu Gute kommen die Ersti-Einführungen, die Fachschaften -- das sind engagierte Studis an den jeweiligen Fachbereichen -- und auch die Fachbereiche selbst zumeist in der ersten Semesterwoche durchführen.  Eine (leider in diesem Semester besonders unvollständige) Zusammenstellung der Termine dieser Einführungen findet sich  bei uns , und so ihr auf unserer Seite nicht fündig werdet, sucht ein wenig an den schwarzen Brettern eurer Fächer rum.  Die Ersti-Einführung verpassen, zumal die der Fachschaft, ist ein kaum wieder gut zu machender Fauxpas. 
 Die Orientierung nach der ersten Woche behalten vor allem regelmäßige LeserInnen unserer bescheidenen Publikation; den UNiMUT gibt es zur Zeit nur  am Netz .  In unserer verdateten Gesellschaft ist das aber vielleicht kein so großer Nachteil mehr, zumal ihr unsere Artikel auch abonnieren könnt, gleich oben am  UNiMUT aktuell .  Der UNiMUT lebt, das ganz nebenbei, vom Mitmachen.  Wer Lust hat, jenseits des Marlboro-Man ein wenig publizistisch tätig zu werden oder, fast besser, sich für ein Wiederauferstehen der Papierausgabe zu engagieren, ist zu unseren Treffen immer am Mittwochabend um 20 Uhr im Zentralen Fachschaftenbüro, Lauerstraße 1, zweiter Stock, eingeladen. 
 Ganz generell jedoch bietet das Studium jede Menge Möglichkeiten, sich für dies und das zu engagieren, von der Food-Coop Appel un'Ei bis zur Fahrradwerkstatt  URRmEL , vom Chor x bis zum Theater y, vom "Dritte"-Welt-Laden bis zuGrupal.  Ganz vorne auf der Liste der Initiativen, die ihr mit eurem Tatendrang beglücken solltet, ist aber eure  Fachschaft ,
die sich drum kümmert, dass Studis in eurem Fachbereich (bzw. euren Fachbereich) nicht gänzlich unwillkommen werden. 
 Der Zusammenschluss der Fachschaften auf Uni-Ebene ist die oben schon als Kürzel erwähnte FSK, die Fachschaftskonferenz.  Auch in ihr gibt es jede Menge Möglichkeiten, für sich selbst und andere aktiv zu werden.  Die einfachste Möglichkeit, sich über sie schlau zu machen, führt wieder über die Fachschaften oder alternativ eines unserer oben angekündigten Redaktionstreffen. 
 Nicht vergessen wollen wir natürlich, euch auf das UNiMUT/FSK-Sozialhandbuch hinzuweisen, der unentbehrliche Wegweiser durch den Uni-Dschungel für Generationen von Studierenden.  Die aktuelle Ausgabe ist leider noch nicht im Druck, steht aber im Netz, und zwar unter  http://sozhb.fsk.uni-heidelberg.de . 
 Und noch ein Tipp, wenn auch ein nicht ganz so guter:  Am  Montag, 15.4., findet ab 9 Uhr die Ersti-Messe statt.  Dort findet ihr allerlei Krankenkassen, Inis, Verkehrsbetriebe, Hochschulgruppen und auch den Rektor, der sich mit motivierenden Reden an euch wenden wird.  Vorbeikommen lohnt sich vor allem im Hinblick auf Kugelschreiber und ähnliche Accesoires. 
 Das Sozialhandbuch fürs Sommersemester 2002 ist fast fertig und, im Gegensatz zu den Jahren vorher, ziemlich gründlich überarbeitet worden.  Ein paar Kleinigkeiten sind zwar noch zu machen, die Redaktion des Sozialhandbuchs fand aber, die Verbesserungen seien so wertvoll, dass es pünktlich zu Vorlesungsbeginn an die Öffentlichkeit muss. 
 Diese Öffentlichkeit ist vorerst nur die Netzgemeinde, die es unter  http://sozhb.fsk.uni-heidelberg.de 
findet.  Die Druckfassung wird voraussichtlich im Mai folgen. 
 Korrekturen und Verbesserungsvorschläge nimmt die Redaktion oder das  das Sozialreferat  dankend entgegen. 
 Der Unimut dokumentiert eine Presseerklärung der ^KMK: 
 Als Fremdsprachenassistent sechs bis acht Monate an einer Schule im europäischen Ausland Unterrichtserfahrung sammeln und dabei die Kenntnisse der Landessprache vertiefen diese Möglichkeit bietet der Pädagogische Austauschdienst (PAD) der Kultusministerkonferenz im Auftrag der Länder im Schuljahr 2003/2004 angehenden Lehrern moderner Fremdsprachen, aber auch Studierenden anderer Studiengänge. Insbesondere für Frankreich und Großbritannien stehen zahlreiche Stipendien zur Verfügung. Gute Vermittlungschancen für eine Assistenzzeit bestehen zudem in Italien, Spanien und der Republik Irland. Im außereuropäischen Ausland bieten insbesondere Colleges in den USA und in Kanada deutschen Assistenzkräften Einsatzmöglichkeiten. 
 Zu den Aufgaben der Fremdsprachenassistenten, die in der Regel zwölf Stunden in der Woche an der Gestaltung des Unterrichts mitwirken, gehören Übungen zur Sprache und Landeskunde sowie die Konversation in Kleingruppen, aber auch Aktivitäten außerhalb des Unterrichts wie etwa die Mitarbeit in einer Theater-AG. Fremdsprachenassistenten fördern damit als Muttersprachler die Kenntnisse der ausländischen Schüler in Sprache und Landeskunde. Zugleich erweitern und vertiefen sie ihr eigenes Wissen über die Sprache und Kultur des Gastlandes und erhalten Einblicke in das ausländische Erziehungswesen und seine Unterrichtsmethoden. Während ihrer Assistenzzeit erhalten die Teilnehmer einen monatlichen Unterhaltszuschuss, der die Lebenshaltungskosten für eine Person deckt. 
 Bewerber für das Austauschjahr 2003/2004, das im September 2003 beginnt, müssen mindestens vier Semester (USA und Kanada: sechs Semester) an einer Hochschule in Deutschland studiert bzw. die 1. oder 2. Staatsprüfung für das Lehramt abgeschlossen haben und über gute Kenntnisse der jeweiligen Landessprache verfügen. Das Höchstalter zum Zeitpunkt der Bewerbung liegt bei 29 Jahren. Die vollständigen Unterlagen sind bis zum 1.12.2002 (USA und Kanada: 1.11.2002) beim Kultusministerium bzw. bei der Senatsverwaltung des Landes, in dem die Bewerber studieren, einzureichen. 
 Bewerbungsformulare und weitere Informationen zum Programm sind in den Akademischen Auslandsämtern der Hochschulen oder im   Internet  erhältlich. 
 Für Rückfragen steht auch der PAD, Referat VB, Frau Röhl, Telefon: 02 28 / 5 01 - 2 27, Fax: 02 28 / 5 01 - 3 01, oder per   E-Mail   zur Verfügung. 
 Die Uni Stuttgart hat sich heute in einer einen Senatsbeschluss reflektierenden  Presseerklärung  in die Phalanx der Unis eingereiht, die mit mehr oder weniger deutlichen Worten die Novellierung des Hochschulgesetzes Marke Trotha ("dritte Phase der Angriffe") ablehnen.  Ist die Überschrift mit "Nachbesserungen erforderlich" noch recht moderat, werden anschließend in einem lapidar "Erforderliche Änderungen" überschriebenen Abschnitt fast alle Prärogative der "Reform" kritisiert. So kann sich der Stuttgarter Senat zu der Aussage durchringen, "daß Universitäten nur teilweise mit Unternehmen vergleichbar seien" (was in Heidelberg erst nach dem Rauswurf von Siebke möglich sein wird), und so sollten "weiter" (diesem suggestiven "weiter" möchte sich die Redaktion nur zögerlich anschließen) alle Gruppen an Entscheidungsprozessen beteiligt werden, der Verwaltungsrat soll einfach nur, DekanInnen sollen Amateure und RektorInnen sollen nur vier Jahre bleiben. 
 Und so fort. Leider vergaß die Pressesprecherin der Uni, die am Ende der Einleitung erwähnten "deutliche Nachbesserungen für die Möglichkeiten des Teilzeitstudiums" genauer zu elaborieren.  Ob uns da nicht eine leise Kritik an Trothas zwanghafter Exmatrikuliererei vorenthalten wurde?  Die Redaktion findet: Psycho- und Zwangssyndrome müssen benannt werden dürfen. 
 Die Redaktion ist immer wieder schockiert, mit welcher Offenheit die Unis allenthalben verkünden, welche Frühstücks- und sonstigen Direktoren sie wieder in ihre Kuratorien und Räte berufen haben.  Trothas  Pläne , diesen Unfug auch in Baden-Württemberg einzuführen, lassen wirklich nichts Gutes ahnen. 
 Wir hatten schon drei Mal über die Zusammensetzung dieser Gremien gespottet, nämlich Juli 97  im Fall der HU Berlin ,
dann im März über das  Potsdamer Kuratorium , und schließlich waren wir erst neulich über  den Hochschulrat einer FH in Berlin  gestolpert. Mensch möchte meinen, es ist genug, aber der neue Hochschulrat der TU München ist dann doch zu irre zusammengesetzt, um hier nicht sein Fett abzukriegen.  Wenn das mit den Hochschulräten so weitergeht, machen wir noch ein Räte-Ranking. Versprochen ist allerdings, dass dies der letzte namedroppende UNiMUT aktuell ist.  Dieses eine Mal noch -- der Hochschulsowjet der TU München: 
 
 Roland Berger, Gründer und Boss der Unternehmensberatung Berger und Partner 
 Jochen Holzer, Ex-Vorsitzender des Ex-Stromversorgers VIAG (passt auch gut zum  FRM-2 ) 
 Heinrich von Pierer, Siemens-Boss 
 Bernd Pischetsrieder, BMW-Boss (der übrigens seine ersten Sporen im Konzern als Produktionschef im Apartheid-Südafrika verdiente) 
 Henning Schulte-Noelle, Allianz-Boss 
 
 Dazu kommt noch die Quotenfrau Vigdis Nipperdey vom Kreisvorstand Bad Tölz-Wolfratshausen der Frauen-Union und der Chemie-Nobelpreisträger Richard Ernst von der ETH Zürich. 
 Um zu erraten, was solche Hochschulräte dem Rektor raten, braucht auch ein Rat nicht lang zu raten. 
 Seit einiger Zeit „dürfen“ die Hochschulen sich ihre Studierenden zum Teil selber aussuchen. Manche Fächer, nämlich die, die einen NC und regelmäßig sehr viele Bewerbungen haben, müssen sogar dürfen. Das Verfahren der Auswahl heisst verwaltungsjuristisch „Eignungsfeststellungsverfahren“ (EFV) und wird im zuständigen Fakultätsrat und anschließend im Senat abgestimmt. 
 In der heutigen Sitzung des Senats der Uni Heidelberg sollte über das EFV für das Fach Politische Wissenschaft abgestimmt werden. Den FSK-VertreterInnen im Senat fiel bei der Durchsicht der Vorlagen auf, dass im Fakultätsrat eine andere Fassung abgestimmt worden war, als dem Senat vorlag. Strittig war der Passus: (§4.2) „Ein tätiges Engagement in einem der Politischen Wissenschaft nahestehenden Bereich wird mit einer Punktzahl zwischen 15 und 1 bewertet. Liegt kein anerkanntes Engagement vor, wird die Punktzahl 0 eingesetzt.“. Aus diesem Passus wird nicht klar, was das für Tätigkeiten gemeint sein könnten. Der zuständige Dezernet der Universitätsverwaltung meinte, dies liege im Entscheidungsrahmen des Instituts. Interessant war zudem jedoch, daß der Passus in der Fakultätsratssitzung, in der die Satzung für das EFV abgestimmt wurde, nicht vorgelegen hatte. Was genau in dieser Sitzung passierte, ist nicht mehr so genau zu rekonstruieren, es soll ein ziemliches Chaos geherrscht haben in dieser Sitzung. Der Dekan wußte jedoch zu berichten, daß auf einer eine Woche später einberufenen Sitzung des Fakultätsrats die vorliegende Fassung doch abgestimmt worden sei. Der fehlende Satz sei in der ersten Sitzung aufgrund eines Computerfehlers vergessen worden. 
 Doch selbst wenn die Satzung nicht so abgestimmt worden sei, wurde dann angeführt, sei die Verwaltung im Zugzwang, weil die Bewerbungen für nächstes Semester für Politische Wissenschaft bereits jetzt nach dem neuen (also erst heute zu verabschiedenden Papier) laufen. Vorschläge des Dekans der Fakultät für Physik, die Fassung nur vorläufig zu verabschieden, da es ungerecht sei, daß sich die studentischen Mitglieder im Fakultätsrat nicht dazu hätten äußern können, wiesen der Rektor und der zuständige Dezernent zurück.
Dennoch war die anschließende Abstimmung deutlich: mit 14 Ja-Stimmen, 6 Nein-Stimmen und 13 Enthaltungen ging das Papier zwar durch, aber die in solchen Themen gerne gesehene Einstimmigkeit kam doch nicht zustande. Beim letzten Eignungsfeststellungsverfahren hatte der Rektor einen eleganteren Weg gewählt: das EFV für einige Studiengänge am Institut für Übersetzung und Dolmetschen (IÜD) wurde - ohne je im Fakultätsrat beraten worden zu sein - vom „Senat der Uni Heidelberg per Eilentscheid des Rektors“ verabschiedet. Da war das heutige Vorgehen geradezu vorbildlich! 
   
 Wie jedes Jahr haben Bundesumweltministerium und diverse Umweltschutzverbände an diesem dritten Dienstag im Juni den  "Autofreien Hochschultag"  ausgerufen.  Angesichts des Wetters und wohl auch mehr oder weniger nationaler Begeisterungen in der globalisierten Welt wirds dieses Jahr wohl eher ein Hochschulfreier Autotag (statt, wie sonst, das ganz normale Blechkistengeschiebe). 
 Während  2001 ,  2000  (und nochmal  2000 ), 1999,  1998  (zum  Ärger mancher Zeitgenossen ),  1997  und auch 1996 schon in den frühen Morgenstunden etliche Parkplätze im Neuenheimer Feld blockiert wurden, beschränkten sich die AktivistInnen aus ^URRmEL und Öko-AK heute auf das Anbringen eines passenden Transparents (Bild). Auch zur Mensazeit dürfte kaum mehr als eine fliegende Fahrradwerkstatt auf das große Datum aufmerksam machen. 
 Schade eigentlich, schon, weil das Rektorat ja weiter fleißig an der  fünften Neckarquerung  und damit der weiteren Überflutung des Heidelberger Nordwestens mit Blech, Gestank, Krach und Beton arbeitet -- vor allem aber, weils ohne Auto einfach so viel schöner wäre.  Wer also beim nächsten Mal wieder für etwas mehr Aufmerksamkeit für den ^AfH sorgen möchte: Der  Öko-AK  wartet genau auf dich. 
 Die "Entwicklung eines bedarfs- und leistungsorientierten Budgetierungsmodells für die dezentralen Einrichtungen der Universität (Instiute, Seminare und Zentrale wissenschaftliche Einrichtungen) war eine zentrale Aufgabe im Rahmen des IMPULSE-Projekts," schreibt die Kanzlerin, Romana Gräfin vom Hagen mit Datum vom 6.11. und verwirrte die Redaktion damit nicht wenig.  Die Zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen sind also dezentral, aber doch Gegenstand einer zentralen Aufgabe?  Nun, die Kanzlerin hat Glück, dass die UNiMUT-Sprachpolizei wegen Personalmangels zur Zeit nicht zugreifen kann. 
 Der so unglücklich eingeleitete Brief sollte jedoch nicht wirklich unterhalten, sondern darauf hinweisen, dass es beim  Impulse-Projekt  jetzt aber wirklich zur Sache geht.  Denn dieses Projekt, bislang vor allem durch seinen meist vergeblichen Kampf mit R/3 in der Diskussion, ist eben nicht nur wegen "beträchtliche Schwierigkeiten" "im Kernbereich" relevant, auch "zu viele individuelle Lösungen", "Tücken von R/3" kümmern nicht arg.  Natürlich: "Unterm Strich ist die Arbeit mehr geworden", auch "Schilda lässt grüßen" (alle Zitate aus dem  letzten Newsletter  des Projekts) -- aber die Karawane läuft weiter dem Ziel entgegen. 
 Dieses Ziel des sicher nicht uneigennützig von der VW-Stiftung geförderten Projekts ist nicht weniger als ein "Fundamentaler Umbau der Universität", und zwar vor allem durch "ein neues
Kosten- und Leistungsbewußtsein" (Zitate aus der  Selbstdarstellung des Projekts ).  Dazu dienen zunächst Globalhaushalte für die Institute, die damit irgendwann selbst entscheiden können sollen, wieviel sie für Tutorien und wieviel für die Denkschrift zur Emeritierung des Institutsleiters ausgeben wollen (tatsächlich konnten sie das weitgehend allerdings bisher schon, denn TutorInnen werden typischerweise aus Sachmitteln bezahlt...) 
 Unerfreulich wird die Geschichte, weil "Leistungsanreize" geboten werden sollen und, so die Reize verklingen, der Geldstrom versiegen soll.  Bekannt ist schon, dass das Budget eines Instituts aus Grundausstattung, Formelteil und Verhandlungsteil bestehen soll. Der Formelteil, so darf mensch erwarten, wird nach Drittmitteleinwerbungen fragen und wohl auch nach Studis, die superschnell durch die Studiengänge geschleust wurden (damit soll dann gute Lehre belohnt werden). Unter dem Verhandlungsteil kann mensch sich wahrscheinlich höchst kurzweilige Intrigen und buntes Markttreiben nach Art eines Mittelalterspektakels oder mancher Fakultätsräte vorstellen. 
 Vollends absurd wird die Sache schließlich, wenn die "inneruniversitären Märkte" geöffnet werden sollen. Vorzustellen darunter hat mensch sich, dass beispielsweise das URZ und die UB ihre "Dienstleistungen" den "nachfragenden" Fachbereichen in Rechnung stellen sollen.  Pro durch einen zugeordneten Studierenden ausgeliehenem Buch 20 Pfennig weg vom Institutskonto, Hosting einer Studi-Webseite 2.50 pro Monat, jede CPU-Sekunde 3 Pfennig extra.  Belegt Institut A einen Hörsaal in Institut B oder der Neuen Uni könnte man in Zukunft Gebühren erheben. Nicht, dass dadurch irgendwas besser funktionieren würde, aber der Abrechnungsaufwand vervielfacht sich, und die InstitutssekretärInnen haben jedenfalls keine Zeit mehr, Moorhühner vom Himmel zu holen, um so mehr, als all die Micropayments ja noch durchs R/3 müssen, das -- siehe oben -- noch zusätzlich Langeweile verhindert.  Willkommener Nebeneffekt: Jede vom Ministerium kommende Mark für diese Einrichtungen durchläuft die Uni-Kassen zwei Mal. Erstens ist dies psychologisch ein gutes Palliativum in Zeiten knapper Kassen und zweitens könnte man bei geschickter Darstellung dieses Geldflusses den Anteil der Uni-Haushalte am Bruttosozialprodukt erhöhen und unser Vaterland somit in den verschiedenen OECD-Rankings von der Roten Laterne zum geölten Blitz mutieren lassen.  Leider ist das mit den internen Märkten kein Witz, das Rektorat meint das ernst. 
 Menschen, die das genauer wissen wollen oder diese Darstellung völlig überzogen finden, werden nun im eingangs erwähnten Brief der Kanzlerin eingeladen, am Mo, 19.11., um 16 Uhr c.t. in die Alte Aula zu kommen. Dann und dort wird das neue Budgetierungsmodell vorgestellt und damit wahrscheinlich verraten, welche neckischen Formeln und Verhandlungsmodalitäten sich Rektorat und SAP so ausgedacht haben.  Wirklich eingeladen sind zwar eher die Leiter Zentraler Einrichtungen, von Instituten, Seminaren etc., rauswerfen wird euch aber erfahrungsgemäß auch niemand, da genug Profs genug Hiwis schicken werden.  Und wenn doch, ist immer noch die UNiMUT-Redaktion da, die sich löwenmutig vor euch stellen wird.  Bis dann. 
 Der UNiMUT-Server ist schon wieder umgezogen, und diesmal physikalisch.  Er steht jetzt in der lauschigen Lauerstraße 1, gemeinsam mit den Maschinen, auf denen wir die Papierversion layouten.  Leider kam es bei dem Umzug zu Chaos aller Art, so dass der UNiMUT Donnerstag und Freitag eher nicht zu erreichen war.  Tut uns leid. 
 Noch viel leider tut uns, dass die Sache mit dem Abo seit dem letzten Umzug nicht mehr funktioniert hat.  Von den paar Leuten, die seit dem 7.9. versucht haben, sich auf die UNiMUT-Liste zu setzen, haben wir nur die IP-Adressen, was nicht ganz reicht.  Bitte schreibt euch doch nochmal auf die Liste. Und shame on you, auf der Antwortseite stand extra, dass ihr euch beschweren sollt, wenn keine bestätigende Mail kommt.  Pah. 
 Im vorletzten UNiMUT haben wir über die  unangenehmen Pläne  
des Wissenschaftsministeriums für die Studentenwerke des Landes berichtet.
Wer den Artikel gelesen hat, wird sich denken können, dass die Betroffenen,
also insbesondere Studivertretungen und GeschäftsführerInnen, diese
Pläne nicht ganz unwidersprochen hinnehmen wollen.  Von letzterer Seite
existiert bereits ein ausgearbeiteter Gegenentwurf -- Anmerkungen der
FSK zur Reform werden in Kürze im UNiMUT zu lesen sein. 
 Ungewohnterweise will das Ministerium nun mal mit den Betroffenen reden
und sogar die Gegenentwürfe und Anmerkungen berücksichtigen.  Zu diesem
Zweck wird zur Zeit ein "AK Studentenwerksreform" konstituiert, der
gegen Anfang 1999 Ergebnisse präsentieren soll -- bis dahin haben die
Studiwerke also eine kleien Atempause.  Aber schon
Konstitution dieses "AK" ist eigentlich ein Skandal.  10 Menschen sollen sich
da gegenübersitzen, handverlesen vom leider immer noch zuständigen Staatssekretär
Machleidt.  Neben VertreterInnen der ProfessorInnenschaft von FHs und PHs 
wird unser Rektor Siebke für die Unis in diesem AK sitzen, pikant, weil
allgemein bekannt ist, dass er im Gegensatz zur Mehrheit seiner Kollegen
eine Eingliederung der Studentenwerke in die Unis befürwortet. 
 Noch lustiger ist die Vertretung der Studis zustandegekommen.  Nachdem 
Machleidt zu aller Überraschung zugestanden hatte, dass drei (ja, wirklich
drei!) Studierende mitdiskutieren dürfen, wurde zunächst ausgeschlossen,
dass eineR davon aus Heidelberg kommen könne, Heidelberg sei ja schon durch
seinen Rektor vertreten.  Als die ^LAK, also die
für Univerhältnisse demokratisch legitimierte Vertretung der Studierenden 
auf Landesebene, dann drei Studierende benennen wollte,
wurde ihr beschieden, ihr stünden nur zwei Sitze zu, der dritte sei bereits
fest für einen RCDS-Menschen aus Mannheim reserviert. 
 CDU-Mann Machleidt (bzw. sein Adlatus) fand nicht, dass gerade bei dieser
für Studierende doch sehr sensiblen Materie jeder Anschein der Parteilichkeit
extrem schädlich wäre. 
 Am 20. Februar besucht Evelyne Gebhard, (MdEP, SPD) das EMBL (Europäisches Zentrum für molekulare Biologie in Heidelberg. Nach dem Besuch veranstaltet das Wissenschaftsforum der SPF gemeinsam mit der Wählerinitiative "Claus Wichmann in den Landtag" eine Podiumsdiskussion zum Thema "Gentechnologie - bremst Politik die Forschung?" im Spiegelsaal des "Prinz Carl" am Kornmarkt. Die Veranstaltung beginnt um 19. Uhr. Nach einer Begrüßung durch Claus Wichmann werden Prof. Bujard, Prof. Taupitz und Prof. Franke mit Evelyne Gebhard diskutieren. Prof. Mechler wird die Moderation übernehmen. 
 Der UNiMUT dokumentiert eine Pressemitteilung des unabhängigen ^AStA der Uni Konstanz mit wichtigen Informationen zu den Rückemeldegebühren von 1997 und 1998. 
 In den Jahren 1997 und 1998 wurden in Baden-Württemberg bei der Rückmeldung eine Rückmeldegebühr in Höhe von 100,- DM verlangt. Nachdem einige ASten Musterklagen führten, hat der Verwaltungsgerichtshof im Juli 1998 die Gebührenregelung dem Bundesverfassungsgericht zur Prüfung vorgelegt. Der VGH hielt die Gebührenregelung der Rückmeldegebühren für verfassungswidrig, da der Gesetzgeber mit ihr keinen sachlichen Zweck verfolge. Unter dem Eindruck dieser Entscheidung stellte die Landesregierung die Erhebung der Gebühren ein. Eine Rückzahlung erfolgte jedoch nicht. Bestätigt das höchste deutsche Gericht die Auffassung des VGH, müssen unter Umständen sämtliche erhobenen Gebühren zurückgezahlt werden — wenn sie nicht inzwischen verjährt sind. Das Abwarten des ausstehenden Urteils des Bundesverfassungsgerichts könnte dem Land auf diese Weise Millionenrückzahlungen ersparen.  
 Wenn auf diese Gebühren das Landesgebührengesetz anwendbar ist, verjähren die Gebührenrückforderungen in drei Jahren vom Ende des Jahres der Amtshandung an, für die die Gebühr erhoben wurde. Diese Rechtsauffassung wurde vom Ministerium für Wissenschaft und Kultur bestätigt. Für Ende 2000 droht damit für Erstattungsansprüche aus 1997 in Höhe von etwa 40 Mio. DM die Verjährung.  
 Die Betroffenen können die Unterbrechung der Verjährung durch jede schriftliche Geltendmachung ihrer Ansprüche herbeiführen. Dies ist zum Beispiel durch einen Antrag auf Erstattung bei der Studentischen Abteilung der jeweiligen Universität möglich. Eine Vorlage ist  hier  erhältlich. So bleibt der Anspruch auf eine eventuelle Rückzahlung bestehen.  
 Weitere Informationen auf der Seite von   Peter Nümann , 1997 Mitglied des AK Jura und auf der  Rückmeldeseite  des unabhängigen AStA der Uni Konstanz  
 Seit  unserem letzten Spaziergang in Studiengebührien , jenem großen, blühenden Kontinent, in den uns die Mächtigen und Reichen führen möchten, sind nun schon wieder drei Monate ins Land gegangen, und es wird Zeit, den Blick mal wieder etwas weiter schweifen zu lassen. 
  Über die Pläne des Hessischen Potentaten Koch, Strafgebühren progressiv zu erhöhen, hatten wir  schon kurz berichtet .  Reizvoll ist die Idee, bei den Gebühren 200 Euro pro Semester "Verzug" aufzuschlagen, für "Zweitstudien" gar gleich mal 1500 Euro pro Semester Basistarif zu verlangen, natürlich schon.  Jedenfalls für bestimmte soziale Gruppen.  Andere finden sowas weniger reizvoll, allen voran natürlich Studierende.  Und die machen in Hessen durchaus ein wenig Ärger -- wie  schon 1997  geht die Uni Gießen voran, die am Montag in einen zunächst bis heute befristeten  Streik gegen Kochs Gebühren  trat und heute beschloss, noch nicht aufzuhören.  Damit befinden sie sich in Gesellschaft der TU Berlin, die heute ebenfalls die Fortführung  ihres Streiks  beschloss, der sich sowohl gegen Studiengebühren als auch gegen die in Berlin (trotz und wegen bestehender Gebühren) besonders drastische Unterfinanzierung der Unis richtet.  Aus Sicht der Uni Heidelberg und ihres allzeit bereiten Rektors unvorstellbar ist, dass  auf der  Homepage der TU  derzeit (12.11., 21.30) nicht nur auf den Streik hingewiesen, sondern auch noch gleich auf die einschlägigen Seiten des AStA verlinkt wird.  Da verzeiht mensch fast, dass daneben irgendein Sermon von "Innovativen Köpfen" steht. 
 Im ebenfalls streikenden Marburg hat der  dortige AStA  den "sicheren Zugang" inklusive Surfgebühren erfunden und persifliert die immer wieder falschen und hohlen "Argumente" der Gebührenfundis so treffend, dass wir seine  wichtigen Hinweise  hier doch spiegeln möchten, um sie der Nachwelt zu erhalten. 
 Der Rest ist eigentlich kotzlangweilig.  Dass Ute Vogt, Ex-Spitzenkandidatin der Landes-SPD ebenso (vorerst nachlaufende) Studiengebühren haben möchte wie diverse andere NachwuchspolitikerInnen der spezialdemokratischen Seite, ringt uns nur noch ein Gähnen ab. Die Grüne Landtagsfraktion beeindruckt immerhin noch durch das Mega-Dummschwätzwort  StudienCredits , die vorerst mal auf gut 3000 Euro für einen Master rauslaufen sollen und dadurch, dass sie sich nicht schämen, ihren Ausverkauf an die Interessen reicher weißer Männer mit einem "wissenschaftlichen Gutachten" begründen zu wollen.  Aber  neu ist  das bei den  Grünen nicht . Unnötig zu sagen, dass die  reichen weißen Männer  und ihre Freunde hocherfreut sind -- und natürlich prompt die nächste Studiengebührenrunde  im Landtag einleiten  lassen -- inklusive  Insubordination gegen die Berliner Regierung  von Seiten der Spezialdemokratie. 
 Schließlich wäre ein Besuch in Studiengebührien nicht abgerundet ohne Ärger über das ^CHE, das  mal wieder  den ^DAAD rumgekriegt hat, eine Presseerklärung mit dem waffenscheinpflichtigen Titel "Deutschland im Wettbewerb um die klügsten Köpfe auf Platz drei" herauszugeben.  Weil die Lektüre dieses Machwerks im ^ZFB bereits zu drei Fällen von Kranioflagration  (das ist, wenn der Kopf explodiert, d.S.)  geführt hat, wagen wir es nicht, einen Link zu setzen, möchten euch aber verraten, dass in dieser Presseerklärung "differenziert zulassen" der Euphemismus du jour für "die dummen Bimbos draußenhalten" ist (DAAD-Chef Christian Bode), während ^HRK-Boss Peter Gaehtgens sich mit dem bemerkenswerten Studiengebühren-Argument Mehr Bildungsausländer verlangen aber auch mehr Service und Betreuung.  Dafür benötigen die Hochschulen Geld, das nicht allein über die öffenltichen Haushalte aufzubringen ist. vernehmen ließ.  Danke, Bertelsmann, für diesen hirntötenden Unfug. 
 Ausländische Studierende, die "sowohl durch
besondere akademische Leistungen als auch durch bemerkenswertes soziales,
gesellschaftliches, interkulturelles oder hochschulinternes Engagement an der Universität
Heidelberg hervorgetreten" sind, können sich eventuell auf ein zusätzliches Urlaubsgeld freuen: Der ^DAAD hat der Uni Heidelberg 2000 Mark gegeben, die diese gern an eineN StudierendeN (zur Not würden es auch "Jung-Promovenden" tun, Leute, die bereits vom DAAD geförtert werden, sollen jedoch vermieden werden) weitergeben würde. 
 Vorschläge für verdiente EmpfängerInnen nimmt bis zum 31. August das Akademische Auslandsamt entgegen, genauer  Stefanie Tepaß , die unter 54-2182 auch telefonisch zu erreichen ist. 
          Zwei der wenigen leeren Stühle in der Aula an diesem Abend.     
 Sechs Herren hatte ein auch als  Bild am Montag  bekanntes
Hamburger Nachrichtenmagazin heute abend in der Aula der
neuen Uni zu einer Diskussion über Studiengebühren versammelt, vom
Untertitel "Elite-Uni statt Massen-Uni?" war angesichts der
aktuellen Vorgänge nur am Rande die Rede.
Zwei dieser Herren machten die Diskussion im Wesentlichen unter sich aus:
Der Baden-Württembergische Wissenschaftsminister
Trotha und sein Amtskollege aus Rheinland-Pfalz, Zöllner. 
Während ersterer nicht wesentlich über das gewohnte
Fliesenlegerargument (vier Fliesenleger zahlen einen Studienplatz für
Leute, die irgendwann mal ganz reich sind -- wer
nicht sieht, warum das pure Polemik ist, bekommt im letzten
Absatz des  Zahlen-Artikels im UNiMUT aktuell vom März  einen Tip)
hinauskam, bekam Zöllner in seinen luzidesten
Momenten doch ein paar recht klare Gedanken hin, konnte sich aber
doch Standortargumente nicht ganz sparen (Studiengebühren
schrecken alle Sorten von Studis ab, die wertvoll für den
Standort  sind u. dgl.) 
 Inhaltlich war also nicht viel Neues geboten, und so konnte
sich auch der
Vertreter der Fachschaftskonferenz in seinen Argumenten auf
Bekanntes beschränken -- was bei einem so ausgelutschten Thema
auch nicht überrascht.  Überraschender dann schon, dass der
Spiegel mit seinen Stars die Aula richtig voll bekam.
Irgendwas läuft an unseren Unis wirklich falsch, wenn
1000 Studis kommen, um einem mehr oder minder gepflegten
Palaver von Volksvertretern  zuzusehen , während zu
mensch froh sein kann, mehr als 100 Leute zu einer VV
zu ziehen, bei der es darum geht,
dass Studis (zudem für ihre eigenen Interessen)  selbst
handeln  (etwa  "VV, die Zweite"  im UNiMUT aktuell). 
 Aber immerhin: Die Beiträge aus dem Publikum ließen dann doch
hoffen: Nur wenige ließen sich ernsthaft hinreißen, sich auf 
eine vor allem von Trotha, hin und wieder aber auch vom diesmal eher
stillen Siebke, angefangene Debatte über gute und schlechte 
Studiengebühren einzulassen. 
 Am 4.2.97 fanden sich in Heidelberg immerhin rund 3500 Studis zu einem
Sternmarsch gegen Studiengebühren und Bildungsklau zusammen. Züge aus der Altstadt, dem Neuenheimer Feld und von der
PH vereinigten sich am Bismarckplatz zu einer Kundgebung, auf der
neben VertreterInnen der lokalen Treuhandini und des
Zahltag-Bündnisses auch der Vorsitzende des Personalrats sowie ein
Dozent sprachen.  Gemeinsam und lautstark zogen die Studis bis zum
Uniplatz, wo Gesang und Lärm den Anfang einer Senatssitzung
empfindlich störten -- allerdings verzichteten die Studis diesmal
darauf, das Rektorat zu stürmen, vermutlich sehr zum Bedauern der im
Gebäude wartenden Ordnungshüter. 
 Die Heidelberger Studis haben (mit Unterstützung, die bis ins Umfeld
des hiesigen Autonomen Zentrums reichte) eine kraftvolle
Demo hingelegt, die auch bei den Passanten auf reges Interesse stieß. Etwas störend war nur der
etwas kleinlaute Ton des Redners vom Treuhandkonto, angesichts des
eigentlich recht gut laufenden Boykotts war das ziemlich deplaziert.
Bei so lebendigem Widerstand wird sich Trotha mit seinen
Gebührenplänen warm anziehen müssen.
Demos gab es übrigens auch in anderen Unistädten in
Baden-Württemberg, aus Freiburg wird von einer ähnlich großen Demo
berichtet, Karlsruhe und Mannheim haben nach den Infos hier etwas
kleinere Brötchen gebacken. 
 Wie bereits  in unserem Bericht über die Jahresfeier  erwähnt, durfte auch der Vorsitzende des Hochschulrats, Herr Dr. Cartellieri, Untergott des Deutschen Bankenhimmels, auf der Jahresfeier das Wort ergreifen. 
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Wenige Millisekunden später entsteht in den Designercomputern tief in den Glastürmen der Deutschen Bank eine beliebige Rede zu einem beliebigen Thema, Betonung auf: beliebig. Ein roter Faden ist nicht erkennbar, stattdessen aber eine Frontlinie, eine uralte. 
 Als Auftakt dröhnt die Aussage vom Olymp, das deutsche Hochschulwesen sei unter, teils weit unter dem OECD-Durchschnitt. Einen Beleg hört das Auditorium nicht, man erfährt höchstens, dass die Unis die "nachgelagerte" Stufe der Schulen seien, und die seien ja laut PISA schlecht. 
 In einigen Feldern sind Missstände (etwa in der Lehre) schwer übersehbar. Und es mag Studien geben, welche Mängel in der Forschung fundiert untersuchen. Doch solche Belege fehlten, um sich selbst eine Meinung bilden zu können und intern über Abhilfe zu beraten. So musste mensch sich in aller Öffentlichkeit Pauschalitäten anhören und sich fragen, ob der Hochschulrat nicht der Uni nützen sollte? Doch inhaltliche Diskussion ist wahrscheinlich zu ineffizient und obendrein nicht medienwirksam. Dass das Presseecho solcher Sprüche das Vorurteil der ach so schlechten deutschen Hochschulen perpetuiert und den Beteiligten schadet, scheint für den Uniratsvorsitzenden ein akzeptabler Kollateralschaden zu sein. 
 Es folgen die alten klotzigen Forderungen pechschwarzer Unbildungspolitik -- halbgottgegebene Wahrheiten, die keinen Widerspruch dulden. Auch sie ohne Argumente einfach in den Raum gestellt, allerdings ordentlich in Reih und Glied und nummeriert. 
 Zum Schluss muss natürlich die Wahlkampfmunition rollen, auch nach der Wahl. Blick in die Wirtschaft: Bestimmte Äußerungen, wie der Schrei nach niedrigeren Steuern, klingen immer gut in besserverdienenden Ohren; auch wenn Großunternehmen praktisch gar keine mehr zahlen. Vielleicht holt mensch ja mittels passender Regierung noch Subventionen für die Großbanken heraus... Diese Taktik wird auch an den Hochschulen versucht. Trotz der vielen "innovativen" Reformen ist immer noch alles furchtbar schlecht. Statt 500 Euro Gebühren kann mensch ja auch 5000 fordern, the sky is the limit, und willig gehorcht die Politik, auf dass das hohe Urteil gnädiger ausfalle. 
 Jedoch zeigten gerade die letzten Jahre, dass jede noch so großzügige Steuerschenkung an der Börse nichts verändert. Ja, die Deutsche Bank steckt bekanntlich im Abwärtstaumel -- Schuld sind natürlich immer andere. Mensch ahnt schon, dass die Forderungen eben nicht die Qualität der Hochschulen verbessern, sondern lediglich die Situation der Studierenden verschlechtern sollen. Aber Studierende braucht eine moderne
Hochschule ja nicht.  Und die Gesellschaft schon keine Menschen, die in der Lage wären, den Quatsch, der da aus dem Redengenerator der Deutschen Bank quillt, als solchen zu erkennen.  Wir kennen die Frontlinie. 
 Seit Mitte der siebziger Jahre haben Stuiderende mit Novellierungen der
Uni- oder Hochschulrahmengesetze eigentlich immer nur Negatives verbunden --
die jeweiligen MachthaberInnen konzentrierten sich in entsprechenden Entwürfen
 üblicherweise
auf Schmankerl wie Studiengebühren, Gängelung der Studis oder Einschränkung der in
der Zeit nach 68 erkämpften Rechte.  Das Gesetz dieser Serie brach jetzt
die Nordrhein-Westfälische Ministerin Anke Brunn:  Die jüngste
 UG-Änderung in NRW 
bietet neben wohltuend progressiver Kosmetik (Tendenzen zu geschlechtsneutraler
Sprache, Verpflichtung der Unis auf Ökologie) auch die deutlichste
Äußerung für ein politisches Mandat (PM), die es derzeit in der BRD wohl
gibt.  So sind die Studivertretungen aufgerufen, generell an der
 Erfüllung der Aufgaben der Hochschulen [...] mitzuwirken ,
wozu so schöne Dinge wie die  Erhaltung des demokratischen
und sozialen Rechtsstaats  sowie die
Auseinandersetzung mit den Konequenzen des eigenen Forschens gehören.
Bezüglich des Studivertretungen 
sind zwar explizit nur hochschul- und wissenschaftspolitische
Fragen gefragt  -- ein "insbesondere"
macht aber klar, dass dies eher Ermunterung als Beschränkung sein soll. 
 Besonders erheiternd -- mensch sollte wohl eher von dialektisch reden -- an der Geschichte 
ist der Umstand, dass Anke Brunn diesen Schritt praktisch
auf Initiative der PM-Hasser vom RCDS unternommen hat, der -- wir  berichteten  --
etliche ASten in NRW mit absurden Klagen überzog und so die Ministerin
faktisch vor die Wahl stellte, 
ihre Studivertretungen lahmlegen zu lassen oder die gesetzlichen
Regelungen, die dem RCDS seine Amokklagerei erlaubten, zu streichen.
Dass sie zweiteres tat, spricht für die hochschulpolitische Kompetenz der Ministerin.
Beim Vergleich mit Trotha, bleibt da nur der Stoßseufzer: NRW, du hast es besser.
 
 Aber dies wäre kein Artikel über Hochschulpolitik in den neunziger Jahren,
wenn er ein so überaus positives Ende finden würde.  Inkompetente
Wissenschaftsminister gibt es nicht nur in Baden-Württemberg, auch in
Sachsen hat die CDU einen phrasenplappernden Karrieristen in das entsprechende
Ressort gesetzt.
Von dessen Gebührenplänen
war an dieser Stelle ebenfalls schon
 die Rede ; 
entgegen den damals kolportieren pessimistischen Erwartungen, 
dass schon im Wintersemester erste Rechnungen auf Studitischen landen würden,
sah es zwischendurch mal so aus, als sei die Bürokratie mit der Eintreibung
der Gebühren vorläufig überfordert.
Trothas sächsischer Kollege Meyer
allerdings steht ihm in Sachen Verliebtheit in seine Gebühren in nichts nach,
weshalb das grosse Kassieren Gerüchten zufolge
zur Chefsache gemacht wurde. Ob das hilft, die sächsische 
 Preisliste  (auf der Seite ganz runter scrollen)
via Uni-Verwaltungen noch dieses Jahr in Wohnheime und WGs einziehen zu lassen, bleibt noch
abzuwarten.  Tageslehrgänge mit mindestens vier Stunden:  100 Mark. 
 Als wir über die Konsequenzen der jüngsten ^HRG-Novelle  berichteten , hatten wir vermutet, dass Studierende allzu bald Konsequenzen dieses Alptraumpakets zu spüren bekommen würden.  In Bielefeld zeichnet sich jetzt eine Variante dieser Konsequenzen ab: Der Mittelbau der dortigen Historisch-Philosophischen Fakultät streikt.  Na ja, wirklich streiken tut er nicht, vielleicht ist das auch zu viel verlangt von Leuten, die größtenteils auf hochprekären Stellen sitzen, aber immerhin: Dienst nach Vorschrift ist angesagt, die DozentInnen gehen zwar in ihre Vorlesungen, diskutieren dort aber nur über Hochschulpolitik.  Morgen soll der Senat dazu tagen, wir werden hier nachtragen, was sich dort zugetragen haben wird. 
 Die Redaktion glaubt zwar, dass es etwas radikaler schon sein dürfte, muss aber zugeben, dass es in Heidelberg noch nicht mal dafür reicht.  Noch?  Dienst nach Vorschrift mitten in der Klausurenzeit klingt doch eigentlich verlockend... 
 Nach all den  Irrungen der letzten Monate  sieht es so aus, als werde das ^Semesterticket nun doch bleiben.  Bei den gestrigen Verhandlungen kam es unter dem Druck der offenen Drohung von Seiten der Uni, das Semesterticket platzen zu lassen, zu einem Entgegenkommen des ^VRN.  Auf dem Tisch liegen nun zwei Modelle:
 
 Erhöhung des Grundbeitrags auf 16 Euro, dafür ist abends der Studiausweis allein in der Großwabe Heidelberg gültig 
 Erhöhung des Grundbeitrags auf 17 Euro, dafür ist abends der Studiausweis allein in der Großwabe Heidelberg sowie den angrenzenden Waben 125, 105, 135 und 145 gültig 
 
 In beiden Fällen erhöht sich der Preis für das volle Ticket auf 68 Euro.  Damit ist auch die Uni dem VRN entgegengekommen -- ursprünglich war Verhandlungslinie der Uni, den Grundpreis nicht über 15 Euro steigen zu lassen. Diese Angebote stehen noch unter Gremienvorbehalt, Studentenwerk und VRN müssen also in ihren Gremien noch über den Vertrag abstimmen. Wir wollen der Demokratie nicht vorgreifen, aber beim Studentenwerk sollte dieses reine Formsache sein. Die Vorsitzenden von URN und VRN haben dem Vertrag zugestimmt, jetzt kommt es also noch darauf an, dass sie ihre Unternehmen im Griff haben. 
 Der Arbeitskreis Semesterticket und die Fachschaftskonferenz haben sich nahezu einstimmung für Alternative 2 ausgesprochen. Unser Votum wurde heute Rektor Hommelhoff überbracht und -- oh Wunder -- auf offizieller Seite gab es das gleiche Ergebnis. Der Vertrag ab Oktober 2002 wird dann im Detail etwa so aussehen:
 
 Alle Studierenden zahlen mit dem Semesterbeitrag an das Studentenwerk einen Grundbetrag von 17 Euro für das Semesterticket. 
 Der Studiausweis gilt ab 19 Uhr in den Waben 125, 135, 145 und 105 als Fahrausweis. (Heidelberg, Eppelheim, Dossenheim, Schriesheim, Leimen, St. Ilgen, Sandhausen und Nussloch). 
 Zum Preis von 68 Euro kann das eigentliche Semesterticket erworben werden. Hierfür gelten die gleichen Konditionen wie bisher.  
Das neue Semesterticket wird von VRN und Uni zunächst als Pilotprojekt gesehen. Im Vertrag (der über drei Jahre läuft) ist daher nach einem Jahr ein Sonderkündigungsrecht vorgesehen. Sowohl VRN als auch Universität können dann erneut überlegen, ob sich das neue Angebot lohnt. Jedoch steht eines schon jetzt fest: Sollte der VRN nach nur einem Jahr einen höheren Grundbetrag verlangen, so werden wir eine Ausweitung des Gebietes fordern.
 
 
Das Verhandlungsergebnis befriedigt sicher nicht alle Wünsche, mit denen wir die Verhandlungen gestartet haben. Jedoch muß ein wesentlicher Punkt festgehalten werden: In der Vergangenheit hat sich der VRN strikt geweigert, Tarifverhandlungen mit Verhandlungen über das Angebot zu koppeln. Das ist jetzt gelungen und lässt hoffen, dass es für das Semesterticket doch noch eine weitere Zukunft geben wird.
 
 Die hoffentlich vorläufig letzte Entscheidung dieser Runde fällt am 12. März in einer Sitzung der VRN-Unternehmen.
 
 Wem es nicht zu peinlich ist, die Arbeit anderen überlassen zu haben und jetzt den Mund aufzumachen, kann sich wie immer der  Mailadresse des AK Semesterticket  bedienen. 
 Und jetzt noch ein persönliches Wort der Redaktion:  Wer immer von diesem Deal profitiert, sollte Thomas Richter einen ausgeben.  Thomas (der, das nur nebenbei, selbst Rad fährt und vom Semesterticket selbst ziemlich genau gar nichts hat) hat sich ziemlich viele Beine ausgerissen, um dem VRN die verrücktesten Ideen auszutreiben und wurde dabei zu allem Überfluss auch noch des öfteren von der Uni-Verwaltung allein gelassen.  Und das bei einem Studi-Interesse, das, "solang alles läuft", praktisch Null war.  Thomas erreicht mensch auch über den AK Semesterticket oder ggf. die Redation. 
 Am 1. September jährt sich der Überfall der deutschen Wehrmacht auf Polen und mithin der offizielle Beginn der zweiten Weltkriegs.  Dieser Tag wird traditionell als Antikriegstag begangen, und so ist es auch in diesem Jahr.  In Heidelberg findet dazu zunächst heute (Montag, 26.8.) abend um 18 Uhr eine Mahnwache gegen Krieg und Terror statt.   Immer am Montagabend hatten sich schon seit dem Beginn des "Kriegs gegen den Terror" im Oktober vor einem Jahr zwischen 10 und 50 Menschen versammelt, um daran zu erinnern, dass es für die Menschen am Boden kaum einen Unterschied macht, ob sie von Verkehrsflugzeugen oder von Clusterbomben umgebracht werden, dass Krieg kaum das Mittel der Wahl ist, wenn es um die Schaffung von Frieden und Sicherheit geht.  Nach einer Sommerpause im August werden die Mahnwachen jetzt voraussichtlich wieder aufgenommen werden. Treffpunkt ist wie gehabt der "Zeitungsleser" an der Ecke von St. Anna-Gasse und Hauptstraße in der Nähe vom Bismarckplatz, die MahnwachlerInnen freuen sich auch über neue Gesichter. 
 Am Donnerstag, 29.8.2002 findet um 19.30 im Hilde-Domin-Saal der Stadtbücherei eine Veranstaltung mit dem Titel "Kein Krieg gegen Irak und gegen irgendein Land" statt.  Dabei sein wird unter anderen Winni Wolf, einer der drei PDS-Bundestagsabgeordenten, die beim Bush-Besuch im Bundestag ein Transparent entrollt haben. 
 Auch die Anschläge vom 11. September 2001 jähren sich demnächst.  Die Heidelberger Friedensbewegung plant dazu eine Kundgebung am 11.9. um 18 Uhr am Bismarckplatz, um den Opfern der Anschläge wie auch der folgenden Kriege zu gedenken. 
  Nachtrag  (27.8.2002): Wer mittlerweile den Überblick darüber verloren hat, wo die Bundeswehr überall den Frieden sichert, kann sich in einem  Artikel von Thomas Pflüger , den der Friedenspolitische Ratschlag veröffentlicht hat, auf den letzten Stand bringen. 
   
 Heute fand zum ersten Mal seit vielen Jahren wieder eine Vollversammlung der Studierenden der Uni Heidelberg statt, und dafür, dass die Studis so entwöhnt  waren, war die Anwesenheit von geschätzt 400 Studis gar nicht schlecht.  Es ging aber auch um ein wesentliches Thema: Den Boykott der neuen Studiengebühren durch ein Treuhandkonto -- Näheres dazu in  UNiMUT 187 . 
 Die wichtigste Entscheidung der ^VV war das Quorum zum Treuhandkonto -- oder besser die Quoren, denn als Ergebnis der Diskussion stand schließlich fest, dass entweder 4000 Studierende in Heidelberg auf das Treuhandkonto einzahlen müssen, um in den Boykott zu gehen, wenn gleichzeitig 22000 Studierende im ganzen Land boykottieren, oder aber 6500 in Heidelberg allein.  Ein, wie wir zugeben, mutiger Beschluss, denn beim letzten Treuhandkonto kamen bei deutlich mehr und deutlich politisierteren Studierenden auch gerade mal 4000 EinzahlerInnen zusammen.  Alles Weitere auf der  Webseite des Treuhandkonto . 
 Nun, vielleicht klappt es ja dieses Mal doch, das Quorum zu überspringen.  Ein anonym bleiben wollender Alt-Redakteur des UNiMUT, hat, quasi als kleinen Ansporn, 100 Euro für diejenige Fachschaft ausgelobt, die am Schluss die höchste EinzahlerInnenquote zu bieten hat.  Zur Orientierung: Unter den großen Fächern war letztes Mal das ^IÜD führend, knapp gefolgt von Geographie und Physik, die alle knapp an die 30% herankamen.  Es folgten in einigem Abstand Ethnologie, Geologie, Slavistik, Psychologie, Politische Wissenschaft und Anglistik.  Das Mittelfeld soll hier nicht so interessieren, am unteren Rand der damaligen Statistik befanden sich -- vielleicht nicht so überraschend -- Medizin, Jura, VWL, Zahnmedizin sowie Deutsch als Fremdsprache (das allerdings durch den hohen Anteil abschiebungsgefährdeter AusländerInnen auch einen deutlichen Konkurrenznachteil hatte). 
 Wie wirds diesmal ausgehen?  Und vor lauter Konkurrenz nicht vergessen: Wichtig ist, dass wir das Quorum erreichen... 
  Nachtrag  (30.6.2003): In diesem Zusammenhang sollte erwähnt werden, dass auch unsere Nachbaruni in Mannheim eine VV hatte, und dort wars die erste seit 1997.  Der dortige "AStA" konnte sogar den Justitiar der Uni zur Teilnahme bewegen, und so wurde auch dort ein Treuhandkonto beschlossen. 
       
    Nicht nur ordentliche Studierende fanden sich zur Diskussionssendung
des Deutschlandfunks ein...     
Nicht in der Triplexmensa, im viel intimeren und auch vergitterten
Senatssaal stellte sich Rektor Siebke gemeinsam mit einer handverlesenen
Schar Professoren (Chefschleiferin Weigelin-Schwiedrcyk, Ex-Rektor
Sellin und der Prorektor Horner waren darunter) und nicht ganz so handverlesenen
Studierenden den Fragen von zwei MitarbeiterInnen des Deutschlandfunks zum
Thema "Traditionsuniversität im Wandel".  Wie im  lezten UNiMUT  berichtet, hatte der
Rektor aus Furcht vor den "unordentlichen Studierenden" die Veranstaltung
verlegen lassen, und so war der ZuschauerInnenraum eher dünn besetzt. 
       
    Der Vertreter des Ministeriums wurde von einer Überwachungskamera
erwischt, als er auf dem Klo geistigen Getränken zusprach.  Wer hätte gedacht,
dass der große Lauschangiff schon im Rektorat angekommen ist?     
Am Anfang der Veranstaltung sah auch alles danach aus, als würde
die Veranstaltung ohnehin nur eine Schlafpille. Siebke widerholte
sein gewohntes Elitengequatsche und schwor Stein und Bein, 
die Uni Heidelberg sei wirklich besonders
toll.  Erst nach einer Weile wachten die Studis auf und forderten 
nachhaltig eine Demokratisierung der Hochschulen, dachten aber durchaus
auch an die anderen Opfer der sozialen Kahlschlagpolitik -- womit die
anwesenden Professoren nicht viel anfangen konnten, und auch nicht
zwei von Siebke persönlich eingeladene Studierende, sehr ordentliche und
"konstruktive" Genossen übrigens.  So redeten beide
Gruppen weitgehend aneinander vorbei. 
 Immerhin hätte sich Siebke
beinahe in einen seiner bekannten Wutanfälle zu steigern vermocht, 
das Wort "Studenten" kam ihm nur noch mühsam über die Lippen.  Richtig
böse wurde er, als ein Studierender aus dem Publikum ein Diktum 
des späteren RAF-Opfers und Reichsstudentenführers
Hans-Martin-Schleyer zitierte, der, als er 1935 hier in Heidelberg die
Studis im Studentenwerk vertrat, von Aussieben und Ausmerzen
redete.  Leider wurde Siebkes "Jetzt hörts aber auf" und sein späteres
"Den [Studi, der das gesagt hat] will ich nie wieder sehen" nicht übertragen.
Vielleicht ist es ja wirklich etwas arg, die Ausmerzung der dummen Studis,
die Siebke vorhat, mit der Selektion der Nazis zu vergleichen.  Ob Siebkes
Betroffenheit aber wirklich nur daher kam, will die Redaktion nicht entscheiden. 
 Obwohl schließlich doch ziemlich viele unordentliche Studierende den
Weg in den Senatssaal gefunden haben, ist Siebke wohl nochmal mit einem
blauen Auge davongekommen.  Keine bösen Worte über Ineffizenz der Demokratie
waren ihm zu entlocken.  Dennoch wird auch durchs Radio deutlich
geworden sein, was für eine außerordentlich schwierige Person der 
Noch-Rektor der Uni Heidelberg ist. 
 Gerade jetzt, da nach einer relativ gekonnt gestörten Wahlkampfveranstaltung des Kanzlers in Mühlheim/Ruhr die Mainstream-Presse anfing, von den Steikaktionen in NRW Notiz zu nehmen und sogar von einer Großdemo in Düsseldorf berichtete, in deren Verlauf die Bannmeile des dortigen Landtags durchbrochen wurde -- verliert der Streik deutlich an Dynamik. Hauptgrund dürfte wohl die Ankündigung des Vorsitzenden der Landes-SPD, Harald Schartau, sein, auf die alle treffenden Einschreibegebühren zu verzichten und lieber doch erstmal nur die "Langzeitstudis" zu quälen -- "Teile und Herrsche" wieder und wieder, vor allem wieder und wieder erfolgreich.  Derweil behauptete der Parteirat der NRW-SPD, sich gegen Studiengebühren ausgesprochen zu haben. Viele Studis glauben das auch noch, obwohl in der Entschließung sehr deutlich für das Zöllner-Modell ("Bildungskonten") geworben wird, also quasi die Flexi-Version der  Trotha'schen Studiengebühren . 
 So beschloss die RWTH Aachen schon am Montag, die Aktionen ohne Streik weiterzuführen (und was das heißt, weiß jedeR, der/die schon mal die Geschichte von Studistreiks betrachtet hat), während Bochum heute den gleichen Schritt als "Aktionssemester" verkaufen möchte. 
 Vielleicht ist es auch besser so, denn die Berichterstattung der bürgerlichen Presse begann schon wieder, dem Streik zu unterstellen, er richte sich nicht gegen Gebühren an sich -- mit dem Unterton, dass deren Notwendigkeit kein vernünftiger Mensch bestreiten könne --, sondern nur dagegen, dass die Unis vom Gebührenkuchen erstmal nichts abbekommen sollen.  Gewiss hätten nach einiger Zeit selbst die Studis diesen Quatsch geglaubt, ganz wie im 97/98er-Streik, als plötzlich alle Streikenden vereint dafür kämpften, endlich mal ordentlich was leisten zu dürfen, nachdem sie in ZEIT-Bildung und Bildzeitung gelesen hatten, dass eben dies sei, was sie wirklich wollten. 
 Immerhin: Der Umstand, dass NRW ein ganzes Gebührenpaket auf einmal durchzusetzen versuchte, führte für eine Weile zu einem recht substanziellen Widerstand.  Vielleicht macht das andere Länder mit allzu intensiven Begehrlichkeiten vorsichtiger.  Die Strafgebühren allerdings werden wohl in NRW kommen -- und damit, wenn nicht ein Wunder geschieht, bundesweit.  Aber Langzeitstudis gehören ja auch gestraft.   Oder ? 
  ...was  im Verwaltungshandbuch unter A34 geregelt ist?  Nun, es könnte für euch relevant werden, denn die  Zentrale Beschaffungsstelle der Uni  hat ihren "Markt" für Gebrauchtgeräte und -möbel jetzt ins Netz gestellt, und so ihr dort Zeug für umme findet, das ihr haben möchtet, regelt eben jenes A34.
 
  ...dass  seit dem 12.6. der  Rechenschaftsbericht des Rektors für 2001/2002  am Netz steht?  Wer sich daran delektieren kann oder will, dass die Uni Heidelberg im Berichtszeitraum 8 "v.H."  (woher eigentlich die Abneigung des Rektors gegen % oder Prozent? d.S.)  mehr Drittmittel eingeworben hat oder dass es immer schwieriger wird, die Forderungen von "Spitzenforschern" bei Berufungsverhandlungen zu befriedigen, kann das Konvolut lesen, obwohl natürlich der Medienhit der Uni in diesem Jahr, der  UNiMUT Schwobifying Proxy , nicht auftaucht und unserer feinen Publikation generell zu wenig Raum eingeräumt wurde.  Zu spät ist es allerdings für Buhrufe bei der Vorlage des Berichts, denn die fand auch schon am 12.6. statt.  Missfallensäußerungen hätte es dabei aber gebraucht, denn dem Rektor fiel nichts besseres ein, als wieder mal Propaganda für die  Fünfte Neckarquerung  zu machen sowie mehr Geld für "leistungsgerechte Bezahlung" ausgerechnet von ProfessorInnen zu fordern.
 
   ...warum   der Rektor die erwähnte fünfte Neckarquerung will?  Während viele Menschen einen Zusammenhang mit Hommelhoffs familiären Verhältnissen vermuten, verweist die Redaktion eher auf die praktisch als belegt gelten dürfende  Westgoten-Connection  des Rektors.  Ausgerechnet die Westgoten haben sich nämlich nie Westgoten genannt, sondern allenfalls Visigothi ("die wackeren Goten"), da sie, wie Wilhelm Havers schon 1946 in den Sitzungsberichten der Akademie der Wissenschaften in Wien, philosophisch-historische Klasse,  233 , 5 ausführte, eine "abergläubische Scheu vor Benennung von Ländern und Völkern nach der westlichen Himmelsrichtung" hatten.  Eben dieses Sentiment führte auch zu den beeindruckenden Westwerken der Sakralbauten im karolingisch-ottonischen Norden Europas, durch die die Heiligtümer im Osten der Kirche vor dem Bösen, das im Westen lauert, geschützt werden sollen.  Die fünfte Neckarquerung ist damit leicht zu interpretieren als atavistischer Versuch, einen schützenden Gürtel gegen den Westen um das Neuenheimer Feld oder auch die ganze Uni zu legen.   Schade nur, dass so viele Menschen unter diesen Regressionen werden leiden müssen.
 
  ...dass  ihr viele wichtige und interessante Informationen im ^ZFB nachlesen könnt?  Dazu gehört nicht nur der zitierte Aufsatz des Herrn Wilhelm Havers, sondern auch diverse Aufsätze von Wilhelm v. Humboldt, viele Zeitschriften, das Unigesetz, das UNiMUT-Archiv (das es natürlich auch  online  gibt) und haufenweise Material von ^GEW, ^BMBF, ^MWF, ^HRK, ^MKS, ^ZUV (unser Tipp: das Verwaltungshandbuch) und leider auch vom Rektorat.
 
  ...dass  Kanzler Schröder eine  Regierungserklärung zum Thema Bildung und Innovation  abgegeben hat?  Wenn nicht, stört es auch nicht, denn die Worte des Ex-Jusos waren gewohnt sinnlos; dies folgt auch schon aus einem  Dummschwätzquotienten  von 190.7 1.5 , gleich in der Nachbarschaft erlesener Dokumente mit Titeln wie "LehrtrainerInnen -- Institut für systemische Beratung" oder "Modernes Regieren im 21. Jahrhundert".  Auch die aktuelle Koalitionsvereinbarung von CDU und FDP in Hessen, Abschnitt Hochschulen und Wissenschaft, liefert da mit 196.8 1.5  nicht viel mehr -- vermutlich, weil der gleiche Sermon drinsteht. 
  Walter I. Schönlein  
 Der kommende Sonntag ist in vielen Kalendern als "Volkstrauertag" markiert.  Dieses Volkstrauern sollte nach dem ersten Weltkrieg die Erinnerung an die Soldaten, die in Verdun ein Inferno und in Ypern den ersten Einsatz moderner Chemiewaffen geprobt hatten,  wach halten und war natürlich ein gefundenes Fressen für Freikorps, Studentenverbindungen und Nazis -- letztere begingen den Tag denn auch als "Heldengedenktag" richtig groß. 
 Diese Geschichte hindert unzählige Kirchengemeinden landauf, landab mitnichten an allerlei Zügen zu mehr oder minder entsetzlichen Kriegerdenkmälern.  Heidelberg allerdings hat in dieser Liga mit dem so genannten "Ehrenfriedhof" nahe dem Bierhelder Hof ein besonders schweres Erbe.  1934 von Nazi-Bürgermeister ^Carl Nienhaus zum Gedenken an die nichtjüdischen Soldaten, die im ersten Weltkrieg umgekommen waren, eingeweiht und nach dem zweiten Weltkrieg um all die zu ehrenden Wehrmachtssoldaten erweitert (aus ihren Reihen mussten die, die Nazis als JüdInnen klassifiziert hatten, gar nicht  erst gestrichen werden) ist er natürlich ein Top-Anziehungspunkt für  Nationalkonservative, Nazis und andere Elemente am rechten Rand, zumal, wenn es gilt, der "Helden" zu gedenken. 
 Wirklich erschreckend wird es, wenn sich diese Leute mit dem angeblich so demokratietreuen Militär und offiziellen Vertretern der Stadt mischen.  Im letzten Jahr betrieb beispielsweise der UNiMUT-LeserInnen wohlbekannte Raban von der Malsburg als erster Bürgermeister eins a Reinwaschung der Wehrmacht, als er sagte, "Soldaten müssen  weiter  in Kriege ziehen, um Recht und Freiheit zu schützen" (Hervorhebung durch die Red) -- ganz so, als seien die Menschen, die dort oben begraben sind, in Kriege um Recht und Freiheit gezogen. 
 Dass bei alledem die offen rechtsextreme und antisemitische Burschenschaft Normannia nicht fehlen darf, überrascht nicht.  Auch wenn sie bei dieser Gelegenheit nicht ihre paranoiden Flugblätter wider die "Macht des jüdischen Finanzkapitals" (Sommer 2000) oder die "Zensur" der antisemitischen Ausfälle von Ex-CDU-MdB Hohmann (diese Woche) verteilte, ist die Anreicherung des schwarz-braun-olivgrünen Cocktails um die Speerspitze großdeutsch-völkischer Verblendung alles andere als beruhigend. 
 All das ist ein Spektakel, für das auf dem Jahrmarkt Eintritt genommen würde.  Leider allerdings meinen die (typischerweise) Herren, die dort auf dem Berg gedenken, die Sache ernst.  Und das ist Grund genug für die ^AIHD und einige andere Organisationen, zu einer Kundgebung gegen das "Heldengedenken" aufzurufen.  Treffpunkt dazu ist am 16.11. um 10 Uhr der Platz vor dem "Ehrenfriedhof" nahe dem Bierhelder Hof.  Zumindest sollen die, die da den Helden von Oradour, Lidice, Distomo, Kragujevac, Dory und wer weiß von wo noch überall, denen, die für Kaiser oder Führer Milionen von Menschen abgeschlachtet haben, gedenken wollen, wissen, dass sie das nicht unwidersprochen tun können. 
 Die Fernuniversität Hagen hat mal wieder die Nase vorn: Am letzten Montag
hat sie -- ein Novum in der Hochschullandschaft der BRD -- einem Kronprinzen
aus den Vereinigten Arabischen Emiraten zum Doctor Philosophiae honoris
causae promoviert.  Sheikh Mohammed ben Rashid Al Maktoum, Thronfolger in
Dubai, wurde damit vom Dekan des Hagner Fachbereichs für Erziehungs-, Sozial-
und Geisteswissenschaften für seine Verdienste "um die harmonische Vereinigung
von Tradition und Moderne durch Wissenschaft und Kultur  (könnte von
Richi Weizsäcker sein, d.S.) , soziale Entwicklung, Politik, Poesie,
Erziehung und Sport" geehrt. 
 In der diesbezüglichen Presseerklärung heißt es weiter, ein "besonderes
persönliches Interesse" des Monarchen gelte "dem Schwerpunktbereich `Neue Medien'
der Hagener Hochschule und ihrer Einbeziehung in den Ausbau des
Wissenschaftssystems der Vereinigten Emirate."  Wieviel Petrodollar dieses
Interesse ist, erfährt mensch leider nicht, aber über Geld reden eben
nur Kleingeister wie gerade unser Rektor. 
 Tip an die Verantwortlichen an der Uni Heidelberg:  Daimler-Chef
Schrempp freut sich bestimmt auch über einen Ehrendoktor. Und: Wie 
wärs mit einer
Ehrenimmatrikulation von Prinz Mohammed Ibn Saud, Prinz Achmed Ibn Saud,
Prinz Rashid Ibn Saud, Prinz Khalid Ibn Saud, Prinz Abdullah Ibn Saud und
all ihrer Brüder, Neffen, Onkel und vielleicht sogar einer ihrer Schwestern?
Was da an Studiengebühren zu holen wäre -- und dem Königshaus in Riad
tut ein Tausi dann und wann wirklich nicht weh.  Zur Not könnten sie ja
ein paar Indische oder Palästinensische Gastarbeiter nach Hause schicken. 
          Aus dem Februar recyclete Plakate wehten etwas verloren vor dem Transparent der Mahnwache     
 Mensch sieht es in den Logfiles des UNiMUT, in denen alltenhalben Menschen von Suchmaschinen auf unseren  Graswurzel-Grundsatzartikel  oder den zugehörigen  UNiMUT-aktuell-Artikel  vom Februar geführt werden (und dort wohl nicht ganz finden, was sie suchen): So eine Art Krieg findet wieder statt am Schatt-el-Arab und stromaufwärts. 
 Auch diesmal sind nicht alle Menschen über das Gemetzel glücklich und finden, mensch müsse zumindes  etwas  dagegen tun -- deshalb findet seit gestern täglich um 18 Uhr eine Mahnwache gegen die Bombardierung der Menschen im Irak und eine mögliche Unterstützung der kriegführenden Parteien durch die BRD statt. Wer mitmachen will: Die Mahnwache trifft sich an der Ecke Hauptstraße/St. Anna-Gasse (das ist ziemlich in der Nähe vom Bismarckplatz). 
  Nachtrag (18.40): Zur heutigen Mahnwache kamen kaum mehr als zwanzig Leute, und auch das Interesse der meisten PassantInnen hielt sich in Grenzen -- jedenfalls kein Vergleich zu 1991. 
 Nicht nur hierzulande werden Gerichte mit Wörterbüchern beschäftigt --
auch in Großbritannien nehmen Rechtsanwälte Einfluss auf den Wortschatz.
Ein aktueller Fall ist folgendes Lemma, das in einer Ergänzung zum Standardwerk
Oxford English Dictionary hätte erscheinen sollen: 
  McJob n. colloq. (freq. derog) [the name of the McDonalds chain of fast-food
restaurants, regarded as a typical source of such employment + JOB n. Prob.
not a direct reference to the programme mentioned in quot. 1985, but rather
based on McDonalds' general practice of using Mc- as a preformative element
in a range of proprietary product names] A poorly paid job with few
prospects, esp.  one taken by an overqualified worker because of a shortage
of other prospects or lack of ambition.  
 Rechtsanwälte haben der Redaktion des OED abgeraten, dieses Lemma aufzunehmen,
unter anderem, weil McDonald's jüngst einen ähnlichen Prozess in den USA
gewonnen hatte.  Der chief editor des OED, John Simpson, weiß allerdings
um seine Verantwortung und zeigt sich unentschlossen, das Wort auch in künftigen
Ausgaben des OED wegzulassen: "To withdraw any word is against our policy. We have not yet made a
decision." 
 Schon die  ersten Auswirkungen  der Sozialdemokratie in Bonn oder nur ein lokaler Segen?  Die Ausleihe der Unibibliothek in der Altstadt macht ab 12. Oktober montags bis mittwochs erst um 17 Uhr zu, Donnerstag ist wie bisher bis 18 Uhr geöffnet (jeweils ab 9 Uhr).  Auch die Fachauskunft bliebt jetzt (außer Freitags) bis 17 Uhr geöffnet, der Lesesaaal der Handschriftenabteilung macht ab Montag keine Mittagspause mehr. 
 Die vor anderthalb Jahren  heiß
umstrittenen  Öffnungszeiten des Lesesaals bleiben bei 8.30 Uhr bis 22 Uhr werktags, 9 bis 13 Uhr samstags.  Ob das durch großzügige Industriespenden, die Solidarität der ProfessorInnen oder weitere, diesmal großzügigere Spenden aus Trothas Privatschatulle ermöglicht wurde, ist der Redaktion nicht bekannt. 
 Die Öffnungszeiten der Zweigstelle im Neuenheimer Feld bleiben unverändert, nämlich (so wie bisher in der Altstadt): Montag - Donnerstag von 9 - 16.00 und Freitag von 9 - 15.30. 
 Es ist kaum zu glauben: Obwohl die  Dienstrechtsreform aus der fünften HRG-Novelle  so halbherzig geraten ist, dass die alten Ordinarienherrlichkeit im Großen und Ganzen weiter blühen kann, haben Bayern, Thüringen und Sachsen gestern beim Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe eine Normenkontrollklage dagegen angestrengt -- geprüft werden soll offenbar, ob verhinderte Barone qua Verfassung weiterhin C3-, verhinderte Grafen weiterhin C4-Professuren bekommen dürfen müssen oder müssen dürfen.  Oder  so ähnlich .  Noch schwerer zu glauben ist, dass unser ^MWK-Chef Frankenberg bei dieser Kapriole nicht dabei ist.  Damit es keine Missverständnisse gibt: Wenn Karlsruhe HRG5 kippen sollte, müsste niemand dieser  Hochschulreform mit der Kettensäge  auch nur eine Träne nachweinen.  Blöd ist nur, dass die Leute ausgerechnet die wenigen und zaghaften positiven Schritte abschießen wollen, zu denen sich Bulmahn hat durchringen können. 
 Damit auch ja niemand das Verhalten der Eliten bei ihrer Sorte Hochschuldeform versteht, hat der Vermittlungsausschuss ebenfalls gestern die  sechste HRG-Novelle  unverändert bestätigt, so dass es leicht sein könnte, dass der Bundesrat sie noch morgen verabschiedet.  Während in PDS-Kreisen spekuliert wird, die  Proteste in Nordrhein-Westfalen  könnten die Länder von ihrem Nein abgebracht haben, liegt die Interpretation viel näher, dass endlich auch die letzten Herren aus München, Stuttgart, Wiesbaden oder Leipzig entdeckt haben, dass HRG6 ein echtes Geschenk der SPD an die Gebührenmeute ist, das sie, sollten sie im Herbst die Regierung übernehmen, so bestimmt nicht durchsetzen könnten.  Wenn sie dann noch ein Schlupfloch entdeckt haben, das ihnen erlaubt, die im Gesetz geforderte verfasste Studierendenschaft (^VS) zu unterlaufen, haben sie ja nun wirklich keinen Grund zum Neinsagen mehr. 
 Was sicher ein schlechtes Zeichen für uns ist... 
 Unter der Elite der Uni Heidelberg kursiert dieser Tage eine wild zusammengeschnipselte Kopie eines  Artikels , den der von uns  schon 1998 als Gebührenhetzer identifizierte  SPD-"Bildungsexperte" Peter Glotz im Wochenblatt "Zeit" vom 4. April hat drucken lassen.  In dieser Sorte von Samistad fragt mensch offenbar nicht nach dem Copyright.  Oder darf es auf die Offenbarung überhaupt ein Copyright geben? 
 Bemerkenswert an dieser Diatribe ist zunächst wohl der Titel, "Raus aus der Zwangsjacke".  Lasst ihn bloss drin, war die erschreckte Reaktion der Redaktion, bevor uns auffiel, dass die Psychiatrie nicht für Leute wie Peter Glotz gebaut wurde.  Und so kann er guten Mutes sein Texteingabeprogramm bedienen -- von Textverarbeitung war in Glotzens Machwerk nicht viel zu merken. 
 Was hat er also eingegeben?  Zum guten Anfang sei jedenfalls mal das Fliesenlegerargument erwähnt, das wir wiederum  schon 1998  beklagen mussten.  Das Argument geht etwa so: Reiche Leute zahlen ja heute keine Steuern mehr, und deshalb müssen die Kinder der armen Leute Studiengebühren zahlen, damit die Unis nach all den Umverteilungen überhaupt noch was zum Leben haben.  Bei Glotz heißt das zwar "Unsozial ist es vielmehr, kleine Lohnsteuerzahler, die nie auch nur in die Nähe von Hochschulen kommen, immer stärker zu belasten, damit die Kinder der Mittelschicht gebührenfrei studieren können", aber an Formulierungsfragen wollen wir uns nicht aufhängen.  Dabei versteht es sich von selbst, dass an der Hochschulferne der kleinen LohnsteuerzahlerInnen nix zu ändern ist, allein der Wille wäre ja so total 70er und sozialdemokratisch und damit nicht mehr konkurrenzfähig.  Argumente dieser Qualität kommen in großer Zahl aus Glotzens Zwangsjacke.  Hochinteressant etwa  "Das [ganz egal was] liegt am Prokrustesbett des öffentlichen Dienstrechts, an der bürokratischen Vereinbarungspraxis der Kultusministerkonferenz in Besoldungsfragen, der würgenden 'Kapazitätsverordnung' und dem aus all diesen Tatbeständen folgenden Regionalprinzip: Der deutsche 
Student studiert da, wo die Waschmaschine seiner Mutter steht"   Was?  Wie genau ist der Zusammenhang zwischen der KapVO und der Waschmaschine der Mutter?  Diagnose: Galoppierende Logorrhoe, Wortdurchfall. 
 Vielleicht sei zwischendurch eingeflochten, dass wir im Zusammenhang mit dem  neuen Budgetierungsmodell der Uni Heidelberg  feststellen mussten, dass die KapVO noch regelrecht dicke Bretter bohrt (cf. ganz unten im zitieren Artikel) -- aber Glotz, Dozent für "Kommunikations- und Medienmanagement", ist wohl für dicke Bretter nicht zu haben.  Was lehrt dieser Mann nur seinen Studis? 
 Hoffentlich nicht die Darlegung von Gedankengängen, denn schon bei seiner ersten Forderung, nämlich der  lokalen Auswahl , schreibt er, mensch wolle diese haben, weil: "Das macht Arbeit, erfordert konzeptionelles Nachdenken, kostet Stellen".  Dass genau dies (bis auf die Sache mit Konzeptionen) Ziele moderner Hochschulreform sind, war schon immer der Verdacht der Redaktion.  Glotz fällt als weiterer Vorteil der lokalen Auswahl immerhin noch ein, dass die Unis sich auf diese Weise ein eigenes Profil schaffen könnten.  Was daran gut ist oder auch nur, was das mit lokaler Auswahl zu tun hat ("Unser Profil ist, dass wir nur Leute mit blauen Augen nehmen" -- "Bei uns kommt keineR unter Schuhgröße 43 rein"), bleibt natürlich offen. 
 In diesem Stil geht es weiter, Argumente sind, das demonstriert Glotz offen, von gestern, nämlich allem Anschein nach die Sache von "Studentenfunktionäre[n]", die "daherreden wie ihre Mütter und Väter aus der 68er-Bewegung".  Vor allem sind sie wohl auch deshalb von gestern, weil es keine Argumente  gibt , die belegen könnten, dass die "Entwicklungslinien", die Glotz als Sachzwänge herunterbetet, nicht aufhaltbar sind -- warum können die öffentlichen Haushalte  quasi naturgesetzlich nicht mehr Geld für Unis ausgeben?  Weshalb soll sich ein "internationaler Bildungsmarkt" entwickeln, ganz offenbar ausgestattet mit einem Expansionsdrang, der den der Aliens von Scott und Cameron locker schlägt?  Weshalb erzwingt ausgerechnet die "Wissensgesellschaft" ein "kurzes Grundstudium", so, als bedeute Wissensgesellschaft, dass immer weniger gewusst werden müsse? 
 Aber wozu auch Argumente? In Zeiten, in denen einer wie Glotz seine verbale Menstruation verspürt, argumentative Ersatzflüssigkeit auf saugfähiges Hamburger Zeitungspapier fließen lässt und das konfuse Resultat genau von denen als die wiedergefundene Offenbarung gehandelt wird, die ein Horrorszenario von sabbernden Eliten und globalem Dummschwätzen durchaus erheblich befördern können -- in solchen Zeiten möchte man eigentlich nur noch lobotomiert werden. 
 Oder -- was wohl etwa gleichwertig ist -- bei der  Zeit über diesen Quatsch diskutieren . 
 Es steht schon eine ganze Weile in unserer  Termin-Übersicht , richtig aktuell wird es jetzt: Am nächsten Samstag, 26.1., wird das Antikriegsforum Heidelberg am US/NATO-Hauptquartier einen Kranz für die Opfer der Kriege der "freien" Welt niederlegen.  Hintergrund ist, dass dort seit kurz nach dem 11.9. bereits zwei Kränze liegen, einer mit einer US-Flagge, einer in Schwarz-Rot-Gold.  Das Antikriegsforum findet nun, dass dabei einige ganz wesentliche Aspekte fehlen und lädt herzlich ein, sich an der Kranzniederlegung zu beteiligen.  Treffpunkt ist Rohrbach-Markt, 14 Uhr, am nächsten Samstag.  In einem kleinen Demonstrationszug soll es dann zum Main Gate der Kaserne zur Kranzniederlegung und wieder zurück gehen.  Weitere Informationen könnt ihr  beim Antikriegsforum  finden.  TheologInnen mag es interessieren, dass der Theo-Dozent Duchow aller Voraussicht nach sprechen wird. 
 Für Friedensbewegte bietet auch der folgende Sonntag etwas: Im Rahmen der wöchentlichen Vokü -- billiges Essen und wertvolle Infos -- im Laden für Kultur und Politik in der Kaiserstraße (Weststadt) wird es um 19 Uhr Informationen zur NATO-Tagung in München (bzw. den  Aktionen  dagegen) geben.  Wer die Absicht hat, nach München zu fahren, und sei es nur aus wohlverstandenem Liberalismus zur Verteidigung des dort zur Zeit arg unter Beschuss gekommenen Demonstrationsrechts, wird in der Vokü Menschen finden, die ähnliche Interessen haben. 
 Schließlich weisen wir erneut auf die wöchentliche Mahnwache hin: Seit Oktober treffen sich Heidelberger FriedensfreundInnen jeden Montag um 19 Uhr an der Hauptstraße, Ecke St. Anna-Gasse zur Mahnwache gegen Krieg und Terror.  Auch wenn die Nachrichten aus Afghanistan zur Zeit eher wenig von Kriegshandlungen berichten (was nicht heißt, dass es sie nicht gäbe) und weder Irak noch Somalia derzeit einen heißen Krieg mit der freien Welt zu führen haben: Die Bundesrepublik hat Truppen in der Region, ist beteiligt und wird bei weiteren Kriegen "gegen den Terror" mitmachen.  Es sei denn, die "Basis" äußert ganz klar, dass die Verneinung des Menschenrechts auf Leben aus dem Lauf eines G3-Sturmgewehrs wohl kaum geeignet ist, Frieden und Menschenrecht in der Welt zu verbreiten. 
  Nachtrag  (26.1.): Etwas passend zu diesem Artikel ist ein  Interview , das Ex-Forschungsminister Andreas von Bülow dem  Berliner Tagesspiegel  gab.  Es ist auf jeden Fall mal für VerschwörungstheoretikerInnen wertvoll.  Bülow ist, das muss gesagt sein, kein netter Mensch -- er hat nicht nur der konkret und dem Tagesspiegel, sondern auch dem Burschen-Zentralorgan junge freiheit ein Interview gegeben.  Trotzdem: Angesichts der exorbitanten Verspätungen, die im US-Luftverkehr üblich sind, ist es einfach eigenartig, dass Atta so kurzfristig eingeflogen ist... 
  Nachtrag  (28.1.): Das Vorbereitungstreffen gestern ergab einiges Interesse an der Konferenz aus Heidelberg -- da es aber zu spät für einen Bus ist, werden die HeidelbergerInnen nun wohl Zug fahren.  Abfahrt ist kurz nach Acht (Eurocity -- wers mit dem Wochenendticket probieren möchte, muss etwa um fünf losfahren) am nächsten Samstag.  Derweil geht die Repression in München munter weiter: Der Kampagne wurde das Konto gekündigt, dem EineWeltHaus wurde von Seiten des Bürgermeisters mit Kündigung gedroht, wenn es eine Veranstaltung in ihren Räumen durchführen würde, ähnliches passierte beim Kafe Kult, grundsätzlich hat OB Ude städtische geförderten Einrichtungen mit Konsequenzen gedroht, sofern sie DemonstrantInnen Schlafplätze zur Verfügung stellen. 
  ...dass  Rektor Hommelhoff die  fünfte Neckarquerung  ins Neuenheimer Feld samt Ausbau des Klausenpfads allen Gemeinderatsbeschlüssen zum Trotz noch nicht aufgegeben hat?  Am 14.12. letzten Jahres ließ er einen Brief an OB und Gemeinderat schicken, in dem er einerseits anbietet, Anfang Februar eine Stellungnahme der Uni zum ^Jobticket abzugeben, andererseits aber betont, mit Webers Aussage vom 14.11., Handschuhsheim sei ein Ausbau des Klausenpfads nicht zuzumuten sei er nicht glücklich.  Außerdem habe ihn der "Herr Minister für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg" wissen lassen, ohne Klausenpfad-Ausbau sei der Neckartunnel sinnlos, das ganze Vorhaben aber käme durchaus für eine Landesförderung in Betracht.  Außerdem sei ihm signalisiert worden, dass durchaus erhebliche Mittel für die Zubetonierung der Landschaft zur Verfügung stünden, weshalb er vorschlägt, Stadt und Uni gemeinsam sollten doch die "Notwendigkeit  beider  Tunnel proaktiv" (Hervorhebung im Original, gemeint ist zusätlich der Burelli-Tunnel am Bahnhof) vertreten.  Also: Wenn ihr uns nicht den Klausenpfad ausbaut, werden wir euch proaktiv beim Verkehrsminister schlecht machen.  Hoffentlich sind auch die HandschuhsheimerInnen proaktiv...
 
  ...dass  ihr bei der  Studienstiftung des deutschen Volkes  besser nicht proaktiv werdet?  Wie in jeder besseren Gesellschaft kommt in den Genuss ihrer Förderung nur, wer vorgeschlagen wird, was natürlich auch nur Mitglieder der besseren Gesellschaft dürfen, in eurem Fall also Profs oder Fakultäten.  Letztere schlagen euch vor, wenn ihr ein "hervorragendes" Zwischenexamen abgelegt habt, erstere wohl, wenn ihr sie von eurer Brillianz überzeugt habt.  1500 Studis pro Jahr haben dieses Glück, also, wie die Stiftung stolz verkündet, weniger als 0.5% aller Studierenden, und zwar  un abhängig von wirtschaftlichen und sozialen Aspekten.  Schade nur, dass bei so viel Elitebildung gerade mal schlappe 1025 Mark im Monat rüberwachsen, plus 150 Mark Büchergeld.  Die Redaktion findet diesen Betrag der künftigen Elite nicht angemessen.
 
  ...dass  Schwule und Lesben im Rhein-Neckar-Raum im Krisenfall und auch schon vorher zu  Plus , der Psychologischen Lesen- und Schwulenberatung Rhein-Neckar kommen können?  Dort gibt es etwa Selbstbehauptungstrainings und Kommunikationsseminare für Paare, JuLiA, eine begleitete  Gruppe für junge Lesben bis 25 oder RISPE, ein Projekt zur Rehabilitation und Integration schwuler Männer mit Psychatrieerfahrung.  Bei der Gelegenheit weisen wir darauf hin, dass die Uni Heidelberg schon seit undenklichen Zeiten nicht mehr über ein Schwulenreferat verfügt.  Mag vielleicht einer der Leser diese Lücke füllen?
 
  ...dass  "der Unternehmer Curt Engelhorn" "mit einer in der deutschen Museumslandschaft im Blick auf die letzten Jahre einzigartigen Stiftung von 40 Millionen DM" das ehemalige Reiss-Museum in Mannheim so beeindruckt hat, dass es sich gleich in "Reiss-Engelhorn-Museum" umbenannt hat?  Der Redakteur ist trotz aller Abgebrühtheit überrascht, zu welchen Exzessen an Käuflichkeit die Streichungsorgien der letzten zwei Jahrzehnte geführt haben, vor allem aber, wie bereitwillig sich Museen zu sowas bekennen -- die Zitate oben stammen aus einer Einladung zu einem personenkultischen Festakt (im Florian-Waldeck-Saal -- Florian hat offenbar weniger gespendet), verfasst vom Museumsdirektor selbst.
 
  ...dass  am Klinikum Karlsruhe mittlerweile 20 Ärzte der Bundeswehr arbeiten?  Um die angesichts eher bescheidener Bezahlung subalterner KrankenhausärztInnen mittlerweile arg dünne Personaldecke auszubessern, ohne Sozialstandards erhöhen zu müssen, hat der dortige Klinikchef Daub Beziehungen spielen lassen und "unsere Jungs" antanzen lassen.  Sicher ein Vorbild auch für die Uni, wenn dank  HRG-Novelle  niemand mehr lehren kann und will. "Männer, heute lernen wir Integrieren.  Aaaantreten..." 
  Walter I. Schönlein  
 Berlin (dpa) 
 Als erstes SPD-geführtes Bundesland plant Niedersachsen die Einführung von
Studiengebühren ab dem 13. Semester. Wie dpa aus zuverlässiger Quelle
erfuhr, bereitet Wissenschaftsminister Thomas Oppermann dazu ein Konzept
vor. Die Studiengebühren sollen in Niedersachsen bereits ab 2001 erhoben
werden. Mit Rücksicht auf die nordrhein-westfälischen Landtagswahlen am
Sonntag will Oppermann seine Überlegungen aber erst in der nächsten Woche
vorlegen. 
 
 Wenn ihr schon immer mal wissen wolltet, was mit euren Einschreibegebühren
passiert, seht euch den Kugelschreiber oben an.  Kugelschreiber dieser Art
wurden vor einem guten halben Jahr unter die Leute gebracht, zusammen mit
Plakaten und Geduldsspielen, auf denen jeweils "Zukunftsinitiative Junge
Generation -- Eine Initiative der Landesregierung" zu lesen war.  Umsonst
war das bestimmt nicht, und der Redakteur schreibt bis heute gern mit
dem Kugelschreiber (das Geduldsspiel ist irgendwann kaputtgegangen). 
 Kritische Geister mögen nun finden, dass Kugelschreiber, Plakate und
Geduldsspiele nicht das sind, wofür sie ihre Einschreibegebühren zahlen.
Etwas anderes als Kugelschreiber, Plakate und ihr wisst schon aber war bislang nicht zu sehen von dieser "Zukunftsinitiative".
Und so fragte ein Freiburger Studi mal beim Landtag an, wofür die Mittel
der "Zukunftsinitiative" (abgesehen von Kugelschreibern, Geduldsspielen und
Plakaten) eigentlich ausgegeben wurden oder werden sollen.  Das Ergebnis
der Anfrage war, dass zumindest dem Finanzausschuss nichts dergleichen
vorliegt und dieser sich deswegen auch schon beschwert hat.
Finanzminister Mayer-Vorfelder soll daraufhin
die Erarbeitung eines solchen Plans zugesagt haben.  Schön, dass eine
Werbeagentur, ein Kugelschreiberhersteller, ein Geduldsspielhersteller
und eine Plakatdruckerei schon mal produzieren durften, auch wenn es
die "Initiative" noch gar nicht gibt.  Früher hieß sowas Industriepolitik
oder konzertierte Aktion.  Da war es aber auch besser getarnt. 
 Und wo wir schon bei Nullmeldungen sind:  Der belgische Tortenanachist
Noel Godin hat wieder zugeschlagen und diesmal Bill Gates getroffen.
Für eine begrenzte Zeit spiegelt der UNiMUT einen 
 entsprechenden Filmausschnitt 
von AP TV. 
 
 Noch nicht ganz mit  den Nazis  messen kann sich
Wissenschaftsminister Trotha:  Das Polizeiaufgebot, das zu seinem Empfang
bereitstand, bestand aus nur knapp zehn Einsatzfahrzeugen (ein paar davon 
sind rechts zu sehen).  Volle Kontrolle hingegen hat er über das Wetter:
 Wie immer  ging bei seiner Ankunft ein heftiger Schauer nieder. 
 Studis störten Trotha diesmal aber nicht, nerven konnte ihn allenfalls die Anwesenheit
der lokalen CDU-Parteikretins, etwa Trothas Duzfreund  Lamers ,
auf dessen Einladung er gekommen war -- und natürlich durfte
 Leidensgenosse  Pfisterer auch nicht fehlen. 
 Die "Hochschule der Zukunft" wollte Trotha unter den Augen der Polizei
(selbst im Veranstaltungsraum mussten noch zwei Beamte auf den Minister
aufpassen) beschwören.  Als magisches Ritual kam die "Rede" zum Einsatz.
Wer es selbst probieren will, möge die Worte des Ministers nachsprechen:
 Bla Konkurrenz schwätz Profil gacker Hochschulrat brasel
Hochschulstrukturkommission laber Master red Bachelor salbader International
grok Gentechnik urk Atomkraft krrz Highteck ugugubabatabona.  Die Chinesen
bauen Atomkraftwerke und in Kalifornien haben sie manipulierten Mais, machen
wirs wie die Chinesen und die Kalifornier, sonst verhungern wir. 
 
 Sollte nach dieser Beschwörung keine Hochschule der Zukunft auftauchen,
sie gar nur ein Horrorszenario vor eurem geistigen Auge erstehen
lassen, probiert es alternativ mit einem kleinen Zaubertrick der UNiMUT-Redaktion.
Winkt eineR PolitikerIn im Wahlkrampf zu -- er/sie wird zurückwinken und
lächeln, selbst
wenn ihr ihn/sie vorher als inkompetenten Kretin beschimpft habt. 
  "Hausgrillen, auch Heimchen genannt, sind weltweit zu finden und
treten das ganze Jahr über auf", so informiert uns 
 die Schädlingsdatenbank der Strothmann GbR .  Was Herr Strothmann nicht weiß: Grillen lassen
sich auch wunderbar zu Helferlein in Agitation und Propaganda instrumentalisieren. 
 Diese Erfahrung musste letzten Montag die New Yorker Polizei machen, 
die in ihrem Hauptquartier öffentliches Land per Auktion privatisieren
wollte.  UmweltschützerInnen der Gruppe "Jiminy Cricket" (der Bezug auf
Pinocchios mahnende Grille kommt wohl nicht von ungefähr) befürchteten
(wohl zu Recht), dass dieses Land in Zukunft wohl noch weniger der
Natur zur Verfügung stehen wird als bisher und beschloss, etwas dagegen
zu tun, "nature's revenge against greed" auszuführen. 
 Ihr Plan war, einige hundert Grillen in wohlbelüfteten Umschlägen
an der Eingangskontrolle vorbeizuschmuggeln (Der Trick: Grillen zirpen nur im
Dunkeln unter freiem Himmel) und dann freizulassen -- und
der Plan ging auf: Die Auktion wurde für eine Weile durch ein chaotisches
Umherhüpfen der GrundstücksinteressentInnen unterbrochen. 
 Fünf der zehn AktivistInnen -- cricketeers --, die die Grillen zur Auktion gebracht hatten,
wurden verhaftet. Der Vorwurf: "obstructing governmental administration". 
 Der Unimut dokumentiert eine Presseerklärung der HSB (Heidelberger Straßen- und Bergbahn)  
 Aufgrund der Vorfälle im Neuenheimer Feld in Heidelberg hat sich die Heidelberger Straßen- und Bergbahn (HSB) nach einigen Angaben völlig unbürokratisch und schnell dazu entschieden, die Fahrgäste im Neuenheimer Feld nach Einbruch der Dunkelheit nicht nur an den Haltestellen, sondern auch zwischen den Haltestellen aussteigen zu lassen. Seit Ende Januar 2001 ist dies bereits auf den Linien 12 und 33 dort möglich. Bisher machen jedoch noch nicht viele Fahrgäste davon Gebrauch. Und das, obwohl die Handhabung einfach und unkompliziert ist. Die Fahrgäste müssen sich einfach nur an den Fahrer bzw. die Fahrerin wenden und rechtzeitig mitteilen, zwischen welchen Haltestellen und an welcher Stelle genau sie gern aussteigen möchten. Damit schafft die HSB für ihre Fahrgäste die Möglichkeit, dort auszusteigen, wo sie sich so wenig wie möglich in dunklen und unübersichtlichen Bereichen aufhalten müssen. Es entfällt für den einen oder anderen Fahrgast auch ein langer Weg durch dunkle Straßen. Wie die HSB mitteilt, hat sie über diesen neuen Service sowohl die Fachschaften der Universität Heidelberg, als auch die Universitätsverwaltung informiert.  
 Darüber hinaus führt die HSB auf den Linien im Neuenheimer Feld in den Abendstunden verstärkt Kontrollen durch. Das HSB-Service-Personal wird auch regelmäßig von erfahrenen Polizeibeamten geschult, Gefahrenpotentiale zu erkennen und den Fahrgästen das Gefühl von Sicherheit zu vermitteln.  
 Die HSB bittet ihre Kunden, von diesem Service regen Gebrauch zu machen. 
 
 Die innere Sicherheit hat viele Gesichter: Da werden auch in Heidelberg nach einer ohnehin nur demonstrativen Hausbesetzung Speichelproben zur DNS-Analyse genommen und später mit Spuren an Plakaten verglichen;  die OB verspricht 24-Stunden-Service zum Entfernen von Grafitti; am Bahnhof braucht mensch mit der falschen Hautfarbe oder Frisur nicht lange auf eine Personalienkontrolle zu warten; Kameras, von Privatunternehmen wie von der Polizei aufgestellt, erfassen immer größere Teile des öffentlichen Raums; nicht erst im Zuge der Rasterfahndung geht jede Orientierung verloren, wer welche Daten hat und was mit ihnen geschieht; der Umstand, dass gerade du diese Seite liest, mag gerade in diesem Moment einen Computer beim BKA in Wiesbaden beschäftigen, oder im Zweifelfall auch einen der  NSA in Bad Aibling ; Verfolgte jeder Art brauchen nicht mehr zu hoffen, aus dem "extraterritorialen" Gebiet des Frankfurter Flughafen herauszukommen; die wachsende Zahl obdachloser Menschen wird immer stärkeren Repressionen ausgesetzt; desorientierte Bürger verfallen in einen Rausch von Denunziation -- hinter jeder Normverletzung scheint schon der Untergang des aufgeklärten Abendlands zu lauern. 
 Nicht erst seit nach dem 11.9. alle Grenzen der Verletzung der informationellen Selbstbestimmung niedergerissen scheinen, beschäftigen sich linke Gruppen -- traditionell nach AusländerInnen das zweipopulärste Ziel von Lausch- und Repressionsaktionen -- mit diesem weiten Feld.  Für heute hatte die ^AIHD einen "Aktionstag" am Akademieplatz angekündigt, der mit Infostand, Redebeiträgen und Agitproptheater der KonsumentInnenschar näherbringen wollte, dass Orwells 1984 kaum mehr als Dystopie gelten darf.  Ihr Erfolg hätte größer sein dürfen, denn nur wenige BürgerInnen wagten einen zweiten Blick auf die bunte Schar.  Das kleine Agitproptheater, das die Zusammenhäge zwischen der Überwachungsgesellschaft, der Privatisierung des öffentlichen Raums, dem Polizeistaat und der Festung Europa quasi multimodal umsetzte, konnte dann aber doch den einen oder die andere aus dem Kaufrausch reißen. 
 Erhebliche Aufmerksamkeit bekam der Infostand aber von einem Teilnehmer der gleichzeitig durch die Stadt ziehenden Demo für "Frieden und Gerechtigkeit für Palästina".  Als am Stand ein "Friede auch für Israel"-Transparent aufgezogen wurde, fühlte dieser sich bemüßigt, die Antifas zu bespucken, bevor er von den OrganisatorInnen der Demo zur Vernunft gebracht werden konnte.  Wer das verstehen will, möge bei  telepolis  nachlesen -- und versichert sein, dass die dort beschriebenen Zeloten nicht mehr in Heidelberg aktiv sind. 
 Wie jedes Jahr im Juni erblickt man allüberall Plakate. Nette junge Leute aus Gruppen, von denen man lange nichts gehört hat, werben dafür, in Gremien gewählt zu werden, von denen viele auch noch nichts gehört haben. Wichtig scheinen sie zu sein, diese Gremien. Da wirbt der RCDS (CDU) damit, sich dort für Wohnheimplätze einsetzen zu wollen, während Jusos (SPD) die Chancengleichheit im Bildungsbereich befördern oder das BAFöG erhöhen wollen. Ausbau des ÖPNV, mehr Service, billigeres Benzin für Studis -- ja, warum hat man bisher nichts von diesen Gremien gehört, die soviel verändern können? 
 Die schlichte Antwort, im UNiMUT seit Jahr und Tag auch für die AnhängerInnen diverser Partei-Annexe zu finden:  Es gibt sie nicht.  
 Gewiss, es gibt Senat und Fakultätsräte, aber die beschließen weder über BAFöG noch über Service-Karten. Ihre Themen sind Prüfungsordnungen und Umstrukturierungen, Ausrichtungen von Professuren und das Lehrangebot fürs kommende Semester. Und vor allem daraus sollte sich ableiten, was man wählt. 
 Im gewohnt objektiven Stil unserer Berichterstattung können wir nicht verhehlen, wofür unsere Herzen schlagen: Natürlich für die Fachschaften. Gewiss, auch dort tut sich nicht immer was, aber doch immer weitaus mehr als bei den Hochschulgruppen. Und vor allem wird dort der richtige Weg gegangen. Die Probleme, die in den zu wählenden Gremien behandelt werden (sollten), entstehen immer noch in den Fachbereichen: Orientierungsprüfungen, Berufungen, Lehrangebote -- das ist es, was in den Gremien vor allem behandelt wird.  Die Kompetenz in diesen Problemen, ihr wisst es längst, findet sich bei den Fachschaften, idealerweise also bei euch, aber, wenn das mal nicht so ist, bei den Leuten, die in der Vorlesung neben euch sitzen. Diese Kompetenz ist erst recht in den uniweiten Gremien gefragt -- wenn die Studis im Senat oder Unirat keinen Input von den Fachschaften hätten, könnten sie außer Sitzen nicht viel tun. Deshalb: Die Fachschaften gehören nicht nur in die  Fakultätsräte (wo sie mangels auch nur annähernd ernsthafter GegenkandidatInnen aller Wahrscheinlichkeit nach ohnehin wieder 99% der VertreterInnen der Studierenden stellen werden), sondern auch in den Senat und weitere Gremien wie Berufungskommissionen, den Hochschulrat oder Rektoratskommissionen. 
 Gewiss -- die FSK wirbt auch damit, das Semesterticket einmal mehr gerettet und verbessert zu haben. Der Unterschied ist aber einerseits, dass die Leute vom AK Semesterticket der FSK (übrigens offen für alle) nicht damit werben, etwas tun zu wollen, sondern es bereits getan haben. Vor allem aber ist der FSK klar, dass solche Dinge außerhalb der Gremien passieren müssen -- schon, weil diese sich gar nicht damit befassen. 
 Auch an der Uni ist es nicht damit getan, einmal im Jahr die Stimme abzugeben, und der UNiMUT berichtet oft genug über Gelegenheiten, sich einzumischen. Wenn ihr höheres BAFöG wollt oder die Studiengebühren abschaffen: Go ahead, the street is yours. Keine Gremien dieser Welt können die demokratische Partizipation jedes und jeder Einzelnen ersetzen.  Trotzdem müssen wir auch in Baden-Württemberg das kleine bisschen Mitsprache in den Gremien, das uns per Gesetz gewährt ist, wahrnehmen.  Die Fachschaften und damit die FSK sorgen unserer unbescheidenen Meinung nach noch am Besten dafür, dass es keinen Widerspruch gibt zwischen Partizipation und Repräsentation (der Informationsfluss, der aus den Fachschaften in den UNiMUT geht, hilft dabei schon mal ganz gut, finden wir). 
 Also, wie jedes Jahr: Wählt, auch wenn´s schwer fällt!
Technische Details (etwa den Umstand, dass ihr euren Studiausweis mitnehmen sollt) dazu erfahrt ihr bei  Wahlamt , das insbesondere auch die,  Lage der Wahlräume  verrät. 
 Mensch möchte den Eindruck gewinnen, in Tübingen sei der Rektor
progessiver als die Grüne Hochschulgruppe (vgl. den folgenden
Artikel).  Zwar sieht er sich außerstande, die Rückmeldefrist zu
verlängern, hat aber immerhin zugesagt, dass eine Mahngebühr nicht
erhoben werden wird -- wovon wir bei unseren Ulmers und Siebkes wohl
nur träumen können.  Zusätzlich sollen angebliche
 "Software-Probleme" dafür
sorgen, dass vor Anfang März noch nicht mal eine Mahnung rausgehen
kann.  Auch das darf tendenziell als Kulanz gewertet werden, an der man sich
bei uns in der Alten Uni (dort sitzt der Rektor) wohl ein Beispiel nehmen sollte. 
 Wie die Stuttgarter Zeitung berichtet, kommt von der Grünen
Hochschulgruppe in Tübingen ein brillianter Vorschlag für "verzögerte
Studiengebühren".  Die Idee ist im wesentlichen, einem Studi für jedes
Semester 1000 Mark Schulden aufzubrummen, die er später
"sozialverträglich" zurückzahlt, so dass etwa ein Mensch, der 1600
Mark im Monat brutto verdient, nur einen runden Tausi von seinen
Schulden zurückzahlen würde, wer entsprechend reicher ist, zahlt dann
auch mehr.  Dass die GHG in Tübingen das alles nur mag, wenn es mit
einer "Strukturreform" der Unis verbunden ist, ist ja eh klar. 
 Aber es macht die Sache nicht besser.
Diese Ideen klingen vielleicht viel netter als die
Gebührenpläne Marke Trotha und sind vielleicht auch wirklich sozial
ausgewogener. Einen großen Unterschied gibt es aber nicht.  Auch die
Grünen scheinen mittlerweile zur Überzeugung gelangt zu sein, dass
Entsolidarisierung genau der Weg ist, dass sich Leistung halt wieder
lohnen muss und also die Armen ärmer und die Reichen reicher werden müssen.  
Klar, da muss mensch den Reichen die Möglichkeit geben, sich aus der
solidarischen Finanzierung der Hochschulen zurückzuziehen --
steuerfinanzierte Hochschulen werden das nicht leisten, weil dort die
Finanzierung aus einen  Anteil  vom Einkommen bestritten wird.
Der Weg ist, das hat die GHG gemerkt, die private Finanzierung über
Gebühren.  Wirtschaftliche (und das ist nie soziale) Gerechtigkeit
bedeutet eben, dass jedeR 10000 Mark im Semester zahlt, das
Einzelkind aus der Familie mit
200000 Mark Jahreseinkommen ebenso wie der arme Mensch, der sich sein
Studium aus 20000 Mark Jahreseinkommen finanzieren möchte. Gerecht,
denn jedeR zahlt das gleiche. 
 Abgesehen von dem für sich reichlich unsozialen Vorhaben, von der Steuer- und Individualfinanzierung
überzugehen, ist an der Geschichte niederschmetternd, dass sich das Gerede vom
Sachzwang Sparen mittlerweile so fest im Grünen Bewusstsein
festgesetzt hat, dass die Leute nicht mal mehr sehen, dass auch in den
großen Standortbedrohern Korea und
Japan mit den selben Argumenten Sozialabbau betrieben wird (nur, dass
in Korea sowas gleich mal einen größeren Streik auslöst).  Es ist wohl
nur eine Frage der Zeit, bis die Grünen aus Angst um Standort und
Zukunft ganz vergessen, dass sie mal mit der Perspektive angetreten
waren, die wirklichen Gefahren für unsere Zukunft zum Thema der
Politik zu machen. 
 Später am Tag: Mittlerweile kam, zum Trost des Redakteurs, aus
Stuttgart eine Presseerklärung des hochschulpolitischen Sprechers der
Grünen, Dieter Salomon, die die oben gegebene Einschätzung der
GHG-Pläne mit den
zwei dürren Worten "völlig daneben" zusammenfasst.  Leider gehts in
der Presseerklärung nicht ganz so deutlich weiter: "Sicher kann man
losgelöst von der gegenwärtigen Situation [er meint Trotha] über alles
Mögliche diskutieren..." Was das wohl wieder heißt? 
 Das  ZSW  führt am 17.Mai um 15.00 in Hörsaal 14 der Neuen Uni eine Infoveranstaltung zur neuen Lehramtsprüfungsordnung durch. Informiert wird über Fächerkombinationen, Fremdsprachenanforderungen, pädagogisches Begeleitstudium, Praxissemester etc.  
 Die neue Verordnung über die Wissenschaftliche Staatsprüfung für das Lehramt an Gymnasien (vulgo: Lehramtsprüfungsordnung) ist nach 10-jähriger Arbeit zum 1.April in Kraft getreten und bringt einige grundlegende Änderungen mit sich. Sie enthält für alle Einzelfächer neue Regelungen - so z.B. die Einschränkung der Prüfungsthemen in den Klausuren, in den Fremdsprachen muss die Prüfung in der Fremdsprache abgelegt werden; das Fach Philosophie/Ethik wird neu eingeführt. Auch die Fremdsprachenanforderungen ändern sich - so müssen Englisch-Studierende künftig kein Latinum mehr vorweisen, dürfen aber nur noch zwei der folgende Fremdsprachen zur Ableistung der erforderlichen Fremdsprachenkenntnisse einbringen: Französisch, Italienisch, Spanisch oder Latinum. Deutsch-Studierende können auch Russisch einbringen, müssen aber zukünftig auch Englisch-Kenntnisse nachweisen. Für Französisch, Spanisch und Italienisch reicht das Latinum alleine. Die Fächerkombinationen werden stark eingeengt- ohne Deutsch, Mathe, Englisch und Französisch kann man zukünftig nur noch LehrerIn werden, wann man drei Fächer studiert - und auch hier gibt es Einschränkungen. 
 Für alle Studierenden wird das pädagogische Begleitstudium ausgebaut und ein ethisch-philosophisches Grundlagenstudium eingeführt, deren Noten in die Endnote einfließen. Auch die Note der Wissenschaftlichen Arbeit fließt zukünftig in die Endnote ein. Hinzu kommt das Schulpraxissemester, das alle Studierenden absolvieren müssen; darüber steht aber nicht viel in der Prüfungsordnung. 
 Die Regelstudienzeit erhöht sich von 9 Semestern auf 10 Semester das ist genau das Schulpraxissemester, ansonsten muss man halt schauen, wie man mit der Zeit hinkommt. Wer es innerhalb der Regelstudienzeit schafft, darf immerhin von der Möglichkeit des Freisschusses Gebrauch machen. 
 Übergangsfristen: Die alte Prüfungsordnung gilt noch 6 Jahre lang für diejenigen Studierenden, die sich
vor dem 31.3.01 für das Lehramt an Gymnasien eingeschrieben haben. Das Schulpraxissemester müssen jedoch auch die Studierenden absolvieren, die ihr Lehramtsstudium zum Wintersemester 2000/2001 aufgenommen haben. Genaueres findet sich im § 26 der neuen Verordnung. 
 Die neue Prüfungsordnung kann im Zentralen Fachschaftenbüro  (ZFB)  oder in den Instituten eingesehen und kopiert werden, gedruckte Exemplare gibt es vermutlich im ^ZSW. 
 im Rahmen der Mensa-Karten Einführung wurden die Preise zum Teil stark angehoben. Die vorgeschlagenen Menüs (z.B. etwas wie: Kartoffeln, Quark,
Suppe, Nudeln für 3,10 DM) sollen einen gleichgebliebenen Preis
vortäuschen, doch fehlt dort stets die Hauptkomponente. In der FSK wird ein neuer Arbeitskreis eingerichtet. Wenn Ihr auch wieder
billig essen wollt und Euch eine unangekündigte Preiserhöhung nicht 
gefallen lassen wollt, dann kommt zum ersten Treffen 
 am Dienstag 12.09.99 um 19.00 Uhr 
 ins Zentrale Fachschaftenbüro, Lauerstraße 1, Tel: 542456 
 Kaum etwas scheint Wissenschaftsminister und andere Hochschludeformateure
angenehmere Schauer zu verschaffen als die Idee von Vertretern (!) der
Wirtschaft in Unigremien.  Stand schon im  Entwurf des Bayrischen
Kultusministers Zehetmair  sowas drin, geht Wissenschaftssenator Radunski in Berlin
jetzt noch ein paar Schritte weiter.  Das Kuratorium der Humboldt-Uni --
dessen Vorsitzender Radunski ist -- hat gestern beschlossen, die eigenen
Kompetenzen (und noch ein paar dazu) auf einen Rat von "staats- und universitätsfernen" Personen
zu übertragen -- was wohl nur heißen kann, auf die Herren in Nadelstreifen.
Das ist weit mehr als das
beratende Gremium, das Zehetmair vorgeschlagen hatte, auch wenn die gegenwärtigen
Aufgaben des Kuratoriums, ursprünglich gedacht als "Bindeglied" zwischen
Uni und Gesellschaft, keine allzu weitgehenden Eingriffe in die 
Hochschule zulassen. 
 Das Signal, das von diesem Beschluss ausgeht, ist trotz einer Befristetung
der Regelung auf drei Jahre klar: Die Unis der Wirtschaft, die Profs alleine
schaffen keine Uni, wie sie Daimler, Siemens und Hoechst wollen. Wissenschafts-
und Lehrfreiheit, gar Lernfreiheit oder verantwortliches Forschen sind in
dieser Gedankenwelt alte Zöpfe, die abgeschnitten gehören.  Und Demokratie
ist was für Debattierklubs, richtige Arbeit wird von richtigen Männern
gemacht.  Für ein Demokratieverständnis dieser Art spricht auch die 
Radunskis Versammlungsleitung: Der Gewerkschaftsvertreter hatte
einen etwas gemäßigteren Vorschlag eingebracht und war damit auf
Zustimmung bei der Mehrheit der KuratorInnen gestoßen.  Dies schmeckte
Radunski nicht, und so ließ er ganz einfach so lange abstimmen, bis
der Vorschlag durchfiel, nicht ohne vorher seine eigene Beschlusslage
messerscharf deutlich gemacht zu haben. 
 Profile werden allenthalben geschärft.  Doch je schärfer die Konturen
werden, desto hässlicher sind die Fratzen, die da zu erkennen sind. 
  ...dass  die  Watsche für Trotha  und seine Rückmeldegebühren sogar in Brandenburg schallt?  Auch wenn die Leute dort ihr Gebührengesetz etwas geschickter gestrickt haben als weiland der gescheiterte Jurist Trotha, scheint sich die dortige Wissenschaftsministerin Wanka  darauf einzurichten, dass auch ihr die schönen Einschreibegebühren flöten gehen.  Und so verkündet sie munter, ihr seien 470000 Euro aus dem Haushalt gestrichen worden, die sie jetzt gleich den Studiwerken wegnimmt, denn die können ja qua Semesterbeitrag ohne große Schwierigkeiten "Gebühren" erheben, leichter jedenfalls als das Wissenschaftsministerium.  Dumm nur, dass der ^AStA der Uni Potsdam nicht auf diesen Trick reinfallen wollte und immerhin drei von sechs StudivertreterInnen im Verwaltungsrat des dortigen ^Studentenwerks gegen die von Wanka gewünschte Erhöhung des Semesterbeitrags stimmten -- was reichte, um das Vorhaben zu stoppen.  Die Geschäftsführerin des Studentenwerks droht nun mit wilden Leistungskürzungen -- aber: Schaun wir mal.
 
  ...wie  kreativ mensch beim Geldverschwenden werden kann?  Wahrscheinlich nicht, denn auf die Idee, ausgerechnet Schulen nach dem Päpperle-Standard  ISO 9001   -- die Erklärung von Dilbert-Schöpfer Scott Adams für diesen Unfug: "A group of bored Europeans had a few too many Heinekens and decided to play an elaborate prank on the big companies of the world.  The prank became known as ISO 9000, so named because of the number of beers that were consumed that night (the phrase 'ISO' is either an unitelligible phrase or possibly one of the four hundred European slang words meaning 'is that my beer?')" -- zertifizieren zu lassen, kommt mensch wohl nur in einer Kombination aus einem akuten Überschuss sowohl an Geld als auch an Manageritis.  Dennoch: das den so dramatischen Sparzwängen unterliegende Schavan-Ministerium, angeblich zuständig für "Kultus" im Lande,  verkündet auch noch  mit stolzgeschwellter Brust, ein solches Projekt an der Zentralgewerbeschule Buchen mit Anrechnungsstunden und ganz normalem Geld belohnt zu haben.  Hoffen wir, dass die SchülerInnen dort schnell genug waren, denn sonst tragen sie jetzt, ganz ISO 9001-konform, kleine Päpperle mit der Aufschrift "Schüler".
 
  ...wie  mensch einen Flop als Erfolg verkauft?  Wenn nicht, seht euch  diese Pressemitteilung  des ^MWK an.  Darin wird verkündet, die vor vier Jahren gemeinsam mit ihrem  Bruchsaler Pendant  -- das es offenbar trotz einiger Schwierigkeiten mit dem Renommee einstweilen noch macht -- mit gewaltigem Pomp angekündigte und etlichen öffentlichen Milliönchen ausgestattete Stuttgarter "Privat"-Uni   SIMT  werde jetzt halt so ein Laden, der von UmschülerInnen des Arbeitsamts lebt, weil... ach, na weils jetzt halt so ist, das öffentliche Geld verbraucht wurde und die großen Profs hinter dem Projekt anderswo spielen möchten.  Natürlich lässt Frankenberg das so nicht schreiben.  Aber das ist gerade die Kunst.
 
  ...dass  Frankenberg seine Pläne manchmal revidiert?  Das wird er nicht nur bei seinen "Verwaltungsgebühren" müssen, wenn die Treuhandkonten erfolgreich verlaufen, er hat es z.B. schon bei seinem Masterplan getan, Magister- und Diplomstudiengänge abzuschaffen.  Hatte er bei Amtsantritt noch angekündigt, das bis zum Ende der Legislaturperiode zu schaffen, schiebt er den Zeitpunkt des letzten Magisters und Diploms mittlerweile ins Jahr 2010 (auch ne Agenda...).  Wer nicht glauben will, dass jemand wirklich so verrückt ist, nur noch die derzeit fast überall floppenden Bachelors vergeben zu wollen, in der widersinnigen Hoffnung, die Leute würden sich dauerhaft von den Masterstudiengängen fernhalten lassen (vgl. auch die  Eckwerte der KMK ), möchte  diese Darstellung einer Frankenberg-Presseerklärung  lesen.  Das Wissenschaftsministerium selbst ist leider derzeit offenbar nicht in der Lage, Pressemitteilungen auf die eigenen Seiten zu legen.
 
  ...dass  der ^DAAD der Uni 800 Euro gibt, damit sie Geld hat für einen Preis, der an einen ausländischen Studierenden gehen soll?  Der/die Glückliche soll sich sowohl durch akademische Leistungen als auch "bemerkenswertes soziales, gesellschaftliches, interkulturelles oder hochschulinternes Engagement" auszeichnen.  Auch wenn das schrecklich klingt und auch die Mittel nicht atemberaubend sind -- vielleicht fällt euch ja doch wer ein.  Sagt dann bis zum 31.7. Stefan Treiber von der ^ZUV Bescheid.  Ihr erreicht ihn unter Heidelberg-542182.
 
  ...was  der Unterschied zwischen General Motors und DaimlerChrysler ist?  Nun, GM ist natürlich immer noch etwas größer, aber vor allem hat der Konzern seine Rüstungssparte "GM Defense" verkauft, während DaimlerChrysler immer noch 33% am zweitgrößten Europäischen Rüstungskonzern EADS hält.  In dieser Eigenschaft verkauft der gute Stern Nettigkeiten wie MIFF, MUSPA, PAAS, PATS, ADM und ATM -- dahinter verbergen sich jeweils Minen, die zwar insbesondere "harte" Ziele (Panzer und sowas) ins Visier nehmen, aber zumindest durch die "Aufhebesperre" auch "weiche Ziele" (das ist im Jargon dieser Leute das Codewort für Menschen) zerfetzen und verstümmeln.  Das Programm von Daimler möchte nun die Initiative "Ohne Rüstung leben" korrigieren und hat daher eine neue Postkartenkampagne gegen den Konzern und seine Minen initiiert.  Wer mitmachen möchte:  Die ^FSK bestellt gerade einen Packen Postkarten, ansonsten könnt ihr euch auch an  orl@gaia.de  wenden. 
  Walter I. Schönlein  
 Bekanntermaßen sind die deutschen Universitäten unter aller Kanone: Die Professoren verbeamtete Faulpelze, die Verwaltungen unfähig, die Studenten entweder Blutegel an Steuerzahlers Tasche oder schlicht strohdumm. Und an den konservativen Unis ist alles gleich doppelt schlimm, sind sie doch diejenigen Größen, welche die längst überfällige Reform des Bildungswesens obstruieren, unterminieren, zersetzen. Da erscheint es fast wie ein Wunder, wenn ein qua Amt zur Reform Berufener sich dazu herabläßt, die Stätten der Reaktion nicht nur besuchen, nein, sondern sie sogar - mit einem Preis auszeichnet.  
 Doch der Reihe nach: Es ist Montag, der 21.1., 15.00: Gespannt betreten wir die Alte Aula, wo Wissenschaftsminister Frankenberg in Kürze den Landeslehrpreis verleihen wird, und fragen uns, was Prof. Dr. Karlheinz Sonntag und Privatdozent Dr. Niclas Schaper (Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften) Gigantisches geleistet haben mögen, daß der allergnädigste Blick aus Stuttgart einmal keine Kürzungen, sondern Gratifikationen beschlossen hat. Aber Geduld, zuerst muß die Capella Carolina das Ereignis festlich einleiten.  
 Als die Lieder geendet haben, tritt der Rektor der Ruperta Carola ans Rednerpult, und wißbegierig hängen wir uns an Herrn Hommelhoffs Lippen. Wofür gibt es den Preis denn dieses Jahr? Bestimmt wieder für CD-ROM-Präsentationen. Aber Ruhe jetzt.  
 Mit gewichtiger Stimme wird dem Publikum mitgeteilt, daß die Forschung eine unabdingbare Voraussetzung für die gelungene Lehre darstellt. Und daß nur lehren soll, wer auch gut forscht. Weil nur Forscher die Studenten nicht nur belehren, sondern auch in die Forschung einbeziehen können. In diesem Sinne: Herzlichen Glück-wunsch an Herrn Prof. Dr. Karlheinz Sonntag und Herrn Privatdozent Dr. Niclas Schaper. So. Jetzt spricht der Herr Minister. Als Hommelhoff vom Pult herabsteigt, sehen wir uns leicht konsterniert in die Augen: Das hätten wir uns fast selbst denken können. Aber bestimmt weiß Meister Frankenberg, warum der Preis verliehen wird. Und ganz sicher wird er es uns auch gleich mitteilen.  
 Die Universitäten, so erfahren wir, müssen reformiert werden. Neue, gestufte Studiengänge sind zu erstellen, ohne die alten aber gleich abzuschaffen. Es wird Zeit für Juniorprofessoren. Und für Wettbewerb. Die Universitäten sollen endlich ihre Studierenden selbst aussuchen dürfen. Und die Studenten sollen unter den besten Universitäten wählen können. Aber dafür gibt es ja ihn, den Herrn Frankenberg. Und den Landeslehrpreis. Herzlichen Glückwunsch an Herrn Prof. Dr. Karlheinz Sonntag und Herrn Privatdozent Dr. Niclas Schaper.  
 Als der Minister daraufhin mit strahlender Miene den Preisträgern entgegen schreitet, werden wir leicht unsicher. Wofür kriegen die das ganze Geld und die Ehrenurkunde? Für den Wettbewerb zwischen den Unis oder für die Juniorprofessur? Hoffentlich wird die nun folgende Darbietung von Herrn Prof. Dr. Karlheinz Sonntag unsere Fragen beantworten.  
 Der Herr Professor hält einen Vortrag über Betriebspsychologie und was man damit alles anstellen kann. Seine Vorstellung wird untermalt von einem Menschen am Laptop, der mittels PowerPoint bunte Grafiken sowie das Konterfei einer Maschine ungewisser Herkunft und Bestimmung an die Leinwand wirft. Jetzt gehen bei uns endgültig die Lichter aus. Müssen die Betriebspsychologen jetzt die Maschine betreuen, den der sie bedient, oder den, der ihretwegen seinen Job verloren hat? Und was hat der Landeslehrpreis damit zu tun?  
 So viele Fragen und keine Antworten. Einander die Hände schüttelnd verlassen Minister, Rektor, Preisträger und Publikum die Aula, um dem Sektempfang (mit Häppchen) entgegenzustreben. Langsamen Schrittes folgen wir ihnen und quälen uns: Warum das alles? Wofür wurde der Preis verliehen? Sieht so eine Bildungsreform aus?  
 Wir werden es wohl nie erfahren.  
 Die Darstellung des  Rektors  
 Und so sah   der Minister   das Ereignis 
 Und wer die Frage beantworten will, welcher Veränderungstyp die Uni ist, lese den  Vortrag   von Herrn Landeslehrpreisträger Sonntag. 
 Nach dem Baubeginn in Garching ist es etwas still geworden um den
Forschungsreaktor
 FRM-II ,
den die TU München als Neutronenqulle verwenden will.   Umstritten  ist
der Rektor vor allem, weil er mit hochangereichertem Uran betrieben
werden soll, dem Stoff, aus dem die Bombe ist (na ja, sein könnte doch 
wenigstens).  Und so war das Projekt auch im UNiMUT schon einige Male
erwähnt (etwa  UNiMUT aktuell Januar 97 ): Immerhin baut hier eine Universität für den Bedarf der Wissenschaft --
sagt sie.  Dass da auch viel Siemens-Demonstration dabei ist, von wegen,
mit ausreichend Bestimmtheit kann mensch auch in der BRD noch Atomkraftwerke
bauen, hatten wir schon spekuliert. 
          Beim ersten deutschen Atomwaffentest am 4.3.2003 musste leider
das beschauliche Städtchen Landshut geopfert werden.     Die Spekulation lag besonders nahe, weil es Neutronenquellen gibt, 
die in fast jeder Hinsicht einem
Reaktor überlegen sind, etwa nach Sicherheit und Verfügbarkeit
oder Regelbarkeit nach Spektrum und Intensität: Spallationsqullen,
die im Wesentlichen auf erprobten Elementarteilchenbeschleunigern aufbauen.
Doch die TU München hatte Einwände namhafter WissenschaftlerInnen, eine
Spallationsquelle würde den Anforderungen weit besser genügen, mit den
üblichen Totschlagsargumenten weggefegt, etwa in der Art von "der Standort
Deutschland und der Wissenschaftsstandort Garching brauchen 
einen Reaktor und keine Spallationsqulle". 
 Was für ein Unsinn das war, war damals jedem/r PhysikerIn klar 
-- spätestens jetzt sollte auch die breitere
Öffentlichkeit merken, dass der Reaktor mit "Wissenschaftsstandorten"
nicht zu tun hat. In   Science   
vom 23.1.98 wird gemeldet, US-Vizepräsident
Al Gore habe einen Plan vorgelegt, am  Oak Ridge National Laboratory  --
ironischerweise ein Labor der Nuklearenergieleute des Department of Energy (DoE)
-- für 1.3 Milliarden Dollar eine gewaltige  Spallationsquelle  errichten
zu lassen (online im  Physics News Update 357 ).  
Neutronen "with just the right wavelength" (das ist eins der Probleme mit
dem Reaktor) mit einem "high neutron flux" und exaktem Timing der Neutronenpulse.
Nur, wer an einer solchen Neutronenquelle gar keine Strahlzeit bekommt, wird
sie am dreckigen Garchinger Reaktor beantragen.  Manchmal wünscht mensch
sich schon, Politik und Wissenschaft würden etwas mehr Abstand voneinander halten. 
  Nachtrag  (7.11.2001): Laut einer gemeinsamen Presseerklärung von ^BMBF und dem Bayerischen Wissenschaftsministerium vom 25.10.2001 haben Bayern und der Bund vereinbart, dass der FRM-II -- der übrigens immer noch nicht läuft, da die 3. Teilerrichtungsgenehmigung von der rot-grünen Regierung genau wegen des HEU verschleppt wurde -- bis 2011 auf mittelangereichertes Uran (etwa 50% U-235) umgestellt wird.  Im Gegenzug wird das Genehmigungsverfahren "zügig" durchgeführt.  Wolf-Michael Catenhusen, der zuständige parlamentarische Staatssekretär der Bundesregierung, sagte dazu, die Vereinbarung sichere "die Interessen der Wissenschaft, die für ihre Forschungsarbeiten auf leistungsfähige Neutronenquellen angewiesen ist."  Wie schön, dass Entscheidungen dieser Art vor allem von Leuten getroffen werden, die vermutlich nur eine sehr vage Vorstellung haben, was ein Neutron denn eigentlich so sei. 
 Zum mittlerweile sechzehnten Mal hat nun der Dachverband der Studentenwerke zusammen mit ^BMBF und ^HIS die "Sozialerhebung" durchgeführt, eine umfassende Untersuchung über die Lebenssituation der Studierenden der Bundesrepublik Deutschland.  Gestern erschien dazu der  Vorbericht . 
 Schon dieser enthält eine Fülle von "Fun Facts", so etwa, dass im Osten die WG populärer wird: Lebten 1997 noch 20% der Ost-Studis in WGs, steigerte sich dieser Anteil 2000 auf satte 25%, womit die 20%-Quote im  Westen mühleos geschlagen wird.  1375 Mark hat jedeR von euch im Mittel Monat für Monat zur Verfügung, immerhin ein Viertel von euch liegt aber unter 1050 Mark. Damit sank eure mittlere Kaufkraft seit 1997 um 1.4%.  Da bekanntlich die Reichen immer reicher und die Armen immer ärmer werden, bedeutet das, dass Studierende eher arm sind. 
 Keine Überraschung ist, dass sich das Altersprofil der Studis entgegengesetzt zu dem der Restgesellschaft verhält:  Wir  werden immer jünger.  Vor allem die Opas (39% statt 46% 1997) und Omas (27% statt 33%) über 25 sterben unter uns allmählich aus.  Ebenfalls nicht gerade unerwartet kommt, dass dass Kinder mit Elterneinkommen über 8000 Mark jetzt 13 statt 8% der Studierendenschaft ausmachen, während die Anteile in den Gruppen unter 4000 Mark jeweils um etwa 20% gefallen sind.  Insgesamt ist der Trend zu reichen Eltern überdeutlich, selbst wenn mensch die erwähnte Ausdünnung der mittleren Einkommensgruppen in der Gesamtgesellschaft berücksichtigt. 
 Die 19% der Familien in der BRD mit Nettoeinkommen über 6000 Mark haben 34% der Studierenden geboren.  Wer angesichts solcher Zahlen nach Studiengebühren und BAföG-Kürzungen ruft, hat seine oder ihre Liberalität weiter getrieben, als es eine mitteleuropäische Gesellschaft auf Dauer vertragen kann. 
 Heute  (in Wirklichkeit erst in drei Wochen, aber never mind, d.S.)  jährt sich der Todestag des Gründers des zweiten deutschen Reichs,
Otto Bismarck, zum hundertsten Mal.  An sich bräuchte das niemanden zu
jucken -- doch viele Rechte beziehen sich durchaus positiv auf den Genius
hinter dem Krieg von 71, den Schöpfer von Sozial- und Sozialistengesetzgebung
und den Mann, mit dessen Reichsgründung sich Europa direkt auf den Weg in
den ersten Weltkrieg begab. 
          So könnte es immer sein: Punks und Polizei Hand in Hand gegen den noch fruchtbaren Schoß.     
 Und so versuchte eine der Neonaziorganisation "Nationaler Widerstand
Karlsruhe" nahestehende Frau, eine Art Geburtstagsdemo
in Heidelberg anzumelden, die nach einer Auftaktkundgebung am Bismarckplatz
(schlimm genug, dass einer der Verkehrsknotenpunkte Heidelbergs diesen
Namen trägt) zum Marktplatz und wieder zurück hätte marschieren sollen.
Jedoch: Die Stadt verbot die Demo, da  "bei Durchführung dieser
Veranstaltung  [...] nach den gegenwärtigen [sic] erkennbaren Umstaänden die 
öffentliche Sicherheit unmittelbar gefährdet"  wäre.  Als Beleg führt
das Ordnungsamt an, dass bundesweit mobilisiert wurde
(zum Beleg wird auf Aufrufe im Netz und von verschiedenen 
"nationalen Infotelefonen" hingewiesen -- gegenwärtig
wird z.B. auf der etwas wirren  Widerstand -Seite auf die Veranstaltung hingewiesen) 
und die Anmelderin bereits u.a. wegen schwerer Körperverletzung und 
Landfriedensbruch aktenkundig ist.  Weiterhin sei aufgrund des Hintergrundes
der Anmelderin damit zu rechnen, dass  "rechtsextremistisches Gedankengut
verbreitet wird und dadurch eine Glorifizierung des NS-Unrechtsstaates erfolgt" . 
 Ebenfalls relevant für die Ablehung war der Umsatnd, dass antifaschistische
Gruppen aufgerufen hatten, den Naziaufmarsch zu verhindern.  Und wirklich:
Gegen zehn Uhr hatten sich wohl gut 200 DemonstrantInnen am
Bismarckplatz eingefunden, um die massiv präsente Polizei bei ihrem
Vorhaben, die verbotene Kundgebung nicht zuzulassen, zu unterstützen.
Beide Gruppen hatten dabei nicht viel Mühe (auch wenn es sich die Polizei
nicht hat nehmen lassen, die Personalien einiger "verdächtig aussehnder" 
Individuen aufzunehmen), denn offenbar hatten die Nazis ihr Vorhaben doch
aufgegeben.  Als sich auch gegen eins noch keine Anzeichen einer 
drohenden Zusammenrottung zeigten, gingen DemonstrantInnen wie Polizei
allmählich nach Hause.  Oder aber zu "Neuenheim swingt" und dem "Schaufenster
des Sports", zwei Open-Air-Veranstaltungen auf der Neckarwiese, deren
Störung das Ordnungsamt ebenfalls befürchtet hatte. 
 Einen "hervorragenden Schritt zu einem sicheren
Entwicklungsfundament der Landesuniversitäten" verkündet
Trotha in einer Presseerklärung von Gestern.  Was da
vollmundig angekündigt wurde, trägt auch einen
hochtrabenden Namen: Hochschulstrukturfonds.  Konkret geht
es dabei darum, dass sich die Unis in den nächsten Jahren
mit dem 97er Schrumpfhaushalt (da ist die globale
Mindereinnahme drin, die Unis haben also mindestens eine
halbe Milliarde weniger als in den ohnehin nicht prallen
Vorjahren) zufriedengeben und als "Gegenleistung" gleich
noch 1500 Stellen gestrichen kriegen, die sie bis 2006
abzubauen haben.  Auch Trotha hat
große Schwierigkeiten, zu erklären, warum eine Kürzung eine
Gegenleistung für eine Kürzung sein soll. 
 Er probierts trotzdem.  Es ist nämlich so, dass das
durch die Stellenkürzung freiwerdende Geld nur zu einem
Drittel in den allgemeinen Landeshaushalt gehen soll.
Immerhin ein Drittel soll als
Sachmittel an den Unis verbleiben, das letzte Drittel soll für
Umstrukturierungsmaßnamen zur Verfügung stehen, was mensch
wohl so zu verstehen hat, dass damit der Auf- und Ausbau
von Berufsakademien und Fachhochschulen finanziert werden
soll. 
 Anlass für die Presseerklärung war -- und das ist das
eigentlich Deprimierende --, dass Trotha gestern die
Rektoren der Uni irgendwie dazu gebracht hat, zu diesem
Rotstiftgemälde gute Mine zu machen.  Warum die Herren
Magnifizienzen ihren im Vorfeld durchaus geäußerten Unmut
nicht auch ihrem Dienstherren gegenüber vertreten konnten,
bleibt offen.  Mag sein, dass ihnen Zivilcourage abging,
mag auch sein, dass sie sich von Trothas Goldkehlchen die
Gedanken verwirren ließen.  Denn verstehen kann mensch
nicht, wie Trotha zuerst die Unietats ziel- und endlos
zusammenstreichen kann, um dann (wie am Ende der Presseerklärung)
zu verkünden: "In Zukunft muss die Gesellschaft bereit
sein, für die Bildung wieder insgesamt mehr Geld zur
Verfügung zu stellen. Mit dem Hochschulstrukturfonds haben
wir das Fundament gelegt."  Unser Minister ist weder
 so  schizophren noch hat er  so  viel
Chuzpe.  Es ist ganz klar, diese Sätze wurden einzeln aus
ihrem jeweiligen 
Zusammenhang gerissen sind nur
zufällig nebeneinander geraten.  Den Redakteur würde jetzt
nur interessieren, wozu Trotha wirklich das Fundament
gelegt hat und ob der Brocken nicht doch eher eine
Grabplatte war. 
 Am nächsten Donnerstag (das ist der 13.2.97) gibts um 18
Uhr  (Vorsicht! Bisher stand hier 20 Uhr -- das war eine 
veraltete Info, es ist um 18 Uhr!)  in
der neuen Uni einen Vortrag, den sich jedeR anhören sollte,
der/die was gegen Studiengebühren hat und mit dem Gedanken
spielt, ein bisschen mehr als nur Boykott zu probieren.
Der Karlsruher Rechtsanwalt Jan Rausch wird erzählen, warum
die Studiengebühren rechtlich eine ziemlich fragwürdige
Geschichte sind, was es mit den Urteilen aus Berlin auf
sich hat, wie die Kiste mit Widersprüchen gegen Zahlungs-
und Exmatrikulationsbescheide funktioniert,
was jedeR Einzelne auf dem juristischen Weg tun
kann, ob das was kostet und wie erfolgversprechend es ist.
Klingt zwar nicht wirklich faszinierend, ist aber faktisch
eine Pflichtveranstaltung für alle mündigen Studis. 
 Mal wieder eine Folge des Sparwahns: Die Altstadt-UB,
die bisher das ganze Jahr hindurch bis halb elf am Abend
ihre Türen für die bildungsbeflissene Jugend offen hatte,
soll in den Semesterferien schon um 20 Uhr schließen.
Allerdings wird es diesmal nicht so einfach sein, die Türen
auch wirklich zuzukriegen: Schon am
ersten Tag der neuen Regelung werden etliche Studis einfach nicht
gehen -- insbesondere an Dich ist bei dem Ausdruck "etliche
Studis" gedacht.  Wer sich
an dem Sit- (oder Sleep?) -In beteiligen will, möge doch
einfach so gegen 19 Uhr vorbeikommen, nach Möglichkeit mit
Schlafsack. 
 Das Bundeskabinett hat die von Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn vorgelegte Bafög- Reform gebilligt. Danach sollen künftig wieder mehr Studierende eine Förderung nach dem Bundesausbildungsförderungsgesetz (BAföG) erhalten. Nicht beschlossen wurde eine seit langem angemahnte strukturelle Reform des BAföG. 
 Der Förderungshöchstsatz steigt um 7,3 % von 1 030 auf 1 105 Mark, damit erhöht sich der Durchschnittssatz auf 730 DM (das entspricht dem Stand von 1995). Studierende in den neuen Bundesländern erhalten künftig die gleichen Beträge wie ihre KommilitonInnen im Westen. Zugleich wird die Darlehnsschuld auf 20 000 Mark begrenzt. Bisher konnten sich BAföG-EmpfängerInnen mit bis zu 30 000 Mark verschulden. Studierenden aus den einkommenschwächsten Elternhäusern solle aber nicht die größte Schuldenlast nach dem Studium aufgebürdet werden, heißt es zur Begründung. (Das BAföG wird je zur Hälfte als Zuschuss und als zinsloses Darlehen gezahlt.) Zudem wird die Schuldenlast dadurch kalkulierbar und schreckt im Vorfeld nicht mehr so stark ab. 
 Kindergeld wird bei der Berechnung des BAföG-Anspruchs nicht mehr auf das Einkommen angerechnet. 270 DM zusätzlich stehen also auch den BAföG-geförderten Familien voll zur Verfügung. Das Freibetragssystem wird vereinfacht und die für die anrechenbaren Einkommen maßgeblichen Freibeträge zugleich deutlich angehoben. Weitere Verbesserungen sind gezielt im unteren und mittleren Einkommensbereich vorgenommen worden. Bei BAföG- geförderten Studierenden mit Kindern wird künftig der Betreuungsaufwand für Kinder bei der Förderung bis zum 10. Lebensjahr statt bisher nur bis zum 5. Lebensjahr berücksichtigt. 
 Künftig wird es eine Studienabschlussförderung geben, unabhängig von den Gründen, die zur Überschreitung der Förderungshöchstdauer geführt haben. Auch nach einer selbstverschuldeten Unterbrechung des Studiums soll es eine zweite Chance für alle Studierenden im Förderungsrecht geben. Die Hilfe zum Studienabschluss für die Dauer der Prüfungsphase wird als Bankdarlehen denjenigen gegeben, die innerhalb von vier Semestern nach Überschreiten der Förderungshöchstdauer zur Prüfung zugelassen werden. 
  Studierende sollen EU-weit Ausbildungsförderung erhalten. Nach zwei Semestern in Deutschland wird das Studium innerhalb der EU bis zum Abschluss zu Inlandssätzen gefördert. Masterstudiengänge, die auf Bachelor aufbauen, werden dann gefördert, wenn sie eine interdisziplinäre Ergänzung darstellen, die für den Beruf besonders förderlich ist.  
  In Kraft treten soll die Reform zum 1.April 2001. Bundesministerin Bulmahn rechnet damit, dass über 80.000 jungen Leute in der Ausbildung zusätzlich gefördert werden - viele junge Leute hätten in der Vergangenheit gar nicht mehr die Möglichkeit erwogen, überhaupt BAföG zu beantragen, das in den letzten Jahren der Regierung Kohl zur Bedeutungslosigkeit verkommen sei. Nun werde die Ausbildungsförderung wieder zu einer verlässlichen Größe vor allem für junge Menschen, die keine goldene Kreditkarte mit in die Wiege gelegt bekommen haben. Bulmahn verwies in diesem Zusammenhang auf die kürzlich veröffentliche OECD-Studie, nach der Deutschland im internationalen Vergleich mit 28 % Studienanfängern weit hinter dem Durchschnitt von 40 % zurückliegt. Gerade Jugendlichen aus einkommensschwachen Familien soll durch das neue BAföG die Entscheidung für ein Studium erleichtert werden. 
 Die Bundesregierung wird für die Reform der Ausbildungsförderung ab dem kommenden Jahr mehr als eine Milliarde Mark jährlich zusätzlich für die Förderleistungen mobilisieren. Die Ausgaben werden gegenüber 1998 insgesamt um fast 50 % erhöht. Weiteres Geld wird die Bundesregierung in eine Aufklärungskampagne über die neuen Regelungen stecken. 
  Darüber hinaus wird zur Zeit ein zusätzliches Angebot für einen Bildungskredit vorbereitet. Damit soll es jungen Menschen, die kein BAföG erhalten, ermöglicht werden, einen Kredit in besonderen Studiensituationen in Anspruch zu nehmen. Dieser soll für einen Zeitraum von zwei Jahren beispielsweise für einen Auslandsaufenthalt oder Prüfungssemester zur Verfügung stehen. 
  Der Entwurf des Gesetzes  und   die Presseerklärung des Bundesbildungsministeriums. 
 Wie jedes Semester gab es auch heute ab 9 Uhr in der neuen Uni Erstimesse mit kostenlosen Kugelschreibern, Theaterkarten, Zahnbürsten sowie zumeist auch nicht allzu wertvollen Worten von Rektor und Oberbürgermeisterin.  Rektor und Oberbürgermeisterin?  Weit gefehlt, denn statt Rektor kam nur eine Prorektorin -- Silke Leopold, bekannt als tapfere Streiterin für die Rettung solider Lateinkenntnisse der Studierenden -- und statt der Oberbürgermeisterin kam nur ein einfacher -- wenn auch erster -- Bürgermeister, der vielen älteren Semestern noch als Ober-Studienberater bekannte Raban von der Malsburg. 
 Gleich zwei der drei Hauptattraktionen fielen also ins Wasser, was vielleicht erklärt, warum nur rund 300 Erstis ihren Weg in die somit nicht wirklich gut gefüllte Aula der Neuen Uni fanden.  In früheren Jahren hatte der horror vacui die Unileitung ja bewogen, die Veranstaltung in die -- kleinere und pompösere -- Alte Aula zu verlegen, dieses Semester war sie nicht so schlau gewesen.  Aber zurück zu den Hauptattraktionen:  Die dritte, nämlich die  Erstirede der FSK , wie immer mit kabarettistischer Einlage, erfüllte die in sie gesetzten Erwartungen, wenn auch Teile der Redaktion und ihre Mitbewohnerinnen eine gewisse Tendenz zur Hausbackenheit zu wittern glaubten.  Verglichen mit den Ausführungen der zweitklassigen Attraktionen war sie aber doch ein exzellenter Glanzpunkt. 
 Denn wer möchte schon hören, dass die Uni Heidelberg den "Namen Universität noch [!] verdient", womit wohl gemeint ist, dass sie "noch" ein breites Fächerspektrum abdeckt?  Wer braucht Gemeinplätze über die Schädlichkeit von Monokulturen, die schon ahnen lassen, dass hinter der nächsten Ecke Geschwätz über Profilbildung wartet?  Will mensch wirklich hören, dass wir "alle die Schullaufbahn durchlaufen" und dabei "ganz klein in der fünften Klasse angefangen" haben?  All dies war von Silke Leopold zu hören, die die ihr Desinteresse durch Abwesenheit demonstrierenden Studiendekane mit Kommissionssitzungen entschuldigte (wer von einer parallel tagenden Kommission weiß und uns Belege liefert, erhält einen 5-Euro-Einkaufsgutschein für Appel un'Ei), aber immerhin in der Tradition ihrer Vorgänger empfahl, "Engagement zu zeigen", selbst wenn es dann ein oder zwei Semester länger dauert.  Also: Selbst die Prorektorin ruft nach eurer Mitarbeit beim UNiMUT. 
 Bürgermeister Malsburgs Rede war danach eine positive Überraschung.  Sein Wechsel ins Rathaus scheint eine künstlerische Ader zum Vorschein gebracht zu haben, denn er versuchte es mit Dada der Art "Pfaffengrund wird von den Heidelbergern immer als Industrieort abgetan, aber Pfaffengrund ist schön" oder "Ich war damals auch etwas schüchtern, der eine oder andere von Ihnen ist das vielleicht auch."  Sehr apart, auch wenn Malsburg während des arg überschwurbelten Exkurses über die VWL, chinesische Studierende und Verhandlungen der Stadt mit der Bahn um billigen Wohnraum etwas weniger dick hätte auftragen können. 
 Fazit: Wer nach dieser Begrüßung nicht davongelaufen ist, hat gute Aussichten, diese Universität ohne bleibende Schäden auch auf mittlere Frist auszuhalten. 
 Zur Stunde -- kurz nach 17 Uhr, was Fortschritt gegenüber dem traditionellen 9-Uhr-Termin! -- begrüßt das Uni-Establishment die Erstimmatrikulierten dieses Semesters, leider ohne eine der  bekannten rhetorischen Glanzleistungen  des gegenwärtigen Rektors, der wahrscheinlich beschlossen hat, es reiche nicht, nicht  mit  Studis zu sprechen, mensch müsse auch nicht mehr  zu  Studis sprechen. Für ihn sprang Prorektor Horner ein, der den Studierenden in einer an Leistungs-Dummschwätz erfreulich armen Rede ans Herz legte, doch auch über den Tellerrand ihres Faches und des Studienplans zu blicken, so es mit den "eigenen Plänen und Talenten" verträglich sei. 
 Weit spannender wird sich der Beitrag der Fachschaftskonferenz gestalten.  Ein Transskript dieser Show versprechen wir für den nächsten Papier-UNiMUT (Mittwoch in einer Woche).  Ebenfalls erheiternd: Kurz vor fünf rückte noch ein Burschenschaftler zum Flugblattverteilen an, eine Ersti-Einführung für Mediziner, Juristen und VWLler anbietend.  Er war mit einem schlichten, wenn auch etwas billig aussehenden Straßenanzug getarnt und rechtfertigte sich, sein Oberchargierter (also der Boss seines Ladens) habe ihm befohlen, keine Schärpe und schon gar kein dekoratives Käppi anzulegen.  Schade drum. 
 Historie:  Dieser Spaß im letzten Jahr .
 Dr. Michael Schwarz, Public Information Officer, University of Heidelberg, na ja, also Rektors Pressesprecher Schwarz halt, erprobt seine Englischkenntnisse.  In seinem  jüngsten Elaborat  verlässt er sich nicht länger auf sein geschliffenes Deutsch, denn: "English is the scientific lingua franca and the English language opens up access to the world market".  Access to the world market! Hooka-Hey, Welt, wir kommen (wieder). 
 Grund des Exkurses: Nach vielen Ankündigungen scheint nun schließlich und endlich die "International Tele-University Germany" (INTUG) nach Studis zu suchen.  Unter dieser INTUG hat mensch sich wohl sowas wie eine Sammlung von Webseiten vorzustellen, die sich Studis für viel Geld ansehen dürfen.  Wenn sie genug geguckt haben, dürfen sie dann persönlich an der Uni aufkreuzen und nach ein paar Formalien ihren Bachelor oder Master abholen.  Ziemlich Stulle, es braucht aber trotzdem die Zusammenarbeit von Freiburg, Heidelberg, Karlsruhe und Mannheim, um das auf die Beine zu stellen, und zwar zunächst für Fremdsprachen, Informatik, Forstwirtschaft, Management (klar) und Medizin. 
 Knaller an dem Programm ist, dass es Unis oder Firmen in den "target countries" braucht, die die Studis surfen lassen und vielleicht auch betreuen.  Wer das tun soll, ist noch ziemlich unklar, und Schwarz selbst muss zugeben, dass sowas nur "based on mutuality and cooperation" funktionieren kann, und es ist zu vermuten, dass zumindest von Heidelberg aus da bisher noch keine Partner gefunden wurden. 
 Macht euch übrigens nicht die Mühe, auf den Uni-Seiten ernsthaft nach Infos über diese Geschichte zu suchen -- vor dem nächsten Wintersemester steht da noch gar nichts an.  So oder so empfiehlt die Redaktion Menschen, die sich ein Studidasein nicht leisten können oder wollen ohnehin eher die  Fernuni Hagen , die ähnliches, vielleicht nicht ganz so bunt, schon seit Jahrzehnten durchzieht und ebenfalls an netzgestützter Weiterbildung bastelt. Natürlich nicht ganz so explizit auf Japanerfang orientiert, was aber keinen großen Unterschied macht: So neu und revolutionär, wie uns der Press Officer da glauben machen will, ist das dann auch nicht. 
 "The hope is that the renown of the universities involved will lead foreign students to take up offers of studies in Germany to a greater extent than hitherto," so Schwarz.  Es wäre schlimm, wenn sich diese Hoffnung erfüllen würde.  Denn unabhängig von der Sinnhaftigkeit eines point-and-click-Studiums ist das entscheidende Feature der INTUG, dass hier erneut Studiengebühren für Leistungen staatlicher Hochschulen abgezockt werden sollen.  Und irgendwann ist dann die ohnehin schon arg gebeutelte Regel der Gebührenfreiheit exotische Ausnahme. 
 Nach dem 11.9. ist nichts mehr, wie es einmal war -- und so lud das für seine überbordende Diskussionsbereitschaft normalerweise nicht bekannte Rektorat heute zu einer Podiumsdiskussion zum Thema "Aufruhr im Elfenbeinturm?", nämlich der Bedeutung der Terroranschläge in New York und Washington für die Uni an sich, in die Heuscheuer. 
 Der Saal war nicht gut gefüllt, vielleicht 50 Menschen hatten sich am späten Samstagnachmittag eingefunden, um ExpertInnen aus Islamwissenschaften, Amerikanistik, Soziologie, Politologie, Jura sowie VertreterInnen der Studierenden, des Akademischen Auslandsamts und der Kriminalpolizei zu lauschen.  Die treibende Kraft hinter der Veranstaltung, Prorektor Angelos Chaniotis, vermutete hinter der Abwesenheit größerer Mengen "Verdächtiger" (nämlich Moslems) möglicherweise den Fauxpas, den Termin gerade an den Beginn des Ramadan gelegt zu haben. 
 Konsens war ziemlich klar die Forderung nach Dialog, schon zu Anfang verlangte Chaniotis, die multikulturelle Universität, in der junge Menschen aus allen Ländern und Kulturen gemeinsam nach Wissen  (und Scheinen, d.S.)  streben, als Chance zur Bewältigung von Konflikten zu begreifen. Auch der  wie immer  ausgesprochen unsympatische Jurist Mußgnug, der nicht müde wurde, zu betonen, dass die Attentäter Verbrecher und keine Moslems seien, stellte dagegen die Utopie des Semper Apertus. 
 Vielleicht naturgemäß etwas differenzierter sah das der Islamwissenschaftler Raoul Motika, der berichtete, dass es auch und gerade unter genau den  Menschen im islamischen Kulturkreis, die westlichen Werten gegenüber offen seien, Verständnis für die Attentäter gebe, eben weil sie den Westen an seinen eigenen Maßstäben messen würden und er diese Probe allzuoft nicht bestehe.  Hier grassiere das Gefühl, zum Objekt der Geschichte gemacht zu werde, und das be weitem nicht nur in Aserbeidschan oder anderen völlig marginalisierten Staaten, sondern auch in "modernen", mit dem Westen quasi verbündeten Republiken, der Türkei etwa oder Tunesien. 
 Sein Rat war, speziell mit diesen Menschen in einen Dialog zu treten, sie etwa analog zur Poetikdozentur zu Gastdozenturen einzuladen, wobei weniger akademische Reputation als vielmehr kulturelle Relevanz über die Rufe zu entscheiden hätte.  Ob es zu so etwas kommen kann, ist allerdings noch offen -- er berichtete auch, dass sein Seminar seit Jahren nicht mehr über Reisemittel verfügt und deshalb Veranstaltungen mit Reformtheologen vor zwei Jahren nur mit Hilfe der Fachschaft und der Heinrich-Böll-Stiftung finanzieren konnte. 
 Das Thema Rasterfahndung wurde von der Studierendenverterterin Katharina Lack aufgebracht; nach wie vor wissen wir nicht viel mehr als dass die Uni Heidelberg Daten ans Landeskriminalamt gegeben hat. Welcher Natur und welchen Umfangs diese waren, ist nach wie vor unklar.  Der Vertreter der Heidelberger Kripo erklärte immerhin, diese Daten könnten je nach Lage der Dinge bis zu 10 Jahre aufgehoben werden, sollten aber bei unschuldigen Personen schon nach zweien wieder gelöscht werden, wenn sich nicht vorher ein guter Grund ergibt, sie doch zu behalten.  Sein Referat -- nicht gerade anregend vorgetragen -- erhellte zudem noch, dass die Polizei glaubt, Al-Quaidas Organistation verfüge über fünf Milliarden Dollar, unterstütze damit im Augenblick fast alle islamistischen FanatikerInnen, die sie finden könne und kommuniziere übers Netz und über Gebetshäuser.  777-3299-377A-B8901-erwachen. 
 Viele weitere durchaus interesante Informationen konnte mensch aus der Heuscheuer mitnehmen -- Mußgnug etwa behauptete, der Anteil der Verbrecher an der Uni liege unter einem Promille, die Soziologin Uta Gerhardt spekulierte über den Atavismus hinter der Missachtung der Individualität bei Selbstmordattentätern, der Amerikanist Detlev Junker erläuterte die manichäistische Zivilreligion der USA, in der die Lichtgestalt von Freiheit, Recht und Handel gegen das Böse und Dunkle kämpft, und schließlich definierte der Politologe Frank Pfetsch endlich, Terrorismus sei die "ideologische Selbstermächtigung zur Gewalt für einen höheren Zweck" -- das wiederlegt auch gleich die Aussage der immer noch stattfindenden  Montags-Mahnwachen , Krieg sei immer Terror, denn immerhin  ließ  sich  Schröder ermächtigen . 
 Eine Veranstaltung, die von gepflegtem Diskurs eines leider übergroßen Podiums geprägt war: Antworten sollte es nicht geben, und eigentlich gab es sie auch nicht. 
 Gut 50 Personen waren gekommen, um sich im Mannheimer Schloss über die Juniorprofessur zu informieren. Ihre Geduld wurde
etwas auf die Probe gespannt, denn der erste Redner, Gerd Köhler, Mitglied im geschäftsführenden Bundesvorstand der ^GEW, holte
weit aus. Er legte in 11 Thesen dar, wie die GEW die jetzige Situation an den Hochschulen beurteilt, welche Handlungsfelder
sie sieht und welchen Platz die Juniorprofessuren in den Strukturen einnehmen (können). Leider kam er eigentlich nicht auf
den Punkt, die Juniorprofessuren. Das Publikum erfuhr aber dann doch, dass die Juniorprofessuren erst durch die ^HRG-Änderungen
vom Freitag vergangener Woche - sofern sie vom Bundesrat bestätigt werden - eingeführt werden und dass ihre konkrete Ausgestaltung davon abhängt, wie die Länder die Rahmenbestimmungen umsetzen. Insgesamt begrüßt die GEW die Juniorprofessuren bei
aller Skepsis als einen ersten Schritt zur Abschaffung der Habilitation, bemängelt aber ein fehlendes Gesamtkonzept für alle
Beschäftigten an den Hochschulen 
 Mehr zur Einschätzung der Juniorprofessuren erfuhr man aus den Beiträgen des übrigen Podiums. Der
Mittelbauvertreter im Senat der Uni Mannheim berichtete ausführlicher über Mannheimer Interna der Habilitationsverfahren, nach
deren Schilderung man sofort bereit gewesen wäre, einer Abschaffung der Habilitation zuzustimmen. Insgesamt sah er in der
Juniorprofessur eine Chance, die Abhängigkeiten der Habilitierenden lockern. Das Bild, das die Presse gerne als Begründung für
die Juniorprofessuren anführt, wonach "der Prof" seine Assis nur schamlos ausnutzt und man ihnen deshalb durch die
Juniorprofessur einen Freiraum verschaffen muss, wurde aber von vielen Anwesenden in Frage gestellt. Allerdings scheint es
nicht völlig aus der Luft gegriffen zu sein, da viele dann doch aus ihrem Bekanntenkreis einschlägige Erfahrungen referieren
konnten. 
 Sebastian Nürnberg, studentisches Mitglied im Hochschulrat der Uni Mannheim, befürchtete, dass die JuniorprofessorInnen ihre
Lehraufgaben "nach Unten" weiter geben würden, eine Entwicklung, die bereits heute die Lehre belastet. Insgesamt leidet
darunter wieder einmal die Lehre, denn die Forschung würde vielleicht gerade noch laufen. Auch Christoph Klein-Brabender,
langjähriger Mittelbauaktiver in Baden-Württemberg und derzeitiger Leiter des Bereichs Hochule und Forschung in der GEW
Baden-Württemberg sah die Juniorprofessuren - wiewohl er generell einen Ausstieg aus der Habilitation begrüßte - sehr
kritisch. Das Lehrdeputat der Juniorprofessuren wird sich anfangs nur auf eine oder zwei Veranstaltungen belaufen, aber dann
zunehmen. Allerdings stellt eine Vorlesung für jemand, der/die bisher noch keine gehalten hat, eine enorme Belastung dar, es
kann leicht sein, dass man mit der Vorbereitung einer zweistündigen Vorlesung völlig ausgelastet ist. Wenn dann noch
Drittmittel eingeworben werden, DoktorandInnen und Studierende betreut und in den Gremien mitgewirkt wird, bleibt keine Zeit
mehr für Forschung. Diese aber ist notwendig, strebt man eine Professur auf Dauer an... Auch er sah hier die Gefahr einer
Verlagerung von Lehr- und Betreuungsaufgaben auf den verbleibenden Mittelbau und Hiwis. Wie Gerd Köhler vermisste er ein
umfassenderes Konzept, dass den angehenden Professoren die Sicherheit eines Tenure Track eröffnen könnte. Nun kann es
passieren, dass man nach 6 Jahren wieder neu anfangen muss. 
 Generell müsste man endlich der Tatsache Rechnung tragen, dass an den Hochschulen Menschen Daueraufgaben wahrnehmen, ohne
Prof werden zu wollen. Zur Einführung der Juniorprofessuren sollen (Ober-)Assistenten, Rats- und andere Stellen wegfallen, die
bisher oft in der Lehre Daueraufgaben wahrnehmen. Wenn all diese Funktionen von Hiwis wahrgenommen werden, verschlechtert sich
die Situation in vielen Fachbereichen. 
 Konsens am Podium war jedenfalls, dass Bestimmungen, wie denn die Evaluation der Juniorprofessuren nach 6
Jahren von Statten gehen solle, in der jetzt verabschiedeten Novelle fehlen und die ganze Sache überhaupt überstürzt angegangen worden sei.
Ausführlich wurde am Ende mit dem Publikum erörtert, ob nun die Habilitation verboten sei, was aber von Verschiedenen als
verfassungswidrig und somit nichtig angesehen wurde, oder ob es nicht vielmehr dazu kommen werde, dass in einigen Fächern
weiter habilitiert werde und in anderen Fächern das Weiterkommen via Juniorprofessur zur Regel werde. Zu einem Ergebnis
kam man jedoch mangels genauer Gesetzeskenntnis und hellseherischer Fähigkeiten nicht. 
 Zwar sieht es bisher nicht so aus, als würde in Heidelberg viel passieren -- dennoch bleibt der 16. Mai ein bundes weiter Aktionstag, an dem sich Studierende überall in der Republik "Demokratie statt Zwang" auf die Banner schreiben sollen.  In Zeiten weiter zunehmender Gängelung und Entmündigung der Studierenden wollen die OrganisatorInnen den Buhlmahns, Bertelsmännern und Frankenbergs des Landes zeigen, dass nicht alle, und schon gar nicht alle Studis, mit diesem Kurs einverstanden sind.  Etwas ausführlicher ist das im  offiziellen Aufruf  dargelegt. 
 Wie schon gesagt: Da nicht nur der UNiMUT geschlafen hat, scheint der Aktionstag an Heidelberg weitgehend vorbeizugehen.  Der Redaktion ist an Aktionen eigentlich nur URRmELs fliegende Propaganda-Fahrradwerkstatt (mit möglicher Beteiligung der Food-Coop Appel un' Ei) vor der Feldmensa bekannt.  Sollten noch andere Aktionen geplant sein, bittet die Redaktion um Nachricht und verspricht, Hinweise hier als Nachtrag zu veröffentlichen und nach Möglichkeit auch zur Berichterstattung aufzutauchen. 
 Forschen im Elfenbeinturm?  Nicht an der Friedrich-Schiller-Uni in Jena!  Anlässlich des Qualifikationsspiels der Fußball-EM zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der  Republik Moldova  
analysiert der Jenaer Rumanistik-Professor (nicht Romanistik-Professor!) Wolfgang Dahmen die Siegchancen "unserer Jungs". 
 Wirkliche Praxisrelevanz, zudem für Sportreporter, erhalten Dahnens Untersuchungen allerdings, wenn er darauf hinweist, die übliche Bezeichnung des Gegners mit "Moldawien" stelle eigentlich einen Affront gegen die junge Republik dar, da sie die russifizierte Version des Staatsnamens aufnehme.  Wer den BewohnerInnen der zu zwei Dritteln rumänischsprachigen  Ex-Sowjetrepublik  seine Reverenz erweisen will, soll entweder Moldova oder aber "Moldau-Republik" bzw. "Republik Moldau" sagen. 
 Da sage nochmal jemand was über anwendungsferne Geisteswissenschaften. 
 Letzte Woche wurde bekannt, dass sich der "Bundesverband der Studierendenschaften"  (BVS)  als neuer studentischer "Dachverband" mit 5 Mitgliedern in Köln gegründet hat. Die Mitglieds-ASten der Universitäten Köln, Göttingen, Duisburg, Kiel und der Hochschule Bremen werden fast ausnahmslos vom Ring Christlich-Demokratischer Studenten (RCDS) mitgetragen. Der RCDS hatte sich in den letzten Jahren immer wieder dahin gehend geäußert, dass der  fzs  (freier zusammenschluss von studentInnenschaften) nicht der Dachverband der deutschen Studierendenvertretungen sei. Erwartungsgemäss hat der RCDS nun die Neugründung des BVS begrüsst. Bis zur Wende gab es in der Bundesrepublik einen studentischen Dachverband, die vds, die sich aber - von Flügelkämpfen ohnehin gelähmt - mit dem Fall der Mauer endgültig auflöste. In den neuen Bundesländern gibt es seit Ende 89 einen Zusammenschluss der Studierendenschaften, mit wechselndem Anspruch und Namen, der aber nie den Anspruch hatte, ein bundesweiter Dachverband zu werden. Im letzten Jahr hatte das CHE einen "unabhängigen" studentischen Beirat ernannt, die sich selber den Namen "SCHEme" geben durften und zu diversen Anlässen als unabhängige studentische Vertreter auftauchen - zum nächsten mal am 4.Oktober in der Anhörung zur VS in Niedersachsen (vgl. Unimut aktuell vom 10.9.). 
 Vor 7 Jahren wurde der fzs mit dem Anspruch gegründet, bundesweiter Dachverband zu sein. Allerdings gehörten ihm nie alle Studierendenvertretungen an, noch wurde er von allen Studierendenschaften anerkannt. Derzeit gehören ihm die studentischen Vertretungen von 61 Universitäten, Fachhochschulen oder Pädagogischen Hochschulen an. Neben Eintritten gab es immer wieder teils spektakuläre Austritte, in den letzten Monaten die Austritte der Universitäten Düsseldorf und Münster. In der letzten Zeit war es dem fzs aber auch gelungen neben den parteipolitischen Zusammenschlüssen wie RCDS oder Jusos als Zusammenschluss gewählter Studierendenvertretungen anerkannt zu werden. Europa- und weltweit ist der fzs Mitglied in ESIB (The National Unions of Students in Europe) und in der IUS (International Union of Students). 
 Zwischen den parteipolitischen Gruppen und dem fzs hatte es immer wieder Spannungen gegeben, da insbesondere der RCDS (der nur an einer Minderheit der Hochschulen an den studentischen Vertretungen beteiligt ist) seinen Einfluss auf politische Diskussionen schwinden sah (den er als CDU-Studierendenverband in den letzten Jahren hatte). Letzter Streitpunkt war die Einrichtung des studentischen Akkreditierungspools (vgl. Unimut aktuell vom 24.8.), an dem der fzs Jusos, Liberale etc. nicht beteiligen wollte, ihnen aber schließlich durch einen Kompromiss auch die Weiterleitung ihrer Vorschlägen garantierte. 
 Der fzs vernetzt Studierendenschaften, verbreitet Informationen weiter und vertritt studentische Interessen gegenüber Parteien, Politik, Ministerien und Öffentlichkeit. Die jetzt vom BVS geforderte Vertretung existiert also bereits, wenn sie auch ausgebaut werden sollte, um dem Anspruch eines Dachverbandes wirklich gerecht zu wrden "Wer glaubt, man könne naiv und realitätsfremd einen neuen Verband mal eben gründen und dann 'müssten die Studentenvertretungen nur noch beitreten', wie das von Seiten der BVS-Sprecher verkündet wird, hat von der Geschichte der StudentInnenschaften und den teils schmerzvollen Erfahrungen mit Dachverbandsgründungsversuchen zu Beginn der 90er Jahre offensichtlich keine Ahnung" so Aktive aus den Reihen des fzs. 
 Kerry Sailer vom fzs zeigt sich aber zuversichtlich für ihren Verband: "Wir stehen in Gesprächen und Verhandlungen mit einigen ASten, die sich einen Beitritt in den fzs überlegen, zudem gibt es eine grosse Anzahl
derer, die traditionell in kritischer, aber sympathisierender Distanz zum fzs stehen. Mit diesen Mitte-Links-ASten, die ausserdem den grössten Teil des studentischen Spektrums in der BRD ausmachen, werden wir weiter verhandeln. Die Reformbereitschaft von Seiten des fzs wird von vielen gesehen, gerade jetzt ist die Zeit für die Stärkung und Verbreiterung des fzs gekommen."  
  Hier ein  Bericht  des Deutschlandfunks zum selben Thema. 
 Unimut dokumentiert eine Pressemitteilung. Darin schlägt Minister Oppermann eine modifizierte Form der Studienstrafgebühren vor, wonach die Länder wählen dürfen, ob die Studierenden nach Semestern oder nach absolvierten Veranstaltungen zahlen müssen. Verwaltungsgebühren sollen unabhängig davon generell erhoben werden können. 
 Hannover. Wissenschaftsminister Thomas Oppermann wird seinen Amtskollegen zur nächsten Kultusministerkonferenz am 25./26. Mai in Meiningen einen Kompromissvorschlag zur Studiengebührenfreiheit unterbreiten. Im Mittelpunkt steht der Ausschluss von Studiengebühren für das Erststudium. Thomas Oppermann betont: "In Niedersachsen wird es keine Gebühren für das Erststudium geben". Den Ländern wird allerdings freigestellt, geeignete Maßnahmen für eine Begrenzung der Studienzeit zu treffen. Der Minister weiter: "Mit diesem Vorschlag besteht erstmals die realistische Chance, dieses seit Jahren strittige Problem zu lösen. Das Modell garantiert die Studiengebührenfreiheit und ermöglicht die von den Ministern Zöllner und von Trotha vorgeschlagenen Modelle für Langzeitgebühren". Thomas Oppermann: "Niedersachsen plant zur Zeit keine Langzeitgebühren". 
 Der Vorschlag im Wortlaut: 
 1. Die Länder vereinbaren, das grundständige Studium bis zum ersten
berufsqualifizierenden Abschluss und bis zum zweiten berufsqualifizierenden
Abschluss in einem konsekutiven Studiengang gebührenfrei zu halten. 
 2. Angesichts begrenzter Ressourcen im Hochschulbereich und in Anbetracht
der Bemühungen von Bund und Ländern, das Studium zu beschleunigen, muss ein
zeitlich unbegrenztes Hochschulstudium allerdings ausgeschlossen werden. 
 3. Die Länder haben das Recht, bei deutlicher Überschreitung der
Regelstudienzeit oder bei deutlicher Überschreitung der in den
Studienordnungen vorgeschriebenen Zahl der Semesterwochenstunden Gebühren zu
erheben. 
 4. Art und Umfang der Gebühren nach Ziffer 3 sowie der Zeitpunkt der
Gebührenerhebung haben sich jedoch an den Lebensverhältnissen der Studierenden und den jeweiligen Studienbedingungen zu orientieren. 
 5. Die Erhebung von Verwaltungskostenbeiträgen wird von dieser Vereinbarung
nicht berührt. 
 Für Rückfragen: Petra Kirchhoff, Tel: 0171-9597347 
 Wie im  an
dieser Stelle  auch so erwartet, werden die Studis nicht einfach
zusehen, wie der Landtag Geldstrafen für nach mehr oder minder
willkürlichen Kriterien "überlange" Studienzeiten einführt -- einmal,
weil viele Studis nicht recht verstehen können, warum sowas überhaupt
bestraft werden soll, und dann, weil Befürchtungen, "überlang" könnte
schon bald auch nur ein Semester sein, nicht ganz unbegründet sein
dürften. 
 Tatsächlich gibts am 23.4. in Stuttgart viel zu tun:  Neben dem
Happening/Fest am Schlossplatz hat
Karlsruhe mit Unterstützung der GEW eine Demo organisiert, die um 11.30 Uhr
am Hauptbahnhof loslaufen soll.
Um 13 Uhr wird die Demo zum Aktionstag am Schlossplatz 
stoßen;  dort wird es nach bisheriger Planung neben den obligatorischen
Infoständen viel Kultur und Phantasie geben: Kabarettgruppen, Bands,
Dosenwerfen auf Minister, und bestimmt auch das eine oder andere Spiel,
das sich mit dem nahegelegenen Landtag befasst...  Das wichtigste jedoch ist, dass viele
Leute da sind.  Also, nehmt euch den Mittwoch frei und tut was
gegen die Strafgebühren! 
 Manchmal ist die Eigendynamik der öffentlichen Meinung verblüffend.
In einem Netz, in dem sich allenthalben Bauanleitungen für Bomben finden,
in dem Waffenhändler zu den  top 5% of all web sites  zählen (z.B.
die  Ulimate Weapons Systems ), erregen sich
deutsche Staatsanwälte mit geradezu sysiphotischer Ausdauer über die Netzfassung des Autonomenblattes radikal.
Es konnte nicht ausbleiben, dass
das DFN, Betreiber eines guten Teiles des deutschen Internets und 
insbesondere auch "Provider" für die Uni Heidelberg, reagiert;
das ist jetzt geschehen, der inzwischen fast legendäre niederländische
Server www.xs4all.nl wurde aus dem routing genommen, d.h. Pakete, die dorthin
laufen sollen, kommen von Heidelberg aus nicht weiter als bis Karlsruhe
(es lohnt sich, das mal mit traceroute zu überprüfen).  Ironischerweise
kommen Pakete zur ebenfalls nicht unumstrittenen auschwitzlügendenden  "Zundelsite" 
nach wie vor ungehindert nach Kanada oder in die USA. 
 Der Versuch, mit Routingtricks Inhalte, ob Auschwitzlüge oder Bauanleitungen
für Hakenkrallen, aus irgendwelchen Netzen fernzuhalten, ist allerdings auch
ziemlich aussichtslos.
Wer etwa am Alta Vista geeignet  sucht , wird auf 
jede Menge Mirror Sites der radikal stoßen, die noch problemlos erreichbar sind;
zudem gibt es Dienste wie den  Anonymizer ,
über den mensch sich des Routings eines ganz anderen, vielleicht freieren
Netzwerks bedienen kann.  It is fast, it is easy, and it is free, wie
Anonymizer wirbt -- das mit dem fast wird mensch relativieren müssen, aber
es gibt Ausweichmöglichkeiten, etwa den eigentlich gegen chinesische Zensurversuche
gerichteten Server  nanjing.spc.uchicago.edu .
Es bleibt, dass die Zensurversuche des DFN schlicht peinlich sind. 
 XS4ALL selbst übrigens hat zu diesen Vorgängen eine  Pressemitteilung  verfasst, mehr zum Thema kann mensch auf  de.soc.zensur  
und bei der  FU Berlin  nachlesen. 
 Der Geschäftsführer des DFN,  Klaus-Eckart
Maass ,
ist mit der Sperrung
einer Aufforderung des Bundeskriminalamts vom 2.4.97 nachgekommen. Das
Bundeskriminalamt darf zwar keine Zensur (oder vergleichbares)
anordnen -- dazu ist nur ein Richter befugt.
Maass behauptet allerdings, nach dem Teledienstgesetz &sect;4 Abs. 4
zur Sperrung verpflichtet gewesen zu sein. "Ich möchte wegen der
radikal-Seiten nicht ins Gefängis gehen," so wird Maass von der 
 jungen Welt  
zitiert.  Peinlich dabei nur, dass das Teledienstgesetz am 18.4. erst
in der ersten Lesung war und mithin noch keine irgendwie
geartete Rechtskraft hat... 
  Nachtrag (21.4.97):  Seit heute ist www.xs4all.nl
offenbar wieder im Routing des DFN.  Ob das als Eingeständnis einer
Niederlage zu werten ist, als technische Panne oder gar als Akt der
Liberalität, darüber kann wohl nur spekuliert werden. 
 Inzwischen streiken alle Hessischen Unis, und die bundesweiten Medien
beginnen, den Streik wahrzunehmen.  Die ARD-Tagesschau hatte einen längeren
Beitrag in ihrer Hauptsendung, in den Tagesthemen gab es neben einem
Bericht von der gestrigen Demo in Marburg (rund 10000 Leute füllten das
Städtchen nicht schlecht) auch noch ein Feature aus Berlin, augenscheinlich
am Rande einer gesprengten Sitzung des dortigen Senats gedreht. Heute morgen
fand eine aktuelle
Stunde im Hessischen Landtag zum Thema Studiproteste statt, beantragt ausgerechnet von CDU und FDP. Sie war wohl ein
erneutes Beispiel für die Art, wie die Politik immer noch mit Hochschulen
und Studierenden umgehen zu kñnnen glaubt:  CDU und FDP (ausgerechnet) 
rechneten der rot-grünen Koalition vor, sie habe die Unis ausbluten
lassen, Grüne und SPD führten aus, in Hessen sei die Lage ja noch Gold, nur
gegen die schlechten Rahmenbedingungen aus Bonn sei mensch machtlos. 
 Derweil haben sich der Fachbereich Philosophie der ^LMU München, die
Erziehungswissenschaft aus Kiel sowie die Uni Bonn dem Streik angeschlossen,
sehr konkrete Planungen gibt es in Regensburg, Duisburg, weiteren Fachbereichen
in München, Berlin ^FU, ^HU und ^TU, Würzburg, Trier, Essen und wahrscheinlich
noch an viel mehr Orten 
 In dieser Liste fehlt Heidelberg -- aber wohl nicht mehr lange.  In
der nächsten Woche finden Vollversammlungen von ^Math-Phys (Mittwoch) und Geographie (Donnerstag)
statt, im ^EWS rumort es schon seit Langem.  Also: Welcher Fachbereich
ist der erste? 
 Seit Jahrzehnten wird an deutschen Unis der Mittelbau ausgedünnt -- was einerseits die Perspektiven von Menschen, die sich eine Existenz in der  Wissenschaft basteln möchten, auf Prof oder Sozialfall reduziert, andererseits aber auch Löcher in der Lehre hinterlassen hat.  Bisher wurden diese typischerweise mit wissenschaftlichen Hilfskräften gestopft, die auf Zeitvertägen Übungen, Tutorien, Praktika und dergleichen betreuten.  Nun aber müssen auch die DoktorandInnen eilen, denn von der einen Seite droht der Trothatausi (nach vier Semestern Doktorarbeit sind offiziell Langzeitstudiengebühren fällig), von der anderen Seite schallen penetrant die Stimmen, die vom schnellen Studium schwadronieren.  Dazu kommt, dass sich ohnehin immer weniger Studis auf die Promotion einlassen -- wieso auch, wenn mensch als WissenschaftlerIn mit 40 das große Arbeitslos ziehen wird und bis dahin für wenig Geld viel Stress hat. 
 Das Ergebnis: Die Fachbereiche sind in zunehmenden Schwierigkeiten, die Lehre aufrechtzuerhalten.  Case in point ist die Fakultät für Physik und Astronomie, die das Dilemma fehlenden Personals besonders hart trifft.  Was anderswo Seminare und Hausarbeiten, sind dort die Übungsgruppen, und wenn sich für diese keine BetreuerInnen finden, weiß niemand mehr, wer sich einen Schein verdient hat.  Und das wäre ja schade. 
 Also greift das Dekanat zur Notbremse.  Die DoktorandInnen der Heidelberger Astronomischen Institute bekamen am Freitag einen Brief, in dem zu lesen stand, "die Beteiligung der Doktorandinnen und Doktoranden an den Lehraufgaben der Fakultät" sei "kürzlich erneut diskutiert worden" -- mensch beachte den geschickten Einsatz des Passiv --, und die Ergebnisse der Diskussion sollten den Betroffenen jetzt mitgeteilt werden.  Namentlich: DoktorandInnen haben jetzt ein "Semesterdeputat", ja sogar gleich zwei davon.  Konkret heißt das, dass sie zwei Mal entweder ein Semester lang eine Übung oder ein Praktikum betreuen oder ein Blockpraktikum übernehmen.  Und dann wird es noch lustiger: "Bei der Anmeldung zur Dispuation ist die Mitwirkung in der Lehre nachzuweisen."  Das soll wohl so verstanden werden, dass, wer sein/ihr "Semesterdeputat" nicht erfüllt, gar nicht erst geprüft wird. 
 Aber das ist natürlich Unfug.  Ohne Änderung der entsprechenden Prüfungsordnung ist eine solche Forderung, selbst wenn sie vom Dekan kommt und als Zumutung getarnt ist, nicht mehr und nicht weniger als eine freundliche Bitte.  Und dieser Bitte muss niemand nachkommen.  Ehrlicherweise kann dieses Nachkommen auch nicht empfohlen werden.  Es ist wirklich nicht einzusehen, warum ausgerechnet DoktorandInnen die Suppe auch noch bis unter den Tellerboden auslöffeln sollen, die sich die Uni in Jahrzehnten nachgerade idiotischer Politik eingebrockt hat. 
 Als würde es nicht ausreichen, dass DoktorandInnen, so sie nicht immatrikuliert sind, überhaupt keine Vertretung an den Hochschulen haben (und auch sonst nur das bisschen, das Studis hier so zugestanden wird), dass ihre Stellen immer weiter zusammengestrichen und sie ins soziale Nichts der Graduiertenkollegs verbannt werden, dass ihre Perspektive in der Wissenschaft gleich null ist, dass sie vielfach mehr Arbeit für ihre BetreuerInnen leisten als für ihre eigene Dissertation... die Liste könnte noch eine Weile fortgesetzt werden. Als Extra scheint Dekan Eisele auch noch keinen Gedanken an den Umstand verschwendet zu haben, dass viele DoktorandInnen von Stipendien leben, die ihnen eine so umfangreiche Nebentätigkeit wie eine Praktikumsbetreuung untersagen. 
 Kurz: Mal wieder ein undurchdachter Schnellschuss, geboren aus Panik, entworfen in Unkenntnis, gemacht für die Schublade.  Erschütternd nur, dass immer wieder genau die, die mit Macht auf den Graben zugehalten haben, nach dem Krach (oder kurz davor) groß dabei sind, Seile zu verteilen.  In diesem Fall allerdings waren es noch nicht mal Bindfäden. 
  Folgende Mail lief eben bei uns ein:  
 Hallo liebes UNIMUT-Team, 

 ich heiße Dalibor Antolovic, bin Medizinstudent im letzten klinischen Jahr
und habe dieses Jahr ein kleines Gastprogramm mit der Universität
Zagreb/Kroatien organisiert. Es kommen zwei (für´s erste) Studies aus
Zagreb; einer famuliert in der Chirurgie, der andere macht ein
Laborpraktikum in der Molekularen Diagnostik und Therapie. Wir planen
Ausflüge (z.B. nach Bonn ins Haus der Geschichte, nach Mannheim in die
"Genwelten" etc.) und überhaupt soll es möglich witzig werden.
Ich wollte Euch hiermit dieses kleine Programm ankündigen (vom 1.-31.8)
und wollte fragen, ob Ihr in Eurer Zeitung darüber berichten wollt.
 (Machen wir gern, eine Papierausgabe gibts aber nicht mehr vorm 1.8.) 
Für Rückfragen stehe ich gerne zur Verfügung, 
mit freundlichen Grüßen, 
 D. Antolovic 
Burgweg 9-11 
69117 HD 
Tel.: 06221-27647 
E-Mail:  dantolov@ix.urz.uni-heidelberg.de 
 
 17. Dezember 2000, 21:00 Uhr UTC, Meldung der Deutsche Welle: 
 TEHERAN: Einer der wichtigsten Führer der reformorientierten Studentenbewegung im Iran ist wegen Beleidigung des geistlichen Führers des Landes, Ayatollah Ali Chamenei, festgenommen worden. Nach Justizangaben wird dem 30-jährigen Ali Afschari vorgeworfen, Chamenei Ende November in einer Rede in der Teheraner Universität beleidigt zu haben. Ebenfalls am Sonntag wurde auch der 75-jährige oppositionelle Journalist Essatollah Sahabi unter demselben Vorwurf festgenommen. 
 Zwei Stunden nach der Vollversammlung der Studierenden tagte
ebenfalls im Neuenheimer Feld, nämlich in der Aula im Klausenpfad, der
Große Senat, ein erlauchtes Gremium, in dem neben allerlei Dekanen und
anderen Habilitierten tatsächlich auch sieben Studis sitzen -- und
diesmal waren rund zweihundert weitere auf den Rängen vertreten, denn der Große Senat
ist das einzige offizielle Uni-Gremium, das sich dem Beispiel der FSK
angeschlossen hat und öffentlich tagt. 
 Die Öffentlichkeit war also diesmal vertreten und konnte sich aus erster Hand
überzeugen, wie Uni-Demokratie von heute aussieht, schon bei der Tagesordnung
bügelten die Professoren mit ihrer Mehrheit zwei Tagesordnungspunkte
von studentischer Seite nieder.  Themen wie eine
Verlängerung der Rückmeldefrist und eine Resolution gegen
Studiengebühren fanden die Spectabilitäten und Magnifizienzen nicht
besonders interessant. Nun, diese
Blockabstimmung brachte die Studis ordentlich auf, die folgende Sitzung
wurde mit reichlich Zwischen- und Buhrufen, hin und wieder auch
Applaus und Gesängen begleitet und so sicher zum interessantesten
Großen Senat seit 20&nbsp;Jahren. 
 Die Studis waren unter anderem gekommen, weil ein neuer Rektor
gewählt wurde (davon war an dieser Stelle schon die Rede): Jürgen
Siebke, ein VWLler, der allem Anschein nach stolz auf seine Reputation
als Studifeind ist.  Jedenfalls hatte er keine Probleme, einfach so zu
verkünden, er finde Studiengebühren Klasse, und zwar nicht mal, weil
sie Geld bringen, sondern vor allem, weil sie so wunderbare
Marktelemente in die Unilandschaft einführen -- was dann auch der
langjährige Vorsitzende des großen Senats, der Jurist Höpfner, für
eine im europäischen Kontext "wenig opportune" These hielt. Klar,
inneruniversitäre Demokratie ist für Siebke auch Quatsch, nur weil die BRD eine
Demokratie ist, müsse die Uni das noch lange nicht sein. So
ätzte unser neuer Rektor noch eine Weile rum, bis er so in so etwa
allen kritischen Fragen gerade die studifeindlichste Position geäußert
hatte und das Spiel allmählich langweilig wurde. 
 Im letzten Satz ist dann schon verraten, dass Siebke
am Schluss natürlich mit souveräner Profmehrheit gewählt wurde --
allerdings nicht ganz unbehindert, die Studis störten diese
"Wahl", wo sie konnten. Einige der Profs erinnerten dabei ein wenig an
Marie Antoinette (das war die mit "Wenn sie kein Brot haben, sollen
sie doch Kuchen essen"); sie verwechselten diese Forderung nach echter
Demokratie mit Anarchie.  Wesentlich weniger Einsicht hatte die
französische Königin auch nicht für die Sorgen der Demo vor ihrem
Schloss.  Wir alle wissen, was mit Marie Antoinette geschah...
 
 Besonders nett noch eine Szene: Einer der Profs meinte, vor sechs
Jahren habe die Uni einen Juristen gebraucht (Herrn Ulmer nämlich),
heute brauche sie einen Volkswirt (und er sei Herrn Siebke ja so
dankbar etc.pp).  Antwort aus dem Publikum: Wenn das so weitergeht,
dann brauchen wir bald einen Historiker. 
 Nun, heute jedenfalls haben die Studis mal wieder gezeigt, dass sie
das "Weitergehen" nicht so einfach hinnehmen werden.  Und noch stehen
die Chancen nicht schlecht, dass sich Historiker mal mit unserem
Widerstand beschäftigen werden -- Historiker an demokratischen Unis,
die sich nicht als Durchlauferhitzer zwischen Abi und Industrie
verstehen,denn 
  Wir machen WEITER!  
 Die VV heute in der Mensa INF war mit etwa 1000 Leuten so gut besucht,
wie es die etwas improvisierte Räumlichkeit eben zuließ.  Obwohl das
Quorum fürs Treuhandkonto nicht erreicht wurde, war die Stimmung gut, die Treuhand-Ini
erhielt viel Applaus für ihre Arbeit. 
 Wichtigster Tagesordnungspunkt war das weitere Vorgehen in Sachen
Boykott.  Die VV beschloss, dass jedeR die Möglichkeit hat, sein/ihr
Geld weiter auf dem Treuhandkonto zu belassen.  Um das zu tun, reicht
es, eine kurze Erklärung auszufüllen und zu unterschreiben, die es an
den Infoständen und in den Mensen gibt.   Das muss bis Mittwoch
16 Uhr geschehen sein!  Wenn ihr nichts tut, wird euer Geld an
die Unikasse überwiesen! 
 Ansonsten ist der Widerstand höchst lebendig, begeistert wurde die
Einladung zur  Verlängerung der UB-Öffnungszeit 
aufgenommen, am Freitag vormittag werden in den Räumen der Zentralen
Universitätsverwaltung einige Menschen ihr letztes Hemd abgeben, und
es scheint, dass der Kampf alles andere als aufgegeben ist. Wir machen
weiter! 
 Hochschulreform, Bachelor, Studiengebühren, Fakultätsrat, Rektor, Zusammenlegung, Banane, Dekan, Studienkommission,
Senatsausschuss, Sardine, Evaluation, Berufung, Akklamation,  N.C. -- viele Wörter, die nicht selten im UNiMUT stehen.  Doch was bedeuten sie?  Der UNiMUT empfiehlt natürlich seine  Abkürzungsdatenbank  oder die  Schwerpunkte  -- eine solide Einführung können sie aber natürlich nicht ersetzen. 
 Deshalb veranstaltet die ^FSK am nächsten Samstag, den  24.11.2001  im ^ZFB (Lauerstr. 1) einen hochschulpolitischen Workshop für alle Interessierten, egal, ob schon in einer Fachschaft aktiv, bereits habilitiert oder noch ohne Abi.  Es ist in begründeten Fällen zulässig, nur einzelne Module zu belegen (das ist HoPo-Jargon für: Ihr dürft wieder gehen, wenn es euch nicht gefällt). 
 Der Zeitplan für den Samstag sieht folgendermaßen aus:
 
  9.00-10.00  Frühstück für alle, die Lust und Hunger haben  
  10.00-11.00  Hochschulpolitik für Anfänger oder: Was ist FSK? Was sind Gremien? Gab es eine Hochschulreform oder wird es
eine geben?  
  11.00-13.00  Bachelor/Master-Studiengänge: Vortrag von Prof. Hellwig (Computerlinguistik) mit anschließender Diskussion  
  13.00-14.00  Mittagessen  
  14.00-16.30  Arbeitskreise über Verkehr im Neuenheimer Feld, Studiengebühren,
Fakultätenkoordination, Kulturwissenschaften  
  16.30-17.00  Abschlusskundgebung  
  17.00-x  falls Interesse: Zusammenfassen der Ergebnisse in einem Sonder-Unimut und Bier trinken    
 
 Als Teil der  Nacht der langen Messer , während der es in Baden-Württemberg so manchem "Besitzstand" an den Kragen geht, traut sich die Landesregierung nun auch öffentlich, ihre lang gehegten Begehrlichkeiten bezüglich allgemeiner Studiengebühren zu äußern, wenn auch vorläufig vor allem in der Form "nachlaufender" Studiengebühren -- wer studiert, verschuldet sich damit und soll diese Schulden zurückzahlen, wenn dank der tollen Ausbildung der Rubel so richtig rollt. 
 Es gibt viel Kritik an diesem zunächst ach so sozial erscheindenden Plan zu äußern -- so viel, dass die ^LAK beschlossen hat, eine ganze Aktionswoche gegen die neuen Gebührenpläne auf die Beine zu stellen -- und heute solls losgehen, wie unter anderem dem oben- oder nebenstehenden Plakat zu entnehmen ist. 
 Während in Freiburg als Studiengebühren kostümierte AktivistInnen Studis tatsächlich "nachlaufen" wollen, um sie zu etwas mehr Widerstand gegen die finstere Brühe aus Stuttgart zu bewegen, wird es in Heidelberg wohl etwas konservativer zugehen.  Einerseits wird es am Mittwoch um 18 Uhr im kleinen Hörsaal INF 227 eine Infoveranstaltung geben, in der unter anderem die oben versprochenen Argumente gegen auch nur nachlaufende Studiengebühren zur Sprache kommen werden; eine zweite Veranstaltung dieser Art ist für Donnerstag geplant, wohl gegen 18 Uhr in der Neuen Uni.  Andererseits will die ^FSK an Info-Ständen und auf Flugblättern Basismobilisierung betreiben -- HelferInnen wie PlakatiererInnen werden noch dringend gesucht.  Gerüchteweise soll dabei auch das Motiv der Überweisungsformulare, vom ^RCDS so unglaublich taktvoll in die Mensa gebracht, wieder aufgenommen werden. 
 An der ^PH sind die Studis mutiger: Sie haben am Dienstag zu einer Vollversammlung gerufen.  Hoffen wir, dass sie sich damit nicht übernommen haben. 
 In der Sache "Wie kürzen wir die BAföG-Gelder für's Studium" trafen
sich in der vergangenen Woche mal wieder die Regierungschefs und eine
Regierungschefin von
Bund und Ländern. Was diesmal für ein BAföG-Finanzierungs-Schwachsinn
verhandelt wurde? Das "Bayernmodell" und das "Drei-Körbe-Modell", wobei
erstes vom Bund favorisiert wird, da der Bundesfinanzminister wohl aus
selbigem Bundesland kommt. Das von den Ländern gewünschte
"Drei-Körbe-Modell" besagt, dass das Leben der Studierenden in
Baden-Württemberg in Zukunft von drei Körben abhängt: Zuerst wird
mensch nach der Geburt brav "ins Körble" gelegt, dann muss mensch --
wenn er/sie nicht schon einen Korb bei der Aufnahmeprüfung an einer
Universtät erhalten hat -- mit 100 und eventuell weiteren 1000 DM/pro
Semester die Körbe des baden-württembergischen Finanzministers füllen
(damit der seine Lottoaffären finanzieren und die Körbe voll Geld auf
andere verteilen kann) und schlussendlich kann mensch Geld von der
Körber-Stiftung gewinnen, wenn er/sie beim Wettbewerb zum Thema
"Visuelle Zeitenwende? Bilder - Technik - Reflexionen" mitmacht  
( UNiMUT 116  berichtete). 
 Ja, und genau so funktioniert das im
realexistierenden Kapitalismus: Gib' und Dir wird zum Ausgleich
genommen! Warum da keine Studierenden mitdiskutierten? Na, die haben
immer noch 'nen MaulKorb. Danke, und nun "Husch, Husch ins Körbchen".
 
 Es stand schon in der Rhein-Neckar-Zeitung: Die Heidelberger Wagenburg
Hoppetosse (vgl.  UNiMUT 63 ), 
die Ende Mai ihren bisherigen Standplatz am Neuenheimer Feld
nicht mehr gegen den wachsenden Druck des Gemeinderats hatte halten können,
hat seit dem 6.7. ein neues Domizil, 
und zwar auf einem Gelände der Bundesbahn an der
Eppelheimer Straße fast unter der Teroson-Brücke. 
 Spontan wie die WagenburglerInnen nun mal sind, haben sie heute zu einem
Fest morgen eingeladen -- gefeiert werden soll, natürlich, die "neue Heimat". 
Also: Am 9.7. ab Drei am Nachmittag gibts bei der Wagenburg Musik, Vokü 
(Volxküche), Kaffee und Kuchen, Kunst- und Fotoausstellung und Lagerfeurromantik. 
 Letzte Meldung vom 9.7.: Ob die Hoppetosse unter der Teroson-Brücke
glücklich wird, ist jetzt mehr als zweifelhaft.  Der Wagenburg ist eine
Aufforderung zugegangen, das Gelände bis heute um 12 Uhr zu räumen.
Das Fest kann also nur lustig werden... 
 
Der erste Hörsaal war zu eng, der zweite dafür überheizt. Das
lag nicht nur an der guten Stimmung auf der heutigen
Infoveranstaltung zum Uni-Streik in Hessen, sondern auch daran,
daß die Heizung nicht abgedreht werden konnte (wie war das mit dem  Energiesparen ?).
Die Heidelberger Studierenden sollten über die Gründe des Streiks ( HRG-Novelle ,
andauernde Kürzungen in den  Bildungsetats ,
 Entdemokratisierung
 der Unis, etc.) aufgeklärt werden. Die Versammlung, die mit über
500 Leuten überraschend gut besucht war, erwärmte sich zusehends für
den Streik. Nach motivierenden Berichten aus Marburg (von Studierenden
aus dem Fachbereich "Null-Drei" der Phillips Universität) und Frankfurt
(von dort war sogar ein "Jurist" gekommen) ging es um die große  Kürzungsymphonie 
in Heidelberg z.B. den euphemistischen  "Solidarpakt" 
( Land ),
die Bafög-Schweinereien ( Bund ),
Studentenwerkskürzungen ( Land ),
Rentenversicherungspflicht ab 610 DM Jobs für Studierende ( Bund )
oder Trothas  "Straftausi" 
ab diesem Wintersemester ( Land ).
Die gegen Ende ersichtlichen Mängel des Organisations-Teams - wer
hatte schon mit einer solchen Unterstützung am Anfang gerechnet -
wurden von der guten Stimmung glatt überspielt. Abschließend wurde
eine Uni-VV mit Aufruf zum Streik auf Mittwoch, 16.00 Uhr (Neue Uni)
festgesetzt und es bildeten sich Arbeitsgruppen, die Fachbereichs-VVen
und andere Aktionen planen. Termine siehe Unimut aktuell  oben .
Damit ist das Signal nach Hessen und anderswo klar: Die Streikbewegung
gegen HRG-Novelle, Bildungsignoranz beim Bund bzw. Land und für
wirkliche Reformen und ausreichende Finanzierung der Studiengänge wird zum
Flächenbrand. Lucky Streik!   
 Weitgehend ohne Pannen (bei der Grundsteinlegung
war die Landesfahne in den Dreck gefallen) verlief das Richtfest
des neuen Verfügungsgebäudes im Neuenheimer Feld (das
ist der überaus schöne Betonklotz neben der Mensazufahrt
von der Berliner Straße aus).  Verfügungsgebäude,
das sollte wohl erwähnt sein, sind eine Erfindung des Landes:
Dabei bekommen die Unis Geld, um ein Gebäude zu bauen, in dem sie
dann verschiedene Arbeitsgruppen unterbringen können, die schnell
rein- und rauszuwerfen sein sollen.  Im Rahmen eines Sonderprogrammes,
das demnächst mit dem Bau eines entsprechenden Gebäudes in
Konstanz sein Ende findet, wurden sieben von den Dingern im Land verteilt.
In Heidelberg werden vom Verfügungsgebäude vorerst Umweltphysik,
Chemie und ein Laserlabor profitieren.  

 Nach alter Väter Sitte
wurde heute also in Anwesenheit von viel Prominenz Richtfest gefeiert,
und noch (11.40 Uhr) sitzen die Damen und Herren über Kassler und
Bier -- der Richtschmaus war übrigens der Auftritt des Heidelberger
Landtagsabgeordneten Pfisterer, der sich als erster beim Bier bediente und
der dann auch als erster an den grünbetischdeckten Bierbänken
Platz nahm.  Ansonsten war den Dankesworten nicht viel zu entnehmen.
Rektor Siebke betonte wieder das hohe Niveau der hiesigen Forschung,
das bestimmt auch der Lehre zugute komme, hatte aber Schwierigkeiten
mit der Aussprache des Wortes Laser, Staatssekretär Palmer als
Emissär Trothas schwärmte von einer Untersuchung des MIT,
das feststellte, in Gründungen seiner Alumni seien über eine
Million Menschen beschäftigt, die einen Umsatz von mehr als 200
Milliarden Dollar im Jahr erwirtschafteten (was, wie Palmer bewundernd
erwähnte, viel mehr sei als das Bruttoinlandsprodukt vieler
Länder), was wieder mal zeige, dass die Grundlagenforschung in
Ehren zu halten sei, aber der Technologietransfer (dieses Wort hatte auch
mal eine andere Bedeutung) doch das allerwichtigste sei.   Einzig
Umweltbürgermeister Schaller erinnerte sich seiner grünen
Wurzeln und verzichtete einerseits auf die üblichen, aber albernen
Begrüßungsformeln ("Sehr geehrter Herr Doktor Kay, sehr
vereherte Magnifizenz" etc) und nutzte andererseits die Anwesenheit der
Prominenz, sich einen mit dem Volumen des Verfügungsgebäudes
vergleichbaren Geldsegen für den öffentlichen Nahverkehr zu
wünschen.  
 Vielleicht muss mensch wirklich nicht erwarten,
bei der Einweihung eines Gebäudes für die Forschung ein Wort
über Studis zu hören. Aber unnötig ist sicher auch, Siebke
als Vertreter der Studis zu begrüßen.  Wie falsch das ist,
werden hoffentlich die nächsten Wochen zeigen. 
 Auch in Österreich sollen jetzt Studiengebühren eingeführt werden: 10.000 Schilling pro Studienjahr. Noch im Sommer hatten Gehrer, Schüssel und andere Mitglieder der österreichischen Regierung versichert, es komme „sicher nicht zu Studiengebühren bei Erstabschlüssen“. Doch am 19.September beschloss der Ministerrat, ab Wintersemester 2001 für alle Studierenden Gebühren einzuführen. Die Studierenden - in Österreich gibt es eine bundesweite gesetzliche Interessenvertretung die  ÖH  (Österreichische Hochschülerschaft) - wurden bei der Entscheidung übergangen. Nun soll es aber Verhandlungen mit ÖH-VertreterInnen, die von der ÖVP-nahen AktionsGemeinschaft (AG) gestellt werden, geben. Bereits am Nachmittag des 19.September kam es zu ersten spontanen Protestkundgebungen, weitere   Aktionen  sind geplant. 

 Doch nicht erst mit dem Regierungsantritt von FPÖVP in Österreich war klar, dass Studiengebühren kommen: abgezeichnet hat sich diese   Entwicklung  spätestens seit dem Sparpaket von 1996, das damals große Studierendenproteste auslöste und im Koalitionspapier der Rot-Schwarzen wurden dann Universitätsautonomie und Studiengebühren angekündigt und verlangt. Wie in Deutschland gibt es auch in Österreich unter Studierenden und Lehrenden auch Gebührenbefürworterinnen; sie argumentieren, dass erst die Unis verbessert werden müßten, bevor über Studiengebühren gesprochen werden könne, sind aber nicht grundsätzlich gegen Gebühren. Die österreichische Rektorenkonferenz ist für die Einführung von Studiengebühren; ihr Studiengebührenmodell steht mit ihren Plänen zur erweiterten Universitätsautonomie in engem Zusammenhang. Ziel dieser „Autonomie“ ist die Umwandlung der Hochschulen in nach marktwirtschaftlichen Kriterien geführte Dienstleistungsbetriebe.  

 Bezeichnet werden die Gebühren euphemistisch als „Studienbeiträge“, doch um den Hochschulen wirklich Geld zu bringen, müssten die „Beiträge“ auf um die 100.000 Schilling pro Studienjahr angehoben werden. Es ist zu befürchten, dass die Gebühren auch in Österreich sobald sie von resignierten Studierenden akzeptiert sind, angehoben werden sollen. In der Folge könnten verstärkt ArbeiterInnenkinder und Frauen vom Studium abgehalten werden. Schon durch das Belastungspaket 1996 ging die zuvor ansteigende Zahl von Studierenden aus "bildungsfernen Familien" stark zurück. Hinzu kommt, dass auch in Österreich nur 13 % der Studierenden eine Studienbeihilfe erhalten, die monatlichen Nettoeinkommen eines Drittels der Eltern von Studierenden aber 20.000 Schilling un weniger betragen. Bundeskanzler  Wolfgang Schüssel  - der gut informiert zur   Begründung   der „Studienbeiträge“ ausdrücklich auch auf die Studiengebühren in Deutschland verweist - ist aber zuversichtlich, dass sich der Anteil der Studierenden, die Studienbeihilfe erhalten durch die Einführung der Gebühren erhöhen wird. 
 Die Eurozeichen schweben mal wieder über den Gremien: Während der letzten Sitzung des ^Senats am letzten Dienstag hätte eigentlich über neue Gebühren befunden werden sollen.  Die Zielgruppe diesmal kann sich besonders schlecht wehren, weil sie noch nicht einmal hier ist:  Ausländische Studierende, die Kurse zur Vorbereitung auf die "Deutsche Sprachprüfung für den Hochschulzugang ausländischer Studienbewerber/innen" besuchen. 
 Gedacht war offenbar an Kosten im Bereich einiger hundert Mark, die die künftigen  Heidelberg Alumni International  so berappen sollten.  Offenbar dank Widerstands aus dem künftigen Rektorat wurde der Antrag allerdings vorläufig doch nicht beraten.  Leider bezog sich die Kritik nach unseren Informationen eher auf die Höhe und die doch sehr kurzfristige Einführung der Gebühren als auf deren Existenz selbst, und so ist damit zu rechnen, dass das Thema auf der Tagesordnung der Senatssitzung am 18.9. wieder auftauchen wird und danach die Gebühren -- vielleicht etwas frisiert -- eben doch kommen werden. 
 Es sei denn natürlich, es würden zur Abwechslung mal Nichtbetroffene gegen neue Gebühren vorgehen... 
 
     
  
    Schon am Sonntag wurde die Einladung zum Zustellen von Rad- und Fußweg begeistert angenommen     
 Auf dem Papier sahen die Pläne zur Entschärfung
der damaligen Heidelberger Todesfalle Nummer eins für den
nichtmotorisierten Verkehr, die Brückenstraße nämlich, nicht schlecht aus:
Ein breiter Bürgersteig -- fast wäre mensch geneigt,
von einer 
Flaniermeile zu reden --, ein breiter 
Radstreifen auf Straßenniveau und schließlich
eine gemeinsame Fahrspur für Straßenbahn und
die leider offenbar unvermeidlichen Autos.  Schon
auf dem Papier störten natürlich die Parkplätze,
die die Flaniermeile weitgehend zum Blechlager
degradieren, und es war auch klar, dass sich
der Gemeinderat wohl nicht würde durchringen  können,
das aufgrund eines bürokratischen Tricks ohnehin nie durchgesetzte Tempo 30
beizubehalten. 
 Am Sonntag hatte die umgebaute Brückenstraße nach einer Bauzeit von einem halben Jahr ganz nach Zeitplan "first noise", und die Realität sieht weit düsterer aus als die netten Bilder der PlanerInnen:
Der Radweg ist (noch?) nicht markiert, was nicht
wenige AutofahrerInnen motiviert, das Gebiet
als Privateigentum zu betrachten und jedenfalls
fahrradfahrenden BürgerInnen ihr Recht auf
eine Unterhaltung während der Heimfahrt zu
bestreiten, während andere meinen, es sei gerade
genug Platz zum Parken.  Wenn dann die Straßenbahn
kommt, erweist sich das oft genug als Irrtum.
Nicht ausgegoren wirkt auch die Idee, die Fahrräder hinter der Straßenbahnhaltestelle vorbeizuführen,
denn einerseits sind durch den damit entstandenen
Gehsteigradweg die wüstesten Konflikte zwischen
RadlerInnen und Fahrgästen programmiert, andererseits
ist nur wenig prophetische Gabe nötig, um abschätzen
zu können, dass Auf- und Abfahrten dieses Konstrukts
bevorzugte Stellplätze für übermotorisierte Einkaufsfahrzeuge
sein werden.  Das wiederum wird
zwar bestimmt zu ganz tollen Manövern postmodernen
Stadtverkehrs führen, aber der Sicherheit gewiss
nicht zuträglich sein.  Es wäre wohl doch besser gewesen, auch die RadfahrerInnen zu zwingen, auf haltende Straßenbahnen zu warten -- die meisten hätten das wohl auch getan. 
 Nach der  Bismarckplatz-Regression 
hat die Stadtverwaltung hier ein weiteres Mal
bewiesen, dass sie trotz eigentlich guten Willens
in beträchtlichen Teilen des Stadtrates immer
wieder gern vor der Autolobby und der mit ihnen
aufs engste verbundenen Geschäftswelt einknickt.
Besonders traurig an diesem Fall ist, dass
eigentlich noch nicht mal AutofahrerInnen
glücklich sein können, denn die heiße Glut,
die in den stolzen BesitzerInnen der PS-Protze
aufsteigt, wenn sie hinter einer der semiantiken
Straßenbahnen warten müssen, bis noch die letzte
Oma reingehinkt ist, ist unschwer zu imaginieren.
Und mag über die eine oder andere aus Sicht
eines besseren Stadtverkehrs ungeschickte Baumaßnahme
hinwegtrösten. 
 Seit gut drei Wochen ist der altbekannte  UNiMUT Schwobifying Proxy  Opfer eines typischen Internet-Schneeballeffekts; irgendwer sagte es strategisch irgendwem anders weiter, langsam stiegen die Zugriffszahlen, bis schließlich irgendwann eine "große" Webseite auf uns aufmerksam wurde.  In unserem Fall war das die  Titanic , die am letzten Freitag an prominenter Stelle zu uns linkte. Seitdem haben wir statt vielleicht 2000 Hits am Tag plötzlich  etliche 10000  -- heute etwa von 0 bis 21 Uhr bereits 52000, eine Welle, die dadurch verstärkt wird, dass allerlei Aquaristenvereine und Bikerbanden verschwäbelte Links auf ihre Webseiten oder die ihrer Feinde setzen. Wir haben allen Ernstes schon wüste Beschimpfungen von einem Österreichischen Biker erhalten, der den Link wohl von einer konkurrierenden Gruppe geschickt bekommen hat. 
 So, wie der UNiMUT bisher gemacht war, bedeutete jeder Hit den Start eines python-Interpreters, und so wurde für unseren armseligen Server die Luft, vor allem zur Internet-Rush-Hour, ziemlich dünn.  Da dieser Server auch noch andere Dinge zu erledigen hat, musste etwas geschehen.  Es ist jetzt auch was geschehen, dank einiger Tricks ist die Last auf unserem Server wieder weit unter 1, eine ernsthafte Krise zwischen dem UNiMUT und der ^FSK konnte nochmal vermieden werden. 
 Wenn es am UNiMUT in den letzten Tagen mal etwas länger gedauert hat als normal, kennt ihr jetzt den Grund.  Wenn in der nächsten Zeit etwas nicht ganz so funktioniert wie es sollte, auch, und wir freuen uns folglich demnächst besonders über Fehlerberichte. 
 Der Umstand allerdings, dass es gerade der USP ist, der dem UNiMUT plötzlich die Publizität gibt, die er schon immer verdient hat, gibt schon zu denken.  Das Ergebnis eines solchen Denkprozesses bei einem Mitglied der Redaktion gibt es als  elektronische Depressionslyrik  für Leute mit Javascript. 
 MensagängerInnen aufgepasst: Die Hauptkomponenten waren Anfang Oktober 1999 mit der unangekündigten allgemeinen Essenspreiserhöhung und der Einführung der MensaCard einer unregelmässigen Preisgestaltung unterworfen. Das grosse Mensadesater damals und die daraus resultierenden Proteste der Studierenden führten dazu, daß die Studentenwerksleitung eine "Preis-Deckelung" versprach, d.h der Preis für die Hauptkomponente übersteigt keinesfalls den Betrag von 2,20 DM. In der Folgezeit gab es dann zwei Fix-Preise, 2,20 DM für die Fleisch-Komponente und 2,20 oder 1,80 DM für die Vegetarische Komponente, je nachdem wie "gehaltvoll" oder alt der Vegetarische Bratling gerade war. Der Speiseplan der Heidelberger Mensen wird anscheinend sehr genau von einigen Studierenden beobachtet (MensaWatch Gruppe), fürchten diese wohl, dass es zu weiteren unangekündigten oder kleinen verdeckten Preiserhöhungen in den Mensen kommt. Der Unimut wurde heute auf eine Unregelmässigkeit im neuen Speiseplan hingewiesen, und da das  Orginal  des Studentenwerks (StuWe) in Papierform (eat&meat) bisher noch nicht erhältlich ist und die Internetversion einem ständigen Wechsel unterliegt, dokumentiert der Unimut den Speiseplan auf seinem Server. 
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Interessant hierbei ist der Preis von 2,00 DM für die Frühlingsrolle, fällt er laut MensaWatch aus dem 1,80- und 2,20 DM-Schema heraus. Der Unimut ist sich nicht so sicher, ob dies ein Hinweis ist, daß die Deckelung und die versprochene Preisgestaltung verdeckt gekippt werden soll oder es sich nur um einen Milleniums-Bug handelt, aber MensaWatch meint: Augen auf bei den Mensapreisen in den nächsten Wochen!
 1997 schlossen die Universitäten (in Gestalt des heutigen ^MWF-Chefs Frankenberg) und der damalige MWF-Chef Trotha einen Pakt -- den  Solidarpakt , nach dem die Unis binnen zehn Jahren 10% ihrer Stellen abbauen sollten und dafür ein Drittel des Einsparvolumens als Sachmittel wiederbekommen und von weiteren Kürzungen verschon bleiben sollten.  
 Schon seit Monaten schwirren nun Gerüchte, der Solidarpakt-Architekt Frankenberg selbst wolle den Solidarpakt kündigen oder hätte jedenfalls kabinettsintern nicht genug Einfluss, um die Landesregierung daran zu hindern.   Etwas kryptische und zweideutige Presseerklärungen , die zwar einerseits bekräftigten, der Solidarpakt stehe, andererseits aber wolkig von "volkswirtschaftliche[r] Notwendigkeit" und "zusätzlich einsparen" die Rede ist, helfen hier nicht, ebensowenig wie eine Orgie von Evaluationen und Expertenkommissionen aller Art. Die spannende Frage ist, was mit all den vielen Evaluationen passiert und warum das Ministerium zur Zeit so viele Berufungslisten unbearbeitet liegen lässt. (Berufungslisten sind Listen möglicher NachfolgerInnen für eine Professur; eine Fakultät erarbeitet sie, wenn eine Professur neu besetzt werden muss. Das Ministerium beruft dann in der Regel Nr. 1 von dieser Liste, selten auch Nr. 2 oder Nr.3.) Derzeit gibt es sogar eine Heidelberger Liste, die das Ministerium von einem eigenen Gutachter nochmals prüfen lässt. Man erahnt die Hoffnung des Ministerium, irgendeinen "objektiven" Grund zu finden, noch eine Professur einzusparen. 
 Am 19.11. ließ die Landesregierung die ersten  Katzen aus dem Sack , nachdem sie sich mit der CDU-FDP-Koalitionsrunde geeinigt hatte.  Für 2003 sollen demnach 300 Millionen Euro eingespart werden. Weitere 200 Millionen Euro sollen im Personalhaushalt gespart werden, über die Einzelmaßnahmen soll hier erst im Feburar 2003 entschieden werden, da u.a. auch der Ausgang der Tarifverhandlungen abgewartet werde. Nach Angaben der Landesregierung kann sich diese Summe erhöhen, wenn es zu keiner Nullrunde komme. Für 2004 werden weitere noch drastischere Einsparungen erwartet. In der jetzt beschlossenen Streichliste steuert das Kultusministerium 16,912 Millionen Euro bei, vor allem durch verdeckte Deputatserhöhungen bei den LehrerInnen. 
 Vor dem Hintergrund des Solidarpakts ist es nun spannend, was im Wissenschafts- und Kulturbereich gespart wird. Dass der Solidarpakt gebrochen wird, erwarten viele bereits... Als erste Einrichtung im Wissenschaftsbereich muss die  Akademie für Technikfolgenabschätzung  dran glauben. Und das ist -- so der noch-Leiter der TA-Akademie im Südwestfunk am 20.11. -- erst der Anfang, denn die Nacht der langen Messer gehe weiter. Dabei hatte es ganz gut ausgesehen für die TA-Akademie. In  Evaluationen  hatte sie gut bis sehr gut abgeschnitten, was bemängelt wurde, war oft auf nicht besetzte Direktorenstellen zurückführbar oder vor dem Gesamteindruck problemlos zu vertreten. 
 Und genau hier lassen sich die schon aus dem Unibereich bekannten Muster erkennen, nach denen weiter gemetzelt werden könnte: Stellen werden lange nicht besetzt, dann die Einrichtung evaluiert und Mängel aufgelistet. Ungewöhnlich im Falle der TA-Akademie ist aber, dass das Land gar keine inhaltlichen Gründe vorschützt: Ganz frank und frei werden ausschließlich finanzielle Zwänge zur Begründung angeführt. Wenn das weiter geht, dann werden nicht nur alle Formen von Studiengebühren immer attraktiver, sondern (weil Gebühren nie genug einbringen werden) bald auch die Pädagogischen Hochschulen, Fachhochschulen und Unis geschröpft. Dass ihre 
 Studierendenzahlen  steigen, ist dann eher ein Argument für Kürzungen. Nach neoliberaler Logik erhöht Qualität die Nachfrage und da Qualität inzwischen auch ein Argument für Kürzungen ist .... 
  Nachtrag  (10.2.2003): Auf Proteste gegen die Schließung der Akademie äußert das ^MWK, der Verlust TA-Akademie sei verschmerzbar, zumal am ^FZK mit dem ITAS bereits "eine der größten Technikfolgenforschungeinrichtungen in Deutschland" vorhanden sei.  Das ist schön, zumal das ITAS angesichts der Geschichte des FZK (das mal Kernforschungszentrum Karlsruhe hieß) gewiss noch viel kritischer als die TA-Akademie vorgehen wird. 
 Die Redaktion ist zwar der Meinung, dass Autos an und für sich zum alten Eisen gehören -- doch die Realität ist leider mal, dass die Versuchung, sich in die selbstgewählte Unmündigkeit der rasenden Blechschachtel zu begeben, allzu groß ist.  Die Konsequenz ist auf fast allen Straßen zu sehen: Stoßstange an Stoßstange steht Tonne um Tonne Blech im Weg herum, nur um dann und wann mal mit viel Lärm und Gestank ein paar Meter bewegt zu werden.  Zumindest dem Rumstehen ist mit Hilfe der Ökostadt Rhein-Neckar ein wenig beizukommen, und weil auch wir gern weniger rumstehendes Blech hätten und uns die Ökostadt einen Artikel geschickt hat, geben wir ihn hier mal weiter, auch wenn wir finden, dass niemand in Heuchelheim wohnen sollte, wenn er/sie in Heidelberg arbeitet.  Doch damit kommen wir gleich zur Frage, ob Wohnraum eigentlich Handelsgut sein darf, und das soll dieses Mal nicht Thema sein. 

 

 Wer aus Heuchelheim oder ähnlich entlegenen Dörfern täglich nach Heidelberg

zur Uni muss, der braucht dazu in der Regel ein Auto und kann diesen

Artikel getrost überspringen. Für Leute aus Heidelberg und Umgebung, die

dank Semesterticket, Fahrradbesitz oder günstiger Wohnlage nur ab und zu

ein Auto brauchen, gibt es eine interessante Alternative zum eigenen Auto:

Das CarSharing. 

 Im Rhein-Neckar-Raum stehen mittlerweile fast 100 CarSharing-Fahrzeuge,

davon etwa die Hälfte in Heidelberg. Die Heidelberger Flotte ist an über 20

Stationen im Stadtgebiet verteilt. Fast jeder hat somit ein CarSharing-Auto

in seiner Nähe. Vom Mini bis zum Transporter ist für jeden das richtige

Gefährt dabei. Für das besondere Erlebnis stehen zwei Cabriolets zur

Verfügung. CarSharing-Nutzer brauchen sich nicht mit Reparaturen, TÜV oder

ähnlichem herumzuschlagen. Dieser Service wird von Stadtmobil Rhein-Neckar

übernommen. 

 Wer ein Auto nutzen will und im Besitz eines Semestertickets ist, kann dies

zu besonders günstigen Konditionen tun. Mit ÖPNV-Dauerkarten müssen im so

genannten "VRN-Tarif" lediglich 200 Euro als Einlage hinterlegt werden, die

bei Beendigung des Vertrages wieder zurückgezahlt werden. Kosten fallen nur

bei tatsachlichen Fahrten an. Für Leute ohne ÖPNV-Dauerkarte gibt es

darüber hinaus den "Classic-Tarif" von Stadtmobil. 

 

|VRN-Tarif            |A        |B        |C        |D        |F        |

|Entgelt pro Buchung: |Mini     |Kleinwage|Kombi    |Komfort/V|Transport|

|1,- E                |         |n/       |         |an       |er/Kleinb|

|                     |         |Smart    |         |         |us       |

|                     |         |Cabrio   |         |         |         |

|km 1-100 pro km      |0,22 E   |0,25 E   |0,27 E   |0,29 E   |0,36 E   |

|ab km 101 pro km     |0,19 E   |0,22 E   |0,24 E   |0,26 E   |0,33 E   |

|ab km 501 pro km     |0,16 E   |0,19 E   |0,21 E   |0,23 E   |0,30 E   |

|Zeittarife           |         |         |         |         |         |

|0-7 Uhr pro Stunde*  |0,50 E   |0,50 E   |0,50 E   |0,50 E   |1 E      |

|7-24 Uhr pro Stunde* |2,10 E   |2,20 E   |2,70 E   |3,20 E   |4 E      |

|24-Stundentarif pro  |24 E     |26 E     |32 E     |37 E     |45 E     |

|24 h**               |         |         |         |         |         |

|Wochentarif** pro    |120 E    |130 E    |160 E    |185 E    |230 E    |

|Woche                |         |         |         |         |         |

 

 Wer ein Auto braucht, sei es für Großeinkauf, Umzug oder Sonntagsausflug,

kann über Internet buchen oder ruft bei der Buchungszentrale an, die

täglich 24 Stunden besetzt ist. Die Reservierung  kann drei Wochen im

Voraus oder spontan kurz vor der Abfahrt erfolgen. Abgerechnet werden die

gebuchte Zeit und die gefahrenen Kilometer. Die Preise scheinen auf den

ersten Blick nicht ganz billig. Günstiger ist aber lediglich das Auto, das

Mami und Papi großzügig zur Verfügung stellen. Die Fahrtkosten schließen

außerdem Benzin und Vollkaskoversicherung mit ein. 

 Durch den großen Fuhrpark können über 90 Prozent der Buchungswünsche

erfüllt werden. Ist das gewünschte Auto einmal belegt, gibt es fast immer

Ausweichmöglichkeiten in der Nähe. Verträge über eine CarSharing-Nutzung

können entweder direkt im Stadtmobil-Büro in Mannheim oder in Heidelberg

beim Verein Ökostadt Rhein-Neckar sowie im HSB-Kundenzentrum abgeschlossen

werden. Weitere Informationen gibt es auch im Internet unter  http://www.stadtmobil.de .
 In ihrem Bemühen, das "Profil" der Landesunis zu stärken, hat die
 Hochschulstrukturkommission  
des Landes zwischen vielen anderen Unausgegoren- und Dummheiten auch
die Empfehlung ausgesprochen, die Geistes- und Sozialwissenschaften
in Karlsruhe "aufzuheben" (was als Westeuphemismus für "abwickeln" zu
verstehen ist -- was werden sich die Leute noch alles einfallen lassen,
um nicht "plattmachen" sagen zu müssen?).  Nachdem sich schon eine
 Initiative zur
Erhaltung der Geisteswissenschaften  zusammengefunden hat, die vor
allem in der Akadmia um Unterstützung wirbt, gingen die Karlsruher
Geiwis gestern auf die Straße. 
 Immerhin 200 Leute standen auf dem Eherenhof der Uni, um die Warnungen
von Rektor Wittig einerseits vor Pessimimus, andererseits vor Imageschäden
(warum er wohl das Wort "Profil" vermieden hat?) anzuhören -- das sollte
es in Heidelberg auch mal geben, eine Demo mit dem Rektor.  Auf dieser
Demo spach dann sogar noch ein CDU-MdL, der eher abwiegelte: "Die Entscheidung fällt erst am Ende der
Expertenphase".  Wobei er hätte erklären sollen, dass die Experten in
der Hochschulstrukturkommission -- ihren Beschlüssen nach zu urteilen --
diese Bezeichnung nur recht eingeschränkt verdienen.
Derweil geht hinter den Kulissen das große Hauen und Stechen los -- ein
bisschen was davon war zu spüren, als die Rednerin der Fachschaft Sport ihrem
Dekan vorwarf, der Hochschulstrukturkommission das Sportinstitut als Bauernopfer
anbieten zu wollen. 
 Der UStA selbst hatte ein Schrottkunstwerk zur Kundgebung mitgebracht.
Das Ding habe 100 Mark gekostet, "von denen auch noch Speisen und
Getränke abgehen."  Im Vergleich zu den 200 Mark Tagungspauschale,
"von denen sogar noch die Kosten von Speisen und Getränke abgehen",
die laut empörter Erklärung der Hochschulstrukturkommission ihren
MitgliederInnen pro Sitzung zugehen (zuzüglich Reisekosten, versteht sich),
musste der UStA das Fazit ziehen: "Wir können qualitativ also erheblich billiger Schrott
erzeugen als diese Strukturkommission."  
 Überhaupt hat die Strukturkommission dünnes Fell: Der UStA hatte auch 
verbreitet, ihre Vorschläge seien inspiriert von den Ergebnissen
der bekanntermaßen unsinnigen  Focus-Umfrage , was er auf Intervention
des Ministeriums zurückziehen musste.  Nun, auf der Veranstaltung hiess
es dann eben, die Vorschläge "erweckten den Eindruck", sie basierten auf
der Focus-Umfrage... 
 Gestern fand in Berlin eine Bundestagsanhörung zum  neuen HRG  statt.  Wie schon zu erwarten, wurde wenig über die verfasste Studierendenschaft geredet, wohl, weil Bayern und Baden-Württemberg -- wo es sowas nicht gibt -- ohnehin schon Pläne in der Tasche haben, wie sie VS aus der Novelle zu einem ähnlichen Witz machen wie den ^AStA Marke Baden-Württemberg, während den anderen Ländern egal ist, was sich im tiefen Süden so tut, sind sie doch bereits konform mit den Regelungen aus dem Gesetzentwurf. 
 Nein, großes Thema waren die Studiengebühren.  Interesant dabei, dass offenbar weder ^HRK-Chef Klaus Landfried noch Ulrike Flach von der FDP als Vorsitzende des Bildungsausschusses lesen können, denn beide geiferten eifrig gegen die Novelle ("anachronistisch"), offenbar, weil sie der Beteuerung von ^BMBF-Chefin und Novellen-Autorin Edelgard Bulmahn glauben, hier würden Studiengebühren verboten. 
 In Wirklichkeit reichen Lesekompetenzen auf PISA-Stufe 2, um zu sehen, dass diese Novelle genau eine Lizenz zum Geldeintreiben ist.  Es ist daher ziemlich erstaunlich, dass in einer dpa-Meldung zu lesen war, "Studentenorganisationen" hätten den Gesetzentwurf begrüßt (gut: der UNiMUT weiß nicht, was der ^RCDS gesagt hat, und die Position der ^LHG ist auch zweifelhaft; der Plural mag also gerechtfertigt sein), nur "[e]inige Studentenvertreter" hätten eine "noch weitergehende Regelung" gefordert. 
  Noch  "weitergehend"?  Umgekehrt gefragt: Was könnte denn eine  weniger  weitgehende Regelung sein?  Ziel der Novelle ist offenbar, vielleicht ein wenig verbrämt, eine Privatisierung der Bildung mit allen sozialen Konsequenzen, Ziel ist eine Kommodifizierung von Wissen -- es soll eben handelbar werden.  Bezahlen sollen die in der Regel nicht allzu finanzstarken Studierenden.  Glücklich, wer reiche und zahlungswillige Eltern hat und sich auch nicht daran stört, mindestens mal bis Mitte zwanzig von ihnen abhängig zu sein.  Alle anderen sollten jetzt unglücklich sein. 
 In einer Woche gehts weiter: Dann berät der zuständige Ausschuss ein letztes Mal über das Konvolut, das schon am 26.4. durch den Bundestag gehen soll.  Nicht viel Zeit für große Aufstände -- eine Diskussion vorm Aufstand erübrigt sich aber glücklicherweise in diesem Fall. 
 
 Trotz unseres  Aufrufes  fanden nur rund hundert Leute den Weg nach Rohrbach-Markt, um an der Kaserne in der Römerstraße -- Heim für einige Hauptquartiere -- einen Kranz "Für die Opfer der Kriege der freien Welt" niederzulegen.  Leider waren die Kränze für die deutschen und US-Opfer, die nach dem 11.9. dort abgelegt worden waren, mittlerweile wohl vertrocknet, jedenfalls nicht mehr da, was dem ganz besonderen Reiz der Veranstaltung ein wenig schadete. 
 Misstrauisch von einer Abordnung der US-Armee in voller Kampfmontur (einer der Abgeordneten streichelte dennoch einen Hund) beobachtet, legte eine schmale Delegation für die Demo den Kranz vor der gründlich verrammelten Kaserne ab, während die restliche Demo aus Sicherheitsgründen auf der anderen Straßenseite bleiben musste und dort eine Kundgebung mit vier Redebeiträgen (der angekündigte Uni-Theologe Duchrow sprach in der Tat, es ist also besonders unverzeihlich, dass nicht mehr Studis aus seiner Fakultät da waren) und dem Anlass entsprechender Musik abhielt. 
 Wer diese (übrigens vom Wetter sehr begünstigte) Gelegenheit verpasst hat, der zunehmenden Gleichgültigkeit den Vorgängen hinter dem Kaukasus (und, so wetten wir, bald dem Suez-Kanal) entgegenzutreten:  München leuchtet!  
  Nachtrag  (13.2.2002): Wir dokumentieren im Nachhinein noch  Duchrows Rede . 
 Passend zum gegenwärtigen Wetter hier in Heidelberg hat uns Space ein sibirisches Tagebuch geschickt.  Normal hätten wir es ja gedruckt, aber weil es immer noch keinen Papier-UNiMUT gibt, könnt ihr es jetzt als als Feature  lesen . 
 In ein paar Wochen ist Wahl -- und nach all den Qualen, die die letzte Regierung den Studis zugemutet hat, geht das die Uni durchaus an. 
 Zwar möchte der UNiMUT keineswegs Hoffnungen schüren, die Verhältnisse würden nach Trothas bevorstehender Demission signifikant besser werden --
dennoch: Die Landesastenkonferenz (^LAK) Baden-Württemberg hat ein  Positionspapier  zur Landtagswahl verabschiedet, anhand dessen mensch feststellen kann, dass keine der Parteien, die sich im Augenblick zu den angesprochenen Themen äußern, eigentlich wählbar ist. 
 Die  FSK  empfiehlt dennoch, zur Wahl zu gehen, zur Not per  Briefwahl .
 Nach langen und am Ende dann doch  ein wenig erfolgreichen Verhandlungen  wurde gestern der Vertrag zum neuen Semesterticket unterschrieben. Es gibt also kein Zurück mehr: ab dem Wintersemester gilt der Studiausweis abends in Heidelberg als Fahrkarte.
  
Beim feierlichen Unterschreiben unter Obhut des Rektors gab es natürlich allerlei Lob für die erfolgreichen und kooperativen Verhandlungen, für die innovative Vorreiterrolle, die Heidelberg stets spielen darf, für das tolle Angebot des ^VRN, usw ... da waren sich die Bosse einig (Unichef, ^PH-Chef, Studiwerks-Chef, VRN-Chef, URN-Chef und ^HSB-Chef mussten den Vertrag unterzeichnen). 
 
Und was lernen wir daraus: eben dass Verträge von vielen Männern unterschrieben werden müssen, und dass es bei Vertragsunterzeichnungen nur Orangensaft aber nix zu Essen gibt. Schade. 
 
Am Ende gab es vom VRN-Chef Wagner immerhin noch einen guten Tip fürs Leben: 
 
Wir (das waren zwei Studis (dabei sogar eine Frau), die mal zugucken durften -- dabeisein ist alles) wären noch jung, aber wir würden das schon noch lernen: manchmal verhandelt man mit jemanden und der andere will einfach nicht. Das ist so, als ob man einfach das Auto von jemanden anders haben will -- der wird auch nein sagen. So ist es eben.  
 Thomas Oppermann, SPD-Minister für "Wissenschaft und Kultur" und schon berüchtigt für  seine Version  des  Notopfer Trotha , eifert seinem Vorbild aus der christlichen Volkspartei weiter nach.  In einer  Presseerklärung  von Gestern beschreibt er die Errungenschaften seines neuen Hochschulgesetzes.  Fast alles daraus ist uns in Baden-Württemberg bereits wohlvertraut. 
 So wissen wir es etwa besser, wenn sich Oppermanns Pressesprecher zur Behauptung versteigt, der "Einfluss der Studierenden" werde "in der Lehre durch die Einführung von Studiendekanen und der Etablierung einer Kommission für Lehre und Studium gestärkt" (das Zeugma ist im Original vorhanden und stärkt den Verdacht, das Papier sei aus alten Trotha-Presseerklärungen zusammengepappt worden). Im Südwesten entlockt das keinem gremienvergrämten Studi mehr als ein müdes Lächeln:  Wenn die  die Studienkommission mal einen Raum findet  darf mensch sich immer noch mit Leuten herumschlagen, deren Wahl in der Altstadt typischerweise so abläuft wie in  dieser kleinen Szene  dargestellt. 
 Einen Hochschulrat solls auch geben ("Externer Sachverstand"), und die Beförderung des Rektors zum absolutistischen Duodezfürsten ist auch nichts weiter Neues. Der Redakteur muss allerdings offen bekennen, von der Wendung "weitreichende
Entscheidungskompetenzen im operativen und strategischen Geschäft" sehr beeindruckt zu sein. 
 Ein Gag ist laut Oppermann-Ministerium neu:  Es soll künftig Stiftungshochschulen geben in Niedersachsen, ganz nach US-Vorbild, wo viele Unis als Non-Profits strukturiert sind.  So neu ist das natürlich auch nicht, denn beispielsweise die Hochschule für Jüdische Studien hier in Heidelberg hat schon seit langem eben diese Rechtsform.  Andererseits eröffnet das der bäuerlichen Notgemeinschaft in Gorleben (Niedersachsen!) vielleicht ganz neue Möglichkeiten zum Fundraising. 
 Um bei guten Nachrichten zu bleiben: Niedersachsen verliert die verfasste Studierendenschaft nicht, wie es noch  kürzlich zu befürchten stand .  Und: Das neue Hochschulgesetz besteht nur noch aus 67 Paragrafen -- statt bisher 153.  Zum Vergleich: In BaWü hat allein das Universitätsgesetz 143 Paragrafen (von denen allerdings einige gestrichen sind), dazu kommt dann noch das PH-Gesetz, das Kunsthochschulgesetz, das Fachhochschulgesetz, das Berufsakademiegesetz und das Landeshochschulgebührengesetz. 
 Die SPD ist ganz offenbar effizienter.  Im Nachmachen. 
 Nachdem der ruprecht es trotz mehrmaliger Hinweise nicht geschafft hat, darauf hinzuweisen, dass die Rückmeldegbühren zurückgefordert werden sollten, bevor die Ansprüche verjähren (vgl.  Unimut aktuell vom 13.12. ) gibt es jetzt immerhin auf  dieser Seite des ruprecht  ein Rückmelderückforderungsformular, auf das der Unimut gerne hinweist.  
 Und nicht vergessen: Abgabeschluss ist der 31.12.2000!! 
          Not amused: Trotha nach der Urteilsverkündung.     
 Der Verwaltungsgerichtshof Mannheim hat heute in Sachen Trotha-Hunni
(100 Mark Einschreibe-/Rückmeldegebühren) entschieden (vgl.  "Das ist recht  vom Februar 97) -- und die KlägerInnen bekamen Recht.
Na ja, fast jedenfalls. 
 Die Richter befanden, dass die Gebühren in 
keinem Verhältnis zu den tatsächlichen Aufwendungen der Verwaltung 
(bis zu 5 Mark laut Rechnungshof, bis zu 20 Mark laut Ministerium) 
stehen und demnach eher der Sanierung des Landeshaushalts
als dem Abgleichen der bei einem Verwaltungsakt entstehenden Kosten
dienen.  Da damit der Trothahunni in Konflikt mit dem Grundgesetz
steht, kann Mannheim nicht mehr entscheiden.  Das Verfahren ist
ausgesetzt und wird vom Bundesverfassungsgericht wieder aufgenommen. 
 Für die Studis ändert sich dadurch zunächst nichts -- die Wahrscheinlichkeit,
dass der erste Teil von Trothas Gebührenträumen platzt, ist jedoch deutlich
gestiegen.  Selig, die Widerspruch gegen die Gebühren eingelegt haben, denn
ihrer werden vielleicht bald 300 Mark sein. 
  Nachtrag (30.7.98)  Diverse Reaktionen sind aus dem
Hause Trotha zu vernehmen.  Zunächst drohte Trotha, angesichts des
 Solidarpakts  (der die Unis noch für neun Jahre auf strammen Sparkurs einschwört)
müsse, wenn ihm die 30 Millionen wirklich weggenommen werden sollten,
wohl ans Soziale gegangen werden -- was wohl nur heißen kann, dass
Trotha die Studiwerke jetzt ganz ausbluten lassen will.  Dabei bräuchte
Trotha doch nur auf ein paar unsinnige Prestigeprojekte (Privatunis etc)
und seinen Dienstdaimler samt Chauffeur zu verzichten, und die
Sache wäre in Butter.  Na ja. 
Das neueste Gerücht kommt aus Tübingen.  Dort will man wissen, dass die
Erhebung der Gebühren bis zu einer endgültigen Klärung der Rechtslage
ausgesetzt wird.  Sollte sich dieses Gerücht bestätigen, hieße das erstmal:
 Hasta la vista , Trotha-Hunni. 
  Nachtrag (31.7.98)  Genaueres zum Thema vom AK Jura der
FSK unter  http://www.uni-heidelberg.de/stud/fsk/aks/jura/vgh.htm . 
  Nachtrag (4.8.98)  Tübingen hat eine  Zusammenstellung von Pressereaktionen auf das Urteil  aufs Netz gelegt 
 Manchmal lohnt es sich, das mit dem Telegraph verbundene
und deshalb als konservativ geltende britische Wochenblatt 
 Spectator  zu lesen;
neulich etwa hat Mark Steyn ein paar Worte über das US-Schul- und
Hochschulsystem verbreitet, die den Dauerapologeten sogenannter 
"internationaler Abschlüsse" nicht gefallen dürften, und schon gar
nicht jenen, die nicht müde werden, davon zu erzählen, wir hätten zu
viele Studis.  Vom Spectator verbreitetes Fakt ist: In den USA 
gibt es auf die Bevölkerungszahl umgerechnet etwa zweieinhalb mal mehr
Menschen mit einem Universitätsabschluss als in der BRD, und
die mittlere Studiendauer bis zu einem  Bachelor  (also etwa
Vordiplom oder Zwischenprüfung) ist, bitte festhalten, 6.29 Jahre. 
 Dass dabei die gerühmten US-Unis auch keine Wunder vollbringen, musste
jüngst der US-Bundesstaat Massachussetts feststellen;  Zitat aus dem Spectator:
 The legislature passed a bill mandating
"standardised examination" for teachers in 1985, but, with the insouciance
for which the educational establishment is renowned, somehow it took 13
years for the first test to be administered.  Educators were asked to
define what a noun is and spell words like "imminent".  When the results
came in, 59 per cent had failed. Confronted by this unnerving figure, the
Massachusetts Board of Education reached an immediate decision:  they
lowered the bar. Instead of accepting C as a passing grade, the board
voted to accept D. That meant that -- hey presto! -- suddenly only 44 per
cent had failed.  Board members said they'd voted to lower the threshold
partly to prevent lawsuits from the failures for loss of self-esteem,
etc.: as Shaw said, he who can, does; he who cannot, sues.
 
 Ein bisschen Abkühlung verspricht unser  Reisefeature über einen Trip mit der Polarstern , den uns Space (schon vor einiger Zeit) geschickt hat. Echtes antarktisches Eis, Meer, richtige Wissenschaft: Was will mensch mehr an einem heißen Sommertag? 
 Oh -- die Redaktion will schon etwas: Mehr Beiträge dieser Art nämlich. 
 Wenn einmal die leuchtenden Sterne am Himmel der globalisierten Bildung wirklich vorbildlich sind, schließt der Rektor der Uni Heidelberg die Augen.  Während nämlich die Red Line des  MBTA-Netzes  in Cambridge, Massachussetts quer unter den Reaktoren am Campus des MIT entlangrumpelt und es gar mitten vorm ehrwürdigen Harvard Yard eine T-Station "Harvard" gibt, scheint Hommelhoff alles tun zu wollen, um eine Erschließung des Neuenheimer Feldes durch den öffentlichen Nahverkehr (ok, das wäre dann auch nur die ^HSB) zu verhindern. 
 Stattdessen schwebt ihm immer noch die  fünfte Neckarquerung  vor, und das, obwohl der Gemeinderat schon  vor Jahr und Tag beschlossen  hat, lieber den (zugegebenermaßen nicht viel unschädlicheren)  Burelli-Tunnel  zwischen Hauptbahnhof und Neckar bauen zu lassen.   Ganz nebenbei darf wohl bemerkt werden, dass derzeit die Regierungen auch am Straßenbau sparen möchten -- es gibt eben doch nichts, das nur schlechte Seiten hat -- und so absolut nicht klar ist, ob die 150 Millionen (die Stadt redet derzeit von 84 Millionen, aber solche Schätzungen liegen erfahrungsgemäß um etwa einen Faktor 2 zu niedrig) für Burelli wirklich einlaufen werden.  Zum Vergleich sei angemerkt, dass, wenn alle gegenwärtig 97 Projekte aus dem "Vordringlichen Bedarf" des  Bundes verkehrswegeplanes (das ist, zugegeben, ein anderer Topf als Burelli oder Neckarquerung) in Baden-Württemberg gebaut würden, der für sie zur Verfügung stehende Etat bis ins Jahr 2030 (!) ausgeschöpft wäre. 
 Wie auch immer, wenn der  Rektor  und  seine Frau  etwas wirklich wollen, helfen weder  Vernunft noch wohlausgewogene Angebote der HSB.  Und da nun die Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) zur fünften Neckarquerung, die CDU und Heidelberger bei den lezten Beratungen in dieser Sache  immerhin noch in die Beschlussfassung retten konnten, der Finanznot der Gemeinde zum Opfer fallen sollte, will Hommelhoff in die offenbar gar nicht so schlecht gefüllten Schatullen der Uni greifen und der Stadt mit mal eben 100000 Euro unter die Arme greifen.  Denkt euch mal, was alles an tollen Dingen für die ^Neue Uni angeschafft werden könnte für dieses Geld: Abzieher! funktionierende Tafeln! Kreide! Overheadprojektoren, bei denen mensch auch was erkennen kann! Beamer gar!  oder manchmal auch einfach nur eine Literaturliste!  Und nebenbei: wieder muss mensch froh sein, dass die  Verwaltungskostenbeiträge  nicht der Uni zugute kommen.  Denn sonst hätte in diesem Semester jedeR Zehnte von euch für diesen Mumpitz bezahlt. 
 Put your money where your mouth is, sagen sie im Stadtrat von Cambridge, Massachussets dann und wann und meinen, wer Umweltschutz wolle, solle in der lokalen Food-Coop Harvest, günstig zwischen Harvard und MIT an der T-Station Central Square gelegen, einkaufen.  Put your money where your ass is, sagt sich Hommelhoff und lässt sich sicher einen Privatparkplatz für die Dienstlimousine reservieren in den neuen Blechsilos am Neckar.  Wo kämen wir auch hin, wenn ein Uni-Rektor Straßenbahn oder, Gott bewahre, Fahrrad fahren müsste. 
 "Wegen des Versagens der Rot-Grünen-Bundesregierung auf dem Gebiet der Wirtschafts-, Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik ist es zu dramatischen Einbrüchen in allen Bereichen, vor allem aber auch bei den Steuereinnahmen gekommen." So leitete das Staatsministerium eine Pressemitteilung vom 19.11.02 ein.  Diese Einbrüche führen nun immer stärker dazu, dass kein Geld mehr da ist -- auch nicht in den Ländern mit "gesunder Struktur". Zu denen Baden-Württemberg, selbstverständlich, gehört. 
 Da man aber auch die Steuern nicht erhöhen will, muss das Geld woanders herkommen.  Hierzu hatte die Haushaltsstrukturkommission des Landes in Sitzungen am 14. und 15.November 2002 ein Konsolidierungskonzept im Umfang von mindestens 500 Mio. Euro entwickelt.  Die Hochschulen, so könnten unbedarfte LeserInnen nun denken, sind davon ja nicht betroffen, denn sie haben ja vor Jahren vorgeblich genialerweise den  Solidarpakt  geschlossen, der im Groben besagte, dass die Unis  fleißig Personal und Studienplätze abbauen  sollten und dafür eine  Garantie  hatten, auch wirklich nicht weiter gekürzt zu werden.  Zugegeben, eine gewisse Planungssicherheit ist unter dieser Regierung in der Tat ein Luxus, für den es sich vielleicht zu bezahlen lohnt. 
 Doch: wenn man in diesem Land eines brechen kann, dann sicher die Solidarität!  Die seit Ende September zirkulierenden Papiere zum  Landeshaushalt für 2004  lässt die Hochschulen nicht ungeschoren.  Unter dem Titel 14 (Wissenschaftsministerium), wird dort von den Universitäten ein Sparvolumen von 15,4 Mio Euro erwartet.  Wenn das alles nicht nur wildes Zahlenjonglieren ist, um öffentlich als Obersparer dazustehen -- vor allem in Schwaben natürlich ein echter Imagehit --, dann will das Kabinett Teufel einen klaren Bruch des "Solidarpaktes" beschließen lassen. 
 Besonders perfide ist der Betrag, der verdächtig nahe an den 16 Millionen Euro liegt, die Frankenberg in den parlamentarischen Beratungen zur "Verwaltungsgebühr" als nur durch diese abzuwendende Kürzung  darstellte .
Aber wahrscheinlich wusste Frankenberg schon damals, dass er seinen eigenen Solidarpakt zum Ende des Jahres würde kündigen wollen -- dies jedenfalls würde seine damalige  Freud'sche Fehlleistung  (77k mp3) ganz nach Geschmack des alten Sigmund erklären. 
 Bis zum Ende der ersten Phase des Treuhandkontos sind beim AK
Teuhandkonto  4226  halbwegs korrekte und nochmal etwa
hundert völlig vermurkste Datenblätter eingegangen -- damit haben sich
rund 14.6% der Heidelberger Studis halbwegs sinnvoll an der Aktion
beteiligt.  Nicht überwältigend, aber immerhin. Auf das Konto
eingezahlt haben derweil etwas mehr, nämlich  etwa
4700 . 
 Das Quorum von 8000, das wir uns für eine Weiterführung der Aktion
mit allen EinzahlerInnen gesetzt hatten, ist damit nicht erreicht.
Woran lags? Zuallererst natürlich daran, dass uns das Rektorat nach
Kraft sabotierte.  Dass wir die Informationen zum Treuhandkonto nicht
mit den Rückmeldeunterlagen verschicken konnten -- was an anderen
Unis durchaus möglich war --, war fast zu erwarten
bei einem Rektor, der ganz wesentlich verantwortlich ist, dass das
Schwadronieren über Studiengebühren hierzulande salonfähig wurde.
Allerdings wäre es dann nett gewesen, wenn aus der Seminarstraße 2 und
der Alten Uni nicht immer wieder anderslautende Signale gekommen
wären.  Gänzlich daneben war aber die Einschüchterungstaktik, die von
offizieller Uni-Seite gefahren wurde, kulminierend in einem Brief, der
an alle Studis verschickt wurde, um einen Formfehler in den zunächst
verschickten Rückmeldeunterlagen zu "klären".  Statt die
Entschuldigung mit einer wirklich adäquaten Verlängerung der
Rückmeldefrist zu verbinden, wurde wieder gedroht und gelogen -- so
trifft es nicht zu, dass eine Exmatrikulation, die ausgesprochen
wurde, weil die Mahnfrist unverschuldet (etwa, weil mensch verreist
ist) abgelaufen ist, endgültig ist, im Gegenteil.  Die Belege für
regelrecht aggressives Verhalten der Uni-Offiziellen gegen die
Treuhandaktion ließen sich beliebig fortsetzen. Aber wir haben nun mal
den Rektor, den wir haben (verdienen?), lassen wir also das
unerfreuliche Thema besser. 
 Unser zweites grosses Problem war die Zeit. 
Wenn mensch die Beteiligung am Treuhandkonto über der Zeit aufträgt,
ahnt mensch schon, dass der AK Treuhand vielleicht noch vier Tage
gebraucht hätte, um auf das Quorum zu kommen -- auch hier ärgerlich,
dass sich die Uni in Sachen Rückmeldefrist so stur zeigte.  Warum der
langsame Anfang, warum gings später viel steiler?   Ein Grund ist
sicher, dass der AK Treuhand erst mit der Zeit propagandistisch auf
Touren kam, teilweise waren zu Anfang auch massive personelle Engpässe
zu verzeichnen, was sich mit einer wachsenden Schar von HelferInnen
linderte.  Viel schlimmer war aber, dass sich viele Studis sagten: "Na
ja, warten wir halt mal ab, ob das was wird, wenn erstmal genug
überwiesen haben, dann kann ich ja auch noch mitmachen".  Die
Definition von "genug" variierte von Studi zu Studi, und am Schluss
kamen halt nur noch die zum Zug, die fanden, 3500 sei "genug".  Pech,
und eine wirklich schlechte Strategie von Studiseite her.  Wenn diese
Leute in der Lage gewesen wären, ihr offenbar natürliches Zaudern zu
überwinden, wäre das Quorum kein Problem gewesen.  Als jemand, der
doch auch recht viel Arbeit in die Geschichte gesteckt hat, beisst
sich der Redakteur ob solchen Verhaltens nachhaltig in den Arsch. 
 Aber schön, viele hatten Angst, und es ist nicht immer gelungen,
zu zeigen, dass diese Angst unnötig war.  Ein Blick auf die Tabelle
der
 Beteiligung
nach Fachbereichen  (noch deutlicher in der  graphischen
Darstellung (Postscript) ) zeigt, dass immer dort, wo Fachschaft oder
einzelne Studis aktiv auf die Menschen zugegangen sind, die
Beteiligung auch stimmte. Wenn wenigstens alle NC-freien Fachbereiche
die Beiligung von IÜD oder Physik geschafft hätten, wäre das Quorum
auch kein Problem gewesen. 
 Wie geht es jetzt weiter?  Noch kann aufs Treuhandkonto
eingezahlt werden.   Wer noch nicht an die Uni überwiesen
hat, muss eh 20 Mark bezahlen, und da kann er/sie das Geld doch gleich
am Treuhandkonto parken, dann hat das alles wenigstens einen Sinn.
Ansonsten muss mensch sehen, wie es an den anderen Unis weitergeht --
die Schlacht ist noch nicht verloren. Unsere Position ist durch
das Nichterreichen des Quorum geschwächt, aber die diversen Anomalien
des diesjährigen Rückmeldeverfahrens geben uns durchaus Argumente im
politischen Kampf gegen die Studiengebühren.  Andere Unis kommen
vielleicht noch durch mit ihrem Quorum, und wie die Geschichte
landesweit ausgeht, ist noch alles andere als klar.  Vor allem, wenn
jedeR einzelne von uns weitermacht, ob mit Boykott oder ohne:
Aktionen, Demonstrationen, und schlicht Mitstudis Mut machen, auch und
gerade das zählt jetzt.  Denn  es geht nicht um die Hundert Mark:
Die Uni, die wir wollen, ist nicht mit Geld zu kaufen! 
   
 Während die meisten Studis in Heidelberg bisher noch kein Wörtchen bezüglich der  neuen 40-Euro-Gebühr  von offizieller Seite gehört haben (Gebühren-FundamentalistInnen können aber, so gewünscht, bar bei der Unikasse einzahlen...), ist das  Treuhandkonto  inzwischen fertig durchorganisiert -- ihr könnt bereits überweisen und solltet das auch so bald wie möglich tun.  Die Erfahrungen vom letzten Mal zeigen, dass viele Studis warten, "ob das überhaupt fliegt", und die einzige Art, sie davon zu überzeugen, ist eine hohe Beteiligung.  An diesem Teufelskreis ist das letzte Treuhandkonto gescheitert, und es liegt an euch, ihn dieses Mal zu brechen.  Infos zum Überweisen für "early movers" auf der  Treuhandkonto-Webseite . 
 Ansonsten ist jetzt angesagt: Informationen, Informationen, Informationen --  organisiert Infostände vor größeren Veranstaltungen mit eurer Fachschaft, verteilt Überweisungsträger und vor allem: Sprecht mit euren Mitstudis, es gibt in Fällen wie diesem nichts, das auch nur annähernd so gut wie persönliche Ansprache wirkt. 
 Auch der AK Treuhandkonto selbst braucht noch dringend MitstreiterInnen -- am Besten, ihr meldet euch über die Adressen, die auf der  Webseite angegeben sind  oder kommt gleich am Donnerstag abend ins ^ZFB. 
Auch für die diessemestrigen Neuimmatrikulierten, Fach- und/oder HochschulortwechslerInnen gibt es ein umfangreiches Angebot an Einführungen und anderen Informationen. Eine Übersicht über die uns bekannten Einführungen sowie Hinweise auf weitere Informationen finden sich  hier .
 Fieberhaft blättert der beste Hochschuljurist der BRD (Manager-Magazin)
im baden-württembergischen Studentenwerksgesetz, seine Suche nur unterbrechend,
um hin und wieder ein Kreuzlein zu machen und seine Stimmzettel
in die Urne zu geben.  Es ist VertreterInnenversammlung des Studiwerks,
und Peter Ulmer ärgert sich, dass die Berufsakademie Mosbach dem
Heidelberger Studentenwerk (das ja auch die FH Heilbronn und etliche
andere Hochschulen der weiteren Region mitversorgt) zugeschlagen wurde,
ohne dass er davon unterrichtet wurde. 
 Allerdings ist das ohnehin relativ egal, für die BA Mosbach tut
unser Studiwerk nicht viel mehr als einen Landeszuschuss an einen 
privaten Gastronomen weiterzuleiten, der die Verpflegung
der Berufsakademiker übernimmt.  Wenn Geschäftsführer Gutenkunst in seiner Auslegung
des 96er-Jahresberichts davon sprach, dass wir "schlechte Zeiten vor uns"
haben, so meinte er damit vielmehr die fortgesetzten Kürzungen aus Stuttgart.
Gegenwärtig sieht es so aus, dass nächstes Jahr 95 Pfennig weniger pro Essen
aus dem Landeshaushalt kommen als derzeit -- und das nach den Kürzungen, die
das Studiwerk schon hat verdauen müssen.  Gutenkunst will zwar versuchen,
durch Personalabbau (soviel zu beschäftigungswirksamen Impulsen der Regierung)
und energiesparende Maßnahmen (die Zentralmensa im Feld ist ein  Umweltheizung
ohnegleichen, Verbesserungen müssten aber vom Eigentümer, dem Land durchgeführt
werden, und darauf werden wir lang warten können) Einsparungen zu erzielen, auch wird
der schnelle Teller wegfallen, aber mensch kann jetzt
schon sagen, dass zum 1.1.98 eine Mensapreiserhöhung auf uns zukommt, die,
so Gutenkunst, "alles bisher Dagewesene in den Schatten stellen" wird.
Die Redaktion tippt auf vier Mark das Essen. 
 Schlechte Nachrichten also unter anderem für die Mensabeschäftigten.  
Diese Klientel könnte auch interessieren, was Gutenkunst zum Bericht
des Rechnungshofs über die Studiwerke im Ländle zu sagen hatte:  Zu 95%
könne er dem Bericht zustimmen, auch er will mehr unternehmerische Freiheit
für sich und spürt den Tarifvertrag des öffentlichen Dienstes -- dem alle
Mensabeschäftigten bis auf die Hiwis unterliegen -- wie eine drückende 
Klammer um seine Brust.  Zwar sprach Gutenkunst vor allem von "Anreizen",
die er geben wolle, aber die Drohung bleibt. 
 Zunächst sieht es allerdings nicht so aus, als würde aus dem Bericht des
Rechnungshofes viel folgen -- allenfalls Gegenteiliges:  Gutenkunst beklagte
sich über die seit Veröffentlichung des Berichts ins Unerträgliche
übersteigerte Gängelung aus Stuttgart, gegenüber der die Zusammarbeit in
früheren Zeiten "offen und konstruktiv" gewesen sei.  Selbst dem Ministerium
direkt nachgeordnete Behörden werde da mehr Freiheit gelassen. 
 Armes Studiwerk.  Arme MitarbeiterInnen.  Arme Studis.  In Abwandlung einer
klassischen UNiMUT-Schlagzeile möchte mensch "Mensa pleite -- Uni teurer" witzeln. 
  ...dass  es Hoffnung gibt, Trotha-Nachfolger 
Frankenberg loszuwerden?  Tatsächlich  besteht
nach einer kleinen Anfrage von Heike Dederer, Landtagsabgeordnete der Grünen, die monierte, Frankenberg sei Aufsichtsrat bei der unter etwas dubiosen Umständen in Konkurs gegangenen Firma "Wild Projects" gewesen, eine hauchdünne Chance, ein vom Insolvenzverwalter angestrengtes Verfahren gegen den ehemaligen Aufsichtsrat könne als für einen Minister nicht tragbar empfunden werden.  Andererseits haben Wissenschafts- und andere Minister hier im Ländle schon ganz andere Nummern ausgesessen.
 
  ...dass  ihr schon jetzt haufenweise Studiengebühren zahlen könnt, hier an der Uni Heidelberg und auch, wenn ihr noch nicht im  Trotha-Tausi -Bereich seid?  Die Möglichkeit dazu gibt euch das ^ZSW mit Veranstaltungen über "Public Relations und Öffentlichkeitsarbeit", "Teamarbeit", "Recht im Beruf", "Zeitmanagement" und ähnliches zu Schleuderpreisen von gerade mal 210 bis 330 Mark, "Tagungsunterlagen" und Kaffepausen inklusive.  Wenn ihr noch Fragen habt: 543807 (das Kursbüro) und 542307 (die Anmeldung).
 
  ...dass  Studierende aus Jura, Politologie, Soziologie und VWL in den letzten Wochen Post vom ^CHE bekommen haben?  Ja, die Oberranker aus Gütersloh holen zum nächsten Schlag aus und haben sich von der ^ZUV etliche Studis ziehen lassen.  Diese Studis sollen nun zu 36 Oberpunkten fast 100 Kreuzchen machen, und zwar nach dem Prinzip "Kreuzen Sie an, wenn Sie einen Aspekt nicht beurteilen können." (sic! Das steht wirklich so drin!).  Weitere überzeugende Daten dieser Art werden dann in ein neues Stern-Ranking einfließen, wenn sich nicht vorher die Nordsee erbarmt und Gütersloh überflutet.  Unser Tipp:  Alle Felder ankreuzen, die ihr findet, und den Mist dann unfrei zurückschicken.  Euer Bogen wird garantiert trotzdem gewertet.
 
  ...dass  ihr eure Artikel gefälligst weder über- noch gar nicht frankieren, einen uns bekannten Absender auf die Umschläge schreiben und keine gebräuchlichen Wörter falsch schreiben sollt?  Wenn ihr euch nicht danach richtet, werden wir eure Post nicht öffnen oder schütteln und auch den Inhalt nicht ausleeren und sie so in eine Plastiktüte "legen", dass "der Inhalt nicht austreten kann". Danach werden wir "und evtl. weitere Personen" den Raum verlassen und die Türen schließen, bevor wir uns die Hände "gründlich mit Wasser und Seife" waschen.  So will es nämlich ein "Gemeinsames Merkblatt des Innenministeriums und des Sozialministeriums Baden-Württemberg zum Verhalten bei Verdachtsfällen mit Milzbrand und anderen biologischen Gefahrstoffen". Na dann.
 
  ...dass  Bomben wichtiger sind als Bildung?  Sicherlich, aber  eine gute Illustration war das Votum des SPD-Parteitags am 21.11.2001. Mit ziemlich großer Mehrheit schmetterten die Genossen den Wunsch von Bulmahn und Schröder, Studiengebühren endlich als sozialverträglich hinzudefinieren, wenn nur das "Erststudium" gebührenfrei bleibe, ab.  Mit anderen Worten: Sämtliche SPD-MinisterInnen von Oppermann bis Zöllner, von Behler bis Bulmahn verstoßen mit ihren Gebührenspielchen gegen die Parteilinie.  Mensch stelle sich nur vor, wie demontiert Schröder erschienen wäre, hätte sich der Parteitag gegen entsprechend des noch geltenden Grundsatzprogramms gegen deutsche Jungs mit großen Knarren in aller Welt gewandt.  Aber weils nur um Studiengebühren geht, zieht die Karawane weiter. 
  Walter I. Schönlein  
 Auch im fünfzigsten Jahr seines Bestehens verleiht der Verein der Freunde der
Universität Heidelberg wieder seinen  "Preis der Freunde"  an Initiativen, bei denen "der Gemeinsinn und das Engagement für die Studierenden im Vordergrund stehen.  In den letzten Jahren wurden unter anderem das  FSK-UNiMUT Sozialhandbuch , der  Ruprecht  und die  Nightline  ausgezeichnet -- was weniger wegen der Ehre als vielmehr wegen der damit verbundenen 10000 Mark  (Korrektur: Das Preisgeld beläuft sich auf 5000 Mark. Vielen Dank an Andreas Epple vom Verein der Freunde für den Hinweis)  interessant ist.  Die Redaktion nimmt (Selbst-) Vorschläge gern entgegen und leitet sie an die Zuständigen weiter. 
 Wer sich erstmal informieren will, auf was für eine eigenartige Sache er/sie sich da eigentlich einlässt, sei auf die  netten Worte von Pressesprecher Schwarz  anlässlich des Jubiläums verwiesen. 
 Stapel von Übungsblättern für die elementare Stochastik würden sich füllen lassen mit dem Inhalt der Heidelberger Studierendenstatistik fürs vergangene Wintersemester.  Keine einschlägige Ausbildung braucht mensch jedoch, um den Haupttrend aus dem Zahlenwust abzulesen: Der Abwärtstrend in den Studierendenzahlen setzt sich fort, wenn auch nur langsam.  Am 1.12.2000 waren 23856 Studis an der Uni Heidelberg eingeschrieben, gegenüber 24290 im Jahr zuvor. 
 
 Nebenstehende Grafik verdeutlicht den mittelfristigen Trend -- schon seit dem Wintersemester 95/96 gehts vom historischen Hoch von 30255 Studis im WS 94/95 bergab, besonders stark natürlich während der von Trotha befohlenen Säuberungen mittels der  "Langzeitstudiengebühren" . 
 Interessanterweise ist dieser Studischwund keinesweg gleichmäßig auf alle Fächer verteilt.  Böse etwa hat es die Mathematik getroffen, die noch 1995 über 1000 Studis ausbildete und sich heute nur noch knapp über 500 hält, wohl ein Grund für die jüngst stattgefundene Umbenennung des Fachs in "Mathematik und Informatik", entsprechend dem Leitsatz "Aber irgendwas  müssen  wir doch tun."  Die (inzwischen nicht mehr ganz so verwirrend) glitzernde Welt des E-Business, die der Mathematik vielleicht helfen wird, ist jedoch für die Mineralogie keine Option, was um so schlimmer ist, als diese nur noch ein Viertel der Studienplätze von 1993 füllen konnte. 
 Auch wenn etwa Biologie oder Psychologie, Fächer mit lokalem ^NC und damit Kandidaten für die vor einigen Jahren sehr modernen  lokalen Auswahlverfahren , ihre Studizahl ganz gut halten konnten, ist auch ohne höhere prophetische Gaben abzusehen, dass diese Tendenzen der Zukunft der übelsten Studigängelei -- es seien nur kurz "Orientierungs"prüfungen, Studiengebühren, Auswahl- und Zwangsberatungsgespräche oder auch die Zwangsexmatrikulation  erwähnt -- nicht zuträglich sein werden. 
 Die Studistatistik enthält aber auch leichtere Kost.  Wen etwa hätte nicht schon immer mal die Fruchtbarkeit in Abhängigkeit von den Fachbereichen interessiert.  Eine bekannte Mitarbeiterin der ^FSK etwa äußerte spontan das sicher verbreitete Vorurteil, die Theologie müsse mit dem reichsten Kindersegen bedacht sein.  Doch weit gefehlt: Mit 0.008 Mutterschutz-Beurlaubungen pro Studi liegt die Theologie sogar noch hinter Jura (0.011).  Nein, die kinderliebsten (oder unvorsichtigsten?) Fachbereiche sind die, die es sein sollten: Unter den PädagogInnen und PsychologInnen kommen auf 100 Studis 2.5 in Erziehungsurlaub. 
 Leider hat die ^ZUV die Statistik bisher noch nicht -- wie in früheren Jahren -- wenigstens teilweise am Netz zugänglich gemacht.  Bis sie das tut, müssen sich Interessierte wohl oder übel in die Lauerstraße 1 begeben, wenn sie eigene Studien durchführen wollen. 
   
 In diesen Tagen des wohl nicht nur vom Fußball inspirierten Fahnentaumels gibt es immerhin noch eine gute Nachricht: Bei den Uniwahlen gestern hat die ^FSK -- laut vorläufigem Endergebnis, Stand heute 19:00 -- wieder die absolute Mehrheit errungen: 2872 von 5263 gültigen Stimmen wählten die Fachschaften in den Senat, 56.6% also.  Etwas bedenklicher mag stimmen, dass der ^RCDS -- trotz einer Wahlwerbung, die überdeutlich machte, dass die Nachwuchs-CDUler nicht auch nur einen Funken von Ahnung hatten, worum es bei diesen Wahlen geht und was sie im Senat anzufangen hätten -- immer noch 1263 Stimmen erhielt, also 24%, und damit die doch deutlich kompetenteren Jusos mit 1128 Stimmen (21%) auf Platz drei verwiesen.  Damit sitzen im Senat zwei Studierende für die Fachschaften, eine Studierende für die Jusos und schließlich -- so die Anwesenheit diesmal besser sein wird als früher bei RCDSlerInnen im ehemaligen großen Senat -- auch eine für den RCDS. 
 Bei den Fakultätsräten zeichnet sich wie immer ein überwähltigender Sieg für die Fachschaften ab.  Auch wenn uns noch nicht alle Ergebnisse vorliegen, ist zu erwarten, dass dort nur eineR von 72 StudivertreterInnen nicht von den Fachschaften gestellt werden wird, lediglich in der Juristischen Fakultät ist ein RCDSler mit reingerutscht. 
 Schließlich zum traurigsten Thema: Der Wahlbeteiligung.  Die erwähnten 5263 Stimmen kamen von 1433 Stimmzetteln, was bei 20970 Wahlberechtigten eine Wahlbeteiligung von 6.83% ergibt.  Das ist ohne Frage deprimierend, jedenfalls, wenn mensch weiß, dass die überwältigende Mehrheit der NichtwählerInnen nicht etwa nicht wählte, weil sie sich vom ^UG und seinen bizarren Ansichten über Studivertretungen verarscht fühlten, sondern weil ihnen das alles eh wurscht ist und sie auch nicht mal wissen, worum es eigentlich geht.  Hätten sie mal  bei uns nachgelesen ... 
 Ausgerechnet der Bildungsminister von Baden-Württemberg zeigt sich
wenig lernfähig: Schon wieder kam er zu einer Feierstunde nach
Heidelberg, und schon wieder versuchte er, die Studis auszusperren.  Und
schon wieder fanden das die Studis gar nicht nett, zudem -- wie schon
anläßlich des  RCDS-Jubiläums  -- ziemlich hässliches Wetter den Aufenthalt
der ungeladenen Gäste ungemütlich gestaltete. 

 Der Anlaß für Trothas Erscheinen war diesmal die Verleihung des
Landeslehrpreises.  Der Preis selbst ist nicht der Rede wert, er war mal als 
Symbol dafür gedacht, dass das Land ja doch an der Lehre interessiert
sei und dass mensch auch mit Lehre Ruhm und Geld (m.W. 30000 Mark -- Drittmittelanträge in dieser Höhe werden üblicherweise wegen Geringfügigkeit verworfen...) erwerben kann.
Jedes
Jahr kriegt je eineN DozentIn von jeder Universität im Ländle so ein Ding.
Was dabei unter Lehre verstanden wird, mag mensch beim Hinweis auf die
hiesige Preistägerin von 95 erahnen: Die Sinologin Weigelin-Schwiedrzyk
tat sich vor allem durch starke Sprüche wie "Meine Studis arbeiten von
Montag morgens um acht bis Sonntag abends um acht" hervor.  Der
diesjährige Preisträger scheint allerdings immerhin ein paar
vernünftige Gedanken zu haben, hat er doch Augenzeugen zufolge in
Gegenwart des Gebührenministers geäußert, er habe nicht die Spur von
Verständnis für Studiengebühren. 

 Aber zurück zu Trothas Besuch: Nach Kuchen und Mokka im Spesenwert von
21.60 DM, verspeist im Cafe Scheu gerade mal 200 Meter vom Zentralen
Fachschafenbüro entfernt, musste sich der unbeliebte Minister seinen
Weg ins Rektorat durch vielleicht 100
reis- und konfettiwerfende Studis kämpfen, aus deren Reihen auch schon
mal ein unfreundliches "Arschloch" zu hören war. 

 Dennoch hatte er es diesmal insgesamt leichter mit dem Reinkommen als
im Dezember.  Umgekehrt hatten es die StörerInnen schwerer mit dem
Wetter, kaum war der Minister verschwunden, setzte ein gewaltiger
Sturm ein und peitschte Regenschwaden über den Uniplatz.  Diesem
Unwetter widerstanden nur noch vielleicht 20 Unentwegte, die fanden,
dass Trotha es wenigstens mit dem Rauskommen nicht so einfach haben
sollte -- flugs war ein Fahrradschloss besorgt und die Tür zugekettet,
versehen mit dem Hinweis, hier sei ein Minister wegen verfehlter
Bildunngspolitik eingesperrt. 

 Da aber auch klar war, dass dieses Schloss einem entschlossenen
Ansturm von drinnen nicht lange standhalten würde, wurde zur
Sicherheit noch Trothas Dienstwagen immobilisiert, standesgemäß mit
einer Kette von zusammengeschlossenen Fahrrädern.  Das brachte
natürlich den beleibten Chauffeur auf, der nach wenig beeindruckender
Gewaltandrohung die Polizei rief.  Die inzwischen wieder gewachsene
Schar der DemonstrantInnen wunderte sich ein wenig, warum diesmal
gleich zwei Einsatzfahrzeuge mit vier Ordnungshütern darin aufgeboten
waren, freute sich aber dennoch und empfing das Kommando mit einem
fröhlichen "Falschparker aufschreiben". 

 Groß die Überraschung, als sich herausstellte, dass die Herren in
Grün in Wirklichkeit gekommen waren, um den DemonstrantInnen Ärger zu
machen -- wobei aus dem Ärger ob der Fröhlichkeit der Studis nicht
viel wurde.  Dennoch riefen diese alsbald nach ihrem selbsternannten
Anwalt, und siehe da, Trotha glaubt das wirklich. Hinaus trat er in die Menge, mit seinem gewohnten Grinsen auf dem Lippen.
Er versuchte, ein wenig mit den Studis zu "diskutieren" (was halt bei Leuten seines Schlages eine Diskussion ist...), musste aber recht
bald einsehen, dass hohles Geschwätz bei diesen Studis auf wenig fruchtbaren Boden
fiel und dass auch 
der Hinweis, er habe sein Jurastudium auch selbst verdienen
müssen und trotzdem in "sieben oder acht" Semestern abschließen
können, bestenfalls peinlich war. 

 Nach etwa zwanzig Minuten hatte die Polizei entdeckt, dass eines
der das ministerielle Fahrzeug blockierenden Räder mit
Schnellspannern ausgerüstet war, und erstaunlicherweise wussten sie
mit dem Zeug auch umzugehen -- der Minister war frei, er konnte sich
mit friedlicheren Studis in Mannheim treffen.  Froh wird er gewesen
sein.  Diese kleine Aktion brauchte nur minimale Vorbereitung und
hatte doch recht hübschen Effekt. Trotha rechnete nicht mit Widerstand -- 
wir haben ihm heute mal wieder gezeigt, dass er sich verrechnet hat. Zur Nachahmung wärmstens
empfohlen. 
 Ob die großartigen  Bachelors , von denen sich Minister Frankenberg, wie erst jüngst wieder in  einer Presseerklärung  beteuert, ja vor allem eine weitere Verkürzung der mittleren Studiendauer verspricht, wirklich "berufsqualifizierend" sind oder nicht, wird wohl noch einige Jahre unklar bleiben, solange nämlich, bis AbsolventInnen der mittlerweile "weit über 200 Bachelor- und Master-Studiengänge" (Ministerium) in nennenswerten Zahlen versuchen, die Jobs zu kriegen, um die sich derzeit normale StudienabbrecherInnen und natürlich Menschen mit den guten alten Diplomen, Magistern oder Staatsexamina reißen. 
 Und nicht alle großen Männer und Frauen sind so euphorisch über die neuen Schmalspurstudiengänge wie unser Minister -- die EU-Kommissarin für Bildung und Wissenschaft Viviane Redding etwa hat neulich bei der Eröffnungsveranstaltung der  Learntec  in Karlsruhe verlauten lassen, sie würde dem Schub, den die Größten Anzunehmenden Bildungsreformierer im Rahmen des ^GATS derzeit entwickeln, um die alten, nicht allzu kommerziellen Bildungssysteme innerhalb der EU zu zerstören, Widerstand entgegensetzen und wurde in diesem Ansinnen eifrig von der Europaparlamentarierin Erika Mann unterstützt.  Obs hilft? 
 Sicher ist vorerst nur, dass Bachelors made in Germany -- angeblich ja auch wegen ihrer "Internationalität" attraktiv -- im Mutterland des Bachelors nicht zwingend dafür taugen, einen Masterstudiengang aufzunehmen.  Das wenigstens berichtet der Spiegel in einem Artikel mit dem etwas krautigen Titel  Briten bremsen Deutsche aus .  Tatsächlich hat die  NARIC , eine britische Firma, die im Auftrag des, na ja, Bildungsministeriums des perfiden Albion ausländische Abschlüsse evaluiert, davon abgeraten, deutsche Bachelors als dem englischen Bachelor of Honours gleichwertig anzuerkennen. 
 S2 interviewte den erwähnten Wissenschaftsminister Frankenberg zu dem Thema, und er ließ sich mit  "Keine verbindlichen Regelungen, sondern nur Empfehlungen"  vernehmen, und natürlich:  "von Minderwertig kann keine Rede sein .  Vor allem aber weist er (richtig) darauf hin, dass der Bachelor an sich ja auch nicht zu einem deutschen Master-Studiengang berechtigt und dass es letztlich auch hier der Uni überlassen bleibt, ob ein Bachlor Bachelor zu bleiben hat. 
 Dies übrigens gehört sicher zu den beunruhigenden Eigenschaften gestufter Studiengänge, nicht nur im Hinblick auf egomanische Profs (die ja am Ende die Entscheidung treffen), sondern auch auf richtliniengebende Minister, die in der oben zitierten Presseerklärung den Erfolg des Trotha'schen "Bündnis für Lehre" daran messen, dass die durchschnittliche Studienzeit der AbsolventInnen Baden-Württembergs innerhalb der letzten 10 Jahre von 13.4 auf 11.7 Semester gesunken ist.  Klar, da merkt mensch Lehre, die richtig schmeckt. 
 Vorbemerkung: Bereits vor einiger Zeit stellte der Unimut das neue  Budgetierungsmodell der Uni Heidelberg  vor. Selbigem zufolge wird zukünftig ein Teil -- angestrebt ist wohl ein rundes Drittel -- des Institutsetats aufgrund von Verhandlungen festgelegt. Zu diesen Verhandlungen gehört eine Begehung des Instituts samt anschließender Befragung von VertreterInnen der ProfessorInnen, des Mittelbaus sowie von "institutsnahen Studierenden". An dieser Formulierung hatten sich schon im ^Senat -- in dem diese Details des neuen Budgetierungsmodells verabschiedet wurden -- Diskussionen entzündet, da die VertreterInnen der ^FSK im Senat hier die Absicht witterten, Studierende aus den Fachschaften von den Diskussionen fernzuhalten. Das Rektorat wollte dem nicht widersprechen und beharrte auf der Formulierung.  Es erklärte sogar explizit, dass man primär an DoktorandInnen dächte. 
 Nun also fanden die ersten dieser Begehungen statt, am 28.Januar zunächst im Germanistischen Seminar (Neuphilologische Fakultät), wenige Tage später dann auch im Mathematischen Institut (Fakultät für Mathematik und Informatik).  Ob und wo noch begangen wurde, ist der Redaktion nicht bekannt, denn natürlich gehen diese Begehungen an allen Selbstverwaltungsgremien der Uni vorbei. Geplant ist aber natürlich, schließlich flächendeckend zu begehen, denn es sollen ja ein paar gutbezahlte Arbeitsplätze in der Verwaltung geschaffen und generell eine Prise Schrecken verbreitet werden.  So freut sich der Unimut, an dieser künftig Betroffenen Informationen aus erster Hand, in dem Fall aus der Germanistik, zur Verfügung stellen zu können. Der Ablauf selbst kann allerdings kaum Grund zur Freude sein... - hier der Bericht: 
 Die studentische Kommission wurde willkürlich vom Seminar zusammengewürfelt. Vornehmlich bestand sie aus zwei Doktoranden, die von ihren Doktorvätern gebeten worden waren, sich den Termin freizuhalten, und einer WiHi des Geschäftsführenden Direktors. Ansonsten waren von studentischer Seite nur eine Studentin aus dem Grundstudium (2.Sem.) zugegen, die von einem Dozenten gefragt worden war, ob sie "Lust" auf diese Besprechung hätte, sowie genau ein Vertreter der Fachschaft, dessen Geschlechtszugehörigkeit ("Schicken Sie einen Mann") Voraussetzung für die Einladung zur Begehung gewesen war. Die Fachschaft hatte, nachdem sie zufällig von dem Ereignis Kenntnis erhalten hatte, um eine Teilnahmemöglichkeit nachgesucht, die leutselig gewährt wurde. 
 Die Studierenden hatte keine präzisierenden Informationen erhalten, die eine qualifizierte Vorbereitung ermöglicht hätten. Die Fachschaft hatte die Information erhalten, dass nicht über Studienprobleme gesprochen würde, sondern nur über Budgetfragen. Leider war diese einsame Information auch noch falsch. 
 Der Rektor eröffnete das Gespräch mit der Frage danach, was sich die Studierenden wünschten. Moniert wurde daraufhin der Personalabbau, der -- nach Vorschlag der Studierenden -- durch Lehraufträge aufgefangen werden sollte (dies hatten auch schon Mittelbau und Professoren gesagt). Außerdem wurde der Mangel an Tutorien beklagt sowie eine unzureichende Computerausstattung der Bibliothek, wo es derzeit keinen Rechner gibt, an dem Textverarbeitung oder der Zugang ins Internet möglich wäre -- aber immerhin sieben Rechner mit Zugang zu HEIDI. Auch der Rektor war für mehr Computer, hatte aber offenbar keine Meinung zu der Tutorienfrage. Auf die Missstände im Grundstudium angesprochen, leitete das Rektorat über zum Thema  "Auswahl" , mit der man die Überfüllung auffangen könne. 
 Die Mehrheit der Studierenden zeigte sich da offen, vor allem die Doktoranden waren dafür; ein Doktorand hatte sich diesbezüglich auch schon den Vorschlag seines Professors zu eigen gemacht, wonach für ein Eignungsfeststellverfahren in der Germanistik die Abfassung eines Textes sinnvoll wäre: Damit könnten Sprachkompetenz und Formulierungskünste der Studierenden abgeprüft werden. Große Eintracht herrschte zwischen Promovenden und Rektorat, dass durch Auswahlverfahren jeder Art die Überfüllung behoben werden könne. Auch zitierte der Rektor Erhebungen, denen zufolge Studierende im Fach Jura Auswahlverfahren bzw. Auswahlgespräche als äußerst angenehm empfunden hätten und Mittelbau wie akademischer Nachwuchs in der Lehre entlastet worden seien: weniger Studierende, weniger dröges Lehren unter unangenehmen Bedingungen im Grundstudium -- offenbar hatte der Mittelbau in der vorangegangenen Session mit dem Rektorat entsprechende Missstände beklagt  (mal wieder so eine fantastische win-win-Situation, an die glauben mag, wer will, d.S.) . 
 Dagegen kamen nur Einwände vom Vertreter der Fachschaft und von der Studentin im Grundstudium, die betonte, dass das kreative Umfeld auch wichtig sei für ein geisteswissenschaftliches Studium. Der Vertreter der Fachschaft hob hervor, dass solche Verfahren zudem umständlich seien und Ressourcen kosteten, zeitliche wie personelle. Er konnte jedoch angesichts der allgemeinen Zustimmung die Fragwürdigkeit und grundsätzliche Problematik nicht thematisieren. 
 Tiefe Einblicke ins Gebaren wichtiger Personen am Seminar zeigte der Umgang mit einem ^CHE-Fragebogen, der vor kurzer Zeit vom Institut als zentraler Stelle hätte verteilt und wieder eingesammelt werden sollen. Auf Nachfrage hatte der Geschäftsführende Direktor zuvor bereits erklärt, solche Dinge nicht weiter zu beachten; auch die anwesenden Studierenden konnten sich nicht an derartige Fragebögen erinnern. Das Rektorat zeigte sich geradezu entsetzt (ein schlechter Rücklauf solcher Bögen zeige immer, dass etwas im Argen liege!), bewertete die Sache als sehr wichtig, und verkündete, die anwesenden Studierenden per Mail umgehend über Rücklauf und Ergebnisse zu informieren. Irgendwie waren dann wohl doch einige Bögen verteilt worden. Große Sorgen bereiten dem Rektor auch Rankings, da "die Politik" darauf großen Wert legte. Man müsse dort besser abschneiden, um Druck aus dieser Richtung zu vermeiden. 
 Der Rektor betonte mehrmals seine Absicht, Heidelberg aus dem Status einer mittelmäßigen oder Massenuniversität herauszuführen. Vereinzelte CHE-Bögen (gemeint waren wohl die wenigen, die tatsächlich ausgefüllt ihren Weg ins Rektorat gefunden hatten) aus der Vergangenheit zeigten angeblich, dass die Studierenden sich hier noch schlechter betreut fühlten als an Universitäten, die anscheinend der ältesten Hochschule Deutschlands in keiner Weise gewachsen wären. Magnifizenz bemühte hierbei immer Negativbeispiele aus den Neuen Bundesländern oder von Universitäten, die er als Bruchbuden qualifizierte. Beispiele waren: Erfurt, Greifswald bzw. Köln, Münster und Hamburg. An der Germanistik in Heidelberg beklagte der Rektor ferner, dass hier keine "corporate identity" herrschte.  
 Der Prorektor für Entscheidungsfindung fragte die Studierenden danach, was sie von der Computerlinguistik hielten. Da keiner der Anwesenden Computerlinguistik, Informatik oder auch nur Linguistik als Schwerpunkt studierte, konnten alle nur ihre Ignoranz bekennen. Tiefergehende Ausführungen des FS-Vertreters zur Problematik, dass das Fach seit langem in der Fakultät umstritten ist, wurden abgeblockt. Die anderen Studierenden hätten ohnehin nichts von der Thematik gewusst.  
 Betreffs der Prüfungs- und Lehrsituation stellte der Rektor fest, dass er an der Einheit von Forschung und Lehre festhält. In der Germanistik gibt es diesbezüglich augenscheinlich Ungleichgewichte. Während einige Profs einen Großteil der Prüfungen abnehmen prüfen andere kaum. Insbesondere gilt dies für das Staatsexamen, in dem abgesehen von Ausnahmen nur Profs prüfen dürfen; bei den Magisterprüfungen ist die Zahl potentieller PrüferInnen größer, aber auch hier zeigen sich Ungleichgewichte. Der Rektor erklärte hier Abhilfe schaffen zu wollen. Was genau geplant ist, dazu wollte der Rektor sich allerdings nicht äußern. Auf die Frage, ob und an welche Sanktionsmaßnahmen er denke, beantwortete er mit einem olympischen Lächeln   (gewöhnlich gut unterrichtete Kreise haben der Redaktion die Information zugespielt, das Rektorat denke an zusätzliche Forschungssemester für die fleißigen Prüfer -- Red.)  Anspielungen des FS-Vertreters verbat sich das Rektorat. Erwähnenswert ist noch, dass die Studierenden sich einig waren, dass die Vorliebe für bestimmte Prüfer nicht an der Leichtigkeit ihren Prüfungen liegt, sondern eher an Faktoren wie Erreichbarkeit während der Prüfungsphase. 
 Besondere Beachtung wurde den Doktoranden und ihrer Situation am Seminar zuteil. Sie sind in den Augen des Rektorats dem Seminar in besonderer und enger Weise verbunden. Ob sie denn einen eigenen Tisch oder Raum hätten, erkundigte sich das Rektorat; eine Frage, die von den Betroffenen verneint wurde. Der Rektor ließ durchblicken, dass er es gut fände, wenn es in der Bibliothek eigene Bereiche für die Doktoranden gebe.
Die Doktoranden vermissten eher Kolloquien. Diesbezüglich mahnte das Rektorat Eigeninitiative bei den Promovierenden an; räumte aber auch ein, dass auch von den Professoren diesbezüglich größeres Engagement wünschenswert sein könnte. 
 Fazit: Die Studierenden wurden freundlich behandelt, wenn man darüber hinweg sieht, dass sie Feigenblattfunktion hatten. Sinnvolle Vorinformationen wurden nicht gegeben, weder vom Rektorat (wie denn auch), noch vom Seminar. Beider Erwartungshaltung war klar: Umfassende Kritik oder tiefgreifende Kenntnisse der Situation an Seminar oder Fakultät waren nicht erwünscht. Dafür sollte jedoch Zustimmung zu Auswahlgesprächen und eigenen Tischen für DoktorandInnen eingeworben werden. 
 Soweit der Bericht aus der Germanistik.  Der UNiMUT kann die Einschätzung im Fazit nur teilen. Sicher sind Doktoranden und Hiwis "institutsnah". Aber keineR der Studierenden hatte als Schwerpunkt Linguistik, studierte auf Lehramt oder hatte Germanistik im Nebenfach -- sind all die, die diese Kriterien erfüllen, institutsfern? Und warum müssen die Studierenden quotiert sein, die Doktoranden nicht?  Welche Sorte von Repräsentierung wird da überhaupt angestrebt? 
 Auch die Tatsache, dass es ausländische Studierende am Seminar gibt, hätte man berücksichtigen können.  Nach der offiziellen Statistik machen von derzeit 1745 Studierenden der Germanistik im Hauptfach immerhin 857 Staatsexamen und 695 Magister, nur 92 promovieren und immerhin 101 -- vermutlich ausländische -- Studierende sind nur vorübergehend in Heidelberg, machen ihre Abschlussprüfung aber im Ausland; es gibt zudem immerhin 227 Nebenfach-Studierende, davon 163 Magister, 23 Lehramtsstudierende, 25 Promotionsstudierende und 16 -- vermutlich wiederum ausländische -- Studierende die ihren Abschluss im Ausland machen). Aber: es kann wohl auch keine Lösung sein, eine studentische Delegation hiernach zu quotieren. 
 Den Sinn -- ganz zu schweigen vom Hintersinn -- einer Frage nach der Computerlinguistik, versteht nur, wer weiß, was derzeit in den zuständigen Gremien diskutiert wird. Diese Informationen haben aber in aller Regel nur die in den Fachschaften engagierten Studierenden (und natürlich UNiMUT-LeserInnen). Der Fakultätsrat tagt nichtöffentlich und je weniger davon bekannt wird, desto leichter kann man in Gesprächen mit unvorbereiteten Studierenden die Zustimmung für Auswahlverfahren oder karierte Vorhänge erlangen. 
 In der Mathematik übrigens verlief die Begehung ähnlich unerfreulich.  Die Fachschaft erfuhr einen knappen Tag vor dem Ereignis von den großen Dingen, die sich da tun sollten, natürlich inoffiziell.  Als Studis durften zwei Diplomanden herhalten, die dann von Hommelhoff auf lange Studienzeiten angesprochen wurden -- was vermutlich ebenfalls auf Auswahlgespräche hätte hinauslaufen sollen, denn Überlast gibts in der Mathe eigentlich nur, wo Export in andere Fakultäten beizubringen ist.  Leider waren die Zahlen des Rektors (14.6 Semester) schnell mit Zahlen des heiligen CHE (11.5 Semester) gekontert, woraufhin der Rektor an den Zahlen der DiplomandInnen und DoktorandInnen herumkrittelte und offenbar tatsächlich aufs Lehramtsstudium einging.  Was bei den Gesprächen mit Vögten und Baronen (also Mittelbau und Profs) herausgekommen ist, ist auch noch nicht abzuschätzen.  Vielleicht weiß MathPhys nach der nächsten Fakultätsratssitzung mehr. 
 Und dies sollte Grund genug sein, die ineffizienten und fast schon demokratischen -- was hätte das auch in einem kundenorientierten Unternehmen wie Hommelhoffs Universität verloren? -- Fakultätsräte abzuschaffen.  Wo man so offensichtlich prima alles einfach so auskarteln kann. 
 Der RCDS ist nicht zu bremsen: Nach den  diversen Prozessen  in
Nordrhein-Westfalen, insbesondere in Münster, hat er jetzt vor dem
Verwaltungsgerichtshof Kassel in Revision
dem AStA der Uni Gießen 10000 Mark aufbrummen lassen.  Anlass war diesmal,
dass der AStA zwei Studis die Reise zu den  Weltfestspielen der Jugend 
in Havanna bezahlt hat, was, so der zuständige Richter, schon den
Tatbestand einer allgemeinpolitischen Äußerung erfülle.  Schon freut
sich die FAZ, dass endlich mal gescheit Geld von den ASten verlangt würde,
denn nur so könne der böswilligen Nadelstichpolitik der linken ASten
ein Ende bereitet werden. 
 Wir lernen daraus, dass die fünfzig Pfennig für
den Straßensänger, der gerade "Heute hier, morgen dort" des 
Altkommunisten Wader vorgetragen hat, allein durch das
Grundrecht der freien Meinungsäußerung legitimiert sind.
SängerInnen des Deutschlandliedes dürfen weiterhin auf der Basis der
Bibel bedacht werden. 
 Mehr dazu auf einer  Seite des AStA Gießen . 
  Prof. Dr. Norbert Greiner über die Reformen der Geisteswissenschaften  

 Der Einladung zur Pressekonferenz der Universität Heidelberg waren
sehr viele gefolgt. Neben dem Unimut und dem Ruprecht waren auch noch
jeweils einE VertreterIn der Rhein-Neckar-Zeitung und eine Vertreterin und
eine Praktikantin des Süddeutschen Rundfunks anwesend. Leider wurde von
Seite der RNZ und des SDR kein Interesse an den spannenden Ausführungen
des Prorektors Prof. Dr. Greiner, unterstützt von Uni-Pressesprecher
Schwarz, gezeigt. Die Fragen hielten sich in Grenzen, nur die VertreterInnen
des Ruprecht und des Unimut zeigten reges Interesse. Es entwickelte
sich sogar ein kleines Streitgespräch um einige kleinere und um viele
größere Kleinigkeiten.
 
 Die Reformen in den Geisteswissenschaftlichen Fächern -- also in der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät, der Theologischen Fakultät, der
Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften, der Fakultät für
Orientalistik und Altertumswissenschaft, der Neuphilologischen sowie
der Philosophisch-Historischen Fakultät -- können auf drei wesentliche Punkte reduziert werden:
 
 Mit welchen Maßnahmen kann man nicht geeignete Studierende nach dem ersten Studienjahr aus dem Studiengang ausschließen?
 Wie schaffe ich es die hohen Abbrecherzahlen zu verringern?
 Und wie kann ich mich gegen die Klage der Öffentlichkeit und der Professoren wenden, daß es zu viele demotivierte Studierende gibt?
 
Aus derartigen Gründen, so zeigte es zumindest Herr Prof. Dr. Greiner auf, wurde auf Empfehlung des Senats 1994 eine Arbeitsgruppe unter seiner Leitung eingerichtet, die sich mit diesem Thema beschäftigte. Sie sollte sich um die Verbesserung der "negativen Bilanz" der Studierenden in der Öffentlichkeit bemühen. Dadurch hat die Arbeitsgruppe das Ziel, Empfehlungen zum ersten Studienjahr auszuarbeiten, damit dort besser beraten, selektiert und motiviert wird (das Studienfach aufzugeben). 
 Im darauffolgenden Jahr kam es zur einer ersten Stellungnahme der Studiendekane, die -- wie sich nach einer 10 minütlichen Diskussion zeigte -- nichts, aber auch gar nichts mit der Situation an den meisten Fachbereich zu tun hatte. Es ging sogar soweit, das konkrete Falschaussagen vom Reporter des Ruprecht aufgezeigt wurden, die der Prorektor für die Lehre in der Bestandsaufnahme der Lehre zeigt. "Ich bin natürlich von der Richtigkeit der Berichte ausgegangen, obwohl einiges sicherlich nicht der Wahrheit entspricht, sondern vielmehr eine Absichtserklärung der Fakultäten ist." Hiermit wurde die Diskussion beendet. 
 In der ersten Bilanz, die Herr Prof. Dr. N. Greiner in der ersten Hälfte des Jahres 1996 gezogen hat, schneiden die Fakultäten auf das Unterschiedlichste ab. Die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät und die Theologische Fakultät für sind nach seiner Einschätzung viel homogener (!) und bedürfen deswegen keinerlei Diskussionen. Für die Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften gilt Ähnliches. Dahingegen sieht es bei den "reinen" Geisteswissenschaften nicht so gut aus.  
 Die Fakultät für Orientalistik- und Altertumswissenschaften ist mehr oder weniger die Musterfakultät. "Sie sind die besten!" Natürlich hat er es nicht so deutlich gesagt, aber die Archäologie bekam auch letztes Jahr den Landeslehrpreis (Schwärmt Greiner!). Seine, die Neuphilologische Fakultät, hat sich entgegen seinen Erwartungen verhalten. Sie hat sich zwar intensiv um eine Reform bemüht, aber sie verfolgte (leider?) kaum die Reformideen der Arbeitsgruppe des Prof. Dr. Greiners. Noch schlimmer verhielt sich die Philosophisch-Historische Fakultät. Sie war "sehr reserviert gegenüber diesen Reformideen", was sie jedoch immer sachlich begründet hat. 
 In dem Fazit des Prorektors wurde  betont, daß es nicht nur wichtig
ist verpflichtende Einführungsveranstaltungen mit Leistungskontrolle
einzuführen, und ebenso, daß Studierende über das erste Studienjahr
Berichte vorlegen müssen, sondern daß vor allem die Studienberatung
ausgebaut werden muß und die Einführungsveranstaltung mit Tutorien
begleitet werden soll. Wobei man bei den letzten beiden Punkten, wie es
auch der Prorektor anmerkte, derzeit hauptsächlich oder fast nur von
den Fachschaften veranstaltet bzw. unterstützt wird. Leider wird die
Studienberatung, Tutorien und Erstsemestereinführung nächstes Jahr
wahrscheinlich nicht mehr finanziert werden können. 
 Das eigentliche Fazit, das aus dieser Pressekonferenz gezogen werden kann, ist, dass sinnvolle Reformen nicht unbedingt ohne Geld durchführbar sind. Das wußten wir jedoch schon zuvor. 
   
  Bei den jüngsten Wahlen der StudivertreterInnen in den universitären Gremien ist passiert, was niemand mehr zu glauben gewagt hatte: Die Vertretung der Fachschaften auf Uniebene, die ^FSK, hat ihre Stimmenmehrheit verloren.  Sie büßte gegenüber 2002 (als sie 54.6% der Stimmen erhalten hatte) zwar absolut nicht entsetzlich viele Stimmen ein (nämlich rund 400 von damals 2872), durch die auf 8.04% gestiegene Wahlbeteiligung fiel ihr Stimmanteil jedoch auf das Allzeittief von 37.3%.  An die zweite Stelle der Studigunst katapultierte sich -- angesichts der real-Grünen Politik wohl etwas überraschenderweise -- die Grüne Hochschulgruppe, die zum ersten Mal angetreten war.  Sie konnte 20.6% der Stimmen gewinnen, die wohl größtenteils der FSK, teilweise aber auch den Jusos fehlen. Auch der RCDS verlor und liegt jetzt noch bei 18.3% (statt 2002 24.0%, macht ca. 50 Stimmen weniger) -- dies hat er wohl vor allem der Liberalen Liste zu verdanken.  An vierter Stelle folgt dann die Juso-HSG, die im letzten Jahr recht ordentliche Politik mit den Fachschaften gemacht hat und dafür nicht belohnt wurde -- sie liegt jetzt bei 15.7% statt 21.4%, ein Verlust von 80 Stimmen.  Die Liberale Liste, wie die GHG erstmals angetreten und mit gewissen Glaubwürdigkeitsproblemen mangels Wahlkampf geschlagen, konnte immerhin 8.2% der Stimmen gewinnen und ist damit "zweiter Wahlsieger" nach der GHG. 
 Eher wie gewohnt sieht das Bild bei den Fakultätsratswahlen aus, die parallel stattfanden: An den Entscheidungen auf Fakultätsebene -- die meist die eigentlich wichtigen sind und bei denen es ohne reale Kenntnisse nun mal nicht geht -- sind die Nachwuchsverbände der Parteien meist nicht interessiert.  Allein in Jura versuchte der RCDS, der Fachschaft Konkurrenz zu machen und errang einen von sechs Sitzen im dortigen Fakultätsrat, was wohl das Prädikat "gnadenhalber" verdient.  Als Scherz am Rande sei vermerkt, dass damit im so genannten Fachschaftsrat nach ^UG (der im Gegensatz zu den Fakultätsräten aber nur ein kompetenzloses Witz-Gremium ist) die Fachschaften nach wie vor eine erdrückende Mehrheit von 71 von 72 Sitzen hat -- aber die war vor der Fakultätenfusion auch größer. 
 Was bedeutet dies nun?  Zunächst muss mensch wissen, was da eigentlich gewählt wurde.  Es ging primär um die Sitze im Senat, dem in gewisser Weise höchsten Gremium der Uni, durch das Angelegenheiten wie Prüfungsordnungen oder Berufungen durchmüssen, bevor sie in Kraft tregen;  also durchaus Kram, der für die Fachbereiche relevant ist.  Darin saßen bisher zwei Leute der FSK, ein Mensch von den JuSos und (wenigstens physisch) eine RCDSlerin.  Jetzt sitzen weiterhin zwei FachschafterInnen drin, eine GHGlerin und wieder eine RCDSlerin.  Dies mag reichen, um die Interessen der Fachschaften zu vertreten, aber es ist ein wenig ärgerlich, dass auch wieder zwei durch wenig Sachkenntnis ausgewiesene studentischen "Vertreterinnen" kommen werden.  Es ist nur gut, dass der Senat in Sachen Studiengebühren keinerlei Kompetenzen hat (auch wenn die Hochschulgruppen das nicht wissen mögen), denn der RCDS ist da sowieso dafür, und die GHG auch,  vorausgesetzt, Grüne haben sich die ausgedacht . 
 Die Senatswahlen bestimmen außerdem die Zusammensetzung eines Ausschusses, der sich mit den musischen, sportlichen und kulturelle Interessen und sozialen Belangen der Studierenden befassen darf.  Das UG nennt diesen Ausschuss "^AStA".  Das ist zwar ein  grober Etikettenschwindel  ist, ändert aber leider nichts daran, dass dieser Ausschuss in Heidelberg eine gewisse praktische Bedeutung hat, da seine Mitglieder einen Etat auf verschiedene Arbeitsbereiche aufteilen dürfen (das gleicht gilt übrigens für einen Etat, den der Fachschaftsrat aufteilen darf).  Die endgültige Entscheidung über die Mittelvergabe fällt dann allerdings die Univerwaltung. 
 Erwähnter Ausschuss wird sich im nächsten Jahr aus 4 FSKlerInnen, je zwei Leuten von GHG, Jusos und RCDS sowie einem Menschen der Liberalen Liste zusammensetzen.  Es ist glücklicherweise damit zu rechnen, dass der LL-Vertreter das FSK-Modell unterstützt, auch die Jusos haben bisher gut mit den Fachschaften zusammengarbeitet.  Insgesamt wird sich damit der Schaden der Kandidatur des RCDS und der GHG voraussichtlich in Grenzen halten. 
 Wollen wirs hoffen.  Weitere Wahlberichterstattung, insbesondere zu den Wahlen zu den Fakultätsräten, voraussichtlich am nächsten Mittwoch. 
  Nachtrag  (27.6.2003): Mehr Glück hatte Konstanz: Dort wurde das unabhängige Modell mit 81.46% der Stimmen bie 22.05% Wahlbeteiligung bestätigt.  Seufz. 
 Das Rennen um das Bürgermeisteramt in Heidelberg geht in die zweite Runde -- Beate Weber hat in der ersten Runde die 50% knapp verfehlt.  Das Allerwichtigste aber: Peter Plattmann blieb nur wenige Promille unter der Prozentmarke. 
 Die vorläufigen Ergebnisse:
 
  Wahlbeteiligung  58.1%  
  Lachenauer  26,0%  
  Weber  47,3%  
  Dotter  1,1%  
  Fürniß  20,7%  
  Paschen  3,5%  
  Lindemann  0,2%  
  Plattmann  1,0%  
  Beßler  0,2%  
 
Also: Plattmann kommt nicht ganz bis ins Amt, Fürniß bleibt bei den vom UNiMUT prophezeiten 25%-x.  Plattmann hat übrigens schon angekündigt, er werde auch im zweiten Wahlgang kandidieren.  Wer es noch nicht getan hat, kann sich bei unserem 
 Bericht über die KandidatInnenparade  über die Personen hinter den Namen in Tabelle 1 informieren.  Viel mehr Zahlen (und
die interessante Information, dass Plattmann im  Wahllokal Bunsengymnasium  fast die 5%-Hürde übersprungen hätte -- sicher eine Folge der  schamlosen Propaganda  im UNiMUT), sind auf einer  Seite der Stadt Heidelberg  zu finden. 
  Nachtrag (22.10.98):  Laut amtlichem Endergebnis haben 534 HeidelbergerInnen Peter Plattmann gewählt.  Der zweite Wahlgang (keine Stichwahl; der Unterschied zum ersten Wahlgang ist, dass diesmal relative Mehrheit reicht) findet am 8.11. statt, und zwar ohne Dorothea Paschen.  Ob Fürniß weitermacht, ist der Redaktion weiterhin nicht bekannt. 
  Nachtrag (26.10.98):  Seit Donnerstag ist es offiziell: CDU-Kandidat Fürniß wird am 8.11. nicht zur Wahl stehen. Damit werdet ihr auf eurem Wahlzettel Beßler, Plattmann, Weber und Lachenauer finden. 
 Die Zeiten werden nicht einfacher in den Zeiten der privatisierten  Postmoderne : Insbesondere kommt mit Privatunis und Fantasiestudiengängen das Ende der Gewissheit, dass die Menschen, die Studiengänge anlegen, wenigstens noch verstaubte Bürokraten und nicht  überdrehte Karriereprofs  oder solide Geschäftsleute sind. 
 Um den Wildwuchs zu begrenzen, haben sich ^KMK und ^HRK 1999 darauf geeinigt, einen  Akkreditierungsrat  (die Webseite ist ein wenig albern, enthält aber trotzdem im Wesentlichen alles, was es zum Thema zu wissen gibt) einzurichten, der seinerseits dann bestimmt, wer in welchen Fachbereichen festzustellen in der Lage ist, ob Studiengänge gewissen Mindeststandards genügen oder nicht. 
 Seit damals saßen zwei Studierende in diesem Rat, doch das soll jetzt ein Ende haben, denn wo kämen wir denn hin, wenn die Leibeigenen im Uni-Feudalsystem selbst bestimmen könnten, welche Fürsten welche Lehen erhalten.  So kam es nun zu einer Reform, die Studis fliegen raus, Ministerialdirigenten kommen rein, und letztlich ändert sich natürlich nichts, denn immerhin ist schon das Konzept ziemlich fragwürdig (vgl.  das HRK/KMK-Papier zum Akkreditierungsverfahren ), und doch haben der ^fzs (der bisher einen  "studentischen Akkreditierungspool"  von potentiellen Mitgliedern in den Akkreditierungsgremien verwaltet) und die ^Jusos jeweils eine Presseerklärung verfasst, die das Rausfliegen der Studis (statt der Existenz des Gremiums selbst) als mittlere Katastrophe einschätzten. 
 Ein Mitarbeiter der (als Ergänzung zum UNiMUT empfehlenswerten)  Hopo-News  hat, ganz passend zu einem augenblicklich auf Bundesebene laufenden Diskurs über eine Unterwanderung des fzs durch ReformistInnen,  frappierende Ähnlichkeiten  der beiden Presseerklärungen festgestellt.  Honni soit qui mal y pense. 
 Am 12.2. vor 150 Jahren beantragte der Abgeordnete Bassermann in der
zweiten Kammer des Badischen Parlaments, der Bundestag solle aufgefordert
werden, ein Deutsches Parlament einzuberufen.  20 Tage später brach in
Paris die Februar-Revolution aus, die das Regime des "Bürgerkönigs" Louis
Philippe wegfegte und die in ganz Europa Bewegungen für Freiheit und
Demokratie inspirierte. 
 Heute erinnert das Badische Landesmuseum in einer Ausstellung und auf einer
 WWW-Seite  an die damaligen
Ereignisse.  Ab 28.2. im Karlruher Schloss: 150 Jahre Revolution in
Baden-Württemberg. Wobei immer noch fraglich ist, ob mensch nicht dazu
sagen sollte, dass der Württemberger Anteil an der Revolution nicht so
berauschend war. 
 In den Streifen der cineastischen Hegemonialmacht ist es oft zu sehen: Mit miesen Tricks und eiskalter Berechnung ruiniert der Schurke reihenweise Existenzen und ist nicht aufzuhalten, bis einE smarteR AnwältIn kurz vorm Ende des Films mit einem flammenden Plädoyer das Wahre, Gute und Schöne rettet. 
 In der Berliner Realität sieht das alles anders aus: Das Ergebnis des  versprochenen Prozesses  gegen den  Trothatausi   vor dem Bundesverwaltungsgericht entspricht unserer Prognose, die Gebühren bleiben also. 
 In einer  Presseerklärung  verkündet das Verwaltungsgericht, alles habe seine Richtigkeit. So gehe das "Anliegen des Gesetzgebers, ein zeitlich unbegrenztes Studium auf Kosten des Steuerzahlers nicht mehr zuzulassen", schon in Ordnung mit dem Grundgesetz, und die "Gründe dafür, die Neuregelung alsbald wirksam werden zu lassen" wögen so schwer, dass auch der Vertrauensschutz -- wer jetzt zur Kasse gebeten wird, konnte noch von einem gebührenfreien Studium ausgehen -- getrost ignoriert werden darf. 
 Die KlageführerInnen können dem Urteil immerhin noch einige positive Aspekte abgewinnen: In einer weiteren  Presseerklärung  kritisieren sie zwar, dass das Gericht soziale Belange völlig ignoriert hat (vgl. dazu unseren  Bericht über die jüngste DSW-Sozialerhebung ), freuen sich aber auch schon auf den Weg nach Karlsruhe.  Bis das dortige Verfassungsgericht allerdings zu diesem Fall kommen wird, dürfte die normative Kraft des Faktischen den Entscheidungsrahmen bereits auf Null reduziert haben.  Sogar ^BMBF-Chefin Edelgard Bulmahn hat sich nun in die Gebühren-Phalanx eingereiht, was erwarten lässt, dass im Laufe der nächsten Jahre der Trothatausi flächendeckend kommen wird, so nicht doch noch der Herzog'sche Ruck durch die Studierenden geht. 
 Lustig dabei ist allenfalls, dass Bulmahn, die das Gebührenverbot bei ihrem Einzug ins Amt als Chefsache handelte, die Gebühren nun mit dem Argument verkaufen will, mensch habe auch als Studi eine "Verantwortung".  Das erinnert an ein anderes Umfallen von Rot-Grün:  Nach Gorleben hatte mensch ja nicht mehr fahren wollen, aber Trittin entdeckte plötzlich die "nationale Verantwortung".  Dass diese erst dadurch entsteht, dass er munter weiter Müll nach Frankreich fahren lässt, muss ja vielleicht nicht gleich dazu gesagt werden. Auch bei der Bulmahn'schen Verantwortung fragt mensch vielleicht besser nicht so genau nach... 
  Nachtrag (26.7.):  Die  DLF-Presseschau zum Thema  hat Michael Bayer auf seinem auch sonst sehr empfehlenswerten  Hopo-WWW  dokumentiert. 
  Nachtrag (6.8.):   Noch etwas mehr zu Thema ist in einem  Artikel im Freitag  zu lesen. 
 Heute war der vor einiger Zeit  angekündigte 
große Tag:  Der Landtag debattierte in zweiter Lesung über das
Landeshochschulgebührengesetz, vulgo den Straftausi, in der morgigen
dritten Lesung wird er das Machwerk verabschieden.  Wird es
verabschieden, weil  ihr  euch nicht gewehrt habt, obwohl wir
euch doch an dieser Stelle schon vor einem Monat aufgefordert haben,
euch den Tag freizuhalten.  Der Weg
nach Stuttgart hätte sich gelohnt, große Dinge wären möglich gewesen:
Am kleinen Schlossplatz gabs erprobte Aktionen -- Ausmessen des
Haushaltslochs, Reanimation der Bildung, psychologische
Studienberatung --, Kabarett, Musik und viel Gelegenheit, der
Bevölkerung nahezubringen, warum die Gebührengeschichte totaler
Quatsch ist. Beinahe wärs sogar zu
einer Demo gekommen, sie war schon fertig angemeldet, viel Polizei
stand bereit, um einen erneuten Ausflug zum Landtag diesmal doch zu
unterbinden.  Aber leider guckten sich am Schluss nur zwanzig Menschlein am
Bahnhof an und überlegten sich, dass sie vielleicht doch kein allzu
beeindruckendes Bild abgeben würden.  Vielleicht 50 Studis 
waren aber doch die ganze Zeit am kleinen Schlossplatz, und dass überhaupt was
passierte, war schon mal wirklich gut.  Es hätte nur mehr
sein dürfen. 
 Ich darf Paul zitieren:
 Gottogott ich hab den ganzen Tag nur immer gedacht: "...heute ist
einer der schwärzesten Tage für die deutschen Unis!!" 
 
 Glauben sie nicht, dass sie zahlen müssen, oder wollen sie zahlen?  Das fragten sich die fünf Studis, die es heute abend zur FSK-Infoveranstaltung über die heraufdämmernden allgemeinen Studiengebühren in die Neue Uni geschafft haben.  Angesichts des Umstands, dass dies gemeinsam mit der analogen Veranstaltung im Feld gestern (mit 35 TeilnehmerInnen, zu guten Stücken aus der Fachschaft Math-Phys) der Höhepunkt der  Studiengebühren-Aktionswoche  an der Uni Heidelberg sein sollte, war die Frage durchaus berechtigt.  Denn es brennt, gilt es doch als ausgemacht, dass das Frankenberg-Ministerium, wenn seine Klage gegen das  HRG6  durchkommt, flugs -- also ab WS 2003/04 -- generelle nachlaufende Studiengebühren einführen wird.  Und wenn sie nicht durchkommt, wird es das wohl auch tun, sofern nicht doch noch ein Wunder geschieht und plötzlich Studimassen auf der Straße stehen. 
 Die "Entwicklungsfähigkeit" nachlaufender Studiengebühren wurde neben einer Darstellung der augenblicklichen Vorgänge im ersten Vortrag des Abends am Beispiel Australien demonstriert. Dort wurden seit ihrer Einführung 1989 aus $AUS250 mittlerweile bis zu $AUS6000.  In Baden-Württemberg werden wir gleich mit 500 Euro und damit etwa drei Mal höher als seinerzeit die Australier einsteigen -- wo wir dann in zehn Jahren stehen werden, überlegt mensch besser nicht. 
 Glauben sie nicht, dass sie zahlen müssen, oder wollen sie zahlen?  Vermutlich wollen sie zahlen.  Dafür sorgte wohl der  "Große Wurlitzer"  aus freier Presse im Besitz eben jeder Medienunternehmen, die sich den großen Raibach vom Verkauf von "Bildungs"angeboten versprechen (Stichwort ^CHE) und einer selbsternannten Elite, die immer verstockter ihren vermeintlich liberalen Ideologien aus der Mottenkiste anhängt.  Aus diesem Großen Wurlitzer quellen wie aus einer überdimensionalen Musicbox endlos die immer gleichen verqueren Argumente, warum allerlei Studifolter, allem voran eben Gebühren, genau das sei, was Studis und die Gesellschaft als Ganzes haben möchten.  Dass diese Dauerbeschallung die Hirne derart flächendeckend so mürbe gemacht hat, dass sie noch das billigste Eigeninteresse vergessen und nun selbst glauben, dass Studiengebühren gut für sie seien -- das allerdings ist zu Beginn des 21. Jahrhunderts schon ein wenig erschreckend. 
 Schade, dass die Opfer des Großen Wurlitzer nicht zur Infoveranstaltung kamen, denn einer der Referenten versuchte -- recht überzeugend -- darzulegen, dass Studiengebühren in der Tat auch makroökonomisch unsinnig sind.  Vielleicht hätte mensch sich gewünscht, dass eher inhaltlich orientierte Argumente von der studiengebührenbedingt endlosen Elternabhängigkeit über absehbar weiter fallende Bereitschaft von Studierenden zum sinnvollen Engagement bis hin zu den Konsequenzen einer Unterwerfung von Bildung und Wissenserwerb unter ein Marktdiktat einen breiteren Raum eingenommen hätten. Vielleicht ist aber auch wahr, dass die verbliebenen kritischen Stimmen im Getöse der freien Propagandamaschine ohnehin nur noch eine Chance haben, wenn sie mitsingen, was die Jukebox gerade spielt.  Und z.B. korrekt ausführen, dass Studiengebühren nichts anderes als eine Elternsteuer sind, dass sie mittelfristig die Steuereinnahmen empfindlich reduzieren werden, dass sie den Arbeitsmarkt wesentlich belasten und was da noch so alles ist. 
 Wie auch immer mensch argumentiert, klar ist: Wir verspielen heute nicht nur unsere eigenen kleinen Freiräume, wir verurteilen Generationen künftiger Studierender, sich selbst als Objekt der Investition verstehen zu müssen, einer Investition, an deren Finanzierung ihre Eltern schon seit ihrer Geburt getüftelt haben.  Wir verurteilen die Universitäten zu Stätten, an denen der sanfte Totalitarismus des Sachzwangs zwar unendliche Möglichkeiten verspricht, die tatsächlichen Handlungsmöglichkeiten jedoch stärker beschneidet als irgendein politisches Handeln. 
 Wir würden gern schließen mit einem Satz wie: "Es ist noch nicht zu spät".  Doch wenn aus der weiten Altstadt wirklich nur vier Studis (der anwesende Redakteur zählt wohl kaum) ihre Augen und Ohren offen genug halten, um von der (zugegebenermaßen nicht übermäßig beworbenen) Veranstaltung zu hören und dann noch Willen genug aufbrachten, wirklich hinzugehen, dann, ja dann will so ein Satz sich nicht formen. 
  Nachtrag  (31.1.) Aus Freiburg wird Erfreulicheres berichtet: Dort waren 1000 Studis bei einer Demo, die VV besuchten immerhin 500 Studis.  Selbst der ehemalige Horrorchef des Dezernats 2 in Heidelberg,  Eckhard Behrens  von der FDP, hatte zu einer Podiumsdiskussion nach Freiburg gefunden.  Angesichts des inkorhärenten Gedankenbreis, den er dort absonderte, kann dies durchaus als peinlich gelten. 
 Fast vier Wochen nach dem Streikauftakt in Gießen ist es seit heute
auch in Heidelberg soweit.  Die Vollversammlungen der Fachbereiche
Germanistik, Geschichte, Politik, Romanistik und Psychologie sowie des Südasieninstituts und des IÜD
haben heute den Streik beschlossen und folgten damit den PhilosophInnen, die schon
seit gesterm im Streik sind.  Die Streikbeschlüsse unterscheiden sich leicht. 
In Geschichte und Politik etwa ist der Streik zunächst bis nächsten Montag beschränkt,
dann wird eine neue VV über seine Fortführung beraten.
Eher zaghaft gaben sich die
PsychologInnen, die den Lehrbetrieb eingeschränkt weiterlaufen lassen wollen, die
großen Vorlesungen sollen an öffentlichen Plätzen stattfinden, diverse Pflichtvorlesungen
werden vorerst nicht bestreikt.  Über die Modalitäten der anderen Streikbeschlüsse
werden wir an dieser Stelle morgen informieren. 
 Mit dem Streik sind wir nicht allein in BaWü: Die PH Freiburg
hat heute auf einer VV den aktiven Streik ab sofort beschlossen.
Morgen hat dann auch die Uni Freiburg VV, und es es müsste schon mit
dem Teufel zugehen, wenn die nicht auch den Streik beschließen würden. 
 Derweil laufen die Vorbereitungen auf die uniweite Vollversammlung
morgen, 16 Uhr, in der Aula der neuen Uni sowie die Heidelberger Lokaldemo
am Freitag um 14 Uhr auf Hochtouren.  Bundesweit ist das nächste Großereignis
die Demo in Bonn am Donnerstag.  Das Aktionsbündnis Zahltag organisiert
Busse ab Heidelberg, Karten sollten bei allen VVs zu haben sein (wenn es noch 
welche gibt, heißt das).  Die 16 Mark Fahrtkosten werden sich lohnen.   
 Wer
keinen Platz mehr im Bus bekommt oder aus anderen Gründen alleine fahren will:
Die Demo beginnt um 12 Uhr an der Josefshöhe in Bonn/Nord (dahin kommt
mensch mit der Stadtbahnlinie 61) und soll zwischen
15 und 16 Uhr am Hofgarten enden.  Wer hinfährt, sollte zur Sicherheit
eine der Bonner Nummern 737639, 735726 oder 737033 im Kopf haben -- im Notfall
kann mensch dort anrufen, wenn es Probleme gibt. 
 Übrigens zittert Bonn schon ganz gewaltig vor der Demo: Ursprünglich
war für den Tag der Demo die Beratung des Etats von "Zukunftsminister"
Rüttgers vorgesehen.  Eine kurzfristige Änderung des Zeitplans der 
Haushaltsdebatte ermöglichte es jetzt jedoch, diesen Punkt auf heute vorzuziehen.
Kein schlechtes Zeichen, dass die Hosen der Regierung so überdeutlich flattern, 
zudem Rüttgers selbst anfängt, allerlei Versprechungen zu leisten.  So
ließ er sich heute in der FR mit der Aussage zitieren, Bildungsetats
müssten tabu sein, während er in der morgigen jungen Welt gelobt, mit
ihm
gebe es keine Studiengebühren (und was haben wir in BaWü und Berlin?), und
ein Sonderprogramm für Bibliotheken sei auch noch drin.  Was von diesen
Versprechen übrig bleibt, wenn es wieder etwas ruhiger ist an den
Unis, bleibt abzuwarten -- glauben sollten wir an all das erst,
wenn die entsprechenden Gesetze verabschiedet sind.  Bis dahin: Lucky Streik! 
 Auch wenn die ^VV der Japanologie gestern sich um eine Woche vertagte, um
noch Infos einzuholen -- es rührt sich was in Heidelberg.  Der UNiMUT
steht da nicht abseits und hat eine  kleine Sondernummer zur VV  am
Mittwoch gemacht.  Die Lektüre wird warm empfohlen. 
 Am vergangenen Mittwoch wurde im pädagogischen Seminar (^EWS) das Café und
Informationszentrum 
für Lehramtsstudierende eröffnet. Den Besucher erwartete ein freundlich
wirkender Raum, in 
dem man Platz nehmen und sich mit Kaffee und Brezeln versorgen konnte. In
dieser Atmosphäre 
kam man mit anderen Studierenden ins Gespräch und konnte den Mitarbeitern
des Cafés seine 
Fragen bezüglich des Lehramts stellen z.B. wie das mit den pädagogischen
Studien abläuft oder 
was es mit dem Praxissemester auf sich hat. Initiiert und gestaltet wurde das
Café von Prof. 
Rose Boenicke, ihrem Mitarbeiter Hans-Peter Gerstner und der Fachschaft
des Seminars. 
Jeden Mittwoch und Donnerstag wird es 13.15 bis 16 Uhr Beratung für
Lehramtsstudierende 
geben. Zusätzlich gibt es die Möglichkeit, ins Internet zu gehen und sich mit
den neusten 
Informationen zu versorgen. Sollten alle Fragen zum Thema Lehramt
beantwortet sein, so bietet 
das Café eine Gelegenheit, andere Studierende kennenzulernen. 
 Näheres dazu ist unter  http://www.ews.uni-heidelberg.de/~aeschule/Informationszentrum.html  zu erfahren.
 Auf einem Festkommers des Vereins der Alten Herren der Burschenschaft Allemannia am 30.September äußerte sich Dr. Karl A. Lamers (CDU-MdB) positiv zur deutschen Einheit im Allgemeinen und lobend zu den besonderen Verdiensten Dr. H. Kohls. Ein Höhepunkt der Veranstaltung war das gemeinschaftliche Absingen des Deutschlandliedes in allen drei Strophen - eine Leistung, die linke SängerInnen bei der Internationalen selten erreichen. 
  ...dass  die Studi-Landverschickung a.k.a. ^ZVS nicht zwingend ein Schicksal ist?  Schon seit Jahren nämlich bietet der ^VSB eine Tauschbörse an, die Studis, die zwar was bundesweit Zulassungsbeschränktes studieren, aber gern in eine andere Stadt wollen, mit anderen Studis zusammenführt, die in die andere Richtung wechseln wollen.  Dank moderner Technik bietet jetzt auch der UNiMUT die Tauschwünsche nach Heidelberg, also eure Wechselmöglichkeiten, an, in etwa wochenaktuell.  Wenn ihr also wegwollt: Guckt bei unserer  Studienplatztausch-Seite  vorbei.
 
  ...dass  TheologInnen manchmal tatsächlich übersinnliche Kräfte zu haben glauben?  Dies jedenfalls würde erklären, warum am 27.8.2003 auf der  Homepage der Heidelberger Theologie  ein Satz wie "Die Verleihung [eines Ehrendoktors an Jürgen Gohde, Red.]  fand  im Rahmen einer akademischen Feier in der Aula der Alten Universität am 15. November 2003 statt." (Hervorhebung durch die Red).  Ganz klar ist allerdings nicht, ob das Tempus, das offensichtlich kennzeichnen soll, dass der Herr schon bei der Schöpfung die 40000 Gerechten (die dann Ehrendoktoren der Uni Heidelberg bekommen) ausgewählt hat, hier wirklich ganz korrekt ist.  Aber wie auch sollte das arme Deutsche diesen profunden Inhalt anders transportieren?
 
  ...dass  nichts los ist?  Nicht nur die Abwesenheit von Staus auf den Autobahnen Nordrhein-Westfahlens bekommt in diesen Zeiten Nachrichtenwert, sondern auch der Umstand, dass der  Terminkalender der Uni Heidelberg  (dessen sinniger Titel "Semper Apertus" ist) für die Woche vom 1. bis 7.9. gerade mal drei Termine verzeichnet, während in guten Zeiten locker mal 30 Vorträge allgemeinen Interesses hervorrufen sollen.  Die drei einsamen Referate tragen übrigens die Titel "Prävalenz und prognostische Bedeutung depressiver Störungen bei Patienten mit koronarer Herzkrankheit", "The Comparison of Thalamocortical Activation among the Motor, Sensory and Association Cortices" und "The Molecular Basis of Gastric Cancer".
 
  ...dass  es auch im nächsten Jahr wieder viele Gelegenheiten gibt, Scheine an exotischen Orten zu machen und dabei in Einzelfällen auch noch Kost und Logis für umme zu kriegen?  Möglich macht das das ^AAA und seine Austauschprogramme z.B. mit der Uni St. Petersburg, der Hebrew University Jerusalem oder der Kyoto University; Infos dazu gibts im Zimmer 56 der ^ZUV oder  im Netz .  Wer nicht gleich ein ganzes Semester gehen möchte, findet an den gleichen Stellen auch Infos über Sprachkurse (z.B. in Pisa, Krakau oder Prag); wer im Sommer 2004 dabei sein möchte, sollte sich bereits jetzt bewerben.  Das krönende Highlight aber kommt nicht vom AAA, sondern vom ^DAAD: Sprachkurse in Usbekisch, Tadschikisch und Kirgisisch,  die noch in diesem September und Oktober vor Ort in Samarkand und Bischkek stattfinden.  Wer da mit von der Partie sein will, sollte noch "heute" (was immer dieses heute nun sein mag) Eva-Maria Schuth unter 0228/882 115 anrufen.
 
  ...dass  das Europäische Parlament von den  Protesten des UNiMUT  und anderer gegen die Patentierbarkeit von Software und Algorithmen immerhin so beeindruckt war, dass es die Abstimmung über diese Frage auf den 22.9. verschoben hat?  Und das ein symbolisches Datum, denn 400 Jahre vorher, so sagt unsere  Jahrestag-Maschine , hat der Rohrbacher Bauer Hans Eisengreyn ein Attentat auf den hasenjagenden Kurfürst Friedrich IV verübt, der vor lauter Jagdvergnügen Eisengreyns Felder verwüstet hat.  Dass Eisengreyn zur Strafe lebendig eingemauert wurde, lässt Böses befürchten. 
  Walter I. Schönlein  
 Folgenden Brief veröffentlichen wir gern -- an ihren Taten mögt
ihr die übrigen Medien, an die das Schreiben ging (ruprecht, ^RNZ, Unispiegel) erkennen... 
 
 Offener Brief an den Rektor der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg 
 Sehr geehrter Herr Hommelhoff, 
 ich will Ihnen meine Geschichte erzählen. Sie handelt von den Erlebnissen
und Eindrücken eines ausländischen Studenten an der Universität Heidelberg
im Lichte der Erschütterungen vom 11.9. Insbesondere handelt sie von der Art
der Kriminalitätsbekämpfung, die zuletzt in der Bundesrepublik gegen die RAF
eingesetzt wurde. 
 Als ich zum ersten Mal von der Rasterfahndung erfuhr, habe ich mich auf die
Suche nach Informationen gemacht. Ich hatte gute Gründe dafür, anzunehmen,
ich sei von ihr betroffen, und wollte insofern genau wissen, wie die
Rechtslage bzgl. der Rasterfahndung aussieht. Wer genau ist betroffen?
Welche Daten wurden von der Universität ausgeliefert? An welche Behörden?
Wie lange werden sie gespeichert? Wer hat Zugang dazu? Ist die Universität
dazu verpflichtet, mir auf Anfrage mitzuteilen, ob meine Daten ausgeliefert
worden sind? Nach einem enttäuschenden Gespräch mit Herrn Schwarz, dem
Pressesprecher der Universität, bin ich in die Rechtsberatung des
Studentenwerks gegangen. Die Juristin dieser Rechtsberatung ist beim
Stichwort "Rasterfahndung" völlig erschrocken und konnte nichts - in der Tat
absolut nichts (!) - zur Rechtslage sagen. Sie hat sich nicht mal angeboten,
sich diesbezüglich zu informieren. So viel zur Rechtsberatung des
Studentenwerks. Nach dieser zweiten Enttäuschung habe ich mich an das
Akademische Auslandsamt gewendet, das mich zu einem Juristen in der
Zentralen Universitätsverwaltung, Herrn Treiber, geschickt hat. Er wusste
zunächst auch nicht Bescheid, hat sich aber darum bemüht, mir zu helfen. Ich
sollte eine Woche später wieder zu ihm kommen, hieß es. Wenigstens eine
Hoffnung. Inzwischen hatte ich von Teilen der Studentenvertretung erfahren,
dass eine persönliche Anfrage beim Rektorat, ob meine Daten ausgeliefert
worden seien, möglich sei. Insofern habe ich nach meinem Termin bei Herrn
Treiber beim Rektorat angerufen, das mich - sehr dilettantisch und
verwirrt - mehrere Male an falsche Personen in der Universitätsverwaltung
geschickt hat. Beim dritten Anruf wurde ich an die zuständige Person in der
Zentralen Universitätsverwaltung, Herrn Brachmann, weitergeleitet. Ich habe
mit Herrn Brachmann einen Termin abgemacht; er wolle mir die Information
über die Auslieferung meiner Daten geben. Als ich bei ihm erschien, wurde
ich doppelt enttäuscht. Erstens meinte er, dass er mir diese Information
doch nicht geben könne. Zweitens ist beim Termin mit Herrn Brachmann
überraschenderweise Herr Treiber aufgetaucht, quasi als juristischer
Beistand zu Herrn Brachmann, der augenscheinlich über die Rechtslage nicht
besonders gut informiert war. Ich musste feststellen, dass sie alle im
selben Boot saßen und dass Herr Treiber alles andere als eine unabhängige
Quelle sein konnte. 
 Nun, nach diesen bitteren Begegnungen an meiner eigenen Universität habe ich
erkannt, dass ich eine Rechtsberatung woanders suchen muss. Immerhin kann ja
jede(r) Bürger(in) in der Bundesrepublik, so wurde mir gesagt, beim
Amtsgericht eine kostenlose Rechtsberatung in Anspruch nehmen, wenn er/sie
nachweisen kann, dass er/sie ein nicht zu hohes Einkommen hat. Ich machte
mich also auf den Weg zum Heidelberger Amtsgericht im Glauben, endlich würde
ich über die Rechtslage bzgl. der Rasterfahndung aufgeklärt werden. Im
Amtsgericht gibt es einen einzigen Sachbearbeiter, der für Anträge dieser
Art zuständig ist. Ich habe ihm meine Lage erklärt, woraufhin er lakonisch
meinte, es bestünde "gar kein konkreter Anlass" für die Ausstellung eines
Scheins für eine kostenlose Rechtsberatung in meinem Fall. Sein
Vorgesetzter, mit dem ich dann Kontakt aufnahm, sagte mir, ich müsse eine
formelle Dienstleistungsbeschwerde schreiben, die er dann bearbeiten würde. 
 An diesem Punkt habe ich aufgegeben, Herr Hommelhoff. 
 Dass sich die Bundesregierung für diese Art des institutionalisierten
Rassismus, für diesen tatsächlich rassistischen Generalverdacht entschieden
hat, der das grundlegende Prinzip der Rechtsstaatlichkeit umstülpt und die
Beweislast auf die/den Angeklagte(n) verschiebt, kann ich Ihnen natürlich
nicht vorwerfen. Aber: Die Haltung der Universität Heidelberg, die angeblich
stolz ist auf den hohen Anteil ihrer ausländischen Studierenden, hat sich
als völlig unkritisch und konform erwiesen. Sie hat die rassistische
Stigmatisierung der Regierung ohne Einspruch mitgemacht. Sie hat einen Teil
ihrer eigenen Studenten grundlos verdächtigt und sie somit diskriminiert,
ausgegrenzt, stigmatisiert. (Woher nehmen Sie sich das Recht, Herr
Hommelhoff, mich des Terrorismus zu verdächtigen?) Es gab nicht einmal den
Versuch, sich gegen diesen Eingriff zu wehren. Es gab nicht einmal eine
einzige symbolische Handlung, von der ersichtlich wäre, dass diese Fahndung
der Universität unangenehm sei (siehe z.B. die Reaktionen der Universitäten
Bremen sowie der Humboldt-Universität und der Freien Universität in Berlin). 
 Ich werfe der Universität Heidelberg vor, mitverantwortlich für das Schüren
von rassistischen Ressentiments sowie für ein unangenehmes Klima an der
Universität zu sein. Wenn Sie sich nun für diese affirmative Haltung
entschieden haben, sollten Sie wenigstens ein geringes Maß an Transparenz
erlauben. Die Erlebnisse, die ich machen musste, sind wahrscheinlich nur ein
Beispiel für alles andere als Transparenz, für die unglaubliche Haltung der
Universität gegenüber ihren eigenen ausländischen Studierenden. Ich ging
optimistisch an die Sache heran und wurde zunächst enttäuscht. Dann nochmal
enttäuscht, und nochmal. Und wieder. Am Ende war ich verzweifelt: Jede
Möglichkeit, die ich nur ausschöpfen konnte, hat sich als ein Nichts
erwiesen. Inzwischen, Herr Hommelhoff, bin ich nicht nur enttäuscht und
verzweifelt, sondern richtig wütend. Ich fühle Wut. Wut auf den Rassismus
der Bundesregierung. Wut auf das Sicherheitsbedürfnis und die Angst der
deutschen Gesellschaft vor dem konstruierten Feindbild der "Schläfer". Wut
auf das bewusst konforme und insofern rassistische Verhalten der
Universität, an der ich studiere. Wut auf die Scheinheiligkeit der
Universität, dessen Sprüche über Internationalität und Offenheit sich
inzwischen als bloße Leerformeln entpuppen. Wut auf die Studenten, die die
Rasterfahndung begrüßen. Letzten Endes, Herr Hommelhoff, Wut auf Sie. 
 Ein Ort der vermeintlich ständigen Offenheit, des freien und lebendigen
Geistes hat sich erwiesen als ein Ort der Ausgrenzung, des kritiklosen,
insofern unfreien und toten Geistes. 
 Mit freundlichen Grüßen, 
 (Name der Redaktion bekannt) 
 
 Diese Ausführungen bedürfen wohl keines Kommentars.  Die Redaktion, die von Rektor und Amtsgericht nichts anderes erwartet hätte, kann sich allerdings die Bemerkung nicht verkneifen, dass der Totalausfall der Studiwerks-Rechtsberatung ein besonders trauriges Armutszeugnis ist, zumal bei einem Thema, das so viele der Sozialbeitrags-ZahlerInnen angeht. 
 Fraternities sind an US-Unis etwa das, was Burschenschaften hier in der BRD sind: Männer, die in bunten Kostümen ihre Männlichkeit durch Alkoholkonsum und, nun, konservative Ansichten beweisen.  Die meisten Fraternities sind allerdings nicht offen rechtsradikal. 
 Ausgerechnet am  MIT  in Cambridge, Massachussetts, hat sich nun ein Mitglied einer solchen Fraternity, Scott Krueger, mit Jack Daniels, Bacardi und anderem auf 4 Promille und damit umgebracht -- vor zwei Jahren verstarb er nach dreitägigem alkoholinduzierten Koma und Aspiration in einem Bostoner Krankenhaus.  Das ist nicht so ungewöhnlich, denn an US-Unis werden jedes Jahr 30 ähnliche Fälle gemeldet.  Am MIT jedoch blieb der Fall nicht ohne Folgen.  So wurden eine ganze Reihe von  Maßnahmen gegen Alkoholmissbrauch  in Kraft gesetzt, etliche  Presseerklärungen  verbreitet und (ok, das war eine Privatinitiave)  "Ribbons" verbreitet . 
 Damit konnte sich die konservative "Moral Majority", verkörpert durch das legendäre US-talk radio und ohnehin schon zornig auf das MIT wegen dessen recht progressiver Gleichberechtigungspolitik, noch abfinden.  Nun aber wurde dem damaligen Oberbruder der (mittlerweile aufgelösten) Fraternity Phi Gamma Delta sein Diplom entzogen, im wesentlichen mit dem Vorwurf, er habe Krueger zu unmäßigem Alkoholkonsum angestiftet -- um so schlimmer, weil Krueger unter dem hiesigen "Drinking Age" von 21 war -- und nachher seinen Bundesbruder eine halbe Stunde in seiner Kotze liegen lassen, bevor er die Polizei des MIT gerufen habe. Das war nun doch zu viel, und nun kann mensch am talk radio hören: "Scott Krueger -- well, he was dumb, and therefore is death  is  no-o great loss ". 
 Eine andere Sicht der Dinge: Scott Kruegers Opfer war immerhin nicht vergebens, denn eine Fraternity weniger auf dieser Welt ist sicher auch ein Gewinn. 
 Waren bisher nur ganz exotische F&auml;lle vom Landeshochschulgeb&uuml;hrengesetz
betroffen, weil normalerweise der "Vertrauensschutz" noch zwei Semester
umsonst brachte, wird es zum n&auml;chsten Wintersemester ernst: Wer jenseits
des dreizehnten Hochschul(!)semesters ist und immer noch an einer 
Hochschule in Baden-W&uuml;rttemberg studiert, hat sich mit 1000 Mark an
der Finanzierung der Stuttgarter Ministerien zu beteiligen.  Erste
Zahlen kommen jetzt aus der Top-BummlerInnen-Uni des Landes:  3600 von
21000 Freiburger Studis sollen zahlen und wurden j&uuml;ngst in dieser 
Sache von ihrer Universit&auml;t angeschrieben.  Entsprechende Zahlen aus
Heidelberg liegen noch nicht vor.  Mit etwas Gl&uuml;ck wissen wir
nach der n&auml;chsten Senatssitzung (Mitte Mai) mehr... 
 Ein Blick in den neuen ^HSB-Fahrplan -- gültig ab 1.6. -- zeigt, dass das Unglaubliche geschehen ist:  Die unendliche Geschichte des Fünf-Minuten-Takts in der Berliner Straße (vgl. z.B.  UNiMUT 92 von 1995 ) scheint ein Ende gefunden zu haben, die Straßenbahnen fahren nicht mehr unmittelbar hintereinander, der Fünf-Minuten-Takt ist Realität. 
 Aber natürlich wäre die HSB nicht die HSB, wenn sie diesmal nachgedacht hätte.  Insbesondere der Übergang von der Linie 4 auf die OEG in Handschuhsheim ist brilliant gelungen: Die OEG fährt in Sichtweite umsteigewilliger Fahrgäste ab.  Nicht ganz so schlecht durchdacht ist die ebenfalls studirelevante Frage des Übergangs von Straßenbahn 8 auf Bus 12 an der Blumenthalstraße -- trotzdem müsste dort mit ein bisschen Überlegung niemand die acht Minuten warten, die die HSB ihm/ihr jetzt abtrotzt.  Fragwürdig auch die Busverbindung von der Altstadt zum Bahnhof, wo in Richtung Bahnhof immer zwei Busse hintereinanderfahren; bei den Verbindungen am späten Abend hat sich nichts getan.  Die Liste der Punkte, an denen die HSB versprochene Verbesserungen nicht realisiert oder den bisherigen Fahrplan verschlimmbessert hat, ließe sich fast beliebig fortsetzen. 
 Eigentlich ist es ja schon erschreckend, dass die HSB angesichts der  Krise um das Semesterticket  nicht mal versucht, etwas nett zu sein und zumindest Scheinargumente für eine Preiserhöhung zu liefern.  Was mag das wohl für die Verhandlungen bedeuten? 
 In der heutigen Ausgabe der  jungen Welt  
ist ein Interview mit Josef Siegers, einem der fünf (!)
Hauptgeschäftsführer des Bundesverbandes der Deutschen
Arbeitgeberverbände (BDA) zu lesen.  Siegers war kürzlich durch ein
Plädoyer für eine Novellierung des Hochschulrahmengesetzes
aufgefallen, was die jw augenscheinlich inspirierte, mal zu sehen, wie
genau Siegers' Fähnlein im vorherrschenden Wind flattert.
Natürlich ließ Siegers nichts Weltbewegendes vom Stapel, am lustigsten
ist wohl noch der Satz, die "Wirtschaft als Hauptabnehmer der
Absolventen" fühle sich "mitverantwortlich für die Inhalte des
Studiums und die Qualität der Abschlüsse".  Was daraus folgt, ist
klar: Die ersten Schritte machen die Kultus- und Wissenschaftsminister
aller Länder. 
 Dass genau diese Klientel viele Ketten zu verlieren hätte, wird
insbesondere dann
deutlich, wenn mensch  die Wortwahl des BDA-Menschen goutiert: Genau
analoges könnte mensch auch von Trotha (und übrigens auch vom
hochschulpolitischen Sprecher der Grünen,
 Matthias
Berninger ) zu hören bekommen. Wer da
von wem abgeschrieben hat, dürfte in diesem Fall sonnenklar sein:
Herr Trotha, das ist leider die Sechs, weg den Zettel, überlassen Sie
Ihren Job doch gleich den Jungs vom BDA. 
 Zum Beleg:  (Vorsicht Tabelle -- wenn euer Browser das nicht kann, gibts 
jetzt Buchstabensalat)  
  Siegers  Trotha  Berninger  
  In der
gegenwärtigen Situation hängen die Hochschulen zu sehr an der
Leine der Kultus-Bürokratie. Sie haben zu wenig Freiraum für
eigenverantwortliches Handeln und damit zu wenig eigenes
Profil.  Die Landesregierung beabsichtigt, den Hochschulen des
Landes mehr
     Autonomie und Eigenverantwortung zu übertragen und ihnen dadurch
mehr
     Wettbewerb untereinander und verstärktes
Wirtschaftlichkeitsdenken
     einerseits zu ermöglichen, andererseits aber auch aufzuerlegen.
Aufgabe der
     Hochschulen soll es sein, sich auf ihre jeweiligen Stärken und
wichtigsten
     Aufgaben zu konzentrieren und eigenständige Profile für ihre
Zukunft, gerade
     auch im internationalen Wettbewerb, zu bilden.  
 Daß Hochschulen mit besonders attraktiven
Angeboten dann [nach dem Einräumen von "eigenen
Handlungsmöglichkeiten" für die Unis] mit einem möglicherweise
kapazitätsüberschreitenden Ansturm interessierter Studierender
konfrontiert werden, ist
eine erwünschte Folge eines forcierten Wettbewerbs mittels
Profilierung...die Neue Hochschulreform steht unter dem
Zeichen von Vielfalt,
Autonomie und Entregulierung. Wir müssen uns verstärkt von den
Bleigewichten der
altbackenen sozialdemokratischen Bildungsideologie lösen.  
  Die einzelnen Studiengänge sind mit vielerlei
Inhalten überfrachtet, die Prüfverfahren ziehen sich zu lange
hin. Im internationalen Vergleich sind deswegen die deutschen
Absolventen viel zu alt, um angemessen konkurrieren zu können. 
 Das Hochschulstudium, insbesondere das an Universitäten, sollte
generell
     gestrafft und stärker als bisher auf das Berufsleben hin
orientiert werden.
     Überflüssiges Spezialwissen sollte aus den Lehrplänen
herausfallen  Dies erfordert - ebenso wie die Dynamik in
Wissenschaft
und Forschung - Problembearbeitungskompetenzen, Handlungs-,
Orientierungs- und
Methodenwissen, Wissen um Verfahren der Informationsgewinnung und
-verarbeitung
und immer weniger spezialisiertes Detailwissen, das schnell veraltet.  
  An den Hochschulen
werden Forschung und Lehre doch oft nur für den Aktenschrank
gemacht. Es wird viel zu wenig aus den finanziellen und
personellen Ressourcen der Hochschulen herausgeholt. 
 Die Vergabe von Stellen und Mitteln für die Hochschulen sollte in
deutlich
     stärkerem Maße als bisher leistungsbezogen und damit befristet
und
     projektorientiert sein. 
 Ein transparenter Wettbewerb führt dazu, daß sich die
Top-Standorte für alle nachvollziehbar aufgrund der
Studierendennachfrage, der
staatlichen Unterstützung und erfolgreiche Bewerbungen um neu
ausgeschriebene
Forschungsvorhaben und Studiengänge herausbilden. Im internationalen
Vergleich
brauchen wir diese Top-Universitäten. Der Anreiz, etwas besonderes
oder gar ein
Spitzenstandort zu sein, wird den Wettbewerb zusätzlich
beflügeln.  
  Zwar wird der eine oder
andere zu einer bestimmten Hochschule in X-Dorf oder Y-Stadt
nicht gehen können, aber er wird ja nicht generell vom Studium
ausgeschlossen.  Den Hochschulen soll durch eine Änderung des
Hochschulrechts die
     Möglichkeit eingeräumt werden, einen größeren Einfluß auf die
Auswahl
     geeigneter Bewerber bei der Studienplatzvergabe zu bekommen.
Danach
     sollen in diesen Fällen die Hälfte der Studienbewerber nach der
     Abiturdurchschnittsnote, 40 % nach dem Ergebnis des von der
Hochschule
     durchgeführten Auswahlverfahrens unter dem Aspekt Eignung u
durchgeführten Auswahlverfahrens unter dem Aspekt Eignung und
     Motivation und 10 % nach der Wartezeit zugelassen werden.  
 Es leuchtet unmittelbar ein, daß aufgrund der Vielfalt der
föderalen Schullandschaft und
der entsprechend unterschiedlichen Voraussetzungen für die Erlangung
eines Abiturs
sich daraus kein Rechtsanspruch auf einen bestimmten Studiengang
ergibt. Noch weniger
ergibt sich daraus ein Anspruch auf einen Studienplatz an einer
bestimmten Hochschule.  
   Wer diese Tabelle ergänzen oder verbessern will, ist dazu
herzlich eingeladen   
Quellen: jw vom 24.4.97, Koalitionsvertrag BaWü 1996,
"Berniger-Papier".
 
 Die Uni Heidelberg steht im Ruf, eine auch im
Vergleich zu anderen Unis ziemlich
muffige und von Professorendünkel geprägte Veranstaltung zu sein --
wenn sich Dekane immer noch mit "Spectabiles" anreden und der Rektor
auf "Magnifizenz" besteht, braucht sich auch niemand über so einen Ruf
zu wundern.  Jetzt allerdings hat die Uni die Chance, ein wenig
gegenläufige Profilschärfung zu betreiben. 
 Diese Chance verdankt sie der Trotha-Erfindung des Landeslehrpreises
(vgl.  UNiMUT 71 
oder unseren Artikel über  die letzte Verleihung des Landeslehrpreises
in Heidelberg ).  Dieser wurde bisher ausschließlich an Profs
verliehen, denen das Trotha-Ministerium damit einen gewissen Anreiz zu
besserer Lehre geben wollte -- allerdings muss mensch zugeben, dass
die 30000 Mark, die damit zu verdienen sind, eher bescheiden sind im
Vergleich zu den Summen, die mensch durch erfolgreiche
Drittmitteleinwerbung (also "Forschung") abräumen kann.  Wie dem auch
sei, dieses Jahr nominiert die Neuphilologische Fakultät zum ersten
Mal eineN NichthabilitierteN: Die UNiMUT-Starautorin Kirsten wurde von
ihr aufs Schild gehoben, in Anerkennung ihres Lebenswerks, das auch
nach Meinung der Redaktion mehr Positives für die Lehre in der Neuphil
und wohl auch darüber hinaus bewirkt hat als das jeder 
einzelnen Person, die sich im Augenblick auf den Besoldungslisten der
Uni Heidelberg befindet. 
 Nun scheint es vorläufig ziemlich unglaublich, dass Kirsten auch
die weiteren Hürden in Verwaltungsrat, Rektorat und Ministerium nehmen
wird, zudem sie in Trothas Augen locker als Langzeitstudi durchgeht.
Doch selbst wenn auch dieser Landeslehrpreis wieder an irgendeinen
Schleifer von Prof gehen wird, hat die Neuphil mit dieser Nominierung ein wirklich 
bemerkenswertes Signal gesetzt. 
 Bernd Schmidbauer war unter Kohl Geheimdienstkoordinator und Staatsminister.  Er hat eigentlich ausgesorgt, will aber trotzdem wieder in den Bundestag.  Die Leute im Wahlkreis Rhein-Neckar -- Boris Beckers Eltern zum Beispiel -- sollen ihn wählen, wie sie es schon seit 1983 immer wieder getan haben.  Dafür muss Bernd Schmidbauer auch was tun. 
 Der Plan: Eine Farradtour durch den Wahlkreis, etappenweise mal hier mal da, von Mauer nach Neckargemünd.  Oder so ähnlich.  Kommt bestimmt gut an beim Volk, vor allem, wenns am anderen Ziel Bier und Wein gibt. 
 So in etwa sieht das dann auch aus, wie gestern vier neugierige CDU-SkeptikerInnen feststellen konnten, die uns folgenden Bericht geschickt haben: 
 
Gegen viertel nach drei traf der erste CDUler am Rathaus Gaiberg ein, gut ausgestattet mit hautengen Radlerhosen und hautengem Fahrradfahrerhemd -- sehr körperbetont und erotisch! Es kamen bis halb vier immer mehr sehr alte Menschen auf sehr neuen Fahrrädern
angefahren. 
 Als dann der Bus mit Schmidbauer auf beiden Seiten ankam, wurden alle Fahrräder mit CDU/Deutschland-Fähnchen ausgestattet.
Wir, die Bösen, saßen etwa 20 Meter von der Gruppe entfernt im Schatten auf einer Bank. Schmidbauer sah sehr mißtrauisch herüber -- er hatte wohl keinen Besuch von uns erwartet. 
 Als sich die Fahrradgruppe
in Bewegung setzte mussten wir zu unserem Entsetzen feststellen, dass
Schmidbauer  im Bus mitfuhr  und nicht selber strampeln wollte. Da wir nur zu viert waren, entschlossen wir uns den CDU-Kindergarten ungestört fahren zu lassen, dafür aber in Schatthausen ein paar
"andere" CDU-Plakate aufzuhängen. An der Bundesstraße hängten wir ein CDU-Plakat mit dem Spruch "Mineralölsteuer erhöhen!" mit einem ökologisch korrekten Aufhänger an ein Straßenschild. In Schatthausen hing dann irgendwo auch ein Schild mit dem CDU-Spruch "Mehr aus Deutschland machen ... einen Mittelmeerstaat." Auf dem Weg der Fahrradfahrer hing außerdem noch ein Schild mit der Aufschrift "Zeit
für Taten: Kinder in die Bundeswehr." 
 Direkt am Treffpunkt in Schatthausen hingen zwei CDU-Plakate mit Merkel und Stoiber. Zwischendrin war eine Lücke, in die wir ein Plakat mit folgender CDU-Losung hängten: "Polygamie rettet IHRE
Rente!" 
 Einige CDUler stellten schon Tische auf und hatten ganz klar gesehen, dass wir das Plakat  aufgehängt hatten. Sie fragten uns, ob wir schon vorausgefahren wären. "Nö, nö. Wir machen einfach so eine Fahrradtour." Das Polygamie-Plakat hing eine ganze Weile. Die aufbauenden CDUler schienen das Wort "Polygamie" nicht zu verstehen, oder sie fanden etwas Wahres an dieser unglaublichen Aussage. 
 Als Schmidbauer dann in seinem Bus ankam, wurde das Plakat runtergerissen. 
 
 Sollte wer anderes auch noch Schmidtbauer beim Busfahren zugucken oder amusante Plakate aufhängen wollen: Die  Wahlkampfseite des Kandidaten  gibt derzeit die nächsten Termine preis. 
 Die Vollversammlung der Uni Heidelberg heute war die Vollste seit mindestens
acht Jahren -- für die rund 6000 Anwesenden war die Aula der neuen Uni viel zu
klein, selbst die Einbeziehung des Hörsaal 10 änderte nichts an der drangvollen
Enge.  Mit viel Jubel wurde die Mitteilung aufgenommen, dass sich mittlerweile
alle Fachbereiche außer Chemie, VWL und Anglistik (die gerade eine FB-Vollversammlung
abhalten) im Ausstand befinden.  In einer Resolution erklärte die VV, sie unterstütze die
Streiks in den Fachbereichen und fordere die noch nicht im Ausstand befindlichen
Fachbereiche auf, ebenfalls in den aktiven Streik zu treten. 
 Die Vollversammlungen der letzten Tage hatten eine große Gemeinsamkeit:
Die Sorge der Studierenden um ihre Scheine und vor allem um die Mitarbeit der
Profs.  Zumeist konnten die Fachschaften da beruhigen, auch die Profs wissen,
dass sie nicht ungeschoren aus den derzeitigen Kürzungsorgien rauskommen werden.
Dennoch:  Das muss nicht so bleiben.  Wir können und dürfen unser Streikverhalten
nicht vom Wohlwollen der Profs abhängig machen, dafür sind die Interessen
von Lehrenden und Lernenden an der Gruppenuni schlicht zu verschieden. 
 Die gute Nachricht ist, dass wir gar nicht so abhängig von den Profs sind.
Was den Stoff angeht, weiß jedeR, der/die Vorlesungen verschiedener Profs
vergleicht, dass Breite und Tiefe des behandelten Stoffs erheblich variieren.
Mit anderen Worten ist der Einfluss von selbst ein paar Wochen Streik auf
den Stoffumfang geringer als die quasi natürliche Schwankungsbreite
dieser Größe.  Dazu kommt, dass wahrscheinlich 90% aller Studis sich die
Inhalte der Vorlesungen ohnehin erst vor der Prüfung in intensiver Arbeit
mit Mitstudis aneignen. 
 Und auch die bekannten "Scheinprobleme" sind Scheinprobleme im Wortsinn.
Wenn wir dafür sorgen können, dass die Beteiligung am Streik hoch ist -- und
das ist mit geeigneten Methoden möglich -- so werden die jeweils Zuständigen
gezwungen sein, die Scheinanforderungen ggf. etwas zu reduzieren.  Unser
Streik ist nicht der Erste in der Geschichte der Unis in der BRD, und
die Erfahrung mit bisherigen Aktionen dieser Art zeigt, dass sich fast
immer für alle Seiten befriedigende
Lösungen gefunden haben.  Gerade jetzt, da den Profs das Wasser selbst bis zum
Hals steht, ist nicht zu erwarten, dass sich das ändern wird. 
 Verlassen wir uns auf unsere eigene Kraft.  Wir müssen dem Treiben der
Rüttgers, Trothas und Siebkes jetzt Einhalt gebieten, ob mit
Profs oder ohne sie.  Wenn wir das nicht tun, wird die Rechnung, die wir
und unsere NachfolgerInnen zu zahlen haben, weit höher ausfallen als das,
was wir in diesem Wintersemester im schlimmsten Fall riskieren. 
 Der Codex Manesse ist einer der Schätze der Heidelberger ^UB, ein so großer Schatz sogar, dass an Ausleihe nicht zu denken ist.  Dank der modernen Technik lassen sich jetzt aber die Miniaturen aus dem Werk  überall und beliebig lange  ansehen -- unser Tipp für den Freitag Nachmittag. 
 Aber träumt nicht zu intensiv: Auch in Zeiten, als die von Trothas sich noch damit begnügen mussten, von ihrer Raubritterburg aus Pfeffersäcke wie fahrende Gaukler auszunehmen, gab es schon Studiengebühren, und zwar saftige... 
  Nachtrag (2.3.2001)  Die UB hat übrigens noch mehr 
 digitales Mittelalter . 
 Am kommenden Mittwoch, den 7.3., findet unter dem Titel "Grundschule aktuell - Bildungspolitik in Baden-Württemberg" um 20.00 in der  Stadtbücherei 
(Poststraße 15) eine Diskussionsveranstaltung statt. Auf dem Podium sitzen Klaus Wichmann (SPD), Theresia Bauer (B 90/GRÜNE), Dr. Manfred Hanke (F.D.P.) und Barbara Haas, stellv. Landesvorsitzende der GEW. Moderiert wird das Podium von Margit Weisskirchen, selber Lehrerin. Worum es genau geht, weiß die Unimutredaktion leider nicht genau, doch werden sicher Themen wie Fremdsprachen in der Grundschule oder die sichere Halbtagsschule (d.h. Betreuung der Kinder während eines garantierten Zeitraums unabhängig davon, ob sie in dieser Zeit Unterricht haben oder nicht) angesprochen werden. Wer es genauer wissen will, möge hingehen, sicher wird es nicht nur um die Grundschule gehen. 
 Die meisten werden es schon aus den Nachrichten wissen:  Die knapp
700 Bundestagsabgeordneten haben sich mehrheitlich -- will sagen, in der
Koalitionsmehrheit -- für die  Novellierung des HRG nach Art des Hauses
Rüttgers  ausgesprochen.  Lustig vor allem die Aussage irgendeines Hinterbänklers in der
Debatte, der als großen Vorteil der Novellierung hervorhob, sie ermögliche
endlich auch BRD-Unis, international anerkannte Abschlüsse anzubieten.
Was natürlich selten dummes Zeug ist -- welche "internationale" Körperschaft
wäre schon in der Lage, Abschlüsse als gut oder schlecht zu werten.  Und
wer meint, "Bachelors" und "Masters" seien schon deshalb anerkannt, weil
er/sie nicht weiß, was diese Worte bedeuten, sollte sich überlegen, ob er/sie
die Bedeutung von Worten wie "Diplom", "Magister" oder "Doktor" denn wirklich
kennt. 
 Wie dem auch sei, nicht nur im Bundestag gabs was abzustimmen, denn dankenswerterweise
hat die  AG Neue Uni  auch in Heidelberg  abstimmen lassen .  Bei der Befragung
von 700 repräsentativ ausgewählten Studis (das waren die, die zu den Ständen
in den Mensen kamen), haben sich 92% gegen die HRG-Novellierung ausgesprochen.
1% der abgegebenen Stimmen waren ungültig, immerhin 7% fanden die HRG-Novelle
klasse.  Alternativ haben es diese 7% dem Redakteur nachgetan und blind
"Nein" angekreuzt, was angesichts der Aussage "Ich lehne diese HRG-Novelle ab"
natürlich falsch, beim schlichten Schlagwort "HRG-Novelle" aber goldrichtig
ist. 
 Zwei mal 700 Bundesbürger, so verschiedene Meinungsbilder.  Allerdings
besteht noch Hoffnung, dass die Stimme der Studis nicht ganz ungehört
verhallt.  Die SPD bläht sich, weil sie im Novellierungsprozess "übergangen"
worden sei (was so nicht ganz stimmt, vgl.  Handelseinig?  im UNiMUT aktuell vom August)
und will, sofern nicht Bundespräsident Roman "Ruck" Herzog das Gesetz
von sich aus an den Bundesrat gibt, zu Herzogs früherem Brötchengeber
nach Karlsruhe gehen.  Der Vorteil davon wäre, dass das Konglomerat
von dummen oder doch wenigstens unausgegorenen Ideen, das Rüttgers da
auf die Hochschulen loslassen will, noch eine Weile in der Warteschleife
hängen würde.  Lange genug wohl, dass mensch sehen wird, ob eine SPD-Regierung
sich noch an ihre Oppositionstag erinnern und ein Verbot von Studiengebühren 
reinschreiben wird. 
  Nachtrag (18.2.98):  Das amtliche Endergebnis der
Abstimmung ist: 636 Stimmen gegen das HRG, 48 dafür, 6 ungültige Stimmen. 
 Die  offizelle Diskussion zu den Auswirkungen des 11.9  ließ nicht wenige Fragen offen, alle voran die nach den Details der Rasterfahnung zumal im Hinblick auf die Verstrickung der Uni in diese Sorte Ermittlungen. 
 Wenn schon das Rektorat dichthält, kommt eine Anfrage der Landtagsfraktion von B90/DIE GRÜNEN -- oder eher ihre Beantwortung durch das Innenministerium (Landtag von Baden-Württemberg  DS 13/279) --  gerade recht. 
 Leider verhindern "ermittlungstaktische Gründen" auch hier, dass einmal klar wird, welche Kriterien denn das Raster ausmachen, wonach also genau gesucht wird.  Dennoch ist die eine oder andere wertvolle Information durch textkritische Lektüre aus dem Schriftstück durchaus zu bekommen. 
 Frage 10 betraf beispielsweise die Kosten für die Rasterfahnung. Aus der Antwort erhellt, dass einige "Adressaten" -- gemeint sind die Stellen, deren Daten auswertet werden sollen -- bereits angekündigt haben, die dadurch verursachten Kosten in Rechnung zu stellen -- vielleicht ein Hinweis ans Rektorat, hier wenigstens einen kleinen Teil der durch den  "Solidarpakt"  gekürzten Mittel vom Innenminister zurückzuholen?   Jedenfalls gibt auch Rasterfahndung Impulse zur Schaffung von Märkten und Arbeitsplätzen (insbesondere von 15 MitarbeiterInnen im LKA).  Wer könnte sich da nicht freuen? 
 Wer bisher noch nicht wusste, was Aussonderungsprüffristen sind, erfährt dies unter Frage 11. Diese Fristen bestimmen, wann Daten wieder gelöscht werden müssen.  Für die Staatsgewalten sind sie vorteilhaft, weil sie, die Fristen, prima Ausreden hergeben: Die Daten sind weg und drum wissen wir nicht, aus welchem Anlass und mit welchem Erfolg bisher rastergefahndet wurde.  Immerhin sollen die doch noch vorhandenen Unterlagen und vielleicht die Erinnerung beteiligter Beamter  so Gott will doch zur Rekonstruktion vergangener Triumphe oder Niederlagen führen.  Doch soweit ist es noch nicht. 
 Selbst wenn bei dieser, wie sagt mensch im Ganovenjargon, Evaluation, herauskäme, dass Rasterfahndungen zwar keine TerroristInnen, aber dafür jede Menge KommunistInnen gefangen haben, die eigentlich ja auch böse sind, wäre nichts über die heutige Lage ausgesagt.  Die Gesuchten sind nach offiziellen Erkenntnissen heute viel mobiler als anno dazumal die Damen und Herren der RAF -- das wenigstens impliziert Antwort 8 --, was die Lage natürlich massiv verändert.  Glücklicherweise ist eine bundesweit abgestimmte Vorgehensweise schon in Arbeit.  Michel, sorge dich nicht, nicht um deine Daten und schon gar nicht um deine Sicherheit. 
Da hatten sich einige schon gefreut, als sie im Koalitionsvertrag was von "... Verfasste Studierendenschaft [VS] absichern" lasen. Doch ein Anruf der (unabhängigen) Studierendenvertretung der TH München bei der SPD in Bonn brachte unerhoffte Klärung: es sieht so aus, daß der Status Quo beibehalten wird. Absichern bedeutet - so die Auskunft aus Bonn - daß, dort, wo die VS existiert, diese nicht abgeschafft wird; allerdings bedeutet es auch, daß 
sie auch nirgendwo anders eingeführt wird. Schließlich handelt es sich ja um eine Ländersache und weder in Bayern noch in Baden-Württemberg hat die SPD eine
Mehrheit, so daß sich die Bundes-SPD nicht mit der Landesregierung
anlegen will und - Zitat: - "keinen Konflikt riskieren" will. Würde die SPD
in Bayern die VS einführen wollen, dann stünde im Vertrag "VS ausbauen".
Bleibt zu hoffen, daß das Gebührenverbot für alle Länder gemeint ist...
 Die Bundesrepublik hat eine neue Bildugsministerin, Edelgard Bulmahn aus Niedersachsen (und glücklicherweise weder SPD-Gebührenhetzer Glotz noch Grünen-Yuppie Berninger).  Da die UNiMUT-Redaktion noch nicht wirklich viel über sie weiß, sind wir Space von der Juso-HSG herzlich dankbar für ein Kurzportrait.  Here goes: 
 
 Die 47jährige Studienrätin, die seit 1987 im Bundestag sitzt, ist seit acht
Jahren Forschungspolitikerin. 1993 kam sie in den Bundesparteivorstand, 1994
in den Bundeswissenschaftsausschuß der SPD. Zusätzlich besitzt sie, seitdem
Peter Glotz gefeuert wurde, die SprecherInnenrolle in der Fraktion in Fragen
der Bildungs- und Wissenschaftspolitik. 

 Als Vertreterin des linken Flügels steht sie für eine moderne linke
Bildungspolitik ohne Studiengebühren. Aufgrund ihrer auch von der CDU
respektierten Sachkenntnis war sie schon lange als Bildungsministerin im
Gespräch. Als sie vor kurzem zur SPD-Landeschefin in Niedersachsen gewählt
wurde, vermuteten manche ein Trostpflaster dafür, daß jemand anderes für die
Nachfolge Jürgen Rüttgers vorgesehen war. Aber es ging dann doch alles
glatt. 
 
 Und hier noch ihr  Eintrag in die Abgeordnetendatenbank  des Bundestags. 
 Am Samstag, 27. April, finden ab 8:30 Uhr im Philosophisches Seminar, Kantsaal (erster Stock) die Vorstellungsvorträge zur Wiederbesetzung der Professur für Philosphie der Wissenschaften statt. Am Montag drauf, Montag, 29. April, 19 Uhr, diskutiert die Fachschaft Philosophie über die Bewerberin und die Bewerber im Philosophischen Seminar im Fachschaftsraum (erster Stock) 
 Es ist soweit: Am Samstag, dem 27. April, werden sich eine Bewerberin und fünf Bewerber um die Professur für Wissenschaftsphilosophie mit ihren Vorträgen vorstellen. Einiges ist geschehen, seitdem vor fünf Jahren mit Martin Carrier der bislang letzte Professor für Philosophie der Wissenschaften Heidelberg verlassen hat: Ein Versuch, dem Lehrstuhl seine wissenschaftsphilosophische Ausrichtung zugunsten von Philosophie ganz im Allgemeinen zu nehmen, scheiterte. Dann wurde der Versuch zum Scheitern gebracht, die Professur auf C4-Niveau im Sinne der Ausrichtung zu besetzen. Schließlich wurde sie  auf C3-Niveau heruntergestuft  und  erneut ausgeschrieben  -- und das Berufungsverfahren ist nun tatsächlich bei der Kandidatenvorstellung angelangt. Es besteht also Anlass zur Hoffnung, dass das Verfahren noch in diesem Semester erfolgreich abgeschlossen wird. 
 Die Kommission hat sich zu einem Vortragsmarathon entschlossen: 
 8:30 PD Dr. Theodor Leiber: "ERKLÄRUNG. Merkmale, Typen und Qualitätskriterien" 
 10:00 Dr. phil. Marcel Weber: "Wissenschaftlicher Realismus in der Experimentalbiologie" 
 11:30 PD Dr. Andreas Hüttemann: "Gesetz und Erklärung" 
 14:00 PD Dr. Dr. Kristian Köchy: "Evolution und Individuum. Zur methodischen Komplexität der Philosophie der Biowissenschaften" 
 15:30 PD Dr. Ursula Klein: Stiles des Experimentierens" 
 17:00 Dr. habil. Peter McLaughlin: "Wissenschaftliche Begriffsentwicklung, ein Beispiel aus der Geschichte der Biologie" 
 Vortrag und Diskussion sollen pro BewerberIn eine halbe Stunde dauern - man kann sich also zwischendurch immer etwas erholen. Die Vorträge sind uni-öffentlich, interessierte Studierende können -- und sollen -- sich diese Vorträge anhören, um auch einen Eindruck von denen zu gewinnen, die kommen könnten. 
 Daher: Rafft Euch auf: Bekundet durch Eure Anwesenheit bei den Vorträgen das Interesse von Studierenden der Philosophie wie auch anderer Fächer, dass die Stelle zügig und kompetent besetzt wird. Das hilft zu verhindern, dass das Verfahren wieder scheitert, und es stützt die studentische Seite in der Kommission und Fakultät. 
 Die Fachschaft Philosophie wird am Montag, dem 29. April, um 19 Uhr (Philosophisches Seminar, Fachschaftsraum) über die Eindrücke von den Vorträgen diskutieren. JedeR Interessierte ist dazu herzlich eingeladen -- umso herzlicher, je mehr Vorträge er oder sie angehört hat. 
 
 Letzten Donnerstag war -- gleich nachdem Trotha  abgefahren  war -- in der Neuen Uni ein Vortrag
über die juristischen Aspekte der Trotha-Mayer-Vorfelder'schen
"Einschreibegebühren" zu hören, gehalten von Rechtsanwalt Jan Rausch
aus Karlsruhe.  Juristische Aspekte will sagen:  Wenn wir den
Gebührenparagraphen 120a des Universitätsgesetzes nicht doch noch auf
politischem Wege verhindern können, was haben wir dann noch an
Optionen?  Damit ist aber auch gesagt, dass der politische Weg über
Demos, kleinere Aktionen, Boykott und was es da noch alles gibt, der
wichtigere ist -- letztlich wird natürlich das gesellschaftliche Klima
auch die Rechtssprechung beeinflussen. 
 Rausch legte dar, dass die Zahlungsaufforderung nach der Regelung im
Gesetz als Verwaltungsakt erfolgen  kann  oder eben auch nicht,
was insbesondere dann einen Unterschied macht, wenn es an die
Rückzahlung unrechtmäßig erhobener Gebühren geht.  Die Situation in
Heidelberg scheint auf einen Verwaltungsakt hinauszulaufen, weswegen
mensch prophylaktisch Widerspruch gegen die Zahlung der 100 Mark
einlegen sollte, wenn mensch zahlt und das Geld  wiederkriegen will,
wenn das Gesetz fallen wird.  Formulare dafür bekommt mensch bei der
FSK in der Lauerstr. 1 und im Büro im Feld (INF 306) sowie hier  
als Postscript  zum selbstdrucken.  Die Widersprüche werden
vorläufig nicht bearbeitet, wartet also nicht auf eine Antwort.  Auch
von (durchaus möglichen) Maßnahmen, die Behandlung des Widerspruchs zu
erzwingen, sollte mensch absehen, solange über das Gesetz selbst noch
kein Urteil ergangen ist.  Der Widerspruch hat hier übrigens keine
aufschiebende Wirkung, d.h. zahlen müsste mensch trotz Widerspruch --
umgekehrt ist es natürlich sinnlos, Widerspruch einzulegen, wenn mensch
gar nicht zahlt. 

 Während die Widersprüche nur absichern, dass das Geld irgendwann
wieder in die richtigen Kassen fließt, muss mensch wohl vors
Bunderverfassungsgericht, wenn mensch das Gesetz auf der juristischen
Schiene  kippen  will -- was ergänzend zu politischem Druck
durchaus sinnvoll sein kann.  Es gibt einige Gründe, die die Karlsruher
Richter bewegen könnten, den 120er als verfasssungswidrig und damit
nichtig zu klassifizieren, darunter vor allem die Regel, dass eine
Gebühr nicht wesentlich über den tatsächlich bei der Erbringung der
Dienstleistung entstehenden Kosten liegen darf (Rausch verwies besonders
auf die Rechtssprechung des Verfassungsgerichts im Zusammenhang mit
Art. 2.1 und 3.1GG).  Da nun eine
Rückmeldung -- zumal nach dem vereinfachten Verfahren -- sicherlich
keine 100 Mark kostet, steht das Gesetz von da her auf tönernen Füßen.
Nochmal:  Offziell bezahlt Ihr die 100 Mark nicht fürs Studieren,
sondern für die Rückmeldung.  Das ist so, weil es in irgendeiner
Gesetzesschwarte einen Artikel gibt, der Studiengebühren verbietet.
Wer sich über den ernsthaften Rechtsweg genauer informieren oder
mitklagen möchte, wende sich an den  AK Jura . 

 Im Vortrag nicht angesprochen wurde die Existenz einer weiteren
Verfügung des Inhalts, dass Gebühren je nach sozialer Situation derer,
die sie zu zahlen haben, auch ganz oder teilweise nachgelassen
(niedergeschlagen nennen das die Juristen) werden können.  Auch das ist
sicher einen Versuch wert, weniger vielleicht um der hundert Mark
willen als vielmehr als Dokumentation -- und letztlich kann die Praxis
bei den Anträgen auf Niederschlagung auch die Gerichte interessieren.
Formulare für diese Anträge gibt es an den oben angegebenen Stellen
oder wiederum hier  als Postscript .
 Anbetrachts der für halbwegs normale Menschen haarsträubenden
Materie wars übrigens ein wirklich prickelnder Vortrag.  Was wohl daran
lag, dass Jan Rausch gewohnt ist, sich seinen Studis gegenüber rechtfertigen
zu müssen. Er ist nämlich Repetitor und nimmt somit am größten
gegenwärtig in der BRD laufenden Feldversuch in Sachen privat
finanzierte Hochschulbildung teil.  Trotha und Siebke sollten sich aber
nicht allzu nachhaltig über diesen Satz freuen.  Der Redakteur -- wie
überhaupt Menschen, die noch nicht ihre letzten Gedanken an
monetaristische Marktfanatiker verkauft haben -- schließt aus dem
unterhaltsamen Stil des Repetitors
keineswegs,
Privatfinanzierung sei genau das Mittel zur Motivation von
DozentInnen.
Wirklich notwendig ist ist die
Implementierung von Alternativen zum Frontalunterricht und -- durchaus
im Zusammenhang damit zu sehen -- eine Demokratisierung der
Hochschulen, die letztlich einen  auch inhaltlichen  Diskurs von
Studierenden und Lehrenden möglich macht. 
 Mit Pressemitteilung Nr. 65/2003 vom 9. April 2003 teilt das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst mit, dass nicht nur die Rückmelde-, sondern auch die Immatrikulationsgebühren zurückgezahlt werden -- und zwar an allen Hochschulen im Ländle.  Angeblich jedoch nur bei Verwendung spezieller Formulare, die ab kommender Woche an den Hochschulen erhältlich sein sollen. 
 Die Uni Heidelberg beispielsweise hat aber bereits jetzt  - das  Vorbild  des UNiMUT aufgreifend -- eine  Seite mit Formular  im Netz (das aber die Rückzahlung der Immatrikulationsgebühr ausschließt) und vermeldet ansonsten, man könne die Rückzahlung auch formlos beantragen.  Die Redaktion verspricht -- bevor die ersten Leute dreimal eine Rückzahlung beantragen -- in dieser Frage Erkundigungen einzuholen und im UNiMUT aktuell bekannt zu geben.  Im Folgenden dokumentieren wir die Frankenbergmeldung im Wortlaut, da sie im Ministerium noch nicht online zu haben ist: 
 
 Studierende, die 1997 und 1998 die Rückmelde- und Immatrikulationsgebühr in
Höhe von 100 DM bezahlt haben, können diesen Betrag zurück fordern. Hierzu
müssen sie entsprechende Formulare ausfüllen, die ab Anfang nächster Woche bei
den jeweiligen Hochschulen erhältlich sind. Dies gilt auch bei bereits
gestellten Rückzahlungsforderungen. Die Formulare liegen bei der
Studierendenverwaltung aus und sind in der Regel auch im Internet abrufbar.
Eine Rückerstattung kann ausschließlich über diese Formulare beantragt werden. 
 Die Erstattungspflicht ergibt sich aus einem Urteil des
Bundesverfassungsgerichtes (BVerfG). Es hatte die Rückmeldegebühren am 19. März
für verfassungswidrig erklärt. Die Rückerstattung erfolgt ohne Zinsen. Die
Verjährungsfrist beginnt am 1. Januar 2004 und beträgt drei Jahre. Nicht
zurückbezahlt werden Gebühren für Langzeitstudierende und die Beiträge für die
Studentenwerke, da diese vom Urteil des BVerfG nicht berührt sind. Die
Rückerstattung der Rückmeldegebühr erfolgt über den Gesamthaushalt des Landes.
Die Etats der Hochschulen werden dadurch nicht belastet.  
 Nachtrag (14.4.04): das Studierendensekretariat der Uni Heidelberg arbeitet alle Anträge ab -- allerdings werden diejenigen, die die Anträge der Verwaltung nutzen, schneller abgearbeitet. 
 Euer Beitrag zum UNiMUT: Im  offenen Kanal 
kann jedeR schreiben, was ihm/ihr in Sachen Streik am Herzen liegt.  Aktionen,
die gelaufen sind, welche, die laufen sollten, andere, die nicht laufen sollten,
Dinge, die an der Uni geändert gehören usw.  Probierts einfach mal aus --
interessant wären z.B. Ansichten, was die BesetzerInnen jetzt mit der neuen
Uni machen sollen.  Beiträge von außerhalb Heidelbergs sind auch willkommen. 
 Übrigens:  Mir (Demi) ist klar, dass für sowas Netnews eigentlich 
besser wären und dass es fast schon unzählbar viele Mailinglisten zum Thema
gibt.  Aber News und Mail sind schwierig... 
 Nach einem vergeblichen Versuch, die von der  Vollversammlung 
am Mittwoch abströmenden Studis zur Besetzung der neuen Uni 
haben sich zur Zeit (22 Uhr) etwa 200 Studis im zentralen
Hörsaalgebäude der Altstadtfakultäten (für Nicht-HeidelbergerInnen: vor
allem Geistes- und Sozialwissenschaften) festgesetzt.  Noch wird
eifrig an der Konzeption der Besetzung gefeilt, eine große Diskussionsrunde
macht sich Gedanken über Legitimation und Rechte der BesetzerInnen.  
Die Störung einer morgen
in der neuen Uni stattfindenden Jura-Klausur wurde abgelehnt ("die armen
Hunde haben gebüffelt wie die Ochsen," so die Begründung), dennoch soll
die Besetzung bis zu einer eventuellen Räumung aufrecht erhalten  und
nächste Woche dann wohl auch der Lehrbetrieb umorganisiert werden, sofern er denn
noch stattfindet. VeteranInnen vergangener Streiks führten aus, wir würden
den Profs, die ja solidarisch mit dem Streik, jedoch durch das
Beamtenrecht gezwungen seien, dennoch Vorlesungen zu halten, damit nur
einen Gefallen tun. 
 Mit einem Eingreifen von Ordnungskräften ist übrigens bis wenigstens
Sonntag nicht zu rechnen, nach einer kitzligen Phase gegen neun (als auch
gerade relativ wenig Menschen da waren) kam die Nachricht, dass von
Seiten der Uni übers Wochenende wohl nicht reagiert werde.  Ohne Einsatzbefehl
von Rektor Siebke wird die Polizei nicht aktiv.  Dem Studihasser Siebke, 
der in einem Gespräch am Dienstag nachmittag noch verkündet hatte, die
Studis hätten niemals genug Einigkeit für einen Streik, ist so ein
Befehl allerdings durchaus zuzutrauen. 
 So ist es entscheidend wichtig, dass viele Studis in der neuen Uni
sind und dort auch sinnvolle Dinge tun.  Den Anfang dazu machen etliche AKs,
die in
den nächsten Tagen in der neuen Uni stattfinden werden, 
geplant sind auch Workshops,
also etwas informellere AKs.  Alle Studis, vor allem natürlich aus Heidelberg,
sind eingeladen, sich daran zu beteiligen -- bringt Ideen, Schlafsäcke,
Geduld, Essen und Lust auf selbstbestimmte Arbeit mit! 
 Highlight des heutigen Streiktags war wohl die Demo mit anschließender
Besetzung der neuen Uni.  Die Demo stellte zumindest von der Zahl der
TeilnehmerInnen her die beiden Heidelberger Großdemos im letzten Wintersemester
(am  27.11.97  und am
 4.2.97 ) locker in den
Schatten.  Der Bismarckplatz war fast zu klein für die Kundgebung, während
der der AK Aktionen nochmal ein paar der Punkte zusammenfasste, die augenblicklich
im Zentrum studentischen Interesses stehen, ein Vertreter der IGM eine längliche Solidaritätsbotschaft
überbrachte, zu einer Menschenkette morgen mittag vorm psychologischen
Institut und zu einem 24-Stunden-Staffellauf am Montag aufgerufen wurde und
schließlich von der FSK wiederum Forderungen formuliert wurden. 
 Die
insgesamt etwas längliche Kundgebung vermochte der Stimmung der Demo aber
nicht zu schaden, mit viel Lärm zog sie die Hauptstraße runter und bog
dann Richtung neue Uni ab -- und nicht, wie eigentlich geplant, zum Marstallhof.
Die Mehrzahl der Demonstranten fand sich schließlich (nach einem eventuellen
Glühwein am Weihnachtsmarkt nämlich) in der neuen Uni ein.  Diese ist damit
vorerst besetzt, und Stand der Planung ist, so bald nicht mehr zu gehen.
Dafür müssen allerdings ein paar (sagen wir mal, hundert) Menschen auch
über Nacht drinnen bleiben -- packt eure Schlafsäcke und macht euch auf
die Socken zum Uniplatz. 
 
 In diesem Jahr erstmals ohne die verstorbene Heidelberger Antifaschistin  Sophie Berlinghof  fand am Sonntag der traditionelle Antifaschistische Stadtrundgang statt.  Mitglieder der ^AIHD und des Verbands der Verfolgten des Naziregimes/Bund der AntifaschistInnen erzählten an den jeweils passenden Stellen der Altstadt aus der rechten Geschichte von Stadt und Uni, aber auch von mutigem Widerstand. 
 So erfuhr mensch beispielsweise, dass die Universität ihre halbe Existenz rassistischen Vertreibungen verdankt: Vier Jahre nach der Uni-Gründung 1386 durch Ruprecht I. ließ Ruprecht II. die damalige jüdische Bevölkerung Heidelbergs vertreiben und übereignete deren Besitz im Wesentlichen der Universität. 
 Antisemitismus hatte weiter Tradition an der Uni, vor allem unter Studierenden, etwa Anfang dieses Jahrhunderts, als der VdSt -- dessen Haus in der Plöck eine Station des Rundgangs war -- mit einem rassisch definierten Antisemitismus reussierte, oder in den 1930er Jahren, als vor allem aus Kreisen der Studentenverbindungen der  Fall Gumbel  inszeniert wurde. 
 Auch wenn heutige Studentenverbindungen im Allgemeinen nicht mehr besonders antisemitisch agieren und zwangsläufig nicht mehr -- wie unter dem Naziregime -- Bücherverbrennungen orchestrieren, sei an dieser Stelle nochmal auf das  antifaschistische
Straßenfest  am 30.4. hingewiesen, das sich aus dem Widerstand gegen das zumeist recht fürchterliche Maiansingen der Korporationen entwickelt hat. 
 Viele weitere Geschichten wären zu erzählen, vom Gestapo-Hauptquartier, das sich im Gebäude des heutigen Germanistischen Seminars befand (Bild oben) oder von Heidelbergs langjährigem Bürgermeister Carl Neinhaus, der vor, während und nach der Naziherrschaft von den HeidelbergerInnen treu gewählt wurde -- jedoch: nehmt doch einfach am nächsten Rundgang selbst teil, der Termin wird rechtzeitig in unserer Terminespalte zu finden sein. 
  ...dass  uns die Körber-Stiftung sehr lieb hat?  Warum das so ist, wissen wir nicht genau, denn immerhin schreckten wir in Bezug auf die Stiftung weder vor  Enthüllungsjournalismus  noch vor  Beschimpfungen  zurück.  Vermutlich hat es etwas damit zu tun, dass einer der Preisträger des von der Stifung ausgelobten "Deutschen Studienpreises" aus dem UNiMUT vom Wettbewerb erfahren hat, möglicherweise aber auch damit, dass der PR-Etat einfach völlig ungezielte Gießkannenaktionen erlaubt.  Wie auch immer: Wir bedanken wie immer mit einem Link auf  die effiziente Webseite  der Leute und warnen, dass dieses Jahr unter anderem im Kuratorium sitzen: Klaus Landfried, Studiengebühren-Scharfmacher der ^HRK, Anette Schavan, die Godzilla der Schulen in Baden-Württemberg, sowie Horst Teltschik, einer von Kohls Männern fürs Grobe.  Wer da gewinnt, muss ganz  schön dumm daherreden.
 
  ...dass  der erwähnte Herr Landfried ein wirklich schlimmer Studiengebühren-Scharfmacher geworden ist?  Viel grusligere Positionen als die, die er in einem  Briefwechsel mit der PDS-Abgeordneten Boettcher  äußert, sind schon kaum mehr denkbar.  Abgesehen von seinen Tiraden über die sinnstiftende Kraft der Gebühren scheint dem Redakteur noch die Passage über die verfasste Studierendenschaft bemerkenswert: Ein Modell von Gestern, soso. 
 
  ...dass  ihr mit der Uni nach Syndey, Ballarat, Brisbane oder Dunedin fahren könnt?  Wie, erfahrt ihr beim Akademischen Auslandsamt, Seminarstraße 2, täglich von 10 bis 12 Uhr, in der Vorlesungszeit zusätzlich Mittwochs von 14 bis 16 Uhr.
 
  ...dass  ihr aber auch einfach beschließen könnt, vom 19. bis 29. Juli nach Klein-Schwarzlosen zu fahren?  In diesem Sachsen-Anhaltinischen Nest findet die Sommerschule des Instituts für Theologie und Politik statt.  Diese ist weit weniger schlimm als mensch nach dem Namen erwarten würde und beschäftigt sich in diesem Jahr mit Globalismus, Befreiungstheologie und den neuen Protestbewegungen von Seattle bis Barcelona.  Wer sich dafür interessiert, möge sich baldmöglichst an  itpol@muenster.de  wenden oder die 0251/524738 anrufen.
 
  ...dass  ihr im Sommer in einer guten Stunde 100 Euro verdienen könnt?  Die Möglichkeit dazu eröffnet euch die Vortragsreihe des internationalen Ferienkurses der Uni Heidelberg.  Wer also irgendwas hat, das grob ins Rahmenthema "Deutsche Kultur -- Kulturen in Deutschland" passt und zwischen dem 2. und dem 29. August mal dienstags oder donnerstags um 17 Uhr Zeit und Lust für einen Vortrag hat, möge sich an die Kurskoordinatorin Almuth Bofferding (54-2173) wenden. 
  Walter I. Schönlein  
 Es wirkt wie ein Relikt aus einer anderen Zeit, das Studium Generale, hinderlich beim Erreichen des hehren Ziels, die Uni möglichst schnell mit einen Zettel mit einem der Aufschriften "Diplom", "Magister", "Staatsexamen" oder "Bachelor" wieder zu verlassen.  Aber es existiert noch, in allerlei Varianten, wie ein kleines Heftchen, das des Rektors Pressestelle wie jedes Semester hat drucken lassen, dokumentiert.  Vom Ärzteorchester bis zum Stand der Geisteswissenschaften ausgehend vom Motiv des Schwans ist da viel geboten.  Das Heftchen ist -- trotz eines Hinweises auf Gasthörergebühren (zwischen 26 und 102 Euro) -- kostenlos und auf jeden Fall in der alten Uni erhältlich. 
 Das  Online-Programm  des Herrn Schwarz beschränkt sich demgegenüber auf das Flaggschiff des Studium Generale, in diesem Jahr eine Vortragsreihe zum 11. September.  Dankenswerterweise verzichtete das Organisationskommittee diesmal auf den Einsatz inkompetenter Promis, vielleicht aus bitterer Erfahrung, denn zu schrecklich war etwa der Auftritt von Scharping vor anderthalb Jahren, als er Anthrax für eine Chemiewaffe und den Vertrag über einen umfassenden Atomwaffenteststopp für ratifiziert hielt, dafür aber nicht mit Stories auf Fötengrill-Niveau geizte. Doch, eine Promi wirds auch diesmal geben: Sabine "Schnarre" Leutheuser-Schnarrenberger ist aber als letzte Liberale ihrer Partei dispensiert, zumals sie eventuell durchaus tiefer Schürfendes über ihr Thema, "Terrorprävention in der offenen Gesellschaft", wird sagen können. 
 Der Tipp der Redaktion:  Am 1.7. spricht Bazon Brock vom Lehrstuhl für Ästhetik der Uni/GH Wuppertal über "Die ästhetische Wahrnehmung des Terrors".  Wetten könnten wir allerdings, dass am 27.5. unter dem Titel "Privatisierung des Krieges" kaum die Rede vom zunehmenden Einsatz von in der Tat privaten -- wenn auch mit staatlichen Stellen verflochteten -- Söldnerheeren insbesondere durch die US-, bald aber gewiss auch durch die EU-Außenpolitik die Rede sein wird.  Nein, fortschrittlich wirds in aller Regel nicht zugehen immer am Montagabend um halb acht.  Aber dafür gediegen bildungsbürgerlich, und das ist als kleines Zeichen gegen das international konkurrenzfähige Turbostudium doch auch mal ein Schritt. 
 Es ist fast jeden Tag in den Nachrichten zu hören: Die Studis in
Restjugoslawien sind wie die in Baden-Württemberg auf den Strassen.
Worum es da geht, erfährt mensch schon seltener, und gar nicht,
dass auch die Karadzic-Gegner Draskovic und Djindjic nicht gerade
fortschrittlich sind. Die Studis kämpfen jedenfalls auch gegen
diese Herren und ihre Parteien.  Mehr dazu aus halbwegs
erster Hand findet mensch etwa unter  http://www.yurope.com/mirrors/protest96/bg/  (diese Site ist ein Mirror der überlasteten Originalsite
 http://galeb.etf.bg.ac.yu/~protest96/ ),
Supportmail für die Studis in Belgrad kann an  protest96@galeb.etf.bg.ac.yu 
gehen. (Wenn ihr nur eure Solidarität ausdrücken wollt, schreibt doch
bitte "Support from Germany" in den Betreff) 
 Heute morgen bekamen die BesetzerInnen der neuen Uni Besuch von Rektor Siebke --
die Leute dürfen drinbleiben, so der Rektor, auch wenn er nicht solidarisch mit
ihnen sei, wenn sie gegen Studiengebühren seien.  Ausserdem wurde heute morgen
festgelegt, wie mensch mit StreikbrecherInnen umgeht:  Am Anfang jeder Veranstaltung
soll angesagt werden, die neue Uni sei bestreikt, und mensch solle doch bitte etwas
tun, was damit verträglich sei -- wenn die Studis jedoch den Streik
brechen wollten, sollen sie daran nicht gehindert werden. 
 In unseren  Spekulationen über das neue Budgetierungsmodell  der Uni Heidelberg hatten wir uns an einer Prognose versucht, wie nach den Vorstellungen des Rekorats das Geld der Uni in Zukunft wohl verteilt werden soll.  Im Wesentlichen, das sei schon verraten, hatten wir recht -- obwohl die "Öffnung interner Märkte" vorläufig noch nicht probiert wird, entwerfen die am Montag letzter Woche vorgestellten Pläne ein Horrorszenario der budgetgesteuerten Turbouni, dass wir nur noch die Ohren anlegen können. 
 Konkret sollen immerhin rund die Hälfte der bisherigen Institutsetats weiter garantiert sein, etwa ein Viertel soll "formelgesteuert" vergeben werden, das letzte Viertel schließlich "verhandlungsgesteuert". Pikant übrigens, dass die Vergütungen der Profs aus dem ganzen Spiel draußen bleiben, die von Angestellten oder anderen BeamtInnen hingegen nicht. 
 Fangen wir aber mit der Formelsteuerung an.  In die besagte Formel kommen gewichtete Studierende, gewichtete Prüfungen, ungewichtete Drittmittel sowie Promotionen und Habilitationen, die, ganz klar, auch nicht gewichtet werden.  In einem Rechenbeispiel bringt ein gewichteter Studi 400 Mark, eine gewichtete Prüfung 3500 Mark, 200000 Mark an eingeworbenen Drittmitteln 34000 Mark, eine Promotion 8000 Mark, eine Habilitaion nochmal das Doppelte. Mensch ahnt schon, dass die Drittmitteleinwerbung eine kleinere Rolle spielt als von uns vorhergesagt. 
 Dafür sind die Gewichtungsformeln schon wieder aufschlussreich.  Studis über dem zehnten Semester haben beispielsweise grundsätzlich das Gewicht Null.  Ob sich ein Institut eine Handvoll von denen leisten kann, ist eine offene Frage.  Liebe Profs, prügelt eure Langzeitstudis raus, weil Geld kriegt ihr eh keins für die.  Ansonsten gibt es allerlei lustige Faktoren, die dazu führen, dass ein Mensch, der Physik auf Diplom studiert, 2.5 zählt, ein Nebenfachjurist hingegen nur 0.25.   Unterschieden wird dabei -- interessanterweise -- nach Buch- und Naturwissenschaften.  Neckisch zudem noch die Verrechnung des Auslastungsgrades, die über ein unten definiertes f stattfinden soll. 
 Ebenso hektisch klingt die Gewichterei bei den Prüfungen.  Innerhalb der Regelstudienzeit abgelegt, zählen diese voll (einfach für Diplom, halb für Magister-Hauptfach, viertel für Magister-Nebenfach), danach gehts mit 20% pro Semester abwärts, bis nach vier Semestern der Sockel von 20% erreicht ist.  Liebe Profs, prügelt eure Studis durch die Prüfung, denn ihr Wert fällt schneller als der des rumänischen Leu. 
 Reizend auch, was in der Formel nicht drinsteht: "Explizit verzichtet," so schreibt der theoretische Physiker Horner, Autor dieses Budgetierungsmodells, "wurde im formelgesteuerten Anteil auf die Berücksichtigung der Frauenförderung sowie den Ausbau des Ausländeranteils.  Beide -- umstrittenen -- Ziele lassen sich nach Ansicht der Hochschulleitung besser durch andere, direktere Maßnahmen erreichen."  Da fragt mensch sich doch:
 
 Inwiefern sind diese Ziele umstritten? 
 Was unterscheidet diese Ziele von all den anderen, für die der Markt doch offenbar viel besser als die "direkteren Maßnahmen" funktionieren soll? 
 Wie viele Semester werden wir die Regelstudienzeit überschreiten, bis wir diese "direkteren Maßnahmen" sehen werden? 
 Ist die Hochschulleitung eine Zusammenkunft von Sexisten und Chauvinisten? 
 
 
 Zum verhandlungsorientieren Budgetanteil bleibt eigentlich nur zu sagen, was wir schon im oben zitierten Artikel vermutet haben: Es wird ein buntes Markttreiben geben, während hinter den Kulissen blutige Intrigen im Stil des Hofs Louis´ XIV ausgefochten werden -- der Rektor als Sonnenkönig.  Zu den Kriterien, die da verhandelbar sein sollen, gehören "besondere Qualitäten in Forschung und Lehre" (aber wir dachten, das werde schon im Formelteil zweifelfrei und marktorientiert bestimmt?), "besondere Leistungen" (Horner hat offenbar noch nicht gelernt, dass in solchen Fällen der Präfix "spitz" oder die schlichte "Exzellenz" von Rektor Hommelhoff angebracht ist), "besondere infrastrukturelle Einrichtungen" (Bibliothek? Aufenthaltsraum für Studierende?) oder "Investition in zukünftige Leistungsbereiche" (aber über die sollte doch der Markt entscheiden?).  Wer weiß, wie bereits heute atemberaubende Kämpfe um Plätze an der Sonne in allerlei Gremien, Quasigremien, Nicht-Gremien und Untergrundorganisationen der Uni stattfinden, fragt sich, wie überhaupt noch jemand Zeit haben soll, all die tollen Leistungen zu erbringen.  Oder auch nur zu überleben, um damit anfangen zu können. 
 Nicht, dass wir der Kameralistik mit ihren bis auf den letzten Bleistift durchgeplanten Etats nachweinen.  Die Finanzierung, gerade auch von MitarbeiterInnen und Hilfskräften, zu einem solchen Roulettespiel zu machen, der Versuch, hier eine politische Agenda über den Geldhahn durchzudrücken, das kann die Antwort auch nicht sein.  Und, Herr Horner, Formeln wie 
   
 sind noch nicht mal eines/r ExperimentalphysikerIn würdig.  Sie hätten wenigstens eine kleine Differentialgleichung unterbringen sollen in dem Plan. 
  Nachtrag  (28.11.2001): Wie wir erfahren, wird die Kapazität eines Studiengangs laut KapVO in einer Weise berechnet, die etwas mit folgenden Formeln zu tun hat:
    
 Der Redaktion gefallen diese Formeln besser.  Zugeben müssen wir allerdings, dass die neue Formel von Horner dem Niveau der künftigen Bachelors angemessener scheint. 
 Morgen, am Montag, 27.4., gibt es von 14 bis 19 Uhr im ^ZFB 
einen Workshop zur "Kommunikationsguerilla" -- das stand zwar schon im
UNiMUT, eine nochmalige Einladung schadet aber schon im Hinblick
auf zwei Veranstaltungen nächste Woche nicht: 
 Am Mittwoch, den 29.4., gegen 20 Uhr, diskutiert der Held unserer letzten
 Titelstory , der CDU-Stadt- und Landrat Werner "Brumm Brumm" Pfisterer, die
^KSG in deren Räumen und ist bestimmt ganz wild darauf, zu erklären, warum Neshe gehen
und die Autos fahren müssen. 
 Und am 10.6. kommt dann mal wieder unser Wissenschaftsminister Trotha
in irgendeiner zweifelhaften Sache.  Bestimmt freut er sich schon jetzt,
gerade im Hinblick auf die vielen schönen Erlebnisse (z.B. im  Dezember 96 ), die er in Heidelberg schon
hatte. 
 Seit spätestens 1976 war jede Novelle der Universitätsgesetze (^UG) in Baden-Württemberg  ein Rückschritt für die Studierenden .  Nun steht mal wieder so ein Schritt an, und wie eine  Antwort der Landesregierung  auf eine Anfrage der CDU-Landtagsfraktion (Honni soit...) vom September des Jahres ahnen lässt, wird es ein besonders großer Schritt zurück.  Morgen wird nun unser ^Senat beraten, und über Konstanzer Studis ist schon ein wenig durchgesickert, worüber die Senatoren morgen so diskutieren dürfen. 
 Fangen wir mit der guten Nachricht an:  Der bodenlose Anachronismus, dass es immer noch einzelne Hochschulgesetze für Unis, ^PHs, ^FHs und Kunsthochschulen gibt, soll ein Ende haben, statt insgesamt gut 450 Paragrafen in den Einzelgesetzen soll das neue Landeshochschulgesetz mit gut 70 Paragrafen auskommen.  Aber leider ist das sicher kein (dringend notwendiger) Schritt zur Gesamthochschule, und viel kürzer als das alte ^UG ist das neue ^LHG auch nicht.  Und so ist die einzige gute Nachricht dann doch nicht wirklich euphorisierend. 
 Der Rest des neuen Gesetzes ist, soweit mensch das jetzt beurteilen kann, ein einziges Horrorkabinett.  Zunächst soll festgeschrieben werden, dass das Normalstudium schlichte Berufsausbildung ist, wissenschaftlichen Anspruch gibts allenfalls noch als Fußnote.  Dementsprechend wird dann auch der sechssemestrige  Bachelor  als Regelstudiengang festgeschrieben, die Neueinrichtung nichtgestufter Studiengänge (Diplom, Magister) sowie ihre Fortführung nach 2009 explizit untersagt;  statt Semestern sollen auch Trimester eingeführt werden können.  Bei der Gelegenheit soll das Gesetz auch gleich noch betonen, dass Masterstudiengänge nur für besonders exzellente Studis zugänglich sein sollen.  Per Gesetz, auch wenn angeblich konkrete Richtlinien nicht aufgestellt werden.  Angeblich hat sich das Ministerium dazu noch in den Entwurf geschrieben, dass es die Einrichtung eines Studiengangs verweigern kann, wenn die Uni kein  Auswahlverfahren  machen will.  Wir sind sicher, dass es das tun wird, denn Hochschulautonomie ist ja wichtig. 
 Ganz neckisch im Hinblick auf den in der oben verlinkten Antwort beklagten "brain drain" ist, dass die angekündigte "Strukturierung" (lies: Verschulung) des Promotionsstudiums wohl tatsächlich Realität wird, ganz so, als würden die Leute nicht vor allem deshalb abhauen, weil sie hier mit Gesetzen wie diesem eindeckt werden und, vor allem, wegen dieser Gesetze in einer Uni-Karriere genau die Wahl zwischen Prof und Sozialfall haben.  Frankenberg und seine Freunde waren wohl schon etwas länger nicht mehr auf Stippvisite auf dem Planeten Erde. 
 Bei den Regelungen zur Uni-Struktur gehts ähnlich schlimm weiter:  Fleißig wird die Zuspitzung der schon seit etlichen UG-Novellen angestrebten Umgestaltung einer ständedemokratisch verfassten Hochschule zu einem nach Führerprinzip organisierten Pseudo-Unternehmen betrieben.   
 Der erst mit der letzten UG-Novelle eingeführte Hochschulrat, wenigstens in Heidelberg ein Rohrkrepierer erster Güte und dominiert von kenntnislosen Frühstücksdirektoren, wird so durch einen mehrheitlich durch das ^MWK besetzten "Aufsichtsrat" ersetzt, der, wenn gewünscht, nur noch aus kenntnislosen Frühstücksdirektoren bestehen darf und dessen Vorsitzender immer ein kenntnisloser Frühstücksdirektor ist, voraussichtlich wie bisher voll  ideologischer Verblendung .  Damit der auch tut, was er soll, nimmt an Sitzungen dieses "Aufsichtsrats" auch immer der Vorstandsvorsitzende (sic! kommt gleich!) und ein Verteter des MWK teil, letzteres wahrscheinlich, damit die Autonomie der Hochschulen gestärkt wird. 
 Der schon erwähnte Vorstandsvorsitzende wiederum ist der, der bisher Rektor heißt.  Dementsprechend heißt das ^Rektorat künftig Vorstand und wird "im Einvernehmen" mit dem MWK von einem "Auswahlausschuss" gewählt, den wiederum Senat und Aufsichtsrat gemeinsam bilden.  Klar: Entmachtung der Gremien, Ermächtigung des MWK, Hochschulautonomie also.  Nur die "nebenamtlichen Mitglieder" des Vorstands werden wie bisher direkt vom Senat gewählt. 
 Nach diesem Muster geht auch die Neuregelung des Berufungsverfahrens vom Typ UG-2004 weiter: Der Vorstand bildet (immerhin auf Vorschlag der Fakultät) eine Berufungskommission und fällt dann, wiederum im Einvernehmen mit dem MWK, gleich noch den Beschluss, welcher begnadete Lehrer denn all die Bachelors berufsausbilden darf, wenn er muss.  Und ob er muss.  Der Fakultätsrat darf noch Stellung nehmen, der Senat hat nichts mehr zu sagen (bisher sind die beiden Gremien entscheidend, was auch nicht toll ist, aber immer noch um Meilen besser).  Der Rektor im besten Fall als rheinischer Fabrikbesitzer.  An die schlimmsten Fälle wollen wir nicht denken. 
 Auch auf Fakultätsebene möchte man wieder echte Führer haben: Der neue Fakultätsvorstand soll vor allem leiten, der Fakultätsrat, der bisher in ständedemokratischer Weise über Wohl und Wehe der Fakultät beschlossen hat, darf nur noch beraten.  Mehr war zwar für die Studierenden bisher so und so nicht drin, aber die Tendenz dieser ganzen Maßnahmen ist trotzdem gruselig.  Ein weiterer Lichtblick ergibt sich hieraus aber vielleicht: wenn es nichts mehr zu beschließen gibt, wird der Fakultätsrat nicht mehr tagen müssen, denn beraten tun sich die Profs schon jetzt aueßrhalb der Gremien. 
 Nach allem, was wir jetzt wissen, fehlt im Gesetz die eigentlich nach  HRG6  (das ist ausgeschrieben die sechste Novelle des Hochschulrahmengesetzes) geforderte Verfasste Studierendenschaft (^VS).  Frankenberg scheint sich darauf zu verlassen, dass er  seinen Prozess gegen HRG6  gewinnt.  Wenn nicht, haben wir immerhin noch die Hoffnung, dass der Konflikt mit dem Bundesrecht das Durchstimmen dieses Schreckenskataloges verzögert.  Oder vielleicht springt ja der  Streikfunke  doch noch auf unser Land über?  Vielleicht sogar mit dem Beschluss, zu streiken, bis diese Unsäglichkeit vom Tisch ist? 
 Sobald uns der offenbar schon zirkulierende Entwurf vorliegt, werdet ihr davon erfahren und euch live gruseln können. 
 In den Mensen des Studentenwerks wird der Anfang des Wintersemesters wieder viel Spaß bereiten.  Den wesentlichsten Beitrag dazu wird die Abschaffung der Barzahlung liefern. Die Redaktion spekuliert, dass die Demission des alten Rektors Siebke, der, so jedenfalls lauten die Gerüchte, bei einem Versuch nicht in der Lage gewesen war, mit den Karten umzugehen und daher den von Studentenwerks-Geschäftsführer Gutenkunst schon lange herbeigesehnten Zwang zur Chipkarte blockiert hatte, den Weg dazu freigemacht hat. 
 Wie auch immer, massenhaft peinliche Szenen der Art "Holla, ich dachte, ich hätte noch 4,50 auf meiner Karte" scheinen bereits programmiert, und wenigstens in der Altstadt wird deren Unterhaltungswert noch erhöht durch die Schlangen, die durch die geplante Renovierung der Marstallmensa in der Triplex ungeahnte Dimensionen annehmen werden -- wenn nicht der Trend weg von der Mensa anhält. 
 Das Styling der Marstallmensa auf Front-Cooking, TouristInnenversorgung und sonstige Spielereien lässt auch aus anderen Gründen auf Kurzweil hoffen, konnte doch das Studentenwerk nicht verhindern, dass das Uni-Bauamt diese Arbeiten übernehmen wird.  Erfahrungen etwa beim Neubau der Physik oder der Renovierung des Cafe Botanik -- die beide mindestens ein Jahr hinter dem Zeitplan zurück liegen -- würden es wie ein Wunder erscheinen lassen, wenn vor dem Sommersemester 2003 auch nur ein einziges Essen im Marstall ausgegeben würde. 
 Aber es gibt auch zwei gute Nachrichten:  Einerseits "The Return of the Stammessen" in Form einer "Hauptkomponente" mit zwei Beilagen plus Suppe oder Nachspeise zum Festpreis von DM 3.90 (oder EUR 2.-, darf mensch vermuten) und verwaltet über mit der Mensacard zu öffnende Drehkreuze, andererseits die Überarbeitung der "Aufwerteautomaten".  Diese trieben bisher regelmäßig alle NutzerInnen zum Wahnsinn, indem sie offenbar würfelten, ob sie einen Schein annahmen oder nicht.  Dieser Monte-Carlo-Stil soll jetzt ein Ende haben, wofür in Las Vegas bewährte Scheinprüfer sorgen sollen.  Hoffentlich denken die fähigen Ingenieure der Aufstellerfirma Maas International daran, den Dingern die Dollarscheine ab- und die Euroscheine anzugewöhnen... 
 Die  Streiks , über die wir vor zwei Wochen berichtet haben, weiten sich aus -- in der letzten Woche haben sich etwa Göttingen und unsere nördlichen Nachbarhochschulen ^TU und ^FH Darmstadt angeschlossen.  Mehr dazu auf der  Streikseite  des ^fzs oder im  Protest-blog .  Wie immer empfehlenswert ist natürlich auch indymedia, in diesem Zusammenhang vor allem  indymedias Bildungsseite . 
 Inzwischen nehmen allerdings auch die kommerziellen Medien die Streiks wahr, vorerst meist noch irgendwo zwischen anderen unwichtigen Themen wie Hungersnöten in Burundi oder Massakern in Kolumbien.  Es ist nicht klar, ob mensch über das relativ verhaltene Echo traurig sein soll, denn die Berichterstattung, die von kommerzieller Seite derzeit so läuft, wiederholt etwa das Muster von 1997/98: Die braven Studis wollen ja nur ordentliche Studienbedingungen haben, damit sie dann auch gutes Humankapital sind, das unser rohstoffarmes Land so dringend braucht.  Kein Wort von Studiengebühren oder Bildungszugang etwa bei der  Berliner Morgenpost  (Springer), unter ferner liefen kommen diese Fragen bei der taz (kostenpflichtiges Archiv, deshalb kein Link).  Die taz interviewte gleich noch einen armen Jungen, der ziemlich wörtlich argumentierte, ein "rohstoffarmes Land" wie die BRD" müsse doch dringend in Bildung investieren -- es hätte wohl nicht viel Mühe gekostet, irgendwen zu finden, der/die nicht hohle Phrasen aus dem Hause Bertelsmann nachbetet, deren Schlüsse wir alle kennen.  Nur: Die taz hat sich diese Mühe nicht gemacht, und die anderen "großen" Medien werden sie sich auch nicht machen. 
 Allein die  junge welt  dokumentiert, dass es natürlich ganz wesentlich um Studiengebühren, Verschulung, Zurichtung auf Verwertbarkeit und all die anderen Topoi der modernen Reformdiskussionen geht, vielleicht gar darum, Teil einer breiteren sozialen Bewegung gegen die Privatisierung der Welt zu sein.  Dass die aktuellen Kürzungspläne aktueller Stein des Anstoßes sind, wenigstens in Berlin, ist natürlich nicht zu leugnen, die Proteste darauf zu reduzieren, verrät eine Agenda, die der doch so freien Presse eigentlich nicht anstehen sollte.  Obwohl: Auf einem Foto im  Beitrag vo des Stern  (Bertelmann via Gruner und Jahr) sind immerhin Teile eines Transparents zu sehen, auf dem das Anti-^GATS-Motto "Education is not for sale" steht.  Schade, dass es eben doch nicht lesbar ist. 
 Richtig ist allerdings, dass Streicks von direkt umsetzbaren Forderungen profitieren, und eine Umkehr des GATS-Prozesses wird wohl ein wenig dauern.  Ähnlich wie schon  vor sechs Jahren  möchten wir mit unseren Vorschlägen für eventuelle Proteste im laufenden Wintersemester nicht hinterm Berg halten: 
 
 Rücktritt von Frankenberg 
 Rücknahme der  Verwaltungsgebühr  
 Stopp der willkürlichen Demontage von Diplom- und Magisterstudiengängen, inhaltliche Orientierung statt Verschulung durch Bachelor-Studiengänge 
 Einstampfen der  aktuellen UG-Novelle , Erarbeitung einer neuen Fassung mit dem Ziel der Demokratisierung der Hochschulen. 
 
 Na gut, wer unbedingt will, kann noch was vom Geld dazuschreiben.  Aber solange sich an der Unistruktur nichts ändert, wird das Geld eh nur für  absoluten Unsinn verschleudert  -- mehr Geld wäre nett, aber die Probleme liegen woanders.  Sie liegen bei Wissenschaftsministern mit Profilierungssucht und Rektoren, die sich schon für kleine Sonnenkönige halten und das demnächst auch offizell sein werden. 
 Während die große Schlacht um die 100 Mark "Einschreibegebühren"
noch tobt, laufen die Vorbereitungen für die nächste Variation
von Studiengebühren schon auf Hochtouren: Die
"Bildungsgutscheine", also 1000 Mark Studiengebühren für Studis ab dem
14. Semester einschließlich, sollen ab dem Wintersemester greifen.
Der Zeitplan der Regierung sieht nach Informationen aus der Grünen 
Landtagsfraktion vor, dass die Geschichte am 24.2. im
Kabinett beraten wird, um dann am 19. oder 20. März in erster Lesung
vom Landtag beraten zu werden.  Im April soll sich der zuständige
Ausschuss mit dem Gesetz beschäftigen, mit der zweiten und dritten
Lesung ist dann im Mai zu rechnen -- was immerhin schon wieder im
Semester liegt.  Mal sehen, ob dann nur die Bäume ausschlagen... 
 Allmählich werden werden auch die großen Presseagenturen wieder
aufmerksam: Der dritte Castortransport nach Gorleben steht ins Haus,
und natürlich war der UNiMUT der Mainstream-Presse wieder voraus (vgl.
etwa den 
 Artikel
im letzten UNiMUT ).  Jedoch: Auch wenn heute schon die ersten
Castoren des anstehenden Sixpacks in Frankreich losgefahren sind, wird
es noch ein paar Tage dauern bis zum Tag NIX^3; die meistens gut
informierte Mahnwache Gundremmingen geht von einem Termin zwischen dem
3. und dem 7. März aus, AktivistInnen in Neckarwestheim schätzen die
Situation ähnlich ein, möchten aber auch einen Termin eine Woche
früher noch nicht völlig ausschließen. 
 Wer sich diesmal auch querstellen möchte -- es bietet sich
geographisch an, vermutlich werden die Castoren aus Gundremmingen und
Neckarwestheim die aus La Hague in Mannheim treffen, und
Neckarwestheim ist auch keine hundert Kilometer von hier weg --,
möchte bitte zu einem Vorbereitungstreffen kommen, das die hiesige
Castorgruppe veranstaltet:  Mi, 19.2.97, 19 Uhr,
Eine-Welt-Zentrum im Karlstorbahnhof . 
 Trotz des bedauerlichen Abgangs einer Feder des Nichtmitglieder-Unternehmerflügels der SPD (Hasta la vista, Stollmann) und insgesamt moderater Töne in den Koalitionsvereinbarungen der Schröder-Partei scheint klar, dass die deutsche Sozialdemokratie sich den Gewerkschaften entfremdet hat.  Das können die Gewerkschaften offenbar nicht zulassen, weswegen die  Hans Böckler-Stiftung  des  DGB  jüngst ein Papier zur Bilungspolitik hat erarbeiten lassen, das selbst Gewerkschaftsfresserin und Pinochet-Freundin (gerade jüngst forderte sie die Freilassung des in britischer Untersuchungshaft sitzenden Ex-Diktators) Margret Thatcher in Begeisterungsstürme ausbrechen lassen würde. 
 Zentraler Punkt des Papiers ist, dass ja kein Geld in den staatlichen Kassen sei, das Bildungssystem aber dringend mehr Geld brauche und deshalb -- klar -- die Eltern für die Ausbildungskosten ihrer Kinder zu guten Stücken selbst aufkommen sollen.  Das Modell ist nicht wirklich aufregend: Wer ein Kind zur Welt bringt, soll gleich zu Bank rennen und eine Art Bausparkonto eröffnen, auf dem sich dann mit staatlicher Förderung Geld ansammelt, das später für die Ausbildung des Kindes zur Verfügung stehen soll.  Und auch die Gerechtigkeit kommt nicht zu kurz: Die staatliche Förderung nimmt mit wachsendem Elterneinkommen ab. 
 So weit, so bekannt, der Knaller des Papiers ist aber, dass nicht nur das Studium kostenpflichtig sein soll, sondern bereits die Oberstufe des Gymnasiums. Und später wahrscheinlich die ganze Schule, spätestens, wenn sie die UNiMUT-Redaktion auch in den "Sachverständigenrat" der Böckler-Stiftung hochgedient hat, in dem, oh Schauder, der ehemalige GEW-Vorsitzende Wunder neben der Grünen Ex-Senatorin Volkholz saßen.  Da ist mensch um eine Ministerin wie unsere  Edelgard  glücklich, deren einziger Kommentar zu dem Papier ein Verweis auf die  entsprechenden Passagen der Koalitionsvereinbarung  war, im Effekt: Nix gibts. 
 Die Böckler-Stiftung hat das Papier leider noch nicht am Webserver.  Wir behalten das aber im Auge. 
  Nachtrag (31.10.98):   Das Papier ist mittlerweile als  PDF-Volltext  online.  Wer nicht den ganzen Sermon in seinen Acrobat Reader ziehen will, kann auch zur  Kurzfassung in HTML  greifen, die auf dem GEW-Server liegt. 
 Ab morgen erscheint der UNiMUT bis zu einem eventuellen Ende des
Streiks täglich, wenn auch nur auf zwei Seiten.  Dadurch wird der
UNiMUT aktuell ein wenig überflüssig, weil aber viele Leute direkt
hierherspringen, kündigen wir
wir jede Ausgabe auch hier samt Inhaltsverzeichnis an.
Für die Ausgabe 138:
 
  Editorial 
  Neue Uni in Studihand  
  Umarmen oder umklammern 
  GegenDruck 
  Arbeitskreise 
  75 Jahre Studentenwerk Heidelberg 
  Streik-Termine 

 
Und jetzt geht der erkältete Redakteur ins Bett. 
  ...dass  der Umbau der alten Marstallmensa zur Edelabfülle "Zeughaus" allein an Landesmitteln 2 Millionen Euro verschlungen hat?  Da mensch davon ausgehen kann, dass das Studiwerk nochmal Eigenmittel in vergleichbarer Höhe dazugebuttert hat, fragt mensch sich doch eigentlich: Warum müssen die Mensapreise steigen?  Und vor allem: Wenn für so horrenden Unsinn derart viel Geld herausgeworfen wird, wer glaubt dann Frankenberg eigentlich noch sein Märchen von der akuten Finanznot?  Niemand jedenfalls, der/die unsere Abhandlung über die  Geschichte der modernen Studiengebühren  gelesen hat.  Und nur nebenbei: Der Marstall konnte sicher mal eine Überholung gebrauchen.  Das Essen allerdings hätte auch für eine halbe Million Euro schmecken können...
 
  ...dass  sich das Heidelberger Studentenwerk für die Sicherheit der Studentinnen einsetzt? Damit das Thema keine Privatsache mehr bleibt, gibt es jetzt (trotz der Geldverschwendung in Sachen "Zeughaus") subventionierte Selbstbehauptungs- und Selbstverteidigungskurse mit der erfahrenen Trainerin Marion Rapp. Der nächste Kurs findet als Wochenendkurs statt am 5.-6. Juli von 11-17.00 Uhr. Durch die Förderung des Studentenwerks beträgt die Kursgebühr lediglich 40 Euro für beide Tage. Der Veranstaltungsort ist das Dachgeschoss des Studihauses im Marstallhof in der Altstadt. (aus dem Feld mit der Linie 12
erreichbar). Info + Anmeldung (erforderlich): Tel: 06201/18 63 19 bzw.  kurse@marionrapp.de .
 
  ...wo  der Satz "Infolge des Auftrags [...] übernahm[en wir...] die Aufgabe der Neukundengewinnung [...]" zu finden ist?  Lacht nicht: Im Jahresbericht des ^ZSW. Ausgeschrieben heißt er "Infolge des Auftrags der Universitäten, ihr besonderes Profil zu entwickeln und zu schärfen und dementsprechend potentielle Studienbewerber zu rekrutieren, übernahm die Zentrale Beratungsstelle die Aufgabe der Neukundengewinnung bei den selbstorganisierten Orientierungstagen und durch die Beteiligung an zahlreichen weiteren Messen."  Das macht es allerdings nicht viel besser. "Rekrutieren"? "Auftrag zur Profilbildung"?  Messen?  Kein Wunder, dass die StudienberaterInnen zu nichts mehr kommen...
 
  ...dass  ihr am demnächt ohne Heidi leben müsst?  Die gute Nachricht ist: Nicht auf ewig.  Trotzdem hat die ^UB eine Wartungszeit für die allseits beliebte Katalogsoftware mitten in die hektische Zeit vor Semesterende gelegt.  Am Freitag, 11.7., wird Heidi um 17 Uhr abgeschaltet und wird dann am ganzen folgenden Wochenende eure wichtigen Fragen nicht beanworten können.  Unser Tipp: Was immer ihr tun müsst, tuts vorher, denn wer kann schon wissen, obs nachher noch funktioniert?
 
  ...dass  Freiburg derzeit die fleißigste Uni im Lande ist?  Als erste der Unis im Land wurde dort die 2000er-Marke am Treuhandkonto übersprungen.  Am 1.7. um 11 Uhr waren dort 2068 Mal 40 Euro eingegangen.  Es wird Zeit, dass wir uns anstrengen, selbst wenn auch die anderen Unis noch weit abgeschlagen sind.  Die halbwegs  aktuellen Zahlen aus dem Land gibts übrigens unter  http://www.verwaltungsgebuehren-boykott.de/ .
 
  ...dass  die Landesregierung mit Begriffen ein wenig ins Schleudern kommt?  Es gibt nämlich Verträge mit einigen Staaten oder einzelnen Unis, die etwa nach dem Muster laufen: "Wenn meine Studis bei dir keine Studiengebühren zahlen müssen, müssen deine das bei mir auch nicht".  Und jetzt ratet, was Studierende aus solchen Ländern nicht zahlen müssen?  Richtig, die  "Verwaltungsgebühr" , von der wir doch alle glauben sollen, sie sei eben keine Studiengebühr sondern mehr sowas wie das, was mensch fürs Busfahren zahlt.
 
  ...dass  weiterhin die Verwaltung an den Verwaltungshochschulen (das sind so spezielle Läden, die Leute eben nur für die staatliche Verwaltung ausbilden) offenbar nichts kostet?  Tatsächlich: auch die sind von den ach so unabweisbaren und objektiv gerechtfertigten
"Verwaltungsgebühren" ausgenommen.  Mag ja sein, dass die Verwaltung dort grundsätzlich in einer Art von Studienprojekt von den Studierenden selbst zum Nulltarif ausgeführt wird.  Nur: Bevor wir  das  glauben, wollen wirs erstmal sehen. 
  Walter I. Schönlein  
 Was bekommt man fuer 20 Euro geboten? Nun, bei der Eröffnung des
diesjährigen Symposions des  Heidelberger Clubs für Wirtschaft und Kultur 
(Vorsicht: Im Gegensatz zur Aussage auf der Webseite handelt es sich nicht
um eine Initiative von "Studenten", sondern um eine von ABB, den
Heidelberger Druckmaschinen und anderen Entitäten dieses Kalibers) erst mal
viele Brötchen und Gratisexemplare konservativer Tageszeitungen wie FAZ,
Welt oder RNZ. Und Visionen! Schirmherr Wolfgang Schäuble plauderte
einleitend gar unterhaltsam von seinen Eurovisionen. Auf die Aufforderung,
Fragen zu stellen, wurde er nach seiner Meinung zu Altbadner gefragt. Da
niemandem etwas zu diesem offenbar weniger bekannten Theoretiker der
politikwissenschaftlichen Zunft zu sagen vermochte, wurde der Fragesteller
deutlicher und fragte Schäuble lautstark, was der denn von "uns Altbadnern"
hielte. Es seien ja nur 53% in Baden dafür gewesen damals und was Schäuble
denn dazu meine. 
 Das übrige Publikum vermochte damit nicht so recht viel anzufangen und auch
der leicht verwirrt wirkende Innenminister a.D. brachte nur einige hilflose
Aussagen über die "netten Menschen" in Baden zu Stande. Mit dem
anschließenden Hinweis auf die heutige hohe Zustimmung zum Bundesland
Baden-Württemberg konnte er den aufrechten Patrioten immerhin davon
abhalten, seine mitgebrachte Badnerfahne zu schwenken. Aber schon die
anschliessenden besten Wünsche an die Adresse des SC Freiburg veranlassten
unseren wackeren Altbadner zu einer spontanen Intonation des Badnerliedes.
Dank allgemeinem Köpfeschütteln wurde dann aber trotz Landesjubiläum nicht
über die Altbadner Positionen sondern weiterhin über Eurovisionen
geplaudert.
 
 Am Mittwoch, den 24.Mai, fand der "Landeslehrtag" - eine neue Maßnahme von Klaus von Trotha zur Stärkung der Lehre - an der Universität 
Mannheim statt. Hierzu nahm der Mannheimer Studierendenausschuss Stellung: 
 Dieser Landeslehrtag wird von der Studierendenschaft 
der Universität Mannheim als sinnlose Verschwendung von 
Steuergeldern und versteckte Wahlkampfwerbung des erfolglosen 
Wissenschaftsministers v. Trotha gesehen. " Ein Minister, der sich 
rühmt, erfolgreich seine Universität kaputtgespart zu haben, kann es mit 
einem Tag der Lehre nicht ernst meinen. Die Untaten des Herrn v. Trotha 
rechtfertigen einen Tag zum Angedenken der einstmal hervoragenden 
Universitätslandschaft Baden-Württembergs." Mit seinem Soplidarpakt 
habe er für noch größere Mißstände in der Lehre gesorgt. "Unter diesen 
Mißständen leiden alle neun Landesuniversitäten immer noch", so der AStA-Vorsitzende Jochen Hank. Es sei schon makaber, daß soviel Geld für eine PR-Kampagne für den großen Zerstörer der Lehre, v. Trotha, ausgegeben werde, obwohl dieses Geld an den Universitäten besser aufgehoben wäre. 
 In seinen weiteren Ausführungen legte Hank dar, daß mit der Einführung sog. Bachelor und Master-Abschlüssen Minister v. Trotha seine unglückselige Karriere gekrönt habe. "Diese Studiengänge, die keiner wirklich will und keiner wirklich 
braucht, erfüllen keines der Ansprüche, die an sie gestellt werden. Weder 
werden sie für eine internationale Vergleichbarkeit noch für die Attraktivität deutscher Universitäten im Ausland sorgen. Eher das Gegenteil ist zu befürchten. Ein bisher recht wissenschaftlichliches Hochschulstudium wird mit der Einführung des Bachelors zu einem höheren Abitur abgestuft. Mehr aber nicht!". 
 Es war nicht anders zu erwarten: Die 6. ^HRG-Novelle wurde gestern vom Bundestag verabschiedet.  Damit sind Studiengebühren jetzt endgültig durch Bundesrecht gedeckt, der  Trotha-Tausi  ebenso wie das wohl nicht mehr lang ausgesetzte  Notopfer Trotha .  Auf weitere Zuckerle dieser Art, ob sie nun Studienkonten, nachlaufende Gebühren oder Wegelagerei heißen, wird mensch nicht lange warten müssen. 
 Wer meint, es sei ja mit dieser Novelle endlich auch die Verfasste Studierendenschaft im Gesetz verankert -- viel Glück dabei, denn bis diese Regelungen Landesrecht werden müssen, wird die Bundestagswahl vorbei sein.  Dann herrscht entweder Stoiber, der ohnehin keine ^VS haben will (und in Bayern auch nicht hat), oder die jetzige Regierung kommt nochmal durch, hat aber bis dahin jegliches Interesse am Thema verloren und wird einen Teufel tun, Bayern und Baden-Württemberg zur Umsetzung zu zwingen. Ganz nebenbei: Die beiden Ländern haben unter sozialdemokratischen Bundesregierungen ihre Verfassten Studierendenschaften abgeschafft. 
 Für Menschen, die sich diese schwarze Stunde der Bildungspolitik der BRD im Originaltext angucken wollen (und auch für die, die wissen wollen, wer so alles zur Marketing-Abteilung der Sirius Cybernetics Corporation gehört), haben wir  die relevanten Passagen  aus dem Plenarprotokoll bei uns gespiegelt. 
 Peking (AP): Aus Protest gegen die Weigerung der Universität von
Peking, einen Gedenkgottesdienst für eine ermordete Studentin zu erlauben, haben am Mittwoch bis zu 500 Kommilitonen friedlich demonstriert. Bereits am Vorabend hatten 1.500 Studenten eine Mahnwache für die getötete Qiu Qingfeng abgehalten. Es handelte sich um die größte Demonstration auf dem Universitätsgelände seit der Niederschlagung der Studentenproteste am 4. Juni 1989. 
 Die Studentin war am Freitag auf dem Heimweg von einer Prüfung in ihr in einem anderen Bezirk gelegenen Wohnheim vergewaltigt und getötet worden, wie aus Universitätskreisen verlautete. Die Studenten forderten ein Treffen mit der Universitätsleitung, bessere Sicherheitsvorkehrungen und einen Gedenkgottesdienst. Die Universität lehnte zunächst die Gedenkveranstaltung mit der Begründung ab, der Vorfall habe nichts mit der Hochschule zu tun. Später lenkte der Präsident der Universität, Xu Zhihong, ein und kündigte für Donnerstag einen Gedenkgottesdienst an. Den Studenten ging die Zusicherung jedoch nicht weit genug. Sie bestanden weiterhin auf einem Treffen mit der Universitätsleitung. Am Abend zündeten sie Kerzen
an und liefen mit dem Ruf «Wir wollen Gespräche» über den Campus. 
 Es tauchten auch Wandzeitungen auf, auf denen der Rücktritt des Ministers für öffentliche Sicherheit und des Pekinger Polizeichefs gefordert wurde. Die am
Mittwoch demonstrierenden Studenten distanzierten sich jedoch davon. «Dies hat nichts mit Politik zu tun», sagte einer der Demonstranten. 
 Meiningen (dpa) - Im Streit der Länder um die Einführung von Studiengebühren zeichnet sich ein Kompromiss ab. Danach soll das Erst-Studium in Deutschland innerhalb der regulären Studienzeit in allen Bundesländern grundsätzlich gebührenfrei bleiben. Länder, die dies wollen, können allerdings künftig bei Überschreitung der Regelstudienzeit um mehr als vier Semester Gebühren verlangen. 
 Dieser Kompromissvorschlag wurde nach Informationen der Deutschen Presse-Agentur (dpa) in der Nacht zum Donnerstag von einer Minister-
Arbeitsgruppe der Kultusministerministerkonferenz   (KMK)  im thüringischen Meiningen ausgehandelt. Dabei waren acht der 16 Kultusminister anwesend. Das Plenum der Konferenz wollte sich am späten Nachmittag mit dem Vorschlag befassen. Ziel ist ein Staatsvertrag, der dann von allen Landesparlamenten unterzeichnet werden soll. Bei der Einführung von Langzeit- oder Strafgebühren sollen die Länder nach der Kompromisslösung freie Hand erhalten. 
 Möglich ist dabei die Einrichtung von Studienkonten, wie sie der rheinland-pfälzische Bildungsminister Jürgen Zöllner (SPD)
vorgeschlagen hat. Dabei können Studenten in freier zeitlicher Folge
wie bei einer Telefonkarte die nach den Studienordnungen
vorgeschriebenen Vorlesungen und Seminare im Erststudium gebührenfrei
«abbuchen». Auch fachübergreifende Zusatzangebote sind frei. Ein
solches Modell käme vor allem Teilzeit-Studenten entgegen, die
während des Studiums arbeiten müssen oder Kinder großziehen. Grundsätzlich möglich wird aber auch die Einführung von Gebühren bei Überschreitung der Regelstudienzeit um mehr als vier Semester. Eine solche Regelung existiert schon heute in Baden-Württemberg. Auch Niedersachsens Wissenschaftsminister Thomas Oppermann (SPD) strebt die Einführung solcher Gebühren an. 
SWR Weltnachrichten: Die jugoslawische Regierung geht weiter gegen Regime-Kritiker vor. Heute hat sie Versammlungen an den Universitäten verboten und das Semester vorzeitig beendet. Außerdem wurde den Studenten untersagt, die Universitäts-Bibliotheken zu benutzen. Gegen den Entschluss haben in Belgrad mehrere hundert Studenten protestiert. Für morgen kündigten sie eine weitere Demonstration an. Die Europäische Union hat zugesichert, die jugoslawische Opposition weiter zu unterstützen. EU-Kommissar Patten sagte in Brüssel, Europa werde denen beistehen, die für Freiheit und Demokratie kämpften.
 Wer zweimal eine Chance hatte, muss sich eine dritte redlich verdienen --
scheint sich das Trotha-Ministerium gedacht zu haben, als es einen Vorstoss
der FH Konstanz ablehnte, das in der Tat etwas dumme Verfahren der "Härtefälle"
bei Prüfungen zu reformieren.  Eine landesweit gültige Einschränkung der
Freiheit von Fakultäten, ihre Prüfungsordnungen zu gestalten, sieht nämlich
vor, dass nach zwei versiebten Prüfungen eine erneute Wiederholung nur
dann möglich ist, wenn der/die Studi glaubhaft begründen kann, warum
in seinem/ihren ganz speziellen Fall die Umstände so unglücklich seien,
dass das zweimalige Durchfallen noch nicht auf evidenten Kretinismus
schließen lässt. 
 Nun finden fast alle Studis glaubhafte Begründungen, und auch die
Mehrzahl der DozentInnen fühlt wohl, dass allein die Ausarbeitung eines
Härtefallantrags auf ausreichenden Willen zum Bestehen der Prüfung schließen
lässt.  Das Ergebnis ist, dass praktisch jedeR, der/die es wirklich will,
eine dritte Chance bekommt, aber vorher einiges an Arbeit und Papier
bewältigt wird.  Warum, so fragte sich der Senat der FH Konstanz, sollte mensch 
Arbeit und Papier nicht sparen und einfach allen Studierenden diese
dritte Prüfung erlauben? 
 Aus dem Ministerium kam auf diese Frage ein klares "Weil."  Und so dürfen
Professoren wie Studierende weiterhin über schwierigen Fragen sitzen, deren
Antwort doch im Regelfall von vorneherein feststeht.  Positivster Aspekt
der Geschichte ist noch, dass auf diese Weise Prorektor und "AStA" in 
Konstanz einen Punkt haben, in dem sie sich einig sind.  In schlichte
Worte gebracht, lässt er sich wohl als "Die Leute in Stuttgart sind doofe
Sesselfurzer, denen alles außer ihrer Karriere egal ist" paraphrasieren.
Erkenntnisfindung im politischen Prozess. 
 Von Leukämie hört der Durchschnittsmensch eigentlich nur im Zusammenhang
mit Nuklearenergie (Krümmel und Windscale "a leak a week" Sellafield sind
ganz heiße Kandidaten für eine gute Korrelation) und auf den
Titelseiten der Bildzeitung, wenn es wieder mal ein süßes Baby erwischt hat,
das von den LeserInnen gerettet werden soll.  Leukämie tritt
aber bedauerlicherweise nicht nur bei süßen Babies und in der unmittelbaren
Nachbarschaft von AKWs auf, auch in Heidelberg gibt es immer wieder Fälle,
auch unter Studis.  Carsten B. ist einer davon. 
 Menschen mit Leukämie sterben typischerweise an Anämie, ihr Knochenmark
verliert schlicht die Fähigkeit zur Produktion roter Blutkörperchen.  Sie
müssen aber nicht sterben: Durch Transplantation von gesundem Knochenmark
kann vielen von ihnen geholfen werden.  Das Problem dabei ist nur die 
Beschaffung des Knochenmarks, denn der Gewebetyp von
SpenderIn und EmpfängerIn musss fantastisch genau übereinstimmen.  In diesem
Sinne ist Knochenmark, und damit Blut, in der Tat ein ganz besonderer
Saft, denn etwa Nierentransplantationen sind da bei weitem nicht so
kritisch.  Bottom line: Leukämie ist im Prinzip mit guten Aussichten heilbar,
mensch braucht aber eine gewaltige Menge potentieller SpenderInnen. 
 Aus diesem Grund gibt es seit einiger Zeit Datenbanken von Gewebetypen,
die bei Bedarf durchgesehen werden.  Für
Carsten B. fand sich keinE geeigneteR SpenderIn.  So hat sich eine
Aktionsgruppe um  Cornelius Honold 
gebildet, die versucht, ihm doch noch zu helfen.  Ein Schritt dazu ist
eine Typisierungsaktion, die am 16.5. im DAI stattfinden soll.  Dort ist
nicht mehr nötig als eine Blutprobe.  Auch wenn ihr Carsten selbst nicht
helfen könnt, ist die Typisierung dennoch eine gute Sache: Wenn ihr euch
in besagte Datenbank eintragen lasst, könntet ihr irgendwann auch mal
einen anderen Leukämiekranken retten, wenn er gerade  euren 
Gewebetyp hat.  Haltet euch den Termin doch mal frei. 
 Der Widerstand gegen die Einführung von Studiengebühren in Nordrhein-Westfalen ist -- wie  von uns vorhergesagt  -- de facto vorbei, und auch wenn das dortige Äquivalent des  Notopfers Trotha  trotz aller Finanznot abgewendet werden konnte: Die Strafgebühren kommen, jedenfalls, wenn mensch der  Presseerklärung der zuständigen Ministerin Gabi Behler  glauben darf -- womit nebenbei auch gleich klar ist, was mensch vom so genannten Studiengebührenverbot in der  sechsten HRG-Novelle  zu halten hat. 
 Bemerkenswert an der Presseerklärung ist vor allem die Sorte Neusprech, die mensch von Personen mit geheimen Sympathien für den Stalinismus erwarten könnte, denn immerhin war Orwells 1984 natürlich vor allem von Erfahrungen mit solchen Genossen geprägt.  Behler schreibt den bemerkenswerten Satz "In Nordrhein-Westfalen bleibt das Erststudium grundsätzlich gebührenfrei", um dann -- War is Peace, Freedom is Slavery -- zunächst von Studienkontenmodellen daherzupalavern und dann auch noch zuzugeben, dass sie selbst diese Sozi-Variante der  Langzeitgebühren  so schnell nicht auf Reihe kriegt, wie sie gerne "Anreize für ein zügiges Studium" bieten würde. Deshalb bestehen diese Anreize bis auf Weiteres aus 650 Euro (bei uns: 511,29) Strafgebühren pro Semester ab Sommersemester 2003 für (noch nicht näher definierte) Langzeitstudis.  Studierende im Zweitstudium müssen grundsätzlich zahlen, ebenso Vollstudierende ab 60. 
 Aber Sozialdemokratie verpflichtet, und so müssen noch ein paar pikante Schmankerln rein, etwa die Ankündigung, die Landesregierung wolle "Gespräche mit der Kreditwirtschaft" führen, auf dass diese den Studierenden besonders günstige Kredite zur Finanzierung der Gebühren einräume.  Noch zynischer ist Behlers Freude darüber, "dass es trotz schwierigster finanzieller Rahmenbedingungen gelungen ist, den 1999 mit den Hochschulen geschlossenen Qualitätspakt zu erhalten".  Der Qualitätspakt ist nämlich ebenfalls eine Kopie einer Trotha-Idee, in dem Fall der des  "Solidarpakts" , der im Wesentlichen gescheit üble Kürzungen für die Unis vorsieht.  Und weil also die Kürzungen erhalten werden konnten, ist es nur fair, dass die Gebühreneinnahmen ganz offen in den Landeshaushalt gehen und nicht mal so getan wird, als profitierten die Unis irgendwie von den Mitteln, jedenfalls bis 2005. 
 Die konservativen Spieler in der Hochschulszene sagen wenigstens noch, dass sie Sozialschmarotzer und Loser aus den Unis koffern wollen und dass ihre Sorte Uni richtig fies sein soll.  Für Leute, die noch immer nicht sicher sind, was sie im Herbst wählen sollen: Ihr könnt Gerhard Schlangenzunge wählen -- der euch Erlösung verspricht, während er euch das Messer in die Brust treibt -- oder Edmund the Kid -- der immerhin noch offen sagt, dass er ein Massenmörder ist, der euch einfach nur ausrauben will.  Viel Spaß beim Kreuzchenmachen. 
  ...dass  das "Kultur- und Sprachwissenschaftliche Institut" wohl vom Tisch ist?  Im derzeit laufenden  "großen Fächerpoker"  wollte das (alte) Rekorat eine etwas obskur anmutende Zwangsheirat von ^IÜD, Computerlinguistik und ^IDF anstrengen.  Das neue Rektorat hat jetzt offenbar eingesehen, dass die Kombination doch arg konstruiert ist.  Einziges Problem: Die Einsicht scheint derzeit noch nirgends aktenkundig zu sein.
  
   
   
  
   
    Herzförmige 'o's -- Oben: Hommelhoff-Dankschrift von 2001, Unten: Westgotischer Isidor von 743     
 
  ...dass  die Westgoten ihre ´o´s herzförmig gemalt haben?  Haben sie vermutlich auch gar nicht, bevor sie nach Spanien kamen, wo die Leute die Herzchen schon vorher gemalt haben, aber das ist ohnehin nicht so wichtig.  Tatsache ist jedoch, dass in einem handgeschriebenen Brief von Rektor Hommelhoff an die ^FSK dieses "westgotische o" deutlich nachzuweisen ist.  Die Redaktion ist etwas überrascht, ging sie doch bisher davon aus, Hommelhoff sei Vandale, und die sind doch schon eine ganze Weile vor den Westgoten weiter nach Nordafrika gezogen, wo immerhin Karthago lockte.  Warum der Rektor der FSK schreibt?  Nun, er hatte sich für das Weihnachtsgeschenk der FSK bedankt, ein Buch über Inseln in der Weltliteratur, das Magnifizenz auf seinen "Inseln der Exzellenz" lesen kann, wenn es ihm dort zu einsam wird.
 
  ...dass  das Rektorat ausländische Studierende unter Vorspieglung falscher Tatsachen zu ködern versucht?  Ein Beleg ist das derzeit noch unter  http://www.uni-heidelberg.de/courses/life_picture5.html 
liegende Foto einer Heidelberger "Cafeteria", das, wie ExpertInnen unschwer erkennen werden, im Cafe Botanik vor seiner Zerstörung enstanden ist.  Würde das Foto heute gemacht, wäre nur noch Schotter, Beton und ein paar Plastikbäume zu sehen. Aber das will mensch wohl nicht im  "Photo album Life in Heidelberg"  haben.
 
  ...dass  es im Lande ein "Bündnis für Lehre" gibt?  Wahrscheinlich nicht, denn viel ist davon nicht zu spüren, was vielleicht daran liegen mag, dass es sich im Groben auf ein Programm "Innovative Projekte in der Lehre" beschränkt, mit dem Institute mit guten DummschwätzerInnen noch ein paar Leute beschäftigen können, die Java-Applets schreiben ("Einsatz elektronischer Medien in der Lehre"), sich von der Industrie zum Frühstücken einladen lassen ("Maßnahmen zur Steigerung der Berufsfähigkeit") oder einfach nur dummschwätzen ("Herausragende Innovationen") -- die Phrasen in Klammern sind dabei die offiziellen Titel der drei Schwerpunkte der diesjährigen Ausschreibung für die Gelder.  Wer auf drei Jahre befristet die Lehre am eigenen Fachbereich verbessern möchte, kann ja mal bis zum 17. Mai irgendwas zusammenschreiben.  Das Merkblatt dazu ist im ^ZFB zu haben.
 
  ...dass  Solidarität abgewirtschaftet hat?  Als der Ex-^MWK-Chef Trotha Mitte der 90er den hiesigen  Solidarpakt  mit den Unis ausgehandelt hat, war das noch anders, denn in den Kohl-Jahren konnte mensch "brutalsmögliche" Kürzungen noch unter so einem Namen verkaufen.  Mittlerweile ist bundesweit ja Schröder angesagt, weshalb ein ähnlicher Plan in Sachsen -- dort sollen die Unis 715 Stellen abgeben -- auch Hochschulkonsens heißt.  Leider hat der dortige Wissenschaftsminister Meyer offenbar nicht wie seinerzeit Trotha mit dem jetzigen MWK-Chef Frankenberg eine fünfte Kolonne unter den Rektoren, so dass sich die Verhandlungen hinziehen und die Dekane der ^TU Dresden gar wagten, eine kritische Erklärung zum "Konsens" abzugeben.  Meyer analysierte das brilliant als eine Sabotage seines Plans, was immerhin ein für einen Wissenschaftsminister  recht respektables Verständnis für den semantischen Restgehalt von Wörtern wie "Konsens" beweist.
 
  ...dass  Studiengebühren den Unis gar nichts bringen?  Ihr wusstet das schon, aber trotzdem hoffen nicht wenige Rektoren auf goldene Zeiten, wenn jedeR Studi erstmal etliche Kiloeuro für jedes Semester abdrücken darf.  Vielleicht sollten sich diese, hm, Personen mal die  Erkenntnisse
des Guardian  (und der Blair-Regierung) aus den britischen Erfahrungen mit Studiengebühren zu Gemüte führen:  Not one penny raised from charging students tuition fees has benefited universities, government officials admitted to MPs yesterday. 
  Walter I. Schönlein  
 Nach dem  Urteil zum Trotha-Tausi  und den damit wohl zusammenhängenden Äußerungen der ^BMBF-Chefin Bulmahn, sie könne sich mit Strafgebühren für "Langzeitstudierende" durchaus anfreunden, rauschte der Blätterwald mal wieder heftig über sozialschmarotzende Gammler.  Um so mehr tun ein paar vernünftige Worte und schlichte Fakten Not -- und so kommt der  Reader zu Strafgebühren  (PDF, 550k) des ^ABS gerade zur rechten Zeit. 
 Nebenbei bemerkt: Die Bulmahn-Äußerung, immerhin eine offene Bekundung des Willens zum Brechen von Wahlkampfversprechen, soll nicht ganz unkommentiert bleiben.  Die üblichen Verdächtigen bereiten zur Zeit einen offenen Brief vor, der neben einem Plädoyer gegen Studiengebühren jeder Art auch eine Rücktrittsforderung gegen die Ministerin enthalten soll.  Sobald er vorliegt, werden wir ihn hier nachtragen. 
  Nachtrag (6.8.2001):   Mittlerweile liegt der besagte  offene Brief  vor. 
  Nachtrag (20.8.2001):  Es gab eine kurze Diskussion über diesen Reader, die sich vielleicht am Besten durch das Lesen einer  Mail von Olaf Barz  nachvollziehen lässt. 
 Laut Informationen der Deutschen Presseagentur (dpa) unternimmt die Hochschulrektorenkonferenz  (HRK)  einen neuen Versuch bundesweit Studiengebühren einzuführen, diesmal in der Form von „Bildungsgutscheinen“ und „Studienkonten“. Aus der Unterfinanzierung der Hochschulen folgern die Rektoren, dass Studiengebühren an der Zeit wären, „um für die Hochschulen mehr Geld zu bekommen“. 70% aller Eltern mit studierenden Kindern sollen demnach bald für Hochschulbildung bezahlen.  

 Die HRK schlägt ein Gebührenmodell mit Bildungsgutscheine und einer „kräftigen, allerdings sozial gestaffelten Zuzahlung der Eltern“ vor. Aufgrund der baldigen Erhöhung des Familienlastenausgleichs stünden den Familien höhere Einkommen zur Verfügung, die „neue Spielräume und eigene Investitionen in die Ausbildung der Kinder eröffne“, so die HRK. Analog zum Bausparen soll auch Bildungssparen steuerlich vergünstigt werden. Kinder, deren Eltern nicht gespart hätten, könnten zurückzahlbare Darlehen für ein Hochschulstudium erhalten. Eltern werden aber als Finanzierungsnorm für die Bildung ihrer Kinder dargestellt. „Mit dem Vorschlag der HRK wird nicht nur die starke Abhängigkeit der StudentInnen von ihren Eltern weiter forciert, sondern auch die endgültige Privatisierung des Grundrechts Bildung durchgepeitscht“, kritisiert der freie zusammenschluss von studentInnenschaften  (fzs)  das Gebührenmodell. Zudem würde der Druck auf StudentInnen erhöht, schnell und die Fächer zu studieren, die später Gewinn brächten. Die BAföG-Pläne der Bundesregierung kritisierte die HRK und wünschte sich, dass das zusätzliche Geld bei den Hochschulen verbleiben möge. 
 „Selbst CSU-Politiker, wie der bayerische Bildungsminister Zehetmair haben inzwischen begriffen“ merkt jedoch Kerry Sailer vom fzs an „dass Studiengebühren den Rückzug der staatlichen Finanzierung der Hochschulen einläuten und den Hochschulen nicht zusätzlich zur Verfügung stehen würden. Ausserdem mutet eine Kritik an einer misslungenen BAföG-Reform nur mehr zynisch an, wenn gleichzeitig Studiengebühren gefordert werden, die mit dem Ziel der Chancengleichheit für alle unabhängig von Herkunft klar unvereinbar sind. Wenn nur deshalb das BAföG als unzureichend kritisiert wird, weil ohne besseres BAföG keine Studiengebühren eingeführt werden können, bleibt uns buchstäblich die Spucke weg.“ 

 Auch Bundesbidlungsministerin Buhlman scheint Gebühren nicht völlig abgeneigt. Zwar betont sie, sie sei gegen Gebühren, unternimmt aber wenig und möchte nur in einem Staatsvertrag festschreiben, dass Studieren bis zu "einem ersten, berufsqualifizierenden Abschluss" gebührenfrei bleibt. Was das ist, kann dann allerdings beliebig festgelegt werden: der Bachelor, die Promotion - oder gar die Zwischenprüfung? Oder nur die Zeit, in der man theoretisch einen Abschluss machen kann? Für Baden-Württemberg wird ein Staatsvertrag sowieso nichts bringen: Regelungen, die bereits vor dem Staatsvertrag bestehen, wären ausgenommen. Und Prüfungsgebühren kann man mit einer solchen Formulierung sowieso nicht verhindenrn. 
 Ein Nachtrag zu diesem Artikel findet sich unter dem Datum des 9.3. 
 Vorneweg: Das folgende hat mit dem aktuell laufenden Treuhandkonto (ihr habt doch alle schon überwiesen, oder?)  nichts  zu tun.  Es bezieht sich auf das Treuhandkonto, mit dem 1997 versucht wurde, die  Rückmeldegebühren des Herrn Trotha  aufzuhalten. 
 Studierende, die auf das damalige Treuhandkonto eingezahlt hatten und ihr Geld vom Rechtsanwalt hatten überweisen lassen, haben bei der  Rückforderung  nun 100 Mark weniger von der Uni zurückbekommen als erwartet, was manche wohl etwas irritiert hat.  Aber: Keine Panik, das Geld ist noch da, und ihr bekommt es auch.  Wie, erklären wir euch jetzt -- lest erst diesen Artikel und dann, gegebenenfalls, die  Ausführungen des damaligen Treuhänders  zum Thema. 
 Passiert ist folgendes: Um für alle Eventualitäten gerüstet zu sein (es war nicht von vorneherein sicher, dass das Verfassungsgericht so kulant entscheidet, wie es das nun getan hat), hatte der Rechtsanwalt Wolfgang Ferner, der damals als Treuhänder bestellt war, das Geld "mit Vorbehalt" auf das Unikonto überwiesen.  Dieser Vorbehalt wurde wirksam, als das Verfassungsgericht das Gesetz, auf dessen Grundlage die Uni die Gebühren erhoben hatte,  als verfassungswidrig befand  
 An dieser Stelle hätte das zuständige  Dezernat 2 der Universität  sich eigentlich eine Methode überlegen können, wie die Bearbeitung der Rückforderung sowohl für Studis als auch für den Rechtsanwalt (und letztlich auch für das Dezernat 2 selbst) so stressfrei wie möglich abgewickelt werden kann.  Es hätte auch zumindest mal einschlägige Presseerklärungen herausgeben können.  All das geschah nicht, und das Resultat war eigentlich völlig vermeidbarer Ärger. 
 Leider ist das Dezernat 2 auch nach Vermittlungsversuchen der ^FSK nicht zur Kooperation mit dem Rechtsanwalt bereit -- vielleicht gibt es da auch wirklich erhebliche rechtliche Hürden.  Und damit kommt ihr ins Spiel.   Wenn  ihr 1997 auf das Treuhandkonto eingezahlt habt  und  das Geld nicht schon damals wieder vom Treuhandkonto heruntergenommen habt (dies ist wie gesagt für etwa 3300 von 4700 Betroffenen richtig), habt ihr von der Uni die Rückmeldegebühren für das Sommersemester 1997 nicht zurückbekommen, und dieses Geld liegt nach wie vor bei Wolfgang Ferner, es sei denn ihr hättet es mittlerweile auch von dort zurückbekommen (dies ist für rund 1500 ehemaligen Studis der Fall).  Ferner hat aber keinen Zugang zu den Kontoverbindungsdaten bei der ^ZUV (an die habt ihr euren ersten Rückforderungsantrag gestellt), d.h., ihr müsst einen separaten Rückzahlungsantrag stellen, und zwar eben Rechtsanwalt Ferner.  Ihr könnt einen solchen Rückforderungsantrag mit unserem  Rückforderungs-Generator  erstellen (verwendet den Knopf "Brief an Rechtsanwalt als PDF"). 
 Leider ist es diemal damit noch nicht ganz getan.  Um sich abzusichern, verlangt der Rechtsanwalt zusätzlich zur Rückforderung noch einen Überweisungsbeleg, d.h. irgendeine Sorte von Nachweis, dass ihr damals wirklich auf das Treuhandkonto überwiesen habt.  Um an den zu kommen, habt ihr im Prinzip drei Möglichkeiten:
 
 Ihr seid ordentlich und habt den Beleg von damals noch.  Ok, just kidding. 
 Ihr wisst noch, bei welcher Bank ihr damals wart.  Dann könnt ihr zur Bank gehen und euch Kontoauszüge o.ä. vom Februar 1997 geben lassen.  Darauf sollte die fragliche Überweisung verzeichnet sein. 
 Ihr geht zum Rechtsanwalt und sucht den Nachweis für eure damalige Überweisung aus seinen Papieren heraus.  Dafür sind Extra-Termine eingerichtet worden.  Näheres dazu  beim Rechtsanwalt .  Es ist klar, dass diese Methode für keineN der Beteiligten sehr attraktiv ist. 
  
 Wenn das alles für euch unmöglich ist (aber auch wirklich nur dann):  Der Rechtsanwalt hat zugesagt, sich, wenn der große Ansturm vorüber ist, mit den diffizilen Restfällen genauer zu beschäftigen. 
 Also: Keine Panik, kein Grund irgendwen (sei es die FSK, den Rechtsanwalt oder das Dezernat 2 (ok, das vielleicht schon)) anzuschreien: Ihr bekommt euer Geld. 
 Aus gegebenem Anlass müssen wir noch betonen, dass auf dem Treuhandkonto  maximal  100 Mark von euch liegen.  Es hat -- trotz einiger Planungen --  kein  zweites Treuhandkonto gegeben, schon gar nicht bei Ferner.  Wer meint, 200 Mark oder sonst irgendwelche wirren Beträge  vom Rechtsanwalt  bekommen zu müssen,  irrt sich .  Garantiert.  Wir wüssten, wenn es ein zweites Treuhandkonto gegeben hätte.  Sollte euch die Uni Auskünfte in dieser Richtung geben (was vorgekommen sein soll), so lügt sie, und das weiß sie (wenigstens mittlerweile) auch. 
  Nachtrag  (14.7.2003): Noch ein Tipp: Wenn ihr euch nicht mehr erinnert, ob ihr 1997 auf das Treuhandkonto eingezahlt habt oder nicht, könnt ihr einfach zur Unikasse in der ^ZUV gehen.  Die Leute dort können nachsehen, wie die Gelder gelaufen sind.  Außerdem dürft ihr dem Rechtsanwalt auch gerne unter seiner Heidelberger Adresse Post schicken:  Wolfgang Ferner, Bunsengasse 18, 69115 Heidelberg. 
 Die Uni Tübingen hat pünktlich zu Weihnachten die "Totalverweigerer" des Trothatausis exmatrikuliert.  Wer also in Tübingen die 1000 Mark nicht bezahlt hat, fliegt jetzt, Widerspruch oder nicht, von der Uni.  Laut Aussage des zuständingen Dezernenten sei die Koinzidenz mit den Ferien reiner Zufall, die Bescheide seien einfach mit der Abweisung des Widerspruchs rausgegangen. 
 Zwangsexmatrikulierten bleibt jetzt die Wahl, gegen die Zwangsex zu klagen -- dies hat aufschiebende Wirkung, mensch bleibt also vorläufig Mitglied der Uni -- oder doch zu zahlen, was wohl zu einer schnellen Reimmatrikulation führt. 
    Wahlbeteiligung nach Fakultäten; die weißen Balken sind für 2002, die blauen für 2003.  
        
    Wahlergebnis nach Wahlräumen.  Schwarz ist der ^RCDS dargestellt, ohne Farbe die ^GHG, Rot die Jusos, Gelb die ^LL und Grün die ^FSK. Siehe auch Text.     
 Wir hatten in  unserer ersten Wahlberichterstattung  versprochen, noch eine kleine Wahlnachlese zu liefern -- wenigstens eine traditionelle Grafik fehlte im damaligen Artikel, nämlich die Wahlbeteiligung nach Fachbereichen (nachdem in den Fachbereichen praktisch ausschließlich die jeweiligen Fachschaften gewählt wurden, ist dies die einzige relevante Größe) -- diese Zahlen sind oben dargestellt. 
 Auffällig sind dabei geradezu dramatische Zuwächse in der Wahlbeteiligung vor allem in Theologie, WiSo, Neuphil und allen voran Verhaltenswissenschaften, während die meisten anderen Fächer mehr oder minder stagnierten oder sogar abbauten:  Vor allem der Einbruch bei der Medizin hätte angesichts der Größe des Fachs die Gesamtbeteiligung locker in den Keller reißen können. 
 Wie es zu den enormen Zuwächsen kam?  Nun, die Gründe sind wohl jeweils verschieden.  In der Theologie als neuem Wahlbeteiligungs-Spitzenreiter etwa drohen zur Zeit  Wegberufungen und Stellenstreichungen, was Existenz und Wichtigkeit der Fachschaft auch fachschaftsferneren Studis in Erinnerung rief.  Bei WiSo mag die Kandidatur der ^GHG mit ihrem massiven Anteil aus Studis der Fakultät eine Rolle gespielt haben, während die VerhaltenswissenschaftlerInnen vielleicht zum ersten Mal ihren Wahlraum gefunden haben. 
 Die Fakultät für Veraltenswissenschaften wurde nämlich erst letztes komplett neu zusammengepuzzlet, was im letzten Jahr wohl bei vielen Studierenden noch nicht angekommen war.  Die Studierenden der Ethnologie allerdings werden wohl nach wie vor kaum einen positiven Einfluss auf die Wahlbeteiligung gehabt haben.  Sie nämlich sollen im Neuenheimer Feld wählen, obwohl ihre Veranstaltungen fast alle in der Altstadt stattfinden -- nur wahre GesinnungswählerInnen fahren für ein paar Kreuzchen extra ins Neuenheimer Feld.  Über den 50%-Gewinn bei der Neuphil kann wiederum auch die Redaktion nur spekulieren, hier wäre eine Aufschlüsselung nach Fächern wirklich hilfreich -- waren es die AnglistInnen, die gerade in Sachen Treuhand sehr aktiv sind? Waren es die ComputerlinguistInnen, die erstmals einen eigenen Kandidaten für den Fakultätsrat mit aufgestellt hatten?. 
 Auch nicht ganz uninteressant ist unsere zweite Grafik, in der die Wahlergebnisse bei den Senatswahlen nach Wahlräumen aufgeschlüsselt sind.  Wir haben hier die  Anteile  der Listen in den jeweiligen Wahlräumen dargestellt.  Dabei wählen 
 
 im Wahlraum 1a (Neue Uni) Theologie, Jura, Philosophische Fakultät ohne Indologie und WiSo, 
 im Wahlraum 1b (Neue Uni) Neuphil und Verhaltenswissenschaften ohne Ethnologie und Sport, 
 im Wahlraum 4 (^INF 306) alles, was im Feld so rumspringt (und ^KliMa bis einschließlich 4. Fachsemester) und damit auch Indologie  und Ethnologie (offizielle Begründung: weil man am ^SAI auch Ethno-Scheine machen kann) sowie Sport und 
 im Wahlraum 6 (in Mannheim) die KliMa ab 5. Fachsemester. 
 
In absoluten Zahlen haben in WR1a 843 Studis gewählt, in WR 1b  270, in WR 4 deren 645 und im WR 6 schließlich 50 -- wir haben das Wort "Anteile" oben nicht umsonst kursiv gesetzt. 
 Die Tendenzen waren vielleicht zu erwarten, die Klarheit der Ergebnisse mag aber doch überraschen: Die GHG hat vor allem in der Altstadt gewonnen.  Den zumal an der WiSo (wegen Jura und VWL) traditionell starken RCDS konnte sie locker überholen.  Dementsprechend hat die FSK im Wahlraum 1a auch am bösesten gebüßt, während vermutlich vor allem PolitologInnen den Jusos noch ganz ehrenvolle 20% verschafft haben.  Die schiere Zahl der WählerInnen (die den Zuwachs in der Wahlbeteiligung ganz wesentlich ausmachten) dort erklärt zusammen mit dem schlechten Abschneiden der FSK genau dort die herben Verluste der Fachschaften schon fast allein. 
 Etwas erstaunlich das starke Abschneiden der LL in Wahlraum 1b -- wir haben keine Ahnung, was das bewirkt hat.  Die GHG schneidet dort praktisch ebenso stark ab wie in WR 1a, der RCDS dafür deutlich schwächer, die FSK um etwa ebensoviel stärker. 
 Fest in der Hand der Fachschaften ist nach wie vor das Feld, die FSK hat dort die absolute Mehrheit errungen; noch eindeutiger geht das Rennen bei den 50 Studis aus, die an der KliMa gewählt haben; FSK und RCDS machen dort das Rennen allein unter sich aus. 
 Nun, all die Zahlenspielerei hilft nichts: Es bleibt zu hoffen, dass Jusos und LL ein Einsehen haben und den Fachschaften die Möglichkeit geben, ihre Expertise auch weiter uniweit zum Tragen zu bringen. 
 Von "Stasi-Methoden" sprach die SPD-MdL Carla Bregenzer, 
Wissenschaftsminister
Trotha sagt dazu nur "berechtigt und korrekt" und meint damit sein Verhalten.  
Was ist passiert?  Während der jüngsten Studistreiks hatte Trotha augenscheinlich
kalte Füße bekommen und den Rektoren der Pädagogischen Hochschulen des Landes
einen Brief geschrieben, in dem mit Datum vom 5.12. Folgendes zu lesen war:
 Das Ministerium bittet um kurzfristige Äußerung, ob die 
Protestaktionen der Studierenden an den Pädagogischen Hochschulen zu
Rechstverstößen geführt haben.  Insbesondere bittet das Ministerium um
Information, ob Prüfungen behindert worden sind oder ob
Lehrveranstaltungen unmöglich gemacht worden sind. 
Fair enough, möchte mensch noch sagen, der Mann interessiert sich immerhin
für uns. 
 Nicht mehr so lustig ist, was sich Ende Januar anschloss.
Damals hatten Studis der ^PH Ludwigsburg bei der Übergabe eines Neubaus
für die ^FH Druck Erwin Teufel persönlich gestört, und Trotha meinte
augenscheinlich, jetzt wirklich etwas tun zu müssen.  Jedenfalls bekam
der Rektor der PH Ludwigsburg einen "Vermerk", der beklagte, "einmal
mehr" seit "unter der Anleitung von Studierenden der PH Ludwigsburg
eine Veranstaltung mit dem [sic!] Herrn Ministerpräsidenten gestört"
worden.  Dies nimmt der Ministerialrat Escher zum Anlass, um die
Beantwortung von sieben Fragen zu bitten:
 
1. Wie ist an der PH Ludwigsburg der ASTA organisiert? 
2. Existiert auch ein sogenannter USTA an der PH Ludwigsburg?  Wenn
ja, ist dieser in seiner personellen Zusammensetzung mit dem ASTA
identisch? 
3. Stellt die PH Ludwigsburg dem sogenannten Streikbüro ein Büro zur
Verfügung? 
4. Wenn es Räumlichkeiten des ASTA sind, die benützt werden, sind
Aufschriftem mit "Streikbüro" etc. anzutreffen? 
5. Was für eine Nummer ist die Info-Hotline [da ist auch im Original
kein Komma] die auf beiliegendem Flugblatt angegeben ist? 
6. Ist der Internet-Anschluß über die PH Ludwigsburg geschaltet? 
7. Wieviel [sic!] Studierende der PH Ludwigsburg arbeiten in dem sogenannten
Streikbüro mit?
 
Insgesamt macht dieser Fragenkatalog nicht gerade den Eindruck von
Stasi-Ermittlungen (obwohl die auch manchmal so stümperhaft
vorgegangen sind), der Eindruck, das Ministerium wolle hier den
Studis, mit etwas Pech sogar dem Rektor,
an den Karren fahren, ist aber auch nicht zu vermeiden.  So schön es
ist, dass Trotha, der ja nicht mit Widerstand gegen seine Sorte
Hochschulreform rechnete, eingesehen hat, dass er sich sauber
verrechnet hat, so wenig sind ministerielle Erlasse der Art "Sperren
Sie diesen Anarchisten den Internet-Zugang" oder "Bringen Sie den 
^AStA dazu, das Streikbüro rauszuwerfen" wirklich nötig.  Das Ministerium
hat schon viel Unsinn gemacht.  Ordern dieser Art sind ihm durchaus
zuzutrauen. 
 Das erste ordentliche Verfahren gegen Trothas Langzeitstudiengebühren findet am Mittwoch, 24.3.99, vor dem Verwaltungsgericht Freiburg statt.  Im September 98 hatte es zwar schon ein   Verfahren in dieser Sache vor dem Verwaltungsgericht Karlsruhe  gegeben (in dem die KlägerInnen schließlich unterlagen), doch damals ging es nur um "vorläufigen Rechtsschutz", also in etwa "ich glaub, dieses Gesetz ist doof, bin aber pleite, bis die Gerichte auch zu diesem Schluss gekommen sind".  Das VG Karlsruhe befand lediglich, die KlägerInnen hätten schon so viel Zeit. 
 Nun behandelt also das VG Freiburg die Rechtmäßigkeit des Gesetzes selbst, und zwar in einem Verfahren dreier Studis aus Konstanz und Freiburg gegen das Land.  Leider sind die Verwaltungsgerichte in Baden-Württemberg nicht gerade für progressive Sprüche bekannt (der Rechtsanwalt Jan Rausch warnte schon  vor zwei Jahren  davor, auf diese Horte gesunder Obrigkeitlichkeit allzu große Hoffnungen zu setzen) -- andererseits ist aber auch der Trothahunni (vorläufig)  über ein Verwaltungsgericht im Ländle gestürzt . 
 Es ist also Spannung angesagt. Um so schöner, dass die Verhandlung öffentlich ist: Ab 10.30 Uhr im Sitzungssaal 2 des VG Freiburg kann mensch umsonst dabei sein. 
 Am 7.2. und 8.2. werden viele Vorträge gehalten im Historischen Seminar -- oder genauer in der neuen Uni. Dies nicht nur, um den Studierenden am Ende des Semesters noch ein wenig Bildung mitzugeben oder weil einige Profs sich schon länger nicht mehr gesehen haben, sondern weil ein neuer Professor oder eine neue Professorin eingestellt werden wird, im vorliegenden Fall eineR, der/die viel über "Zeitgeschichte" wissen sollte. 
 Das geht bei den Lehensherren im Feudalstaat Uni natürlich nicht so einfach, denn Profs müssen gerufen werden.  Dazu gibt es Kommissionen, die erstmal überlegen, wen mensch wohl rufen wollen darf.  KandidatInnen, die diese erste Hürde übersprungen und ehrliches Interesse an der Professur haben oder vorgeben, müssen vorsingen, also einen Vortrag zu einem Thema ihrer Wahl halten, dem hoffentlich alle Mitglieder der Berfungskommission -- sowie, und hier kommt ihr ins Spiel, alle anderen Interessierten -- hoffentlich aufmerksam lauschen. Mehr oder minder aufgrund der dabei gemachten Beobachtungen und der bereits vorher studierten Veröffentlichungen der BewerberInnen erstellt die Kommission dann eine Liste. 
 Die Studierenden aber, die sich die Vorträge auch angetan haben, können auch ein wenig auf die Liste Einfluss nehmen und zwar, indem sie die vor den Vorträgen von der Fachschaft Geschichte verteilten Fragebögen ausfüllen. Diese Rückmeldungen wird das studentische Mitglied in der Berufungskommission dann bei seiner Reihung berücksichtigen. Also: erweitert euer Wissen und unterstützt die studentischen VertreterInnen in den Gremien, indem ihr euch einfach die folgenden Vorträge reinzieht. 
 
 6.2. 9.00 c.t. Hörsaal 5 Neue Uni: PD Dr. Dietmar Hüser, Saarbrücken: "War Bonn doch Weimar? -- Zu den kurzen 50er Jahren des bundesdeutschen Parteiensystems" 
 10.30 c.t. Hörsaal 5 Neue Uni, PD Dr. Barbara Fait, Köln: "Frankreich und das Projekt einer Europäischen Politischen Gemeinschaft (EPG) 1952-1954" 
 13.30, Hörsaal 10, Neue Uni: PD Dr. Guido Müller, Aachen: "Theodor Heuss und die deutsch-jüdischen Beziehungen nach 1945" 
 15.00 c.t. Hörsaal 10, Neue Uni: PD Dr. Gabriele Metzler, Tübingen: "Sicherheit, Souveränität und Demokratie. Das Militär in der Politik- und Gesellschaftsgeschichte der Bundesrepublik" 
 16.30, Hörsaal 10, Neue Uni: PD Dr. Edgar Wolfrum, München: "Franco-Spanien und Vichy-Frankreich: Diktaturerfahrung im westeuropäischen Vergleich" 
 7.2. 9.30, Hörsaal 9, Neue Universität: PD Dr. Thomas Mergel, Bochum: "Fairness im Kampf um die Macht. Regeln und Regelverletzungen im Bundestagswahlkampf 1949 - 1990" 
 Hörsaal 14, 11. Uhr c.t.: PD Dr. Dieter Gosewinkel, Berlin: "Planung und Modernisierung. Von der französischen planification zur europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl" 
 
 Die Anschläge in den USA waren heute sogar in der Friedenskirche in Handschuhsheim spürbar -- dort hätte eine Veranstaltung zur Fortschreibung des Heidelberger Verkehrsentwicklungsplans stattfinden sollen, wurde aber sozusagen aus Pietät um zwei Wochen verschoben. 
 Hinter dem BürokratInnendeutsch vom Verkehrsentwicklungsplan verbergen sich Pläne, mehr Autos schneller ins Feld zu bringen, Pläne, in die die Uni bis über beide Ohren verstrickt ist.  In der Diskussion sind gegenwärtig drei Optionen: Entweder die vom Rektorat favorisierte "große Spange" von der A656 bei Wieblingen über den Neckar an die Berliner Straße, die Nordanbindung vom Autobahnzubringer Dossenheim zur Berliner Straße, oder aber die von der Stadt bevorzugte kleine Nordanbindung von Dossenheim an die Tiergartenstraße. 
 Die Konsequenz ist in jedem Fall mehr Autoverkehr ins und zum Feld, während die schon seit vielen Jahren diskutierte und nachhaltigere Entlastungen versprechende Straßenbahn ins Feld vergessen scheint.  Dahinter stecken besonders das ^DKFZ und die physikalische Chemie, die sich mit nicht allzu plausiblen Argumenten dagegen sperren -- von Beeinträchtigungen ihrer Experimente durch elektromagnetische oder mechanische Störungen ist da die Rede.  Auch das Rektorat hat sein Scherflein beigetragen, indem es ein sowohl von Altrektor Siebke als auch von Neurektor Hommelhoff unterzeichnetes Schreiben an Gemeinderat und OB verfasst hat und darin die mangelhafte Anbindung des Neuenheimer Felds für den motorisierten Individualverkehr beklagt.  Die ^FSK plant, diese doch etwas eigenmächtige Vorgehensweise in der Senatssitzung nächste Woche zur Sprache zu bringen. 
 Die Straßenpläne und mögliche Gegenmaßnahmen werden nun also in zwei Wochen behandelt werden, nämlich am Dienstag, 25.9. um 20 Uhr im Gemeindesaal der Handschuhsheimer Friedenskirche (an der Tiefburg). 
  Nachtrag  (12.9.) Alt- und Neurektor haben auch einen  eigenen Plan  vorgelegt  
  ...dass  0% der arbeitslosen Akademiker unter 16 sind?  Bestimmt nicht bekannt war euch hingegen, dass nur 8.8% der "rund 180000 arbeitslosen Akademiker" unter 29 sind.  Die lieben Leute von Mummert und Partner, nicht gerade stark in Mathematik, wollen daraus ableiten, dass sich Bummelstudieren nicht lohnt.  Wir leiten aus dem gesamt-kausalnektischen Antwortkomplex ab, dass Mummert und Partner dringend Leute brauchen, die etwas länger nachdenken und vielleicht mal recherchieren, wie hoch der Anteil überhaupt existierender AkademikerInnen unter 29 unter allen AkademikerInnen zwischen Null und Fünfzig überhaupt sei.
 
  ...dass  nicht mal mehr die Hälfte der Firmen Menschen über 50 beschäftigt?  Das nur als Erklärung, warum ich im letzten Wussi AkademikerInnen über 50 nicht zulassen wollte.  Der Fairness halber.
 
  ...dass  sich die rot-rote Koalition in Berlin natürlich nicht bequemt, die Studiengebühren dort wieder abzuschaffen, sie aber doch bereit ist, ansatzweise Fortschrittliches zu verwässern, wenns nichts kostet?  Tatsächlich: In Berlin hat die Studierendenschaft jetzt so etwas wie ein  politisches Mandat , nämlich das Recht, sich zur "gesellschaftlichen Aufgabenstellung der Hochschulen sowie der Anwendung der wissenschaftlichen Erkenntnisse und der Abschätzung ihrer Folgen für die Gesellschaft und Natur" zu äußern.  Das jedenfalls beschloss die Koalition im Rahmen der achten Änderung des Berliner Hochschulgesetzes.  Die Grünen hatten, ganz Opposition, eine noch freiere Regelung gefordert.  Ein Glück, dass sie nicht an der Regierung sind.  Sonst hätten sie es nicht getan.
 
  ...wer  Christian Füller ist?  Wenn nicht, habt ihr euch einigen Ärger erspart, denn dieser reizende Herr schreibt gern über Bildungspolitik, und zwar in der taz, und zwar so, dass mensch sich nur noch fragen kann, warum der der Mann wohl so einen Stuss schreibt.  Interessanterweise hat Füller selbst erkannt, dass bei seinem Sermon ernste Fragen unausweichlich sind und bietet nun Ende Februar oder Anfang März ein Seminar mit dem Titel "Journalisten verstehen" an der Uni Konstanz an.  Ob Füllers Motive wirklich nachvollziehbar sind, wird wenigstens die Redaktion wohl nicht erfahren.  Denn erstens würden wir eh nicht zu einem Quatsch gehen und zweitens ist die Veranstaltung, wie mensch hört, auch schon ausgebucht. 
  Walter I. Schönlein  
 "Der Protest geht weiter", verkündete ein Transparent, als sich
heute gegen sechs rund hundertfünfzig Studis zum Schweigen am
Bunsenplatz versammelten.  "Wenn friedlich reden nützte,
müssten die Leute, die etwas zu sagen haben nicht schweigen",
war erklärend auf einem anderen zu lesen. 
 Die Mittwochsaktion dieser Woche ließ in der Tat auch die
meisten PassantInnen verstummen -- die, die nicht freiwillig
ruhig waren, wurden mit in vielen Vorlesungen geübten
Zischlauten zur Ruhe gemahnt.  Kurz vor sieben fand die
Kundgebung mit Sirenentönen und Feuerspucken ein Ende,
Interessierte konnten sich danach noch in der neuen Uni über
das, was nach dem Streik kommt, informieren.
Ob sie den Eindruck gewannen, die heutige Aktion sei nur die
"Ruhe vor dem Sturm" gewesen, wie das ein weiteres Transparent
beschwor?  Und ob Rektor Siebke Sorgen hatte, sein Vorlesungsgebäude
könne schon wieder besetzt werden? 
 Bei allen Fragen ist jedenfalls sicher, dass der "Inititiative zur Schaffung
französischer Verhältnisse" -- auch sie war mit einem heftig
umstrittenen Transparent vertreten -- noch viel Arbeit bleibt.
 
 Zu den von der Deutschen Presseagentur veröffentlichten Berichten 
zu Überlegungen der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) in Sachen 
Studiengebühren stellte HRK-Präsident Professor Dr. Klaus 
Landfried am Mittwoch (8. März) in Bonn klar: "Angesichts der aktuellen politischen Debatte um Bildungsgutscheine, Studienkonten und Studiengebühren, um die Strukturreform des BAföG sowie angesichts der anhaltenden 
Unterfinanzierung der staatlichen Hochschulen sieht sich auch die 
Hochschulrektorenkonferenz aufgerufen, in diesen Fragen wenn 
möglich eine gemeinsame Position ihrer Mitgliedshochschulen zu 
entwickeln. Dies wird - nach ständiger Praxis der HRK - in zwei 
Kommissionen der HRK vorbereitet, bevor das Präsidium nach 
eigener Beratung die beschlussfassenden Gremien Senat und Plenum befasst.
Die von der Deutschen Presseagentur verbreiteten Berichte sind 
insoweit irreführend, als nur aus vorläufigen Diskussionsunterlagen 
bzw. über Ansichten einzelner Kommissionsmitglieder berichtet 
wird. Richtig ist: Es gibt keinen neuen Vorschlag der HRK zum  
Thema Studiengebühren. Die Hochschulrektorenkonferenz befindet 
sich am Beginn eines komplexen Meinungsfindungsprozesses. 
Sein Ausgang ist offen. Eine öffentliche Debatte zum jetzigen 
Zeitpunkt ist daher unklug. Ich werde mich daran nicht beteiligen." 
 Das Studentenwerk der Uni Stuttgart ist zur Zeit ein wenig im Gerede in der Anti-Atom-Szene.  Hintergrund ist ein Prozess, der demnächst gegen AktivistInnen gegen das  Treffen des Atomforums im Mai in Stuttgart  eröffnet werden wird. 
 Es geht dabei um eine  Dachbesetzung  eines Studiwohnheims, während der die Beklagten einfach nur Transparente von dem Hochhaus herabhängen ließen.  Studiwerk wie Staatsgewalt schien dies staats- und eigentumsgefährdend genug, dass sie einen der Aktivisten gleich mal für eine Woche im berüchtigten Gefängnis von Stuttgart-Stammheim  schmoren ließen . 
 Nun verlangt sicher (fast) keineR von einem Studiwerk, selbst Transpis gegen Atomforen oder sonstwas aus ihren Gebäuden zu hängen.  Eine so überzogene Reaktion wie in diesem Fall ist jedoch zumal angesichts der doch eher harmlosen Geschehnisse nicht annährend adäquat, zumal die Stuttgarter nicht einmal im Nachfeld und nach reiflicher Überlegung bereit waren, die Klage zurückzuziehen. So wird es jetzt also um 50 Tagessätze gehen, irgendwo zwischen Bestechlichkeit und fahrlässiger Tötung, und das dafür, dass Menschen Transparente von einem Hochhaus haben runterflattern lassen. 
 Da drängt sich doch die Frage auf, was unser Studiwerk in so einer Situation tun würde.  Die Antwort darauf haben wir nicht, dafür aber irgendwann in den nächsten Tagen einen Artikel zu anderweitigen Plänen unseres Studiwerks. 
 Die "führende hochschul- und wissenschaftspolitische
Zeitschrift Deutschlands" (Selbstdarstellung),  "Forschung und Lehre" , wird
in ihrer Novemberausgabe die Gedanken von Walther Zimmerli über private
und öffentliche Hochschulen drucken.  Zimmerli ist in dieser Diskussion
natürlich Partei: Er wird demnächst den Ledersessel des Präsidenten der
Mutter aller Privatunis im Land der Dichter und Denker in Witten-Herdecke
plattsitzen. 

 Der Volltext des Artikels wird erst in den nächsten
Tagen veröffentlicht, doch schon hat die Professorenorganisation  Deutscher Hochschulverband 
genüsslich einige Passagen in die Presselandschaft gestreut.  Und in
diesen Passagen wird in erschreckender Offenheit gesagt, wie eine
Hochschullandschaft unter dem Leitwort "Komplementarität statt Konflikt
[zwischen "privaten" und staatlichen Hochschulen]" aussehen soll. 

 Vor den wohlgesetzten Bekenntnissen dazu watscht Zimmerli die staatlichen
Unis erstmal ab, sie seien nämlich zu "monopolistischen Großinstitutionen
aufgebläht" und könnten deshalb auch mit Globalhaushalten nichts anfangen
(wobei wir ihm bei letzterem gar nicht mal so heftig widersprechen
würden).  Jedenfalls brauchts deshalb die Privathochschulen, die, jetzt
kommt das mit der Komplementarität, ihren betuchten KundInnen
"den Luxus, nicht nur die kognitiven, sondern auch die
musischen, kommunikativen und zwischenmenschlichen Fähigkeiten"
zu entwickeln, bieten können.  Die staatlichen Hochschulen hingegen
müssen in diesem Bild für die "Grundversorgung
mit Lehrern und anderen staatlich trainierten Akademikern" sorgen.
Also: Die Armen sollen ruhig pauken, bis ihnen die Augen tropfen, für die
Schulen wirds schon reichen, wer höhere Sphären anstrebt, muss halt ein bisschen Geld mitbringen. 
 So deutlich ist das bisher
wohl noch nicht gesagt worden.  Um so dreister, dass Zimmerli unter
diesen Umständen darauf besteht, die Einrichtung und Unterhaltung
von Privatunis gehe nicht auf Kosten der staatlichen Einrichtungen.
Witten-Herdecke etwa wäre trotz exorbitanter Studiengebühren im
Zehn-Kilomark-Bereich längst pleite, würde es nicht ständig Geld vom
Land Nordrhein-Westfalen bekommen, und über die Trotha-Subventionen
für die  "International University in
Germany"  haben wir ja auch schon berichtet. 
 Also: Wanderer,
kommst du nach Witten-Herdecke, lass den Dolch nicht im Gewande stecken. 
 Zu dem gestrigen Beschluss der Kultusministerkonferenz  (KMK)  über die grundsätzliche Gebührenfreiheit des Hochschulstudiums bei gleichzeitiger Einführung von Gebühren für Langzeitstudenten erklärt der Obmann der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  für Bildung und Forschung, Thomas Rachel, MdB, am 26.5.00: 
 Nachdem die Bundesregierung wegen des Widerstands in den eigenen, SPD-geführten Bundesländern nicht in der Lage war, das in der Koalitionsvereinbarung festgeschriebene bundesweite Verbot von Studiengebühren durchzusetzen, haben sich jetzt die Kultusminister aller Länder auf eine pragmatische und tragfähige Lösung verständigt. Damit wird die Haltung der Union bestätigt, die bereits in der letzten Legislaturperiode eine bundesgesetzliche Regelung für die Einführung von Studiengebühren abgelehnt hatte und stattdessen die Regelungskompetenz bei den Bundesländern belassen wollte. Allerdings widerspricht die geplante Regelung eindeutig dem Wahlversprechen von Rot-Grün, ein Verbot von Studiengebühren durch ein Bundesgesetz einzuführen. 
 Jetzt kommt es darauf an, den Staatsvertrag vernünftig auszugestalten. Ich fordere die Ministerpräsidenten der Länder auf, darin festzuschreiben, dass die mit den Studiengebühren erzielten Einnahmen uneingeschränkt und vollständig den Hochschulen für eine bessere Personal- und Sachausstattung zur Verfügung gestellt werden. Es darf auf keinen Fall dazu kommen, dass die Gelder von den Finanzministern für andere Zwecke vereinnahmt werden. 
 Der Beschluss der Kultusministerkonferenz (KMK), Studiengebühren bundesweit
einzuführen, stößt bei den Studierendenvertretungen Niedersachsens
auf starken Protest. Die Studierenden fordern bereits seit langem ein
Verbot jeglicher Form von Gebühren für den Besuch der Hochschulen im
Hochschulrahmengesetz, was zunächst auch von der rot-grünen
Bundesregierung versprochen wurde. Bereits heute werden in Niedersachsen mit dem sog. "Verwaltungskostenbeitrag" 200,- DM Studiengebühren pro Jahr erhoben. "Die Einfuehrung weiterer Gebühren, auch wenn sie nicht in den ersten Semestern zu zahlen sind, wird vielen Menschen aus finanziell schwachen Familien ein Studium unmöglich machen", begründet Stefan Geisler, Koordinator der Landesastenkonferenz Niedersachsen (LAK) den Protest der
Studierenden. "Mit zunehmender Privatisierung des Bildungssystems zieht sich der Staat aus der Verantwortung fuer die Bildung zurück. Bildung muss jedoch als
öffentliches Gut allen Teilen der Gesellschaft gleichermaßen zur Verfügung stehen", erläutert Geisler weiter die Position der LAK. 
 Studien des Deutschen Studentenwerkes belegen, dass bereits heute Kinder
aus finanziell schlechter ausgestatteten Familien vergleichsweise selten
die Hochschulen besuchen, was nicht zuletzt auch mit der geringen
BAföG-Gefoerdertenquote zusammenhaengt. Einen Kompromiss in der Frage Studiengebühren gibt es für die Studierenden nicht. "Auch die Pläne, die Gebühren erst nach Überschreitung der Regelstudienzeit bzw. nach Besuch einer festen Anzahl von Lehrveranstaltungen zu verlangen sind unsozial und öffnen weiteren Gebühren Tür und Tor. Die Gründe fuer eine längere
Studiendauer sind vielfältig und durch schlechte Ausstattung der
Hochschulen in den meisten Fällen nicht von den Studierenden zu
verantworten. Durch Studiengebuehren wird den Studierenden die
Moeglichkeit genommen, sich eine breite Bildung zu verschaffen, die
Gründung einer Familie und die Erziehung von Kindern wird mit
finanziellen Strafen versehen", kritisiert Geisler die Pläne der
Kultusministerkonferenz. 
 Die Studierenden werden am 7.6.2000 bundesweit fuer ein gebührenfreies
Studium demonstrieren. In Berlin, Köln und Stuttgart werden sie ihrem
Unmut gegen das Vorhaben der BildungsministerInnen Luft machen. 
 Meiningen. (dpa) Der Kompromiss im Streit um die Studiengebühren hat zwei Seiten: Den Studenten wird weiterhin ein gebührenfreies Erst-Studium ermöglicht, zugleich können diejenigen zur Kasse gebeten werden, die die Regelstudienzeit um mehr als vier Semester überschreiten. Denkbar ist etwa ein Strafgeld von 1000 Mark pro Semester. 
 Weniger als zehn Prozent der 1,8 Millionen Studenten schaffen den Abschluss innerhalb der vorgegebenen Fristen - in der Regel zehn Semester, an Fachhochschulen acht. Tatsächlich beträgt die durchschnittliche Studiendauer an den Unis aber 13,4 Semester, an den Fachhochschulen 10,7 (Zahlen von 1998).  
 Die Gründe für das im internationalen Vergleich lange Studium sind vielfältig: Mehr als 60 Prozent der Studenten arbeiten während der Vorlesungszeit, entweder um ihren Lebensstandard zu verbessern oder weil sie zur Sicherung ihrer Existenz dazu gezwungen sind. Das Bafög ist auch nach Eingeständnis der früheren Regierungsparteien Union und FDP in den vergangenen 20 Jahren kaputtgespart worden. Zudem wird von Experten die schlechte Organisation der Hochschulen und mangelnde Betreuung beim Studium kritisiert. 
 Am 2.7.2002 tagte mal wieder das höchste -- oder jedenfalls wichtigste -- Gremium des Studentenwerks,
der Verwaltungsrat. 
 Geschäftsführer Dieter Gutenkunst berichtete von überwiegend positiven
Entwicklungen. Die Zahl der Studierenden habe wieder
zugenommen, durch die BAFöG-Reform erhalten auch wieder mehr davon BAFöG, durch die Wiedereröffnung des Cafe Botanik habe sich die Situation
bei den Speisebetrieben verbessert. 
 Die Mensen haben allerdings trotzdem ein größeres Defizit
eingefahren als geplant -- und das bei gestiegenen Essenszahlen  (Echt? Unfassbar. d.S.) . Die
nächste Preiserhoehung ist denn auch schon angekündigt. Ein Trost aber
bleibt: Dank der Mensakarte bekommen wir davon sowieso nix mit. 
 Defizitäre Mensen hin, Preiserhöhung her: Das Studentenwerk hat für das Jahr 2001 wieder einen hohen Überschuss erwirtschaftet. Dieser fließt in etwas, das im BuchhalterInnendeutsch "allgemeine Rücklagen" heißt, soll aber schließlich vor allem auch für den Bau des neuen Wohnheimes, ganz globalisiert und in Anbiederung an einen Sponsor "Max-Kade-House" genannt, (neben dem Wohnheim INF 133, Baubeginn Juli 2002) verwendet werden.  Sollte sich jemand für das übrige philantropische Werk des Herrn Kade interessieren, hilft vielleicht  eine Seite der Michigan University  oder auch einfach eine  Google-Suche , wer sich für Kade selbst oder die Quellen seines Reichtums interessiert, mag bei  Penn State fündig  werden; Pharmaindustrie, soso. 
 
Als weiteres Großprojekt wurde das International House INF 130
vorgestellt. Das Studentenwerk bekommt vom Land eines der
Schwesternwohnheime überlassen, welches nach einer Komplettrenovierung
(160 Wohneinheiten) vor allem zur Unterbringung von ausländischen
Studierenden, die über Partnerschafts-, Kooperations- und
Austauschprogramme für ein bis zwei Semester nach Heidelberg kommen,
dienen soll. 
Da es eine Deckungslücke von 610.000 Euro gab, werden der geplante
Ausbau des Daches (Dachterasse, Gemeinschaftsküche...) und des
Untergeschosses (PC-Pool, Bibliothek, Multifunktionsräume) erst einmal
aufgeschoben, um das Projekt dennoch durchführen zu können. Neben
einer Spende und Zuschüssen vom Ministerium steckt das Studentenwerk
selbst auch einen Haufen Geld in das Haus. 
 Die Wohnsituation in Heidelberg wurde in der letzten Zeit immer
schlimmer, gerade ausländische Studierende hatten es schwer, eine
Wohnung zu finden. Kein Wunder: Wer will sich da bei all dem Gerede
von Studienzeitverkürzung, Studiengebühren, überhaupt Misere und
Verfall überall noch einen Schläfer ins Haus holen?
Da ist es löblich, dass unser Studentenwerk derzeit einiges in
Bewegung setzt, um bezahlbaren Wohnraum zu schaffen, und zwar doch ziemlich flott:
Der erste Spatenstich für das Max-Kade-Haus ist schon nächste Woche. 
 Ministerialrat Lutz Bölke  vom Ministerium für Wissenschaft, Forschung
und Kunst Baden-Württemberg lobte im allgemeinen die Arbeit  des
Heidelberger Studentenwerkes, kritisierte aber den schlechten
Kostendeckungsgrad bei den Mensen, zumal wir da landesweit den letzten Platz einnehmen. Er kritisierte außerdem die hohen Ausgaben des
Studentenwerkes für die Psychosoziale Beratungsstelle (691.000 DM Verlust), was diesmal weit über dem Landesdurchschnitt liegt.
Ganz offenbar bleibt die natürliche Aufgabe der
Ministeriumsvertreter, alle Erinnerungen an einen sozialen Auftrag des Studentenwerks auszulöschen. 
  AK Studiwerk, Red und der Setzer  
 
PS: Vor der Verwaltungsratssitzung wurden wir von einigen Studenten
wegen der Qualität des Mensa-Essens angesprochen. Vorschläge und Kritik
in diesem Bereich richtet Ihr am besten direkt an Herrn Mühlhauser
(Leitung Speisebetriebe/Verpflegung, Tel. 54 4004) bzw. seinen
Stellvertreter Herr Grädler (Tel. 54 46 02) 
 Nicht wenige Pressestellen halten den UNiMUT für eine Hochglanzpublikation, die ihre LeserInnen gern über die neuesten Trends am Markt für Mobiltelefone informieren würde, oder jedenfalls über Absolventenbörsen und Netzwerkbildungstreffen.  Die Pamphlete, die wir in der Folge zugeschickt bekommen, taugen meist nur als Grundlage für Satire. 
 Jetzt jedoch kam ein Schreiben an, das so haarscharf zwischen klarem Fake und berückender Ehrlichkeit laviert, dass wir selbst jetzt nicht sicher sind, ob sich hier die Kommunikationsguerilla betätigt oder der Mittelstand ehrlich um das Niederreißen von Tabus bemüht.  Urteilt selbst -- hier der Brief: 
   Vorankündigung: Presseforum "Individuell leben -- Individueller Sarg. Ein neuer Trend?"  
 Sehr geehrter  (sic!)  Frau Haller, 
 von der Büroklammer bis zum Jumbojet -- alle  Lebens bereiche sind geprägt von Design, Mode und Trends.  Jeder bekommt alles genau nach seinem Geschmack.  Aber: 
 Enden Individualität und Design mit dem Tod?  
Immer mehr Menschen verneinen diese Frage.  "Sterben und Bestattung" sind zwar immer noch Tabuthemen, aber ein neuer Trend in der Bestattungskultur zeichnet sich deutlich ab.  Individuelles und kreatives Design von Särgen ist gefragt wie nie. 
Wer möchte schon "als Massenware abgefertigt" werden? 
Der Bundesverband Sargindustrie e.V. greift diesen aktuellen Trend mit folgender Veranstaltung auf: 
  Podiumsdiskussion mit Fachleuten aus allen Bereichen  
mit 
 Ausstellung neuer Sargformen  
und 
 Vorstellung des "Designpreises der BVSI 2002"  
 Mittwoch, 20.3.2002, vormittags 
"Die Flora", Köln 
 Der mit EUR 2500,00 dotierte "Designpreis des BVSI" wird diess Jahr erstmalig für Designstudenten an Hochschulen in ganz Deutschland ausgeschrieben! 
 Ein Thema, das uns alle betrifft.  Tragen Sie mit Ihrer Teilnahme zur Enttabuisierung bei. 
 Mit freundlichen Grüßen 
 S. v. Lauvenberg Geschäftsführer BVSI e.V. 
 PS: Diese Veranstaltung ist der Ersatz für die aufgrund der aktuellen Krise im September 2001 ausgefallene Veranstaltung.  Sie werden rechtzeitig eine detaillierte Einladung erhalten. 
 
 Besonders der Nachsatz schien stark eine Ulknummer zu signalisieren.  Allerdings: Eine angegebene Telefonnummer existiert ebenso wie die angegebene Adresse, und die Webseiten des BVSI,  www.holzsarg.de  und  www.sargwelten.de  sehen, insbesondere mit den angegebenen Händleradressen, nach einigem Rumklicken eigentlich glaubhaft aus.  Die Redaktion sucht nun Menschen, die gern zur erwähnten Veranstaltung fahren würden und würde sich auch intensiv um Fahrkostenbeihilfen bemühen.  Wenn das ein Ulk ist, hat er mindestens die Dimensionen der Bielefeldverschwörung.  Entsprechend verdienstvoll wäre eine Enttarnung. 
  Nachtrag  (7.2.2002): Der Fall wird immer mysteriöser.  An der Adresse des BVSI (Erste Fährgasse 2, Bonn) sitzt ebenfalls der  Bundesverband Holzpackmittel, Paletten, Exportverpackung .  Haben wir eineE LeserIn in Bonn, der/die mal sehen kann, was da tatsächlich steht?.  Im Übrigen hat ein Leser eine Wette angeboten, dass es sich hier nicht um einen Fake handelt.  Wer hält dagegen? 
 13% DVU in Sachsen-Anhalt -- und jetzt wird auch noch das Vertrauen der
USA in die Funktionsfähigkeit der Demokratie erschüttert.  Auf
 http://www.pathfinder.com/people/50most/1998/vote/  findet zur Zeit der traditionelle "Poll"
des People Magazine statt, wer
wohl der schönste Mensch der Welt sei.  Klar, dass das jemand doof fand und
kurzerhand einen ganz besonders schönen Menschen "erfand": "Hank the Angry, Drunken Dwarf" (in der Tat is es eine Figur aus einem Comic).  Er bat ein paar FreundInnen, doch auch für Hank zu
stimmen, diese wiederum stifteten einige weitere Netizens an, und so war
der betrunkene Zwerg bald auf Platz vier, gerade mal 2000 Stimmen hinter
Titanic-Superstar Leonardo DiCaprio. 
 Spätestens da setzte die Eigenddynamik des Internet ein.  Zur Zeit
steht Hank im Ranking mit satten 26000 Stimmen
unangefochten auf Platz Eins, gefolgt von seinem alter ego "Drunken Dwarf"
mit über 6000 Stimmen.  Armer Leonardo DiCaprio:  Für ihn waren nur
5105 Stimmen übrig. 
 Rankings, polls, performance reviews: The answer is Hank. 
  Nachtrag (30.4.98):  Die vom Time Magazine verbreitete Meldung, der
Poll sei wegen des unerwünschten Ergebnisses eingestellt worden, 
ist nicht korrekt. Im Gegenteil, die VeranstalterInnen
haben sich der Stimme des Volkes gebeugt und bieten Hank jetzt auch zum
Anklicken an,
wahrscheinlich, weil sie zu viele Probleme mit verschiedenen Schreibweisen
hatten.  Übrigens ist Leonardo DiCaprio in den letzten vierundzwanzig Stunden
nicht recht vom Fleck gekommen (mittlerweile rund 5500 Stimmen), während
Hank nun uneinholbar rund die zehnfache Stimmenzahl auf sich vereinigt. 
 Die Aula der ^PH war voller als voll -- Fensterbretter bogen sich unter
der Last zu vieler künftiger LehrerInnen, die Feuerpolizei wäre ob der auf
den Gängen sitzenden und in den Türen stehenden Menschenmassen zur Räumung
geschritten. Und dabei ging es weder um Tipps zum ersten Staatsexamen
noch um eine von Spiegel oder SWR organisierte Podiumsdiskussion zu
Studiengebühren mit 5 namhaften Promis. 
 Nein, am vergangenen Dienstag ging es in der Aula der Alten
PH um die  PISA-Studie  und ihre Auswirkungen
auf die LehrerInnenausbildung. Auf dem Podium saßen neben der
^GEW-Bundesvorsitzenden Stange (die trotz eines gewissen Promistatus gewiss
die Studimassen nicht erklären kann) nur dem Publikum mehrheitlich 
bereits bekannte
Profs der PH. Schlimmer noch, statt telegener Hahnenkämpfe musste 
das Auditorium zunächst vier
Vorträge über Aufbau,
Zweck und (mittlerweile ja wohlbekannte) Ergebnisse durchstehen.
Die Vorträge (drei auf der Basis von Powerpoint, nur der Mathematiker
Selter bleib bei Folien) ließen schon ahnen, dass PädagogInnen am Werk waren,
und so hielt das Publikum eisern durch --
trotz quälender Enge, trotz zunehmend schlechter Luft und trotz eines
quengelnden Säuglings, wie bestellt, um PH-Klischees zu erfüllen. 
 Die anschließende Diskussion litt zumindest anfangs an Dissensmangel, als
es sich fragte, was PISA wohl für die
LehrerInnenausbildung allgemein und für die PH speziell bedeuten
könne.  Bemerkenswert aus Sicht eines von den gebetsmühlenartig wiederholten
Forderungen nach Leistungs- und Elitenorientierung geplagten Uni-Angehörigen
waren Forderungen nicht nur nach Rücksicht
auf SchülerInnen in den unteren "Kompetenzstufen" der Studien, sondern
sogar nach verstärkter Ausbildung der LehrerInnen hin zu Diagnosefähigkeit,
d.h. dem Erkennen von "Leistungsproblemen".
Diese wird an der PH derzeit praktisch nicht vermittelt (an der Uni, das
nur nebenbei und im Hinblick auf GymnasiallehrerInnen auch zentral bemerkt,
übrigens schon dreimal nicht). 
Podium und Publikum waren sich rasch darin einig, dass gerade
diese Fähigkeit aber wichtig ist, um "schwächeren" SchülerInnen
frühzeitig helfen zu können. 
 Keine Frage: Man war in einer anderen Welt, dies ist nicht die moderne, leistungsorientierte, wettbewerbsfähige, zukunftsfähige Universität, von
der Wissenschaftsminister und Rektoren träumen.
Niemand redete davon, dass Diagnose und Behebung von Lernschwierigkeiten
den Wettbewerb im Schulzimmer
behindern würde.  Stattdessen wurde konstatiert, dass man derartige
Kompetenzen nicht im Studium alleine lernen könne, sondern auch im Rahmen
einer verbesserten lebenslangen Lehrerfortbildung verbessern muss. 
 Geradezu revolutionär war dann die vom Deutschprofessor Haueis
vorgetragene Forderung, die Regelstudienzeit für Lehramtsstudiengänge,
insbesondere für Sonderpädagogik, zu erhöhen -- es könne nicht angehen,
dass das komplexeste Lehramt die kürzeste Regelstudienzeit habe. Ob die
breite Zustimmung im Publikum dem Wissen entsprang, dass
LehrerInnen im Bildungsmusterland Finnland 12 Semester studieren, kann
die Redaktion nicht beurteilen. 
 Vorhersagbar waren die Einlassungen der GEW-Bundesvorsitzende Stange,
nötig sei ein stärkeres Engagement in der Grundschule sowie ihr Plädoyer
für die Gesamtschule.  Solche Vorschläge, so musste sie einschränken, stießen
in allen politischen Lagern auf Widerstände: Seit der Bundestag nach
Berlin gezogen ist, gibt es auch in Berlin Gymnasien, die mit der 5.Klasse
anfangen -- zuvor hatte Berlin Gymnasien erst ab der 7.Klasse... Etwas
diffus war dabei von "der Gesellschaft" und "der Wirtschaft" die Rede,
die ein Interesse hätten, wenige sehr Gute zu fördern und
die breite Masse allein als Kostenfaktor zu veranschlagen. 
"Das System", so war man sich rasch
einig, sei hier vor allem verantwortlich -- Blicke in eine
lang vermisste Welt, in der alles besser wäre. 
 Größere Kontroversen  auf dem Podium und auch im Publikum rief die
Aussage der Psychologieprofessorin Roos hervor, die Seminare seien so
voll, dass eine individuelle Betreuung der Studierenden unmöglich sei,
Maßnahmen gegen die Überfüllung seien dringend geboten. 
Das mochte Norbert Giovannini,
Lehrbeauftragter an PH und Uni und seit langem Lehrer in Mannheim,  nicht
so stehen lassen -- er rief die Lehrenden an der PH auf, doch ein wenig
pädagogische Innovativität zu beweisen und andere Lehrformen zu wählen, denn
auch zu seinen Zeiten seien Seminare voll gewesen, doch davon alleine
würden die Lehrer noch nicht schlecht. 
 Nicht wirklich klar wurde, wieso sich gerade PISA zu einem Medienrenner ersten
Ranges entwickelt hat, waren doch Studien mit vergleichbaren Ergebnissen
bereits in den siebziger Jahren veröffentlicht worden, wenn auch vielleicht
nicht mit Vergleichen zu Mexiko und Korea.  Das Gefühl der meisten
Anwesenden war, dass der Punkt der Erregung
weniger die 20% SchülerInnen sind, die am Ende ihrer Schulzeit nicht in der
Lage sind, sich einfache Sachverhalte aus Texten anzueignen, sondern vielmehr
der Umstand, dass es anderswo besser aussieht, dass also eine mögliche
künftige Studie, in der die Kenntnisse in der BRD so schlecht aussehen wie
heute, die in Finnland aber noch schlechter, kaum für vergleichbare Hektik
sorgen würden.  Den umgekehrten Fall, dass sich nämlich die Ergebnisse
in der BRD in der nächsten Zeit deutlich verbessern werden, hielten die
DiskutantInnen für utopisch -- auch Verbesserungen im Prozentbereich,
so nicht durch Studiendesign oder sachfremde Manipulation verursacht, würden
Jahre, eher Jahrzehnte in Anspruch nehmen. 
 Nachdem die ersten gegangen oder erstickt waren und
das Publikum wieder etwas Luft bekam, konnte es auch das Wort bekommen.
Einige
JunglehrerInnen berichteten, dass all das Fachwissen und
auch viele erziehungswissenschaftliche Veranstaltungen ihnen nicht
so viel brächten. Die Fachdidaktik, die leider aber viel zu kurz
komme im Studium, sei, was ihnen in der Praxis am meisten geholfen
habe.  Ein Besucher verstieg sich sogar zur Forderung, ein ^MPI für
Fachdidaktik solle eingerichtet werden.  
 Zur Frage, wohin so ein Institut forschen solle, wies der 
Mathematikdidaktiker Selter darauf
hin, dass man sich in der Forschung viel stärker mit Fragen nach dem
Kerncurriculum befassen sollte, also nach den "Essentials", die die
Schule zwingend vermitteln muss.
Dazu müssten Verfahren zur Leistungserfassung kommen, denn wenn 
nur 10% der schwächeren SchülerInnen
von den LehrerInnen als solche erkannt werden werden -- dies legen die
Begleituntersuchungen von PISA nahe --, liegt hier
riesiges Aufgabenfeld. 
 Einig war man sich auch rasch, dass mehr Mathestunden das Problem nicht
lösen, Ziel muss ein inhaltlicher Diskurs sein, also die Überlegung, 
was man macht und wie man es macht. Mehr
von dem Unterricht, den wir bisher haben, löst kein Problem, selbst
wenn die Kultusministerien und auch "die Gesellschaft" in ihrer
Mehrheit das noch nicht wahrgenommen haben. 
 Aber vielleicht war das Ganze nur eine Phantasiereise unter dem Titel:
"Aufgrund einer Studie, die ergibt, dass das deutsche Schulsystem Mängel
aufweist, können Sie über Verbesserungen nachdenken..."  
 Nach Bekanntwerden der Pläne der HRK hat Bundesbildungsministerin Bulmahn vor einer neuen Studiengebühren-Debatte gewarnt, da dieser Bericht dem Unimut erst heute vorlag, konnte er im Bericht vom 7.3. nicht verarbeitet werden und wird im folgenden dokumentiert. 
 Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn (SPD) hat die deutschen Hochschulrektoren eindringlich vor einer neuen Debatte über die Einführung von Studiengebühren gewarnt. Man könne nicht einerseits durch niedrige Steuern und mehr Kindergeld endlich die Familien entlasten, andererseits dieses Geld gleich wieder «durch Studiengebühren abkassieren», sagte Bulmahn am Montag der dpa in Berlin. Die Gebühren-Befürworter unter den Rektoren hatten darauf verwiesen, dass vom Jahr 2002 an mit der zweiten Stufe des Familienlastenausgleichs vielen Eltern ein höheres Netto-Einkommen verbleibt, was dann höhere Ausgaben für die Ausbildung der Kinder ermögliche.  
 Bulmahn geht davon aus, dass sich die Länder in Kürze auf den Vorschlag des rheinland-pfälzischen Bildungsministers Jürgen Zöllner (SPD) verständigen werden und «mit einem Staatsvertrage bundesweit Studiengebühren-Freiheit bis zu einem ersten, berufsqualifizierenden Abschluss besiegeln». Auch das von einigen Rektoren ins Gespräch gebrachte Modell «Bildungssparen für Studiengebühren» lehnte Bulmahn ab. An die Hochschulrektoren appellierte Bulmahn, schnell die neu entflammte Gebührendebatte zu beenden. «Wir dürfen junge Menschen in unserem Land nicht vom Studium abschrecken. Wir sind auf qualifizierte Fachkräfte angewiesen.»  
 Wie bereits sein Vorgänger Trotha wird auch der derzeitige Wissenschaftsminister Frankenberg nicht müde zu erklären, dass die Verfasste Studierendenschaft (vgl. unseren  Schwerpunkt unabhängiges Modell ) von Übel sei, die Mitwirkungsmöglichkeiten der Studierenden in Baden-Württemberg hervorragend seien und durch jedwede Änderung nur schlechter würden. Dass Studierende, die im Ländle innerhalb der bestehenden rechtlichen Bestimmungen etwas zu erreichen suchen, oft genug andere Erfahrungen machen, wird geneigten LeserInnen unserer Zeitung nicht neu sein . 
 Aufgrund der  letzten Änderung des HRG  müsste nun aber auch Baden-Württemberg eine Verfasste Studierendenschaft einführen. Vor der Bundestagswahl am 22.11. hatte ^MWK-Chef Frankenberg auf diesbezügliche Anfragen regelmäßig erklärt, man warte die Wahl ab und werde klagen, wenn die Wahl nicht das gewünschte Ergebnis bringe.  In für das Chaosministerium überraschender Konsequenz verkündete der Minister am 29.11. in einer  Presseerklärung : "Wir bereiten die Klage vor dem Bundesverfassungsgericht gegen das Studiengebührenverbot und gegen die Pflicht zur Einführung verfasster Studierenderschaften mit Nachdruck vor und sind zuversichtlich, dass andere Länder mit uns den Weg der Verfassungsklage beschreiten." 
 Wer jetzt erwartet hätte, dass sich Baden-Württemberg mit Bayern zusammen tun würde, irrt. Bündnispartner in dieser Sache ist bisher vor allem Ronald Barnabas Schills Partei. Ganz abschaffen will Schill die ^VS jedoch nicht -- man will das HRG elegant aushebeln: Christian Brandes (31),
der hochschulpolitische Sprecher der Schill-Partei, will die Studierenden von "einer Zwangsmitgliedschaft" befreien. Sie sollen in Zukunft selbst entscheiden, ob sie Mitglied der Studierendenschaft sein wollen, d.h. es soll ein "Austrittsrecht" geben. Schill hat allerdings mit diesem Modell evtl. Aussichten auf Erfolg, denn Sachsen-Anhalt praktiziert dieses Modell bereits.  Eins sattelt Schill aber auf die Geschichten in Sachsen-Anhalt noch drauf: Genau genommen soll es in Hamburg kein Austritts-, sondern ein Eintrittsrecht geben, nach einem Jahr Zwangsmitgliedschaft würden die Studierenden jedes Jahr aufs Neue in die VS  eintreten  müssen und sonst eben nicht mehr Mitglied sein.  Was dies bedeutet, weiß jedeR, der/die jemals eine Aktion von Studierenden erwartet hat, die keinen prüfungsrelevanten Schein verspricht. 
 Das Ziel dieser Maßnahme -- wie auch der Bestrebungen Frankenbergs -- ist klar: Studierende sollen den Mund halten, eine handlungsfähige Studivertretung soll es nicht geben. Zu akuten Problemen hört man sie wie bisher gerne an, aber rechtliche Möglichkeiten, selber aktiv zu werden, sollen sie nicht haben. 
 Geschickt argumentiert Brandes auch mit der Vokabel "Zwang" -- ohne zu sagen, warum nicht gleichzeitig die Industrie- und Handelskammern, Ärztekammern oder gar das zwangsweise Eintragen in Wahlregister abgeschafft werden. Auch die Zwangsbeschulung aller Schulpflichtigen in Deutschland oder den Zwang, rechts zu fahren, könnte Schill konsequenterweise zur Diskussion stellen. 
 Doch Schill macht sich nicht nur allgemeine Gedanken zur Reduktion von vorgeblichen Zwängen -- Schill gibt sich vor allem sozial. "Studenten sind knapp bei Kasse", so Brandes, "ohne die Mitgliedschaft sparen sie einen Semesterbeitrag von 6,50 Euro." Doch gerade hier müsste Schill noch genauere Absprachen mit den Freunden von der Union führen, denn nach der gängigen baden-württembergischen Argumentation sind Gebühren -- und es geht hier nicht um 6,50 Euro, sondern prospektiv um mindestens das Zehnfache -- unumgänglich. Baden-Württemberg ist bestrebt, "alle Optionen für eine Verbesserung der Einnahmen zugunsten der Hochschulen und damit der akademischen Ausbildung der jungen Generation offenzuhalten" und prüft daher gerade, wie allgemeine Studiengebühren -- natürlich sozial ausgewogen -- eingeführt werden könnten. 
 
 Er war ein Mann, der seinen Weg ging: Schon seine Kindheit in den sonnigen Straßen von Florenz war durchdrungen von dem Gedanken, einmal gediegene Herren mit wertvoller Kleidung ausstatten zu können.  Dreißig Jahre später erfüllte sich sein Traum.  Im schönen Heidelberg eröffnete er eine Boutique für excluvie Herrenmode,  Krawatten, Schuhe und Anzüge vom Feinsten. Und natürlich auch vom Teuersten,  das im Straßenquerschnitt der Plöck noch irgendwie verkaufbar schien. 
 Nun, Leonardo Papandrea hat aufgegeben.  Es war die Heidelberger Verkehrspolitik, die ihm das Genick brach.  Wie ein Löwe stellte er sich jeder Fahrraddemonstration entgegen, beschimpfte deren TeilnehmerInnnen, zertrat  Ampelmännchen  und wählte wahrscheinlich Wolfgang Fürniß.  Es half alles nichts.  Die noble Kundschaft durfte ihre Limousinen nicht mehr vor der Tür seines Etablissements parken, und der soziale Abstieg begann.  Nur noch der Schriftzug von der exclusiven Herrenmode und ein in roter Farbe rasch hingeworfenes "Einzelteile 50%" zeugen vom einstmals blühenden Handel in jenem Anwesen in der Plöck, gleich gegenüber dem Parkhaus des Kaufhof-Konzerns. 
 Wir denken an Leonardo Papandrea, in den Ruin getrieben von ideologischer Verkehrspolitik. 
 Vielleicht ist der Mann auch umgezogen.  Oder kein Mensch wollte seinen Plunder mehr kaufen.  Zu verstehen wärs ja. 
 















Auf dem Arbeitskreis "Politisches Mandat" des fzs vom 08.-10. August 2000 in Muenster wollen wir das Thema des Politischen Mandats fuer StudentInnenschaften wieder verstaerkt auf die hochschulpolitische Tagesordnung setzen. Eingeladen sind alle, die sich fuer dieses Thema interessieren, egal ob direkt davon (durch bereits erfolgte oder drohende Klagen) betroffen oder nicht betroffen, egal, ob ihr schon Vorwissen habt oder neu in das Thema einsteigen wollt. StudentInnen aus Bayern und Baden-Wuerttemberg sind natuerlich ebenso herzlich eingeladen, auch wenn es dort wegen fehlender Verfasster StudentInnenschaft andere Auseinandersetzungen und keine direkte Klagebedrohung gibt.















 















 















Wir werden uns hauptsaechlich mit den folgenden zwei Aspekten des Politischen Mandates fuer StudentInnenschaften beschaeftigen: "Wie verlief die rechtliche Entwicklung ueber die Jahre? Was sind die Motive unserer "Gegner" / der Klaeger?"















 















 















Ausserdem werden wir uns ausfuehrlich mit der konkreten Situation an euren Hochschulen und in euren StudentInnenschaften auseinandersetzen, reflektieren was bisher an politischer Arbeit gegen die Maulkoerbe und fuer ein Politisches Mandat geschah, werden bisheriges Material sichten und uns mit der wichtigen Frage "Wie weiter? Perspektiven und Handlungsmoeglichkeiten!" beschaeftigen.















 















 















Der Arbeitskreis "Politisches Mandat" ist fuer alle Interessierte offen, also nicht nur fuer fzs-Mitgliedshochschulen gedacht. Wir treffen uns in Raeumlichkeiten des AStA der Uni Muenster, also denkt bitte an Isomatte und Schlafsack! Fuer vegetarisches Essen wird gesorgt sein. Fahrtkosten von Sued-ASten werden wie immer uebernommen (2. Klasse Zugfahrt mit Bahncard, wenn ihr keine Bahncard habt, meldet euch wegen genaueren Regelungen bei uns im Buero).















 















  Vorlaeufiger Ablaufsentwurf: 















 















 















Dienstag bis 18:00 Uhr: 















Anreise, anschliessend: Kennenlernphase, Abendessen Rundlauf durch die Hochschulen, Ueberblick ueber die konkrete Situation an den jeweiligen anwesenden StudentInnenschaften Inputreferat (Frank) zur rechtlichen Entwicklung des Politischen Mandats















 















 















Mittwoch: 







Was sind die Motive unserer Gegner (anhand von Internet-Seiten)? Was bisher geschah in der Arbeit zum Politischen Mandat: Ueberblick ueber bisheriges Material, Auswertung der Arbeit der Bundeskoordination Politisches Mandat (BUKO PM)















 















 















Donnerstag: 







Wie weiter? Perspektiven und Handlungsmoeglichkeiten. Frueher Nachmittag: Abreise







 







 























Bitte meldet euch unbedingt vorher an im fzs-Buero unter: Tel.: 0228-26 21 19, Fax: 0228-242 03 88 oder per e-mail an: fzs@studis.de. Die Wegbeschreibung zum AStA der Uni Muenster schicken wir Euch bei Anmeldung zu.















 















 











Bis dann, 







 Kerry, Stefan und Vroni (fzs-Vorstand) und Frank (PM-Referent des fzs)







 
  Flau im Magen wurde es der Handvoll TeilnehmerInnen an einer spontanen Mahnwache am Uniplatz heute abend angesichts der Aktivität, die die gestrigen Anschläge rund um die Welt ausgelöst haben.  Ihr Sorge war, wie sie in einem  Flugblatt  erklärten, weniger die Trauer für die Opfer in den USA als vielmehr der Mangel an Trauer über die Opfer der alltäglichen Massaker, der sie eine "Zwei-Klassen-Wahrnehmung" vermuten ließen. 
 Die Resonanz der PassantInnen war überwiegend positiv, auch wenn einige der Äußerungen genau die Verrohung ahnen ließ, die das ad hoc gebildete "Aktionsbündnis gegen Zynismus" doch anklagen wollte.  Bedenkenswert ist deshalb der Einwand einer Kritikerin, der Zeitpunkt für diese Aktion sei entsetzlich falsch gewählt, allemal -- und sie traf wohl auch mit der Frage, wo die Mahnwachenden gewesen seien, als die Medien voll waren mit Entsetzen über die Massenkeulungen in den Fleischfabriken und sich wie üblich niemand für die Verhältnisse südlich des nördlichen Wendekreises interessierte, solange der Kaffee billig bleibt. 
  Nachtrag  (13.9.): Einen unserer ehemaligen Mitarbeiter hat es nach Bethlehem verschlagen.  Er wollte die Behauptung von den geschlossen auf der Straße tanzenden PalästinenserInnen nicht unwidersprochen lassen und schickte uns eine Kopie einer Mail zum Thema  Palestinians Grieve Over USA Tragedy . 
      Diese Plakate reichten doch nicht (Klick liefert volles Plakat)  
 Wir hatten uns schon darüber  lustig gemacht , dass die Studis, die das Treuhandkonto organisieren, schneller Informationen (und Zahlungsträger) zum Thema  "Verwaltungsgebühren" bereitgestellt haben als die Uni-Verwaltung.  Wenig später hat diese Plakate aufhängen lassen, auf denen verkündet wurde, mensch sei hiermit zur Rückmeldung mit Zahlung der neuen 40 Euro aufgefordert worden und werde flugs exmatrikuliert, wenn mensch nicht gehorche. 
 Dass das so nicht geht und nur die nächste Niederlage vor Gericht nach sich gezogen hätte, ist wohl auch den Verantwortlichen bei der Uni aufgefallen, und so haben sie angefangen, Zahlungsträger an die Studis zu verschicken  (was das wieder kostet..., d.S.) .  Die ersten davon sind gestern in den Briefkästen gelandet, und siehe da, im Unterschied zur Auskunft auf den Plakaten (die natürlich trotz der kleinen Widersprüche immer noch hängen) ist jetzt die Rückmeldefrist bis zum 31.7. verlängert worden.  Nicht, dass die Uni beim letzten Mal auch schon  gemurkst  hat und diesmal etwas geplanter an die Geschichte hätte herangehen können. 
 Fürs Treuhandkonto ist dies einerseits eine gute Nachricht, weil so die Dringlichkeit der Situation auch noch dem letzten Studi  klar werden sollte und die Bereitschaft, sich überhaupt erstmal über Widerstandsmöglichkeiten zu informieren, erheblich steigen wird.  Dies kommt zwar spät, aber nicht zu spät. 
 Andererseits ist dies auch eine schlechte Nachricht, denn in den  AGB s des Treuhandkontos steht nun mal drin, dass das Quorum bis zum 15.7. erreicht sein muss.  Dieser Termin ist jetzt aber nur noch für das Treuhandkonto relevant.  Dies ist bitter, denn Zögern wird so zu einer klaren Entscheidung, nämlich gegen den Widerstand und für Studiengebühren.  Es gibt keinen Zwang mehr, bis zum 15.7. zu entscheiden, wohin die 40 Euro gehen sollen.  Entweder, mensch zahlt jetzt gleich ans Treuhandkonto -- aber das müsste mensch ja gleich machen, und das in der Klausurenzeit/wo ich gerade auf die Zwischenprüfung lerne/wo ich doch Blumen gießen muss -- oder mensch wartet doch noch ab, es ist ja noch Zeit, mensch wird ja nicht gleich exmatrikuliert.  Und schwupps, das Treuhandkonto ist geplatzt, der Weg zu richtig tollen Gebühren ist offen. 
 Drum: Mehr denn je muss jedeR, der/die ein Interesse daran hat, die Gebühren abzuwenden, sein/ihr soziales Umfeld endlos pesten.  Wer nicht  jetzt  aufs Treuhandkonto überweist, macht sich mitschuldig daran, dass die aktuellen Schritte auf dem Marsch in eine kommerzialisierte tertiäre Bildung, in eine Welt von College Funds und verschärfter sozialer Ausgrenzung, allzu ungehindert getan werden konnten. 
 Und beim nächsten Mal schreiben wir "dem von der Universität gesetzten Ende der Rückmeldefrist" in die AGBs, dann laufen solche Tricks nicht mehr. 
 Wir sollten den Artikel nicht ohne zwei weitere Punkte schließen: Erstens lautet der auf dem Plakat zitierte &sect;91, Absatz 3 ^UG:
 "Ein Studierender kann von Amts wegen exmatrikuliert werden, wenn [...] 2. er, ohne beurlaubt zu sein, sich nicht innerhalb der von der Universität festgesetzten Frist zum Weiterstudium ordnungsgemäß zurückgemeldet hat, es sei denn, dass er dies nicht zu vertreten hat [...]"  -- genau das mit dem "nicht zu vertreten" ist dann auch das Problem, denn niemand kann wohl dafür verantwortlich gemacht werden, so hässlich-pinke Plakate nicht zu lesen. 
 Zweitens wollen die Landtagsfraktionen von SPD und Grüne die Landesregierung um Information über das nicht nur in Heidelberg tobende Eintreibechaos bitten und merken an, dass es schon etwas dreist ist, den Unis die Arbeit aufzuhalten, den Lohn aber dem Land zukommen zu lassen.  Das ist natürlich richtig, wenn auch nicht ganz die richtige Kritik.  Die richtige Kritik aber scheint wohl mit Rücksicht auf  eigene Gebührenpläne  nicht ganz opportun. 
 Auch etwas im Sumpf der Halbwahrheit bewegt sich die Heidelberger Grünen-MdL Theresia Bauer in einer  Presseerklärung vom 24.6. , in der die Pläne zur Einführung von Gebühren im Zulassungsverfahren als gerade am "Durchsickern" seiend verkauft werden.  Dass da nichts sickert, und dass der Heidelberger Rektor Hommelhoff schon seit ewigen Zeiten verkündet, die exorbitanten Kosten für die neuen  lokalen Auswahlverfahren  müssten "auf die BewerberInnen umgelegt" werden, das hätte sie wissen können, denn zumindest das Büro von Bauer steht auf unserem Verteiler und sollte so schon spätestens  seit Dezember 2002  im Bilde sein. 
 
  Heute morgen um sieben: Eine kleine Schar Entschlossener blockiert den Schichtwechsel im NATO-Hauptquartier  
 Während Regierung und ^RNZ sowohl im Angesicht des vielleicht nahenden Endes des dritten Golfkriegs als auch in der Hoffnung auf einen Teil des Kuchens im Kleide einer UNO-mandatierten Nachkriegsordnung allmählich umsteuern und ihr Herz für den einen oder anderen (vor allem eigenen) Soldat in Bagdad entdecken, geht in Heidelberg der Widerstand gegen die Krieger jeder Art weiter. 
 Am letzten Freitag beispielsweise formte sich eine  Critical Mass , die -- wohl nicht ganz zufällig -- zum Waffenhersteller  Teldix  nach Wieblingen fand, dessen "Missile Control"-Computer vermutlich auch in diesem Krieg etlichen Menschen das Leben kosteten.  Versuche des bunten Haufens, mit MitarbeiterInnen der Rüstungsschmiede in Kontakt zu treten, waren nicht allzu erfolgreich. 
 Heute morgen um sieben standen plötzlich rund zwanzig Leute vor dem eilig verbarrikadierten Bosseldorn-Gate zum NATO-Hauptquartier in der Römerstraße.  Auch hier scheiterte der Versuch des Kommunikation mit den Blockierten: "Talking to you will get me in trouble," sagte einer der Militärpolizisten, womit er nicht ganz unrecht haben mochte, war doch ein Beschäftigter des AAFES-Ladens in der Römerstraße wegen seiner Kontakte zur Dauermahnwache kurzerhand entlassen worden.  Bei der Verteidigung der Freiheit darf es keine Toleranz geben.  Immerhin griff die kleine Aktion doch erstaunlich stark in den Betrieb des HQ ein, denn trotz drei anderer offener Tore ergoss sich nach dem Ende der Aktion um acht Uhr ein recht erheblicher Fahrzeugstrom durch das Tor. 
 Der nächste große Termin für Friedensbewegte und/oder AntifaschistInnen in Heidelberg ist Ostersamstag, der 19.4.  An diesem Tag nämlich findet zum ersten Mal seit langer Zeit wieder ein Ostermarsch in Heidelberg statt, und zwar ab 12 Uhr am Bismarckplatz.  Gleichzeitig hat eine Karlsruher Nazigruppe zu einem Aufmarsch aufgerufen, der versuchen soll, die tatsächlich nicht zu leugnenden antiamerikanischen Sentimente bei nicht wenigen KriegsgegnerInnen zu instrumentalisieren -- Ziel der Ostermaschierenden wird auch sein, klarzumachen, dass auch, und jedenfalls historisch ganz besonders, deutsche Kriege Kriege sind und damit Mord, Zerstörung und Verbrechen,  dass sie mit Nazis noch weniger zu tun haben möchten als mit den augenblicklichen Herren der Kriege. 
 Es wäre wünschenswert, die Nazis gar nicht erst nach Heidelberg zu lassen, was bisher  immer noch geklappt  hat.  Dazu mag es übrigens keine schlechte Taktik sein, als Einzelperson oder Kleingruppe vor erwarteten Eintreffen der Nazis um 13 Uhr am Bahnhof dorthin zu flanieren, da es durchaus denkbar ist, dass die Polizei größere, etwa sich von der Demonstration absetzende Gruppen nicht zum Bahnhof lassen wird.  Zu einer Blockade des Aufmarsches sollten sich die Grüppchen dann wohl zusammenfinden.  Der UNiMUT ruft zu sowas natürlich nicht auf, denn das wäre wahrscheinlich illegal, darf doch in der Verteidigung der Freiheit vor allem auch die Wachsamkeit nicht fehlen. 
  Nachtrag  (16.4.2003): Augenblicklicher Stand der Dinge ist, dass der Naziaufmarsch von der Stadt verboten wurde, weil angesichts der einkaufenden und demonstrierenden Massen eine ordnungsgemäße Absicherung der Nazidemo unmöglich sei.  Ansonsten scheinen die Nazis mittlerweile um 13 Uhr bereits am Bismarckplatz sein zu wollen.  Unsere Einschätzung ist, dass sie das wohl auf keinen Fall durchkriegen, weil zu diesem Zeitpunkt wohl noch der Ostermarsch dort stattfinden wird. 
  Nachtrag  (17.4.2003): Das Verwaltungsgericht Karlsruhe hat den Nazis weitgehend recht gegeben: Sie dürfen nun marschieren, allerdings nicht in der Altstadt.  Wann und wo sie stattdessen sein werden, ist noch nicht bekannt.  Es empfiehlt sich, am Samstag um 11.30 bei der Stadtbücherei zu sein.  Dort wird eine antifaschistische Gegenkundgebung stattfinden, während der wohl auch der letzte Stand der Dinge bekannt gegeben wird. 
 Ende, aus, vorbei. Die Endzeitstimmung ist im Eimer. Das Landgericht Wiesbaden hat heute entschieden, es gebe keine Anhaltspunkte für eine "an Sicherheit grenzende Wahrscheinlichkeit" einer terroristischen Gefahr, der Weltuntergang bleibt also fürs erste aus und die Vorsichtsmaßnahme Rasterfahndung ist -- vorerst für Hessen -- ausgesetzt. Eine gewisse Schadenfreude kann sich der Author hier leider nicht verkneifen und muß ihr Ausdruck verleihen: Ätsch!  
 Nachdem Ende Januar schon das Landgericht Berlin ähnlich geurteilt hat, besteht berechtigte Hoffnung, daß sich die Gerichte in weiteren Bundesländern diesen Urteilen anschließen. Ein bißchen Rückgrat -- auch seitens der Hochschulen -- kann in dieser Sache sicherlich nicht schaden, vielleicht ringt ja nun auch die Uni-Heidelberg mit sich und läßt den betroffenen Kommilitonen über das  schon geleistete Maß  noch mehr Solidarität zu teil werden. Anfragen in angemessener Form können eventuell an die Univerwaltung oder das Rektorat gestellt werden. 
 Danken dürfen alle nichtdeutschen bzw. auch all diejenigen deutschen männlichen Studenten, deren Eltern aber eventuell einmal Nichtdeutsche sind oder waren, und die deshalb eventuell einen nicht eindeutig deutschen (d.h. von der deutschen Meyer-Merz-Leitkultur abweichenden) Namen tragen, ihrem saudischen Kommilitonen aus Gießen, der die Klage gegen die Weitergabe seiner Daten geführt hat. Alle anderen dürfen weiter sicher schlafen. 
 Wir spiegeln hier auch die  Presseerklärung des Gießener AStA  zum Thema sowie eine  Anmerkung des Anwalts  des Klägers --  Red.  
  Nachtrag  (8.2.2002):  Der Hessische Innenminister Bourffier (CDU) hat gegen den Beschluss Widerspruch eingelegt.  Dieser hat aufschiebende Wirkung für die jetzt eigentlich nötige Löschung der Daten.  Seufz. 
  Nachtrag  (13.2.2002): Bei all diesen Vorgängen feixt der Baden-Württembergische Innenminister Thomas Schäuble, denn hier im Ländle ist Rasterfahndung explizit auch zur "vorbeugenden Verbrechensbekämpfung" erlaubt.  Mit anderen Worten: Ein analoger Prozess hätte vor einem hiesigen Gericht wohl keine Chance.  Es lebe der Rechtsstaat. 
  Nachtrag  (23.2.2002): Der oben erwähnte Widerspruch des Hessischen Innenministers wurde am Donnerstag vom OLG Frankfurt abgewiesen.   Mehr Infos  bei  hopo-news . 
 Eine bemerkenswerte Streikveranstaltung findet zur Zeit jeden Dienstag und
Freitag um 11 bei den MathematikerInnen statt: Der AK Erstsemester bietet
den Stoff der Vorlesung Analysis I aus Studimund und von Studihand. 
 Zunächst ist dies aus der Not geboren, denn Analysis I wird in diesem
Jahr von Herrn Rost gelesen, der seit Anfang der siebziger Jahre für
unverständliche ("Des seh mer durch Inschpektion") und abgedrehte ("Ich
dacht mir, dass wir die nächsten beiden Stunden die Perron-Frobenius-Theorie
der Matrizen mit positiven Einträgen machen") Vorlesungen berüchtigt ist
und sich aufgrund eines mehr als fragwürdigen Elitebegriffs auch nicht von
seinem Stil abbringen lässt.  Konsequenz jeder Einführungsvorlesung
dieses Herrn ist ein ganzer Jahrgang frustrierter Studis, die sich wundern,
was für Genies es doch sein müssen, die all diese geheimnisvollen Sachen
verstehen. 
 Dieses Jahr ist es nun anders, denn anläßlich des Streiks bietet
die Fachschaft die Alternative -- das Ergebnis ist, dass Rost vor sechs
Unentwegten (deren Motivation wohl auf ewig ungeklärt bleiben wird) reden muss,
während die Gegenveranstaltungen bis auf den letzten Platz besetzt sind. 
 So viel war zu erwarten -- wirklich bemerkenswert an dieser Geschichte ist
aber vor allem, dass sie einen winzigen Blick auf eine Utopie gewährt:  Die Uni
ohne Profs.  Letztlich kann mensch immer nur selbst lernen, so dass Lehre,
zudem verstanden als Frontalvorlesung, etwas zumindest sehr Schwieriges
ist.  Eine Fortführung dieses Gedankens führt zum Konzept einer Uni als
einem Platz, der Lernwillige zusammenbringt und sie mit Infrastruktur ausstattet,
ihnen die gemeinsame Auseinandersetzung mit den Fragen ihres Faches
gestattet. 

 Natürlich: Wir sind weit von dieser Utopie entfernt, um so mehr, als
nur eine kleine Minderheit die Uni wirklich aus Neugierde oder Lernwillen
betritt und sie stattdessen als Filter vor die "high-paying jobs" gesetzt sind.
Und doch:  Projekte wie das der MathematikerInnen lassen hoffen. 
 Wegen etwas dünner Personaldecke auch etwas verspätet (aber immer noch
früher auf Papier): Der  UNiMUT 139  samt Streikchronik und Terminen. 
   
   Doch kein Geheimtipp: Eine zufällige Auswahl aus den Delikatessen, die mensch in den letzten Tagen als Eat&amp;Meet-"Tagesessen" zu 2.10 Euro kredenzt bekam.   
 Am Anfang der Semesterferien dürften sich nicht wenige Studis in der Altstadt gewundert haben:  Der Mensa-Speiseplan war Makulatur, es gab nur noch "Freeflow"-Essen zu Preisen, die mensch wohl auch auf Autobahnraststätten schon mal gesehen hat.  Vielleicht auch auf  unsere Kritik  hin kündigte das ^Studentenwerk an, doch ein erschwingliches Tagesessen in der Altstadt, nämlich im Eat&amp;Meet in der Triplexmensa anzubieten.  Trotz unserer Zweifel, wie in der doch recht beengten "Mensaria" wohl nennenswert viele Essen ausgegeben werden sollten, ließen wir uns zu  einer Empfehlung  dieser Option hinreißen. Nun, wer an einen guten Willen der Studiwerks-Geschäftsführung glaubt, verdient es wohl, sich in einem Nachtrag korrigieren zu müssen, denn, das, was da  im Eat&Meet über den Tresen ging, hatte mit dem Tagesmenü aus dem Speiseplan wenig gemein.  Immerhin hatte bereits die Ankündigung gereicht, um Planungen zu einer kleinen Protestaktion in tiefste Augustträgheit zu versetzen. 
 Nach über einem Monat Erfahrung mit diesem Tagesessen müssen wir konstatieren: Der Weg ins Feld -- dort gibt es immer noch normale Mensakost -- lohnt. Der Mensa-Ersatz zu 2.10 Euro aus der Mensaria wäre jederzeit als freche Satire des "real thing" zu gebrauchen.  Wenn überhaupt noch einer der fünf vorbereiteten Bratlinge da ist, bekommt mensch in der Regel etwas Reis (alternativ Nudeln), etwas Bratling-ähnliches, vielleicht etwas China-Gemüse und, so gewünscht, vielleicht etwas Soße, meist nichtvegetarisch.  Salat oder Suppe sind Fehlanzeige. Das Fleischprogramm sieht ähnlich aus. 
 Allen Ernstes sollte das Studiwerk in den nächsten Ferien lieber den Marstall (oh, sorry, das Zeughaus) statt der Triplex dichtmachen, selbst wenn aufgrund der hohen Preise vielleicht der Zuschussbedarf des Freeflowens geringer ist, es angesichts der in den Umbau geflossenen Millionen weh tut und auch die Geschäftsführer-Ideologie dagegen sprechen mag.  Essen Marke Marstall (oh, sorry, Zeughaus) gibts nämlich zumal in der Umgebung der Heiliggeistkirche aus privater, nichtgeförderter Hand zuhauf.  Liefert das Studiwerk auch nur nouvelle cuisine der gehobenen Art, wäre der Landeszuschuss allein noch aus besseren Arbeitsbedingungen bei der Anstalt öffentlichen Rechts zu begründen.  Wäre, denn dank der etwas zwielichtigen "Hochschul-Service GmbH", mit der das Studiwerk die Schutzvorschriften aus Tarifverträgen der öffentlichen Hand unterläuft, fällt auch dieses Argument flach. 
 Die Konsequenz dieser Überlegungen wird dem Studiwerks-Geschäftsführer Gutenkunst sicher auch nicht gefallen, so oder so.  Und damit keine Unklarheiten aufkommen: Dies ist als Mahnung an das Heidelberger Studiwerk und nicht als Tipp für unseren Kontaktbereichsbeamten am Stuttgarter Ministerium gedacht. 
 Bis zum Oktober 2002 läuft er noch, der gegenwärtige Vertrag zwischen Uni, Studiwerk und ^VRN zur Regelung des  Semestertickets .  Danach muss neu verhandelt werden, und wie schon gewohnt will der VRN kräftig an der Gebührenschraube drehen.  Die Pläne, die nun durchsickerten, sehen vor, bis zum 1.10.2004 den Grundbetrag jedes Jahr um 2 Euro zu erhöhen, während der Verkaufspreis von jetzt 61 Euro über 69 und 75 auf 80 Euro steigen soll. 
 Mit anderen Worten schwebt dem VRN eine Preiserhöhung von 40% in gerade mal vier Jahren vor -- und mensch sollte sich von den kleinen Zahlen nicht täuschen lassen, der Grundbetrag, den jedeR Studi abzudrücken hat, wird 2004 bei 36 Mark liegen, obwohl er ursprünglich nur zur Risikoabsicherung des VRN gedacht war und dafür 19 Mark ausreichten.  Als ein Finanzierungsinstrument für die Hofhaltung von VRN-Chef Wolfgang Wagner ist der Solidarbeitrag jedenfalls gänzlich indiskutabel.  Der Kartenpreis wäre in vier Jahren bei 160 Mark, und, nur damit niemand auf falsche Gedanken kommt, verlautet vom VRN, es gebe auch dann noch "Nachholbedarf bei der Anpassung der Tarife". 
 Dass es so nicht geht, ist klar.  Wer etwas dagegen tun will, möge sich an den Semesterticket-AK wenden:  semtech@fsk.uni-heidelberg.de . 
 Für eine Reportage sucht das K1-Magazin von Kabel 1 SchwarzfahrerInnen, die ihr Tun politisch oder wenigstens sozial rechtfertigen wollen, etwa nach Art der  Gratiszüge  -- oder auch ganz anders.  Da in der nächsten Woche gedreht werden soll, wäre es gut, wenn sich InteressentInnen ziemlich bald unter der Telefonnummer 06221/914778 melden würden.  Die ProduzentInnen versprechen, dass die Anonymität auf Wunsch gewahrt bleibt, und eine Aufwandsentschädigung winkt auch. 
  
 Große Pläne 
hatte die FSK mit der Vollversammlung heute -- insbesondere hätte dort
eine Neuauflage des Treuhandkontos beschlossen werden sollen.  Stattdessen
ein dramatischer Fehlschlag, wie das Bild rechts erkennen lässt.  Keine
Panik, die dort abgebildeten waren nicht alle, 30 Leute waren wohl schon
da, mithin doch ein Promille der Heidelberger Studierendenschaft.  
Bitter, gell? 
 Die OrganisatorInnen nahmens mit einigem Galgenhumor, etwas auf
die Stimmung schlug das Debakel aber schon, so dass die Tagesordnung massiv
zusammengestrichen wurde.  Da aber extra ein Gast aus Freiburg gekommen
war, sollte der wenigstens vom Aufbruch dort berichten: Freiburg hat ein Treuhandkonto,
und ab nächster Woche können die Leute einzahlen.  Der Enthusiasmus dort
mag mit unten erwähnter  Briefaktion 
zusammenhängen -- seit 3600 FreiburgerInnen den Straftausi unmittelbar
vor Augen haben, geht im dortigen u-asta die Tür nicht mehr zu, so
panisch will im Augenblick jedeR Infos haben.  Etwas arg spät, möchte
mensch sagen, vor einem Jahr, als überall im Land die Studivertretungen
verlauten ließen, es gehe nicht nur um den Hunni, die "Bildungsgutscheine"
seien eigentlich langfristig viel gemeiner, zudem auch dort keinerlei
Härtefallregelung vorgesehen ist, juckte das kaum jemanden.  Aber Trost
wartet: Wenigstens in Freiburg wird noch über "Härtebildungsgutscheine"
verhandelt, also quasi auf Kulanzbasis gewährte zusätzliche Semester
zum Niedrigtarif von 100 Mark. 
 Am 14.5. soll eine weitere VV stattfinden.  Schon, um Freiburg und Tübingen
mit ihren funktionierenden Treuhandkonten nicht allein zu lassen, sollte das
mit mehr als 30 Menschleins über die Bühne gehen -- und es sollten sich
unbedingt ein gutes Dutzend Leute finden, die das Konto in die Hand nehmen.
Dass das in Heidelberg geht, zeigt das letzte Treuhandkonto.  Damals
hatten wir in Heidelberg die landesweit größte Beteiligung.  Das muss es
diesmal ja nicht unbedingt werden, aber gar keine Reaktion aus Heidelberg
wäre doch arg dünn. 
 Am 11.9. lud Gutenkunst (Chef vom ^Studentenwerk) zur feierlichen Wiedereröffnung des Cafe Botaniks. Wer geladen war (dafür muss man lediglich wichtig oder Mitglied eines der beiden Studiwerkgremien sein), durfte sich an ganz feinem Essen erfreuen, wurde erst im Botanik bedient und dann für den ganzen Spass nicht eine müde Mark los. 
 Wer nicht geladen war, durfte sich diese geschlossene Gesellschaft - die ganz ungelungen in ein gerade eröffnetes Cafe integriert wurde - von aussen ansehen. Immerhin gab es Getränke für die Hälfte, und man musste keine Reden von den Wichtigen unserer Universität ertragen. Entgangen ist den Aussenstehenden vielleicht auch, dass Gutenkunst ein ein wenig stilisiertes Reinigungsmaterial (das war mal ne ganz pfiffige Idee) erhalten hat. 
 Wofür das jedoch gut sein wird, muss die Zeit zeigen. Im Innenbereich vom Botanik hat sich wenig getan, aussen ist nichts mehr zu retten. Ein Bagger oder wenigstens ein Spaten, um den Berg wieder aufzuschütten wäre hilfreicher gewesen - vielleicht finden sich da ja mal freiwillige Helfer ... 
 Aber wir wollen ja nicht so einseitig sein. Ein ganz grosses Lob gibt es von den (auf jeden Fall von einigen) Beschäftigten des Botaniks. In der neuen Küche arbeitet es sich wohl besser. Und die Bäume, die früher auf dem Botanikhügel standen wurden nicht plattgemacht, sondern nur umgesetzt. Gut gemacht! 
 Am vergangenen Dienstag beschloss der Senat der Universität Heidelberg auf Antrag der Philosophisch-Historischen und der Neuphilologischen Fakultät sowie der Fakultät für Orientalistik und Altertumswissenschaften, dass zukünftig eine Promotion an diesen Fakultäten auch ohne Großes Latinum möglich ist. In Kraft treten wird dieser Beschluss, sobald er im Mitteilungsblatt des Rektors veröffentlicht ist. (Aber Achtung: diese Änderung betrifft die Rahmenordnung, wenn in den speziellen Bestimmungen für ein Fach das Große Latinum verlangt wird, muss es weiterhin erbracht werden.) 
 Der Unimut wird den Beschluss bzw. die neue Promotionsordnung sobald sie schriftlich voliegen, gerne dokumentieren. 
 Zum ersten Mal seit vielen Jahren unterblieb in der letzten Nacht ein
Spuk, der die Gemüter der Heidelberger Studis wieder und wieder zu erhitzen
vermochte, das traditionelle "Maiansingen" der Korporierten nämlich -- oder
unterblieb doch im wesentlichen.  Schon in den letzten Jahren hatten sich
die liberaleren Verbindungen damit abgefunden, dass rund um
den Brunnen am Heidelberger Marktplatz vor der Heiliggeistkirche in der
ersten Stunde des ersten Mai nicht gut singen ist, und nur die Speerspitzen
der Reaktion (insbesondere die Normannia, die zum Tod von Michael Kühnen
ein Flugblatt unter die Leute brachte, das den subtilen Unterschied
zwischen Kameradenliebe und äffischer Perversion erläuterte) versuchten
noch, die drei Strophen unserer Nationalhymne gegen eine lärmende Menge
durchzusetzen. 
 In der letzten Nacht nun hatten sich rund 400 HeidelbergerInnen am
Marktplatz versammelt, wohlausgerüstet mit verschiedensten Lärminstrumenten,
was die Herren mit den lustigen Kostümen offenbar endgültig abschreckte --
vielleicht hat auch schon die Demo am Nachmittag vorher, die rund 250
Leute vor allem aus dem autonomen Spektrum quer durch die Stadt führte, ein
Ihres getan.  Gerüchten zufolge soll es ein kurzes Singen irgendwo im Wald 
in der Umgebung des Schlosses gegeben haben.  Bestätigt ist das aber nicht.
Die Redaktion hofft nun, dass sich die engagierten Bürger am Marktplatz 
über diesen Erfolg freuen, statt enttäuscht zu sein, dass ihnen ein
recht archaisches Schauspiel entging. 
 Was Heidelberg sein ^AZ war, war für Karlsruhe die  Steffi , ein ehemals besetztes Haus in der Stefanienstraße gleich bei Schloß und Verfassungsgericht.  Schon vor rund drei Jahren wurden die BewohnerInnen der Steffi aus ihrem Haus komplimentiert, bekamen aber ein halbwegs glaubwürdiges Ersatzobjekt in Aussicht gestellt:  Die Schwarzwaldstraße 79 in der Nähe des Hauptbahnhofs.  In den letzten Jahren hatten sich ein paar der Ex-Steffi-Leute das Haus mit der Hochschule für Gestaltung geteilt.  Letztere zog sich im vergangenen Jahr allmählich aus ihrem Teil des Hauses zurück. 
 Dieser Teil hätte natürlich zur Ersatz-Steffi geschlagen werden sollen, so das Versprechen der Stadt.  Doch Wortbrüchigkeit ist angesagt bei Städten: Am 16.12. besuchten zwei Hundertschaften der Polizei, teilweise martialisch vermummt, die ehemaligen Hochschulräume, schlugen die Fenster ein und demolierten das Interieur. 
 Immerhin noch 150 Leute demonstrierten am 23.12. gegen diesen Übergriff.  Ob das ausreicht, um die Zukunft der Ex-Steffi zu sichern? 
 Nicht nur die Uni Heidelberg schmückt sich gern mit SchriftstellerInnen.  Was in Heidelberg etwas altbacken Poetikdozentur (vgl. etwa  UNiMUT 129 ) heißt, haben die EssenerInnen schick "poet in residence" genannt, und dementsprechend wurde dort auch der etwas schrille Autor und Avantgarde-Rocker (Freiwillige Selbstkontrolle) Thomas Meinecke eingeladen, den Studis etwas aus der intellektuellen Berufspraxis zu erzählen. 
 Das alles stünde ohne einen etwas weniger konstruierten Bezug zu Heidelberg nicht hier, käme Wahl-Münchner (Schauder) Meinecke nicht ursprünglich aus Heidelberg.  Diesem Umstand ist nämlich zu verdanken, dass Meineckes neuester Roman "Tomboy" in der schönen Neckarstadt und ihrer Umgebung spielt.  Schon prima, wenn die Greenpeacefrau vom Heiligenberg runter die BASF beobachtet und derweil in Handschuhsheimer Frauen-WGs fleißig über Judith Butler und postmoderne Feminismustheorien diskutiert wird.  Ein UNiMUT-Buchtip. 
  ...was  "Verwaltungsangestellte der Institutsbudgets" sind?  Wir jedenfalls nicht, aber da ein Rundschreiben der "Ruprecht-Karls-Universität, Projekt IMPULSE, Stabsstelle Controlling, Abteilung 4.1 Budget- und Wirtschaftsangelegenheiten" (nein, das  IMPULSE-Projekt  hat nicht mehrere Stabsstellen mit mindestens vier Abteilungen, die je Unterabteilungen haben), das zu einem Seminar "Budgetierung für Institutsverwaltungen"  einlädt, so überschrieben ist, muss es sowas wohl geben.  Und das ist angesichts der Schrecklichkeiten des  neuen Budgetierungsmodells  für alle Beteiligten sehr unerfreulich.
 
  ...dass  es seit einiger Zeit die Muslimische Studenten Gruppe (MST) gibt, eine Vereinigung zur Förderung des Verständnisses und der Toleranz zwischen Andersgläubigen? Die Gruppe möchte Veranstaltungen und Bücherstände durchführen und für muslimische Studenten aus dem In- und Ausland als Anlaufstelle fungieren. Ort und Termine der wöchentlichen Treffen erfahrt ihr unter HD 455259 oder  db2011@gmx.de .
 
  ...dass  Frankenberg nicht mehr so recht weiter weiß? Anders lässt es sich kaum erklären, dass er einen Preis für Verbesserungsvorschläge für die Hochschulen  ausgeschrieben hat , in dem er Studierende aufruft, "Ideen zur Verbesserung des Studiums in struktureller und organisatorischer Hinsicht, aber auch zusätzliche Anstöße für die Motivation von Lehrenden und Lernenden" zu machen. Die Frist lief eigentlich am 28.2. ab, wurde aber auf den 31.3. verlängert, da das Ministerium den Eindruck gewonnen hatte, die Studierenden nicht erreicht zu haben.
 
  ...dass  auch die Studis nicht so recht weiterwussten?  Auf die eben erwähnte Aussschreibung hin gab es nur um die 40 Einsendungen, von denen viele aber nach Aussage des zuständigen Ministerialen von vornherein ausschieden --  wobei interessant wäre, nach welchen Kriterien.  Wer den Preis bekommt, soll noch noch im April von einer Jury entschieden werden. 
  Walter I. Schönlein  
 So klar stand das noch in keinem offiziellen Papier: Die Normalstudis der Zukunft sollen möglichst schnell mit dem Nürnberger Trichter abgefüttert werden und nach drei Jahren mit einem  Bachelor  an der Brust von der Uni verschwinden, um sich auf dem Arbeitsmarkt zu bewähren.  Etwas mehr Anspruch gibts nur für ein paar "Exzellente" in den Masterstudiengängen; Exzellenz misst sich hierbei allerdings nur in Noten.  Wer von den weniger Exzellenten nach ein paar Jahren "Karriere" feststellt, dass ein Master doch ganz fein ist, kann sich dann für exzellent viel Geld einen kaufen (aktueller Kurs für einen Gobal Executive ^MBA der  Fuqua School of Business Europe  in Frankfurt: 99000 Euro, demgegenüber der  MBA-Deggendorf : 15312 Euro).  Die klaren Worte zur Exzellenz verdanken wir dem letzten Treffen der ^KMK, die ein neues (inzwischen das dritte)  Eckwertepapier   (das kommt noch aus der Entwurfsphase mit markierten Streichungen und Ergänzungen -- ihr werdet es überleben, d.S.)  zu den neuen konsekutiven Studiengängen verabschiedet hat. 
 Um zu verstehen, wie diese Aussage einzuordnen ist, muss mensch sich kurz in die Untiefen des Föderalismus Marke BRD begeben: Grundsätzlich sind die Fragen, was die Unis wie dürfen, vom Bund im ^HRG geregelt.  Allerdings haben die Länder natürlich Kulturhoheit, und dazu gehören Schulen, insbesondere auch Hochschulen.  Darum hat jedes Land wiederum mindestens ein ^UG (in Baden-Württemberg gibts gleich einen ganzen Haufen davon, eins für die Unis, eins für die ^FHs, eins für die ^PHs und so fort), in dem die sehr allgemeinen Vorgaben aus dem HRG nach dem Gusto der Landesherren umgesetzt werden -- daraus erklärt sich beispielsweise, dass wir in Baden-Württemberg Studiengebühren und keine Verfasste Studierendenschaft haben, während es sich in Hessen (noch) gerade umgekehrt verhält. 
  Das HRG lässt den Ländern in der Regel recht viel Freiraum, da es wegen der früher zu HRG-Novellierungen kanonischen Studiproteste nicht allzu häufig geändert werden sollte -- und die Kulturhoheit ein hohes Gut ist.  Würden die Länder die dadurch geschaffenen Freiräume wirklich nutzen, wäre die Verwirrung perfekt und ein Studienortswechsel von Mannheim nach Kaiserslautern ein unmögliches Unterfangen.  So sprechen sich die LänderministerInnen gerne ab, wenn es um ihnen wichtige Fragen der Hochschulen geht -- zu denen nebenbei Demokratie an der Hochschule  nicht  gehört.  Ort dieser Absprachen ist die KMK.  Da diese aber keine Gesetze verabschieden kann, nehmen Absprachen gerne die Form so genannter Eckwertepapiere an. 
 Bei den konsekutiven Studiengängen hat sich die KMK schon zweimal an solchen Eckwerten versucht, die dann mehr oder minder Niederschlag in Ländergesetzen bzw. länderspezifischen Eckwertepapieren fanden.  Die Erfahrung zeigt, dass dieser Niederschlag um so nachhaltiger ausfällt, je studifeindlicher und reaktionärer die einzelnen Regelungen in den bundesweiten Eckwerten angelegt sind.  Daher sollten die Alarmglocken schrillen, wenn die Minister Folgendes eckgewertet haben:  "Ein System gestufter Studiengänge mit Bachelor- und Masterabschlüssen kann, wenn es nicht zu einer Studienzeitverlängerung führen soll, seine Funktion nur erfüllen, wenn der Bachelorabschluss als der erste berufsqualifizierende Abschluss den Regelabschluss des Studiums darstellt und damit für die Mehrzahl der Studierenden zu einer ersten Berufseinmündung führt.  Bei den Zugangsvoraussetzungen zum Master muss daher der Charakter des Masterabschlusses als   weiterer  berufsqualifizierender Abschluss betont werden."  (Hervorhebung im Original, d.A.) 
 Auch sonst stehen eigentlich nur Scheußlichkeiten in dem Papier.  So soll es zwar für konsekutive Master noch BAFöG geben, bei nichtkonsekutiven Mastern kann mensch das aber sicher vergessen, Zwischenprüfungen sind auch bei Bachelors (wenigstens bei vierjährigen) zwingend vorgeschrieben, es wird blumig von "Profiltypen" daherfantasiert, und natürlich Modularisierung und Leistungspunkte eingefordert. Einlassungen zu dem  grassierenden Wildwuchs absurder und überflüssiger Studiengänge  finden sich demgegenüber nur insoweit, als die Kriterien für nichtkonsekutive Master (also quasi die Hobbystudiengänge der Starprofs) etwas schärfer gefasst werden, sie sollen nämlich die Berufserfahrungen, mit denen die Studis da schon reinkommen, "berücksichtigen".  Ansonsten wird die Kontrolle von Kraut- und Rübenstudiengängen den Akkreditierungsfirmen überlassen, die natürlich genau an inflationärer Anmeldung von Studiengängen ein Interesse haben, da darauf ja nun ihr "Geschäftsmodell" beruht.  Wie überaus weise. 
 Mit immer unterschiedlicher profilierten Studiengängen und immer engeren Studienplänen wird es übrigens bald bereits schwer werden, von einer Hochschule an eine andere im selben Bundesland zu wechseln und Auslandsaufenthalte sind -- sofern sie "zeitneutral" verlaufen sollen -- nur noch an festen Koorperationshochschulen möglich.  Was also offiziell unter anderem auch die Flexibilität und Mobilität fördern soll, wird sie sehr wirksam auf das reduzieren, was den StudiengangsdesignerInnen als akzeptabel erscheint.  Wozu der Auslandsaufenthalt noch dienen soll, wenn mensch dort nur Scheine macht, die man laut Plan halt nicht an der Heimathochschule machen kann, bleibt ein wenig unklar, aber im Zweifelsfall gibt es einen guten Vorwand für die Partnerschaftsbeauftragten ab, hin und wieder mal die Partneruni zu besuchen.  Ohne Scheinverpflichtung versteht sich. 
 Nicht nur wir halten das neue Eckwertepapier für eine weitere Abscheulichkeit aus der Hexenküche der professionellen Wissenschaftspolitik, die wieder einmal neue Probleme schafft, statt alte zu lösen.  Auch der ^fzs würde es gerne vor dem Ausgang aus der Entwurfsphase gerne eingestampft sehen.  Dazu hat er ein  automatisiertes Protestmailsystem  aufs Netz gelegt, dessen Benutzung wir euch warm ans Herz legen. 
 In der allgemeinen Konfusion wurde leider vergessen, hier auf den
 UNiMUT 140 
hinzuweisen.  Das ist hiermit nachgeholt, allerdings wohl etwas zu spät,
denn der UNiMUT 141 wird hier schon in wenigen Stunden zu finden sein.
 
 Eine ganz kurze Warnung:  Wer im Netscape Navigator in der Kopfzeile ein "What's related" sieht, sollte in Edit/Preferences/Navigator/Smart Browsing ganz schnell "Enable What's Related" ausschalten.  Wie die c't  richtig bemerkt , fängt der Navigator sonst munter an, allerlei Interessantes an netscape zu schicken.  Das sieht (für einen Zugriff auf  slashdot.org  etwa so aus: 
 
16:44:56.184917 tucana.ari.uni-heidelberg.de.11789 > slashdot.org.www: . ack 1461 win 16060 (DF)
16:44:56.184917 tucana.ari.uni-heidelberg.de.11790 > www-rl1.netscape.com.www: . ack 3272296197 win 16060 (DF)
16:44:56.254917 tucana.ari.uni-heidelberg.de.11790 > www-rl1.netscape.com.www: P 0:312(312) ack 1 win 16060 (DF)
16:44:56.454917 tucana.ari.uni-heidelberg.de.11789 > slashdot.org.www: . ack 4381 win 14600 (DF)
 
 -- nicht nur ein ziemlicher Verheiz von Netzbandbreite, sondern auch noch recht bedenklich, könnte Netscape auf die Weise doch feststellen, wie oft ihr den UNiMUT lest.  Und das wollt ihr doch nicht, oder? 
         Ein wenig verloren im Einkaufsrummel haben sich doch eine Handvoll Leute zur Kundgebung versammelt.   
 Kofi hin, Annan her: Nur wenige glauben, dass sich die USA
noch davon abbringen lassen werden, erneut "chirurgische
Eingriffe" im Irak vorzunehmen.
Und auch wenn sich der UN-Sicherheitsrat diesmal
nicht ganz so klar äußert und die Koalition "des Westens" nicht
ganz so breit ist wie vor sieben Jahren, so besteht doch recht
weitgehender Konsens, dass Hussein zum einen
Massenvernichtungswaffen herstellen lässt und er zum anderen daran
gehindert werden muss, "wenn es ein muss", mit
Waffengewalt. 
 Zu Zeiten des zweiten Golfkriegs entdeckten überraschend
viele Menschen starke pazifistische Sentimente in sich, und die
Folge waren damals Schweigekreise und Demos allenthalben.  So
weit ist es heute noch nicht, gerade mal 50 Menschen kamen zu
einer Kundgebung "gegen ein  Bombardement des Irak", die ein
geschwind geschmiedetes Bündnis gegen einen neuen Golfkrieg 
-- rund 20 Heidelberger Basisgruppen beteiligen sich --
heute am Bunsenplatz abhielt;
immerhin ließen sich trotz erheblicher Probleme mit der
Varanstaltungstechnik ein paar der samstäglichen EinkaufsbummlerInnen zum
Stehenbleiben bringen, was dann zeitweise doch für sichtbare Menschenmengen
rund um den Infotisch sorgte.  Sie konnten sich drei Reden anhören,
         Apres Polit in der Sonne.   
die in etwa das zum Ausdruck brachten, was in Prosa in einem  Papier
der Graswurzelrevolution  nachzulesen ist.  Zum Ende der Veranstaltung sprach spontan ein Veteran des
Vietnamkriegs über den Widerstand gegen einen neuen Krieg 
und machte deutlich, dass zumindest die
Armee der USA auch Einzelfälle hat, die zu klaren
Gedanken fähig sind. 
 Jetzt bleibt abzuwarten, ob die Betroffenheit wieder
erst dann richtig groß wird, wenn "unsere Jungs" längst ihre
Bomben fallen lassen, oder ob diesmal schon im Vorfeld
nennenswerter Widerstand gegen einen neuen gerechten
(heiligen?) Krieg und die "Wahrnehmung der internationalen
Verantwortung" der Bundesregierung dafür sorgt, dass es gar nicht
dazu kommt. 
 Merkwürdiges geht vor in Verwaltung und Rektorat der Ruperto Carola.
Hindergrund ist das Hochschulsonderprogramm III (mensch lese dazu den  Artikel 
im aktuellen UNiMUT ), aus dem "neue, innovative" Tutorienprojekte finanziert werden sollen
-- oder sollten?  Etliche Passagen der entsprechenden Erlasse hatten schon
den Verdacht genährt, hier gehe es nur darum, Mittel aus dem Bundeshaushalt
zur Entlastung des Landeshaushalts heranzuziehen. 
 Richtig zum Kochen kam die Gerüchteküche, als die Verwaltungsratssitzung,
die über die Verteilung der Heidelberg aus dem HSP zustehenden 1.2 Millionen Mark 
befinden sollte, ohne weiteren Kommentar abgesagt
wurde, während gleichzeitig ruchbar wurde, es existierten "Vorbelastungen"
für die Mittel, sprich, Rektorat und Verwaltung hätten das Geld wenigstens 
teilweise schon verplant oder gar ausgegeben.  In dieses Bild fügte sich,
dass im Senatsausschuss für Lehre (SAL) der studentische Vorschlag,
über die Verwendung der Mittel aus dem HSP III zu beraten, noch brüsker
als ohnehin bei Studi-Vorschlägen üblich zurückgewiesen wurde.  Das, obwohl
der SAL sich durchaus Gedanken über "neue, innovative" Tutorienprojekte
machen sollte. 
 Wenn ein böswilliger Mensch das Puzzle zusammensetzt, ergibt sich folgendes
Bild:  Die Trotha'schen Kürzungen haben die Töpfe für WiHi-Mittel derart
geleert, dass noch die letzten Pfennige zusammengekratzt werden, und
frei flotierende Mittel kamen da gerade recht.  Diese Umwidmung der HSP III-Mittel ist allerdings ein ziemlich heißes Eisen, um so mehr,
als das HSP vom Bund aufgelegt wird, während für die WiHi-Etats die
Länder zuständig sind.  Da aber selbst Trotha begriffen haben wird,
dass die Unis durch die dramatisch zusammengestrichenen WiHi-Mittel
ernsthaft Schaden nehmen werden, deckt das Land diesen haushaltspolitischen
Salto Mortale, und das Rektorat versucht, die Kiste zu gut geschlossen
wie irgend möglich zu halten.  
Aber vielleicht ist das ja wirklich alles haltlose Spekulation... 
 ^GATS und TRIPS werden derzeit auf der  WTO-Konferenz in Canc&uacute;n  verhandelt -- und damit die nächsten "Sachzwänge", die uns vorgesetzt werden, wenns um die Durchsetzung von  Schmalspurstudiengängen , Studiengebühren,  Patentirrsinn , die Abschaffung der Krankenversicherung, das weitere Öffnen der Wohlstandsschere im eigenen Land wie auch international und all die anderen hässlichen Dinge geht, die derzeit so im Interesse von Leistungsträgern und dem Vaterland so geköchelt werden.  Dass der laue Widerstand, der sich da so regt, reicht, darf bezweifelt werden -- zumal lokal das Bewusstsein, dass genau jetzt die nächsten Schritte zur angeblich so von selbst verlaufenden "Globalisierung" vereinbart werden, nicht furchtbar ausgeprägt ist. 
 Derweil gibts, ausreichen Zynismus vorausgesetzt, im großen Privatisierungsboom auch mal was zu lachen: Schon vor einiger Zeit hat das Oberlandesgericht München Werner Heuser untersagt, seine  Webseite mit Informationen über Unix auf mobilen Rechnern  MobiliX zu nennen.  Geklagt hatte Les &Eacute;ditions Albert Ren&eacute; als Rechtsnachfolger von Uderzo und Goscinny, die ihr Markenrecht auf Obelix verletzt sah.  Vor einigen Tagen nun hat der Bundesgerichtshof den Einspruch gegen diese Entscheidung ziemlich  kommentarlos zurückgewiesen . 
 Es mag im Prinzip recht irrelevant erscheinen, wie nun eine Webseite heißt.  Wenn allerdings Leute, die erheblich (zumal unbezahlte) Arbeit in ein (zumal recht lobenswertes) Projekt stecken, von Leuten, die mit unserem Geld quasi beliebige Anwaltsscharen bezahlen können, mit Klagen um 250000 Dollar überzogen werden, ist es schon nicht mehr lustig.  Und wenn letztlich die Sprache selbst privatisiert wird und ganze Gruppen von Wörtern als Eigentum von Konzernen verhandelt wird, möchte mensch eigentlich mehr heulen, zumal es nur noch eine Frage der Zeit ist, bis entweder die Heidelberger Zement oder die Heidelberger Druckmaschinen entweder die Uni Heidelberg oder doch gleich die Stadt auf Zahlung von Lizenzgebühren verklagen werden.  Ein Glück, dass die letzten Asterix-Hefte eh doof waren. 
 Auf die nächste Stufe treibt diesen Wahnsinn derzeit die Deutsche Telekom, selbst ein Produkt des Privatisierungswahns.  Sie hätte gern den Buchstaben T sowie die (für Drucker nicht so exotische) Farbe Magenta als Privateigentum anerkannt und versucht dies durch Domainsquatting und Prozesse durchzusetzen: "[Wir] müssen daher streng darauf achten, dass das T nur für die Deutsche Telekom und seine [sic] Produkte steht," so Stephan Althoff, der als "Leiter Markenführung und Werbung" (im Ernst) bei der Deutschen Telekom was tut, was mit viel gutem Willen auch als Arbeit durchgeht.  Das ist  kein Witz . 
 Und schließlich darf mensch noch einen Jahrestag begehen: Der gewaltige Backlash gegen alles, was Gewerkschaften und fortschrittliche Menschen seit 1850 dem Kapitalismus an Freiheit, Gleichheit und Geschwisterlichkeit abgetrotzt haben, begann vor ziemlich genau 30 Jahren am 11.9.1973 in Santiago de Chile.  Damals putschte das chilenische Militär mit (trotz aller gegenteiligen Behauptungen wohlbelegter)  massiver Unterstützung der USA  und rettete das chilenische Kupfer für die Weltwirtschaft.  In der Folge drückte das Pinochet-Regime auf blutigste Art die ersten "Strukturanpassungsprogramme" gemäß neoliberaler Ideologie durch.  Als 1979/80 der Backlash mit Thatcher und Reagan im aufgeklärten Westen ankam, hatte er im Süden schon seine ersten paar Millionen Opfer gefordert. 
 Zur Erinnerung an diesen historischen Wendepunkt veranstaltete das Heidelberger Forum gegen Militarismus und Krieg am Donnerstag eine Kundgebung am Bunsenplatz mit Musik, Erinnerungen und einem  Theaterstück , das die Brücke zum Elftenseptember neuer Zeitrechnung schlug.  Wer nicht da war, ist trocken geblieben. 
 Die heutige Sitzung der Studienkommission der Fakultät für Orientalistik und Altertumswissenschaften musste leider ausfallen. Der Grund: es war kein Raum frei.
Die nächste Sitzung soll nun am 11.11 statt finden. Hoffen wir, dass dann ein Raum für die Studienkommission frei ist! 
 Ach so:  Anmerken sollte mensch wahrscheinlich, dass die Studienkommissionen von Trotha und anderen Apologeten des Uni-Feudalsystems üblicherweise als kill-all gegen Ansprüche von Studis auf mehr Mitbestimmung verwendet werden -- "was wollen Sie denn, in den Studienkommissionen sitzen doch ganz viele Studis, die dort ihre Ideen einbringen können" oder so ähnlich.  Etwas mehr zu den Studienkommissionen in einem  Artikel über die damalige UG-Novelle  im UNiMUT 82 und  noch mehr  vom Referat für Hochschulpolitische Koordination der FSK. 
 "Ich rede nur mit richtigen, ordentlichen Studenten," ließ sich der
Heidelberger Rektor Jürgen Siebke vernehmen, als er heute morgen
bei einem Inspektionsgang
durch die neue Uni von einem Studi in Lederhose angesprochen wurde.  Harte
Worte für jemanden, der sich schon des öfteren mit Aussprüchen hervorgetan
hat, die auf ein eher exotisches Verfassungsverständnis schließen lassen
(vgl.  UNiMUT 135 ).  Ansonsten schien er verärgert, dass seine Goodwillpolitik
vom Samstag (als er meinte, die BesetzerInnen würden das eh nicht lang
durchhalten) und seine Drohgebärde von Montag (als er deutlich machte, seine
Geduld sei am Mittwoch zu Ende) nicht gefruchtet hatten.  Er kündigte gereizten
Tones an,
die vergangene sei die letzte Nacht gewesen, die die BesetzerInnen in
der neuen Uni verbringen würden.  Mit einer Räumung ist also demnächst zu
rechnen -- und das wäre ohne Zweifel ein Glücksfall für die Streikenden.  Siebke
wäre der erste Hochschulleiter dieser Republik, der einen Konflikt mit seinen
Studis während dieses Streiks so weit eskalieren lässt.  Die Welt
würde auf uns blicken!
 Die neuesten Infos vom Streik:  UNiMUT 141 .
Lasst euch übrigens nicht von den falschen Nummern auf den PapierUNiMUTen irritieren:
Auf der 139 stand 138, auf der 140 gar 134 -- alles Quatsch, die richtigen 
Nummern stehen jeweils im Impressum. 
 
 Wer viel Klamauk bei lautem Geschreie und Kindergelache mag, der ist bei Pinocchio -- dem Kinderstück der diesjährigen  Schlossfestspiele  -- genau richtig.  
 Das Stück wird Open Air im englischen Bau des Schlosses aufgeführt. Bei der Aufführung wurden alle moralisierenden oder grausamen Szenen gekürzt, nur die Hauptcharaktere sowie Anfang und Ende des Buches sind  übrig geblieben. Statt großem Abenteuer gibt es viel zu lachen über die komischen Figuren und es gibt viel buntes Hin und Her. 
 Das Stück ist unserer Meinung nach besonders gut für kleinere Kinder (Kindergarten oder Grundschulalter) geeignet. Es erinnert ein wenig an Kasperletheater. Die Dauer beträgt eine gute Stunde. 
  Ak Theaterkritik  
 Nachdem das traditionelle Maisingen der Burschis am Marktplatz letztes
Jahr  ausgefallen  war, hatten sich 
die Heidelberger AntifaschistInnen in diesem Jahr vorgenommen, auch eventuelle
Vorstellungen völkischen Liedguts woanders zu unterbinden.  Sie hatten den
Abend mit einem Straßenfest am Kornmarkt, gleich neben dem vom Liederkranz
1874 beschlagnahmten Marktplatz, begonnen.  Redebeiträge und internationalistische
Kultur stimmten auf die Jagd nach den Herren mit den lustigen Gewändern
ein. 
 Als der erste Mai näherrückte, verlegte sich der Fokus von AntifaschistInnen
wie Polizei immer mehr aufs Schloss, wo im letzten Jahr eine klägliche
Ausweichveranstaltung mit Fackeln und, na ja, Gesang stattgefunden hatte.  Und tatsächlich, auch in diesem
Jahr klang von dort "Deutschland, Deutschland, über alles" herab, wenn
auch nicht lang, denn schnell waren dort genug progressive Kehlen und
Trillerpfeifen versammelt, um die Spukgeräusche unter einem sympathischeren
Geräuschteppich zu verstecken.  Dank des entschlossenen Einsatzes der Staatsgewalt,
die die Gegendemonstranten abdrängte, konnten die Korporierten nach einer
Weile auch wieder aus dem Schloss raus.  Am Marktplatz standen derweil nur ein
paar demotivierte und größtenteils stark alkoholisierte Burschen in
Zivil herum und überlegten sich, ob sie sich "Der Mai ist gekommen"
trauen könnten. 
 Der UNiMUT hat ein neues und etwas einheitlicheres Gesicht bekommen.
Da ich die Umwandlerei größtenteils vom Rechner erledigen ließ, kann
es sein, dass ein paar Sachen nicht funktionieren (oder mit dem lynx
ziemlich doof aussehen).  Wer da etwas sieht, möchte  mir  doch bitte
Bescheid sagen.  Ausserdem habe ich die Gelegenheit genutzt, noch etwas
mehr Hi-Tech hinter die Kulissen zu bringen.  Das 
 Suchen 
sollte jetzt etwas besser gehen (dafür ist die Kontext-Anzeige nicht
mehr so schön), und mensch kann im HTML-Archiv vor- und zurückblättern.
Bei der Gelegenheit würde sich einem engagierten Menschen eine mittlere
Aufgabe stellen:  Für die meisten UNiMUTe, die jetzt im ASCII-Archiv eine 
traurige Existenz fristen, existieren im ZFB noch Quellen (also Word-Dateien).
An zwei oder drei Nachmittagen könnten die ins moderne Quellformat
konvertiert werden (das ist wirklich nicht schwierig, geht aber
nicht vollständig maschinell, weil ein paar Schritte verlangen, dass
mensch den Inhalt ansieht).  Wer sich berufen
fühlt maile ebenfalls  mir . 
 Space Invaders zu langweilig? Doom zu wenig grausam? Der Studirat
der TU Dresden schafft Abhilfe. Unter 
 http://www.inf.tu-dresden.de/~ign/stura/bafoeg.html 
gibts ein apartes Formular, das die Berechnung von eventuellen
BAFöG-Ansprüchen erlaubt -- es lohnt sich durchaus, auch mal ein paar
hypothetische Fälle durchzuspielen, allein, um zu sehen, wie arm
mensch (bzw. menschens Eltern) dran sein müssen, damit da ein bisschen
Geld rausspringt. Wobei von Rausspringen seit der letzten
 BAFöG-Novelle 
 eh nur noch recht eingeschränkt die Rede sein kann. 
 Mit dem von seinem Wissenschaftsminister bekannten Optimismus hat Ministerpräsident Erwin Teufel am 6.August eine positive Bilanz seiner Hochschulpolitik gezogen. Er erklärte, die Verweildauer der Studierenden an den Hochschulen hätte sich durch die Einführung von Studiendekanen, Studienkommissionen und die Begrenzung der Stundenvolumina verkürzt und die Zahl der Langzeitstudierenden durch die Einführung von Gebühren verringert. Aussagen zu einer möglichen Wechselwirkung von Gebühren und Verweildauer oder dazu, wie der Rückgang der Verweildauer durch die Einführung von Studienkommissionen belegt wird, machte Teufel allerdings nicht. Auch ging er nicht darauf ein, warum das Studienvolumen bisher in den meisten Fächern auch schon 160 Semesterwochenstunden betrug, ohne die Verweildauer zu verkürzen. 
 Teufel versprach weitere Reformen durch eine dritte Stufe der Hochschulreform. In ihr würden u.a. Hochschulräte als Aufsichts- und Beratungsgremien eingeführt, eine weitere Aufgabe, die Beschlußfassung über Struktur- und Entwicklungspläne, erwähnt der Ministerpräsident nicht. Wie der Spagat - sich selber bei der Beratung der Beschlußfassung beaufsichtigend zu beraten - bzw. vor der Beaufsichtigung des Beschlusses zu beraten um diesen dann zu kontrollieren - oder zu beraufsichtigen? - leistbar sein soll, verrät der Minister nicht, es muß wohl mit dem Teufel zugehen. Ressortminister von Trotha läßt diese Frage übrigens auch immer offen, verkündet jedoch, daß dies Gewaltenteilung sei („Grundgedanke ist eine klare Trennung von Exekutive und Kontrolle“). Die Redaktion sieht derartiges eher als simple Entdemokratisierung. Oder - auf die Insassen des Hochschulrates bezogen - als Symptom von Schizophrenie und ist daher erst mal ratlos. Vielleicht bringen die nächsten Presseerklärungen weniger Phrasen und mehr Informationen. 
 Bis dahin aber lachen sich Teufel und Trotha wieder ins Fäustchen, wie leicht sie der Presse doch was vormachen können. 

 Das Original: 
 Freitag, 6. August 1999, 12:19 Uhr - Teufel zufrieden mit Hochschulreform in Baden-Württemberg 

 Stuttgart (AP) Der baden-württembergische Ministerpräsident Erwin Teufel hat am Freitag eine positive Zwischenbilanz der Hochschulpolitik des Landes gezogen. Der CDU-Politiker sagte in Stuttgart, die Reformen sicherten die Spitzenstellung der Universitäten und machten sie fit für den internationalen Wettbewerb.  

 Die 1995 eingeführte «Freischuss-Regelung» für Jurastudenten, die sich vorzeitig zu Examina anmelden können, habe die Studienzeit im Bereich Rechtswissenschaften innerhalb kürzester Zeit von über elf auf unter neun Semester verkürzt, berichtete Teufel. Die Begrenzung des Studienvolumens in allen Fächern auf 160 Wochenstunden pro Semester und die Einsetzung von Studiendekanen und Studienkomissionen hätten die Verweildauer generell verringert.  

 Die Einführung von Gebühren für Langzeitstudenten habe deren Zahl um 11.000 zurückgehen lassen, erklärte Teufel. Seit dem letzten Wintersemester müssen Studenten jeweils 1.000 Mark pro Semester zuzahlen, wenn sie mehr als vier Semester über die Regelzeit hinaus studieren. Der Wettbewerb der Hochschulen sei gestärkt worden, weil sie nun auch einen Teil der Studienanwärter für Fächer mit örtlichem Numerus clausus selber auswählen könnten, hieß es.  

 In der dritten Stufe der Universitätsreform gehe es um eine Stärkung des Rektorats, die Konzentration der Entscheidungsbefugnisse der akademischen Selbstverwaltung auf den Senat und die Einführung von Hochschulräten als Aufsichts- und Beratungsgremien, sagte Teufel. Der Gesetzentwurf solle im Herbst im Landtag eingebracht werden. 
 Der Unimut dokumentiert eine Pressemitteilung von AFP. Die Redaktion merkt an, dass sie es begrüßt hätte, wenn die erste Studentin sich alleine immatrikuliert hätte, aber es auch o.k. ist, wenn der Vater seine Tochter bei die Immatrikulation offen unterstützt. Allerdings hätten wir noch mehr begrüßt, wenn der Reporter oder die Reporterin uns auch die Kleidung des Vaters beschrieben hätte... 
 Kabul, 1. Dezember (AFP) - Die Universität in der afghanischen Hauptstadt Kabul hat am Samstag erstmals seit mehr als fünf Jahren wieder ihre Pforten für Frauen geöffnet. Dutzende in traditionelle Burkas gehüllte Frauen fanden sich nach Beobachtung eines Reporters der Nachrichtenagentur AFP auf dem im Westen Kabuls gelegenen Campus ein, um sich für die im Januar beginnenden 
Seminare einzuschreiben. Die 21-jährige Farida Awzali war die erste Studentin, die sich in Begleitung ihres Vaters um kurz nach 09.00 Uhr Ortszeit immatrikulierte. Sie wolle Englischlehrerin werden, sagte Awzali, die mit einem einfachen Kopftuch, einem rosa Kleid und einer schwarzen 
Lederjacke bekleidet war. Bei der Herrschaftsübernahme der Taliban 1996 waren mehr als 3500 Frauen an der Kabuler Uni eingeschrieben. 
 © AFP 
        Noch steht das Zentrale Fachschaftenbüro trocken, doch die Fluten steigen unaufhaltsam    
 Nachdem schon Baden-Baden unter Wasser steht, gehen inzwischen bald auch die ersten BewohnerInnen der Heidelberger Altstadt  baden : um 13.00 war der Pegel 4,10 m (normal: 2 m). Der Stand von Neujahr 1993 und Ostern 1994 soll gegen 23.00 erreicht sein, das wären 6,20.
Somit wird auch das Zentrale Fachschaftenbüro und andere ähnlich tief gelegene Unigebäude (z.B. die Heusscheuer) nicht mehr zugänglich sein. Wichtige Nachfragen sollten daher vorzugsweise elektronisch an die FSK weitergeleitet werden. 
 Weitere Informationen bei der  Hochwasser-Vorhersage-Zentrale  
 Ahoi! 
     
 
  Was alle gehofft hatten, dass nämlich Trotha im Zuge der jüngsten Kabinettsumbildung geht, ist leider nicht eingetreten. Statt dessen hat er die Umbildung des baden-württembergischen Kabinetts als Wissenschaftsminister überlebt. Der als sein Nachfolger gehandelte Polizeischüler und bisherige Staatsekretär des Wissenschaftsministeriums, Christoph Palmer, bekommt daher ein eigenes neu geschaffenes Ministerium: das Staatskanzleiministerium. Palmer, ein ziemlicher Milchbart ist bisher in Heidelberg grundsätzlich durch Dummschwätz der übelsten Sorte aufgefallen (etwa  hier  und  hier , vgl. auch sein Wahlplakat links). Mit 36 schon Minister: Das nenn ich Karriere! Vielleicht geht Trotha doch bald!     
 Da zur Zeit die meisten EntscheiderInnen in Urlaub sind -- Kulturstaatssekretär Julian Nida-Rümelin laut einer Meldung der Bild-Zeitung von heute sogar ganze 7 Wochen --, schadet ein Blick in die "Unerledigt"-Ablage nichts.  Und dort liegt seit geraumer Zeit das Thema Politisches Mandat, also das Recht von Studierendenschaften, sich zu nicht direkt hochschulbezogenen Themen zu äußern oder noch mehr die Abwesenheit dieses Rechts. 
 Dazu hat das  Bündnis für Politik- und Meinungsfreiheit  schon im Mai eine höchst lesenswerte  Zeitung  produziert, die im ZFB in kleinen Zahlen auch noch auf Papier zu haben ist.  Besonders interessant ist der Leitartikel, in dem dargestellt wird, wie die Frage nach politischen Äußerungen der Studierenden überhaupt erst gestellt wurde, als sich diese von der Regierungsmeinung entfernten; so forderte 1954 etwa der damalige Bundesinnenminister Gerhard Schröder (nach den Informationen der Redaktion nicht mit dem derzeitigen Bundeskanzler verwandt) von den Studierendenschaften, sie möchten doch zum Tag der deutschen Einheit einschlägige Manifestationen veranstalten. 
 "Erst als ab Mitte der 60er Jahre Studierendenvertretungen begannen, den
Krieg der USA in Vietnam zu kritisieren, vor den Gefahren der
Notstandsgesetzgebung zu warnen, gegen die Apartheitspolitik in Südafrika
zu demonstrieren und die nationalsozialistische Vergangenheit ihrer
Hochschullehrer aufzudecken, wurde von Rechtswissenschaft und Justiz die
Begriffskonstruktion des Politischen Mandats und dessen Rechtswidrigkeit
eingeführt," so der zitierte Leitartikel.  Zur Sommerlektüre warm empfohlen. 
 Wer sich für die jüngere Geschichte dieses Themas interessiert, kann auch unseren  Schwerpunkt Politisches Mandat  zu Rate ziehen.  Bei dieser Gelegenheit sei noch einmal allgemein auf unsere  Schwerpunkte  hingewiesen, für die wir übrigens immer noch BearbeiterInnen suchen -- wer Lust hat (die Arbeit kann von jedem Web-Browser aus gemacht werden), möge sich bitte bei  der Redaktion  melden. 
 Der letzte vorm Wochenende (das bleibt natürlich auch in Streikzeiten
heilig):  UNiMUT 142  
 SchülerInnen, die Diatriben wie in der Überschrift von sich geben, können sich künftig auf die OECD berufen: Ganz frisch auf dem Tisch liegt der TIMSS-Nachfolger PISA, und wieder wird  die Gelehrtenrepublik  in Gestalt ihrer selbsternannten EhrenbürgerInnen aufschreien.  TIMSS, mensch erinnert sich, war eine Studie über die Mathematikfähigkeiten der SchülerInnen in allen möglichen Ländern und ergab, dass die Deutschen aussterben müssen, wie Günther Grass schon 1980, lang vor aller Rankingwut, befürchtet hatte. 
 TIMSS war -- zu recht -- methodisch kritisiert worden, und so gibt sich PISA Mühe, es besser zu machen; es geht nicht mehr nur um Mathe, die Prämissen und Methodik werden relativ sorgfältig diskutiert, und mensch mag manchmal glauben, dass sich die AutorInnen der Studie ernsthaft Mühe gegeben haben, nicht von vorneherein den wüstesten Schleifsystemen die besten Chancen einzuräumen. 
 Entsprechend gespannt warteten GEW und Philologenverband auf die neuen Ergebnisse.  Für die LehrerInnenorganisationen sind sie zunächst wenig schmeichelhaft, denn im vielgerühmten "internationalen Vergleich" gehen die SchülerInnen der BRD ziemlich unter.  Mit fliegenden Fahnen beim Lesen, während sie sich in Mathematik und Naturwissenschaften immerhin noch im unteren Mittelfeld halten. 
 Nun ist es sicher grober Unfug, Bildung oder auch nur Ausbildung wie die Fußball-Bundesliga zu betreiben, und die Zahlenspiele in Rankings dieser Art bleiben bei aller Sorgfalt höchst fragwürdig.  Zu denken geben sollte es den Elitebildnern der Bildungspolitik aber schon, dass die BRD fast durchweg die höchste Spannbreite der Ergebnisse vorzuweisen hat, die Korrelation zwischen sozialem Hintergrund und "Leistungen" gar einsame Weltspitze ist.  Mit anderen Worten:  Entgegen dem Bild, das "wir" so gerne von "uns" malen, gibt es die Elitebildung bereits, ebenso wie die sie begleitende Entwicklung einer, nett gesagt, bildungsfernen Unterschicht alias Prolls hart an der Grenze zum Analphabetismus. Die vielbeklagte "sozialistische Gleichmacherei" mag es in Japan oder den USA geben, hier jedenfalls nicht. 
 Dass in dieser Situation das gestufte Schulsystem mit der frühen Selektion nicht hilft, ist sogar den deutschen AuswerterInnen vom ^MPI für Bildungsforschung in Berlin aufgefallen;  dass umgekehrt verschiedene Gesamtschulmodelle sehr gut abschneiden, ist bei aller Skepsis dem Datenmaterial gegenüber auch kaum von der Hand zu weisen.  Dieser Schluss passt natürlich gar nicht in die gegenwärtige Elitendebatte, und so ist die eigentlich spannende Frage, welche Gedankensprünge die ChefideologInnen der hiesigen Bildungslandschaft bei der Zeit, im Stuttgarter Kultusministerium, bei der FAZ oder in Berlin werden wagen müssen, um ein "Ja zur Elite" aus der Studie abzuleiten. 
 Wirklich erfreulich wäre es wohl, wenn der ganze Zahlenwust gleich im Datenklo enden würde und sich die Überlegungen mehr darauf konzentrieren würden, was wir denn eigentlich von der Schule erwarten und wie wir es hinbekommen -- denn dabei helfen die wohldesigntesten internationalen Vergleiche erstmal gar nicht.  Ob "wir" danach den Konkurrenzkampf mit Japan "verlieren", diese Frage ist noch offener als die nach Sinn und Zweck von Studien der Marke PISA. 
 Dennoch: Ein paar Blicke in die Studie lohnen sich, weshalb wir eine  gut lesbare Zusammenstellung der PISA-Ergebnisse  hier spiegeln.  Das Original der Datei kommt vom  Max-Planck-Institut für Bildungsforschung , das wir bitten, uns Bescheid zu sagen, bevor sie RechtsanwältInnen auf uns hetzen. 
  Nachtrag  (7.2.2002): Die oben verlinkte Studie ist, wie wir jetzt erfahren, nicht wirklich OECD-offiziell (wenn auch natürlich auf der selben Datenbasis ruhend).  Wers von der OECD selbst haben möchte, kann bei  www.pisa.oecd.org  vorbeischauen oder alternativ eine  Superkurzzusammenfassung , die wir hier von der OECD spiegeln, lesen.  Deren Fokus ist naturgemäß etwas internationaler, weshalb sie auch so durchaus einleuchtende Sätze wie "In Ländern, die in einem frühen Alter zwischen Programm- und Schultypen differenzieren, scheinen die Unterschiede bei den Schülerleistungen und die Leistungsunterschiede zwischen den Schulen größer zu sein" bringen kann, ohne gleich der kommunistischen Gleichmacherei bezichtigt und von den CDU-KultusministerInnen auf den Index gesetzt zu werden. 
 "Hochschule wohin?" lautete der Titel einer Podiumsdiskussion
bei der KSG am vergangenen Mittwoch. Nur wenige fanden den Weg dorthin,
um die 20 Leute inklusive Podium fanden sich ein. 

 Kurze Impressionen von der Veranstaltung: Prorektor Kirchheim sprach sich
deutlich für Studiengebühren aus. Sie hätten eine tolle Wirkung: wenn ein
Professor nicht zu seinen Veranstaltungen erschiene, könne der Dekan ihn
vorladen. Außerdem brauche man Studiengebühren einfach, wenn der Staat
nicht mehr in der Lage ist, die Hochschulen zu finanzieren. Allerdings
sei er für die Einführung eines Stipendiensystems für sozial schwächer
gestellte Studierende.  Im Gegensatz zu vielen seiner KollegInnen
sprach sich Kirchheim klar dafür aus, dass Studierende die Lehrenden
evaluieren sollten und könnten. Derartige Umfragen sollten zusammen mit
den AbsolventInnenzahlen zur Grundlage für die Mittelvergabe in der
Lehre gemacht werden.  Die Probleme, so äußerte sich Herr Kirchheim,
lägen v.a. in den Geisteswissenschaften, wohl weil die Auswahl nicht so
gut sei. Auf Nachfrage verwies er dann auf überfüllte Veranstaltungen,
gab jedoch zu, daß es auch problematisch sei, daß beispielsweise in der
Chemie die Studierenden ausblieben. Schließlich räumte er ein, daß es wohl
nicht nur an der Fülle oder Leere der Veranstaltungen liege und er auch
nicht so genau wisse, worin das Problem der Geisteswissenschaften liege.
Es gebe viele Studierende, die zu lange oder nicht ernsthaft studierten,
andere hätten ihr Abitur nicht in Bayern oder Baden-Württemberg gemacht
und hätten daher erhebliche Probleme im Studium, z.B. im Physikum, wenn
sie Biologie und Mathematik abgewählt hätten. Bayern und Baden-Württemberg
würden hier aber mit den Auswahlverfahren und anderen Maßnahmen in die
richtige Richtung gehen. 

 Markus Böckenförde, "Vertreter der Studentenschaft", konnte Herrn
Kirchheim im Wesentlichen zustimmen und zeigte sich enttäuscht darüber,
daß das HRG im Vermittlungsausschuß gescheitert sei.  Er berichtete, daß
in Jura einige Semester lang landesweit Vorlesungsumfragen durchgeführt
und die ProfessorInnen landesweit gerankt wurden. Er findet dies
sehr gut und wichtig, schaffe es doch eine interne Konkurrenz unter
den ProfessorInnen. Weil es in Heidelberg einen Examenskurs  (ein
Abschlusstutorium, bei dem AssistentInnen ungefähr das bieten, was sonst
der Repetitor gegen Beträge um die 2000 DM bietet. d.Red.)  gebe, wechselten
viele Studierende zum Examen nach Heidelberg. Herr Böckenförde betonte
in seinem Schlußwort, er sei er für Vorlesungsumfragen, denn aufgrund der
Examenskurse wechselten viele Studierende nach Heidelberg.  (??? d.Red.)  

 Dietrich Hildebrandt von den Bündisgrünen relativierte Äußerungen zur
Evaluation. Man könne Demokratie nicht durch Umfragen ersetzen. Für ihn
ist die Hochschule durchaus auch ohne Marktmechanismen denkbar und er
warnte davor, Universität auf Kauf und Verkauf zu reduzieren.  Zu den
Protesten des letzten Jahres merkte er an, daß die meisten Forderungen
nicht neu gewesen seien, sondern denen der Proteste von 1989 glichen. Der
Vergleich zu 1968 sei, so Hildebrandt, nicht gerade der richtige, bei den
Ereignissen des letzten Jahres habe es sich nicht um eine soziale Bewegung
gehandelt und die Politik habe die Studierenden um den Erfolg gebracht,
indem sie sie in Liebe erstickt hätten. Ausgiebig kritisierte er die
C-4-ProfessorInnen; diese Festung, so Hildebrandt, müsse man schleifen,
sie würden vieles an den Hochschulen blockieren. 

 Herr Pfisterer von der CDU stellte neben einigen allgemeinen
Ausführungen über die Hochschulpolitik in Baden-Württemberg (Leistung,
Differenzierung, Wettbewerb, Solidarpakt, Virtuelle Hochschule, Tätigkeit
der Hochschulstrukturkommission) heraus, daß alles im Wandel sei. Alles
sei in Bewegung und es gebe daher auch mehr Probleme, zum Beispiel
Geldknappheit. Der Mensch aber, wolle eigentlich keine Veränderung,
sondern Geborgenheit. So sei auch das Wahlergebnis für die DVU in
Sachsen-Anhalt zu erklären. 

 Herr Reinig von der SPD führte aus, dass - insbesondere aufgrund der
Einführung des Beschwerderechts und der Studienkommissionen (durch
die große Koalition 1995) sich Studierende auch in BaWü inzwischen
beschweren dürften und säumige Lehrende belangt werden könnten. Zur Zahl
der Studierenden meinte er, wir sollten dankbar für so viele Studierwilige
sein. Eine Einführung von Gebühren würde die Finanzierung der Hochschulen
nicht wesentlich verbessern, sie sei nur ein Mittel der Steuerung. 

 Alle äußerten sich im Laufe der Diskussion zu der Frage, wo das Geld
für die Hochschulen herkommen solle und wieviel Baden-Württemberg oder
die BRD im Vergleich zu anderen Ländern für Bildung ausgeben. Je nach
politischer Couleur schwankten hierbei die teilweise sehr detaillierten
Angaben, brachten jedoch keine neuen Sichtweisen in die Diskussion. Einige
Ausführungen waren nicht ganz nachvollziehbar, vermutlich auch nicht sehr
intensiv vorbereitet...  Insgesamt kam die Diskussion nicht so recht in
Fahrt und wurde erst gegen Ende etwas lebendiger. Das Beisammensitzen
in geselliger Runde nach der Veranstaltung soll aber noch interessant
gewesen sein. Die Menschen wollen halt Gemütlichkeit. 
 Die Meldung, dass die NARIC deutsche BA-Abschlüsse nicht ohne weiteres anerkennen wird 
 (wir berichteten) , hat zu überraschend zahlreichen Reaktionen geführt. Die Redaktion freut sich daher, auch einen weiteren Artikel beitragen zu können. Zur weiteren Information sei auf  Studis Online  und den  Spiegel  verwiesen. 
 International sollen unsere Unis nach dem Willen der Politik werden, nach deren Meinung sie es bislang nicht sind. Wichtigstes Instrument, das bitte zwecks dieses Zieles anzuwenden ist:  
Gestufte Abschlüsse nach angelsächsischem Vorbild. Nach der sog. Bologna-Vereinbarung mehrerer europäischer Staaten sollen sie bis 2009 in allen Fächern eingeführt werden und Diplom und Magister ersetzen.
Die Lehrveranstaltungen sollen in "Module" gegliedert sein (deren Definition, also Zuordnung zu konkreten Veranstaltungen, bislang bestenfalls unscharf bleibt) und mit ECTS-Punkten bewertet werden. Nach drei Jahren, inkl. Prüfungen und in der Regel einer kleinen Abschlußarbeit, wird ein Bachelor of Arts verliehen.  
 Nur die Besten, mensch spricht z.B. von 20%, werden für den darauf aufbauenden Master zugelassen. Sie studieren dann in der Regel ein weiteres Jahr, an dessen Ende eine größere Abschlußarbeit und natürlich weitere Prüfungen stehen. Nur mit einem Master kann mensch eine Promotion anschließen. 
 Durch die Stufung und die Punktbewertung sollte eigentlich dreierlei erreicht werden:
 Erstens eine bessere Durchlässigkeit zwischen europäischen Unis: Leute mit einem Bachelor aus Land A sollen damit einen Master in Land B und damit einen Doktor in Land C erwerben können. 
 Zweitens eine bessere Anerkennung der im Ausland in der Tat eher unüblichen deutschen akademischen Abschlüsse. 
 Und Drittens eine Verkürzung der Studienzeit von bislang 5-7 Jahren auf 3-4.  
 An diesen Plänen gibt es seit langem berechtigte Kritik, nicht nur von Seiten der Studis, sondern auch der Profs: Dass unsere Diplome und Magister unüblich sind, bedeutet nicht, dass sie nicht anerkannt wären: Mit einem Diplom oder Magister kann mensch sehr wohl im Königreich oder in den Staaten promovieren, sofern die Note gut genug ist.
Und es gibt Aussagen amerikanischer Unis, welche sich über jede(n) Diplomstudierende(n) wegen der guten Ausbildung sehr freuen. 
 Die Anerkennung der neuen Abschlüsse bei ArbeitgeberInnen auch und gerade im Inland ist im Regelfalle überhaupt nicht überprüft, geschweige denn sichergestellt. Die Umstellung der "alten" Abschlüsse auf die neuen erfordert erheblichen z.B. verwaltungstechnischen Aufwand, möchte mensch die Studienordnungen und Module sorgfältig aufbauen. Wie dieser Aufwand angesichts scharfer Sparkurse aufgebracht werden soll, steht nicht in der Bologna-Vereinbarung.
Und so wird der Druck zu den so schön englisch klingenden Abschlüsse eben blindlings erhöht, komme, was wolle.
Was dazu führt, daß Abschlüsse produziert werden, nur um die Ministerien endlich ruhig zu stellen. Dies folgt z.B. dem Rezept: Man nehme den bisherigen Magister, streiche zwei Hauptseminare, gebe einer Vorlesung einen anderen, vorzugsweise englischen Namen - et voila, fertig ist ein Bachelor. 
 Warum die Abschlüsse nur international sind, wenn sie englisch klingen (skythische und assyrische Titel wären doch auch nett - diese Kulturen hatten auch ihre Eliten), ist ein hier nicht näher zu vertiefendes Thema. BaWü-Wissenschaftsminister Frankenberg fühlte sich immerhin bemüßigt, in einem Interview klarzustellen, daß die Bachelors und Masters Reimporte des "deutschen" Bacchalaureus und Magisters aus dem Mittelalter sind. Doch mitten in der oktroyierten Euphorie platzt eine beunruhigende (eng.: unsettling) Nachricht: 
 Das britische Zentrum für die Anerkennung internationaler akademischer Titel, Naric, will den deutschen Bachelor nicht als vollwertig anerkennen. Naric stuft den
deutschen Bachelor lediglich als "Ordinary Bachelor" ein. Zur Aufnahme eines Masterstudiengangs in Großbritannien ist jedoch ein sogenannter "Honours Bachelor" notwendig. Das bedeutet, dass ein mit einem Bachelor bewehrter Studi höchstens mit zusätzlicher Prüfung ein ein britisches Master-Programm kommt. 
 Peinlich, das, denn gerade an das Königreich wollte mensch sich ja eigentlich anbiedern. Hektisch kritisieren nun die deutschen Wissenschaftsminister die Entscheidung, und versuchen die britischen Universitäten dazu zu bringen, die schönen neuen Titel trotz der Naric-Empfehlung doch anzuerkennen. Erfolg ungewiss. Bis auf weiteres kann jedem/jeder AbiturientIn nur geraten werden, auf Diplom und Magister zu studieren. Der Weg in die Internationalität über BAs und MAs führt bislang eher in das nationale Vakuum der Bildungspolitik. 
 Nicht erst seit den Übergriffen im Neuenheimer Feld sind nächtliche Wege in stillen Gegenden für viele Frauen kein Vergnügen. Schon seit 1992 gibt es daher das Frauen-Nachttaxi, mit dem zwischen 22 und 6 Uhr Frauen und Mädchen ab 14 jedes der Taxi-Zentrale angeschlossene Taxi für 5,60 EUR für ihren Weg nutzen können.
Ermöglicht wird dies durch Zuschüsse der Stadt. Noch im Sommer 1996 sprach sich der Gemeinderat für eine Fortführung aus. 
 Doch jüngst gerät diese Einrichtung ins Visier der neuen konservativen Gemeinderatsmehrheit. Gerüchte über die mögliche Einstellung kursierten.  Immerhin: dieses Jahr bleibt das Frauen-Nachttaxi noch erhalten. Bei der
Haushaltsverabschiedung wurde zwar mit knapper Mehrheit ein Antrag der Konservativen beschlossen, den Zuschuss auf das Vorjahresniveau einzufrieren, aber der Betrieb ist vorerst weiter gesichert --
bis zur nächsten Haushaltsdebatte. 
 Informationen zum Nachttaxi gibt es beim Amt für die Gleichstellung von Frau und Mann, Theaterstr. 11, 69117 Heidelberg, Telefon 58 15 52,  hier  oder  per Mail . 
 Für das Taxi muss frau Fahrscheine z.B. an den HSB-Verkaufsstellen am Bismarckplatz oder am Hauptbahnhof kaufen.
Der Personalausweis oder Reisepass ist vorzulegen, 
Schülerinnen-/Studentinnenausweis, Heidelberg-Pass, VRN-Monats- oder Jahreskarte bzw. Schwerbehindertenausweis mit Merkzeichen G in Verbindung mit einer Wertmarke des VRN bringen Ermäßigungen.  
 Das Taxi bekommt frau wie bei einer normalen Fahrt auch, durch Einsteigen an Taxiständen oder per Tel. 302030.
Beim Einsteigen muss sie dem/der FahrerIn sagen, dass es eine Nachttaxi-Fahrt sein soll und ihm/ihr einen Fahrschein (bei Gruppen höchstens zwei) abgeben. Auch im Taxi müssen die Ausweise (z.B. Personalausweis und Studiausweis) auf Verlangen vorgezeigt werden.
Die Fahrten sind leider nur innerhalb der Stadtgrenzen Heidelbergs möglich. 
 Auch an der Uni Karlsruhe ist die Zeit fürs Treuhandkonto
abgelaufen, und auch die KarlsruherInnen haben ihr Quorum nicht erreicht.
Zum Stichtag hatten 3801 Studis aufs Treuhandkonto eingezahlt, das
sind 21% der dort immatrikulierten Menschen.  Gar nicht gezahlt hatten
zu diesem Zeitpunkt 4719, während 8601-mal die 100 Mark bei der
Unikasse gelandet sind.         Trotha und Radunski beieinander -- die Gebührenheroen der Nation      
 Damit hat nicht eine Uni im Land ihr Quorum
erreicht.  Wie gut ein wilder Boykott funktionieren wird, bleibt zwar
noch abzuwarten, mensch wird aber wohl zugeben müssen, dass die erste
Runde weitgehend an Trotha gegangen ist.  Andererseits haben
landesweit rund 27000 Studis auf Treuhandkonten eingezahlt (kann das
Zufall sein? Das ist gerade eine "große Uni", also das, was im
laufenden Hochschulhaushalt gekürzt wurde...), an etlichen Unis wurde
mit beachtlichem Erfolg wild boykottiert.  Das waren Zeichen,
die in den anderen Bundesländern sicher nicht ungehört geblieben sind,
der grassierenden Gebührengier haben wir wohl einige Virulenz
genommen.
Auch wenn die bisherigen Gebührenländer Baden-Württemberg und Berlin
wahrscheinlich die attraktivsten Unis der BRD in der Hand haben, der
Ruf oder das Klima der jeweiligen Hochschulen reichen vielleicht
nicht aus, den Wettbewerbsnachteil durch den Willkür-Hunni
auszugleichen.  Zum nächsten Wintersemester wissen wir mehr, und es
wird sich erweisen müssen, ob Trotha und Radunski ihre Gebühren im
Alleingang durchhalten. 
 
     
    Hochwasser in Heidelberg: Im Hintergrund tost der Fluss nur wenige Zentimeter unter der Uferbefestigung, links gefallen sich die Schwäne auf der Neckarwiese, dann das Zentrale Fachschaftenbüro mit Wasser davor, daneben die Mensa in Gefahr (aber noch ist der Marstall nicht überflutet) und schließlich (stellvertretend für das Verkehrschaos) verzichten viele AutofahrerInnen heute auf sonst begehrte Parkplätze.  Da verzeiht der/die LeserIn das 30k-jpg oben doch gern, oder?     
 Sparen macht vor allem bei anderen Spaß -- nichts weiter Neues, aber
immer wieder wahr.  So kam im Juni ein Erlass über die sparsame Benutzung
von Faxgeräten aus dem Wissenschaftsministerium,
der zwar aus Sicht der Ökologie recht erfreulich ist, dessen Umsetzung
aber sicherlich weit weniger einsparen würde als ein Austausch von Trothas Dienst-Benz
gegen eine Ente.  All das ist ja eigentlich langweilig, der Erlass selbst jedoch
ist ein Beweis, dass das Wissenschaftsministerium dringend abgewickelt werden
sollte.  Auszüge aus dem, was unsere Heidelberger Uni-Verwaltung aus
dem Schriftstück gemacht hat -- wie angekündigt geht es um Faxe: 
  1.  Auf separate Deckblätter bzw. Vorblätter ist grundsätzlich zu
verzichten.  Für den Versand zusätzlich erforderlicher Informationen
[...] sind unmittelbar auf dem Dokument selbst -ggf. auch handschriftlich-
anzubringen.  (wir spotten lieber nicht über Tippfehler, nehmen
aber wohlwollend zu Kenntnis, dass auch die Profis unter Kanzler Krafts Ägide
ihre Probleme haben) 
  2. Entscheidend für die Übertragungsgeschwindigkeit von 
Fernkopien  (Da wollte wer nicht "Faxen" schreiben -- Langweiler!)
 [...] ist die Zahl der "Umschaltvorgänge" von schwarz auf weiß.
Der Fernkopierer tastet beim Senden die Vorlage zeilenweise von oben nach
unten ab.  Jeder Umschaltvorgang wird an das Empfangsgerät übermittelt (eine
ganz schwarze oder ganz weiße Seite erfordert demnach am wenigsten Zeit) 
(Was will uns dieser Satz wohl sagen?) 
  Gestaltungsmerkmale ohne eigenen Informationsgehalt, insbesondere
Raster und Graustufen [...] und aufwendige Logos, können die Übertragungszeit
erheblich verlängern und sind daher auf das unabdingbar notwenige Maß
zu beschränken.  Farbiges Papier als Dokumententräger verlängert ebenfalls
die Übertragungszeit.  
 Das geht noch ein bisschen weiter in diesem Stil.  Was die Redaktion
jetzt beschäftigt: In welchem Dünnbrettbohrerblatt (Manager-Magazin,
Wirtschaftswoche oder sowas) erschien jüngst ein Artikel, der diese
Behauptungen verbreitete?  Wo haben Trothas Mannen diese (ausnahmsweise
mal nicht völlig widersinnigen) Einsichten
her? Hinweise bitte an  die
Redaktion . 
 

 

Der UNiMUT dokumentiert eine Pressemitteilung des StudentInnenrats der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, der sich weiterhin gegen die Etablierung autoritärer Leitungstrukturen und für eine Demokratisierung der Hochschulen einsetzt: 

 

 



Nach eingehender Beratung hat der Geschäftsführende Ausschuß des StudentInnenrates der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg am 2. August 2000 beschlossen, eine Dienstaufsichtsbeschwerde gegen den Rektor der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg im Kultusministerium einzureichen.



 

 



Eine fortgesetzte Fehlinformierung der Gremien der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg von Seiten des Rektors hat uns diesen Entschluß fassen lassen. Auch nach einem klärenden Gespräch mit dem Prorektor Prof. Dr. Gerhard von Lengerken am 19. Juli 2000 sowie mit Prof. Dr. R. Kreckel am 2. August sind wir weiterhin der Meinung, das der Rektor Prof. Dr. R. Kreckel sich in seinem Verhalten nicht entsprechend den Bestimmungen des § 80 des Landeshochschulgesetzes verhalten hat.

 

 



Wir möchten ausdrücklich darauf hinweisen, dass sich unsere Beschwerde nicht gegen den Inhalt der Verhandlungen mit dem Ministerium richtet, gleichwohl wir mit diesem nicht einverstanden sind. Unsere Beschwerde richtet sich gegen das vom Rektor gewählte Verfahren. Im Rahmen der derzeit diskutierten Zielvereinbarungen zwischen dem Kultus-ministerium und der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg ist der Rektor seine Aufklärungspflichten nicht nach-gekommen. Einem dem StudentInnenrat vorliegenden Schreiben vom 18. April 2000, in welchem auf Änderungen zu früheren Entwürfen verwiesen wird, ist zu entnehmen, dass das Rektorat bzw. Rektor R. Kreckel bereits seit längerer Zeit konkrete Vorstellungen über Zielvereinbarungen hat. (Das Schreiben ist in Kopie der Pressemappe beigelegt.) Dieses Schreiben wurde auch als Entwurf zu Zielvereinbarungen dem Kultusministerium zugesandt. All dieses geschah ohne dass die Gremien der Hochschule darüber informiert wurden bzw. von ihrem Mitspracherecht Gebrauch machen konnten. Auch auf direkte Nachfragen hat Rektor Kreckel nicht auf den Entwurf hingewiesen. Im Gegenteil: Im Protokoll der Konzilssitzung vom 17. Mai 2000 heißt es: " ... Bezüglich der Zielvereinbarungen teilt Prof. Dr. Kreckel mit, daß dazu noch keine Entwürfe vorliegen, sondern lediglich erste atmosphärische Gespräche mit dem Kultusministerium geführt werden. ..." Dieses ist eine sträfliche Mißachtung der Gremien sowie des Landeshochschulgesetzes durch Herrn Kreckel.

 

 



In der Stellungnahme des Senates zur Gesetzesnovelle zum Landeshochschulgesetz heißt es unter Anderem: "Es wird davon ausgegangen, dass die Erarbeitung der Planungsunterlagen (einschl. der Zielvereinbarungen) weiterhin transparent in den Gremien erfolgt und die Verwaltungsvereinfachung die innerhochschulische Demokratie nicht einschränkt." Auch diese Willenserklärung hat der Rektor nicht berücksichtigt. In einem Schreiben vom 28. Juni 2000 wurden die Vertretung der wissenschaftlichen Mitarbeiter und der Studierenden über die Vorgänge informiert. Prof. Dr. R. Kreckel wurde am 26. Juni 2000 schriftlich aufgefordert den Senat und das Konzil zur Aufklärung über die Vorgänge einzuberufen. Prof. Dr. R. Kreckel wurde am Montag von uns über die Einreichung der Dienstaufsichtsbeschwerde informiert. Eine Dienstaufsichtsbeschwerde wurde am heutigen Tage im Kultusministerium durch Vertreter des StudentInnenrates übergeben.
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  ...dass  Minister Frankenberg eine ähnliche Tendenz wie sein Vorgänger hat, jede Menge Geld für Gutachten rauszuwerfen?  Nun, vermutlich heißt diese Eigenschaft "Regierungsfähigkeit".  Frankenberg hat sich jetzt jedenfalls bestätigen lassen, dass seine Pläne, aus der Studienplatzvergabe über die ^ZVS auszusteigen und sie fast komplett der Willkür drittmitteleinwerbender Profs zu überlassen, verfassungsrechtlich in Ordnung gehen, ja ihre Umsetzung fast schon geboten ist.   Den ganzen Sermon  gibts am Netz und inspiriert fast eine Sehnsucht nach den Zeiten, in denen immerhin noch ein verkrachter Jurist statt eines habilitierten Geografen die Unis im Ländle gegen die Wand fahren durfte.
 
  ...dass  1958 nur zwei von 47 Beamten des leitenden Dienstes beim Bundeskriminalamt keine NS-Vergangenheit hatten, während die Mehrzahl in SS, Gestapo oder Geheimer Feldpolizei "Juden", "Schwule", "Kommunisten", "Zigeuner", "Asoziale" und all die anderen "Feinde des deutschen Volks" gejagt und ermordet haben?  Fakten wie dieses und viele Geschichten aus den Gründerjahren der Behörde, die jetzt, ganz nach dem Willen von BKA-Architekt und SS-Mann Paul Dickopf, wie vor ihr das Reichskriminalhauptamt selbst Ermittlungen, und gleich noch verdachtsunabhängige, einleiten können soll, finden sich im Buch "Auf dem rechten Auge blind" von Dieter Schenk, erschienen dieses Jahr bei Kiepenheuer und Witsch.  Das Hardcover ist nicht ganz billig, aber weils der UNiMUT-Buchtipp ist, verleihen wir es auf Anfrage. 
 
  ...dass  der Verfassungsschutz ziemlich unzuverlässige InformantInnen hat?  Das zumindest lässt  sein Bericht  über die  Nazi-Demo am 27.10.  hier in Heidelberg ahnen.  Interessanterweise steht die Geschichte unter Aktuelles/Linksextremismus, und konsequenterweise ist von den Nazis auch praktisch nicht die Rede.  Stattdessen wird von 150 gewaltbereiten Autonomen daherschwadroniert, die, so muss mensch nach der Lektüre der verfassungsschützenden Zeilen glauben, Straßenschlachten entfachten.  Wer dabei war, wird da andere Erinnerungen haben.
 
  ...dass  der Verfassungsschutz zuverlässigere InformantInnen sucht?  Schon am 31.10. ist es in Heidelberg wieder mal zu einem Anwerbungsversuch gekommen.  Ein Verfassungsschützer bemühte sich vors Haus der WG der Zielperson, rief sie auf ihrem Mobiltelefon an und bat sie auf die Straße.  Dort bot er ziemlich ohne Umschweife "Mitarbeit gegen Geld", bemerkenswert, weil üblicherweise solche Anwerbungen mit mehr Erpressung oder Lockung zu arbeiten versuchen.  Die Zielperson jedoch lehnte ohnehin unhöflich, aber bestimmt ab und machte die kleine Episode stattdessen öffentlich.  Diese Vorgehensweise wird auch vom UNiMUT empfohlen, denn leider sind Geheimdienste in der Realität wirklich nicht so lustig. 
  Walter I. Schönlein  
 ^BMBF-InsiderInnen wollen es wissen: Das ^HRG soll demnächst, angeblich Mitte April, mal wieder novelliert werden.  Nach all den  vollmundigen Versprechungen  der Sozialdemokratie sowie der Unfähigkeit der Länder, die Studiengebührenfrage per  Staatsvertrag  zu regeln, sollte das eigentlich bedeuten, dass das Ende des  Trothatausis  unmittelbar bevorsteht. 
 Doch weit gefehlt: Erwähnte InsiderInnen wollen auch wissen, dass lediglich die  Dienstrechtsreform  ("Den Stars können wir dann Spitzengehälter zahlen") verhandelt werden soll, nicht aber Studiengebühren, die verfasste Studierendenschaft oder gar das politische Mandat.  Vielleicht wäre jetzt ein guter Moment, dem Ministerium diesbezügliche Wünsche  mitzuteilen . 
  Nachtrag  (15.3.2001): Die Juso-Hochschulgruppen sind von diesen Plänen auch nicht begeistert und  rufen zu den Waffen . 
 Heute vor 150 Jahren veröffentlichten Karl Marx und Friedrich Engels
ihr  Kommunistisches
Manifest .  Auch nach dem allseits verkündeten "Ende des Sozialismus"
ist dies selbst für die breite Öffentlichkeit noch ein durchaus erwähnenswertes Ereignis -- die
Bedeutung des Kommunistischen Manifests mag mensch schon aus dem Umstand
ablesen, dass es zu den ersten ursprünglich deutschsprachigen Texten  gehörte, 
die das  Project Gutenberg  in seine
Archive aufnahm (z.B.  vom UK-Mirror ). 
 Unser Heidelberger Theologie-Dozent Klaus Berger etwa, auch von
studentischer Seite geschätzt als Autor der alljährlichen Nikolausvorlesungen,
kritisiert zum Jubiläum in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
(kein Link, da deren Webangebot ziemlich langweilig ist...) einen Artikel
des US-Philosophen Richard Rorty, der ebenfalls in der FAZ erschienen ist.
Rorty hatte, da mensch offenbar jenseits des Atlantiks schon wieder etwas 
entspannter mit Marx umgehen kann, "der Jugend" Bibel wie Manifest zur
Lektüre empfohlen, was weder Berger noch FAZ so nicht stehen lassen konnten.
Bergers Fazit:
 Marx und Engels haben christliche Theologie studiert.  Es
ist daher recht gut erkennbar, woher sie ihre Ideale der
Brüderlichkeit nehmen.  Sie möchten sie ohne Gott verwirklichen.  Die
Geschichte ihrer Ideen, die sie freilich nicht im ganzen selbst zu
verantworten haben, zeigt, was diese scheinbar nebensächliche
Kleinigkeit bedeutet hat.  Was sie entwickelt haben, war gnadenlos
säkularisiertes Christentum.  Wie bei allen Nachahmungen der
Weltgeschichte werden die Fehler übernommen, aber die Tugenden
übersehen.  In diesem Sinne gilt:  Christentum und Kommunismus sind
nicht zwei gleichartige Sekten, sondern Original und schlechte
Kopie.  
Man kann das Gedankenexperiment machen, sich alles Christliche aus dem
Bild unserer Städte, aus der Sozialversorgung und unserer ganzen Kultur
wegzudenken.  Nicht allzuviel bliebe übrig.  Man kann versuchen, sich
das Kommunistische Manifest aus der Geschichte unserer Welt
wegzudenken.  Das wäre wohl ein Albtraum weniger. 
 Nun muss der Redakteur sagen, dass die Welt ohne Inquisition,
Hexenverfolgung, wild um sich schießende Evangelikale, senile Päpste
und ähnliche Folgen gottesinspirierter Brüderlichkeit auch ein paar
Alpträume loswäre -- aber darum geht es nicht. 
 Denn bei aller Häme, der sich das Papier nach 150 Jahren entgegensieht: Sein
erster Satz ist zeitlos und zumindest strukturell immer wieder neu anzupassen.
"Ein Gespenst geht um in Europa -- das Gespenst des Neoliberalismus", würde
mensch heute schreiben. 
Manifeste jedoch, die das beschwören -- jüngst wieder das 
 MAI , 
kommen selten an die Öffentlichkeit, reden überhaupt nicht von
Brüderlichkeit, ob mit Gott oder ohne, und
literarischen Wert haben sie schon gleich gar nicht. 
 Bayern scheint nicht das nächste Land zu sein, das sich an
allgemeinen Studiengebühren versucht.  Dies zumindest hat der weiß-blaue
Kultusminister Zehetmair in einem Gespräch mit Bamberger Studis
angedeutet (vgl.
 http://www.uni-bamberg.de/~ba34sr01/hszehet1.htm ).
Nicht ganz so klar ist die Sache bei Modellen, die den hiesigen
Bildungsgutscheinen ähneln, Gebühren für Zweistudien und ähnliches
möchte der Minister nicht ausschließen -- da Bayern bereits seit 1985
die Zwangsexmatrikulation nach dem 14. Fachsemester hat, entspricht
das ziemlich genau dem, was hierzulande im März beschlossen werden
soll. 
 Nicht, dass Zehetmair progressiv geworden wäre, Gebühren findet er
nur deshalb doof, weil sie die Studienzeiten verlängern.
Entsprechendes kam im Rest des Gesprächs:  Die akademische
Selbstverwaltung ist ineffizient, drum werden möglichst viele
Kompetenzen ins Rektorat verlagert, dem ein "Hochschulrat" beisteht.
Dieser Hochschulrat wiederum besteht aus -- keinem/r Studi, versteht
sich, nein, 2 Leute aus der Wirtschaft und 3 aus der "Wissenschaft",
wobei letztere nicht von der eigenen Uni konnen sollen.  Der Minister
selbst hat die Hand drauf bei der Besetzung dieses Gremiums. 
 Damit einher geht allerlei Evaluationsquatsch.
Und genau das läßt die allgemeine Stoßrichtung ahnen:
"Leistungsorientierung" ist der Knaller, mehr Konkurrenz muss her.
Als Druckmittel dient das Geld: Mittel sollen verteilt werden nach
Zahl der Veröffentlichungen und Zitate, nach der Menge der
eingeworbenen Drittmittel und angemeldeten Patente, und wenn das alles
stimmt, kann mensch auch noch Hörerzahlen und "Effizienz in der Lehre"
ansehen. 
 Als der Redakteur neulich die Gelegenheit hatte, einer Studidemo in
Bayern beizuwohnen, fiel ihm ein Sprechchor auf: "Buback. Ponto,
Schleyer -- der Nächste ist Zehetmair."  Nett ist das nicht.  Aber
nett ist auch nicht, wie Zehetmair seine Unis immer mehr umbaut, bis
sie endlich ganz an den Studis vorbeioperieren. 
 Während schon genug US-Soldaten in Afghanistan sind, dass es offenbar nicht mehr ganz einfach ist, sie bei chirurgischen Luftschlägen zu verfehlen, geht das Kriegsspiel für "unsere Jungs" erst los.  "Unsere Jungs" heißt hier: Das Kommando Spezialkräfte aus dem kleinen Städtchen Calw, keine 100 km von Heidelberg entfernt. 
 Menschen, die sich immer noch nicht damit abgefunden haben, dass die Bundesregierung ihre "internationale Verantwortung" wahrnimmt, sprich, das Kommando Spezialkräfte in Afghanistan, Somalia, dem Irak und wer weiß, wo noch überall mitschießen lässt, um auch "uns" den Platz an der Sonne zu garantieren, haben am Samstag Gelegenheit, dies genau vor Ort zu äußern:  Um 12 Uhr beginnt in Calw vor der Kaserne eine Demonstration unter dem Motto "Nicht in unserem Namen -- kein Bundeswehreinsatz -- stoppt die Spirale der Gewalt". 
 Wer aus Heidelberg dorthin möchte, sollte sich um 10 Uhr am Hauptbahnhof einfinden, wo Fahrgemeinschaften gebildet werden (AutofahrerInnen werden also ausnahmsweise gern gesehen).  Die Bahn ist auf dieser Strecke keine sehr reizvolle Option, man müsste IC bis Stuttgart fahren, dann mit der S-Bahn nach Weil der Stadt und weiter mit dem Bus zum Bahnhof in Calw (ab dort würde es einen Pendeldienst zur etwas abgelegenen Kaserne geben).  Eine alternative, günstigere Verbindung würde direkt über Karlsruhe führen, aber erst mit einer halben Stunde Verspätung in Calw ankommen. 
 Ein Tip für die Sauregurkenzeit:  Studenten begrüßen die Berliner Republik ... 
 Passend zum Thema:  Das Vorbild des sozialdemokratischen Hoffnungsträgers
Schröder, Tony Blair, verkündete am Mittwoch im britischen Unterhaus,
die Unis bräuchten mehr Geld, "der Steuerzahler" habe aber kein Verständnis
dafür, für unproduktiven Quatsch Geld auszugeben ( so  hat er es
natürlich nicht gesagt, sondern nur gemeint), und drum müssten Studiengebühren
her.  Aber es gibt noch Hoffnung:  Mit Studiengebühren hatten die britischen
Unis schon  unter der Tory-Regierung  kein Glück 
 Die Geschichte mit den den  10000 Mark Zwangsgeld 
für den AStA der Uni Gießen zieht weitere Kreise: Der AStA wird es
jetzt höchstwahrscheinlich mit einer Verfassungsbeschwerde versuchen,
die derzeit zwar wenig Aussicht auf Erfolg hat, wohl aber ein Signal
für eine breitere Diskussion über das politische Mandat sein kann und
soll.  Die Überlegung der Leute aus Gießen ist, dass die Inflation der
Maulkorbprozesse in den letzten Jahren AStA-Arbeit über die Organisation
von Feten hinaus fast unmöglich macht -- worauf der RCDS diese Woche allergisch
reagiert und welche Gerichte ihnen diesmal Recht geben, ist einfach schwer
vorherzusagen. 
 Im Stammland der Maulkorb-Prozesse, Nordrhein-Westfalen, hat ein
Bekenntnis der zuständigen Ministerin wie auch die  jüngste Novelle des
dortigen UG  einige Besserung gebracht, und ähnliches hoffen die Giessener
nun auch bundesweit erreichen zu können.  Das erste Treffen, das sich mit
der Koordinierung entsprechender Bestrebungen beschäftigen wird, soll nächsten
Montag stattfinden.  Wer sich engagieren will, braucht aber nicht gleich
nach Gießen zu fahren, sondern kann (in Heidelberg) erstmal an die
 FSK  oder
(sonstwo) den  AStA Gießen  mailen. 
 Die ^ZUV scheint nicht immer in allen ihren Dezernaten und Abteilungen über alle Regelungen des ^UG in Baden-Württemberg informiert zu sein.  Das jedenfalls geht aus einem  Anschreiben  (50k ^PNG) hervor, das sich jüngst im Posteingang der ^FSK fand.  Adressiert an einen ^AStA, der sich in der Lauerstraße 1 befinden soll, bittet er darum, ein Rundschreiben zum Frauenförderplan "vereinbarungsgemäß an die Fachschaften zur Veröffentlichung bei den Studierenden zu verteilen". 
 Was der ZUV offenbar nicht bekannt ist: Das, was sich in Baden-Württemberg AStA nennen darf, ist ein Senatssausschuss, der die musischen, sportlichen und künstlerischen Interessen der Studierenden sowie Eltern und Behinderte fördern kann, sich jedoch nicht mit so hochpolitischen Dingen wie Frauenförderung zu befassen hat. 
 Aber, und so wendet sich doch alles zum Guten, in Heidelberg gibt es die ^FSK als Studierendenvertretung, die sich hiermit das Recht nimmt, das Rundschreiben weiterzuverbreiten, und zwar sowohl seine  Seite 1  (30k PNG) als auch seine  Seite 2  (auch 30k PNG). 
 Nur eine Frage bleibt da noch: Hätte sich die ZUV -- oder gar das Rektorat, dessen Handlanger die ZUV letztlich ist -- nicht vielleicht selbst etwas mehr Mühe geben können, das Papier bei den Studierenden zur Veröffentlichung zu verteilen? 
 Die  Nacht der langen Messer  in Baden-Württemberg ist noch lange nicht vorbei.  Im Gegenteil: die Messer werden erst gewetzt, die Schließung der Akademie für Technikfolgenabschätzung war nur das Zeigen der Werkzeuge: die Haushaltsstrukturkommission hat Prüfaufträge formuliert, die dazu beitragen sollen, mögliche Einsparmöglichkeiten aufzudecken.  Verkürzt gesagt, werden in dem Papier der Haushaltsstrukturkommission also Kürzungsaufträge formuliert.  Unter anderem soll geprüft werden, ob man an Grund- und Hauptschulen zwei Jahrgänge in einer Klasse zusammen legen kann, ob man Lehrerfortbildungen streichen kann, auch die "sozial gerechte Neuregelung der unentgeltlichen Beförderung Schwerbehinderter im öffentlichen Personennahverkehr" und die gesamte Theaterförderung sollen einer Prüfung unterzogen werden.  Für den Hochschulbereich wird die Einführung nachlaufender Studiengebühren und Stipendien, selbstverständlich auch hier "unter Berücksichtigung sozialer Aspekte" geprüft.  Außerdem sieht die Kommission Einsparpotentiale durch Fächerkonzentrationen zwischen Heidelberg und Mannheim und bei Förderprogrammen aller Art. (Die Liste der Prüfaufträge kann im ^ZFB eingesehen werden.) 
 Derweil stellt sich heraus, dass der Drang zur Auflösung der ^ZVS und ihr Ersatz durch  lokale Auswahlverfahren  (a.k.a. Masterplan "Gefalle deinem Prof") nicht nur ideologisch motiviert sein muss -- es mag durchaus sein, dass die Gebühren, die das Land an die ZVS für ihre "Dienstleistung" abführen muss, auch eine Rolle spielen bei diesen Begehrlichkeiten.  Zwar kosten auch Auswahlverfahren, und zwar deutlich mehr, doch müssen mit diesen Kosten die Unis fertig werden.  Sollten die nichts finden, was sie dafür streichen können, auch nicht schlimm. Der Rektor hat sich bereits auf der letzten Jahresfeier mit Verve dafür eingesetzt, derartige Kosten auf die zu Erwählenden umzulegen. ("Über die Niederschlagung von Auswahlkosten aus sozialen Gründen im Einzelfall kann selbstverständlich gesprochen werden.") Der Haushalt des ^MWK ist jedenfalls erstmal aus dem Schneider. 
 Derweil entwickelt die öffentliche Hand durchaus einige Kreativität, wenn es darum geht, tolle neue Projekte aus der Taufe zu heben.  Jüngstes Beispiel ist die Gründung der  Pop-Akademie Mannheim , an der ab dem nächsten Wintersemester immerhin satte 55 Studis pro Jahr Bachelors (in einer völligen Begriffsverwirrung werfen die MacherInnen des Ladens auch mal den Begriff "Bachelor-Diplom" in den Ring, dabei weiß inzwischen jedes Kind, dass man mit einem deutschen Diplom absolut überhaupt gar keine Chance auf dem internationalen Arbeitsmarkt hat) in Musikbusiness oder Popmusikdesign erwerben können sollen -- die Stadt Mannheim hat dabei über 3 Millionen Euro für den Bau locker gemacht, das Land schießt eine halbe Million Euro jährlich zu, und zwar aus Mitteln der Popförderung (die dann natürlich woanders fehlen) und, extra martialisch, aus der Zukunftsoffensive III.  Damit muss die tolle neue Mini-Uni noch 1.5 Millionen Euro selbst aufbringen, die, so scheint es, teilweise von solch ausgewiesenen Menschenfreunden wie Universal Music kommen, aber, so wetten wir, auch durch saftige Studiengebühren eingetrieben werden sollen.  Leider geht aus den der Redaktion im Augenblick vorliegenden Materialien nichts über deren Höhe hervor.  Das wird dann wohl noch früh genug rauskommen... 
 Angesichts solch toller und bunter Lach- und Sachgeschichten ist der Verlust der Technikfolgenabschätzung verschmerzbar.  Zumal, da eine weitere neue Einrichtung im Ländle eventuell nicht abgeschätzte Folgen von Technologie beherrschbar macht:  Das  Center for Disaster Management and Risk Reduction Technologies  (eine richtige Webseite scheint das ganz frisch gegründete Zentrum noch nicht zu haben), kurz das Zentrum für Katastrophenmanagement, ein gemeinsames Projekt von Uni Karlsruhe und Geoforschungszentrum Potsdam, wird uns in der Not schon sagen, wie wir mit Flutkatastrophen, Epedemien von Atemwegserkrankungen und großflächiger Verstrahlung leben können. 
 Ende 2002 strebten 2416 Studierende der Uni Heidelberg ein Staatsexamen für das Lehramt an Gymnasien an (bei der Gelegenheit: LehrerInnen für die anderen Schularten werden in Baden-Württemberg immer noch an ^PHen ausgebildet).  Verglichen damit waren die 144 künfigen Bachelors und 123 künfigen Masters ziemlich armselig -- und trotzdem reden alle über sie, während die LehrämtlerInnen, außer natürlich im UNiMUT, selten überhaupt wahrgenommen werden.  Nicht so heute. 
 Denn heute befasste sich das Kabinett mit der Zukunft der Ausbildung von GymnasiallehrerInnen und beschloss: An den Universitäten in Baden-Württemberg werden Zentren für Lehrerbildung eingerichtet.  Leider scheint auch der Regierung nicht ganz klar zu sein, wie diese Zentren funktionieren und was genau sie denn tun sollen, denn die   Presseerklärung  des Wissenschaftsministerium dazu breitet zwar einen langen Wunschzettel aus, vermeidet aber immer dann präzise Aussagen, wenn es um konkrete Befugnisse oder Ausstattung geht.  In den Zentren, so heißt es da, sollen "die Erfordernisse und Interessen des Lehramtsstudiums artikuliert und in die universitären Gremien eingebracht" werden, und zwar durch eine "fakultätsübergreifende organisatorische Einheit zur Koordination von Studienangebot, Praktika und Prüfungen". 
 Das Landeslehrerprüfungsamt -- bisher durch Außenstellen bei den vier Oberschulämtern mit der Durchführung der Prüfungen betraut -- verschwindet mittelfristig übrigens im Rahmen der  
Verwaltungsreform , hier war nicht die Reform des Lehramtsstudiums das eigentliche Ziel...  Neben Koordination und Interessenartikulation sollen die Zentren auch "alle organisatorischen Schritte zur Verbesserung der Lehramtsausbildung in Planung, Steuerung, Umsetzung und Evaluation  verantwortlich begleiten . Dazu zählen die Sicherung und Koordinierung des Lehrangebotes, die Begleitung des Praxissemesters, die Organisation und Durchführung von Prüfungen sowie die Schaffung von Kooperationsmöglichkeiten zwischen Universitäten und lehrerbildenden Einrichtungen an den Schulen" (Hervorhebung durch die Red; darüber, von welchen "lehrerbildenden Einrichtungen an den Schulen" die Rede ist, wollen wir hier nicht spekulieren). Schließlich würde das Ministerium auch gleich noch "die Förderung der Forschung in Fachdidaktik, schulbezogener Erziehungswissenschaft,
Pädagogischer Psychologie sowie in der Unterrichts- und
Schulforschung" in den Zentren beheimatet sehen. 
 Man könnte versucht sein, jetzt den -- jedenfalls von vielen Betroffenen -- lange erwarteten Durchbruch in Sachen Lehramtsstudium zu imaginieren. Doch, wenn man erfährt, dass Kultusministerin Schavan allen (neun!) Universitäten zusammen hierfür insgesamt sieben Stellen zur Verfügung stellt, stellen sich massive Zweifel ein (übrigens gibt es verlässliche Gerüchte, dass HD 1,5 Stellen bekommen soll - da müssen einige Unis leer ausgehen oder "mitversorgt" werden).  Könnte es sich nicht eher daraum drehen, Lehramtsstudierende nach und nach aus den übrigen Einrichtungen der Uni herauszudrängen?  Passt das nicht eigentlich wunderbar zu den nun schon eine Weile schwelenden Diskussionen, das Lehramtsstudium landesweit nur noch an einzelnen Universitäten anzubieten? 
 Nun, die "Konzentration" der LehrerInnenausbildung haben die Rektorate -- glaubt man deren Aussagen -- durch massive Intervention bei den zuständigen Ministerien vom Tisch gefegt.  Doch die Vorstellung von neun von Vorneherein personell unterausgestatteten "Zentren" oder weniger etwas besser ausgestatteten Zentren nährt den Verdacht, dass hier den Rektoren nahegebracht werden soll, ihren diesbezüglichen Widerstand aufzugeben.  Es wäre doch auch für die Lehramtsstudierenden selbst viel besser, wenn sich zwei "schlagkräftige" Zentren um sie kümmerten und nicht deren neun vor sich hindümpelnde.  Nicht wahr? 
 Ebenfalls stutzig macht die institutionelle Verankerung der neuen Einrichtungen.  Sie sollen nämlich den Rektoraten unmittelbar zugeordnet sein und nicht etwa Fakultäten, deren WissenschaftlerInnen eine gewisse fachliche Nähe zu Fragen wie Fachdidaktik oder Schulforschung haben.  Das jetzige Heidelberger Rektorat beispielsweise hat seine einschlägige Inkompetenz offen eingestanden und deshalb seit Semestern gegen die direkte Unterstellung das Sprachlabors (^ZSL) unter das Rektorat opponiert.  Stattdessen bleibt das ZSL bei der Neuphilologischen Fakultät, da diese -- so das Rektorat -- ein kontinuierliche fachliche Betreuung gewährleiste.  Soll fachliche Betreuung beim Lehramtsstudium etwa nicht so wichtig sein? 
 Aus zuverlässigen Quellen weiß die Redaktion, dass das Rektorat die Idee der Zentren auch nicht so gut findet, allerdings nicht aus welchen Gründen.  Auf jeden Fall hat es eine kleine Mini-Kommission eingesetzt (nein, mit sowas befasst sich natürlich nicht der ^SAL oder die vor ein paar Semestern vorgeblich extra für einschlägige Fragen eingerichtete Lehramtskommission des Rektorats, sondern eine weitere neue kleine Kommission), die einen Gegenentwurf erarbeiten soll.  Damit kein falscher Eindruck entsteht: Das Rektorat setzt sich in Heidelberg auch sonst für Lehramtsstudierende ein -- letztens etwa hat Prorektorin Leopold mit Studiendekanen und Studierenden verhandelt, um Überschneidungen zwischen den Lehramts-Studiengängen Biologie, Mathe und Informatik zu verhindern oder doch zu vermindern.  Offenbar hoffen Schavan und Frankenberg, genau solche Fragen in Zukunft von ihren Zentren regeln lassen zu können.  Was die Fakultäten allerdings dazu sagen, dass ihnen ein Zentrum (dem sie vielleicht sogar Stellen abtreten müssen, denn -- mal im Ernst: -- mit einer rechnerischen 9/7-Stelle und selbst mit 1,5 Stellen schafft man sowas nicht...) vorkoordiniert, was sie anbieten sollen, wird zumindest spannend. 
 Ein Problem schließlich wird es nicht mehr geben: die Vereinbarkeit von Diplom/Magister und Lehramt.  In Bälde (Gerüchten zufolge ab dem Wintersemester - die Redaktion vermutet WS 04/05, denn in den Verzeichnissen für das kommende Semester schlägt sich das noch nicht nieder) nämlich sollen alle Veranstaltungen fein säuberlich getrennt werden: Veranstaltungen können nicht mehr zugleich für Diplom-, Lehramts-, Master- und Magisterstudierende angeboten werden.  Es wird also in Mathe Analysis I für Lehramtsstudis und Diplomstudierende geben müssen.  Wenn das so kommt, brauchen die Lehramtsstudierenden allerdings wirklich eine starke Lobby, denn vor allem die Naturwissenschaften werden lieber Lehramtsstudiengange streichen als auf Dauer ihren Diplomstudiengang zu riskieren... 
 Nichts Böses dachten sich die SiedlungssprecherInnen der Leimener Wohnheime, als sie einen Vertreter der ^FSK einluden, vor Ort das laufende  Treuhandkonto  zum Boykott  der neuen Studiengebühren  des neuen  "Verwaltungskostenbeitrags"  vorzustellen.  Das Ganze sollte wie unzählige Veranstaltungen vorher im Partykeller der Wohnheime stattfinden, und zu dessen Belegung reicht es in der Regel, den Hausmeister zu informieren. 
 Danach, so die übliche Praxis, hängt mensch Plakate auf und wartet, bis die Studis eintrudeln.  Diesmal jedoch passierte kurz vor dem letzten Schritt Ungewöhnliches: Am Tag der Veranstaltung (nämlich am 8.7.) wurde den SprecherInnen ein Fax zugestellt, das zur Sicherheit auch gleich noch allenthalben aufgehängt wurde.  Zu lesen stand darauf: 
 
 Sehr geehrte Haussprecher/innen, 
 wir haben erfahren, dass heute, Dienstag, 8.7., ab 20.30, eine öffentliche Versammlung zu dem Thema "Verwaltungsgebühren an den Universitäten des Landes Baden-Württemberg ab dem Wintersemester 2003/04" im Gemeinschaftsraum des Wohnheims stattfinden soll. 
 Solch eine Veranstaltung bedarf generell einer Genehmigung seitens der Wohnheimverwaltung und muss deshalb rechtzeitig vorher beantragt werden. 
 Da diese Veranstaltung von Ihnen bei der Wohnheimverwaltung nicht beantragt wurde, ist sie auch nicht genehmigt und kann deshalb auch nicht auf dem Gelände des Wohnheims stattfinden. 
 Als Heimsprecher/innen sind Sie dafür verantwortlich, dass dieser Anordnung Folge geleistet wird. 
 Bei Zuwiderhandlung wird sich das Studentenwerk entsprechende Maßnahmen vorbehalten. 
 
 Gezeichnet ist diese Ansammlung eher unkonventioneller Behauptungen ("öffentlich"?  "generell einer Genehmigung"? "verantwortlich"?) von Gerhard Kryzer, einem Subalternen der Wohnheimverwaltung. 
 Die Hintergründe dieser Maßnahme sind völlig unklar.  Einerseits scheint es unglaublich, dass das Studiwerk hier eine inhaltliche Entscheidung gefällt und mithin einen offenen Zensurversuch unternommen haben soll, zumal es nun wirklich gar kein Interesse an den neuen Gebühren hat.  Andererseits ist diese Abweichung von der existierenden und eingespielten Praxis gerade bei einer tendenziell politischen Veranstaltung schon bemerkenswert.   Nun, wir wissen es nicht und hoffen auf klärende Worte des Studentenwerks. 
 Übrigens fand die Veranstaltung schließlich doch statt.  Der Wettergott meinte es gut mit den Studierenden, das Wetter war schön, und die Straße ein durchaus geeigneter Ort, um die neuen Gebühren und den Widerstand gegen sie zu diskutieren. 
 Saarland folgt Badsen [sic! das war wohl einE ReporterIn, der zu wenig Bildung genossen hat] -Württemberg - Unterschiedliche Reaktionen auf Kompromiss der Kultusminister 
 Frankfurt/Main (AP): Nach der Einigung der Kultusminister im Streit um Studiengebühren erwägen mehrere Länder, ihren Spielraum zu nutzen und Langzeitstudenten bezahlen zu lassen. Wie zuvor bereits Niedersachsen kündigte auch das Saarland entsprechende Schritte an. Als Vorbild diene Baden-Württemberg, wo Langzeitsgebühren bereits üblich sind, sagte Bildungsminister Jürgen Schreier (CDU) der «Saarbrücker Zeitung». Mit der schnellen Reaktion sahen am Freitag viele Studentenverbände ihre Befürchtung bestätigt, dass der Kompromiss den Weg zur Einführung allgemeiner Studiengebühren ebnen könnte. Sie übten deshalb harsche Kritik. Die Kultusminister dagegen verteidigten ihren Beschluss.  
 Sie hatten sich am Vortag darauf geeinigt, das Erststudium grundsätzlich zwar kostenlos zu belassen, zugleich aber die Möglichkeit von Gebühren für Langzeitstudenten eröffnet. Diese können eingeführt werden, wenn entweder die Regelstudienzeit um mehr als vier Semester oder die in der Prüfungsordnung jedes Faches festgelegte Semesterwochenstunden-Zahl um mehr als 30 Prozent überschritten wird. Damit kann Baden-Württemberg die bereits praktizierte Erhebung von halbjährlich 1.000 Mark ab dem 14. Semester beibehalten. Auch Niedersachsen könnte nun wie von Wissenschaftsminister Thomas Oppermann (SPD) gewünscht eine ähnliche Regelung einführen.  
 Die Kritik an dem Beschluss ist unter Studenten nahezu einstimmmig. Der Vorstand des Freien Zusammenschlusses von Studentenschaften (FZS), Stefan Bienefeld, sagte, der Beschluss sei kein Kompromiss, sondern bedeute den Einstieg in allgemeine Studiengebühren. «Dass es bei Gebühren für Langzeitstudierende nicht bleiben wird, ist klar.» Der Vorsitzende des Rings Christlich-Demokratischer Studenten, Carsten Scharz, erklärte, Langzeitgebühren würden eine Studentenwanderung in die gebührenfreien Länder zur Folge haben, was diese nicht verkraften könnten. «Die bundesweite Einführung von Gebühren ist somit nur noch eine Frage der Zeit.» Das Bündnis Grün-Alternativer Hochschulgruppen zeigte sich «entsetzt darüber, mit welcher Leichtigkeit sich SPD und einzelne Politiker von Bündnis90/Die Grünen über das Wahlversprechen hinwegsetzen, Studiengebühren zu verbieten». 
 Trotha beharrt auf allgemeinen Gebühren auf mittlere Sicht: Auch der baden-württembergische Minister Klaus von Trotha (CDU) sprach in Stuttgart von einem «überaus erfreulichen Einstieg der Sozialdemokratie in die Akzeptanz von Studiengebühren». Die Einführung allgemeiner Gebühren halte er «mittelfristig für unverzichtbar». Der niedersächsische Minister Oppermann (SPD), ebenfalls Gebührenbefürworter, sagte im Inforadio Berlin-Brandenburg: «Sinn und Zweck der Hochschule ist es, Forschung und Lehre zu betreiben, Wissen zu transferieren, aber nicht die Selbstverwirklichung von Lebensentwürfen auf Kosten der Allgemeinheit.» Er wolle in seinem Land solche Studenten von Langzeitgebühren ausnehmen, die etwa wegen der Alleinerziehung von Kindern die Regelstudienzeit nicht einhalten könnten.  
 Der rheinland-pfälzische Bildungsminister Jürgen Zöllner (SPD), eigentlich Gebührengegner, verteidigte den Beschluss ebenfalls. Im Saarländischen Rundfunk sagte er, es müssten zusätzliche Anreize gesetzt werden, damit die Studenten schneller studierten. Jeder junge Mensch sollte aber ohne Angst vor Gebühren studieren können. Sein Modell des Semesterwochenstunden-Kontos garantiere, dass jeder «so lange studieren kann, wie er studieren muss». 
 ... und zwar schon 2001. Was nicht wieder kommt: der Run auf die Brillen, denn die werden sich nur die Reicheren leisten können. Daher ruft eine französische Organisation dazu auf, die Brillen nicht wegzuwerfen, sondern zu sammeln und z.B. nach Angola, Mocambique oder Madagaskar zu schicken. Da man bis dahin auch Mittel und Wege für kollektive Verschickungsaktionen organisieren kann, empfiehlt der UNiMUT bis auf weiteres, die Brillen - sofern sie noch heile sind - aufzuheben und konkrete Sammelaufrufe abzuwarten. Vielleicht fühlt sich auch jemand angesprochen, sich darum zu kümmern oder im EineWeltZentrum oder im DritteWeltLaden nachzufragen... 
 Nachtrag: bis zum 23.August können die Brillen im Ferienkursbüro in der neuen Uni, Uniplatz, abgeben werden 
 Die Pietätsfirst für die Opfer der Attentate in den USA scheint vorüber -- allenthalben erheben sich Stimmen, die politischen Profit aus den Ereignissen ziehen möchten.  Hitzköpfe der inneren Sicherheit fordern mehr Überwachung, Ausländerfeinde schnellere Abschiebungen, und so darf auch der ^RCDS nicht fehlen, der nun seinem alten Hass auf Ausländer- und andere autonome Referate (dies sind Referate, die sich nur der Vollversammlung der Studierenden bzw. ihrer Klientel zu verantworten haben, in Heidelberg wäre dies etwa das ^UFLR, wenn es denn existierte) freien Lauf lässt. 
 Die Redaktion möchte der entsprechenden  Presseerklärung  nicht das Prädikat "lesenswert" verleihen.  Eine gewisse morbide Faszination geht aber schon von ihr aus. 
  Nachtrag  (18.9.2001): Der ^fzs hat schnell geschaltet und gleich eine  Stellungnahme  verfasst. 
  ...dass  der RCDS Wohncontainer von der Uni fordert?  Wenn nicht, habt ihr einen der entlarvenderen Beiträge des RCDS zum müden Gremienwahlkampf dieses Jahres verpasst, denn in einem Flugblatt fordert der CDU-Nachwuchs "Mehr Wohnheimplätze für Heidelberg", zur Not auch mit "unkonventionellen Lösungen" wie eben den Wohncontainern nach dem Vorbild der Stoiberstadt München.  Für mehr bezahlbaren Wohnraum, zur Not auch in Wohnheimen, sind wir auch, nur ist leider keines der zu wählenden Gremien für Wohnheime (oder gar Mietpreisbindungen) zuständig.  Das wäre am ehesten der Vewaltungsrat des Studiwerks (RCDS: Hint, Hint!), und selbst der kann das Geld, das die politischen Ziehväter der RCDS-KandidatInnen in Stuttgart dem Studiwerk und damit dem Wohnheimetat gestrichen haben, nicht einfach wieder herzaubern.
 
  ...dass  der ^DAAD demnächst echten Ärger mit der CIA bekommt?  Das jedenfalls darf mensch nach einer Presseerklärung erwarten, die uns jüngst zuging und in der der Austauschdienst von seinen Planungen für Wissenstransfer nach Nordkorea erzählt, ausgerechnet in ein ganz wichtiges Rad an der Achse des Bösen.  Immerhin scheinen die aus Nordkorea heranströmenden NachwuchswissenschaftlerInnen von Flug- und Raketenbauschulen ferngehalten zu werden, bekannt ist im Augenblick vor allem, dass drei nordkoreanische Doktoranden in Halle über Tiergenetik forschen.  Wir möchten nicht despektierlich wirken, aber auf dem Weg durch eine noch so optimale Kuh verlieren Weizen wie Soja doch ziemlich an Nährwert.
 
  ...dass  in der Neuen Uni die Lichter ausgehen?  Nicht für immer, ok, aber am 3. und 4. August wird dort, wie auch in den anderen Uni-Gebäuden im Umkreis, der Strom abgeschaltet, um die Trafostation in der Neuen Uni zu sanieren.  Wie schade, dass das gerade an einem Wochenende und dann auch noch in den Ferien passieren muss.
 
  ...dass  der Studienführer der Uni Heidelberg -- seit knapp zehn Jahren immer zusammen mit Vorlesungsverzeichnis und Personalverzeichnis in allen Buchhandlungen zu erstehen -- nicht mehr aufgelegt wird?  Das ^ZSW hat beschlossen, dass die paar Leute, die die toten Bäume gekauft haben, den Aufwand zur Drucklegung nicht lohnen und sich Menschen, die tatsächlich ein Interesse am Angebot der Uni haben, genauso gut  am Netz  informieren können.  Wenigstens für unsere LeserInnen trifft das wohl auch zu...
 
  ...dass  ihr jetzt die Umwelt total ökologisch verpesten könnt?  Dafür sorgt die Firma BBK Busse und Bahnen Kurpfalz KG, eine Gründung eines der Väter unseres Studitickets.  Diese Firma nämlich bietet jetzt eine Buslinie zum Flughafen am Hahn (das ist im Hunsrück) an, jenem illustren Platz, von dem aus nun statt wie früher strategische Bomber Billigflieger starten.  So kommt mensch für 11 (Bus) plus 16 (Flug) Euro plus Gebühren nach London, was, angesichts des dabei in die Luft gehenden Benzins (die Busse sind klimatisiert) und Kerosins schon erstaunlich ist.  Wer mehr wissen will:  http://www.hahn-express.de 
 
  ...dass  ihr im Augenblick an einem großen Diffusionsexperiment teilnehmt?  So jedenfalls sieht Andreas Krüger die Euro-Einführung und würde nun gerne beobachten, wie sich die Münzen verbreiten.  Am Beginn der ersten großen Reisesaison mit Euro ist wohl der richtige Augenblick, bei  seinem Projekt  einzusteigen. 
  Walter I. Schönlein  
 Der VRN hat seine Vorstellungen zum Semesterticket in Form gebracht. Auf        
der (jetzt schon recht alten)  Homepage des AK Semesterticket                     
sind die             
ursprünglichen Forderungen des VRN angegeben. Geplant war eine Anhebung        
des Grundbetrags in vier Jahren auf 18 Euro und eine Anhebung des               
Verkaufspreises auf 80 Euro. 
 In den Verhandlungen (eher Gesprächen) mit        
dem VRN legten Uni/PH und Uni Mannheim vor allem Wert auf den                   
Grundbetrag. Denn dieser wird von allen Studierenden gezahlt, ohne dass         
eine Gegenleistung erbracht wird.                                               
                                                                              
 So richteten sich unsere Forderungen und Einwände hauptsächlich gegen         
diese drastische Erhöhung (von 11,50 Euro jetzt auf 18 Euro). In einer             
Urabstimmung -- die jetzt schon eine Zeit zurückliegt -- haben sich die
Studierenden mehrheitlich dafür ausgesprochen, den Grundbetrag
festzuhalten. Eine Erhöhung darf nur erfolgen, wenn es eine Verbesserung
des Angebots gibt.
Ein Angebot von unserer Seite an den VRN war stets, eine moderate
Erhöhung des Grundbetrags hinzunehmen, wenn der Studierendenausweis
abends und am Wochenende für alle Studis als Fahrschein gilt. Dann würde
der Grundbetrag endlich mehr als eine reine Solidaritätsleistung
darstellen. Der VRN würde auf den Vorschlag eingehen, fordert dann aber
eine zusätzliche Erhöhung. Er spricht von zusätzlichen 3 Euro
Grundbetrag, will aber auch dann nur ein eingeschränktes Angebot
machen: ab 19 Uhr, (Woche und Wochenende) freie Nutzung. Bei seinem ersten
Vorschlag würden alle Studis demnach 21 Euro im Semester nur für dieses
Angebot zahlen.
 
 Beim letzten Gespräch mit dem VRN hat die Uni Mannheim einen Rahmen
abgesteckt, denn sie für tragbar halten würde:
 
 Es gibt einen neuen Vertrag fuer weitere 3 Jahre (Oktober 2002 bis
September 2005). 
 Der Grundbetrag beträgt fuer die ganze Zeit 13 Euro. 
 Der
Ticketpreis kann vom VRN selbst festgesetzt werden, mit einem Maximum von
80 Euro. 
 
 
Der Grund für eine freie Entwicklung des Ticketpreises ist, dass der VRN
dann direkt der Nachfrage ausgesetzt ist. Eine Steigerung des Grundbetrags
hat keine Auswirkungen auf die Verkaufszahlen des Semestertickets. Wir
denken, dass der VRN den Ticketpreis nur wohlüberlegt steigern wird, da
er an hohen Verkaufszahlen interessiert ist.
 
 Der VRN ist mir diesem Angebot prinzipiell zufrieden, wünscht allerdings
eine Änderung:
 
 Alternative 1: Im Vertrag ist festgelegt, dass im Oktober 2005 der Grundbetrag auf 15
Euro steigt. 
 Alternative 2:
Ab Oktober 2004 wird der Grundbetrag auf 14 Euro erhöht. 
 
 Gegen beide Alternativen gibt es Einwände: erstmal natürlich, dass der
Grundbetrag nicht steigen soll. 1.5 Euro sind vielleicht erträglich und
mit Inflationsausgleich, Steigerung der Lohnentwicklung, ... zu
rechtfertigen. Eigentlich wollen wir aber keine Steigerung.
Auch ist ein Vertrag, der länger als drei Jahre läuft, fragwürdig, da wir mit ihm jetzt
für eine zukünftige Studigeneration entscheiden würden.
 
 Ende der Woche gibt es in Heidelberg mit den Verwaltungen von PH und Uni
eine erste Abstimmung über das weitere Vorgehen. Es wird sich an neuen
Möglichkeiten aber nicht mehr viel ergeben.
Ganz konkret geht es jetzt um einen Rahmen, in dem einem
Semesterticketvertrag zugestimmt werden kann. Die endgültige Entscheidung
zu einem Vertrag soll von den Studierenden getroffen werden. Bisher ist
noch nicht geklärt, wie dieses Votum eingeholt werden kann. Die
grundsätzliche Richtung muss aber möglichst bald feststehen.
 
 Da derzeit noch Semesterferien sind, würden Vollversammlungen und
ähnliche Veranstaltungen wenig helfen. Anmerkungen und Meinungen nehmen
wir aber gerne entgegen.
 
   AK Semesterticket   
 Die Jungen Nationaldemokraten planen für Samstag, den 27.3. um 10 Uhr eine Kundgebung am Mannheimer Paradeplatz. Sprechen wollen der JN-Landesvorsitzende Mike Layer und ein Lars Käppler, der JN-intern wohl für Öffentlichkeitsarbeit zuständig ist.  Zwar wird im Aufruf darauf hingewiesen, dass "Uniformierung und auffällige Abzeichen" "nicht gestattet" seien, aber Fahnen sind "ausdrücklich erwünscht". Der Satz "Bedenke, daß Du ein Deutscher bist und verhalte dich entsprechend" lässt zusätzlich auf ein beeindruckendes Schauspiel hoffen, sofern es nicht von spielverderberische AntifaschistInnen verhindert wird. 
 Der Aufruf liegt gegenwärtig übrigens bei  http://www.widerstand.net/aw/mannheim.htm  am Netz. 
Aktionsformen die bisher vornehmlich von Nicht-StadträtInnen an zukünftigen Landebahnen, zu verbreiternden Bundestrassen und geplanten Autobahntrassen erprobt wurden, finden scheinbar immer mehr gefallen bei PolitikerInnen. Im bekanntermassen "knallhart durchgreifenden" Bundesland Bayern kletterte vor zwei Tagen ein Münchner Stadtrat auf Bäume, die nahe dem Viktualien-Markt in der Landeshauptstadt stehen. Dort verbrachte er die vergangenen Nächte ohne Nahrungsaufnahme in einer Hängematte um gegen die bereits erfolgte Abholzung mehrerer Bäume zu protestieren und um auf weiterer von Kettensägen bedrohten Bäume hinzuweisen. Da der Politiker vom münchner Umweltbündnis "David gegen Goliath" inzwischen auch die Flüssigkeitsaufnahme verweigert, wird er wohl nicht mehr lange aushalten, aber vielleicht war das auch nur ein erstes hoffnungsvolles Beispiel dem andere PolitikerInnen folgen werden. Denn Bäume soll es nach Wunsch des Stadtrats in München genügend geben, für jeden gefällten Baum fordert er, dass zehn neue gepflanzt werden sollen.
 Einen recht netten Offenbarungseid werden Studis von der Uni Mannheim
am nächsten Donnerstag den Abgeordneten des Stuttgarter Landtags 
abverlangen.  Was für ein Offenbarungseid das ist und wie sie das schaffen wollen?
Lest einfach die  Presseerklärung ...
 Nach einem relativ ruhigen Wochenende und am Anfang einer Woche voll von Demos:
 UNiMUT 143 .
 Noch leisten einige öffentlich-rechtliche Anstalten dem Durchmarsch
des Dudelradios Widerstand, mit zum Teil recht engagierten Projekten.
Ein solches Projekt ist das  Funkkolleg 
"Deutschland im Umbruch" , das in 22 Sendungen die Themenbereiche
"Wandel in der Weltgesellschaft -- von 1989 nach Europa", "Historische Perspektiven -- Dialoge mit der deutschen Vergangenheit", "Brüche und Übergänge in
der neuen Republik -- Wandel in Politik und Wirtschaft" und "Soziale Brüche und
Übergänge -- Zeiten und Räume der Deutschen" behandlen wird.  Auf der
Webseite der VeranstalterInnen findet sich das  ausführliche Programm . 
 Von Heidelberg aus hört mensch sich diese Sendungen am besten auf 
 hr 2  an, das vom Feldberg im Taunus auf 96.7 und vom Hardberg auf 95.3 MHz
sendet.  Die Kollegsendungen werden ab dem 9.10. immer Donnerstags
von 20:05 bis 20:45 und Samstags von 15:05 bis 15:45 ausgestrahlt.
Zur Bestellung der meistens empfehlenswerten Kursunterlagen ist es jetzt
leider schon zu spät. 
 Ein Wort der Warnung ist allerdings wohl angebracht:  Die Wissenschaftliche
Leitung des Projekts haben drei Wessis, nämlich Hans Bertram, der nach seiner Habilitation
in Heidelberg an der Bundeswehruni in München gelehrt hat, Klaus von
Beyme von unserem IPW, UNiMUT-LeserInnen nicht unbekannt, und Christoph
Kleßmann, der von 67 bis 70 am  Ostkolleg der Bundeszentrale für politische
Bildung in Köln wissenschaftliche Meriten erwarb -- alles in allem lässt dies
kaum eine sonderlich kritische Haltung zu den Vorgängen der letzten
zehn Jahre erwarten.  Lassen wir uns überraschen. 
 Letzten Donnerstag trafen sich ^FSK, Studiwerk sowie Uni- und PH-Verwaltung, um zu beraten, wie es nach den jüngsten Fordrungen des ^VRN (vgl.  UM aktuell ,  AK Semesterticket ) mit dem  Studiticket  weitergehen soll.  Keine der Parteien konnte sich für das VRN-Angebot erwärmen, es soll aber auch nicht über die Köpfe der Studis hinweg ein -- auch schlechtes -- Semesterticket abgeschossen werden.  So sind wieder einmal die Weichen für eine Urabstimmung gestellt, die wohl zusammen mit der Rückmeldung durchgeführt werden wird. 
 Zur Vorbereitung der Abstimmung wird am Mittwoch (23.5.) um 18 Uhr ein Treffen im PH-AStA stattfinden, das den Umfragetext ausarbeiten wird -- neue MitarbeiterInnen sind immer noch willkommen.  Wer am Mittwoch keine Zeit hat, wird bei einer Vollversammlung zum Thema, voraussichtlich irgendwann im Juni, auch nochmal Gelegenheit bekommen, seinen oder ihren Senf beizutragen. 
 An der Uni soll alles schneller gehen -- nicht nur der erste Abschluss muss am besten schon gestern her, auch zum Promovieren sollte mensch sich besser nicht mehr so viel Zeit lassen.  Dies merkten etliche der Betroffenen dieser Tage ziemlich drastisch, als sie  einen Brief von der Verwaltung  bekamen, in dem ihnen für das Sommersemester die Exmatrikulation angekündigt wurde. Die Verzweiflung bei vielen DoktorandInnen ist groß, vor allem bei jenen ohne deutschen Pass. Diese können überhaupt nicht verstehen, warum man sie rausschmeißen will -- und wollen zum Teil nicht glauben, dass sie Opfer einer Gesetzesänderung sind, die quasi rückwirkend gilt. 
 Wissen können hätten sie es eigentlich spätestens seit dem 1.Januar 2000, denn damals trat das derzeit geltende Universitätsgesetz (UG) in Kraft. Und nach diesem darf man nur noch 3 Jahre als DoktorandIn immatrikuliert sein. Promovieren darf man zwar länger, aber dann nur noch ohne Studiausweis.  Also:  Schluss mit Semestertickets, die Krankenversicherung wird teurer (manchmal jedenfalls), die  Mensa verlangt den Gästepreis, mit Studiwohnheimen ist auch Essig. Für viele fallen auch die Promotionsstipendien weg, Griechen, die den Promovierendenstatus verlieren, müssen gar ihren Kriegsdienst antreten. 
 Gerade ausländische Studierende schaffen eine Promotion oft nicht in den UG-verträglichen drei Jahren, etwa weil sie haufenweise Scheine oder gar das Latinum nachholen müssen.  Doch ausländische DoktorandInnen können wohl aufatmen: Das Rektorat, das sich schon seit Jahren intensiv um seine Art von Internationalisierung und Liebhaben der jetzt Exmatrikulierten bemüht, will sich besonders für sie einsetzen. Alle Betroffenen sollen in einem erneuten Schreiben darüber informiert werden, dass das Rektorat eine Art Härtefallregelung zur Anwendung bringen will und de facto wohl versuchen wird, möglichst viele Studierende so umzuschreiben, dass sie nicht exmatrikuliert werden müssen.  Die Redaktion möchte dazu anmerken, dass sich das Rektorat beim nächsten Mal stärker um das kümmern sollte, was in der Verwaltung geschieht, und zwar bevor es rausgeht... 
 Wer sich vorher informiert hatte, hat sich bereits in den letzten Semestern auf ungefährlichere Studiengänge umgeschrieben -- das Bequemste für ausländische Studierende ist vermutlich die grundständige Promotion, für die man 18 gebührenfreie Hochschulsemester bekommt. Da viele ausländische DoktorandInnen zuvor im Ausland studiert haben, zählen diese Semester nur als Fach-, nicht aber als Hochschulsemester -- und zahlen muss man nur für Hochschulsemester. Wer sich nicht auf grundständige Promotion immatrikulieren kann (weil zum Beispiel ein ausländischer Abschluss hier anerkannt wird), kann in der Regel pro forma ein Zweit- oder Erweiterungssstudium aufnehmen. Das wird allerdings irgendwann (in der Regel ab dem 13. bzw. 4. Semester) gebührenpflichtig. 
 Tipp der Redaktion für die Studierenden, die darüber nachdenken, evtl. zu promovieren: nutzt alles aus, was sich aus den Gebührenregelungen rausholen lässt. Besonders effektiv sind Auslandssemester, denn die zählen nicht zu den gebührenpflichtigen Hochschulsemestern, die derweil erworbenen Scheine aber kann man sich fast immer alle anrechnen lassen.  Gegebenenfalls kann man schon an der Promotion arbeiten, aber erst mal die gebührenbefreiten Semester fürs Diplom-, Magister- oder Lehramtsstudium aufbrauchen und dann erst die Prüfungen machen und die Promotion offiziell anmelden. Nur nebenbei: Mit Blick auf die  neuen Befristungsregelungen  beim ^HRG ist das ohnehin ausgesprochen empfehlenswert. 
 Doch all diese Unternehmungen sollen diese neue Grausamkeit nur so abfedern, dass sich das Protestpotential verteilt und vielleicht nach einigen Modifikationen die schlimmsten Härten abgemildert sind. Denn im Endeffekt tut man PromovendInnen nur einen Gefallen, wenn man sie rausschmeißt, wenn sie die vorgesehene Zeit nicht einhalten. Leistung zeigt sich nicht in der Arbeit, die man schreibt, so die Auffassung in Stuttgart, sondern darin, ob man in einer bestimmten Zeit etwas produziert, was als Promotion durchgeht. Letztlich teilt auch das Rektorat diese Auffassung: An der Dreijahresfrist will es prinzipiell festhalten. 
  Nachtrag  (22.2.02): diese Darstellung war nicht ganz richtig, es sollen alle DoktorandInnen angeschrieben werden und die Verwaltung erstellt gerade eine Aufstellung, welche Härten mit der Exmatirkulation verbunden sind. Neben den finanziellen werden vor allem auch Härten erhoben, die man evtl. auffangen kann. Dies sind Härten, die damit verbunden sind, dass man die UB nicht mehr als StudentIn nutzen darf (und bestimmte Medien nicht mehr nutzen darf) oder in Labors  oder anderen Einrichtungen nicht mehr gegen Unfälle etc. versichert ist - wenn man die Einrichtungen überhaupt noch legal nutzen darf. Grundsätzlich ist das Rektorat allerdings nicht gegen eine Dauer von maximal 3 Jahren für eine Promotion. Betroffen von der angedrohten Exmatrikulation sind ca. 450 DoktorandInnen (davon ~150
ausländische). 
 Der u-asta der Uni Freiburg hat heute zu einer Vollversammlung gerufen,
und  anders als in Heidelberg 
fanden sich auch genug Studis, die sich um Studiengebühren Sorgen machen.
Rund 500 Studis beschlossen, dass es Freiburg nochmal mit dem Treuhandkonto
probiert. 
 Die Modalitäten sehen diesmal so aus:  Wenn die Gesamtzahl der Studis der
teilnehmenden Hochschulen 60000 übersteigt und 20% dieser Studierenden
auf das Treuhandkonto eingezahlt haben, gilt das Treuhandkonto als gelungen und
es geht in den Boykott.  Andernfalls wird das Geld -- wie gehabt -- an die
jeweiligen Unikassen überwiesen.  Eine Sonderregelung in Freiburg dient als
Notbremse;  wenn nämlich der landesweite Boykott nicht zustandekommt, will
Freiburg mit einem Quorum von 30% auch alleine boykottieren. 
 Nach dieser Vorlage bleibt abzuwarten, ob die nächste VV in Heidelberg 
(nicht vergessen: 14.5.) mehr als 30 Studis locken wird, und ob 
sich unter diesen ausreichend Leute
finden werden, die die Organisation eines Treuhandkontos 
übernehmen wollen.
Die letzte VV bekam es von einem Freiburger zu hören: Es wäre sehr schade,
wenn sich gerade die größte
Hochschule in Baden-Württemberg nicht am Boykott versuchen würde. 
  Nachtrag (6.5.98):  Heute hat sich die FH Konstanz
(mit rund 3000 Studis) ebenfalls dem Boykott 98 angeschlossen.  120 Studis
waren auf deren Vollversammlung, 600 Studis ist das dortige Quorum 
  Nachtrag (7.5.98):  Auch die PH Freiburg mit 4300 Studis
beteiligt sich am Boykott.  Das beschloss heute eine VV mit 500 Leuten 
bei 6 Gegenstimmen. 
  Nachtrag (8.5.98):  Tübingen (25000 Studis) beteiligt sich
ebenfalls am Treuhandkonto.  Deren VV
war allerdings eher mager besucht, was auch daran gelegen haben mag, dass
das Treuhandkonto dort schon Ende vom Wintersemester beschlossen worden
ist. 
  Nachtrag (18.5.98):  In Ludwigsburg gibt es nicht nur
ein schon stehendes Treuhandkonto, die heutige VV hat auch noch eine 
Streikwoche (mit Vorlesungsboykott) vom 15. bis 18. Juni beschlossen. 
  Nachtrag (23.5.98):  Während sich die PH Weingarten/Ravensburg
nicht recht mit dem Boykott anfreunden konnte, macht die Musikhochschule
Freiburg mit -- nochmal 500 Studis. 
 Vor einem guten Jahr war im Heidelberger Karlstorbahnhof die
Ausstellung "Soldaten sind Mörder -- Verbrechen der Wehrmacht in
Jugoslawien 1941 bis 1944" zu sehen.  Schon der Titel ließ erwarten,
dass sich Krieger und ihre Freunde ärgern würden, und natürlich wurde
mensch nicht enttäuscht, ein ungeahnter Sturm im Wasserglas wehte durch
den noch immer über die Notwendigkeit eines Kulturzentrums Karlstorbahnhof
entzweiten Gemeinderat. 
 Was stark an eine Provinzposse erinnerte, kann sich durchaus auch in
sogenannten Metropolen wiederholen -- gegenwärtig etwa an der Technischen
Uni Berlin:  In den Lichthof der dortigen Uni hat der AStA eben diese
Ausstellung geholt, sehr zum Missfallen des dortigen Präsidenten Ewers,
der das Vorhaben des AStA untersagte, aus Sorge über einen möglicherweise
entstehenden Eindruck, die TU könne "in einer völlig unakzeptablen Weise
mit einer extrem undifferenzierten Sicht des Themas der Wehrmachtsverbrechen"
identifiziert werden. 
 Für den UNiMUT unterhaltsam in diesem Zusammenhang ist, dass die
Veranstaltung unter der Überschrift "Antimilitaristischen Woche an der TU
Berlin" stattfindet und der Präsident das nicht zulassen will, impliziere
dieser Name doch, dass sich die TU mit dem "Unterfangen" identifiziert.  
Hoffentlich hören Siebke und Ulmer das nicht, sonst müssen wir uns auch
noch was anderes als unser  an  einfallen lassen... 
 Trotz des Verbots von hoher Stelle wurde die Ausstellung gestern
mit einer Pressekonferenz eröffnet. 
 Nachdem der Papier-UNiMUT von Montag etwas spät ausgeliefert wurde, gabs
heute keinen Streik-UNiMUT.  Damit ist das Streik-Extra 7 quasi um einen Tag
verspätet:  UNiMUT 144 .  Ab heute wieder die Inhaltsverzeichnisse:
 
  VV heute 16 Uhr, Aula Neue Uni 
  Streik-Chronik 
  Dienstag 
  Termine 
  Massiv parallele Vorlesungen 
  damals... vor einem Jahr 
  Letzte Meldung 
 
 
 Das Problem mit der Rasterfahndung, mit der nach der Hysterie im Gefolge von Neunelf vor allem an Unis nach "Schläfern" und anderen Übeltätern gesucht werden sollte, ist nicht zuletzt, dass kaum jemand weiß, was eigentlich passiert ist -- wenigstens unser  Rektor hielt sich extrem bedeckt , und angesichts dieser Informationspolitik es überrascht dann auch nicht, dass die Suchmaschine der Uni  zum Thema Rasterfahndung  praktisch nur URLs von uns zurückliefert. 
 Weil niemand etwas weiß und es fast allen eh wurscht ist, führt eine Gruppe der Erlanger Wiso-Fakultät um Reinhard Wittenberg eine Umfrage zum Thema im Netz durch, bei der sondiert werden soll, was Studis so darüber denken -- "Lehrforschungsprojekt" heißt das im WiSo-Lingo.  Wer teilnehmen möchte: Der  Online-Fragebogen 
wartet. 
 Seit gestern ist es offiziell: Marina Frost wechselt von Göttingen nach Heidelberg -- fast sicher, denn der Ministerpräsident, der dies noch bestätigen muss, wird sich dem Wunsch des Senats nicht entziehen.  Laut Süddeutscher Zeitung betrug die Ablösesumme 50000 Euro. 
 Die Rede ist nicht von Stürmern und Verteidigern, sondern von Kanzlern, genauer Kanzlerinnen, noch genauer Uni-Kanzlerinnen.  Denn obwohl viele Mitglieder der Universität (insbesondere die des vierten Standes, der Studis) sich darüber nicht im Klaren sind: Es gibt so ein Amt auch an den Stätten höchster Bildung. 
 In der Tat laufen bei den KanzlerInnen häufig die Fäden der Macht zusammen.  Einerseits sitzen sie kraft Amtes im von ^UG-Novelle zu UG-Novelle immer weiter gestärkten ^Rektorat -- andererseits verlassen sich nicht wenige Rektoren, die vor ihrem Amtsantritt nicht unbedingt immer die große Ahnung von Verwaltung haben, nicht selten sehr stark auf das Urteil ihrer "Verwaltungschefs" (denn so könnte mensch die Rolle der KanzlerInnen in der Uni umschreiben).  Und so hing es oft genug von letzteren ab, ob bestimmte Sachen liefen oder nicht. Erklärte beispielsweise die Kanzlerin, dass Mittel übertragbar seien, dann lief das auch irgendwie, sah sie Probleme, lief es eben nicht. Ob diese Auskünfte immer so objektiv waren, sei dahingestellt, dagegen tun konnte mensch nicht viel. 
 Die zentrale Aufgabe des/der KanzlerIn ist nämlich die Aufstellung der Unterlagen für den Haushaltsplan und später seine Umsetzung, und auch wenn am ganzen Haushaltsprozess durchaus weitere Gremien beteiligt sind, ist klar, dass die Vorbereitung der Beschlussfassung über den
Haushalt eine bedeutende Machtstellung ist; wer nicht voll in der Materie drin ist, wird Vieles übersehen, zumal wenn "es" noch ein wenig getarnt ist -- und natürlich haben Zahlen, die schon da stehen, eine so große Überzeugungskraft, dass auch Gremienmitglieder schon eine gefestigte eigene Agenda haben müssen, um an ihnen noch rütteln zu wollen. 
 Kanzler und Kanzlerin saßen in Heidelberg oft jahre- oder jahrzehntelang in der Verwaltung, sie kannten die Abläufe; Rektoren kamen und gingen, sie aber blieben. Wer einen guten Draht zur KanzlerIn hatte, konnte mit etwas Glück am übrigen Rektorat vorbei sogar Stellen besetzen (Stichwort Sprachlabor), selbst wenn der eigentlich zuständige Fakultätrat ganz andere Pläne hatte. 
 Sprich: wer auf dem Kanzlerstuhl sitzt, ist mächtig. Wie sich das ändert, wenn auch der Rektor sechs statt wie bisher vier Jahre seine Kette trägt und die Kanzlerin von außen kommt (und dazu nach neuem UG nur auf acht Jahre amtiert), wird spannend. 
 Aber zurück zur vorliegenden Neubesetzung:  Die bisherige Kanzlerin, Romana Gräfin Hagen, InsiderInnen als "die Gräfin" bekannt, hatte Anfang des Jahres angekündigt, ihren Hut im Dezember nehmen zu wollen -- die vielen Opfer von SAP R/3 (oder dessen Nichtfunktionieren) werden darüber wohl kaum getrauert haben.  Zur Neubesetzung ihrer Stelle wurde nach dem neuen ^UG vom Vorsitzenden des Hochschulrats eine Kommission eingesetzt, die, nachdem sie mit den eingegangenen Bewerbungen nicht so glücklich war, lange und intensiv geforscht hat und nun auf die Kanzlerin und Vizepräsidentin der Uni Göttingen gekommen ist. 
 Wesentlich zu dieser Entscheidung beigetragen haben mag der Umstand, dass die Uni Göttingen es irgendwie geschafft hat, trotz der Einführung von SAP R/3 weiter zu funktionieren, was bei der Uni Heidelberg und ihrem Impulse-Projekt bei weitem nicht gesichert ist.  Gewiss schien manchen PrivatisierungsträumerInnen auch der Status der Uni Göttingen selbst sehr attraktiv: Sie ist seit ein paar Jahren Stiftungsuni und damit schon fast richtig toll privat.  In den Worten von Rektor Hommelhoff klingt das dann so: "Die vielfältigen Erfahrungen von Frau Dr. Frost, vor allem bei der Umstrukturierung einer Universität, werden für Heidelberg auf dem Weg zu noch mehr Eigenverantwortlichkeit und Wettbewerbsstärke ohne jeden Verzug sehr hilfreich sein." 
 Die 53-jährige Juristin Frost wird von studentischer Seite schon mal als "knuffig" beschrieben -- wie viel davon übrig bleibt, wenn sie auch hier ihre "Reorganisationsprojekte" ( O-Ton  Rektor-Pressesprecher Schwarz) von Gebäudemanagement bis Studisekretariat (Hinweis der Redaktion an die neue Kanzlerin: Das ganze Dezernat 2  außer  dem Studentensekretariat müsste dringend mal richtig kräftig reorganisiert werden.  Kräftig.) durchzieht, werden wir abwarten müssen.  Dass sie schon mal eine Konferenz zum Thema  Regime-Shopping  (we´re not making this up) veranstaltet, lässt jedenfalls nicht viel Gutes ahnen.  Ein Lichtschimmer: Gerüchten zufolge hat es Frost gar nicht mehr so gut in Göttingen gefallen, nachdem die Uni Stiftungsuni geworden war... 
 Und derweil werden wir ein Auge darauf haben, ob Altkanzlerin Hagen wirklich einen Beratervertrag bei SAP bekommt.  In der Redaktion laufen da schon die Wetten... 
 Schon zur Bundestagswahl vor drei Jahren hatten wir, inspiriert von den etwa ebenso sinnvollen  Hochschul-Rankings , die Anstrengungen der Parteien, Menschen zur Wahlurne zu bringen und eventuell sogar noch ein Kreuz an der jeweils empfohlenen Stelle zu machen, beurteilt und in einer  Rangliste  zusammengestellt. 
 Dank der bevorstehenden Landtagswahlen brach in den letzten Wochen erneut die versammelte Kreativität der politischen Elite über die Städte und Dörfer herein.  Verglichen mit den letzten Wahlen fanden wir das Angebot zwar eher enttäuschend, mussten den Zerstreuungswert etlicher Wahlkampfbeiträge aber doch konzedieren, und so gibt es erneut  eine Bestenliste  zeitgenössischer politischer Kunst. 
 Noch ist keinE SiegerIn dieses demokratischen und friedlichen Wettstreits abzusehen.  Ein Tipp an die PR-StrategInnen der Parteien: Laurenz Meyer in Gesellschaft anderer Skinheads, vielleicht noch mit ein paar knackigen Sprüchen über Leitkultur, Verfassungs- und anderen Patriotismus oder vielleicht die Wirtschaftsasylantenschwemme wäre ein sicherer Gewinner bei der Redaktion. 
 Das Multilateral Agreement on Investment (^MAI) ist nicht nur das Nachfolgeprojekt
zum Allgemeinen Zollabkommen GATT, sondern vielmehr eine komplette Vision
befreiten -- entfesselten? -- Handels und Handelns transnationaler Firmen.
Wir hatten im letzten UNiMUT einen  längeren Artikel 
zum Thema.  Ende April nun startete in Dresden eine "Karawane", die gegen
das MAI protestierend durch die Lande zieht und warnt, der Aufschub, der
vor ein paar Tagen von der OECD verkündet wurde (das MAI wird vorläufig
nicht ratifiziert) bedeute keineswegs, dass die neoliberalen Rattenfänger
aller Länder auf ihr Lieblingsprojekt verzichten werden. 
 
 Gestern kam die Karawane auf ihrem Weg nach Genf durch Heidelberg
und machte zunächst am Uniplatz Halt. Zuvor hatte die Karawane
durch einen Auffahrunfall auf der Ebert-Anlage den Verkehr
Richtung Neckargemünd für ein paar Minuten zum Erliegen gebracht.  
Während der Kundgebung am Uniplatz kamen
neben Karawanen-Leuten auch VertreterInnen des hiesigen 
Autonomen Zentrums zu Wort und forderten,
ihr Haus dürfe nicht den lokalen Agenten eben der Leute geopfert werden, die
auf internationaler Ebene das MAI durchdrücken wollen. 
 Heute zog die Karawane, die am AZ übernachtete, weiter.  Ob sie wirklich
nach Genf kommt, ist noch ungewiss.  Augenscheinlich macht die Schweiz
Schwierigkeiten mit einer Genehmigung für diese Mammut-Demonstration
(wobei sich die Größe mehr an der Länge des Weges als an der Zahl der
TeilnehmerInnen festmacht -- gegenwärtig fahren rund 30 Leute mit).  Aber
es bleibt ja immer noch der Weg durch Frankreich... 
  Nachtrag (18.5.98):  Die Karawane versuchte es mit
der Schweiz, veranstaltete ein Happening vor dem Frauengefängnis des
Kantons bern und wurde daraufhin von 100 PolizistInnen aufgelöst.  Die
26 KarawanistInnen aus der BRD sind schon jenseits der Grenze. 
 Pünktlich nach der Sonnenfinsternis am 11.8. und dem Sternschnuppenregen heute morgen (leider kaum beachtet) veröffentlicht der Unimut die neueste Übersicht über die  Erstieinführungen  des kommenden Wintersemesters. Sollten uns Termine entgangen sein, freut sich der Unimut über einen Hinweis! 
 Ein kleiner Skandal zieht Kreise. Wir hatten im  UNiMUT 123 
schon von dem Unmut berichtet, den ein wenig kritischer ruprecht-Artikel über den
Landser-Autor Lothar Buchheim in den Kreisen der anarchistisch-gewaltfreien
Monatszeitschrift  Graswurzelrevolution  auslöste.
Insbesondere die  Analyse eines GWR-Redakteurs , der versuchte, Buchheim
anhand seiner U-Boot-Oper "Jäger im Weltmeer" zutiefst faschistisches
Gedankengut nachzuweisen, brachte ruprecht wie Autor nachhaltig auf.
So nachhaltig, dass Buchheim die GWR wegen Beleidigung anzeigte (dabei 
spielte, das sollte der Fairness halber erwähnt sein, noch ein weiterer GWR-Artikel eine Rolle). 
 Da nun die Staatsgewalt vielleicht auf dem rechten Auge nicht sonderlich
gut sieht, bestimmt aber mit dem rechten Ohr ganz hervorragend hört, löste diese
Anzeige hektische Betriebsamkeit aus.  Schon vor einigen Monaten tauchten
ein paar Herren des Heidelberger Staatsschutz-Dezernats einfach mal so, quasi ganz privat,
im Zentralen Fachschaftenbüro auf und hörten sich dort um.  Lag da noch
die Vermutung nahe, sie hätten einfach ein paar alte Bekannte wiedersehen wollen
(mit einem gelang ihnen das auch), so wird jetzt deutlich, dass es durchaus
um mehr ging.  Offenbar wurde der betreffende GWR-Mensch in den letzten
Wochen observiert, und am 23.7. bekam er in seiner Privatwohnung sowie
in der Redaktion Süd der GWR Besuch.  Mit einem Durchsuchungsbefehl
in der Hand beschlagnahmten zwei Staatschützer
und eine Vertreterin der Stadt allerlei "Beweismittel" in der Sache,
darunter das "Original" des GWR-Artikels, zwei Expemplare einer Graswurzelrevolution,
den auch im ZFB ausliegenden Reader "Ruprechts", "Originalbriefe", etwa auch
den oben dokumentieren, und ähnlichen Papierkram.  Dafür verletzt staat
gern die Privatsphäre seiner Bürger.
 
 Mensch muss sich in der Tat wundern, welche Kopfstände die Staatsgewalt
unternimmt, weil sich ein zumindest staatstragender Groschenheftautor
missverstanden fühlt.  Die GWR versteht das alles schon:  Für sie ist Buchheims
Anzeige nichts als ein Versuch, "jede antimilitaristische, antisexistische
und antifaschistische Analyse seines Buches [...] im Keim zu ersticken." 
 Der letzte vorm Wochenende:  UNiMUT 145 , auch bekannt als Streik-Extra 8.  Inhalt:
 
  Streik-Chronik 
  damals  ...vor 39 Jahren 
  "Germanistik noch zu retten?" 
  Termine 
  Demokratisierung - konkret! 
  Wehr Macht Rühe Zum Einzelfall? 
 

 
 Heute war der letzte Tag der Vorlesungszeit, und wir hoffen, dass alle LeserInnen ihre entsprechenden Verpflichtungen ohne allzu viel Ungemach hinter sich gebracht haben.  Was nun beginnt, sind nicht etwa Ferien, sondern die vorlesungsfreie Zeit.  Das Leben geht also weiter, unter anderem auch im ^ZFB.  Wer dort etwas sucht -- vom Pressespiegel über internationale Studiausweise und nützlichem Infomaterial bis hin zu Möglichkeiten, gegen die verschiedenen Übel der Hochschule oder besser noch der Welt aktiv zu werden -- kann zum Bürodienst kommen, immer am Donnerstag von 16 bis 18 Uhr. 
 Speziell Fragen zum BAföG solltet ihr eher nicht an den Bürodienst richten, sondern an die netten Leute von der BAföG-Beratung, die am 19.2., 26.2., 19.3., 9.4. und 16.4. jeweils von 15 bis 17 Uhr stattfinden wird, wie auch der Bürodienst immer im ^ZFB, Lauerstraße 1. 
 Ebenfalls im ZFB wird sich (fast) jeden Mittwoch die UNiMUT-Rumpfredaktion treffen, und zwar wie schon im Wintersemester immer ab 20 Uhr.  Wer bei uns mitmachen möchte, uns Kuchen oder Artikel bringen oder sonstwas von uns will, ist herzlich eingeladen, persönlich vorbeizuschauen oder zur Not anzurufen: 542456. 
 Einen Tag später - direkt nach dem Bürodienst - wird fast jeden Donnerstag von 18 bis 19 Uhr jemand vom  AK Lehramt  im ^ZFB ratsuchende Lehramtsstudierende beraten. Folgende Termine stehen fest: 21.2., 7.3., 21.3., die anderen Donnerstage sind noch nicht sicher. 
 Auch das Neuenheimer Feld schläft nicht in den nächsten Monaten: Die Fahrradwerkstatt  URRmEL  in der Schröderstraße 90 hat immer Dienstags von 14 bis 20 Uhr offen (gelegentlich ist auch schon früher jemand da), die Food-Coop Appel un'Ei unterm Mensavordach Dienstags von 17-19 Uhr und Donnerstags 12-14 Uhr. 
 Schöne Ferien also... 
 Am 28.Februar endet die Bewergungsfrist für das Projekt  stud bene  
am ^EWS. Was steckt dahinter? 
Es handelt sich um ein interdisziplinäres Kooperationsprojekt der Universitäten
Heidelberg und Mannheim. Es wird vom Land Baden-Württemberg, im Rahmen der Initiative "Innovative Projekte in der Lehre", im Bereich: "Einsatz elektronischer Medien in der Lehre"
gefördert. Ziel des Projekts ist es, Studierende zu LernberaterInnen für den Einsatz Neuer Medien auszubilden. Angesprochen sind grundsätzlich Studierende aller Fachrichtungen und aller Semester. Sie sollen nach dem Absolvieren des Programms in der Lage sein, Studierende und DozentenInnen bei der Entwicklung und Umsetzung von Lernstrategien, die auf Neuen Medien beruhen, zu unterstützen. 
 Durch die Kombination von eLearning und traditioneller Präsenz wird eine innovative Verbindung verschiedener Lernformen erreicht, die unter dem Begriff „Blended Learning“ bekannt sind. Die TeilnehmerInnen werden zu MultiplikatorInnen ausgebildet, die ihr erworbenes Wissen an andere Studierende und Lehrende weitergeben sollen. 
 Die Ausbildung umfasst folgende Themen:
 
 Pädagogische Nutzung des Internet 
 Webseitengestaltung 
 Lernplattformen und Groupware 
 xhtml und xml 
 Wissensmanagement 
 Didaktisches Design und Beratungskompetenz 
 Projektmanagement 
 Beratung 
 
 Nach einem ersten Durchgang beginnt im April 2003 die zweite Ausbildungsrunde. Die einjährige Ausbildung endet dann im März 2004. Im Laufe von zwei Semestern besucht mensch parallel zum Studium je zwei Pro- und Hauptseminare. Diese Scheine kann man auch auf ein normales Erziehungswissenschafts-Studium im Gesamtumfang von bis zu 8 SWS als Studienleistung anrechnen. Kosten für die Veranstaltung entstehen somit nicht.  (Vielleicht kann man auch den einen oder anderen Schein auf ein Lehramtsstudium anrechnen lassen? d.Red.)  
 Für interessierte Studierende besteht noch bis zum 28.02. die Möglichkeit sich zu bewerben. Bewerbungen  (Details hier)  sind zu richten an: Erziehungswissenschaftliches Seminar derUniversität Heidelberg, Projekt Studbene, z. Hd. Dipl.-Päd. Benno Volk, Akademiestr.3, 69117 Heidelberg. 
 Also, auch ohne einen eigenen 
 Studiengang Mediendidaktik , kann man sich wichtige Kenntnisse als Studienschwerpunkt oder zusätzlich zum Studium aneignen. Am Ende bekommt man eine ausführliche Bestätigung über die erworbenen Kenntnisse und kann sich hilfsuchender KommilitonInnen und Lehrender annehmen. Fein wäre natürlich, wenn auch DozentInnen selber sich einige derartige Kenntnisse aneigneten -- aber ehrlich gesagt, oft wären schon einfache pädagogische Kenntnisse innovativ... 
  Wolfgang
Friedt  ist geschäftsführender Direktor des Instituts für
Pflanzenbau und Planzenzüchtung I an der Uni Giessen.
Rauischholzhausen ist hessische Staatsdomäne (mensch kann sich das
auch 
 aus der
Luft  ansehen).  Die beiden kommen zusammen über eine
Hoechst-Tochter, die AgrEvo nämlich.  Diese liefert dem Professor
gentechnisch verändertes Raps-Saatgut, das er auf seinem Versuchsacker
aussäen läßt.  Damit das für die beiden nicht so teuer wird, schießt
die EU aus einem Topf mit dem hübschen Namen "Förderung der
Akzeptanz gentechnisch veränderter Pflanzen" Mittel bei. 
 Das Projekt kam im letzten Jahr so richtig in die Gänge, und nun
will  Andreas Keller 
von den Marburger Politik-Leuten gemeinsam mit dem BUND, den Grünen,
Greenpeace und der Gewaltlosen (-freien?) Aktionsgruppe Marburg Herrn
Friedt bewegen, es abzubrechen.  Bisher ist da außer einem Aufruf noch
nicht viel passiert, aber immerhin sorgen die Anstrengungen der
MarburgerInnen für etwas Öffentlichkeit, die beim lezten
Aussaatversuch nämlich nicht recht beteiligt war. 
 Das Ziel der genetischen Manipulationen am Raps ist dem Redakteur
nicht bekannt -- mensch darf aber davon ausgehen, dass es der AgrEvo
vor allem um eine Resistenz der Pflanzen gegen die von 
 ihnen
hergestellten "Pflanzenschutzmittel"  geht, ähnlich den
Experimenten der letzten Jahre, die allerlei "Nutzpflanzen" ermöglichen
sollten, den Einsatz eines Herbizids mit dem sprechenden Namen "Basta"
zu überleben. 

 Derweil hat -- das nur am Rande -- der
US-Gentechnikriese Monsanto in Australien beantragt, dass mehr
Rückstände seines Herbizids namens "Roundup" in Sojabohnen stecken
dürfen. Das war bisher kein Problem, weil Sojabohnen mit höheren
Konzentrationen von Roundup schlicht eingegangen wären.  Da aber
Monsanto selbst jetzt eine sehr Roundup-resistente Sojabohne
entwickelt und auf den Markt gebracht hat, muss jetzt der
Grenzwert weichen -- und wird es voraussichtlich auch. Die AgrEvo 
nun hat natürlich ebenfalls einiges großkalibriges Gift im
Programm:
"Denis EC -- Fast, effictive relief for whatever's
bugging you" oder "Decis -- Proven control for a wide range of insect
problems".  Wie immer mensch zu Genmanipulation für sich stehen mag,
wenn das Ziel ist, nur immer üblere Gifte auf seine Felder sprühen zu
können, braucht sie nicht auf viel "Akzeptanz" zu hoffen. 
 Gentechnik ist übrigens nicht nur an der nach dem Begründer der
Agrochemie benannten Uni Gießen ein Thema; auch Heidelberg hat sich
damit zu beschäftigen.  Wer das tun will, ist herzlich eingeladen, den
in etwa zwei Wochen herauskommenden Gentechnik-Reader der FSK in der
Lauerstraße 1 abzuholen.  Kontakt dazu ist 
 Kirsten .
 Zu den neckischen Ideen der Bundesregierung und insbesondere des ^BMBF gehört etwas, das sich "Bildungskredit" nennt.  Die Idee dabei ist, dass Studierende oder SchülerInnen, so sie bestimmte Bedingungen erfüllen, zwei Jahre lang 300 Euro im Monat von der Deutschen Ausgleichsbank leihen können.  Ganz modern wird dieser Kredit auch verzinst, allerdings recht günstig zum EURIBOR plus ein Prozent.  Den EURIBOR kann mensch sich vorstellen als Großkundensatz, so von Bank zu Bank, und liegt laut Auskunft der Regierung er im Augenblick bei knapp 5% effektiv -- besser als ein Dispokredit allemal. 
 Nicht alle finden so ein Programm wirklich gut, und so hat die PDS-Bundestagsfraktion eine Anfrage an die Regierung gestellt, wie es denn nun um das Programm stehe.  Darin erfährt mensch zum Beispiel, dass, so mensch das Programm zur Zeit und bis 2003 ausschöpft und ab 2005 in Raten von 250 Mark zurückzahlt, knapp 6000 Mark an Zinsen auflaufen -- für ein Taschengeld doch recht beträchtlich. 
 Dennoch haben fast 6000 Leute versucht, das Geld zu bekommen, und gut 2000 haben das auch geschafft (800 Anträge wurden abgelehnt, der Rest ist noch in der Pipeline).  Die  volle Antwort  haben wir unter dreister Missachtung des Urheberrechts gespiegelt, obwohl der Umstand, dass  der Dokumentenserver des Bundestags  auf Unix/Apache aufsetzt, immerhin etwas Vertrauen einflößt (das Dokument ist dort als Drucksache 14/6841 zu bekommen).  Offizelle Infos  zum Bildungskredit -- so sie denn jemand haben will -- gibt es übrigens bei  der Bundesvermögensanstalt . 
 Menschen, die vor Hunger und Verfolgung fliehen, suchen trotz allen Herumdoktorns am Artikel 16 und trotz aller Ungemach aus der Kurzhaarfraktion immer noch Zuflucht in der Bundesrepublik. Wer nun nicht eineR der angeblich willkommenen ExpertInnen ist, landet in einer Unterkunft für AsylbewerberInnen, deren Funktion im Groben darin besteht, den Flüchtlingen die in 90% der Fälle folgende Abschiebung nicht allzu unwillkommen zu machen. 
 Der Asylarbeitskreis Heidelberg hingegen findet, dass auch AsylbewerberInnen durchaus ein Recht auf ein halbwegs menschenwürdiges Leben haben.  So wird versucht, etwa durch Begleitung bei Behördengängen und Arztbesuchen, durch Hilfe beim Deutschlernen, durch Hausaufgabenbetreuung für die Kinder oder auch nur durch schlichte Konversation das Leben in den tristen Unterkünften erträglicher zu machen. 
 Allerdings fehlen dem Asylarbeitskreis Leute, die das alles auch tun.  Wer hier aushelfen möchte, kann sich Montag, Mittwochs und Donenrstags von 10 bis 12 Uhr in der Plöck 101 informieren oder 182797 in Heidelberg anrufen.  Per E-Mail ist der Arbeitskreis unter  Asylarbeitskreis-Heidelberg@t-online.de  zu erreichen. 
 Am 7. Februar 2002 fand im Mathematischen Institut eine
 Veranstaltung  des Arbeitskreises Schule/Hochschule der Fakultät für Mathematik statt. Zum Thema PISA hatte man mit Prof. Dr. Norbert Knoche (Universität Essen) ein Mitglied der deutschen Expertengruppe "Mathematik" geladen. Sie hatte die PISA-Studie in Deutschland begleitet und war vorher an der Erarbeitung der Mathematik-Aufgaben beteiligt. Wer die Diskussion an der ^PH zwei Tage vorher (vgl.  "Reise in eine andere Welt"  im UNiMUT aktuell) erlebt hatte, war besonders gespannt, wie ein überwiegend aus GymnasiallehrerInnen und Lehrenden bzw. Studierenden der Universität bestehendes Publikum mit dem Thema umgehen würde. 
 Einleitend wies Knoche darauf hin, dass man eigentlich seit Jahren um das schlechte Abschneiden deutscher SchülerInnen weiß, es aber offenbar PISAs bedurfte, um eine weitergehende Diskussion zu initiieren. Um diese aber fundiert zu führen, sollte man wissen, worum es in PISA ging. Daher begann Knoche mit einer kurzen Vorstellung der PISA-Studie. PISA will den Ertrag der schulischen Bildung an „literacy“ -- (außercurricularer) Grundbildung -- messen. Mathematische literacy wurde in Anlehnung an Hans Freudenthal definiert, wonach Mathematik kontextverankerte Begriffe und damit mathematisches Verständnis ausbilden soll. Es geht also nicht nur um die Kenntnis von Regeln und Definitionen, sondern um die Fähigkeit, mathmatische Kenntnisse einzusetzen. 
 Knoche stellte die fünf Kompetenzstufen, in die die gestellten Aufgaben eingeteilt sind, sehr ausführlich vor und lieferte jeweils konkrete Beispiele, um dann einige Ergebnisse zum deutschen Abschneiden zu diskutieren. Hierbei beschäftigte das fachkundige Publikum der Vergleich zu Frankreich eine gute Weile, und auch mehrfaches Nachrechnen der Konfidenzintervalle ergab, dass die Ergebnisse dort signifikant besser als die hiesigen waren. Knoche legte dem Publikum auch nahe, nicht so sehr darüber zu diskutieren, ob man nun doch nicht so viel schlecher war -- selbst wenn Frankreich genauso wie Deutschland abgeschnitten hatte, wäre es bedenklich, dass in fast allen Felder 50% der geprüften SchülerInnen nicht in der Lage waren, die Grundaufgaben schaffen -- und dies, obwohl im Vorfeld der Studie Lehrkräfte aller Schularten sie als lösbar bewertet hatten. Selbst wenn Frankreich noch schlechter abgeschnitten hätte, wäre ein derartiges Ergebnis in Deutschland nicht wünschenswert. 
 Im Publikum hatte man auch gleich ein paar Erklärungsansätze parat: das französische Lycée hat 5 Stunden à 50 min in der Woche, der Grundkurs in der Oberstufe nur 3 Stunden à 45min [Anm. d. Red.: PISA befragte 15-jährige aller Schularten und nicht 16/17-jährige...]. Ein engagierter Studienrat, der seit 24 Jahren in der Oberstufe Mathematik unterrichtet, wusste zu berichten, dass die Tochter eines Bekannten (oder eine Bekannte der Tochter des Bekannten) ihm berichtet hatte, dass die Gesamtschulen in NRW keine Lehrpläne hätten. Auch könnten Kinder ausländischer Eltern die Ergebnisse nach unten verschlechtern oder zumindest stärker beeinträchtigen als in Frankreich, wo die meisten AusländerInnen Französisch sprächen.  Eigens zur Prüfung solcher Thesen erhobene Daten lassen die Relevanz des Faktors Migration laut Knoche aber eher zweifelhaft erscheinen. 
 Knoche wusste die die mehrfach vorgetragene Vermutung, dass die anderen Länder „geschummelt“ haben könnten, zu entkräften. Länder, die die Auflagen zur Auswahl der Schulen und SchülerInnen nicht einhielten, etwa die Niederlande, wurden aus der Studie entfernt. Eine wirklich weitergehende Diskussion, z.B. über die Förderung sozial schwächerer SchülerInnen, darüber, was am Unterricht verbessert werden könnte, wie sich die Lehramtsstudierenden besser auf derartige Fragen vorbereiten könnten, kam nicht zustande. Doch vielleicht war sie für die meisten TeilnehmerInnen auch nicht nötig: Lehrpläne für NRW, bessere Fragen und mehr Matheunterricht waren durchaus ernstgemeinte Verbesserungsvorschläge. Im Gegensatz zur PH war hier nicht problemlösendes Denken gefragt, sondern eher die unterste PISA-Kompetenzstufe: Erbsenzählen. Und dabei könnte es vermutlich auch bleiben - nur Frankreich sollte doch ein bisschen schlechter abschneiden bei der nächsten PISA-Runde... 
  Wir laden euch ein! 
 Die Stadt Heidelberg kann sich leider immer noch nicht durchringen, neue Räume für das Autonome Zentrum Heidelberg zur Verfügung zu stellen. Deshalb findet die FrauenLesbenDisko des AZ Heidelberg im Exil immer noch nicht in den neuen Räumen des AZ Heidelberg sondern in den - netterweise dafür zur Verfügung gestellten - Räumen des JuZ Mannheim statt.
Trotz des etwas längeren Anfahrtswegs kommt alle zur grossen FrauenLesbenDisko, am Samstag, den 12. Juni ab 21 Uhr!
Das JuZ Mannheim befindet sich am Meßplatz (Käthe-Kollwitz-Str.) in Mannheim. 
 Und wer am Freitag, den 11.Juni Zeit hat, kann sich von 9.00 bis 17.00 im Psychologischen Institut in der Hauptstraße 47 bis 51 im Rahmen des Frauentages der Uni Heidelberg den ein oder anderen Vortrag von Frauen oder auch über Frauen, aber auch über vieles andere anhören. Der Tag endet mit einem Stadtrundgang mit Führung ab 17.00. 
 Wer immer schon mal in Uni-Gremien zugange war, wird sich
wahrscheinlich darüber
geärgert haben, daß die Profs nicht nur alle Macht haben, sondern
dafür auch noch Geld bekommen -- denn natürlich ist die Beteiligung an
der akademischen Selbstverwaltung Arbeitszeit, klar.  Für Studis
hingegen ist das nicht so, sie haben weder Macht noch kriegen sie
Geld.
 (wer da ein System erkennt, ist in höchster Gefahr, Staatsfeind zu
werden, d.S.)   Nachdem jetzt durch die jüngsten tiefen Einschnitte im
BAFöG der Druck auf die bisher politisch eher aktiven
BAFöG-EmpfängerInnen gewachsen ist, hat sich die ReformRuine, eine
offenbar recht phantasievolle Hochschulgruppe in Kassel, ein
"Gremiengeld" einfallen lassen und auch noch durch den Konvent (ohne
viel über das hessische Hochschulgesetz zu wissen, würde ich das mit
unserem Senat identifizieren) gebracht. 
 
Idee ist, daß Profs, die nicht in einem Gremium sitzen, 1% ihres
Einkommens in einen Topf einzahlen müssen, aus dem dann studentische
Gremienmitglieder aufwandentschädigt werden.  Der Nutzen ist dreifach:
Einmal werden die Profs geärgert, wer will denn schon bei
der akademischen Selbstverwaltung mitmachen, die recht häufig eher
einem Affentheater ähnelt als einer Veranstaltung, die ein "modernes
Wirtschaftsunternehmen" (damit meinen gewisse Herren die Unis) führen
kann.  Zum zweiten haben die Studis wenigstens einen Grund, sich von
den Herren mit den beeindruckenden Titeln dumm anmachen zu lassen.
Und schliesslich -- das ist wohl der wichtigste Punkt -- ist das Ganze
eine hervorragende Demo gegen die blindwütigen Streichereien am oberen
Ende des Existenzminimums.  Gratulation an die Reformruine für diesen
Spontistreich. 
Aus Berlin erreichte uns folgende Mail: 
Sender: Bund demokratischer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
From:  Oliver Schnee   
Organization: Freie Universitaet Berlin 
Subject:      Ratschlageinladung  
Date:          Tue, 3 Dec 1996 11:56:54 


 An alle VolksunifreundInnen und -Interessierte, 
 ... to whom it may concern,  


Die Volksuni, politisches Lernfest zu Pfingsten in Berlin,
wird vom  16. - 19. Mai 1997 in der Humboldt Universität
stattfinden.
 
Zur thematischen und politischen Vorbereitung der Volksuni
veranstalten wir jährlich einen öffentlichen Ratschlag, zu dem
wir ReferentInnen aus den sozialen Bewegungen, der Politik und den
Wissenschaften bitten, mit uns zu diskutieren, was aus Ihrer
Sicht das zentrale Thema der Volksuni werden koennte und unter
welchem Motto (Politik neu erfinden,1996, Zukunftsarbeit,1995,
Grosse Krise - New Deal,1994) die Volksuni stattfinden soll.
 
Diese Veranstaltung ist bisher notgedrungen auf die Berliner
begrenzt.  In diesem Jahr nun hoffen wir, auf diesem E-Mail-Weg
zusätzlich eine Reihe von Anregungen zu bekommen, die wir in
den Ratschlag am 12. Dezember einbringen werden.
 
Daher unserer Anfrage: Was gehört aus der Sicht Eures Arbeitsgebiets,
zu den zentralen Fragen und Themen, die im Schwerpunkt und Motto der
Volksuni 1997 zum Tragen kommen sollten?
 
Bitte sendet Euren Ideen, evtl. auch Veranstaltungsvorschläge
an  Cerebus@zedat.fu-berlin.de . 
Mit bestem Dank und herzlichen Grüßen 


Berliner Volksuni, 
Thomas Faust
 
  Fürs Ratschlagen ist es jetzt wahrscheinlich schon etwas zu spät.
Aber erfreulich ist es doch, daß nicht alle Sommerunis tot sind.  Zur
Erinnerung: Bis vor zwei Jahren gabs in Heidelberg ein ähnliches
Projekt.  Wer sowas wieder aufleben lassen will, wende sich an den
UNiMUT oder die FSK. .
 Schon zum vierten Mal haben die Arbeitslosen heute ihren Aktionstag -- 
"lauter und schriller" soll ihr Protest werden, so die InitiatorInnen.
Ein Schritt dorthin mag der Aufruf zum Schwarzfahren sein: Zur zentralen
Kundgebung heute in Berlin sollen die Arbeitslosen zwar mit der
BVG kommen, zahlen sollen sie aber nicht.  Sinn der Aktion ist unter anderem,
der Forderung nach kostenlosem ^ÖPNV für Arbeitslose etwas Nachdruck
zu verleihen.  Auch wenn die Verkehrsbetriebe aufgefordert wurden, auf
Kontrollen zu verzichten und lieber mit der Arbeitslosenbewegung zu
verhandeln, glaubt doch niemand, dass sie das wirklich tun:
Eventuelle "erhöhte Beförderungsentgelte" sollen auf der
Demo erstattet werden. 
 Soweit eine lustige Aktion, die Studis als Bürger, als politische
Individuen interessieren sollte.  Es gibt aber noch einen Aspekt, der
Studis als Teil der Uni interessieren sollte: Der Berliner Politiologe
Grottian ist Teil der Aktion, über ihn läuft etwa die Erstattung von
Strafen, die auf dem Heimweg von der Demo anfallen. 
 Grottian, der bei der Verabschiedung des Berliner Doppelhaushaltes 95/96
als Bischof Peter der 1. von Arbeitslosien aufgetreten und aus dem
Abgeordnetenhaus rausgeflogen war, ist in Heidelberg kein Unbekannter.
1994 stand er in einer denkwürdigen Diskussionsrunde auf Seiten der
Studierenden und half, den damaligen Rektor Ulmer und
Wissenschaftsminister Trotha ordentlich ins Schwitzen zu bringen (Reaktionen 
darauf finden sich im  UNiMUT 68 , sucht einfach nach Grottian).  Später,
im UNiMUT 106, haben wir einen  Aufruf von Grottian zu einem Professorenstreik 
gegen den herrschenden Notstand an den Unis gedruckt.  Durchaus lesenswert;
allein: Grottian ist einer unter vielen tausend ProfessorInnen in der BRD,
und von praktisch keinem/r anderen kommen Aussagen und Aktionen dieser Art.
Mensch stelle sich unseren Rektor Siebke vor, wie er gemeinsam mit
einer Arbeitsloseninitiative ohne Ticket in der Straßenbahn sitzt... 
 Warum, warum nur orientieren sich innerhalb einer Klasse fast alle
an den schlechten und fast niemand an den guten Vorbildern? 
 Während der  "Rat universitätsferner Personen"   
an der Humboldt-Uni in Berlin nicht mal in deren 
 Gremienverzeichnis 
enthalten ist
und die entsprechenden 
 Bayrischen Pläne  
nicht recht von der Stelle kommen, hat sich die Uni Potsdam jetzt ein
diesen Konzeptionen ziemlich entsprechendes Gremium gegeben, genannt
"Kuratorium", und es hat sogar schon getagt, obwohl zwei der 15 Sitze noch
leer sind. 
Kuratorien haben schon verschiedene andere Unis -- dieses ist aber
deutlich in Richtung der "universitätsfernen Personen" gestylt und hat
explizit die Aufgabe, als "Bindeglied zwischen der Gesellschaft und
der Universität" zu dienen, so die 
 Grundordnung
der Uni Potsdam . 
 Interessant ist nun, wer da "die Gesellschaft" repräsentieren soll.
Natürlich ist die Wirtschaft vertreten, der Geschäftsführer der Semicon GmbH
braucht jetzt etwa nicht mehr zum Golfplatz zu fahren, um Herrn Kappler
von der BMW & Rolls Royce Aero Engines zu treffen.  Freundlicherweise
wurde auch ein Gewerkschafter, Gerd Köhler vom GEW Hauptvorstand, zugelassen,
den zwei externe Wissenschaftsleute (im Augenblick von der TU Ilmenau
und vom Geoforschungszentrum Potsdam) in Schach halten dürfen.  Der Postdamer
OB und der Präsident des zuständigen Oberlandesgerichts sitzen für "den
Staat" drin, und Rektor und Kanzler der Uni Potsdam dürfen Studis, Mittelbau,
Angestellte und Arbeiter der Uni sowie natürlich ihre eigene Gruppe
repräsentieren.  Wild sind die letzten vier der 13 bisher gefundenen Mitglideri
(die übrigens -- Demokratie! -- vom Senat gewählt werden):
Eine Journalistin, der Intendant des ORB,
der Geschäftsführer der Märkischen Allgemeinen Zeitung und, 
keine Lüge, Günther Jauch, in der Presseerklärung vornehm als "Journalist"
bezeichnet, komplettieren diesen zweifellos repräsentativen Ausschnitt aus
der Gesellschaft. 
 Zu mindestens zwei Sitzungen im Jahr will sich der Kreis treffen.  Mensch
kann nur hoffen, dass die sicherlich wohlgefüllten Terminkalender dieser
wichtigen Menschen das nicht zulassen werden. 
 Fast fünf Jahre ist es nun her, seit der damalige Mannheimer Rektor Frankenberg mit Trotha den so genannten "Solidarpakt" aushandelte.  Der Plan war damals, 10% der Personalmittel der Unis im Laufe der nächsten 10 Jahre umzuverteilen, und zwar zu je einem Drittel an Finanzministerium, die Sachmitteletats der Unis sowie die ^FHs und ^BAs.  Der Solidarteil davon besteht dann darin, dass die Unis für diese Zeit keine weiteren Kürzungen erfahren. 

 Nach dem Wissen der Redaktion hat niemand wirklich einen Überblick, wie dieser Plan an der Uni Heidelberg umgesetzt wurde und wird.  Anlässlich der bevorstehenden Sitzung der Strukturkommission (die ist dafür zuständig), hat sich jedoch ein Mitarbeiter der ^FSK die Mühe gemacht, die verstreut vorliegenden Zahlen zusammenzustellen. 

 In mancherlei Hinsicht überrascht das daraus entstehende Bild nicht -- während das ohnehin im Geld schwimmende ^IWR neben den schon chronisch weit jenseits der Kapazität operierenden Erziehungswissenschaften die einzige größere Einrichtung ist, die von Kürzungen verschont bleibt, wird etwa die Sprachwissenschaft ganz geschlossen, das Sprachlabor büßt 40% der Stellen ein, und unter den zentralen Einrichtungen (^ZUV, ^UB, ^URZ etc.) trifft es das doch eher "soft-science"-orientierte Südasieninstitut am härtesten. 

 Der Fairness halber soll aber zugegeben werden, dass Artenschutzgedanken selbst in der Strukturkommission ihren Platz hatten.  Etliche "Orchideenfächer", etwa die vergleichende Religionswissenschaft, Japanologie oder Mittellatein, wurden ebenfalls von Kürzungen ausgenommen, was natürlich bei einem Institut bzw. Seminar, das von vorneherein nur zweieinhalb Stellen hat, quasi überlebensnotwendig ist. 

 Ebenfalls nicht ganz klischeegemäß ist, dass zu den größeren Verlieren (zwischen 15 und 30 Prozent der Stellen) nicht nur klassische Philologie, Germanistik und Psychologie gehören, sondern auch Mathematik und Physik/Astronomie (die übrigens mit 2.75 Millionen Mark den größten Einzelbeitrag zur Gesamtsumme von fast 22 Millionen Einsparsumme liefern). 

 Der Solidarpakt redet nicht nur vom Geld, sondern auch von Studienplätzen -- die relativ arg gebeutelte Mathematik etwa soll 28% ihrer Studienplätze abbauen, die Geologie gleich ein Drittel, die klassische Philologie sogar die Hälfte, während sich diese Reduktion im allgemeinen eher zwischen 10 und 20% bewegt. Einiges davon mag durch die allgemeine demografische Entwicklung aufgefangen werden bzw. schon aufgefangen worden sein. Die Geologie beispielsweise konnte im Wintersemester 99/00 ohnehin nur noch ganz wenige Erstsemester im Hauptfach begrüßen, im Wintersemester 00/01 kamen immerhin wieder 23 Studierende, von denen aber anscheinend auch schon wieder welche abgesprungen sind. Die Mineralogie verzeichnete im diesen Semester nur einen Neuzugang bei den Studierenden - ein neuer Tiefenrekord! Durchaus denkbar und gewiss als willkommener Nebeneffekt von vielen StrukturkommissarInnen gewünscht ist jedoch, dass der Solidarpakt nicht nur den Mittelbau weiter ausdünnt und den einen oder anderen Lehrstuhl umkippt, sondern auch neue Zugangsbeschränkungen nach sich zieht. 
 Schon seit einiger Zeit läuft der CDU-Nachwuchs im Norden Sturm gegen den
Schlendrian, der in Sachen politischem Mandat allenthalben eingekehrt ist.
Politisches Mandat ist, das sei Leuten verraten, die nicht allzu tief
im Jargon der StudivertreterInnen drinstecken, wenn in irgendwelche
Gremien gewählte Studis diese Position schamlos ausnutzen, um Inhalte
zu bearbeiten, die Studis nichts angehen.  Was Studis angeht, wird in
den jeweiligen Landeshochschulgesetzen geregelt, im Norden schließt
das immerhin Hochschulpolitik ein, in Bayern und Baden-Württemberg
hat
sich das studentische Interesse auf Sport, Musik und Kultur
zu beschränken.  Mit anderen Worten gibt es kein politisches Mandat,
ein Umstand, der im Allgemeinen als Maulkorb bezeichnet wird. Nebenbei bemerkt hat das politische Mandat ziemlich
wenig mit der von der FSK ebenfalls geforderten verfassten  
Studierendenschaft zu tun -- auch eine solche könnte zunächst mal einen satten
Maulkorb haben. 
 Wie LeserInnen dieser Seiten wohl schon gemerkt haben dürfen, wird
dieser Maulkorb-Quatsch im allgemeinen nicht so heiß gegessen, wie er im
Roll-Back-Überschwang der Post-68er mal gekocht wurde -- wobei die
Rechtslage in Heidelberg auch ein wenig komplexer ist.  
Der RCDS in Nordrhein-Westfalen nun fand, er brauche mal ein neues
Thema, weil die üblichen Tiraden wegen der angeblichen Veruntreuung von 
Studigeldern an Kommunisten, Schwule und Ausländer seitens des AStA
irgendwie keineN mehr vom Hocker rissen.  So überzogen sie die ASten
von Münster, Wuppertal und Bonn mit Prozessen in Sachen politisches
Mandat. Die casus belli lagen
typischerweise zwischen hahnebüchend und lächerlich -- 
 Klassiker  dabei
eine Parodie, deren politischster Teil der Titel "Als wir bei der RAF
waren" war.
Vor den Gerichten jedoch endeten die Verfahren praktisch durchweg mit einstweiligen Anordnungen, die den ASten unter Androhung von Ordnungsgeldern weitere
nicht ihrem gesetzlichen Mandat entsprechende Aussagen verboten. 
 Dass Studis ihren ASten den Maulkorb umhängen, fand sogar die
Nordrhein-Westfälische Bildungsministerin Anke Brunn absurd und stellte sich
ostentativ auf die Seite der ASten -- was aber auch nicht viel half:
Vor ein paar Tagen wurde gegen den AStA in Wuppertal das erste Ordnungsgeld verhängt,
und zwar wegen eines Artikels zu Castor&amp;Co im dortigen Uni-Blatt
AStaz.  750 Mark soll der Spass kosten.  Das Urteil ist allerdings
noch nicht rechtskräftig, eventuell wollen die WuppertalerInnen in die
nächste Instanz gehen.  Schlecht wäre das nicht.  Vielleicht kann
mensch ja mit Fällen wie dem  Gießener
Frankenstein  auch einen Richter überzeugen, dass das Wort Hochschulpolitik
gar nicht weit genug interpretiert werden kann... 
 Die Gebühren fürs zweite Staatsexamen in Hessen, ganz wesentlich Mitauslöser
des Ur-Streiks in Gießen, werden nun wohl nicht
kommen.  Gut unterrichtete
Kreise wollen jedenfalls wissen, dass das hessische Kabinett in der
letzten Woche übereingekommen ist, auf den Tausi zu verzichten.  Das wäre
ein erster ernstzunehmender Erfolg des Streiks -- mehr darüber gewiss in den
nächsten Tagen. 
 Vor allem im Hinblick auf die damals gerade anlaufende Aktion Treuhandkonto
gegen Trothas Studiengebühren hob der UNiMUT vor genau einem Jahr den
elektronischen Ableger UNiMUT aktuell aus der Taufe, und zwar
mit  zwei Artikeln  über Vorgänge außerhalb Heidelbergs.
Ursprüngliche Intention der Seiten war aber eher, einen Platz zu haben für
das Boykottbarometer, das in der "heißen Phase" des Treuhandkontos
zeigte, wie viele Menschen noch
hätten überweisen müssen, um das Quorum zu erfüllen.  Leider hat es ja dann
nicht geklappt mit dem Boykott, den UNiMUT aktuell gabs aber weiter -- und
er erregte ärgerte hin und wieder auch auch ein paar Leute, etwa im  März ,
als ein etwas aggressiver Artikel gegen den damals frischgebackenen
bildungspolitischen Sprecher der Grünen, Matthias Berninger, einen
Parteigenossen aus Tübingen  auf die Barrikaden  brachte (Hinweis: Berninger selbst kommt am 18.12. zu einem gemütlichen Gespräch nach Heidelberg:
18 Uhr, EWS, Akademiestraße 3, Raum 107). 
 Seit März versuchen wir auch ein wenig Überblick über die Zugriffe auf
den UNiMUT aktuell zu bekommen.  Diese sind angesichts von Proxies und
Caches, vor allem aber aufgrund der Beschränkungen, denen wir auf unserem
alten Server im URZ unterlagen, natürlich immer etwas unsicher -- dennoch
fällt auf, dass sich die Zugriffe aus Heidelberg in etwa die Waage halten
mit Zugriffen von außerhalb.  Das widerspricht vielleicht etwas der
ursprünglichen Intention, freut die diversen AutorInnen aber trotzdem.  
 Und wo wir gerade bei Statistiken sind:  Im letzten Monat kamen 
rund 23000 requests an den UNiMUT-Server von Netscape-Clients, aber nur
rund 2500 von Internet-Explorern -- wenigstens auf diesen Seiten ist Microsoft
noch weit von den 37% Marktanteil entfernt, die Gates jüngst verkünden ließ. 
"Andere" Browser waren immer noch mit 3200 Anfragen dabei. 
 Die erdrückende Übermacht von Microsofts Betriebssystemen allerdings findet sich
auf auf dieser Seite -- wenn auch gemildert durch das akadmische Publikum.
Die Zahlen sind 15000 Windows:3000 Linux:2400 AIX:1700 Mac 
Das Heidelberger Aktionsbündnis Zahltag fand es ein wenig dreist von
Wissenschaftsminister Trotha, nie recht Zeit für ein Gespräch mit
hundsordinären Studis zu haben, aber für den fünfzigsten
Geburtstag der CDU-Nachwuchsorganisation RCDS doch mal eben einen Trip
nach Heidelberg einzuplanen.  Folglich lud es die Studis ein, ihrem
obersten Chef doch bei der Gelegenheit die Meinung zu sagen, ganz
entsprechend dem biblischen Motto "Wenn der Berg nicht zum Propheten
kommt..."
 
Nun möchte mensch meinen, der RCDS mit seinem Bundesvorsitzenden
Heyden, einem Theologen, sollte für dererlei Verständnis haben.  Dem
scheint allerdings nicht so zu sein, wie ein "Dringlichkeitsantrag"
des RCDS an das Karlsruher StuPa vermuten läßt: 
  Das StuPa möge beschliessen: 
 "Der RCDS-Landesverband Baden-Württemberg feiert am Freitag, dem
13.12.1996
 in Heidelberg sein 50jähriges Bestehen. Trotz nicht immer
vorhandener
 Übereinstimmung der Beschlußlage von StuPa und RCDS BaWue
beglückwünscht
 das StuPa der Uni KA den RCDS-Landesverband zu diesem Jubiläum.
 Die angekündigte Demonstration des "Aktionsbündis Zahltag"
(beteiligt sind
 u.a. der rote Splitter, die FSK, die PDS-Hochschulgruppe HD, der
AStA der PH
 und die GEW Hochschulgruppe) werden von den Studierenden der Uni KA
nicht
 unterstützt. Unsere Auffassung von Demokratie gebietet es, jedem
 Mitstreiter im demokratischen hochschulpolitischen Wettbewerb eine
solche
 Feier ungestört zu ermöglichen."
   
Dieser Beschluß ist in geeigneter Weise, insbesondere gegenüber den
 am "Aktionsbündnis Zahltag" beteiligten Gruppen, bekanntzumachen.
  
Es muß wohl nicht extra erwähnt werden, daß der Antrag mit allen
Stimmen außer denen des RCDS abgelehnt wurde.
          Alltag in der Plöck:  Um den Autos auszuweichen, fahren RadlerInnen auf dem Gehweg oder steigen gleich ganz ab.     
 Heute fand die im letzten UNiMUT  angekündigte 
Aktion der IG Rad (und der  URRmEL ) statt -- wenigstens ein kleiner Teil der sogenannten
Fahrradstraße Plöck sollte für ein paar Stunden befriedetes Gebiet werden. 
 Hintergrund ist, dass sich die Plöck angesichts der noch mieseren 
Alternativen zu  der  Fahrradachse in die Altstadt entwickelt hat
und dies von der Stadt auch durch die Deklaration der Straße zur
Fahrradstraße anerkannt wurde, dass aber die Praxis nicht allzu berauschend
ist.  AutofahrerInnen ärgern sich über Fahrräder im Gegenverkehr, FußgängerInnen
über rasende FahrradfahrerInnen und alle über wild parkende Autos, die,
obwohl nach 11 Uhr striktes Halteverbot auf der gesamten Länge der Plöck
herrscht, augenscheinlich die Obrigkeit nicht wesentlich jucken.
Da sich auch keine Partei sonderlich genau an das Tempolimit von 15 hält,
ist es wirklich ein Wunder, dass es in der Plöck nicht jeden Tag Tote
gibt. 
          Ampelmännchen bewachten heute für ein paar Stunden die von der Stadt nur provisorisch markierte Erweiterung des Bürgersteiges.  Normalerweise steigt dort kein Bürger...     
 Ansatzpunkt der IG Rad war, alle Parteien zu mehr Rücksichtnahme aufeinander
aufzurufen.  Zu diesem Zweck gab es getrennte Flugblätter mit den
Titeln "Liebe(r) Autofahrer(in)" und "Plöck und Rad", die zielgruppenspezifisch
die diversen Problematiken ansprachen.  Das Konzept hat sich in gewisser Weise bewährt:
Sobald Angehörige einer Gruppe einklagten, sie seien nicht die allein
Schuldigen, war sofort das Flugblatt für die Angehörigen der anderen
Gruppe zur Hand -- insgesamt kam es so zu etlichen nützlichen Gesprächen. 
 Unterhaltsamer aber, wie immer, die Querulanten (nach Augenschein
des Redakteurs braucht es diesmal kein hohes I):  Angefangen von Autofahrern,
die das ganze Flugblatt für eine Unverschämtheit hielten und je nach 
Mut entweder erbost aus ihren Autos schossen oder einfach nur den elektrischen
Fensterheber jaulen ließen, bis hin zum schon von anderen Aktionen bekannten
Inhaber des exklusiven Männermodegeschäfts Leonardo Papandrea, der 
erbost auf die Ampelmännchen losging und die Polizei kommen ließ. Die allerdings
konnte nichts gegen die angemeldete und genehmigte Veranstaltung tun und
ließ es bei einer Ermahnung bewenden, die Leute von ADFC, IG Fuß und URRmEL
sollten doch nicht so provokativ von dem bewussten Laden "herumhängen". 
 Die Plöck wird wohl nicht viel friedlicher werden, so lange die beiden
Parkhäuser in der "Fahrradstraße" offen sind.  Veranstaltungen wie diese
mögen helfen, die Problematik im öffentlichen Bewusstsein zu halten. 
  Nachtrag: (28.5.98): Die VeranstalterInnen haben auch
 eine Seite zur Aktion  ins Netz gestellt. 
  "Das Berater-Team der Märkischen Fachhochschule hat eine in 
der heutigen Zeit nicht mehr alltägliche Dienstleistungs-Mentalität gezeigt. 
Es wurde zu jeder Zeit versucht, das bestmögliche für den Kunden zu offerieren."   Ein Kommentar zur Studienberatung von einem BWL-Studi?  Weit gefehlt.
Diese Worte legt die Pressesprecherin der  Märkischen Fachhochschule in Iserlohn  der Geschäftsführerin der
Düsseldorfer Firma Yonisa Cosmetic in den Mund.  Grund war, dass
Prof. Dr. Bernd Blümel, Prof. Dipl.-Des. Michael Grllo und Dipl.-Wirt.Ing. Ingo
Schröder von besagter Märkischer Fachhochschule eine Webseite (mit JavaScript, boah ej -- leider haben sich in den Code ein paar Fehler eingeschlichen)
für die Firma gemacht haben, zu allem Überfluss
auch noch mit Unterstützung des Wirtschaftsministeriums von Nordrhein-Westfalen.
Ob das nun Forschung oder Lehre war, teilt die Pressesprecherin nicht mit.
 
 Das Ergebnis der absolut zukunftsweisenden Zusammenarbeit zwischen 
Hochschule und Industrie, ein "auf das Produkt zugeschnittenes, flexibles und skalierbares Verkaufssystem",
lässt sich jetzt unter  http://www.net-man.de/  bewundern.
In Zukunft bunte Websachen machen und Seife verkaufen, und zwar mit
Dienstleistungsmentalität.  Ihre Universität.  Duftneutral. 
 War is over (if you want it) möchte mensch mit John und Yoko sagen, da sich nun die Dauermahnwache, die vom Beginn des dritten Golfkriegs an bis zum letzten Montag vor dem NATO-Hauptquartier ausgeharrt hatte, auflöst.  Diese stragische Position hatte sie am Montag aufgeben müssen, weil sie den Baumaßnahmen für einen dicken und stabilen Zaun um das standorteigene Wohnviertel im Wege war und war danach in der Innenstadt aufgetaucht.  Die ^RNZ druckte tags darauf ein lautes Lamento aus der Stadtverwaltung, denn das Matratzenlager auf dem Uniplatz hätte sich zum Touristenschreck entwickeln können.  Dennoch haben die MahnwachlerInnen der Stadt ein Bleiberecht bis heute, 24 Uhr abgetrotzt -- danach wird der Uniplatz mal wieder dringend für ein großes Kulturereignis benötigt. Da aber der Krieg bis zum nächsten Selbstmordanschlag aus den Medien verschwinden wird und zudem die verschiedenen Ferien dem Ende zugehen, ist es vielleicht auch gar nicht so schlimm, sich "auf andere Aktionsformen zu verlegen", wie es von TeilnehmerInnen hieß. 
 Zu einem ordentlichen Krieg für Freiheit und Menschenrechte gehören mittlerweile aber auch die Tribunale danach.  Für die Verurteilung der Unterlegenen sorgen die Sieger, über deren eigene Taten dann meist relativ wenig beachtete Basisgruppen zu befinden haben.  Für die diversen Kriege gegen das ehemalige Jugoslawien  besorgte das  (unter anderem) das International Action Center um Ramsey Clark, der unter Carter Ende der 1970er Jahre Justizminister war und von daher recht hochkarätige Experten hatte verpflichen können. Beim Irak-Krieg hat sich dies nun zunächst der nicht über vergleichbare Beziehungen verfügende Heidelberger Friedens- und Sicherheitsrat vorgenommen, der sich ja schon (vergeblich) um  Inspektionen in den Heidelberger Militäreinrichtungen  bemüht hat.  In einer Mischung aus Kommunikationsguerilla und ernstgemeinter Kritik verteilte er heute vor dem Hauptquartier Vorladungen zu einem Tribunal, das am nächsten Montag am Rande der wöchentlichen Mahnwache (18 Uhr, Zeitungsleser St. Anna-Gasse) stattfinden soll. 
 
 Da die Polizei die "Zustellung" dieser Vorladungen weitgehend unterband, hier nochmal der Text: 
 
  Writ of Summons  
 Hearing in Matters of the Suspicion of the Execution or Support of War Crimes and Crimes Against Humanity 
 Dear Madam, dear Sir, 
 On March 20, 2003, collaborating with troops from a few other states the military forces of the United States started an unprovoked war of aggression against Iraq. This war constitutes a blatant violation of the Charter of the United Nations. 
 According to international law, the mere execution of such a war of aggression is all by itself a war crime and a crime against humanity. 
 "To initiate a war of aggression," in the words of the judges at the Nuremberg trial of the Nazi leadership after World War II, "is not only an international crime; it is the supreme international crime differing only from other war crimes in that it contains in itself the accumulated evil of the whole." 
 In the war itself, further war crimes were committed, including: 
  
 the massive bombings of civilian targets, especially the destruction of power and water plants  
 the use of prohibited and extremely cruel weapons such as cluster bombs and ammunition containing depleted uranium  
 the destruction of Iraqi radio and TV stations and facilities as well as attacks on independent journalists  
 the starving of the population of whole cities  
  
 For war crimes and crimes against humanity, all participants are criminally responsible not only on a national, but also on an international level. 
 As an affiliate or employee of the armed forces of the United States or one of the "coalition states" that took part in the war of aggression against Iraq, you are member of an organization that has committed or supported serious war crimes. 
 According to a decision of the Heidelberg Peace and Security Council passed on April 10, 2003, in accord with its local jurisdiction, you are herewith summoned to a public evidentiary hearing to testify on and account for your possible complicity in the said crimes. 
 Date/Time of the hearing: April 28, 2003, 6 PM 
Location: Hauptstrasse/St. Annagasse  
 
 Vorbilder kopieren nicht nur die deutschen Bildungsbürokraten, indem sie z.B. Bachelors, Gebühren, Tutorials, Module oder Mentoring einführen. Auch in Tschechien scheint man jetzt - so muss man die folgende dpa-Meldung verstehen - entdeckt zu haben, dass man Probleme billiger kurzfristig durch neue Regelungen übertüncht statt sie durch geeignete Maßnahmen zu lösen. In 5 Jahren wird dann vermutlich auch die deutsche Greencard übernommen... 
 PRAG (dpa). Etwa 100 000 junge Tschechen möchten im kommenden Wintersemester ein Studium beginnen, doch Platz ist nur für jeden zweiten Bewerber. Nun denkt Prag über Studiengebühren nach, um die Misere zu beenden. Dabei
lässt man sich auch von Regelungen inspirieren, die in Deutschland gelten. Seit der Wende von 1989 verdoppelte sich die Zahl der Studienanfänger in Tschechien auf 50 000 pro Semester, doch die Nachfrage des Arbeitsmarkts wird damit noch immer nicht befriedigt. Seit Jahren liegt die Arbeitslosigkeit von Hochschulabsolventen in Tschechien
unter zwei Prozent. In der EU bewegt sie sich bei durchschnittlich fünf Prozent. 
 Noch  vor zwei Jahren  klang Bayerns Kultusminister Zehetmair ganz so, als seien Studiengebühren in Bayern nicht die Spur angesagt -- allerdings hatte er sich mit dem schönen Wort "allgemein" eine Hintertür offengelassen.  Und durch diese spazierte er am 29.12. letzten Jahres mit einer  Verordnung , die Gebühren von 1000 Mark pro Semester für Zweitstudiengänge vorsieht.
  Gemeint ist damit, dass jemand mit einem abgeschlossenen Studium in aller Regel blechen soll, wenn er/sie anderes Studium aufnehmen will.
Nicht, dass wir groß vergleichen wollten -- im Gegensatz zu Baden-Württemberg aber erlässt Zehetmair die Gebühr immerhin für Promotionsstudierende und für Aufbaustudiengänge, was insgesamt etwas fairer klingt als die Trotha'sche 14-Semester-Hysterie. 
 Diese Anflüge von Humanität ändern allerdings nichts daran, dass hier ein weiteres Steinchen in das große Mosaik der Privatisierung der Hochschulausbildung in der BRD fällt und genau passt, zudem, da Bremen wohl einen neuen Anlauf zu einer Kopie des Trothahunni unternimmt und diese Sache nach Ansicht der Niedersächsischen Regierung längst gegessen ist.
Ein paar Unentwegte wehren sich noch und drucken Plakate mit dem Titel "Jetzt...!!! oder immer!".  Die Redaktion fürchtet, dass wir in Baden-Württemberg dieses "Jetzt" schon vor zwei Jahren verschlafen haben. 
 Noch zwei Kleinigkeiten: Am 21.1. ab 9 Uhr wird auch dieses Jahr Kardinal Meisner seinen Soldatengottesdienst im Kölner Dom abhalten.  Ab 8 Uhr schon soll dagegen demonstriert werden, und zwar auf der Domplatte.  Wer sich nicht vorstellen kann, weshalb mensch da demonstrieren sollte, sollte unseren  Artikel zu der letztjährigen Veranstaltung  lesen (damals waren übrigens 200 GegendemonstrantInnen gekommen). 
 Ausserdem wollen KernkraftgegnerInnen am 26.1. die "Atomkonsensgespräche" zwischen Energiekonzernen und dem Kanzler kritisch beobachten.  Mehr Infos bei  AKW-Nee . 
 Wir haben schon länger nichts mehr von Wohnungsnot unter Heidelberger Studierenden gehört.  Anfang der Neunziger Jahre war das ein großes Thema (vgl. etwa  UNiMUT 10 : Wohnen, aber wo? ), aber nachdem der eiserne Besen Trothas in Verbindung mit dem allgemeinen Gefühl, ein Uni-Abschluss sei eh blöd, etwa 5000 Studis allein aus der Uni Heidelberg vertrieben hat, hatten nicht wenige WGs ernsthafte Probleme, MitbewohnerInnen zu finden.  Jetzt jedoch dreht sich der Wind, die Bereitschaft, ins eigene Humankapital zu investieren, steigt wieder, und so sahen sich etliche SPD-Abgeordnete im Landtag (darunter übrigens auch der Heidelberger Claus Wichmann) zu einer Anfrage zu veranlasst, deren  Ergebnis  jetzt vorliegt. 
 Wie vom Frankenberg-Ministerum nicht anders zu erwarten, gibt es zwar interessante Zahlen, aber keine wirklich konkreten Pläne, etwa zu einer Wiederauflage der Förderung des Wohnheimbaus -- konkrete Maßnahmen sind den durch die Kürzungen der letzten Jahre ohnehin schon gebeutelten Studentenwerken überlassen.  Etwas absurd mutet es schon an, wenn Frankenberg verkünden lässt, das Studiwerk in Konstanz kooperiere mit Hotels und richte, wie auch die Studiwerke in Freiburg, Karlsruhe, Tübingen, Hohenheim und Weingarten, "Notunterkünfte" ein.  Dem UNiMUT ist nicht bekannt, wie mensch sich diese Notunterkünfte vorzustellen hat. 
 Immerhin: Wir wissen jetzt, dass in den letzten Jahren 1611 Wohnplätze geschaffen wurden, wenn auch ein unbekannter Anteil davon lediglich temporär angemietet wurde, während gleichzeitig 517 Anfang der Neunziger geförderte privat finanzierte Wohnplätze aus ihrer Zweckbindung herausgefallen sind und jetzt wohl an den finanzstärkeren SAP-Nachwuchs vermietet werden.  Wie viele Wohnheimplätze bei Studiwerken weggefallen sind, erwähnt das Ministerium nicht.  Ebenfalls ein nettes Faktoid ist, dass in Heidelberg nur 942 von 2247 Anfragen nach Wohnheimplätzen erfüllt werden konnten (wobei die Redaktion da gerne Fehlerbalken hinmalen würde -- aber das ist wohl von einem Geografen wie Frankenberg nicht zu erwarten). 
 Schließlich der Tipp der Redaktion: Studiert in Furtwangen oder Heilbronn, denn in beiden Städten ist, wohl  laut Auskunft der zuständigen Studentenwerke, "eine gute Versorgung der Studierenden [...] gewährleistet".  Zumindest im Bezug auf Furtwangen müssen wir allerdings einschränkend bemerken, dass das Schwarzwaldnest vor einigen Jahren als Selbstmordhochburg der Republik galt.  Die langen Winter dort fordern da wohl ihren Tribut.  Aber das ist natürlich Stoff für eine weitere Anfrage... 
  Nachtrag  (13.12.2001):  Christian Weiss von der Gemeinderatsfraktion der Grünen hat uns völlig richtig drauf hingewiesen, dass wir bei dieser Betrachtung die jüngsten Skandale um das Zweckentfremdungsverbot vergessen haben, zumal die SPD in dieser Sache keine sehr rühmliche Rolle gespielt hat.  Hintergrund ist, dass im Groben niemand dem "Markt" zutraut, allen Menschen ausreichenden Wohnraum zu erträglichen Preisen zur Verfügung zu stellen, weshalb für ausgewählte Städte Verordnungen des Wirtschaftsministeriums eine allzu einfache Umwandlung von Wohn- in Gewerbefläche bzw. von Miet- in Eigentumswohnungen erheblich erschweren.  Auf eine Anfrage des Döring-Ministerium hin hatte die Stadt im Sommer verkündet, sie wolle diese Verordnungen nicht mehr, weil die Wohnraumsituation so wunderbar entspannt sei.  Mehr durch Zufall wurden dann die Grünen auf diesen Vorgang aufmerksam, und nach etlicher Nebelwerferei von Seiten der SPD gelang es ihnen auch, die Aufhebung des Zweckentfremdungsverbots zu verhindern.  Wir hatten darüber berichten wollen.  Ehrlich. 
  Nachtrag  (17.12.2001): Bezüglich der im obigen Nachtrag apostrophierten nicht sehr rühmlichen Rolle der SPD hat uns der Heidelberger SPD-Landtagsabgeordnete Claus Wichmann darauf hingewiesen, dass die SPD-Fraktion im Gemeinderat schließlich durchaus für den Erhalt des Zweckentfremdungsverbots gestimmt hat und dass, mehr noch, die Landtagsfraktion der SPD einen Antrag gestellt hat, nach dem entsprechende Regelungen für alle Universitätsstädte in Baden-Württemberg in Kraft gesetzt werden sollten.  Dass dieser Antrag von den Mehrheitsfraktionen im Landtag niedergebügelt wurde, ist nicht der Fehler der SPD, die geschlossen für ihn gestimmt hat. 
 BildungsministerInnen aus vierzig Staaten Europas haben sich am 19. September in Berlin nach zweitägiger Sitzung auf abgestimmte
Veränderungen im Hochschulwesen sowie ein  gemeinsames   Abschlusskommuniqué  verständigt. 
 Dieses Ergebnis fasst das Bundesbildungsministerium in einer Presseerklärung wie folgt zusammen: "In einem europäischen Hochschulraum sollen Studierende und Wissenschaftler ganz selbstverständlich grenzüberschreitend zwischen den Hochschulen wechseln können. Außerdem soll es in Zukunft ein weitgehend einheitliches, auch fremdsprachliches Diploma Supplement geben, um die gegenseitige Anerkennung der Abschlüsse in den Hochschulen und auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern.  Bis zum Jahr 2005 sollen in allen Ländern Strukturen für die interne und externe Qualitätssicherung von Hochschulen geschaffen sein. Außerdem gilt es, das zweistufige System von Bachelor- und Masterabschlüssen nun vollständig einzuführen." 
 Worauf diese verbale Schaumschlägerei, die seit 1999 unter der Etikette  "Bolognaprozess"  statt findet, hinausläuft, ist noch nicht ganz absehbar.  In erster Linie wird jedoch vermutlich eine quantitative und qualitative Nivellierung des Studiums erfolgen.  Im Vordergrund steht hierbei das Bestreben, die meisten Studierenden vor allem schneller und immer weniger Studierende gründlich und wissenschaftsnah auszubilden -- in Baden-Württemberg sollen z.B. in Zukunft nur 20% der AbsolventInnen eines BA-Studiengang ein Masterstudium aufnehmen dürfen, während bundesweit die ^KMK immerhin nur empfahl, eine  Mehrheit vom Master fernzuhalten .  Zudem sollen die Lehrveranstaltungen verstärkt in Häppchenform angeboten werden ("Module"), die angeblich besser zu kombinieren (vor allem aber mittelfristig leichter abzurechnen) sind. 
 Ziel der Veränderungen ist die Einführung des "angelsächsischen Modells", eine Erfindung zeitgenössischer Hochschulideologen, die aus einem dreijährigen Bachelor- und einem darauf aufbauenden einjährigen Master besteht.  Dieses Modell passt per definitionem für alle Fächer, was inhaltliche Diskussionen spart und die Vergleichbarkeit ermöglicht. Wurde dies anfangs noch als "Harmonisierung" bezeichnet, so verspricht man sich inzwischen durch die Angleichung der bisherigen Systeme eine Bewahrung der Vielfalt der kulturellen und wissenschaftlichen Traditionen.  Auch Mobilität und Flexibilität sollen gefördert werden: Studienleistungen sollen leichter anrechenbar werden, unter anderem dadurch, dass man auf einem sogenannten diploma supplement zusammenfasst, was man im jeweiligen Studium eigentlich gemacht hat.  Während sich das Papier ansonsten über die Gebührenfrage ausschweigt, wird hier ausdrücklich darauf verwiesen, dass die Ausstellung des diploma supplement "free of charge" erfolgen solle.  Wenn hierauf extra hingewiesen wird (und dann nur von sollte die Rede ist), dürfte klar sein, dass das meiste andere zu bezahlen sein wird. 

 Auch nach dem Master soll es weitergehen -- in einem Promotionsstudium a la Bolognese: "Ein hoch stehendes, möglichst interdisziplinär angelegtes Doktorandenstudium soll nachhaltig dazu beitragen, dass Europa zu Spitzenleistungen in Forschung und Innovation besser befähigt wird," so das ^BMBF.  Auch wenn "interdisziplinär" recht nichtssagend ist, beachte man, dass hier immerhin am Rande auch inhaltliche Fragen berücksichtigt werden! 

 Eines ist klar: die Sauce Bolognese soll rasch über die bisherigen Systeme gegossen werden.  Doch eine echte Bolognese enthält Hackfleisch.  Und wenn die nicht aus den Studis gewonnen wird, woraus dann? 
 Zur weiteren Einarbeitung in die Thematik sei wärmstens auf eine   Stellungnahme  des ^BdWi verwiesen.  Weitere Originaltexte und Artikel gibt es im ^ZFB. 
  Nachtrag  (14.10.03): in der heutigen Sitzung des ^SAL wurde verkündet, dass auch an der Uni Heidelberg bis 2005 nur noch Bachelor- und Masterstudiengänge angeboten werden sollen; Lehramtsstudiengänge bleiben jedoch -- voraussichtlich -- noch bestehen.  Die Senatskommission zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses erarbeitet gerade Empfehlungen für die künftige Organisation des Promotionsstudiums an der Uni Heidelberg.  Wer Interesse hat, an der Diskussion mitzuwirken, kann über Redaktion oder die ^FSK Kontakt zu denen aufnehmen, die sich in und um die Gremien mit der Thematik befassen. 
 Viel neues gibt es nicht zum  NC aufs Referendariat .  Trotzdem -- oder
gerade deshalb -- lädt die GEW (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft)
zu einem Treffen nach Stuttgart, das sich mit Möglichkeiten des Widerstands
auseinandersetzen wird. Zielgruppe sind nicht nur die paar, die ohnehin schon
viel tun und getan haten, auch Interessierte und Menschen, die vielleicht
was tun wollen, sind gern gesehen.
Fahrtkosten können ggf. von der
GEW getragen werden.  Das Treffen findet statt 
am 11. Oktober 
im DGB-Haus in Stuttgart, Willi-Bleicher-Str. 20, Raum 245 
von 12 bis 16.30 Uhr. 
Wer teilnehmen will, wird gebeten, das vorher anzukündigen.  Das kann mensch
z.B. über die GEW-Studigruppe (c/o  FSK ) tun; wirklich zuständig ist aber
Alfred Uhing aus Karlsruhe, der unter 0721/359378 Faxe
erwartet. 
 Fast komplett ist die  Liste der Ersti-Einführungen  zum kommenden
Wintersemester.  Die Redaktion bittet Leute aus Fachschaften, die
Angaben zu ihrem Fach kritisch zu überprüfen.  Über Ergänzungen und
Berichtigungen freut sich  msdemlei@mathi.uni-heidelberg.de . 
 Es ist vorbei, entschieden, aus.  Das diesjährige UNiMUT-Wahlplakateranking ist entschieden.  Die Top Three sehen so aus:
 
 3.   CSU: Konfirmation  auf Startnummer 13 -- ein ganz reizendes Portrait, 
 2.   FDP: Milchjungenrechnung  auf Startnummer 32 -- eine gekonnte Kombination aus Kinderausbeutung und Dummheit, 
 1.   HEND: Wählt HEND  auf Startnummer 41 -- prägnant und mit klaren Stilmitteln präsentiert sich der Sieger des Rankings. 
 
 
 Am unteren Ende des Rankings finden sich  Einfach nur nicken  von der FDP auf Rang 81,  Nix Scharia  von der PBC auf Rang 82, und das absolut und objektiv schlechteste Plakat dieser Saison steuert die PDS bei:  Les Miserables  ist sein Titel.  Kein Wunder, dass der Wahlerfolg der deutschen Sozialdemokratie eher beschränkt war, bei solchen Plakaten. 
 In der Nationenwertung führt ebenfalls HEND mit  einem durchschnittlichen Score von 1.26, gefolgt von den Frauen mit 0.9, der Democratic Party mit 0.637, der ÖDP mit 0.635 und den Grauen mit 0.627.  Erst dann folgt die SPD mit 0.61 als erste große Volkspartei, gefolgt von Schill (0.587), den Grünen (0.574), der PDS (0.545) und dicht beieinander CDU und CSU (0.534 bzw. 0.542).  Als letzte der großen Parteien geht die FDP durchs Ziel (0.481).  Schlechter als die FDP ist nur noch der Bodensatz von der PBC (0.256).  Der Hammer an diesem Ergebnis ist, dass wir es wirklich nicht manipuliert haben, abgesehen von dem kleinen Ausrutscher bei HENDs Siegerplakat.  Es ist erstaunlich, was der Zufall so vermag.  Vielleicht ist ja doch was dran an den Rankings von Stern, Spiegel und Focus? 
 In other news: Das vorläufige amtliche  Endergebnis der Bundestagswahl  steht nun schon seit einiger Zeit fest.  Wesentlichster Punkt ist, dass der UNiMUT-Wunschkandidat Hendrik Heinl (Liste HEND) stark zulegen konnte.  Er hat insgesamt 234 Stimmen im Wahlkreis erhalten und spielt damit bereits in der Liga der KandidatInnen von Grauen (907 Stimmen) und ÖDP (650 Stimmen), die aber -- im Gegensatz zu HENDs steilem Aufstieg -- beide stagnierten.  Wir bedanken uns bei allen LeserInnen, die unsere verdeckte Wahlempfehlung verstanden und umgesetzt haben, sowie bei H.N. und P.H. für interessante Beiträge zum Ranking. 
  Auf einer Vollversammlung im beinahe voll besetzten Audimax der Universität Wien wurde beschlossen, ab 22. März in einen "aktiven Streik" gegen die neue Regierungskoalition aus Haiders FPÖ und Schüssels ÖVP zu treten. "Aktiv" bedeutet dabei, dass alle StudentInnen aufgefordert   
werden, nicht einfach zu Hause zu bleiben, sondern sich an Aktionen zu beteiligen. Das Audimax wurde mit sofortiger Wirkung als besetzt erklärt und dient seitdem als Kommunikationszentrum für den Widerstand. Gerüchte besagen, dass der "Ring Freiheitlicher Studenten" (RFS) und einige Burschenschaftler angeblich einige Lehrveranstaltungen im Audimax trotzdem stattfinden lassen wollen und die Besetzung notfalls gewaltsam beenden werden.       
Wie wichtig eine Streikzeitung für die Organisation der vielfältigen Aktionen ist, wissen alle Studierende, die bei vergangenen Streiks an der Uni Heidelberg mitgemacht haben. Die Streikzeitung der Uni Wien und viele weitere Informationen sind ab sofort unter  http://strike.action.at  im Internet abrufbar. 
  ...wie  weit wir von Kaiser Willhelm weg sind?  Wenigstens im Springer-Flaggschiff "Die Welt" offenbar nicht mehr weit, denn das Blatt hat -- gemeinsam mit der Bundeszentrale für politische Bildung und "Unicum Abi"  (das gibts? Igiit, d.S.)  -- jüngst einen  neuen Wettbewerb  ausgeschrieben, in dem sich SchülerInnen dazu äußern sollen, wie an der Bundeswehr(macht) in Zukunft die Welt genesen soll, obwohl "[a]lle Laufbahnen und Verwendungen [...] heute auch Frauen offen" stehen.  Es ist ja schlimm genug, dass schon wieder eine dieser Show-and-tell-Gruselveranstaltungen ausgetragen wird, mit denen die Leute daran gehindert werden sollen, irgendwas Vernünftiges zu tun  -- aber dass es dann gleich eine Kopie des Aufsatzthemas aus der siebten Klasse des Chefredakteurs von 1941 sein muss, ist jedenfalls mal schlecht für den Magen.  Wie sagte der European Foundation Intelligence Digest 154 (7.11.2002): "Decades of peacenik education in Gerrmany have been thrown into reverse gear". Gibts keine Medizin gegen sowas?
 
  ...dass  die  Nightline  seit Semesterbegin wieder immer werktags von 21 bis 2 Uhr ein Ohr für die großen und kleinen Probleme von Studis hat?  Unter Heidelberg 18 47 08 könnt ihr euch anonym und vertraulich mit anderen -- zuvor trainierten -- Studis aussprechen.
 
  ...dass  es Menschen gibt, die ernsthaft in Heidelberg studieren, auch wenn unser Rektor Fregattenkapitän der Reserve ist?  Manchen dieser Menschen bleibt der Weg nach Heidelberg aber verwehrt, weil sie einen Studienplatz in Clausthal-Zellerfeld bekommen haben, und so würden sie jetzt gerne tauschen.  Da ihr ja gewiss genau in Clausthal-Zellerfeld studieren wollt, müsst ihr nur noch zusammenkommen.  Genau dafür gibt es den VSB, der schon am  Montag vor drei Wochen 599 Tauschwünsche auf  http://www.studienplatztausch.de  zu bieten hatte.  Wie viele es mittlerweile sind, könnt ihr ja selbst nachsehen -- wenn es euch interessiert.
 
  
  ...dass  Fidel Castro in einem Punkt mit dem Öko-AK der ^FSK einig ist? Er hält nicht viel davon, wenn Studierende Autos oder Motorräder haben. Während der Öko-Ak jedoch jedes Jahr mit dem ^AFH versucht, darauf hinzuweisen, dass der ^ÖPNV langfristig die einzige Möglichkeit ist, eine lebenswerte Umwelt zu haben, will Fidel vor allem verhindern, dass die Studis Unfälle bauen. Vor Medizinstuierenden in Havanna erklärte der Máximo Líder: "Wenn wir anfangen, Studenten mit
Motorrädern und Autos zu sehen, riskieren wir Unfälle. Ein Todesfall bei einem Unfall ist das Traurigste, was passieren kann. Wir haben die Pflicht, Sie so gut wie möglich zu schützen. Ich kann keinerlei Nutzen darin erkennen, wenn die
Stipendiaten hier Autos haben." Zugleich warnte der Ex-Kettenraucher vor den Gefahren von Zigaretten, Rum und Kapitalismus: "Eins kann ich Ihnen versichern: Weder Zigaretten noch Rum werden in diesem Land jemals billig verkauft werden." Bleibt nachzutragen, dass Zigarren das drittwichtigste Exportgut Kubas sind und Autos in Kuba
längst nicht jedem erlaubt sind...
 
  ...dass  Heidelbergs Ausländerbehörde zwar keinen Preis, aber immerhin ein  Lob  verdient hat? Das jedenfalls befand die Alexander von Humboldt (das ist der Bruder von Wilhelm -- dem mit dem Bildungsideal!)-Stiftung zusammen mit dem Stifterverband für die deutsche Wissenschaft. Ausgepreist mit je 25.000 Euro wurden Behörden, die sich besonders aufgeschlossen und hilfsbereit gegenüber ausländischen Wissenschaftlern und Studierenden verhalten. Gelobt (in Form einer Urkunde) wird am 30.Januar 2003. 
  Walter I. Schönlein  
 Während alle Welt feiert, dass mensch endlich wieder über den Uniplatz laufen kann und, noch besser, Fahrräder vor der neuen Uni abstellen kann -- warum dieses Fest ausgerechnet "Weihnachten" heißt, ist der Redaktion unbekannt --, läuft auch an der Universität manches anders.  Solltet ihr geplant haben, gerade am 25.12. oder am 1.1. zur UNiMUT-Redaktion zu stoßen (die ja sonst immer Mittwochs ab 20 Uhr auf euch wartet): Pech gehabt, wir feiern mit.  Eher vermissen dürften viele Menschen gerade während der Weihnachtsdepression das Hilfetelefon von und für Studierende  Nightline , das vom 21.12. bis zum 6.1. nicht erreichbar ist.  Die Redaktion hat den NightlinerInnen vorgeschlagen, zumindest zur heißen Phase des Festes einen Notdienst einzurichten -- ob daraus was wird, ist derzeit noch unklar. 
 Auch ^URRmEL hat in dieser Zeit zu, die ewigen Ikonoklasten haben aber ausgerechnet an Sylvester von 18 bis 20 Uhr einen Notdienst, bei dem sie alles auffahren werden, was sie an Blitz und Donner haben.  Einen solchen Notdienst gibt es bei der Mensa nicht, dort ist vom 21.12. bis 6.1. durchgehend zu.  Selbsthilfe ohne Rat und Tat ist also in Sachen Verpflegung gefragt. 
 Studis, die über die Feiertage ihren Wissensdrang nicht bezähmen können, seien gewarnt:  Die ^UB hat vom 23.12. bis zum 1.1. ganz geschlossen, auch am 5. und 6.1. bleiben die Folianten unter Verschluss.  Wer dringend Literatur braucht, muss also zwischen dem 2. und 4.1. zugreifen und hat dazu zwischen 9 und 19 Uhr Zeit, am 4.1. in der Neuenheimer Zweigestelle nur zwischen 11 und 15 Uhr.  Die  Stadtbücherei Heidelberg   wäre zwar eine gemütliche Alternative,  aber leider sind Hauptstelle, Bücherbus und Zweigstellen auch dicht vom 23.12. bis zum 07.01. Bei euren Institutsbibliotheken wird es nicht viel besser aussehen...  Das ^URZ feiert nicht so viel, völlig dicht ist es nur an Heiligabend und Sylvester sowie an den Samstagen zwischen den Jahren; an den entsprechenden Werktagen macht es erst um 10 Uhr auf, für  Details  verweisen auf die URZ-Seiten.  Das  Studentensekretariat  hat übrigens nur zwischen  21.12. und 1.1. geschlossen,  wenn ihr euch also umschreiben wollt, müsst oder sollt oder sonstwas zu klären habt -- geht vielleicht eher Anfang 2003, bevor ihr ab Ende Januar wieder Schlange stehen müsst. 
 Die Redaktion vermutet aber, dass die meisten unserer LeserInnen die schöne Neckarstadt verlassen werden, nicht wenige ins alpenländische Ausland.  In diesem Zusammenhang kommen wir nicht umhin, einen wichtigen und fürsorglichen Hinweise des ^MWK weiterzugeben:  Augen auf im Ausland!   Angesichts der ernsten Warnung vor größeren Menschenmengen können wir da nur froh sein, dass unser Weihnachtsmarkt im sicheren Baden-Württemberg liegt. 
 Obwohl sich das bayerische Wahlvolk so viel Mühe gab, seinen Ede mit einem Traumergebnis wegzuloben, bleibt dieser nun doch Ministerpräsident von Bayern. Schade nicht nur für Bayern: Denn so bleibt Kultusministerin Schavan Baden-Württemberg erhalten und wird auch weiterhin reaktionäre Schulpolitik machen, auf künftigen und gegenwärtigen LehrerInnen rumtrampeln sowie generell dafür sorgen, dass Kinder, die nicht so schulgängig sind wie gewünscht, durch achtjährige Gymnasien und andere Reformen vor einem höheren Schulabschluss bewahrt werden. Eines freilich bleibt uns durch dieses Ergebnis erhalten: Der KaKadU, der Kanzlerkandidat der Union -- eine Abkürzung, die mensch kennen sollte. 
 Weiterhin nicht kennen muss mensch  Hans Martin Bury  -- alle auf dem verlinkten Plakat abgebildeten KandidatInnen haben kein Direktmandat errungen. Wenn das kein Zufall war... 
 Wer sich weiter an den Wahlentscheidungen der Baden-WürttembergerInnen delektieren möchte, findet in dieser  Presseerklärung des Landeswahlleiters  einige aufschlussreiche PDFs verlinkt.  Aus ihnen geht beispielsweise hervor, dass die geringsten Verluste der SPD mit nur 0.2% im Wahlkreis Waldshut auftraten, während sie im Wahlkreis 293 Biberach schon überhaupt nur auf 24.3% kam. 
 Damit liegt sie noch unter dem Ergebnis der Grünen in 282 Freiburg von 25%, das damit die Hitliste der grünen Wahlkreise vor 259 Stuttgart I mit 17.6% und Heidelberg anführt; dafür konnten die Grünen im Herz der Romantik mit +4.3% konnten die landesweit die höchsten Gewinne verzeichnen -- vielleicht bringts ja wirklich was, die Stadt mit Plakaten zu überschwemmen. 
 In 295 Zollernalb-Sigmaringen gewann die CDU auf einen Satz atemberaubende 10.3%, was diesen Wahlkreis auf Platz 2 der christlichsten Wahlkreise hinter dem schon erwähnten 293 Biberach (54.2% CDU, was für Bayrische Verhältnisse immer noch sehr pluralistisch ist) katapultierte.  Umgekehrt liegt die CDU in 282 Freiburg nur 5.5 Prozentpunkte über den Grünen. 
 Richtig dramatisch ist es für die FDP in ihrem traditionellen Stammland, am besten schneidet sie noch in 288 Konstanz mit 9.5% ab, die Hochburgen auf der Alb aber verzeichnen alle Verluste und sind weit, weit weg von den Verhältnissen der guten, alten Zeit, als die FDP/DVP in der Gegend nie unter 15% lag.  Nicht mal vom Zusammenbruch der Republikaner von 4.1% bei der letzten Bundestagswahl auf diesmal 0.1% konnten die Liberalen profitieren.  Die von den Reps abgefallenen Strukturfaschisten wanderten übrigens auch keineswegs zur Schill-Partei, die gerade mal 2034 Stimmen bekam, 0.0%. 
 Und endlich: CDU-Direktkandidat Karl A. Lamers ist zwar erneut an Lothar Binding gescheitert, doch die Landesliste hat es für ihn gerettet, und es war nicht mal knapp.  Wie doof. 
 Unimut aktuell dokumentiert eine Meldung von AP: 
 Studenten in Niedersachsen müssen den neuen Verwaltungskostenbeitrag in Höhe von 100 Mark pro Semester vorerst nicht zahlen. «Die Hochschulen müßten zuerst ihre Immatrikulationsordung entsprechend ändern», sagte Richterin Angelika Schmidt in Hannover. Das dortige Verwaltungsgericht widersprach mit seinem am Montag veröffentlichten Beschluß dem niedersächsischen Wissenschaftsministerium, daß zahlungsunwilligen Studenten mit Exmatrikulation gedroht hatte. 

 Das Verwaltungsgericht lehnte allerdings den Antrag eines Studenten auf vorläufigen Rechtsschutz gegen die Erhebung eines Verwaltungskostenbeitrags durch die Hochschule für Musik und Theater zum nächsten Semester ab. Der Aushang in der Hochschule sei nur ein Hinweis auf eine Zahlungspflicht, aber kein Verwaltungsakt, gegen den ein Rechtsbehelfeingelegt werden könne. 
 
 Ein Sprecher des Allgemeinen Studentenausschusses der Universität Hannover verwies darauf, daß nach dem Landeshochschulgesetz eine Exmatrikulation allein Sache der Hochschulen und nicht des Wissenschaftsministeriums sei. An der Universität Hannover hätten 8.000 von 30.000 Studenten ihren zum nächsten Semester geforderten Verwaltungskostenbeitrag auf ein Treuhandkonto überwiesen. Es sei für die Hochschule gar nicht denkbar, die alle zu exmatrikulieren.
(Aktenzeichen: Verwaltungsgericht Hannover: 6 B 903/99) 

 Nachtrag (25.3.99): Zur Erläuterung ein paar Sätze von einem Vertreter des AStA Uni Oldenburg: 

 Das hört sich leider alles besser an, als es ist. Wir sind hier im AStA eher skeptisch. Das Gericht hat nur gesagt, daß die Leute, welche die 100 DM nicht zahlen, nicht exmatrikuliert werden dürfen, weil die Immatrikulationsordnungen geändert werden müßten.
Das bedeutet: 

 - Wer nicht zahlt, wird zwar nicht geext, aber auch nicht ordnungsgemäß zurückgemeldet, es gibt also kein Semesterticket, keine I-Bescheinigung, es kann keine Prüfung gemacht werden, etc.  
 - Die Immatrikulationsordnungen werden schnellstmöglich geändert. Wenn die Unis das nicht wollen, dreht das Land ein wenig am Geldhahn und schon wollen die Unis. 

 Das Verwaltungsgericht hat leider _nicht_ festgestellt, daß die Gebühren an sich nicht rechtmäßig sind, nur daß sie _so_ nicht erhoben werden dürfen. Ich persönlich habe bisher noch nicht gezahlt und werde erst dann jubeln, wenn ich trotzdem meine I-Unterlagen erhalte. Leider brauche ich Ostern das Semesterticket, also werde ich bis Ende des Monats noch schwach werden 

 Andreas (Öffreferent) 
 In den 70er und 80er Jahren eroberten sich allerlei linke oder halblinke Initiativen ein damals neues Medium: Video.  Es entstanden eine Unzahl von Filmen, von Streifen, die sich kaum von Papas Urlaubsvideo unterschieden bis zu Produktionen, die das technische Können der Profis mit dem Engagement von Amateuren verbanden und es wirklich nicht verdient haben, in dem schwarzen Loch zu verschwinden, das sich durch das große Sterben der Projekte im Laufe der 90er Jahre aufgetan hat. 
 Eine Gruppe von Leuten um den Friedensladen im Karlstorbahnhof hat es sich jetzt zur Aufgabe gemacht, diese Werke -- und wohl auch einige aktuellere Produktionen aus dem Umfeld etwa von  Indymedia  -- in Heidelberg wieder ans Licht der Öffentlichkeit zu bringen.  In der Regel am ersten Freitag im Monat um 20 Uhr werden im Gumbelraum im Karlstorbahnhof Videos zu sehen sein. 
 Den Anfang macht Lokalkolorit aus den Schnittmaschinen des ehemaligen Heidelberger Videoprojekts Schrägspur, nämlich, vor allem für Studis interessant, "Ruprecht-Knast-Uni -- 600 Jahre kein Grund zum Feiern", ein kritischer und etwas augenzwinkernder Blick auf die 600-Jahr-Feiern der Uni 1986, "Aktionen gegen den Golfkrieg" über eine Antikriegsaktion vor zehn Jahren (inklusive einem Wiedersehen mit einigen heute noch aktiven Personen der einschlägigen Szene) und "Kandidatenwahl", das Höhepunkte der großen Vorstellung der Bürgermeisterkandidaten 1984 zusammenfasst (vom Unterhaltungswert solcher Veranstaltungen haben  auch wir schon berichtet ).  Den Abschluss wird voraussichtlich der Film "Viel Bier und viel Kritik im Rhein-Neckar-Dreieck" machen, der die Entwicklung des ^AZ bis 1992 aufrollt. 
 Der Eintritt zu der Veranstaltung ist frei, die nächsten Termine werden der 18.1.2001 ("Ein Wort kann eine Karikatur sein -- Friede" über die Friedensbewegung 1983) und der 1.2. ("Geisterfahrer" über die Entwicklung der Grünen zur Regierungsfähigkeit) sein. 
 Bereits vor einem Jahr kursierte ein Entwurf für einen Master-Studiengang "Deutschland und Europa" in diversen Gremien, der einer eher unklaren Zielgruppe Einblicke in Geschichte, Musik, Kultur, Literatur, Soziologie, Recht etc. Deutschlands und Europas geben sollte. Der Entwurf wurde heftig diskutiert, versickerte dann aber in irgendwelchen Gremien -- nicht zuletzt ob seiner fragwürdigen Qualität. Derzeit macht ein neuer Entwurf eines interdisziplinären Studiengangs die Runde durch Fakuläten und Ausschüsse:  "Amerikastudien" . 
 Gemeinsam ist den Vorschlägen, dass sie ein interessantes Thema in diffuse Allgemeinplätze aufbrechen, diese in irgendwelche Veranstaltungsformen packen und das ganze dann als Masterstudiengang verkaufen. Was darin weiterführend, vertiefend oder aufbauend war, blieb unklar, was der Studiengegenstand, die angewandten Methoden oder gar die Anwendungsgebiete der Europakunde ist, ebenso. 
 Den Entwurf für „Deutschland und Europa“ haben wir leider (noch) nicht digital, doch wurde kurz nach dem Entwurf „Deutschland und Europa“ ein eng daran angelehnter Entwurf für einen  Studiengang "German and European Classics"  in der Fakultät vorgelegt. Dieser stimmt zu gut 30% mit dem für „Deutschland und Europa“ überein und vermittelt so einen Eindruck derartiger Studiengänge. Die Redaktion verrät hier vorsichtshalber, dass er definitiv nicht ernst gemeint war. 
 Die Deutschland- und Europakunde stieß nicht nur im Fakultätsrat der Neuphilologischen Fakultät auf wenig Gegenliebe. Doch derzeit werden neue Studien entworfen: Amerikastudien. Der Gegenstand des Studiums ist kurz und knackig in der Prüfungsordnung beschrieben als: "vertiefte Kenntnisse in Geschichte, Kultur und Gesellschaft der USA". In der Prüfung wird dann festgestellt, "ob der Prüfling die Zusammenhänge des Faches 'American Studies' überblickt, die Fähigkeiten besitzt, wissenschaftliche Methoden und Erkenntnisse anzuwenden und die für den Übergang in die Berufspraxis erforderlichen gründlichen Fachkenntnisse erworben hat," so der Entwurf der Prüfungsordnung für den neuen Studiengang vom 18.6.02. 
 Ansonsten regelt die Studienordnung ausführlich die Regelstudienzeit, die Anmeldung zur Prüfung, die Berechnung der Endnote, die Umrechnung der Noten in Credits und dergleichen mehr. Die Amerikastudien immerhin fanden bisher in einigen Fakultäten verhaltene Zustimmung (vor allem seitens der beteiligten ProfessorInnen), nicht wenige Stimmen erhoben sich jedoch, die das ganze für ziemlichen Müll halten. Die LeserInnen des Unimuts dürfen also die Augen aufhalten, ob sie nicht doch irgendwann im Senat angenommen werden. Und wenn nicht die Amerikastudien angenommen werden, dann sicher die Vorderer-Orient-Studien oder die Nordosten-von-Apulien-Studien. Dass immer wieder irgendwelche hochkarätig besetzte Kommissionen derartige Studien erfinden, heißt, dass irgendwann welche durchgehen.  
  Wirklich schade daran ist, dass die Themen, die umrissen werden, es wert wären, bereits im regulären Studium behandelt und vertieft zu werden. Nur gibt es leider dafür kein Geld -- und darum geht es den InitiatorInnen wohl in erster Linie. Man schafft einen Studiengang mit 30 Studierenden, die gut zahlen, bekommt dafür noch weitere Mittel, lässt die Leute irgendwelche Seminare machen, lässt sie soviele Tutorien machen, bis sie die Prüfung bestehen -- und ansonsten forscht man. Schließlich ist es das, wovon eineN die normalen Studierenden im normalen Unibetrieb immer abhalten. 
 Die Unimut-Redaktion, die lange in Zeiten größter Frustration den Diplommagister forciert hat, hat auf ihrer heutigen Redaktionssitzung ihre Politik geändert. In Anpassung an die modernen Zeiten schlagen wir nun vor, einen BA-Studiengang „Studies“ einzuführen, gefolgt von einem Masterstudiengang „Study of Studies“. Die Einsatzgebiete solchermaßen ausgebildeter AkademikerInnen liegen auf der Hand, auch interssante Promotionen sind zu erwarten. Zudem erlaubt das neue Studienmodell endlich eine Zusammenlegung aller Fakultäten. Die Verleihung des Landeslehrpreises an die Redaktion ob dieses genialen Vorschlags ist nur noch eine Frage der Zeit. 
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 Gestern war landesweit Stichtag für die Treuhandkonten: 22000 Studis hätten auf die diversen Treuhandkonten einzahlen müssen, damit ein Boykott der neuen  "Verwaltungsgebühren"  hätte stattfinden können -- genau genommen hätten an den verschiedenen Unis noch separate Quoren erfüllt sein müssen, aber das spielt angesichts der tatsächlichen Zahlen keine Rolle mehr.  Landesweit hatten gestern 7887 Studis ihren Willen zum Boykott ausgedrückt, in Heidelberg gerade mal 643.  Die restlichen Stände von gestern könnt ihr der nebenstehenden Tabelle entnehmen, die wir von der  landesweiten Boykottseite  übernommen haben. 
 Damit wurde nur an der ^PH Freiburg ein lokales Quorum erreicht, die meisten anderen Unis sind irgendwo im Bereich von 10% ihrer Quoren.  Auch wenn die meisten Quoren utopisch hoch angesetzt waren -- in Heidelberg lag das lokale Quorum bei 6500, womit sich über 50% der "Normalstudierenden" für einen Boykott hätten entscheiden müssen --, ist dieses Ergebnis doch eine gewaltige Niederlage für die Studierenden.  Es ist nicht schwer, Frankenbergs Gedanken angesichts der Zahlen zu erraten: "Ah, von Protestpotential kann da wirklich keine Rede sein.  Auf zu neuen Ufern!"   Die großspurige Äußerung von Frankenbergs Vorgänger Trotha, er rechne bei der Einführung seiner Rückmeldegebühren "nicht mit Widerstand" kann sich Frankenberg offenbar mit mehr Recht und Zuversicht zueigen machen.  
 Die Gründe für diese auch im Vergleich zu vor sechs Jahren wirklich magere Beteiligung sind vielfältig; das Durchpeitschen des Gesetzes  im Turbotempo , das nicht nur den Hochschulen  Probleme bereitete  und Studis wie AktivistInnen wohl etwas überraschte, mag eine Rolle gespielt haben, zumal die offiziellen Zahlungsaufforderungen erst recht spät verschickt wurden und dann zu allem Überfluss auch noch der Rückmeldetermin von Uniseite verlegt wurde, als es zu spät war, die neuen Verhältnisse beim Treuhandkonto zu berücksichtigen.  Vielleicht haben auch die  wüsten Drohungen des Herrn Frankenberg  den einen oder die andere Studi verschreckt, vielleicht war sogar die  Behinderung unserer Propaganda  erfolgreich.  Sicher fatal war, dass viele Fachschaften, so überhaupt noch handlungsfähig, nur mit sehr wenig Einsatz dabei waren -- wenigstens vor der Triplex-Mensa war nur ausnahmsweise mal etwas von der laufenden Aktion zu merken.  Und der AK Treuhand selbst war schlicht zu klein, die Arbeit, die zentral hätte gemacht werden müssen, lastete auf zu wenigen Schultern. 
 Die größte Hürde allerdings war in den Köpfen der Studierenden; selbst bei einer so relativ risikolosen Aktion stapelten sich Bedenken über Bedenken, denn niemand wollte riskieren, "ein Semester zu verlieren".  Es ist geradezu grotesk, wie sich der in den neunziger Jahren sukzessive aufgebaute Druck auf die Studierenden gegen die Handlungsmöglichkeiten im Widerstand gegen die weitere Erhöhung dieses Drucks auswirkt.  Studierende, die auf Leistung, schnelles Studium, reibungsloses Funktionieren getrimmt wurden und die mit einer permanenten, wenn auch latenten, Angst vor dem Nichtfunktionieren leben, die soziale Verantwortung als Existenzrisiko begreifen, so zugerichtete Studis taugen nur schlecht als widerständige Subjekte, so sehr auch ihre ureigenen Interessen berührt sind.  Und selbst die, die zum Risiko bereit waren, zauderten zu lange, wie schon  beim letzten Mal  wuchs der Zuwachs der Zahl der EinzahlerInnen gegen Ende der Aktion rapide (und das ist so gemeint). 
 Aber letztlich reflektieren die Vorgänge an den Hochschulen nur die Situation der Gesellschaft als Ganzes.  Das Scheitern des Streiks für die 35-Studen-Woche in der Metallindustrie vor gerade mal einem Monat ist hier das Analogon.  In ein paar Jahren mag es als ähnlich einschneidendes Ereignis verstanden werden wie das Niederringen der Bergarbeiter durch Margaret Thatcher Mitte der 80er Jahre.  Damals wurde der Weg frei für einen vorher für unmöglich gehaltenen Schub von neoliberalen "Reformen" im Vereinigten Königreich.  Die Ergebnisse lassen sich gut an den Konsequenzen der Privatisierung der Wasserversorgung illustrieren: Preise um 100%, Fälle von Hepatitis A um 200%, Fälle von Ruhr um 600% gestiegen.  Es spricht nicht für, sondern gegen diese Politik, dass sich die Verhältnisse durch Re-Regulierung teilweise wieder etwas gebessert haben, denn es war gerade die erzwungene Abkehr von allzu fundamentalistischem Liberalismus, die geholfen hat, erzwungen durch das zu offensichtliche Nichteinlösen von Versprechungen von sinkenden Preisen und besserer Versorgung.  Allzu skandalöse Entwicklungen kann eben auch der  beste Wurlitzer  nicht schönreden. 
 Wie es in der Gesamtgesellschaft auch immer aussehen mag: Der Umbau des Hochschulsystems in Baden-Württemberg gemäß angeblich liberaler Ideologie jedenfalls hat am 15.7.2003 einen gewaltigen Schritt nach vorne getan.  Die Studierenden haben für dieses Mal dokumentiert, dass sie im Augenblick zu ernsthaftem Widerstand gegen freche Zumutungen nicht in der Lage sind. 
 Das muss aber nicht so bleiben.  Schon jetzt ist aus Kreisen des AK Treuhand zu hören, dass es im Winter einen weiteren, besser organisierten Versuch geben soll, und steter Tropfen mag den Stein höhlen.  Wenn zudem bis zum Winter klar sein sollte, dass weitere Studiengebühren kommen, mögen mehr Studierende bereit sein, ihre Angst zu vergessen und den Kampf gegen die Kommerzialisierung der Hochschulen aufzunehmen.  Bis dann bleibt nur, den AktivistInnen des AK Treuhand für ihren Einsatz zu danken und ihnen viel Glück fürs nächste Mal zu wünschen. 
  Nachtrag  (18.7.2003): Bis Mitternacht des 17.7. sind schließlich noch 713 Überweisungen aufs Treuhandkonto eingetrudelt; mensch darf davon ausgehen, dass damit alle Überweisungen, die vor Ablauf des Quorums in Auftrag gegeben wurden, erfasst sind.  Die Weiterüberweisung der Einzahlungen an die Uni soll am Montag stattfinden. 
 Noch zu Zeiten des Studistreiks vor gut einem Jahr tönte es aus den Reihen der Sozialdemokratie, für ein Studiengebührenverbot im ^HRG müsste zur Not vor dem Karlsruher Verfassungsgericht gekämpft werden.  So richtig an diese hehren Vorsätze geglaubt haben zumindest  wir  nicht, und dennoch ist es etwas enttäuschend, dass ausgerechnet im ersten Jahr der rot-grünen Koalition jeder Damm gegen Studiengebühren gebrochen zu sein scheint (wir hatten erst vor zwei Tagen über  die aktuellen Pläne  berichtet). 
 Nun, wenn schon das Verfassungsgericht in Karlsruhe nichts sagen darf, der dortige  UStA  nimmt sich das Recht und schrieb den folgenden Brief an das ^BMBF sowie die bildungspolitischen Sprecher der Regierungsparteien:
 
 Sehr geehrte Damen und Herren, 
 Wir begrüßen es, daß die neue Bundesregierung die BAföG-Sätze anhebt, die
Elternfreibeträge deutlich erhöht und die Anerkennung von Gremientätigkeit
und Auslandsaufenthalten wieder einführt. Leider reicht das aber noch nicht
aus, wir hoffen daher sehr, daß bei einer grundsätzlichen Reform der
Studienfinanzierung entscheidende Verbesserungen kommen.
Das eigentliche Anliegen dieses Schreibens ist es aber, bei Ihnen darauf zu
drängen, schnellstmöglich ein Studiengebührenverbot ins
Hochschulrahmengesetz (HRG) aufzunehmen. In Baden-Württemberg haben wir
bereits 1000 DM Strafgebühren für sogenannte "Langzeitstudierende". Für uns
drängt also die Zeit, daher fordern wir sie auf, die Zeit nicht mit unnützen
Verhandlungen mit bspw. von Trotha über einen Staatsvertrag zu vergeuden.
Mit einem Staatsvertrag, den "unser" Wissenschaftsminister sowieso nicht
unterzeichnen würde und aus dem das Land leicht aussteigen kann, ist uns
einfach nicht geholfen. Von Trotha?s Wahn, "sozialverträgliche" (wer's
glaubt, wird selig) Studiengebühren einzuführen, kann nur durch das HRG
gestoppt werden. Gerade für Studierende aus Baden-Württemberg wäre ein
entschlossenes Handeln Ihrerseits ein positives Signal der neuen Regierung. 
Und da sie dann sowieso ans HRG gehen, könnten sie auch gleich die Verfaßte
Studierendenschaft mit Satzungs- und Finanzhochheit, politischem Mandat und
ohne Austrittsrecht ins HRG aufnehmen. Auch das eine Forderung, auf deren
Erfüllung wir in Baden-Württemberg seit über 20 Jahren warten. 
 Über eine Stellungnahme würden wir uns freuen! 
 
 Dass eine Stellungnahme kommt, darf wohl als sicher gelten.  Und ihr Inhalt wird interessant sein -- Neues von Radio Eriwan?  Oder doch eher Rechtfertigung im Stile von  Noskes SPD , die ja  lebendiger denn je  scheint? 
  Nachtrag (27.1.99):  Mittlerweile ist eine erste Reaktion eingetroffen.  Der UStA hat sie unter  http://www.usta.de/Themen/Presse/reaktion_bmbf990121.html  aufs Web gelegt. 
  ...dass  die tolle Pop-Akademie Mannheim, die jüngste "Privat"-Uni des Landes und von der ja so schrecklich leeren öffentlichen Hand mit knapp 4 Millionen Euro gefördert, ein Riesenhit ist?  Angeblich haben sich 700 Studis am Auswahlverfahren für die 55 Studienplätze beteiligt.  Kaum zu glauben: Es gibt sogar  Fotos von der Auswahl  auf der Webseite der -- äh -- Eliteschmiede.  Immer noch nicht bekannt ist, ob (a) die KandidatInnen bereits Gebühren fürs Auswahlverfahren zahlen mussten (wie derzeit von der Uni Heidelberg geplant) und (b) wie viel sie für ihr "Studium" so zahlen müssen.
 
  ...dass  Gier bei Verkehrsverbünden nicht unüblich ist?  Nicht nur in Heidelberg werden die Preise für  Studitickets exorbitant in die Höhe geschraubt , auch in Jena stieg der Preis für das dortige Ticket (das dort komplett im Sozialbeitrag enthalten ist, dafür auch ein viel kleineres Gebiet als unser ^VRN-Studiticket abdeckt) von 19.95 EUR im Sommersemester 1997 auf jetzt 36.10 EUR.  Und auch in Jena mehren sich die Stimmen, die bei derartiger Abzocke  ein Ende des Deals  fordern.  "Fliegen ist billiger" überschrieb unsere Partnerzeitung Akrützel eine einschlägige Grafik...
 
  ...dass  nicht nur an der Uni Heidelberg die Wiederkehr  rückwärtsgewandter Rituale  mit der Rückwendung zu längst vergessen geglaubten inhaltlichen und organisatorischen Konzepten (nehmen wir Studiengebühren oder Verschulung a.k.a. Bachelor) einhergeht?  Nein, auch in Berlin, wo der Muff von tausend Jahren seinerzeit am nachhaltigsten hochgepustet worden war (und das jetzt auch Studiengebühren, Klausuren und Bachelors hat), wurde die "Amtskette" des FU-Präsidenten aus irgendeiner Schublade gekramt, in der sie Ende der 60er verschwunden war.   Bei der bevorstehenden Amtsübergabe von Peter Gaethgens an Dieter Lenzen soll eben auch sie übergeben (aber, anders als in Heidelberg, noch nicht umgehängt) werden.  Dazu fällt Uwe Wesel, der 1969 als Vizepräsident diesen Unsinn abgeschafft hatte, nur eins ein: "Lächerlich".  Warum emiritieren sie solche Leute und nicht lieber die Frühgreise von heute?
 
  ...dass  wir die Nummer 5 sind?  Oder auch die Nummer 10, oder irgendeine andere Nummer.  Dies geht wieder mal aus einem Ranking hervor, diesmal dem  DFG-Förder-Ranking 2003 , und je nach dem, wie mensch die Zahlen liest, kommt halt irgendwas raus.  Mensch darf davon ausgehen, dass im ^Rektorat schon fleißig gebastelt wird, um aus den Zahlen zu belegen, wie toll exzellent und spitzenplätzig doch gerade die Uni Heidelberg sei.  Glaubt den Jungs nicht -- sie lügen sich ihre Welt halt wie gewohnt zusammen so gut sie können.
 
  ...dass  das Studentenwerk "für sofort eine(n) Betriebsleiter / in" für das neu eröffnete "Zeughaus (Event-Restaurant und Kulturtreff für Studierende)" sucht? Voraussetzung ist neben Kreativität und Durchsetzungsvermögen mindestens eine Ausbildung zum Koch.  Somit wäre geklärt, warum Gerüchten zufolge die kundenorientierte Gestaltung des neuen Heidelberger Kulturzentrums einige Effizienzprobleme aufweist -- die Redaktion empfiehlt dem Studentenwerk, auch auf die Bierzapffähigkompetenzen zu achten. 
  Walter I. Schönlein  
Gerade in Zeiten nur langsam abklingender Stasi-Hysterie ist es wohl
wichtig, an den anderen großen -- und gescheiterten -- Versuch,
hierzulande "Vergangenheitsbewältigung" zu betreiben, zu erinnern: Die
Entnazifizierung.
 
Eine besonders pikante Episode in diesem Trauerspiel stellt der Fall
Schneider/Schwerte dar.  Herr Schneider war SS-Hauptsturmführer und
eine Größe im Wissenschaftsbetrieb der Nazis, konnte sich aber nach
dem Ende der Nazi-Herrschaft nicht dazu durchringen, ins Exil zu
gehen.  Stattdessen erfand er einfach eine neue Identität, nannte sich
Hans Schwerte, heiratete seine Frau nochmal, promovierte in aller
Seelenruhe an der Uni Erlangen -- gedeckt von Proteges, die seine
wahre Identität durchaus kannten. 
 
In der Nachkriegs-BRD begann Schwerte eine steile Karriere, die ihn
schließlich an die Spitze der RWTH Aachen brachte.  Erst 1995 wurde er
enttarnt, womit der eigentliche Skandal erst anfing. Die Uni Erlangen
weigerte sich, Schwerte seinen Doktortitel abzuerkennen, nach und nach
wurde deutlich, daß quer durch alle Fakultäten reaktionäre
Seilschaften ihre "Netzwerke" gesponnen hatten.
 
Dies und viel mehr ist nachzulesen in einem Buch von Darius Dunker,
Alex Lünskens, Thomas Müller und Tina Terschmitten, überschrieben
"Schweigepflicht", wohl in Anspielung auf die Versuche der RWTH
Aachen, die Enttarnung ihres hochdekorierten Ordinarius durch allerlei
böse Spielchen bis hin zu Exmatrikulationsdrohungen zu verhindern. Die
Lektüre lohnt sich nicht nur für beinharte AntifaschistInnen, auch
der/die AlltagswissenschaftlerIn mag aus dem Buch Stoff für endlose
Alpträume ziehen. 
Autorenkollektiv für Nestbeschmutzung: "Schweigepflicht. Eine
Reportage." 
240 Seiten broschiert kosten 24.80 DM. ISBN 3-928300-47-4 
Unrast-Verlag, Postfach 8020, 48043 Münster, Tel 0251/666293
Am 13.12. feierte der RCDS Baden-Württemberg seinen 50. Geburtstag --
er tat dies in Heidelberg und in Gegenwart von Prominenz, namentlich
Wissenschaftsminister Trotha und der mittlerweile als Kohl-Nachfolger gehandelte Ex-Bundesminister Schäuble.  Aus
verschiedenen Gründen fanden das einige Heidelberger Studis nicht gut,
insbesondere wollten sie den obersten Gebühreneintreiber Trotha nicht
so unkommentiert in die Studistadt lassen.
 
So hatten sich trotz Nieselregens rund 250 Menschen vor dem Schauplatz
der Gedenkfeier (pikanterweise war dies das Forschungszentrum der ABB)
eingefunden,
ausgerüstet mit Instrumenten zum Erzeugen von mehr oder minder melodiösem
Lärm.  Die Studis beschlossen, zunächst mal die Einfahrten zum
Gebäude zu blockieren, was zu kleineren Rangeleien führte und
Minister Trotha zunächst auch an der Einfahrt hinderte.  Ein mutiger
Studi, der es gewagt hatte, seinem "Anwalt" (Trotha über Trotha) ein
Flugblatt in die Hand zu drücken, wurde zur Personalienkontrolle
abgeführt.  Etwa zehn Minuten später machten die Polizeikräfte ohne
große Rücksicht und unter zaghaftem Einsatz ihrer aparten Holzprügel den Weg
für die Limousinen der beiden Minister frei. Dabei wurde mindestens
ein Demonstrant recht ernsthaft verletzt und mußte notärztlich
versorgt werden.
 
Der Begrüßungscocktail der illustren Gesellschaft blieb auch nicht
ungestört: Die Studis draußen in Regen und Kälte klopften rhythmisch an
die Scheiben und machten allerhand anderen Radau -- Minister Trotha
ließ sich aber zu keiner Äußerung bewegen, die über einen Zeigefinger
an der Stirn hinausging.  Schade eigentlich, er hätte interessante
Dinge zu sagen gehabt.  Dinge, die so interessant waren, daß sie noch
nicht mal der RCDS-Bundesvorsitzende Wichard zur Heyden  (sp?) 
glauben wollte. Die offene Äußerung dieses Unglaubens während der
ministeriellen Festrede darf wohl als mittlerer Eklat gewertet werden.
So viel Mut machte auch seine studierenden ParteifreundInnen aufmüpfig, sie
wagten, seinen Einwendungen mehr Applaus zu schenken als der Rede des
Ministers selbst.

 
Die Courage der Studis draußen schien doch ein wenig ansteckend
gewesen zu sein. Und selbst Trotha wird allmählich einsehen müssen,
daß er seinen Traum von den effizienten Privat- und Eliteunis allein
träumt.  Hoffen wir, daß er rechtzeitig aufwacht.
 Die Castoren aus der französischen Nukleardreckschleuder in La Hague, die demnächst mit Trittins Segen nach Gorleben rollen sollen, werden dieses Mal nicht in Heidelberg vorbeikommen, und mit einiger Wahrscheinlichkeit nicht mal im Rhein-Neckar-Raum -- obwohl Mannheim durchaus auf zwei der projektierten Routen liegt. 
 Immerhin der Fahrplan für die Reise durch Frankreich ist aber an die Öffentlichkeit gedrungen.  Danach wird der Zug mit Nuklarmüll und eventuell ein paar besonders strahlungsresistenten Maul- und Klauenseuchenviren am nächsten Montag gegen 23 Uhr in Lauterbourg bei Karlsruhe sein.  Dass wenn nicht die Zeit, so doch der Ort korrekt ist, wird auch von den vielköpfigen Grenzschutzkontingenten nahegelegt, die die normalerweise stillgelegte Strecke in den letzten Wochen patroulliert haben, genau die Strecke übrigens, die extra für den allerersten Gorleben-Castorbehälter 1995 hergerichtet worden war. 
 Wer also  viel  Polizei sehen möchte oder vielleicht den Ausstieg aus Nuklearindustrie und -konsens etwas beschleunigen will, muss nicht bis ins Wendland fahren.  Die nächsten Termine hier in der Region:
 
 Zur Demo in Kehl (bei Strasbourg) am Samstag treffen sich HeidelbergerInnen um 10 Uhr am Hauptbahnhof Heidelberg -- der Zug fährt zwar erst um 10.23 Uhr,  aber die Verteilung von Wochenend- und sonstigen Tickets muss ja irgendwie organisiert werden. 
 Steckenbesichtigung ist am nächsten Sonntag in Maximilansau (West) bei Karlsruhe.  Treff dafür ist Sonntag 12 Uhr am Hauptbahnhof.  Wer will, kann da gleich einen Schlafsack mitnehmen und an der Strecke bleiben.  Ansonsten kann mensch am nächsten Tag nochmal diese Strecke fahren, denn, wie gesagt, wahrscheinlich wird der Tag X 5  spät am Montag abend anbrechen. 
 Die Zeitung gegen Studiengebühren des ^ABS fürs Wintersemester 2000-2001 ist im ^ZFB (Lauerstr. 1) angekommen, kann dort abgeholt werden und sollte auch in einigen Mensen sowie vorm
Fachschaftsraum Medizin ^INF 306 ausgelegt sein. 
 Ein paar Themen dieser Ausgabe: Die Diskussion über ein Gebührenverbot im ^HRG als postmoderne Schmierenkomödie, eine Übersicht über den Stand der Gebühren in den Ländern, ein Interview mit dem SPD-Gebührengegner Zöllner, ein Volksbegehren für ein vernünftiges Hochschulgesetz in Bayern, Studiengebühren in Österreich, Gebühren und Studis aus dem Ausland und eine Einladung zum ABS-Kongress "Bildung und Gesellschaft" im Mai (wer hinfahren will, möge sich bei der ^FSK melden, eventuell sind Fahrtkostenbeihilfen möglich). 
 Am Montag, den 28. April 2003 fand wieder die allsemesterliche Begrüßung der neuen Heidelberger Studierenden durch das Rektorat, die Oberbürgermeisterin und
die Fachschaftskonferenz statt. Eröffnet wurde der "Festakt" in der Neuen Aula durch eine musikalische Darbietung des Kleinen Unichors. Professorin Silke
Leopold -- Prorektorin für die Lehre -- heiß die Erstis im Namen des ^Rektorats willkommen. 
 In ihrer Ansprache begnügte sich die Prorektorin nicht damit, die StudienanfängerInnen zur Wahl ihres Faches zu beglückwünschen. Sie betonte
auch die Wichtigkeit der Studierenden für die Universität als Institution -- "Was
wäre Universität ohne Studierende?"  Schließlich lebe sie vom Austausch zwischen Lehrenden und Lernenden, die Grenzen seien fließend. Die Musikwissenschaftlerin Leopold konnte diese These aus ihrem Fach untermauern, denn auch Arnold
Schönberg habe dies erkannt, als er über seine "Harmonielehre" sagte, er habe sie von seinen Schülern gelernt. 
 Da an der Universität alles anders ist als auf der Schule ist, gelte es, die Unsicherheiten zu thematisieren. Dekane und Studiendekane können hierfür Ansprechspartner  sein  (wir fordern unsere LeserInnen auf, dies zu versuchen, d.S.) 
Desweiteren wurden die Studierenden aufgefordert, die Freiheiten und Chancen zu nutzen, welche  die Universität und das studentische Leben für sie
bereithält, ganz besonders aber, Engagement in sozialen, kulturellen, sportlichen und politischen Bereich zu zeigen. 
 Nach dem Rektorat ergriff Oberbürgermeisterin Beate Weber das Wort, um die neuen HeidelbergerInnen willkommen zu heißen. Sie erläuterte die Bedeutung der Universität und der Studis für das Heidelberger Stadtbild.  Lobend hob sie
deren internationalen Charakter hervor.  Nach der üblichen Anpreisung der Stadt bedauerte sie die Lage auf dem Wohnungsmarktes. "Heidelberg ist sehr
teuer!", so ihre Worte. Die Stadt könne dem aber nur schlecht gegensteuern. 
 Auch die ^FSK trug wie jedes Jahr  ihre weisen Worte  bei -- lest selbst, dann braucht ihr unseren Kommentar nicht. 
 Alles in allem war die diesjährige Erstsemester-Begrüßung recht gelungen und ihr Besuch lohnte sich nicht nur wegen des schönen musikalischen Rahmenprogramms - und der vielen Flugzettel und Gummibärchen an den vorgelagerten Stände. 
 Nachtrag in eigener Sache: Die Redaktion möchte an dieser Stelle alle,die sich dazu berufen fühlen, ermuntern, ihre Erstierfahrungen und -eindrücke an dieser Stelle zu veröffentlichen. 
 Prominenten Besuch in Bonn gabs gestern anlässlich einer Sitzung
der Enquetekommission "Zukunft der Medien":  Prof.
Dr. Thomas Beth , in Karlsruhe vor allem bei Informatik-ErstsemesterInnen
berüchtigt für gezielt undurchschaubare Vorlesungen, philosophierte
über das Internet ("Das Internet ist so
basisdemokratisch, da würden die Politgruppen der 68er-Generation blaß vor Neid")
und schloss sich ansonsten dem Plädoyer fast aller übrigen ExpertInnen
gegen das von Innenminister Manfred Kanther angestrebte Verbot nützlicher
Kryptographie an.  Bei Leuten vom Schlage eines Beth konnte mensch allerdings
erwarten, dass die Argumente hin und wieder sehr ins Krause gerieten;
so führte Wolffried Stucky, Präsident der Gesellschaft für
Informatik, aus, ein Kryptographieverbot könne die Wettbewerbsposition "unserer"
Wirtschaft schwächen, wobei er immerhin zugab, dass so ein Verbot auch
reichlich sinnlos wäre, weil seine Einhaltung faktisch nicht zu kontrollieren
ist. 
 Viel geballter Sachverstand aus dem Lande Akademi&euml;n in Bonn.
Zweifelhaft, ob all die Herren mit den langen Titeln auch nur so
viel für die vielbeschworene Freiheit und Demokratie im Internet
getan haben wie ein
einziger Mirror der radikal, den irgendein mutiger Studi in
Alma-Ata aufgesetzt hat.  Ob ihnen, Kommissaren wie Experten,  diese  Form der Demokratisierung
wohl schmeckt? 
 Im Juni sickerte durch, dass an der Uni Stuttgart die Geisteswissenschaften und Teile der Naturwissenschaften geschlossen werden -- und hierbei auch gleich die Lehramtsstudiengänge wegfallen sollten.  Rasch kam es zu Protesten; es gab auch gleich die Protestseite im Netz mit dem programmatischen Titel   Volluni.de.  Am 16.7. wurden dann die Kürzungsbschlüsse tatsächlich gefasst, wenn auch mit Abschwächungen: so sollen zwar die bisherigen Lehramtsstudiengänge nach dem Wintersemester 2003/04 geschlossen werden, aber durch BA/MA-Lehramtsstudiengänge ersetzt werden.  Dieser Beschluss des  Senats  bedurfte zwar noch der Zustimmung des Hochschulrats und sagen wir mal des Wohlwollens des Ministeriums, doch ist es in Stuttgart sicher wie in Heidelberg: wenn der Senat abstimmt, weiß er in der Regel schon, zu was der Hochschulrat und das Ministerium ihre Zustimmung verweigern würden.  Vermutlich war der Unileitung vorher dezent angedeutet worden, mit welchen "Reform"konzepten welche Streichungen verhindert werden könnten... 
 Wie der Lehramtsbachelor oder -master aussehen soll, stand bei der Abstimmung noch gar nicht fest.  Der Rektor erklärte am 17.7. im Südwestfunk, dass man in der nächsten Zeit Verhandlungen mit den zuständigen Ministerien aufnehmen werde.  Er konnte aber schon von deren zustimmenden Signalen berichten, die letztlich vermutlich wichtiger sind als inhaltliche Überlegungen.  Letztlich geht es aber vermutlich gar nicht um Inhalte.  Die Stuttgarter Nachrichten vom 18.7. geben Rektor Fritsch wie folgt wieder: "Jetzt komme es darauf an, den Bachelor- und Master-Abschluss nach außen als qualitativ hochwertig zu transportieren, um ein Abwandern der Lehramtsstudierenden etwa an Unis in Tübingen oder Heidelberg zu verhindern."  Das klingt stark nach einer Umetikettierung des Bestehenden -- ein beliebtes Verfahren, um rasch BA-/MA-Studiengänge einführen zu können. 
 Eigentlich will Baden-Württemberg aber festhalten am bisherigen Lehramtsstudium, jedenfalls, wenn mensch einem   von unserer Pressestelle reproduzieren FAZ-Artikel  glauben möchte. Bereits 2001 erklärte Minister Frankenberg in einem Gespräch, dass er keine BA/MA-Studiengänge für Lehramtsstudierende an den Unis wolle, da diese gerade erst reformiert worden seien (damals war das ^SPS gerade eingeführt worden).  Zudem soll durch die  Einführung lehrerbildender Zentren  an den Schwächen der bestehenden Studiengängen gearbeitet werden.  Vielleicht hat sich aber Frankenbergs Meinung -- mit der Zunahme einschlägiger Versuche in anderen Bundesländern -- inzwischen geändert und Stuttgart rettet seine Geisteswissenschaften, indem es die Einführung von "LABAMA" im Ländle lostritt.  Für das Land jedenfalls haben BA/MA-AbsolventInnen einen Vorteil: da sie einen Uniabschluss haben und kein Staatsexamen, müssen sie nicht ins Referendariat übernommen werden, das Land kann sich künftige ReferendarInnen auswählen... 
 Am Mittwoch hat die Bundesregierung beschlossen, Studiengebühren rechtlich im  ^HRG zu verankern, indem in Zukunft nur noch ein sogenanntes Erststudium und auch nur noch in der Regelstudienzeit gebührenfrei garantiert wird. Danach dürfen die Länder in Zukunft an Gebühren erheben, was sie wollen. Zudem will die Bundesregierung, dass alle Bundesländer in Zukunft eine rechtmäßige Studierendenvertretung haben. Während sich Baden-Württemberg insbesondere über die erste Regelung freuen wird, dürfte der zweite Teil dort auf erheblichen Widerstand stoßen. Wie in Bayern gibt es in Baden-Württemberg seit 1977  keine  Studierendenvertretung mehr. Bayern will daher auch gegen die geplante Novellierung klagen. Und wir können wetten, dass Baden-Württemberg sich dem gerne anschließt. Denn Gebühren erhebt das Land bereits jetzt und eine Studierendenvertretung ist für die CDU vermutlich schlimmer als der Kommunismus. Unimut dokumentiert im Folgenden eine dpa-Meldung zu dem Thema: 
 München/Berlin (dpa) - Bayern will gegen das von der
Bundesregierung am Mittwoch beschlossene Studiengebühren-Gesetz
Verfassungsklage einreichen. Dies kündigte Wissenschaftsminister Hans Zehetmair (CSU) am Mittwoch in München an. Mit der von der rot-grünen Koalition angestrebten bundesweiten Garantie eines gebührenfreien
Erststudiums verstoße der Bund gegen die im Grundgesetz festgelegte Zuständigkeit der Länder. Gleiches gelte für die vorgesehene Einrichtung von Studentenvertretungen an allen Hochschulen. 201337 Feb 02  
 Der letzte Streik-UNiMUT dieses Jahr (Mittwoch wirds voraussichtlich nochmal einen quasiregulären geben):  UNiMUT 146  aka Streik-Extra 9.  Inhalt:
 
  Editorial 
  Ab Mittwoch besetzt der Rektor die Neue Uni! 
  Langzeitstudierende 
  Termine 
 
 
 Aufgespießt in der  Süddeutschen Zeitung  vom 4.10.: 
 &#132;Ich kenne Kollegen, die so lange F&uuml;nfen
vergeben, bis sie keine Pr&uuml;fungen mehr abnehmen
m&uuml;ssen,&#147; sagt Professor J&uuml;rgen Siebke,
neuer Rektor der Universit&auml;t Heidelberg. Schlimme
Finger, diese Kollegen, die stolz darauf sind,
vermeintlich dumme Studenten aus der Hochschule zu ekeln.
Mehr als 90 Prozent der Studenten br&ouml;ckeln den
Heidelbergern in manchen F&auml;chern weg. Nicht alle
davon sind Studienabbrecher. Die meisten wechseln an
andere Universit&auml;ten oder in andere F&auml;cher.
Viele wollten auch nie einen Abschlu&szlig; machen, nur
mal &#146;reinschnuppern. Irgendwie steckt hinter dem
Schwund trotzdem ein Problem. Denn man fragt sich, ob
nicht Studenten ohne Abschlu&szlig; rausgeschmissenes Geld
bedeuten. Deswegen haben die Heidelberger zur Tagung
&#132;Studienabbruch&#147; geladen. &Uuml;ber 2,5
Milliarden Mark kosten die Versprengten den Steuerzahler,
sagt der Vertreter des Centrums f&uuml;r
Hochschulentwicklung. Kann und will er dann zwar nicht
halten, die Zahl. Sorgt aber erst mal f&uuml;r Stimmung.
Los geht&#146;s mit Schuldzuweisungen. Rektor Siebke hat
sich dabei unter anderen die Studenten als
S&uuml;ndenb&ouml;cke ausgesucht: &#132;Ich biete zwei
Sprechstunden pro Woche an. Das sind dann meine zwei
freien Stunden&#147;. Das Desinteresse kann keiner
erkl&auml;ren. Vielleicht h&auml;tten die offiziellen
Studentenvertreter Antwort gewu&szlig;t. Doch die kamen
unvorbereitet, da sie erst in letzter Sekunde von der
Tagung erfuhren. Eingeladen hatte sie keiner. 
HORST ELLERMANN 
   Copyright SZonNet: Alle Rechte vorbehalten -
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 Wer Herrn Siebke kennt, weiß, warum niemand in seine Sprechstunden
kommen mag.  Gemeinplätze über das allseits segensreiche Werk des
Marktes kann sich wohl jedeR selbst ausdenken.  Warum dann Siebke fragen, 
wenn der zu den Phrasen nur einen gequält-gelangweilten Blick zu bieten hat, 
weil schon wieder eine lästige Pflicht die Karriere behindert. 
 Ach ja, und die 90% Studienabbrecher stimmen natürlich nicht.  Aber
darauf kommts ja eh nicht an. 
 Vom  13. bis zum 16. September fand im Spiegelzelt auf dem Grundstück der Psychiatrischen Universitätsklinik der Kongress zur Eröffnung der Sammlung Prinzhorn (wir berichteten  im Vorfeld  und  von der Eröffnung der Ausstellung zu Prinzhorn ) statt. Die Sammlung selbst ist nun im ehemaligen Hörsaal der Neurologie, Voßstraße 2, für die Öffentlichkeit zugänglich. Gezeigt werden Werke von Hopitalisierten der deutschen Psychiatrien, die der Psychiater, Philosoph und Kunsthistoriker Hans Prinzhorn um die Jahrhundertwende zum vergangenen Jahrhundert in deutschen Anstalten gesammelt hat. 
 Im Zusammenhang mit der Eröffnung ist durch die Stadt Heidelberg ein umfangreiches Begleitprogramm organisiert worden, das sich bis zum 7. Oktober hinzieht. Es umfasst teils themenbezogene sehr interessante Veranstaltungen - hier sei insbesondere das Museum für Völkerkunde erwähnt -, teils aber auch solche, bei denen der Zudsammenhang zur Sammlung Prinzhorn in Frage steht. 
 Die offizielle  Eröffnungsveranstaltung und der begleitende wissenschaftliche Kongress bestanden aus Ansprachen, Vorträgen und jüngeren künstlerischen Werken, die im Zusammenhang mit der Sammlung stehen. Vor allem die Eröffnung stand im Schatten der Attentate vom elften September. Dennoch wurde deutlich, dass die Auseinandersetzung mit der Sammlung Prinzhorn als Auseinandersetzung mit uns selbst als `moderne' Gesellschaft weiterhin nötig und aktuell ist. 
 Sie bildet auch den Hintergrund für die Kontroverse um den Standort der Sammlung.  Für Berlin sprach, dass dort die Werke von Psychiatrieopfern verwaltet worden wären; für Heidelberg spricht vor allem, dass die Sammlung hier sicherlich eine größere Aufmerksamkeit durch die Öffentlichkeit erhält, genauso wie die Tatsache, dass die Sammlung mit der Institution ihrer Entstehung verbunden bleibt. Leider ist das Gebäude sehr klein, so dass immer nur eine kleine Auswahl der gesamten Sammlung gezeigt werden kann. 
 Die Problematik der Entsteheungsgeschichte ist besonders im ersten Teil des Kongresses behandelt worden. Von Referentinnen und Referenten mit geisteswissenschaftlichem Hintergrund wurde dargelegt, dass die Werke der Sammlung nicht die Spuren der `Krankheit' an sich tragen können.  Unseres Erachtens nach sind die Werke der Sammlung zum Teil ausgezeichnete Arbeiten, die sich den Vergleich mit Arbeiten aus Kunsttherapien der Gegenwart nicht gefallen lassen müssen, wie es der letzte Teil des Kongresses nahe legt. 
 Was bei dem Kongress gefehlt hat, war entsprechend eine auch nur ansatzweise Infragestellung der Psychiatrie: "Als Ethnologe hat mich immer die Selbstsicherheit gewundert, mit der Mediziner auftreten",  schreibt Thomas Hauschild. Dieser Verwunderung können wir uns nur anschließen. Jahrzehnte der Kritik schienen spurlos an der psychiatrischen Medizin vorüber gegangen zu sein. 
  Michael Enßlen & Elsbeth Kneuper  
 Ziemlich heimlich, still und leise hat Bundespräsident Roman Herzog
gestern die  ^HRG-Novelle unterschrieben.  Dieser Schritt
ist nicht ganz unumstritten, vor allem, weil das massiv in Länderangelegenheiten
eingreifende HRG möglicherweise zustimmungspflichtig ist (vgl.  "Wir scheißen auf euch, Studis"  im UNiMUT 156) -- durch den
Bundesrat wird das Gesetz gegenwärtig jedoch nicht kommen, da sich
die Sozialdemokraten nach dem Streik im letzten Jahr darauf festgelegt hat,
keiner Novellierung des HRG zuzustimmen, in dem nicht ein Verbot von
Studiengebühren verfügt wird. 
 Die SPD hat eine Weile mit dem Gedanken gespielt, die Rechtmäßigkeit 
des präsidentialen Handzeichens durch das Bundesverfassungsgericht
überprüfen zu lassen.  Ob sie das noch tut, ist offen, die Statements
der diversen FunktionärInnen sind da etwas widersprüchlich.  Konsens
ist nur, dass sich die SPD eigentlich nur noch über die Form des
Gesetzgebungsprozesses ärgert, während sie sich mit dem Inhalt des
Gesetzes intensiv angefreundet hat.  Die Hessische Wissenschaftsministerin
jedenfalls freute sich ehrlich, da nun auch der Weg frei ist für
die  Novellierung des Hessischen Universitätsgesetzes .
Wohl eine weitere Warnung, dass auch unter Schröder den Studis nichts
geschenkt werden wird. (Hinweis: Mehr Infos über das HRG 
 bei uns  ud in  aus Gießen .) 
  Nachtrag (10.9.98):  (Klarstellung durch Sebastian Kraft
aus Marburg)  Die Novelle des Hessischen Hochschulgesetzes (HHG) wäre in ihren
kritischen Punkten (Stärkung des Uni-Präsidenten etc.) auch ohne die 
HRG-Novelle mit dem Bundesgesetz verträglich gewesen. Die Erleichterung
der Ministerin über Herzogs Unterschrift hatte ihren Grund demnach 
wohl darin, dass das neue HRG die fortschrittliche und im neuen HHG
gegen den Widerstand des SPD-Fraktionschefs und des Finanzministers
verankerte Drittelparität im ^großen Senat (so unwichtig dieses Gremium
in der Realität auch ist) ermöglicht. 
  ...dass  Selbstvertrauen lernbar ist?  Wenn ihr weibich seid, könnt ihr das am 5. und 6.10. und dann nochmal am 9. und 10.11. selbst erfahren, denn dann wird es in Heidelberg Kurse zur "Selbstbehauptung und Selbstverteidigung von Frauaen" geben.  Interessentinnen finden nähere Einzelheiten dazu in unserer  Terminankündigung .  
 
  ...dass  auch dieses Jahr einE ausländische StudierendeR mit dem ^DAAD-Preis ausgezeichnet werden kann? Der mit 1000 Euro dotierte Preis soll an eineN ausländischeN StudierendeN "verliehen werden, die/der sowohl durch besondere akademische Leistungen als auch durch bemerkenswertes soziales, gesellschaftliches, interkulturelles oder hochschulinternes Engagement an der Universität Heidelberg hervorgetreten ist." 
Vorschläge nimmt  Harika Bakirtan  im Auslandsamt entgegen. Wer die Person dann endgültig auswählt, ist der entsprechenden Mitteilung des Auslandsamtes nicht zu entnehmen, es ist aber von einer internen "Expertenrunde" aus Rektorat und Auslandsamt auszugehen. Die Präsentation in der Presse ist auch eine Voraussetzung dafür, dass das Preisgeld an die Uni kommt. Zweck dieser PR-Aktion des DAAD ist also vermutlich primär, selber bekannter zu werden und nebenbei auch die Akeptanz für ausländische Studierende zu verbessern. Wem das akzeptabel erscheint, möge Vorschläge machen!
 
  ...dass  ihr vom 7. bis zum 11. Oktober 100 Mark fürs Lernen loswerden könnt?  Während mensch weiland fürs  Notopfer Trotha  ein ganzes Semester für einen Blauen studieren konnte, machts das ^ZSW für die roten Fünfziger nur noch fünf Tage lang, und zwar in einer "Lernwerkstatt", in der Kurse wie "Lernen lernen", "Rhetorik und Präsentation" und "Stressbewältigung" für jeweils 10 Euro zu haben sind.  Der Euro ist dort scheints wirklich der Teuro.  Wer sich davon nicht schrecken lässt, kann sich ans  Kursbüro des ZSW  wenden.  Die Redaktion empfiehlt statt dieser Investition lieber ein Engagement bei  eurer Fachschaft  -- das kostet weniger, bringt mehr und ist vor allem auch noch nützlich.
 
  ...dass  euer nagender Verdacht, Sportunterricht sei was ganz Gefährliches, berechtigt war?  47% der im vergangenen Jahr 190000 Unfälle an Schulen in Baden-Württemberg passierten in Turnhallen und auf Sportplätzen, gefolgt von 33% im Schulhof.  Eine  Presseerklärung des Landes  führt weiter aus, der Anstieg der Unfallinzidenz um gut 5% seit 1997 liege bestimmt am Bewegungsmangel der SchülerInnen. Auch wenn dieser Schluss icht unmittelbar einleuchtet, schlägt die Redaktion vor, dem Rektors im Interesse der Erhaltung seiner Arbeitsfähigkeit und der Mittelbeschaffung für die ^UB das Dienstauto zu streichen und durch ein Dienstfahrrad zu ersetzen.  Auf Anfrage der Redaktion erklärte die Uni-Selbsthilfewerkstatt  URRmEL , für Hommelhoff würde sie eine Ausnahme machen und sich auch ohne Eigenleistung des Rektors um die Betriebssicherheit des künftigen Wichtigsten Fahrrads Der Universität kümmern. 
  Walter I. Schönlein  
 Nach Baden-Württemberg (1100 Mark) und der Volksrepublik China (rund
300 Mark) führt jetzt auch der Freistaat Sachsen Studiengebühren ein.
Nach mittlerweile vom Pressesprecher des sächsischen Wissenschaftsministeriums
bestätigten Gerüchten werden in Sachsen -- anders als hier -- "Langzeitstudis" nicht besonders zur Kasse
gebeten. Ziele der dortigen Studijäger sind Menschen, die sich in ein Zweitstudium einschreiben
(wobei nicht zu erfahren war, ob dies ein abgeschlossenes Erststudium
voraussetzt) oder Fernstudiengänge absolvieren. 
 Die Reihen fest geschlossen halten Dresden und Stuttgart, wenn es um
die Verwendung der eingenommenen Mittel geht:  Hier wie dort verschwindet
das Geld im Landeshaushalt, in Sachsen bekommen die Unis von den 600 Mark, die
dort fällig werden, immerhin noch
eine Aufwandsentschädigung.  Jesus fordert, ihr möget die Zöllner achten
wie ehrbare Menschen. 
 Dass in Sachsen "Langzeitstudis" ungeschoren davonkommen, hat wohl
mit der Alleinregierung von König Kurt (Biedenkopf) zu tun -- keine
FDP kann mit irgendeinem Leistungsquatsch daherkommen, und der Lehensherr
kennt die Verpflichtung, die er seinen Leibeigenen gegenüber hat.  Umgekehrt
werden diese auch noch weniger gefragt als hier: Die Gebühren werden
am Parlament vorbei auf dem Wege einer Verordnung eingeführt.  Mit dem
Inkrafttreten ist für die nächsten Tage zu rechnen. 
 Der vor zwei Wochen verschobene Informationsabend zu den
neuen Straßenplanungen im Norden Heidelbergs fand gestern doch
noch statt. Die Verschiebung tat dem Interesse keinen Abbruch
-- fast 200 Menschen hatten sich im Gemeindehaus der
Friedenskriche eingefunden, um sich anzuhören, was Uni und
Stadt so aushecken möchten.  
 Schlimm genug klingt es
ja: Um mehr Autos ins Feld schaufeln zu können, soll einiges an
Beton und Asphalt auf der Handschuhsheimer (und teilweise
Wieblinger) Erde verteilt werden.  Die Pläne hatten wir schon
 vor zwei Wochen  diskutiert -- neu ist
einerseits, dass der
"kleine Zubringer Nord", damals als von der Stadt favorisierte
Lösung gehandelt, in einer
Sitzung des Stadtentwicklungsausschusses zurückgezogen worden
ist -- ob da noch ein dickes Ende nachkommt, bleibt
natürlich abzuwarten.  
 Neu im Gespräch ist ebenfalls ein Plan der
SPD-Stadtratsfraktion, einfach vom Ende der
Bergheimer Straße durch die Gneisenaustraße über einen ausgebauten Wehrsteg ins Feld zu
schneiden.  Zwar ist dies immer noch weniger zerstörerisch als
die "Große Option" alias "Fünfte Neckarquerung" -- vom Kurpfalzring in Wieblingen durch das
Naturschutzgebiet Altneckar (ggf. auch unten drunter durch) 
zum Klausenpfad und zur Berliner
Straße --, das Problem der zusätzlichen Autos im Feld wird
dadruch jedoch kaum besser; dazu kommt, dass sich die Rektoren,
der alte wie der neue, bereits  klar gemacht  haben, dass sie unter der Fünften Neckarquerung keine Ruhe geben werden.  Da der Altneckar mittlerweile aus Brüssel
naturgeschützt ist, wird ein Eingriff der geplanten Dimension allerdings recht hohe Hürden zu überwinden haben. 
 22000 Autos pro Tag, davon 8000 ins Feld, sollen
laut Gutachten auf der Autostrada del Feldo rollen und so die
Ernst-Walz-Brücke und die Dossenheimer Landstraße "entlasten". 
Dass neu gebaute Straßen irgendwo für weniger Verkehr sorgen,
wollten allerdings nur die wenigsten der Anwesenden glauben.
Als Alternative steht ein Ausbau des ^ÖPNV, vor allem der
Straßenbahn, zur Diskussion. 
 Hier allerdings hat die Uni lange geblockt, und zwar mit
einer ganzen Reihe von Argumenten oder, je nach Geschmack,
Ausreden.  Die Experimente bei DKFZ, Mineralogie oder
physikalischer Chemie seien in Gefahr (auch wenn die
elektromagnetischen Störungen beim Einschalten eines
Computermonitors im Erdgeschoss die einer vernünftig gewarteten
Straßenbahn vor der Tür locker schlagen), die PatientInnen der
Klinken würden in künftigen Zeiten der Konkurrenz zwischen
Krankenhäusern eher Hospitale mit Breitbandanschluss an die
Autobahn präferieren (dies haben wir uns nicht ausgedacht!) 
und dergleichen mehr. 
 Jetzt scheint allerdings wieder mal 
Bewegung in die Straßenbahnfrage gekommen zu sein: Die Uni
scheint sich mit einer Stichstrecke anfreunden zu können, die
bei der Chirurgie rein, am (alten) Botanischen Garten vorbei
möglicherweise bis zum Schwimmbad führt.  Ein Vertreter der ^HSB führte allerdings aus, ohne
Schleife, vielleicht am Klausenpfad zurück, sei eine Erschließung des Feldes kaum sinnvoll. 
 Die Veranstaltung beleuchtete den Problemkomplex auch
aus ungewöhnlicher Perspektive.  Zunächst etwas 
albern mochte wirken, dass den Anfang ein Vortrag der Gartenbauvereinigung machte.
Wenn mensch jedoch bedenkt, dass noch 20 Vollerwerbsbetriebe
Gemüse im bedrohten Bereich anbauen, wird klar, dass die
Straße nicht nur für Zugvögel gefährlich ist, und sei es auch
nur, weil steigende Bodenpreise im Gefolge einer
Gewerbegebietisierung die Pachtzinsen in unerschwingliche Höhen
treiben werden. 
 Ebenfalls aufschlussreich waren
die Ausführungen eines Fahrers der HSB
aus dem Publikum, der in unterhaltsamer Weise die Realitäten
der HSB ausführte.  Wer hätte etwa gedacht, dass es in
ganz Heidelberg lediglich drei 
funktionierende Vorrangschaltungen gibt? 
 Die Sache bleibt im Fluss.  Zur Stunde befasst sich der
Gemeinderat unter dem Eindruck einer kleinen Kundgebung von
BürgerInnen aus Wieblingen und Handschuhsheim mit der
Angelegenheit.
Angesichts der Verwicklung der Universität in die Betonpläne
wird der UNiMUT sicher nicht das letzte Mal von der fünften
Neckarquerung und ihren Alternativen berichten.  
Derweil verweisen wir aber auf die (zur Zeit nicht ganz
aktuelle)
Seite der Bürgerinitiative:  http://www.igh-handschuhsheim.de . 
 Eins sei den Rektoren prophezeit: Die fünfte Neckarquerung wird schließlich auch nur die fünfte Staukolonne werden. 
  Nachtrag  (4.10.2001): Die  Beschlüsse des Gemeinderats zum Verkehrsentwicklungsplan  sind im Heidelberger Stadblatt dokumentiert.  Die Gemeinde scheint sich dem Druck der Rektoren beugen und die Naturschutzregelungen untertunneln zu wollen.  Außerdem wollen sie sich um die "Lösung der Probleme in der Fahrradstraße Plöck" bemühen.  Tipp der Redaktion: Der Tunnel wird mangels Geld sterben, die Fahrradstraße aus bösem Willen. 
 Eine  Zusammenstellung von Informationen  über die Ereignisse in Jugoslawien haben die JUSOs in NRW zusammengestellt. Außer diesen Informationen findet Ihr dort auch Hinweise auf die Auseinandersetzung darüber unter den JUSOs. In Heidelberg finden bis auf weiteres jeden Tag um 18.00 am Anfang der Fußgängerzone beim "Zeitungsleser" Kundgebungen gegen die Einsätze der NATO statt. 

 Nachtrag (27.3.99): 
 Weitere Informationen gibt es bei der  Rheinischen Post , auf der  Jugsolawien Seite  des Bündnis linker und radikaldemokratischer Hochschulgruppen (lira) und auf den Seiten der Friedenskooperative. Dort erhaltet ihr neben  aktuellen Infos  auch  Hintergrundinfos!  
 Nachdem sich im August Bund und Länder in den meisten Punkten einer
 HRG-Novellierung  näher gekommen sind und inzwischen auch
Konkreteres über den Inhalt der Fast-Einigung bekannt ist, hat sich der
Studivertretungs-Dachverband fzs mit einer Art Utopie zu Wort gemeldet:
Der  fzs-Entwurf
für ein neues HRG .
Merkwürdig, dass auch humane Ideen in Legalesisch zu formulieren sind... 
 DPA meldet gerade, dasz die Klagen mehrerer Studierender gegen die 1000.- DM Studiengebühren vor dem Verwaltungsgericht Freiburg nach zweistündiger Verhandlung abgelehnt wurden. Es gibt aber noch keine Begruendung des Urteils. Wer weitere Informationen will, soll sich an Richter am Verwaltungsgericht Dr. Treiber (0761/205-2772) oder Richter am Verwaltungsgericht Dickhaut (0761/205-2731), Verwaltungsgericht Freiburg, Dreisamstr. 9a, 79098 Freiburg wenden. 







 Der Kommentar dazu von der Fachschaftsrätevollversammlung (FSRVV) in Tübingen: Ein Erfolg für uns wäre eigentlich schon erstaunlich gewesen, wenn man die Erfahrungen aus den 100.- DM Rückmeldegebuehrenklagen zum Maszstab nimmt. Da sind nämlich sämtliche Entscheidungen in der ersten Instanz für uns negativ ausgefallen. Erst in der zweiten Instanz hat der VGH Mannheim sich dann unseren Argumenten angeschlossen. Deshalb: wir haben eine Schlacht verloren, aber noch nicht den Krieg. Es geht damit (für Freiburg) weiter in die zweite Instanz. 







 Für die anderen Klagen vor anderen Gerichten bedeutet dieses Urteil zwar leider eine Tendenz, die Gerichte könnten aber auch anders eintscheiden. 



  Mehr zum Thema  sammelt der ^UStA Karlsruhe. 







  Nachtrag am 3.5.99: Ab heute ist die  Urteilsbegründung des VG Freiburg  im Netz einsehbar. 
 Gemäß den §§ 1, 3, 5, 6, 7, 49, 60 Abs. l und 66 Abs. 2 des Polizeigesetzes
von Baden-Württemberg
in der derzeit gültigen Fassung erlässt Bürgerservice und Sicherheit als
Ortspolizeibehörde der Stadt
Karlsruhe nachstehende
Allgemeinverfügung[:] 
Personen, die der so genannten "Punk-Szene" (Beschreibung vgl. im
Begründungstext)
zuzuordnen sind, dürfen sich ab 6. Juli 2002 bis zum 31. Oktober 2002 auf
dem Kronenplatz nicht
aufhalten.
Der Verbotsbereich wird durch folgende Straßen abgegrenzt:
Kaiserstraße - Fritz-Erler-Straße - Markgrafenstraße - Zähringerstraße. 
 Die Stadt Karlsruhe schlägt zurück:  Für eine saubere Innenstadt werden Punks und anderes Gelichter jetzt nonstop vom Kronenplatz vertrieben, und zwar unter Androhung eines Zwangsgeldes von 1000 Euro.  Nach dem 31. Oktober, so hofft die Stadt offenbar, besorgt dann der Winter, was im Sommer nur durch Sicherheitskräfte zu gewährleisten ist: Keine Beschwerden "aus der Anwohnerschaft und der Geschäftswelt" mehr.  Wen interessieren da schon noch andere Grundrechte? 
 Die oben zitierte Verfügung vom 5. Juli führt auch aus, was mensch sich unter Punks vorzustellen habe: 
 Die Angehörigen der Punkszene verstehen sich
als Subkultur unserer
Gesellschaft. Dies bringen sie durch ihr äußeres Erscheinungsbild wie
auffällige Kleidung, besetzt mit
einer Vielzahl von Symbolen, Aufschriften und Nieten und typischen farbigen
Punkfrisuren zum
Ausdruck. Bürgerliche Konventionen und Umgangsformen sowie Moral- und
Ethikbegriffe lehnen sie
ab. Natürliche Pietät und Schamempfinden werden bewusst verletzt. 
 So jemand kann natürlich kein Recht auf Freizügigkeit haben.  Falsch, sagen verschiedene linke Gruppen aus Karlsruhe und rufen für Morgen, Samstag, 20.7.2002, zu einer spontanen Fiesta auf dem Kronenplatz auf.  Das auch als "Yuppie-Orgie des Jahres" gehandelte Fest ist eine Motto-Party, auf der die Damen mit Abendkleidung, die Herren aber im Anzug kommen und ansonsten die Paraphernalien für eine gelungene Party mitbrigen sollen: "Tische, Stühle, Ghettobluster, Freunde und Bekannte, Wurfgeschosse,
Fussball, Transparente, etc.", so die Einladung.  Pünktlich um 12 Uhr soll der Spaß beginnen.  Karlsruhe ist nicht weit: Wer mit der Regionalbahn um 11.24 ab Heidelberg Hauptbahnhof fährt, ist noch fast pünktlich da, großzügiges Timing gibts mit dem Interregio um 10.44.  Viel Spaß dabei... 
  ...dass  eure Profs in Zukunft mehr Zeit für euch haben?  Das Land hat nämlich die Regelarbeitszeit für BeamtInnen auf sechzigerjahremäßige 41 Stunden erhöht.  Der Trend geht ganz klar zu gestern.
 
  ...was  ihr machen könnt, wenn ihr keine Zeit habt?  Weniger tun und nicht unbedingt in Regelstudienzeit fertig werden wäre eine Option, vielleicht ist jedoch auch das ^ZSW-Angebot eines Zeitmanagement-Kurses einen Versuch wert, zumal er mit 10 Euro in den heutigen Zeiten quasi zum Spottpreis kommt.  Weitere Kurse in der Lernwerkstatt tragen die Titel "Lernen lernen", "Wissenschaftliches Schreiben", "Stressbewältigung" und "Rhetorik und Präsentation".  Die Kurse sind jeweils eintägig, nähere Informationen bekommt ihr im Kursbüro, Heidelberg-54 3807.
 
  ...dass  immer noch Stipendien oder zumindest Gebührenerlasse für viele reizvolle Destinationen winken?  Von der Lula-Heimat Porto Alegre bis Hongkong könnt ihr fast alle Kontinente besuchen (zum Südpol gehts allerdings allenfalls mit der Umweltphysik).  Bewerbt euch, solange ihr noch Zeit für den Papierkram habt, die Infos dazu gibts im ^AAA, Zimmer 56, ^ZUV, Seminarstraße 2.
 
  ...was  mal ein echt innovatives Businessmodell ist?  Einfach: In Zeiten, in denens gern mal etwas schneller sein darf, Buchautomaten aufstellen.  Darauf ist jedenfalls Fabio Buononetto gekommen, woraufhin er solche Dinger im U-Bahn-System von Sao Paulo aufstellte und jetzt rund 250 Bücher pro Woche zum Preis von je 1.50 Euro verkauft.  Renner sind ein Wörterbuch der Mathematik und praktische vegetarische Rezepte.  Irgendeinen Preis sollte mensch für dieses Konzept doch eigentlich bekommen können, oder?
 
  ...dass  ihr auch im nächsten Jahr wieder pädagogische Zusatzqualifikationen auf relativ angenehme Weise erwerben könnt?  Eine Gelegenheit dazu bietet die  Gesellschaft für übernationale Zusammenarbeit  mit Unterstützung des Deutsch-Französischen Jugendwerks.  Die nämlich sucht für GruppenleiterInnen für deutsch-französische Jugendbegegnungen und bildet diese ab Februar 2004 auch aus.  Mitbringen solltet ihr Kenntnisse der deutschen und französischen Sprachen, Geschichten und Landeskunden.  Näheres auf der oben angegebenen Webseite oder unter der Telefonnummer 0228/9239-810. 
  Walter I. Schönlein  
 Der UNiMUT dokumentiert eine Mitteilung des Deutschen Studentenwerks ^DSW vom 29. April 2003. Ein schönes Beispiel dafür, wie man mit Erleichterungen auf der einen Seite eine gute Publicity bekommt, um dann an anderer nicht so beachteter Stelle, das Geld zurück zu holen. 
 
 Studierende, die nach den Regelungen der neuen so genannten Minijobs arbeiten und zugleich BAföG empfangen, müssen mit Kürzungen der BAföG-Zahlungen rechnen. Das ist dann der Fall, wenn BAföG-Empfänger mehr als 360,88 Euro monatlich verdienen. "Für BAföG-Empfänger gilt also nicht die neue Obergrenze von 400 Euro, die monatlich ohne Abgaben für den Arbeitnehmer mit dem Minijob verdient werden dürfen", sagte der Generalsekretär des Deutschen
Studentenwerks, Dieter Schäferbarthold. Wer trotzdem 400 Euro verdient, bekommt das BAföG um 30,71 Euro gemindert. Grund dafür ist, dass die Bundesregierung in diesem Jahr alle BAföG-Freibeträge -- und damit auch den Freibetrag vom eigenen Einkommen -- wegen der Haushaltslage nicht erhöht hat. 
 Auswirkungen können sich auch bei der Krankenversicherung ergeben. Studierende bis 25 Jahre sind meist über ihre Eltern familienversichert. Allerdings gilt das nur bis zu einer Verdienstgrenze von 400 Euro monatlich. Wer mehr verdient, muss sich selber versichern. Außerdem sollten alle Studierenden darauf achten, dass sie nicht mehr als 7.188 Euro im Jahr verdienen - inklusive BAföG-Zuschuss. Andernfalls entfallen das Kindergeld oder die Steuerfreibeträge für die Eltern. Alle Neuregelungen, die ab April 2003 für das Jobben neben dem Studium gelten, sind in dem aktuellen Flyer  "Jobben"  des DSW zusammengefasst. 
 Nach der 16. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks sind zwei Drittel aller Studierenden (67 %) während der vorlesungsfreien Zeit oder während des Semesters erwerbstätig. Ob die Zahl der jobbenden Studierenden weiter steige, werde die Auswertung der neuen   Sozialerhebung  zeigen, sagte Schäferbarthold -- die 17. Sozialerhebung startet im Mai/Juni 2003. Es werden rund 70.000 Fragebögen an deutsche und ausländische Studierende verschickt. Die Sozialerhebung zählt zu den wichtigsten bildungs- und hochschulpolitischen Planungs- und Entscheidungsgrundlagen in Deutschland. 
 
 Die Redaktion weist darauf hin, dass es wirklich löblich ist, wenn diejenigen, die einen Fragebogen bekommen, diesen sorgfältig ausfüllen und zurückschicken! Wer Fragen zum BAföG (oder anderen Bereichen der Studienfinanzierung) hat, kann auch in die wöchentliche BAföG- und Sozial-Sprechstunde der FSK kommen. Dieses Semester findet sie bis Ende Mai montags von 18.00 bis 20.00 Uhr statt. 
 Nachtrag (9.5.03): danach wird ein neuer Termin bekannt gegeben, nicht dass ihr denkt, nach Mai gibt es keine Sprechstunde mehr...) 
 Der zweite Versuch, im diesem Sommersemester eine Vollversammlung der
Studierenden einzuberufen, scheiterte zwar nicht ganz so kläglich wie
der  erste , viel mehr als hundert Studis waren
aber auch diesmal nicht da.  Dennoch wurde beschlossen, es mit
dem Treuhandkonto zu versuchen -- schön für die Leute, die es  versuchen  und die jetzt die größte Uni Baden-Württembergs mit
dabei haben. 
 Nicht so schön an der Sache: Noch ist ziemlich unklar, wer das
Treuhandkonto hier eigentlich organisieren wird.  Zwar ist diese
Organisation insgesamt
nicht so schwer, wie es vielleicht scheinen mag, zudem ja schon viele
Erfahrungen aus dem Wintersemester 96/97 da sind.  Nur: Die Leute, die
das damals gemacht haben, stehen diesmal größtenteils nicht zur
Verfügung, und neue MitarbeiterInnen sind bisher nur in kleiner Zahl da. 
 Wer sein oder ihr Scherflein zum Gelingen der Aktion beitragen will:
Mail an die  FSK  genügt. 
 
 Zu den Gremienwahlen 2002 (über Heidelberg haben wir -- für unsere Verhältnisse erstaunlich ernsthaft --  schon berichtet ) bleiben natürlich wenigstens ein paar sinnlose Grafiken nachzutragen.  Die große Grafik oben stellt die Wahlbeteiligung nach Fakultäten dar, unter Vorwegnahme der  geplanten engeren Kooperation mit der Uni Mannheim  gleich gemeinsam mit den dortigen Fakultäten. 
 Zunächst fällt auf, dass die MannheimerInnen zwar nicht wirklich arg viel, aber doch deutlich fleißiger wählen als die Studis an der Traditionsuni unter dem Schloss; dafür sind unsere JuristInnen vergleichsweise eifrige WählerInnen, während sie in Mannheim gegenüber den meisten anderen Fakultäten deutlich abfallen -- schon eine Anpassung von Mannheim an Heidelberger Verhältnisse? 
 Am rechten, also sozusagen unteren, Ende der Skala -- wir sind es  aus früheren Jahren  gewöhnt -- findet sich mit vernichtenden 3.2% Wahlbeteiligung die Neuphil, vermutlich, weil die Studis Hampelmenschiaden wie den  Tanz um die Portugiesischprofessur am IÜD  satt haben, und schließlich mit tiefgaragigen 0.7% die neue Fakultät für Verhaltenswissenschaften.  Hauptgrund für diese Verhaltensanomalie ist aber, dass der Wahlraum im psychologischen Institut dichtgemacht wurde und die Studierenden sich teils in die Neue Uni hätten begeben sollen (die sie in der Regel nicht gerade täglich betreten werden) oder, je nach Fach, gar ins Neuenheimer Feld -- ihr wollt gar nicht wissen, warum das so ist. 
 Zu erfreulicheren Dingen: Bei der Verteilung der ungültigen Stimmen --  im letzten Jahr  unsere populärste Grafik, diesmal als Inset oben -- haben sich erhebliche Veränderungen ergeben.  Eine geringe Stabilität dieser Größen hatten wir ja schon im Vergleich zwischen 2000 und 2001 konstatieren müssen.  Die Pole Position der Neuphil aus dem Jahr 2001 ist an die Fakultät für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften gegangen (die im letzten Jahr noch getrennt angetreten war).  Die Medizin, die 2000 noch über ein Viertel der ungültigen Stimmen beitrug, ist nun unter die 5%-Hürde gefallen.  Traurig für sie. 
 Höher als bei den Gremienwahlen wird die Wahlbeteiligung bei der Bundestagswahl ausfallen.  Dies ist ein wenig albern, da es bei den Gremienwahlen immerhin noch darum geht, ob ihr -- also die Fachschaften -- bestimmen könnt, wie die Studierenden auf Uniebene auftreten und wer bei euch im Fakultätsrat sitzt, während es bundesweit die Wahl zwischen Sozialabbau, Studiengebühren und Krieg (mit Zigarre) und Sozialabbau, Studienbegühren und Krieg (mit bayrischem Akzent) gibt -- jüngst hat sich auch der Kakadu (d.i. Kanzlerkandidat der Union) gegen Studiengebühren, ihr Verbot sowie soziale Selektion ausgesprochen, womit mit ähnlich entschlossenem Vorgehen zu ihrer Einführung zu rechnen ist wie unter Schröder. 
 Menschen, denen diese Aussicht etwas öde erscheint und die trotzdem ihre Stimme nicht der  Partei bibeltreuer Christen  oder dem Heidelberger Direktkandidaten mit dem schönen Kürzel HEND (ein sporadischer Autor in dieser Publikation) geben möchten, sollten ihre Wahlbenachrichtigung nicht einfach ignorieren.  Der  Omnibus für direkte Demokratie  -- ein vom Fettecken-Künstler Beuys gegründetes Dauerprojekt zur Einführung plebiszitärer Elemente in das politische System der BRD -- würde sie gerne haben und ausstellen, und zwar im Rahmen ihrer Aktion  Volksabstimmung wählen .  Vielleicht kann mensch gar nicht wollen, dass Leute anfangen, über Mineralölsteuer, Zuwanderungsgesetze, Autobahnbau (bei anderen) oder Studiengebühren abzustimmen -- aber trotzdem ist euer Stimmrecht im Omnibus immer noch besser aufgehoben als im Papierkorb. 
 Die Graswuzelbewegung kommt in die Jahre, aus Graswurzeln werden
ziemlich verholzte Stämme. Nach fünfzehn Jahren in den Parlamenten
jedenfalls haben die Grünen offenbar ziemlich viel von ihrer
libertären -- auch anarchistischen -- Vergangenheit vergessen. Und das
offenbar auch in Fragen der Hochschulpolitik, wie mensch schon ahnen
wollte, als die Grüne Hochschulgruppe in Tübingen jüngst Studiengebühren
vorschlug ( UNiMUT
akutell  berichtete). Um nun noch eins draufzusetzen, hat 
 Matthias
Berninger , wie Erzrealo Joschka Fischer für den Hessischen Landesverband der
Grünen im Bundestag, jetzt ein  Papier zur Hochschulreform  verfasst.  
Vorneweg: Ein  Bild  sagt mehr
als die sechs mal tausend Worte jenes Papiers (ich gebe zu, das ist ein ganz
blödes  Klischee ). 
 Mensch ahnt jetzt schon, der Kampf durch diese 51 Kilobyte Text
lohnt nur für Menschen, die noch Argumente suchen, nächstes Mal nicht
die Grünen zu wählen.  Nach den ersten paar Sätzen war der
Redakteur jedenfalls überzeugt, dass die Unix-Programme grep und wc
genau die richtigen Werkzeuge zur Analyse dieses Textes sind.  Ein
paar Ergebnisse: Berninger plädiert
neunzehn Mal für Wettbewerb, schwadroniert an zehn Stellen von Flexibilität
und freut sich zu elf Gelegenheiten über die "Globalisierung".
Satte zwanzig Mal interessieren ihn Eliten.  Viel mehr braucht
nicht gesagt zu werden, Berninger hat der Flut 
Dummschwätzpapieren, die sich in einer Reihung von sinnfreien
Klingelwörtern gefallen, 
ein weiteres hinzugefügt.  Und das ist nur deshalb
bemerkenswert, weil ja die Grünen vor fast zwanzig Jahren gegründet
und inzwischen millionenfach gewählt
wurden in der Hoffnung, dass Politik wieder etwas anderes wird als
Daherplappern hohler Phrasen. 
 Ein paar anekdotische Anmerkungen seinen dem Autor aber trotz
dieses Verdikts
erlaubt:  Nachdem mensch in dem Papier vergeblich nach dem Begriff
Mitbestimmung sucht, war schon zu erwarten, dass Berninger sich nicht
sonderlich für Fragen von verfassten oder sonstigen
Studierendenschaften interessiert -- mit einem Hammer vom Kaliber
"Daß starke Führung demokratiekompatibel ist, wissen wir in Bonn."
(Abschnitt 3.1, erster Absatz) war aber doch nicht zu rechnen.  Wobei
allerdings
Berninger mit Jürgen Siebke, unserem Rektor für das nächste
Jahrtausend und Klaus Trotha, unserem Minister für Tausend Mark
Gebühren,  übereinstimmt, dass Unis ohnehin keine Demokratie
brauchen: "Die
Gruppenhochschule ist nicht demokratisch, weil sie Gruppenhochschule
ist." (Abschnitt 3.1., zweiter Absatz), ein Konzept, das ohne die Studi-Mittelbau-Prof-Hierarchie
auskommt, kann Berninger aber nicht erkennen.  Er sucht es auch nicht. 
 Besonders herzig Berningers Bekenntnis zu "Eliten".
"Innovationseliten" fordert er,
Basisdemokratie ist out, die
Gesellschaft will geführt werden, und zwar von Spitzen-WiWis
(Berningers Bundestags-Datenblatt verrät übrigens, dass er selbst
Politik und Chemie auf Lehramt studiert). Diese wiederum sollen an einer Eliteschule mit
dem tollen Namen "Frankfurt School of Economics" ausgebildet werden
und eine europäische Antwort auf die Herausforderung durch die
Monetaristen Marke Harvard und Chikago finden.
 
 Graswurzel ade -- oder doch nicht?  Berninger jedenfalls glaubt,
sein Geschwätz sei in Abgrenzung zum Feindbild der "sozialpolitisch
überfrachteten und gesellschaftspolitisch überhöhten
sozialdemokratischen
Bildungspolitik" auf der libertären Seite, verteidige die Autonomie
der Menschen.  Und in der Tat gibt es, wie in den 
 Anarchy
FAQ  nachzulesen ist, gerade in den USA einen ganzen Haufen Leute,
die glauben, die wahrhaft anarchistische Gesellschaft sei nur über
einen Markt zu organisieren.  Das wäre dann allerdings die Anarchie,
vor der dem Redakteur (und auch den GraswurzlerInnen in seinem
Bekanntenkreis) graust. 
    Fußnote  zum Thema Klischee:  Die von
uns allen als Gralshüterin bundesdeutscher Demokratie geschätzte FAZ
hat in ihrer Ausgabe vom 7. März die jüngsten Ereignisse in Albanien
auf eine Weise kommentiert, die unser Yuppie-bashing von oben mild
und sanft erscheinen lassen.  Ein paar Zitate:  
Die Blutrache, eine vorzivilisatorische Form der Gerechtigkeit, die einige Kult
uren bis heute 
begleitet [...], meldet sich in Albanien ebenso wieder zu Wort wie andere Verhaltensmuster, die weit 
in die Geschichte und Vorgeschichte zurückreichen [...] 

Wie viele Völker auf dem Balkan sind auch die Albaner geschult in der Fertigkeit, Banden zu bilden. [...] 

Das Bandenwesen, dazu geheimbündlerische Traditionen, die rund um das Mittelmeer anzutreffen 
waren und sind, bildeten auch die Grundlage für das balkanische Partisanentum im Zweiten Weltkrieg...  
Preisfrage jetzt: Was war die Grundlage für das zivilisierte Soldatendisziplinehrentum derer, gegen die
sich jene vorzivilisatorischen balkanischen Partisanen zur Wehr setzen?
  
  ...dass  es auch 2003 wieder Workcamps des  Service Civil International  gibt?  In diesem Workcamps geht es um Projekte aus den Bereichen Soziales, Kultur oder Ökologie, und sie brauchen insbesondere auch LeiterInnen.  Die Vor- und Nachbereitung eines solchen Workcamps (sowie natürlich dessen Durchführung) wird in einschlägig ausgerichteten Fächern auch gern als Praktikum anerkannt -- nur, falls ihr glaubt, eure Verpflichtungen als ordentlicheR StudierendeR würden einen solchen Unfug nicht zulassen.
 
   ...dass   auch der Rektor der Uni Heidelberg nicht immer alles bekommt, was er will?  Lernen musste das jüngst wieder Peter Hommelhoff, der ja seit seinem Amtsantritt  aus verständlichen Gründen  ungebremst für die  fünfte Neckarquerung  kämpft.  Ein erster Rückschlag kam schon, als er Anfang April mit OB Beate Weber konferierte und einsehen musste, dass die Betonierung der Neckarinsel ein Projekt ist, dessen Umsetzung nach Jahrzehnten zählt.  Zwar versuchte Rektor-Pressesprecher Michael Schwarz, Webers Alternativvorschlag eines "kleinen Nordzubringers" mit bunten Bildern als  Erfolg zu verkaufen , doch waren die Zähne schon recht deutlich am Knirschen.  Gänzlich untergegangen ist Hommelhoff aber bei der Gemeinderatssitzung am 11.4., als zwar der Burelli-Tunnel unter der Mittermaierstraße beschlossen wurde, aber -- vielleicht unter dem Eindruck einer Gorlebenesken Demo von Handschuhsheimer BäuerInnen auf dem Marktplatz -- lediglich eine Umweltverträglichkeitsprüfung für die Neckarquerung (d.h. zwei Jahre Stillstand) und derweil kein Nordzubringer das Gefallen der GemeinderätInnen fanden.
 
  ...dass  bei der erwähnten Gemeinderatssitzung merkwürdige Koalitionen operierten?  Dass die FDP der Rektoren-Gattin Margeret Hommelhoff stramm bei der Betonier-Fraktion stand, überrascht nicht.  Eher verwundert schon, dass die Grünen dringend den Burelli-Tunnel haben wollen, hatten sie doch schon mal eingesehen, dass keine neue Straße der Welt je Autoverkehr vermindert hätte -- aber die Grünen vergessen in letzter Zeit viel von dem, was sie einstmals vielleicht an guten Ideen hatten.  Richtig wild sind allerdings die übrigen Verhältnisse: Der Blockadeantrag für den Nordzubringer kam von den Motorfundis von der CDU und wurde etwa auch von vielen Ronald-Barnabas-Schill-Klonen der "Heidelberger" unterstützt, während die Freien Wähler, bei denen eigentlich die große Lobby der Handschuhsheimer GemüsebäuerInnen vermutet worden war, sich gegen ihn aussprachen -- vielleicht, weil sie noch nicht mal für eine taktische Blockade Betonplänen im Handschuhsheimer Feld ein Ja geben wollen.
 
  ...was  in der Chronik des ^RCDS Frankfurt (1964) stehen soll? "In der Frankfurter Mensa findet die 16. ordentliche Mitgliederversammlung der Verbandes Deutscher Studentenschaften (VDS) statt, zu der auch Bundeskanzler Erhard kommt. Mit starkem Beifall wird von den Delegierten die Aufforderung des Bundeskanzlers bedacht, Studenten sollten ein Element 'geistiger Unruhe' im Staate sein."  Was er sicher wenige Jahre später nicht mehr so gesehen hätte... 
  Walter I. Schönlein  
  
    
    Die heutige Mahnwache gegen den deutschen Kriegseinsatz wurde leider ein wenig von serbischen NationalistInnen funktionalisiert -- außer ihnen glaubte kaum eineR der TeilnehmerInnen, dass Belgrad wirklich "Frieden" will.  Um so wichtiger ist es, dass zur Demonstration morgen (Samstag) um 14 Uhr und zur Mahnwache um 18 Uhr viele Menschen kommen, die vernünftige Positionen mitbringen.  Treffpunkt für beides ist Hauptstraße, Ecke St. Anna-Gasse (nahe Bismarckplatz beim Zeitungsleser)    
 Zwei Nächte und Tage geht nun schon das NATO-Bombardement über der Bundesrepublik Jugoslawien nieder und so wütet auch das Medien-Bombardement in der Bundesrepublik Deutschland auf allen Kanälen. Das es dabei neben der oft einseitigen und ganz bewussten Kriegshetze auch unweigerlich zu einigen ungewollten (Presse-)Stilblüten kommt ist da nur allzu verständlich. Der UNiMUT dokumentiert deshalb eine dpa-Meldung von vergangener Nacht (25.03.99, 20:43 Uhr): 

 Belgrad (dpa) - Serbien hat nach Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Deutschland, den USA, Großbritannien und Frankreich auch alle Journalisten aus diesen vier Staaten ausgewiesen. Sie hätten an der Nato-Aggression gegen Jugoslawien teilgenommen und die Öffentlichkeit in ihren Ländern über die tatsächliche Lage falsch informiert. Die meisten deutschen Korrespondenten haben Belgrad am Abend verlassen. Auch in der Kosovo-Hauptstadt Pristina haben die letzten ausländischen Korrespiondenten heute ihre Büros geräumt. 

 Den letzten Satz kommentierte ein Redaktionsmitglied mit den Worten "Peinlich..." und der UNiMUT freut sich ganz besonders, dass diese "Friedenserzwingende Massnahme" kein CNN-Krieg ala Bagdad91 ist. 
 Und noch eine verbale Peinlichkeit war gestern zu vernehmen. Im Bundestag rechtfertigte sich ausgerechnet eine Vertreterin der Grünen/B'90, also einer sich selbst als "alternativ" bezeichnenden Organisation: "Was bitte, wären denn die Alternativen (zum Angriffskrieg, d.S.) gewesen?". Die UNiMUT Redaktion will sich den verbalen Wortspielen nicht verschliessen und textet daher: Die Grünen/B'90 unterstützen die Grünen/B52. 
 Rund 300 Studis hatten sich heute gegen zwölf in der neuen Uni versammelt, um
bei Sekt und Musik der Übergabe des Schlüssels zum großen Vorlesungsgebäude
der Altstadtfakultäten beizuwohnen.  Sekt und Musik waren da,
nur aus der Sache mit dem Schlüssel wurde nichts, weil weder Rektor noch 
würdige StellvertreterIn der Einladung der BesetzerInnen gefolgt war. 
 So entschloss sich das Fest nach einer Weile, den Schlüssel dem Rektor
hinterherzutragen.  Aber auch das erwies sich als undurchführbar, fand die
Gesellschaft die alte Uni doch verschlossen vor.  Die lautstarke 
Belagerung des Gebäudes vermochte nicht einmal Pressesprecher Schwarz an
die Tür zu locken, lediglich der gewohnt mufflige Hausmeister sowie eine
Referentin des Rektors wagten den Blick durch die Gitter an der Tür -- 
schade für die Studis, die Eier mitgebracht hatten:  Ihre Argumente konnten
nur an der Fassade zerschellen. 
 Schließlich setzte sich die Einsicht durch, dass an dieser Stelle -- abgesehen
von kalten Füßen -- nichts zu holen sei.  Andererseits hatten die Ex-BesetzerInnen aber
immer noch den Schlüssel, jetzt offenbar herrenlos und ungeliebt.  Die naheliegende
Lösung war, ihn zum Fundamt zu bringen, und so zog mal wieder eine Spontandemo
(von der Festgesellschaft waren noch gut 100 Leute übrig) über die Ebertanlage
zum Römerkreis, wo das Präsidium Mitte den Schlüssel gern annahm und noch
eine Quittung mit sehr passendem Text ausstellte.  Wann Siebke das gute
Stück wohl abholen lässt? 
 Nach der von SPD und Bündnis 90/Die Grünen gefassten Beschlüssen gegen eine Strukturreform der Ausbildungsförderung  (aber Erhöhung und Verbesserung - vgl. Unimut akutell vom 27.9.) und mit dem vorläufigen Verzicht der Bundesregierung auf ein verbindliches Studiengebührenverbot bleibt die Notwendigkeit mittelfristig an einer Neuordnung des Gesamtsystems der Bildungsfinanzierung in der Bundesrepublik Deutschland zu arbeiten. In diesem Zusammenhang hatte der Deutsche Bundestag hat am 6. Juli 2000 beschlossen:  
 „Um das Recht auf Bildung weiter zu stärken und den veränderten Lebensentwürfen junger Erwachsener besser gerecht zu werden,sieht der Deutsche Bundestag die Aufgabe, die verschiedenen Systeme, wie Steuerrecht, Unterhaltsrecht, Familienförderung und Bildungsfinanzierung weiter zu entwickeln und besser aufeinander abzustimmen.In diesem Zusammenhang geht es sowohl um die Erstausbildung wie um das lebensbegleitende Lernen und die Weiterbildung, die in unserer Gesellschaft einen immer größeren Stellenwert bekommen. Deshalb wird die Bundesregierung aufgefordert, eine Expertenkommission einzuberufen, die bis zum Ende der Legislaturperiode hierzu Vorschläge entwickelt.“ 
  In der Fragestunde des Deutschen Bundestages am 25.10. stellte hat die bildungspolitische Sprecherin der PDS-Bundestagsfraktion Maritta Böttcher folgende Frage an die Bundesregierung: „Wann wird die Bundesregierung eine Expertenkommission einberufen, die gemäß dem Beschluss des Deutschen Bundestages vom 6. Juli 2000 Vorschläge zur Weiterentwicklung und besseren Aufeinander-Ab-Stimmung von Bildungsfinanzierungs-, Familienförderungs-, Steuer- und Unterhaltsrechtssystem erarbeiten soll, und wer wird dieser Expertenkommission angehören?“ 
 Die Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs beim Bundesministerium für Bildung und Forschung Wolf-Michael Catenhusen lautete: „Die Bundesregierung steht hierzu im Gedankenaustausch mit den Koalitionsfraktionen. Ergebnisse kann ich Ihnen heute nicht mitteilen.“  
 Mussten wir am Montag im  UNiMUT 153  noch
melden, in Sachen Straftausi sei die Heidelberger Verwaltung
wegen EDV-Problemen derzeit handlungsunfähig, so ist nach der
bewussten Sitzung des ^SAL allem Anschein nach der heilende
Geist in die Rechner des Dezernats 2 (Studium und Lehre)
gefahren: Heute fanden zumindest Promotionsstudierende jenseits
des 4. Semesters einen Brief des Dezernenten (es handelt sich
um den allseits berüchtigten  Eckhard
Behrens ) in ihrem Briefkasten. 
 In dem Brief erläutert Behrens nochmal, wie die Regelung für
Promotionsstudierende nach dem Gebührengesetz aussieht; hat
mensch sich nämlich erstmal mit Studienziel Promotion
eingeschrieben, verfallen zunächst alle Bildungsgutscheine, die
mensch eventuell noch hatte.  Dann bekommt mensch vier
brandneue Bildungsgutscheine geschenkt.  JedeR vernünftige
Mensch wird also -- so informiert -- künftig erst im vierzehnten
Hochschulsemester ins Promotionsstudium gehen, um ja keinen
Bildungsgutschein zu verschenken und vorher formal was anderes
studieren.  Wer so blöd war, schon nach dem zehnten Semester
auch für die Univerwaltung mit der Promotion anzufangen, ist
verarscht und hat Trotha satte drei Bildungsgutscheine
geschenkt.  Oder so. 
 Aber es gibt Hoffnung:  Wenn nämlich der Promotionsausschuss
der Fakultät die Gebührenbefreiung befürwortet, dann bekommt
der/die DoktorandIn nochmal zwei Bildungsgutscheine extra
geschenkt.  Armer Promotionsausschuss in Fakultäten wie Chemie
oder Physik, deren DoktorandInnen nach Hunderten zählen. 
 Das Problem der großen Zahl sieht Behrens auch.  In einem
erstaunlicherweise auf den 6.5. (also vor der SAL-Sitzung vom
Montag) datierten Begleitschreiben wird deshalb darauf
hingewiesen, dass "in den meisten Promotionsordnungen die
Immatrikulation nicht zwingend vorgeschrieben ist," was wohl so
zu leseen ist, dass der durchaus nicht unumstrittene 
 Rausschmiss  von DoktorandInnen zum letzten
Wintersemester den großen Kahlschlag bei den hohen Semestern
nur vorbereiten sollte.  Fragen dazu "richten Sie bitte an den 
Promotionsausschuss" -- oder an sonstwen, jedenfalls nicht
an Beherens. Hofft er. 
 Aus einiger Entfernung muss mensch zu dem Urteil kommmen,
dass im Strudel der Profilbildung der Unis Ministerium wie
Verwaltung auch noch den letzten Rest von Realitätssinn
verloren haben und gleich einem Amokschützen blind um sich
schießen.  Wer im Schussfeld steht, hat nur die Wahl, in
Deckung zu gehen oder Schluss mit der Ballerei zu machen.  Die
Redaktion empfiehlt letzteres. 
 Heute morgen gab es in Heidelberg mal wieder eine Gesprächsrunde zum           
Semesterticket; vielleicht war es erstmal die letzte.                                                                                                        
Ausgangspunkt war das letzte Angebot des ^VRN:                                 
 Grundbetrag 13 Euro, Verkaufspreis wird vom VRN festgesetzt, wobei       
79 Euro bis 2005 nicht überschritten werden dürfen.                                                               
Der Vertrag sollte drei Jahre laufen. Für die Zeit danach wollte der VRN       
eine Zusage zu einem Grundbetrag von 15 Euro.                                   
Gutenkunst (Geschäftsführer vom Studiwerk), Wormser (Finanz- und Wirtschaftsdezernent der Uni) und ein Vertreter der ^PH-Verwaltung hielten dieses Angebot für akzeptabel. 
 Aus meiner Sicht besteht das Problem, dass es weiterhin keine Leistung
für den Grundbetrag geben soll. Nach den drei Jahren wird es weitere
Verhandlungen geben müssen, und der Grundbetrag wird wieder erhöht
werden. Irgendwann wird unser "Solidaritätsmodell" nicht mehr
tragbar. Der Anteil derer, die das Ticket kaufen, geht zurück, der
Einfluss des Grundbetrags wird immer stärker. Die Chance, Verbesserungen
zu erreichen, wird mit jeder Verhandlungsrunde, nach der der Grundbetrag erhöht
wird, immer geringer. 
 Um das Semesterticket auch in Zukunft halten zu können, fordern wir vom
VRN für einen geringen Aufpreis (insgesamt 14 oder vielleicht 15 Euro
Grundbetrag) die Freigabe des Studiausweises als Fahrkarte ab 19 Uhr. Würde dieser
Vertrag zustande kommen, stände das Semesterticket endlich auf einer
soliden Basis: Es gibt Solidaritätszahlungen, die das Semesterticket für
die Nutzer preiswerter machen; auf der anderen Seite erhalten alle
Studierenden abends die Möglichkeit, den VRN zu nutzen, ohne sich das
Semesterticket kaufen zu müssen. 
 
Unsere Forderungen werden in der nächsten Zeit an den VRN weitergeleitet,
mit einer Antwort kann demnächst gerechnet werden. Damit es ab Oktober
2002 noch ein Semesterticket gibt, muss noch in diesem Jahr ein neuer
Vertrag abgeschlossen werden. 
   AK Semesterticket   
  Nachtrag (2.10.2001):  Die Heidelberger Grünen-MdL Theresia Bauer hat sich den hier beschriebenen Vorschlag weitgehend zu Eigen gemacht und dazu auch eine Presseerklärung verfasst, die (hoffentlich) bald bei  ihren Presseerklärungen  zu finden sein wird.  Mit etwas Glück sogar nicht im Format des großen bösen Bill. 
 Wer in dieser Woche die "Wissen"-Seite der facegelifteten Wochenzeitung
aus Hamburg ( Lösung ) aufschlägt, darf sich
gleich zwei Mal mit Statistik auseinandersetzen.  Neben einem Artikel über
TIMSS -- das alte Lamento, dass die SchülerInnen der BRD schlechter rechnen
als ihre niederländischen KollegInnen -- kommentiert Sabine Etzold eine
Umfrage des Centrums für Hochschulentwicklung (^CHE), in der das Institut,
berüchtigt als nationale Speerspitze neoliberaler Hochschulpolitik, feststellt,
rund die Hälfte der Studis sei für Studiengebühren. 
 Der Zeit fällt dazu im Wesentlichen nur ein, das Ergebnis als Resignation
der Studis vor den politischen Realitäten finanziell ausgebluteter Unis
zu interpretieren, wobei immerhin akzeptiert wird, dass CHE wie
Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (die firmieren als Co-Auftraggeber
für die Studie) ja irgendwie schon
Partei bei der ganzen Frage sind und dass also die Rolle "politischen Kalküls" 
nicht ganz vernachlässigt werden kann. 
 Aber selbst wenn mensch glaubt, dass die 1501 Befragten wirklich "repräsentativ"
ausgewählt werden konnten und worden sind, 
und wenn mensch weiter glaubt, dass Telefoninterviews
eine wirklich gute Methode der Datenerhebung sind -- es ist durchaus vorstellbar,
dass bei etwas anderen Fragen ein ganz anderes Ergebnis herausgekommen wäre.
Die drei Fragen (nachzulesen auf einer  Seite des CHE , auf der mensch auch die Ergebnisse sehen kann)
suggerieren ja selbst in Textform, dass das 1000-Marks-Darlehensmodell,
das das CHE da lancieren will, noch das Beste sei, was im Augenblick 
rauszuholen ist.  Hätte mensch die Studis gefragt: "Mögt ihr am Ende eures
Studiums mit rund 20000 zu verzinsenden Mark Schulden allein aus Studiengebühren
dastehen?" -- ganz schön viele der für die Studis repräsentativen Prozente hätten wohl
nicht zur Freude des CHE-Chefs und Diplom-Kaufmanns  Müller-Böling  geantwortet. 
          Statistik Marke CHE, direkt von deren Website      Nicht wegzudiskutieren ist, dass es auch unter Studis eine breite Mehrheit
Schweigender und Duldender gibt, die womöglich die allenthalben verbreiteten
Notstandsparolen glauben.  Nicht wegzudiskutieren ist, dass sich so manche
Fliesenlegermeisterin von Klosprüchen Marke Teufel und Mayer-Vorfelder beeindrucken
lässt, statt zu sehen, dass kostenloser Hochschulzugang ihren Kindern viel
mehr nützt als denen der Herren Teufel und Mayer-Vorfelder.  
Studien jedoch, die gerade zur Debatte um die Weigerung der SPD, ein 
^HRG ohne Verbot von Studiengebühren zu verabschieden, belegen wollen, wie
wenig demokratisch legitimiert dieses Verhalten doch sei, sollten auch
im Zentralorgan der bildungsbürgerlichen Republik mit etwas mehr Vorsicht
genossen werden. 
 Vor gut einem Monat war
war  an
dieser Stelle  zu lesen, dass als weiteres Symptom des Morbus
Trotha etliche WiHi-Stellen in der Altstadt-UB wegfallen würden, was
sich in einer während der vorlesungsfreien Zeit von 22.30 auf 20 Uhr vorverlegten Polizeistunde dort
niederschlagen würde.  Nun sind die Stellen gestrichen, das damals
geplante sit in zur Erhaltung der Öffnungszeit war jedoch unnötig, haben sich doch die Offunungszeiten der
UB mit dem Ende der Vorlesungen keineswegs geändert.
Nun fragt mensch sich: Woher kommt denn das Geld plötzlich, woher die
Stellen?  
 Die Antwort ist schlicht: Das Geld ist (wenigstens vorläufig) nicht
da, die Stellen sind gestrichen.  Stattdessen verkündete UB-Chef
Dörpinghaus in Aktionseinheit mit dem Rektorat vor den versammelten
WiHis der UB, es sei nun Zeit für Solidarität unter den Studis
(nachdem die Treuhand-Aktion weitgehend vorbei ist, möchte mensch
hinzufügen), und die Studis in der UB möchten doch bitte unbezahlte
Überstunden leisten.  Angesichts des latenten Drucks, der von den
Stellenstreichungen ausgeht, ist es wohl nicht allzu überraschend,
dass sich die WiHis offenbar fast ausnahmslos bereiterklärten, bei
diesem Irrsinn mitzuspielen.
Was den Betriebsrat nicht eben begeisterte.  
 Allerdings soll, so scheint es, diese kostenlose Mehrarbeit
nicht auf Dauer geleistet werden. Dem Vernehmen nach hat das Rektorat
alle Profs angeschrieben und um eine Spende von hundert
Mark für die UB-Öffnungszeit gebeten -- wenn die Herren in der Alten
Uni glauben, irgendwer könne das als symbolischen Akt der Solidarität
für die von den Einschreibegebühren betroffenen Studis verstehen, dann
träumen sie.
Ohnehin ist vorderhand noch unklar, wohin dieses Geld gehen soll und
ob diese Sorte Soli auf viel Gegenliebe bei den Profs gestoßen ist.
Neuigkeiten sind in den nächsten Tagen zu erwarten
und dann hier zu finden. 
     
  Nicht viel mehr als 100 Menschen fanden den ersten (auch) deutschen Angriffskrieg seit 1941 bemerkenswert genug, um zwei Stunden ihrer Zeit für eine Demonstration dagegen zu opfern, und unter diesen waren etliche serbische NationalistInnen, die sich mit "Yugoslavia"-Sprechchören und -- nach Ermahnungen bei der Mahnwache gestern -- nur verschämt gezeigte serbische Flaggen hervortaten.  Im Gegenzug hatten gewaltfreie AnarchistInnen ihr Symbol, die schwarz-rote Fahne, in großer Zahl mitgebracht.  Ein Redner des AKAS (Arbeitskreis antiimperialistische Solidarität) führte aus, das fehlende bürgerliche Spektrum von Grün bis SPD mache sich mitschuldig am Bruch des Grundgesetzes mit seinem Verbot des Angriffskriegs. 
 Ob das Fischer und Schröder wohl stört?    
 Schwerin/Berlin (dpa; 11:44 Uhr) - Die unionsgeführten Bundesländer Bayern und Hessen haben auf der Ministerpräsidentenkonferenz in Schwerin erneut einen Staatsvertrag über Studiengebührenfreiheit abgelehnt.
Dies erfuhr die dpa am Freitag aus zuverlässiger Quelle. Der Vertrag sollte - wie von den Kultusministern gewünscht - den Studenten bundesweit ein gebührenfreies Erststudium innerhalb der Regelstudienzeit garantieren.  
 Dazu hatte der rheinland-pfälzische Ministerpräsident Kurt Beck (SPD) bei dem Treffen in Schwerin erneut einen Vorstoß unternommen, nach dem eine erste Initiative im Juni gescheitert war. Die Regierungschefs der Länder hatten sich dabei zwar zugesichert, dass Studium innerhalb der Regelstudienzeit gebührenfrei zu lassen. Die beabsichtigte Rechtsgarantie über einen Staatsvertrag war jedoch von mehreren unionsgeführten Ländern abgelehnt worden. Die CDU-Vorsitzende Angela Merkel und und ihre Stellvertreterin Anette Schavan hatten sich unlängst offen für Studiengebühren ausgesprochen.  
 Beck hatte seine neue Initiative damit begründet, dass die isolierte Einführung von Studiengebühren in einzelnen Bundesländern zu Wettbewerbsverzerrungen innerhalb der Bundesrepublik führe. Studiengebühren seien zudem unsozial und würden vom Studium abschrecken. Der bildungspolitische Sprecher der Grünen-Bundestagsfraktion. Matthias Berninger, sagte in Berlin, damit habe sich das Konzept von Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn (SPD) nicht durchsetzen können. Bulmahn hatte auf eine freiwillige Länderregelung gesetzt. Die rot-grüne Koalition müsse jetzt Planungssicherheit für die Familien schaffen, unterstrich Berninger. Auch SPD-Bildungssprecher Stephan Hilsberg sagte, die von einigen Unionsländern geplante Einführung von Studiengebühren müsse verhindert werden. Zu den Chancen einer Bundesregelung im Hochschulrahmengesetzes meinte Hilsberg allerdings, dafür seien die Mehrheitsverhältnisse im Bundesrat sicherlich schon einmal besser gewesen. 
 Eine erste Panne gibt es auch schon: die Wahlen zum VWL-Fakultätsrat mußten abgebrochen werden, da der falsche Stimmzettel ausgegeben wurden. Als es bemerkt wurde (den ersten war offenbar nicht aufgefallen, daß ihre Stimmzettel nicht mit den Wahlaushängen übereinstimmte), hatten schon zu viele gewählt, um die Zettel zu ändern. So wählen die VolkswirtInnen heute nur den Großen und kleinen Senat. Wann sie ihren Fakultätsrat wählen entscheidet sich bis Ende der Woche, vermutlich findet die Nachwahl aber noch in der laufenden Vorlesungszeit und nicht erst im November statt.
Die Wahlbeteiligung ist erschreckend gering, zwar sind die Wahllokale fast kontinuierlich belagert, insbesondere im Neuenheimer Feld, aber dennoch dürfte es schwer sein, jetzt noch die Wahlbeteiligung der letzen Wahlen zu übertreffen und somit wird die Uniwahl weit hinter die Europawahl zurückfallen.
Wer also noch nicht war, sollte jetzt wirklich noch losziehen! 
 Nachdem bereits RechtsreferendarInnen für ihr 2.Staatsexamen zahlen
müssen, dürfen nun auch angehende LehrerInnen für das Ablegen der Prüfung
zahlen: im Oktober soll der Landtag eine Gebühr von 500,- DM für das
Ablegen des zweiten Staatsexamens beschließen. CDU-Fraktionsvorsitzender
Oettinger begründete dies damit, daß LehramtsreferendarInnen ja während
des Referendariats ein Gehalt (dabei handelt es sich um satte
1800 Mark netto, die Zuschläge für Kinder oder EhepartnerInnen sind
eh schon gestrichen) bezögen. Mit dieser Entscheidung sucht
die Landesregierung wohl mal wieder willige Opfer, um Löcher im Haushalt
zu stopfen.  Besonders angehende GymnasiallehrerInnen müssen hierbei zur
Zeit herhalten: neben der geplanten Prüfungsgebühr ist geplant, daß sie
ein halbjähriges unbezahltes Pflichtpraktikum an einer Schule absolvieren
sollen und dafür das bisher zweijährige (bezahlte) Referendariat auf
eineinhalb Jahre gekürzt wird. 
 Nicht viele, aber doch um die 30 StudienberaterInnen waren heute
morgen einer kurzfristigen Einladung des zustaendigen Dezernenten,
Herrn Behrens, gefolgt, sich ueber die Regelungen bei den 1000 DM zu
 informieren. Die Veranstaltung fand statt, nachdem die FSK im SAL
(vgl.  Unimut 153 ) mal nachgefragt hatte, wie Rektorat und Verwaltung
mit der Eintreibung der 1000 DM verfahren wollen. Die Hoffnung,
endlich einmal alle Erlasse in dieser Sache zu Gesicht zu bekommen,
wurde leider enttäuscht, aber der zuständige Dezernent hatte sich von
Montag auf Freitag nochmal intensiv kundig gemacht und erläuterte dem
Publikum im Rahmen einer gemeinsamen Lektüre und Auslegung den Text
des  LHGeb  (Kommentar
zu §2: "die Überschrift ist zutreffend und vollständig"), wobei er die
jeweils einschlaegigen Erlasse anfuehrte. Die, die da waren, sind nun
grob informiert, die Nachfragen und die fuer die kurzfristige Einladung
zahlreiche Teilnahme zeigten, daß es grosse Wissenslücken gab.  

 Bereits
Mitte der Woche ging ein Anschreiben an alle Promotionsstudierenden
raus, in den nächsten Tagen werden auch die Vorsitzenden der
Promotionsausschuesse informiert werden, da sie Studierenden, die
laenger als zwei Jahre promovieren, eine Befreiung von den Gebuehren
aussprechen koennen. Die Anschreiben an alle uebrigen Betroffen sollen
demnaechst losgeschickt werden. Den Angeschriebenen wird - egal wann
die Schreiben raus gehen - eine Anhörungsfrist bis Ende Mai gesetzt,
dann werden die Zahlungsbescheide rechtskräftig. Die Anhörung ist laut
Herrn Behrens eigentlich nicht nötig und eine reine Freundlichkeit der
Univerwaltung. Weitere Inforamtionen:  im nächsten Unimut -- und für
Betroffene frei Haus von der Univerwaltung.  Wichtiger Hinweis: um
Probleme zu vermeiden, sollten alle die, die irgendwelche Unterlagen von
den zuständigen Stellen nicht erhalten oder wenn z.B. der/die Zustaendige
gerade im Urlaub ist, keine Sprechstunde hat oder man selber während der
Sprechzeit nicht kann und keine Antworten auf Anschreiben erhält, dies
dem Studentensekretariat schriftlich mitteilen und eine Kopie dieses
Schreibens an das Ministerium schicken -- evtl. auch an den Rektor
und/oder den zuständigen Studiendekan. 
 Nicht nur Trotha träumt von Studiengebühren -- auch John Major
würde britischen Studis gern welche reindrücken.  Bisher haben
britische Unis zwar Studiengebühren erhoben, diese wurden aber von den
Heimatgemeinden der Studis getragen.  Sonstige staatliche Finanzierung
der Unis ist demgegenüber eher unbedeutend. 
 Jetzt soll dieses System soll jetzt gekippt oder doch aufgeweicht
werden, und zwar
zunächst durch Einführung von Klauseln auf den Zulassungsbescheiden
der Unis,
die die Erhebung zusätzlicher (d.h. über die von den Gemeinden
getragenen hinausgehenden) Studiengebühren vorsehen, wobei bis jetzt keine
Beträge festgesetzt oder gar erhoben wurden.  Erfreulicherweise
nahmen das die Studis nicht so einfach hin, und zumindest an der
Universitäten von Kent und Leeds sowie der London School of Economics
konnten sie die Rücknahme der Klauseln erzwingen.  In Leeds etwa
hatten 500 Studis kurzerhand das Rektorat besetzt, nachdem der Rektor
über die Feuerleiter geflohen war.  Derweil träumt der halbe Stolz des
britischen Bildungswesens, die Uni Oxford, in einem Diskussionspapier
von "Totalprivatisierung" mit privat aufzubringenden
Studiengebühren von zunächst 8000&nbsp;Pfund im Jahr.  Dass es soweit kommt,
ist zwar vorerst ziemlich unwahrscheinlich -- unbestritten ist aber,
dass dies die logische Konsequenz marktwirtschaftlich orientierter
Organisation der Hochschulen wäre. 
 Wir unterstützen das Anliegen der Herren Stoiber, Schröder und Schily, die Darstellung exzessiver Gewalt in den Medien zu beschränken.  Deshalb berichten wir heute nicht  
 über die nicht immer ganz verhinderten Naziaufmärsche am vergangenen ersten Mai 
 über die neuen Entwicklungen bei der erneuten  Novellierung des Hochschulrahmengesetzes  
 über den neuesten Irrsinn, den das ^CHE -- gesponsort von Bertelsmann, der Bumm-Bumm-Sender wie RTL 2 betreibt -- zu Zeit wieder für Studiengebühren und gegen Studis ausbrütet 
 über Radio Andernach ("die Brücke zur Heimat"), das seinen Sendebetrieb für "unsere Jungs" in Kabul aufgenommen hat. 
 
 
 Stattdessen weisen wir euch darauf hin, dass sich auch heute wie an jedem ersten Freitag im Monat -- Regen hin, Nebel her -- um 17 Uhr am Uniplatz ein paar nette Leute zur  Critical Mass Heidelberg  treffen werden und dass danach um 20 Uhr ein mit Szenen exzessiver Gewalt gespickter Film über die nicht gebaute WAA in Wackersdorf im Gumbelraum im Karlstorbahnhof laufen wird. 
 Unseren Mitmedien von ZDF, SAT.1 und ntv empfehlen wir schließlich, statt dauernder Beiträge über Derrick, Bond und Scharping lieber mal was zur Situation der wissenschaftlichen Hilfskräfte an den Hochschulen zu senden.  Die WiHis sind sozusagen die Leibeigenen im spätfeudalen Ständestaat Universität -- ohne Urlaubsanspruch, ohne Lohnfortzahlung im Krankheitsfall oder auch nur rudimentären Kündigungsschutz dienen sie vor sich hin.  Spätestens im Dritten Jahrtausend sollte es so etwas nicht mehr geben, und so hat sich die  Bundesweite Tarifvertragsinitiative der Studentischen Beschäftigten  gebildet, die auch gleich ein  recht lesenswertes Papier  mit "vielen guten Argumenten für sowie einigen schlechten Argumenten gegen einen Tarifvertrag" produziert hat.  Ob sich die kleine Broschüre der Darstellung exzessiver Gewalt schuldig macht, hängt wohl von eurem Gewaltbegriff ab. 
 Zum 10.5. startet die Uni Heidelberg mit einigen Neuerungen: ab diesem Tag kann man auch samstags Bücher in der UB ausleihen.  Und man kann Uni-Plunder kaufen: am 10.Mai wird nämlich der "Unishop" eröffnet.  Und um dem ganzen einen würdigen Rahmen zu geben, gibt es als einmaliges Angebot noch eine Veranstaltung.  Denn: der 10.Mai ist ein Jahrestag, den die Universitätsspitze begehen will. 
 In der UB können zukünftig während der Samstagsausleihe von 9.00-13.00 Uhr Bücher und Zeitschriften aus den Freihandmagazinen entliehen werden.  Literatur, die im geschlossenen Tiefmagazin steht und daher über den Online-Katalog HEIDI bestellt werden muss, kann nun ebenfalls samstags mit nach Hause genommen werden.  Weiterhin sind am Samstag die Lesebereiche wie bisher von 9.00-19.00 geöffnet. 
  Markante Sätze  zum Unishop findet ihr in einer Presseerklärung des Rektorats. "Ziel des Projekts sollte es" nach offizieller Lesart demnach "sein, durch die Umsetzung eines universitätseigenen Shops den  [ erschreckend hartnäckigen,  d.S.]  Corporate Identity-Gedanken der Ruprecht-Karls-Universität zu festigen."  Doch eigentlich geht es wohl vor allem --  mal wieder  -- darum, imaginären Vorbildern nachzueifern. Denn: "Eine Vielzahl internationaler Eliteuniversitäten hat derartige Shops bereits erfolgreich umgesetzt."  Und wir dachten bisher immer, wir gehörten schon zur Elite... 
 Das ^URZ wartet übrigens gar nicht bis zum 10.5., sondern hat -- weil es bei all den Neuerungen natürlich nicht zurückstehen will -- bereits seit Ende April auch samstags von 10 bis 17 Uhr geöffnet.  Also: wer seine Zeit wochentags im Unishop verplempert, kann samstags nachholen... 
 Bleibt noch das Rätsel mit der Veranstaltung.  Wir haben nicht verraten, worum es da gehen soll, und zwar aus dem einfachen Grund, dass das noch nicht klar ist.  Inzwischen gibt es aber schon eine  Pressemitteilung  darüber, was begangen wird (das 13. Organisationsedikt vom 13. Mai 1803).  Auch gibt es Plakate und Einladungen - leider mit unterschiedlichen Informationen.  Soviel aber steht fest: um 10.00 gibt es in der Alten Aula einen Vortrag übr die badische Unireform von 1803 und im Anschluss eine "Podiumsdiskussion" zur Novellierung des Universitätsgesetzes (welche Novelle gemeint ist, ist noch nicht bekannt).  Alles also wahnsinnig spannend und vermutlich werden ab Freitag abend Plakate aushängen, die die studentischen Massen spontan zum Besuch der Veranstaltung bewegen werden. 
 Der Unishop -- übrigens im alten Studentenkarzer untergebracht -- könnte fast spektakulärer sein! 
 Aus Freiburg kommt heute die Nachricht, dass immerhin 3149 Studis sich die Mühe gemacht haben, die Formulare in Sachen  Verjährung des Trothahunni  einzuschicken.  Zahlen aus Heidelberg liegen nicht vor, dürften jedoch viel niedriger liegen. 
 Vor zwei Jahren fand in Heidelberg der Kongress Science/Fiction
statt, ein Treffen, von dem niemand so recht wusste, worum es eigentlich
gehen sollte.  Da aber schnell ruchbar wurde, der Australische Bioethiker
Peter Singer -- bekannt, berüchtigt, vor allem durch seine Apologien
der Euthanasie -- werde dort sprechen, formierte sich rasch einiger Widerstand
gegen die Veranstaltung (mehr dazu in  einem Artikel des Antifa-AK  im
UNiMUT 109).  In Heidelberg gab es damals eine Demo samt anschließender
Blockade des Kongresses.  Auch wenn es dabei zu einigen Rangeleien
mit der Polizei kam, wurde -- nach Wissen der Redaktion -- keineR
der DemonstranInnen im Nachhinein rechtlich belangt. 
 Allerdings: Singer selbst traute sich unter diesen Umständen
nicht nach Heidelberg. Aber weil er schon mal in Europa war,
fuhr er nach Erlangen, um dort bei einer Veranstaltung des Bundes für
Geisterfreiheit  (Da ist ein Tippfehler drin.  Wo, verrate ich nicht,
d.S.)  zu sprechen.  Jedoch: Auch in Erlangen waren da die, die
Singer am Verbreiten seiner Thesen von lebensunwertem Leben hindern
wollten.  Schon die einleitende Rede des Veranstalters
ging im von rund 50 Menschen veranstalteten
Lärm unter, Singer selbst bekam nicht ein Wort raus. 
 Der Veranstalter reagierte, indem er die Polizei holte, den Saal
räumen ließ und in einen anderen umzog -- in diesen durfte dann nur,
wer an einer Gesichtskontrolle vorbeikam.  Ein Singer-Gegner, der
das geschafft hatte, wurde später von vier OrdnungshüterInnen nachträglich
entfernt.  Diese Störaktion  hat  ein juristisches Nachspiel -- wegen
Verstoßes gegen das Versammlungsgesetz wurden etliche Bußgelder zwischen
400 und 2000 DM verhängt.  Die ersten der daraus resultierenden
Prozesse werden nun am 26. Mai in Erlangen stattfinden. 
 Mensch ahnt, es ist schwierig, die Folgen einer Aktion 
abzuschätzen -- vor allem, wenn sich Geisterfreie und Staatsgewalt gemeinsam
am Tabubruch versuchen. 
 Gestern in Kehl: Gut 1000 Menschen, davon sicher 50 aus Heidelberg, aber leider (und trotz simultanübersetzter Redebeiträge) nur ziemlich wenige aus Frankreich, demonstrierten fast grenzüberschreitend gegen den geplanten Transport von sechs Castorbehältern.  Auf der französischen Seite der Europabrücke sorgten sehr republikanisch aussehende Einheiten der dortigen Sicherheitskräfte jedoch dafür, dass es nicht wirklich zu Grenzüberschreitungen kam. 
 Der Transport soll morgen in Wörth bei Karlsruhe ankommen, so der Zeitplan realistisch ist, gegen 23 Uhr.
Wer dabei sein will, möchte sich gegen 12 Uhr am Hauptbahnhof in Heidelberg einfinden; Menschen, die auf eigene Faust nach Wörth fahren, sollten sich dort zum Badepark durchfragen, wo eine "Dauermahnwache" der WiderständlerInnen nähere Informationen geben wird. 
 
 Heidelberg hat mal wieder gewählt, und in der Konkurrenz zwischen dem treuherzig dreinblickenden Werner Pfisterer und dem zwischen Spitzbub und Lebemann auftretenden Claus Wichmann machte erster mit satten 200 Stimmen Vorsprung das Rennen.  Das bedeutet, dass der Landtagsabgeordnete der Stadt weiterhin überall stehen wird, wo irgendwelche Promis ihre Gesichter sehen lassen. 
 Wer wissen will, welche Stadtteile inbesondere Schuld an diesem doch etwas unglücklichen Umstand sind, kann sich bei  der Stadt Heidelberg ziemlich detailliert informieren . 
 Dort erfährt mensch beispielsweise, dass die Partei bibeltreuer Christen besonders gern in einem Raum des Bürgerhauses Emmertsgrund gewählt wird: Sechs der dort wählenden BürgerInnen stimmten für die Christen und pushten sie so auf 2.33% (ein weiterer im Bürgerhaus Emmertsgrund abstimmender Wahlbezirk steht bei den Reps übrigens mit 5.43% auf Platz zwei unter den Heidelberger Bezirken).  Die DKP schaffte es nicht so weit:  Ihr bestes Ergebnis erhielt sie mit 1.77% (8 Stimmen) ausgerechnet in der Stadtkasse im Rathaus. 
 Auch nach Stadtvierteln lassen sich die Ergebnisse aufschlüsseln:  So erkennt mensch, das die CDU die Grünen in der Altstadt locker hinter sich gelassen hat (27.62% vs. 22.66%), während die SPD in Bergheim satte 10 Prozentpunkte vor der CDU und 40 Prozentpunkte vor der Tierschutzpartei liegt.  Tierschutz, das lernen wir, ist die Sache der BergheimerInnen nicht. 
 Viel wichtiger ist, dass nunmehr das  Wahlplakate-Ranking 2001  abgeschlossen ist. Ein weiterer Blick lohnt auch für LeserInnen, die schon mal reingeschaut haben:  Wir haben kurz vor der Wahl nochmal interessante neue BewerberInnen auf den Tisch bekommen. 
 Die Wahlen zu den universitären Gremien brachten für die Studierenden keine wesentlichen Änderungen. Die Wahlbeteiligung erhöhte sich minimal auf um die 10,2 % (die endgültige Wahbeteiligung wird erst morgen bekannt gegeben) sogar ein wenig im Vergleich zum Vorjahr. Die Versuche der LHG, in den Fakultätsräten Biologie und Chemie Mitglieder zu stellen, scheiterten, dort stellen weiterhin die Fachschaften die Mitglieder. Ebenso im kleinen Senat, dessen drei studentischen Mitglieder weiterhin von den Fachschaften gestellt werden. Im Großen Senat erhielt die LHG einen Platz auf Kosten der FSK-Liste, die statt bisher fünf nun nur noch vier Mitglieder stellt. Die übrigen zwei Mitglieder stellen wie bisher die Jusos und der RCDS.
Genaueres findet sich
 hier beim Wahlamt  
 Das Sprachwissenschaftliche Seminar wird bereits dieses Jahr geschlossen.
Zumindest wenn es nach dem Willen des Fakultätsrats
der Neuphilologischen Fakultät geht. Zwar gibt es einen Beschluß des Senats der
Universität Heidelberg aus dem Jahre 1997, das
Lehrangebot im Fach Allgemeiner Sprachwissenschaft bis zum 30.9.02 aufrecht zu
erhalten, doch dieser hielt die Fakultät nicht
davon ab, sich heute für die Schließung noch dieses Jahr auszzsprechen. Was mit
den Studierenden geschieht, die sich 1997
darauf verlassen haben, ihr Studium noch in Heidelberg zu beenden, wurde bei der
Entscheidung des Fakultätsrats nicht weiter
behandelt. 
  Der folgende Artikel wurde uns von einem Studierenden der Computerlinguistik zugeschickt.  Wir möchten an dieser Stelle betonen, dass wir  gestufte Studiengänge  eigentlich für keine besonders gute Idee halten, zumal klar ist, dass sie eigentlich primär ein Trick zur  Durchsetzung von Schmalspurstudiengängen für die dummen Massen  sein sollen.  An diesem Fall ist allerdings interessant, wie die ach so rührige und moderne Uni Heidelberg samt ihren reformierten und stromlinienförmigen Entscheidungsstrukturen sachlich wohlbegründete Reformschritte verschleppt.  Und dass obwohl klar ist, dass jeder "moderne" Studiengang Pluspunkte in Stuttgart bringen kann - und obwohl im konkreten Studiengang auch klar ist, dass es hier nicht nur - wie in anderen Fächern derselben Fakultät - um halbherzige Entwürfe zur Erlangung eben der Pluspunkte geht...  
 Im Juli 2001 ließ der Senat der Universität Heidelberg in einer  Pressemitteilung  verlautbaren,  dass man die Einführung
eines neuen Bachelor- und Master-Studienganges für Computerlinguistik (CL) beschlossen hatte. 
  
Diese Meldung, die in Tageszeitungen, Fachblättern und auf der universitätseigenen Homepage zu lesen war, bedeutete für
viele Computerlinguistik-Studierende damals die Rettung in der Not: Obwohl die Computerlinguistik schon von ihrer Natur
aus interdisziplinär angelegt ist, konnte man sie in Heidelberg bislang nur als Magisterhauptfach bzw. -nebenfach
studieren. Nun endlich wurde es möglich, CL nachhaltig und intensiv zu studieren, ohne sich mit der stupiden
Magisterprüfungsordnung (kein Abschluss ohne Latinum!) oder einem ungeliebten zweiten Hauptfach herumschlagen zu müssen.
  
Bei den Computerlinguistik-Studierenden war damals eine große Feier angesagt: Schon immerhin zwei Jahre lang hatte man einen frustrierenden Kampf gegen die Windmühlen der Verwaltung und den Widerstand der eigenen neuphilologischen Fakultät
gekämpft -- und endlich schien dieser Kampf gewonnen.
  
Was macht man, wenn man CL im Magister studiert, sein zweites Haupfach nicht übermäßig interessant findet, sich am
liebsten vollständig der Computerlinguistik widmen würde und eine solche Pressemitteilung liest? Ganz richtig, man lässt
alles liegen und stehen, "parkt" auf seinem zweiten Hauptfach und studiert nur noch CL.
  
Jetzt, zwei Jahre später, lassen sich die ersten Studierenden, die solche Strategien verfolgt haben, ohne Abschluss exmatrikulieren, andere wandern, ebenfalls
ohne Abschluss, an andere Universitäten ab, und etliche ausländische Studierende stehen davor, ohne Abschluss in ihr
Heimatland zurückgeschickt zu werden. Warum? Weil sie den Fehler gemacht haben, einer offiziellen Presseerklärung der
Universität Heidelberg Glauben zu schenken. 
  
Denn der BA/MA-Studiengang Computerlinguistik existiert immer noch nicht.
  
Was ist passiert? Das ist gar nicht so einfach zu erklären, und doch wollen wir den Versuch wagen.
  
Computerlinguistik, das ist der Versuch, Computer und natürliche Sprache einander näher zu bringen, dem Computer beizubringen, natürliche Sprache zu analysieren und letzten Endes zu verstehen. Es liegt auf der Hand, dass ein solches Unterfangen eine recht seltene Kombination an Interessen und Fähigkeiten vorraussetzt:  Studierende sollten sich für Sprache interessieren, aber auch programmieren können. Und das beides nicht nur irgendwie gerade mal so ein bisschen, sondern viel eher wie eine Informatikerin und ein Linguist in einer Person.
  
Die Computerlinguistik ist in Heidelberg innerhalb der Neuphilologischen Fakultät angesiedelt. Diese Einordnung mag auf den ersten Blick durchaus sinnvoll erscheinen (denn es handelt sich um einen Zweig der Sprachwissenschaft), universitätspolitisch gesehen aber ist sie unklug. Denn die Computerlinguisten sind Außenseiter innerhalb der Neuphilologie -- niemand weiß so recht, was "die" eigentlich machen. Irgendwas mit Computern. Das ist seltsam. "Die" wollen, dass man ihnen das Latinum in der Prüfungsordnung erlässt. Das ist verdächtig. Und "die" wollen unbedingt mehr Professoren- und Mitarbeiterstellen ("die" sollen sich nicht so haben -- ein Professor auf 280 Studierende passt doch!).  Das ist äußerst verdächtig. Man sieht schon: Computerlinguisten haben innerhalb ihrer Fakultät keine Lobby. Und die ist vonnöten, wenn man etwa einen neuen Studiengang einführen will. Lange Zeit scheiterte es einfach daran, dass die eigene Fakultät dagegen war und sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit sperrte, als "die" auch noch einen neuen Studiengang wollten. Erst 2001 kam der Umschwung. Warum, das lässt sich heute nicht mehr ganz präzise sagen, aber es ist wahrscheinlich, dass mehrere Faktoren dazu führten, dass der Fakultätsrat schließlich einwilligte:  
 
 Es mag sein, dass die damals sehr aktive Fachschaft Computerlinguistik einen nicht unbedeutenden Anteil am Beschluss hatte. 
 Professor Hellwig, der Inhaber des Lehrstuhls selbst, setzte sich schon seit Jahren mit immenser Leidenschaft für
den neuen Studiengang ein. 
 Eine  Demonstration  von über einhundert CL-Studenten vor der Fakultätsratsitzung in der neuen Aula könnte auch zum Umdenken beigetragen haben. Zwar regte sich ein Professor darüber auf, dass Hellwig seine Studenten nicht
unter Kontrolle hatte und diesen vom Grundgesetz zugesicherten Akt der freien Meinungsäußerung nicht zu verhindern
vermochte, aber im Großen und Ganzen wurde die Demonstration mit viel Sympathie aufgenommen.  
 Auch das Kapern der  Institus-Homepage , auf der plötzlich jeder
Besucher in signalgrüner Schrift auf düsterem Schwarz lesen konnte, dass die CL-Studenten jetzt endlich einen
vernünftigen Studiengang haben wollen, könnte Wirkung gezeigt haben. 
 
 
Was es auch letzten Endes war -- plötzlich schien alles in bester Ordnung zu sein, es musste nur eine Studienordnung her.  Auch das war kein Problem, denn Hellwig hatte schon längst eine Studienordnung vorbereitet, die nur darauf wartete, vom Senat abgesegnet und an das ^MWK weitergeleitet zu werden.
  
Und dann begann die große Hinhalte-Scharade, die, wenn sie weitergeführt wird, einer nicht unbedeutenden Anzahl an Studenten noch in diesem Jahr den Hals brechen wird.  Die Studienordnung lag erstmal ein Jahr beim Dezernat 2 herum, ohne dass etwas geschah.
  
Erst als sich mehrere Studenten in einem Onlinechat auf mit dem Ministerium in Verbindung setzten, wurde klar, dass die Studienordnung das Ministerium überhaupt nie erreicht hatte  [Anmerkung der Redaktion: Sie war durchaus beim Ministerium angekommen; dieses allerdings hatte an das Dezernat 2 verlauten lassen, es bestünden erhebliche Mängel, ohne genauer auszuführen, welche dies seien. Dies veranlasste auch offenbar niemanden, die CL zu informieren oder die Art der Mängel in Erfahrung zu bringen...] . Stattdessen erklärte Frau Reiher vom für Prüfungsordnungen zuständigen Uni-Dezernat ein paar Tage darauf plötzlich, die Studienordnung hätte ja schließlich gravierende inhaltliche Mängel und könne deshalb so nicht ans Ministerium gehen  [Diese Darstellung ist so nicht ganz richtig, s.o.; der Schluss allerdings bleibt trotzdem richtig -- Red.] . Eine Aussage, die man nach einem Jahr als geringfügig verspätet bezeichnen kann.
  
Unnötig zu sagen, dass Reiher keine Auskunft darüber erteilen konnte, welche inhaltlichen Mängel das eigentlich waren.  Wer jetzt lautstark "Skandal!" rufen will, möge sich bitte noch ein wenig zurückhalten, denn die Geschichte geht noch weiter.
  
Die Fachschaft hatte die Nase voll und startete eine Unterschriftenaktion. Ziel: Magnifizienz, der Rektor persönlich.  Nun, über zweihundert Unterschriften lassen auch den Rektor nicht kalt, und so wurde gehandelt, ein Sündenbock gesucht und auch schnell gefunden: Professor Hellwig. Warum der? Nun, er war einfach unfähig gewesen, auf übersinnliche Art und Weise in Frau Reihers Gedanken einzudringen und herauszufinden, was ihr an der Studienordnung nicht passt -- dabei war das ja wohl das Mindeste, was man von ihm verlangen konnte!
  
Scherz beiseite -- der Rektor erklärte das Thema BA/MA umgehend zur Chefsache. Frau Reiher höchstpersönlich arbeitete zu diesem Zweck die Studienordnung komplett um -- mit dem Effekt, dass jetzt inhaltlich mehr oder weniger genau das Gleiche darin zu lesen ist wie in Hellwigs Version von vor zwei Jahren. Schließlich versprach der Rektor, der BA/MA-Studiengang würde an allen Instanzen vorbei im Sommersemester 2003 eingeführt werden.
  
Denksportaufgabe: Welcher im obigen Text erwähnte Studiengang wurde im Sommersemester 2003 an der Universität Heidelberg natürlich nicht eingeführt? 
  
Ganz genau.
  
Es gibt eine Theorie, die besagt, dass alles von vornherein ein abgekartetes Spiel war. Die Computerlinguisten und ihr rühriger Professor sind in der Fakultät nicht besonders beliebt und brauchen haufenweise Platz und Resourcen. Dieses Problem würde sich im Sommer 2004 automatisch erledigen, denn dann wird Hellwig emeritiert, und man würde ihn bei Nicht-Neubesetzung seiner Stelle zusammen mit seinem Studiengang auf bequeme Art und Weise loswerden. Leider kamen die BA/MA-Planungen dazwischen -- also musste man Zeit gewinnen, bis sich das Thema erledigt hätte...
  
Im Prinzip ist es egal, was eigentlich genau gespielt wurde. Das Wichtige ist nur: Einer nicht unbedeutenden Anzahl von Studenten der Universität Heidelberg werden seit zwei Jahren mit dubiosen Machtspielchen Zukunftsperspektiven genommen.  Man könnte natürlich anführen, zwei Jahre seien nicht so viel Zeit. Dabei muss man allerdings berücksichtigen, dass viele Studierende schon seit den ersten Gerüchten über den BA/MA-Studiengang (anno 1999) mit dem Gedanken spielen, sich bei Verfügbarkeit umzuschreiben. Aber es besteht auch Hoffnung: Angeblich kommt der BA/MA-Studiengang jetzt "ganz sicher" im nächsten Wintersemester.
  
Es soll Studierende geben, die das tatsächlich glauben.
 
  Nachtrag  (20.8.2003): Die Skepsis unseres Gastautors war überaus berechtigt.  Mittlerweile hat sich herausgestellt, dass der Studiengang wohl wirklich nicht zum Wintersemester kommen wird, diesmal, weil die ^LRK derzeit eine Kommission zur Erarbeitung von Empfehlungen für die "kleinen Fächer" im Land eingesetzt hat und deren Entscheidung (die ja durchaus sein könnte, die Heidelberger Computerlinguistik dicht zu machen) nicht vorgegriffen werden soll.  Es scheint also, dass es frühestens Ende des Jahres weitergehen kann -- dann nämlich sollte diese Kommission ihren Bericht vorgelegt haben. 
 Köln (ots) - Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn (SPD) will mit Rückendeckung von Bundeskanzler Gerhard Schröder das Dienstrecht an Hochschulen radikal ändern und dabei auch die Habilitation als Voraussetzung für ein Professorenamt abschaffen, berichtet das Wirtschaftsmagazin 'Capital' in seiner neusten Ausgabe (Ausgabe 18/2000, EVT 24. August). Die Eckpunkte ihrer Reform, die spätestens bis 2002 umgesetzt sein soll, werde Bulmahn Ende August präsentieren. "Im internationalen Wettbewerb um die besten Köpfe kann es sich Deutschland nicht leisten, dass talentierte junge Wissenschaftler bis zu zehn Jahre lang mit ihrem Professor laufen müssen," begründete Bulmahn die Abschaffung der Habilitation gegenüber 'Capital'. Künftig solle der Nachwuchs schon nach der Promotion zum Juniorprofessor aufsteigen, der selbstständig forscht und lehrt und dadurch seine Eignung beweist. 

 Laut 'Capital' will Bildungsministerin Bulmahn auch eine leistungsabhängige Besoldung für Professoren einführen. Dabei orientiere sie sich am Vorschlag ihrer Expertenkommission vom April 2000, wonach Professoren an Unis mindestens 8.300 Mark und an Fachhochschulen 7.000 Mark erhalten sollen. Für gute Leistungen in Forschung und Lehre hatten die Experten bis zu 2.150 Mark Zulage vorgeschlagen. Zusätzlich plane Bulmahn jetzt, für zehn Prozent der Professorenstellen die Bezüge nach oben freizugeben: "Den Stars können wir dann Spitzengehälter zahlen." Die Quotenregelung ist laut 'Capital' ein Zugeständnis an die finanzschwachen Bundesländer. 

 Für Rückfragen: Dirk Horstkötter, Redaktion 'Capital' Berlin, Tel. 030/202 24-293 
          Ein bedauerliches Opfer der Trotha'schen Geheimpolizei.  Ein Rektor verschwindet, und der anarchistische Mob ist mal wieder zu spät dran.     
 Die  finsteren Pläne des Herrn Trotha  bezüglich eines neuen Unigesetzes für Baden-Württemberg spalten die Gebührenphalanx aus Wissenschaftsminister und Heidelberger Rektor -- das wenigstens muss mensch nach der  jüngsten Presseerklärung Siebkes  vermuten, in der er den Entwurf der UG-Novelle recht deutlich zurückweist. 
 Angesichts Siebkes diverser fixer Ideen überrascht sein Bedauern, dass von  "Studiengebühren und der umfassenden Auswahl der Studierenden durch die Universitäten [...] in der Novelle nichts zu finden"  sei, ja noch nicht so sehr -- aber wer hätte einen Satz wie  "Hochschulrat, 'starker Rektor' und
'starker Dekan' als Elemente einer streng hierarchisch gegliederten Leitungsstruktur nach Vorbild der Wirtschaft können ihn [Siebke] nicht begeistern"  in einer Presseerklärung des selbsternannten Uni-Managers des Jahres erwartet?  Und von wem, glaubt ihr, stammt der Satz "Die
Universität ist keine Business School"?  Unglaublich, aber wahr. 
 Besonderes Augenmerk richtet Siebke auf den Noch-Verwaltungsrat, ganz oben auf der Liste der Opfer der UG-Novelle. Ihn verteidigt Siebke als "Vorbild für die Bundesrepublik", er sei effizient, und das sei durch Zillionen tolle "Strukturprojekte" an der Uni Heidelberg auch belegbar. In der Tat hat der Verwaltungsrat --  im Unterschied zum Senat  -- nie gegen den Rektor gestimmt (was vielleicht nicht zuletzt daran liegt, daß von 11 Mitgliedern 5 zugleich Mitglieder des Rektorats sind...).  Nur: Wieso sagt Siebke sowas?  Hat nicht Siebke immer betont,  Demokratie sei seine Sache nicht ?  Klar ist auch der Verwaltungsrat noch Prä-Attisch, seine Verteidigung gegen ein Modell des mittelständischen Unternehmerpatriarchats qualifiziert aber sicherlich als fortschrittlich. 
 Herr Siebke, Herr Siebke -- es sieht ganz so aus, als müssten Sie sich jetzt nicht mehr nur vor anarchistischen Mobs in Acht nehmen, denn jetzt ist Ihnen auch noch Trothas Geheimpolizei auf den Fersen... 
 Seit Anfang Oktober 1999 werden die Studierenden durch das Studentenwerk Heidelberg beim Mensaessen mit einer an dieser Stelle überflüssigen Digitaltechnik einer  Fremdfirma  gequält. Der Hersteller entwickelt und verkauft laut eigener Homepage hauptsächlich Kaffeeautomaten in Kombination mit Heißgetränke-, Süßwaren- und Snackautomaten und preist sein elektronisches Zahlungssystem mit den Worten an, dass dieses System mehr Sicherheit, mehr Zahlungskomfort und niedrigere Kosten bei der Verwaltung bewirken soll. Alle drei Argumente sind wohl hinreichend widerlegt und bis heute sorgt die sogenannte MensaCard für lange Warteschlangen an den Essensausgaben und umständliche, unflexible Aufladeprozeduren. Dass die Verwaltungskosten keineswegs sinken, musste die Leitung des Studentenwerks Karlsruhe nach einigen Jahren MensaCard-Erfahrung vom gleichen Hersteller schmerzlich feststellen ( nachzulesen  im UNiMUT Nr. 178). 



 



Die Universitätsbibliothek (UB) schickt sich nun offenbar an, es den Mensen gleichzutun, das ist zumindest der Eindruck, der nach einer Woche Arbeit mit dem neuen Recherchewerkzeug "Heidi 2000" entsteht. Die "alte Heidi" war dringend renovierungsbedürftig, war sie doch unmittelbar vom Jahr 2000 Problem betroffen und restlos veraltet was beispielsweise die Anbindung an den  Südwestdeutschen Bibliotheksverbund  (SWB) betraf. Mit dem Einrichten eines neuen Recherchewerkzeugs wurde jedoch viel zu lange von Seiten der UB-Leitung gewartet, wie BibliothekarInnen aus einigen Institutsbibliotheken wissen. Nach einigen Überlegungen wurde beschlossen, das Bibliothekssystem der Firma  SISIS GmbH  zu implementieren. Ab Anfang Dezember 1999 war dann zuerst die Fernleihe vorrübergehend abgeschafft und gegen Mitte Dezember wurden die persönlichen NutzerInnendaten "eingefroren". Von da ab war keine Ausleihe, Rückgabe oder Verlängerung mehr möglich. Alle fieberten erwartungsvoll dem 10. Januar 2000 entgegen, dem Termin, an dem die "Neue HEIDI" voll funktionsfähig und mit besserer, benutzerInnenfreundlicherer "Schnittstelle" zur Verfügung stehen sollte.



 

Doch es kam ganz anders als erwartet, denn die neue Schnittstelle war erstmal so ziemlich garnicht erreichbar. Dies hatte sehr wahrscheinlich mit der dramatischen Überlastung am Anfang zu tun, als viele Studierende, wissenschaftliche MitarbeiterInnen und ProfessorInnen das neue System ausprobieren wollten. Ganze Tage lang war keine WWW-basierte Recherche möglich, die unterschiedlichtsten Fehlermeldungen wurden angezeigt. Der Artikel hier möchte allerdings nicht auf die Anfangsschwierigkeiten eingehen, die der UB gerne eingestanden werden. Dieser Artikel beschäftigt sich vielmehr mit dem Design der neuen HEIDI-Schnittstelle, wenn es wer geschafft hat, sich erfolgreich einzuloggen.



 





Der  erste Kontakt  zu HEIDI führt zur Auswahlseite der möglichen Ausleihstellen, eine Seite die für die normale Recherche erstmal überflüssig ist und erst in einem viel späteren Zeitpunkt abgefragt gehört. Schon hier wäre es sinnvoll die Standardsuche oder Expertensuche durchführen zu können. Aber es soll anders gehen: Mit der Auswahl der Ausleihstelle wird jeder/m HEIDI-NutzerIn eine sogenannte tag-Nummer zugeordnet ("sichtbar" in der URL), die nur ein zeitlich befristetes Arbeiten an HEIDI zulässt. Wer also das Browserfenster offen lässt und nach der ersten Buchrecherche kurz weiterarbeitet und danach noch ein Buch abfragen will, erhält die Meldung  "Die Verbindung zum Server wurde wegen Zeitüberschreitung abgebrochen. Bitte Starten Sie eine neue Sitzung von der webOPAC homepage."  Danach wird ein Link auf die  Katalogseite  angeboten und die ganze umständliche Prozedur beginnt von neuem. Wer es nun von der Auswahlseite für die Ausleihstelle weiter schaffen will, der muss unbedingt JavaScript installiert haben, auch wenn die UB-Seiten nirgendwo darauf hinweisen. JavaScript ist eine unsichere und letztlich unnötige HTML-Erweiterung der Firma Netscape, die Programmcode, eingebettet in HTML, auf dem eigenen Rechner durchführt. Der bekannte bulgarische Programmfehler-Jäger Georgi Guninski fand heraus, dass es mit JavaScript die Möglichkeit gibt, die lokale Festplatte anderer auszuspionieren wenn beispielweise der Internetexplorer 5 von Microsoft benutzt wird. Ohne dieses JavaScript-"Feature" ist der OK-Button nicht auswählbar und die Links zur Standardsuche, ExpertInnensuche, Verlängerung, BenutzerInnendatenanzeige, etc. werden lediglich in grau dargestellt. Eine Recherche ausschliesslich mit eingeschaltetem JavaScript ist für eine moderne und benutzerInnenfreundliche Bibliothek sehr ungebührend: Alle WWW-Browser die etwas älter sind oder bei denen JavaScript aus berechtigten Sicherheitsbedenken ausgeschaltet ist, bleiben aussen vor. Ebenso von HEIDI ausgeschlossen bleiben die von einigen NutzerInnen favorisierten Textbrowser wie Lynx (keine Graphik- nur Text-Übertragung), auf denen es sich sehr schnell und konzentriert mit Datenbanken arbeiten lässt. Studierende von zuhause bleiben auch meist aussen vor, haben sie aus Geldgründen selten den neuesten Technik-Hype installiert, von alten Instituten in Heidelberg, den ausländischen Universitäten und anderen Institutionen ganz zu schweigen. Dass es locker auch ohne JavaScript geht beweissen viel leistungsfähigere Datenbanken wie beispielweise die berühmte  altavista , der schicke  Google  oder wissenschaftliche Datenbanken mit  astronomischen Ausmassen .



 

Hangeln wir uns trotz allen Sträubens gegen JavaScript nun weiter zur Seite mit der Standardsuche, erhalten wir drei Suchfelder, in die wir ein Titelstichwort, einE AutorIn und/oder die Bibliothek eintragen können. Mit dem Button "Start Suche" (welch ein Deutsch, nebenbei bemerkt) erhalten wir nach einiger Zeit das Ergebnis unserer Anfrage, die Antwortzeit verglichen zur alten HEIDI kann locker um den Faktor 10 steigen, was hauptsächlich mit der Netzbelastung zu erklären ist. Wer nicht weiss, was das Eingabefeld Bibliothek bedeutet, erfährt auf einer weiteren Seite, dass hier die Eingabe eines  zweistelligen Institutskürzels  nötig ist, und damit die Suche nur auf eine spezielle Fachbereichbibliothek (soweit deren Bestände erfasst sind) eingeschränkt werden kann. DieVollanzeige des Suchergebnis zeigt dann das ausgewählte Buch detailiert an. Es stört allerdings die nicht sehr platzsparende Seitengestaltung, was erst dann hinderlich auffällt, wenn das Suchergebniss ausgedruckt werden soll (hier stört permanent die linke Menüleiste) oder auf einem kleinen Monitor immer wieder hoch und runter beziehungsweise hin und her gescrollt werden muss. Praktisch ist die Suche nach Titeln von (Ko-)AutorInnen, die direkt als Buttons im detailierten Suchergebnis auswählbar sind. Die Expertensuche erlaubt die Verwendung Bool'scher Operatoren und Platzhalterzeichen. Bei der Anzeige der Suchergebnisse ist positiv anzumerken, dass detailierte Informationen gegeben werden über die Einordnung des Werks in eine Gesamtaufnahme, eine  Serie/Reihe oder einen Band.





 



Wie schaut es an andern Bibliotheken aus, zum Beispiel an der Universiät Frankfurt? Dort ist auch ein webOPAC-Server in Betrieb und der ist wirklich mustergültig konfiguriert. Es lohnt sich ein vergleichender Blick denn schon ganz zu  Beginn der Recherche  wird der/die NutzerIn mit einem Button vor die Entscheidung gestellt, ob er/sie unbedingt JavaScript und Frame-Technologie einschalten will. Tut er dies, ändert der Button auf der nächsten Seite gleich das aussehen und es lässt sich hier das ganz auch wieder abstellen. Selbst Browser die keine Frames verstehen werden korrekt darauf hingewiesen, dass sie sich ab jetzt zwischen den einzelnen Frames entscheiden müssen. Neben dem deutschen Hinweis, werden auch die holländisch Sprechenden mit dem Hinweiss "Dit document is een framesdefinitie" bedacht. Überhaupt ist die folgende Recherche multilingual, neben Englisch gibts auch noch Holländisch, ein kleiner Hinweis darauf, dass die  Herstellerfirma Pica  in den Niederlanden sitzt und sich mit wirklich durchdachten Bibliothekssystemen beschäftigt. Zwar wird mensch hier auch an eine Zeitbegrenzung ermahnt (aus Gründen wird das weiter unten noch klar werden), aber es müssen bei Zeitüberschreitung nicht wieder viele Seiten durchgeklickt werden. Ganz allgemein ist eine ausreichende Erklärung der Seiten oft direkt vorhanden und muss nicht erst über ein zweites Hilfefester erfragt werden. Selbst der gerngesehene  Telnetzugang  mit genauen und selbsterklärenden Instruktionen zum Einloggen ("login-name: opac") ist vorhanden. Er ähnelt sehr dem alten  HEIDI-Feeling  (Vorsicht dieser Link geht nicht mehr korrekt, Server zeigt nur noch "Trying...").





 



Dank fehlendem JavaScript an der Fankfurter UB sind die meisten Befehle direkt als Link klickbar und nicht erst per Ankreuzfeld und Button ausführbar. Sehr schön ist die mehrfache Buchsuche arrangiert, mit einem Befehl "Abspeichern" lassen sich nämlich zuerst alle Titel recherchieren und am Ende kann sowohl der Suchverlauf nochmal eingesehen werden, als auch alle Suchergebnisse an eine frei wählbare email-Adresse versendet werden (vorbildlich "7-bit clean"). Hierzu müssen sich die "abgespeicherten" Bücher gemerkt werden, was eine Zeitbegrenzung sinnvoll und von nöten macht. Sehr elegant kann die Literaturrecherche so einfach "mitgenommen" werden und ohne Graphiken lokal ausgedruckt werden. Für Menschen von ausserhalb ist sogar ein Bestellen zur Ansicht in Lesesälen  ohne Bibliotheksausweis  möglich, ein Service der auch noch zusätzlich auf ein bestimmtes Datum gelegt werden kann! Da kann sich die UB Heidelberg noch einiges abschauen.



 







Mit einer aktuellen (aber wohl in windeseile verfassten) Erklärung der  "Routinebetrieb mit neuer HEIDI [sei] aufgenommen" , macht sich das  Webteam  der Universitätsbibliothek Heidelberg mehr als lächerlich. Zuviele der obengenannte Nachteile prägen bisher das Bild. Kryptische Fehlermeldungen wie  "document.err has no properties"  oder  "Sias-Nummer des Titels nicht plausibel"  runden dieses Bild noch ab und weitere bisher ungenannte Probleme bleiben noch offen. Es gibt aber einen ganz unbestrittenen Vorteil der neuen HEIDI gegenüber der alten: Die Verfügbarkeit eines Buchs, speziell wenn mehrere Exemplare eines Titels vorhanden sind, ist nun schneller einzusehen, als es vorher mit dem umständlichen Hin- und Herschalten ging. Allerdings wiegt das die Vielzahl der Unzulänglichkeiten der neuen HEIDI keineswegs auf und hier besteht dringender Handlunsgbedarf der UB und dessen Web-Team. Vielleicht wäre es das beste, wenn ein Lastenheft erarbeitet würde, wo alle Haken und Ösen der neuen HEIDI genannt werden und die Wünsche der NutzerInnen ein Gehör finden. Wer fängt damit an?
 Ein Ritual mit Tradition: Heute morgen begrüßten Rektor Siebke,
Oberbürgermeisterin Weber,  FSK  sowie eine der beiden Professorinnen 
der Heidelberger
Physik, Johanna Stachel, die neu eingeschriebenen Studis. 
Besonders spannend war diesmal, was der eigentlich immer für starkdumme
Worte gute Siebke so zu sagen
hatte.  Und siehe da, seine Rede erwies sich als erheblich
moderater als das, was mensch von Altrektor Ulmer gewöhnt war --
wächst der Mann an seiner Aufgabe oder hat er sich einfach einen
Schafspelz umgehängt und viel Kreide gefressen? 
 Kein Wort vom Zwang oder gar Willen, endlich richtige Studiengebühren
einzuführen, kein Lamento über den Niedergang des Niveaus und
auch nichts über die segensreichen Wirkungen des Marktes auf
Alles und Jedes.  Nein, die Studis sahen sich aufgefordert, doch
eigene Prioritäten zu setzen, sie wurden ermuntert, die Sprechstunden der
Profs doch auch wahrzunehmen. Bei der Gelegenheit adoptierte er
das ihm von der Süddeutschen quasi vorauseilend zugeschriebene Zitat
am Anfang des schon zitierten  Artikels  über Siebkes
StudienabbrecherInnentagung -- während der Tagung selbst waren diese
Worte nur über die Lippen des ebenfalls starke Worte liebenden 
Matheprofs Rost gekommen (der sich seinerseits wundern sollte, warum
seine Erstivorlesungen zwar mit was wie 300 Leuten anfangen, am Ende
aber nur noch von vielleicht 30 Studis ertragen werden). 
 Das Siebke-typischste war noch seine Aussage "Wir sind eine
Eliteuniversität [...] Das gelingt nicht immer -- aber oft".
Doch selbst das federte er durch eine sich besonders human
gebende Definition von Elite ab. 
Immerhin, Siebke konnte sich nicht durchringen, sich dem
Szenenapplaus nach einem Angriff auf Studiengebühren während
der Rede der FSK-VertreterInnen anzuschließen.  Und er hat auch
noch nicht gelernt, dass die hiesige Studivertretung FSK und
nicht AStA heißt.  Lassen wir ihm dazu ein bisschen Zeit.
Ulmer hat die auch gebraucht. 
 PS.: Was von der FSK kam, wird wohl im nächsten Papier-UNiMUT zu lesen
sein, was Weber und Stachel von sich gaben, ist der Rede nicht sehr
wert -- wo Weber immerhin noch Nettigkeiten verbreitete, hatte sich
Stachel ganz aufs Moralisieren verlegt und ihre Rede auch noch mit
stierem Blick so monoton runtergeleiert, dass mensch wirklich nicht
glauben möchte, dass sie fünfzehn Jahre an US-Universitäten gelehrt hat. 
 PPS.: Lohnend an der Veranstaltung war dann noch das diesjährige 
RCDS-Semesterheftchen.  Ich glaube, außer Kohls Nachwuchs kommt keineR
auf die Idee, den  Bund-Länder-Kompromiss  zur HRG-Novelle mit "Solutions", "Decision",
"Wow!", "Management", "Credit", "College", "Quality", "Communication Lines Open"
(das ist mein "Favourite") und "The Future" zu kommentieren.  
 Seit das Dokumentations- und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma
am 16. März letzten Jahres in der Bremeneckgasse 2 eröffnet wurde (wir haben
im UNiMUT 135  berichtet ), fanden dort immer wieder Veranstaltungen statt, die
sich mit dem Nationalsozialismus und seinen Folgen auseinandersetzten.
Die ganz aktuellen Folgen waren heute Thema: Wolfram Wette vom 
historischen Seminar der Uni Freiburg, ehemals Mitarbeiter des
Amts für Militärgeschichte der Bundeswehr, referierte über Rechtsradikalismus
in der Bundeswehr. 
      
    Wolfram Wette     
 Dass Wette sich von seinem ehemaligen Brötchengeber deutlich emanzipiert
hatte, wurde schon bei seinen einleitenden Worten deutlich, in denen
er von einer Konferenz in Jerusalem berichtete und nicht ohne Sympathie
Moshe Zimmermann zitierte, der die These aufstellte, Armeen an sich
seien nie Spiegelbild der sie umgebenden Gesellschaft, sondern immer
rechts von ihr, und dies sei in Deutschland schon traditionell ausgeprägter
als anderswo.  Wolle mensch rechten Tendenzen in der Armee
als anderswo.  Wolle mensch rechten Tendenzen in der Armee
entgegentreten, so Zimmermann, müsse mensch letztere auflösen. 
 Auch wenn sich Wette dem nicht ganz anschließen konnte, bewies er
auch im restlichen Referat viel Zivilcourage -- das angesichts seiner
Verangenheit vielleicht angebrachtere Wort "Militärcourage" bezeichnete er
als "Missgeburt".  Unter Hinweis auf 184 dokumentierte
Fälle rechtsextremistischer Exzesse in 140 Standorten der Bundeswehr allein
im Jahr 1996 führte er aus, das Einzelfallgerede Rühes sei gefährlich und irreführend,
zudem es  einer weiteren "Wucherung" rechter Ideologie in der Bundeswehr
Vorschub leiste.  Schon 1992 habe eine Bundeswehrstudie auf entsprechende
Gefahren aufmerksam gemacht, und vieles hätte vermieden werden können, wenn
schon damals nicht alle Augen zugedrückt worden wären. 
 Doch die Armee, die von rechts nach ganz rechts wanderte, wurde in diesem
Kurs noch bestärkt -- die Out-of-Area-Einsätze etwa führten nach Wette nicht
nur zu einem Ausscheiden einer immer noch unbekannten Zahl von Offizieren,
die ein "kritisches Potential" innerhalb der Armee gebildet hätten, sondern
auch zum Herausbilden von Machtphantasien, die sich dann in Vorfällen wie
den Videos von Hammelburg ein Ventil suchten. 
 Noch mehr Sorge als die dokumentierten "Einzelfälle" jedoch macht
Wette das "nickende Umfeld". So konnte ein Herr Seidler an der Bundeswehruni
München 20 Jahre lang extrem revisionistisches Gedankengut in die Köpfe
der Offiziersstudis blasen, ohne dass irgendwer reagiert hätte.  Viel
liege auch am "Corpsgeist" der Offiziere, der verbiete, dass auch nur
irgendwas an die Öffentlichkeit dringt, was den Ruf "der Truppe" schädigen
könnte.  Ein bisschen von diesem Corpsgeist war dann auch in der Diskussion
zu spüren, als ein ehemaliger "Kamerad" Wettes, heute aktives 
Mitglied der Heidelberger CDU, ihn wegen seiner kritischen
Aussagen heftig anfeindete.  Wette nahm dies gelassen hin. 
 Ebenfalls sehr belastend für die Bundeswehr sei ihr Verhältnis zur
Wehrmacht, dem "stählernen Garanten des NS-Systems" (Wette).  Bei allen
Beteuerungen Rühes und seiner Vorgänger, es gebe eine scharfe Grenze
zwischen Wehrmacht und Bundeswehr, sei innerhalb der Armee Heldenverehrung
in "Traditionsräumen" angesagt.  Dies allerdings ist kein neues Phänomen:
Das "Jagdfliegeras" Rudel, strammer Nazi auch nach dem Krieg, wurde schon
Mitte der siebziger Jahre in einem Luftwaffenstützpunkt bei Freiburg gefeiert.
Nur, dass damals zwei Generäle und ein Staatssektretär ihre Hüte nehmen mussten. 
 Nach dem Vortrag des "Aussteigers" möchte mensch sich seiner Forderung
durchaus anschließen, weniger die "Einzelfälle" zu betrachten als eher
den "Geist der Bundeswehr" zu untersuchen, die nun mal "Schule der Gewalt"
sei und bleibe.  Den Schluss überlässt der Redakteur Wette folgend dem/der
geneigteN LeserIn. 
 In der Sitzung der Fachschaftskonferenz ist der TOP "Neues von
Dezernent Behrens" inzwischen fest in der Tagesordnung verankert,
meist als einer der weniger erfreulichen. Vor allem die eigenwillig
suggestiven Formulierungen des Dezernenten sorgen je nach dem
für Verwirrung, Verwunderung oder Angst -- auf jeden Fall weiß mensch
selten, woran mensch ist. Auch das Ministerium kam nun auf Nachfrage
eines Studenten zum Ergebnis, daß ein von Herrn Behrens verschickter
Hinweis "zwar in der gewählten offenen Formulierung nicht falsch [ist],
bedauerlicherweise in seiner breiten, undifferenzierten Streuung aber
zumindest irreführend". 
 Konkret ging es um die Mitteilung, die zahlreiche (evtl. sogar alle?)
Lehramtsstudierende erhielten, wonach sie ein Schulpraktikum ablegen
müssten. Dies sorgte bei einigen für Verwirrung, insbesondere, da die
Fachstudienberatungen (mal wieder) nicht informiert worden waren. De facto
aber müssen nur Studierende, die sich nach dem 30.9.97 immatrikuliert
haben, dieses Praktikum absolvieren.  Inzwischen (18.August) wurde das
Merkblatt des Ministeriums vom 22.7.98 zum Erlaß vom 24.2.98, auf den
sich der Text bezieht, auch an die betroffenen Institute verschickt,
so dass ihr es dort einsehen können müsstet. Alternativ sollte der AK
Lehramt das Merkblatt ab Ende der Woche auch  online  haben. 
 Seit Ende der 1970er Jahre findet der Kongress "Frauen in Naturwissenschaft und Technik" (kurz FiNuT) am Himmelfahrtswochenende (29.05. - 01.06.03) statt, dieses Jahr an der TU Berlin.  Dieser Kongress ist ein Treffen von Frauen, die in Naturwissenschaften oder technischen Berufen arbeiten -- eben Berufen, die landläufig gerne als "typisch männliche" Arbeits- und Interessensgebiete angesehen werden und in denen sich der Frauenanteil meist auf unter 15 Prozent beläuft. 
 Frauen in technischen Berufen dürfen sich in ihrem beruflichen Umfeld meistens sexistische Bemerkungen über "Frauen im Allgemeinen" anhören, während sie bei ihren Freundinnen mit technischen Diskussionen auf Unverständnis stossen oder an die jeweils dazugehörigen männlichen Begleiter verwiesen werden.  Technische Diskussionen unter Frauen/Lesben sind also nur selten möglich -- auf jeden Fall machen sie einen Teil der Atmösphäre eines FiNuT-Kongresses aus: Naturwissenschaftliche Fachvorträge wechseln sich mit Podiumsdiskussionen zu aktuellen Themen, mit praktischen Workshops oder Vorträgen zur Gender- oder feministischen Technikforschung  ab.  Es gibt regelmäßig Fachgruppentreffen, bei denen Neueinsteigerinnen gerne gesehen werden, und viele Fachdiskussionen auf dem Gang.  Neben dem Programm ist natürlich auch die persönliche Vernetzung von Fachfrauen untereinander sehr wichtig -- sozusagen das Pendant zu den landläufigen Stammtischrunden
und Männerbünden. 
 Traditionell steht jeder FiNuT-Kongress unter einem Motto -- dem
Schwerpunktthema --,
zu dem verschiedenste Vorträge und Diskussionen stattfinden.
Das Motto in diesem Jahr lautet standard:abweichung. 
 Standardisierung und Normierung beeinflussen unsere Wahrnehmung der Welt --
sie erleichtern uns die Orientierung im Alltag.
Im Bereich von Naturwissenschaft und Technik haben Standards und Raster
ein
besonderes Gewicht: Hier gelten Standards als Garant für klare Resultate
und
reproduzierbare Ergebnisse.  Während der vier Kongresstage geht es darum, diese scheinbar objektiven
Richtwerte zu benennen und zu hinterfragen: 
 
 Wer definiert Standards? Wer definiert damit die Abweichungen?
 Wie werden Abweichungen zum Standard und warum?
 Wissenschaft braucht und produziert Normen. Welche Konsequenzen hat das
und wie stehen wir dazu?
 Welche Bedeutung haben Normen und Raster für unsere berufliche und
persönliche Identität?
 Wo finden sich Raster in naturwissenschaftlicher Sprache wieder? Wie
wirken sie?
 Welcher Zusammenhang besteht zwischen Normvorstellungen und Rassismus?
Welchen Einfluss haben Naturwissenschaft und Technik auf diese Beziehung?
 Welche genderspezifischen Auswirkungen hat eine auf technologische
Entwicklung und Verwertung ausgerichtete Gesellschaft? Welche
genderspezifischen Auswirkungen hat es zum Beispiel, dass in der
Zuwanderungsdebatte Angehörige technischer Berufe bevorzugt werden?
 
 Wer sich von diesen Themen oder auch nur der generellen Intention des Kongresses angesprochen fühlt, findet unter  http://finut2003.leipzigerinnen.de  Details zu Anmeldung und Ablauf der Veranstaltung.  Auch wenn mensch nicht hinfahren möchte: Da die finanzielle Förderung des Landes und Bundes von Fachfrauentreffen
leider wie viele andere sinnvolle Projekte dem grassierenden Rotstift unterliegt, ist die Finanzierung des Kongresses bald nicht mehr möglich. Spenden für die Vorbereitung und Durchführung des Kongresses 2003 (steuerlich abzugsfähig) werden gerne angenommen. 
   In einem der Bücher des Instituts für Pflanzenwissenschaften findet sich vielleicht noch ein Bild von Dicendra spectabilis, vulgo: Tränendes Herz. Mit einem solchen trauert sicher manche Spektabilität ihrer alten Würde und Fakultät nach -- und einer Aufwandsentschädigung unterhalb jedes Schwellwertes.  
 Mit dem heutigen 1.10. bekommt die Uni Heidelberg eine neue Struktur. Aus bisher 15 Fakultäten werden 12. Nach intensiven Verhandlungen in den letzten Semestern werden mehrere Fakultäten, die nicht mehr den Bestimmungen des neuesten ^UG entsprechen, aufgelöst. Nach diesem nämlich müssen alle Fakultäten, die weniger als einen Schwellwert von 20 Professorenstellen umfassen, aufgelöst werden bzw. mit anderen fusionieren. Der Senat der Uni Heidelberg  beschloss  daher letztes Semester am 5. Februar 2002 eine Umverteilung der Institute von bisher 15 Fakultäten auf zukünftig 12. Ausnahmen von der 20er-Regel bilden die Theologische Fakultät, deren Bestehen durch den Staats-Kirchen-Vertrag von 1931 gesichert ist, sowie die juristische Fakultät, die trotz der bedenklichen Nähe zum Schwellwert Fusionierungspläne mit dem juristisch untermauerten Argument abwehren konnte, sie sei eine "Normenfakultät". 
Andere kleine Fakultäten mussten aufgelöst, ihre Institute umverteilt werden. Um zu arbeitsfähigen -- und nicht nur formal passenden -- Einheiten zu gelangen, wurde lange und zunächst ergebnislos verhandelt. Die meisten der Beteiligten bestanden auf Beibehaltung des status quo ihrer Fakultät, wollten zwar gern noch dieses oder jenes Seminar dazu, sträubten sich aber gegen jede
Ausgliederung. Erst im Herbst letzten Jahres wurde eine Lösung durchgesetzt. 
 
     
    Die Dekanate in der Hauptstraße heute morgen -- noch auf dem alten Stand, aber auch geschlossen bis zum 6.10.  Oder bis in alle Ewigkeit?     
 Ein Ergebnis der Umverteilungen ist die neue Philosophische Fakultät. In ihr werden die bisherige Philosophisch-Historische Fakultät (jedoch ohne das Institut für Politische Wissenschaft [^IPW]) und die Fakultät für Orientalistik und Altertumswissenschaft zusammen gefasst. Das IPW wird mit dem Institut für Soziologie (vormalige Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften) und der bisherigen Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät zur neuen Fakultät für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften fusioniert. Aus dem größeren Rest der vormaligen Fakultät für Sozial- und Verhaltenswissenschaften und dem neuen Institut für  Mediendidaktik  entsteht die neue Fakultät für Verhaltens- und Empirische Kulturwissenschaften. In diesem etwas wuchtigen Namen steht die Ethnologie für die Empirischen Kulturwissenschaften. 
 Auch im Neuenheimer Feld wird neu gemischt: Die bisherige Fakultät für Pharmazie wird zu einem Institut, das in die Fakultät für Biologie kommt, welche so erweitert zur
Fakultät für Biowissenschaften wird. Aus den alten Fakultäten für Chemie und für Geowissenschaften formiert sich die Fakultät für Chemie und Geowissenschaften. Die beiden medizinischen Fakultäten sollen in absehbarer Zeit ebenfalls vereint werden, die Verhandlungen sind in vollem Gange. 
  Ab heute profiliert sich die Ruperto Carola wie folgt: Theologische Fakultät, Juristische Fakultät,
Medizinische Fakultät Heidelberg, Fakultät für Klinische Medizin Mannheim, Philosophische Fakultät, Neuphilologische Fakultät, Fakultät für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Fakultät für Verhaltens- und Empirische Kulturwissenschaften, Fakultät für Mathematik und Informatik, Fakultät für Chemie und Geowissenschaften, Fakultät für Physik und Astronomie, Fakultät für Biowissenschaften 
 (Profilsynopse) . 
 DekanInnen, gestern noch Spektabilitäten, werden so über Nacht wieder zu KollegInnen, die, wie die studentischen Fakultätsmitglieder auch, der ersten vereinten Fakultätsratssitzungen harren. Und die Umstrukturierungen sind noch nicht abgeschlossen. Im Zuge der neuen Effizienzdoktrin, quasi als zweite Welle, sollen mittelfristig auch Institute zur Fusion bewegt werden. Dies sofern sie, um wieder eine Zahl als Schwelle zu haben, weniger als vier Professorenstellen
beinhalten (der Unimut  kommentierte ). Ausnahmen sollen möglich sein - vor allem bei hohem Drittmittelaufkommen. Die gerne als Orchideenfächer belächelten kleineren Fächer haben dann allerdings ihrem Namen entsprechend eher schlechte Überlebenschancen. 
 Widerstände sind auch hier zu erwarten, darum steht als Plan B das Zusammenschließen nur der Institutsverwaltungen zu sogenannten "Verwaltungsclustern" im Raum. Ziel ist eine Bündelung der Datenerfassung für das Impulse-Projekt,
Schwierigkeit die räumliche Lage altstädtischer FusionendInnen; nicht zu vergessen ihre effizienzresistente EDV-Ausstattung. Vielleicht könnte sich ^URRmEL um die Wartung von Diensträdern für den Dokumententransfer kümmern. 
 Die Zukunft entzieht sich ohnehin unserer Wahrnehmung, denn -- glaubt man dem Minister -- in Zukunft wird es statt Fakultäten nur noch eine Matrixstruktur geben. Das Profil -- das ist dann irgendwo da draußen. 
 Jürgen Siebke, immer noch neuer Rektor der Ruperto Carola, kündigte
es bei seiner Amtseinführung schon an: Die Führungsstil der Uni
soll sich ändern.  Entscheidungen sollen schnell und -- das zumindest
konnte mensch zwischen den Worten hören -- an den Gremien vorbei
getroffen werden.  Das kommt augenscheinlich manchem altgedienten 
Dezernenten zupass.  Case in point ist ein neues Sonderprogramm aus Stuttgart,
das, so die Aussage der InitiatorInnen, "die Lehre verbessern soll". 
 Konkret sollen bis Anfang Januar Anträge auf die Finanzierung 
von Maßnahmen in Stuttgart liegen, die entweder auf die Einrichtung
zentraler Prüfungsämter, auf die Durchführung von Evaluationen
oder die Umsetzung von Ergebnissen aus Aktionen dieser Art oder auf die
"Einrichtung innovativer Strukturen" (gedacht ist da wohl an Bachelorabschlüsse
oder "Orientierungsprüfungen" nach dem zweiten Semester) zielen.
Nun wäre sicher die Suttgarter Interpretation des Wortes "Lehre"
schon mal einer Diskussion wert, weit lustiger ist aber, was in Heidelberg
daraus gemacht wird. 
 Da wurde nämlich eine Information, mensch möge doch die Anträge
bitte bis zum 9.1. in der ZUV haben, am 19.12. in die Hauspost gegeben, obwohl
das schon zum 12.12. hätte passieren können. 24 Tage -- und das mit Weihnachtsfeiertagen und Jahreswechsel dazwischen -- sind eine verdammt kurze Zeit, da hätte die zusätzliche Woche gut getan. Aber eine Hand wäscht bekanntlich die andere -- der Erlass aus dem Ministerium datiert auf den 18.11. und durch "Verzögerungen" wird die Uni erst am 12.12. "offiziell" in Kenntnis gesetzt. Jetzt ist es glücklicherweise dank Ministerium und Uni-Verwaltung zu spät, um die Angelegenheit noch in irgendwelche Fakultätsräte zu bringen.
Noch deutlicher ist die Sprache, die der Modus der Auswahl der Anträge
spricht:  Eckhard Behrens, der zuständige Dezernent, will sie eigenhändig
sortieren und dann vom Rektor abnicken lassen.  Das ist eine skandalöse
Missachtung von Senat und dessen Ausschuss für Lehre (SAL).  Nach den
 bisherigen Taten  des Herrn Behrens 
muss zudem für die Leitlinien der Auswahl das schlimmste befürchtet werden. 
 Wer mehr zu diesem Skandal wissen möchte oder was dagegen tun:
Das  hochschulpolitische Referat
der FSK  wartet auf HelferInnen. 
          Original kontrolliert Fälschung     
 Am 26.1. werden sich in Bonn wieder einmal viele Herren in dunklen Anzügen treffen, und wieder einmal hat das Treffen einen blumigen Namen.  Nein, diesmal geht es nicht ums "Bündnis für Arbeit", stattfinden werden die "Energiekonsensgespräche".  Schon dieser Name inspiriert KernkraftgegnerInnen zu Horrorvisionen, und in der Tat: Reaktorminister Trittin hat schon verkündet, er wäre froh, wenn in dieser Legislaturperiode zwei AKWs stillgelegt würden.  Das klingt nach konsensfähigem Ausstieg, fraglich ist nur, wer bei diesem Konsens alles seinen Sens hat abgeben dürfen. 
 Kurz: Die KernkraftgegnerInnen können sich nicht zur Ruhe setzen.  Das tun sie auch nicht, wie sich PassantInnen gestern zwischen fünf und sechs vor dem Psychologischen Institut überzeugen konnten.  Dort nämlich war -- szenisch bearbeitet -- ein Sneak Preview der Konsensgespräche zu sehen, wobei im Unterschied zur Realität die Grünen hier einen sicheren und unumstrittenen Platz am Tisch bekamen.  Fünf Mal wurde fünf Minuten lang launig gefeilscht, bis fünf Mal der "Konsens" einer Restlaufzeit von 30 Jahren erreicht war und ein Störfall im AKW Obrigheim dem Spuk ein Ende setzte. 
 An dem kleinen Straßentheater nahmen auch ein paar DemonstrantInnen und ein Polizist teil, letzterer ausstaffiert mit schwarzer Jacke und weißer Mütze.  Dieses Kostüm schien einem Heidelberger Altbürger verdächtig, woraufhin er die echte Polizei alarmierte. Es blieb allerdings einer Aufforderung, doch die Mütze abzusetzen, der natürlich niemand Folge leistete. 
 Vielleicht war das Happening am Bunsenplatz etwas nonsenslastig.  Dennoch ist nicht zu erwarten, dass die "echten" Konsensgespräche zu einem erheblich anderen Ergebnis kommen.  Jedenfalls nicht, wenn nicht massiver öffentlicher Druck für etwas mehr grüne Kraft und Herrlichkeit (Joschka Fischer) sorgt.  Aus solchen  Überlegungen heraus sind für den 26.1. Aktionen in Bonn geplant.  Wie und wo, ist unter  http://www.akw-nee.de  oder Tel. 02561-961799 zu erfahren. 
   
      
    Am Uniplatz schwenkten Kosovo-AlbanerInnen ihre Flaggen, während (hineingemischt) es die Gewaltfreien am Bunsenplatz etwas ruhiger angehen ließen (und deshalb auch weniger waren).     
 Die Mahnwache beim Zeitungsleser (vgl.  UNiMUT aktuell vom 26.3. ) fand heute nicht statt -- die bisherigen AnmelderInnen, die Gewaltfreie Aktionsgruppe Heidelberg unterstützt von der Antifaschistischen Jugendaktion und der Redaktion Süd der Graswurzelrevolution, hatten bei allem Verständnis für überschäumende Emotionen allzu massive Bauchschmerzen mit der zunehmenden "Majorisierung der Proteste durch serbisch-nationalistische Gruppen und Parolen in den letzten Tagen" (Presseerklärung der VeranstalterInnen).  Deshalb verlegten sie ihre Mahnwache auf den Bunsenplatz und erklärten sie zu einer "antinationalistischen Mahnwache", während die "offene" Kundgebung beim Zeitungsleser erst wieder ab Donnerstag stattfindet. 
 Derweil konsolidiert sich die Pro-Bombardement-Kundgebung der Kosovo-AlbanerInnen, die heute auf dem Uniplatz stattfand.  Die Verhältnisse morgen sind noch nicht ganz klar, aber es dürfte wohl so sein, dass die Kosovo-AlbanerInnen tagsüber auf dem Bunsenplatz stehen und um 18 Uhr auf den Uniplatz umziehen, während die antinationalistische Mahnwache ab 18 Uhr am Bunsenplatz stehen wird.  Es kann aber auch sein, dass letztere auf den Uniplatz ausweicht, wenn die Kosovo-AlbanerInnen nicht umziehen.  Ab Donnerstag wird es dann auch wieder die offene Mahnwache beim Zeitungsleser geben, ebenfalls ab 18 Uhr.  Da sollte doch für jedeN etwas dabei sein.  Schade nur, dass der Anlass wirklich nicht zum Lachen ist. 
 Studiendekane, so lernen wir von Trotha, sind die beste Vertetung der Studierenden, die es je gab, weit besser als jede verfasste Studierendenschaft.  Starke Worte, vor allem, wenn der Studiendekan, wie im Juni 2000 in der Neuphilologischen Fakultät geschehen, vor allem nach stellenstrategischen Überlegungen ausgewählt und gegen den Stimmen der Studierenden durchgestimmt wird.  (Dass der Kandidat zudem durch nicht immer ganz politisch korrekte Aussagen aufgefallen ist, macht die Sache nicht besser.) 
 Diese doch etwas skandalösen Vorgänge brachten die Studi-VertereterInnen im Fakultätsrat der Neuphil dazu, sich  beim Rektor zu erkundigen , ob da wohl alles mit rechten Dingen zugegangen sei.  Die  Antwort des Rektors  fiel so dürftig aus, dass sich der Weg zur nächsthöheren Instanz unausweichlich schien; nach der  Anfrage ans Ministerium  passierte jedoch lange Zeit gar nichts.  Erst neulich kam  die Antwort aus dem Hause Trotha , die, angesichts ihrer Mischung aus Unkenntnis der Lage und furztrockenem Bürokratendeutsch durchaus eine Perle zeitgenössicher Bürokratenliteratur darstellt. 
 Zwischen den Zeilen lässt sich sehr gut erkenne, dass es dem MWF nicht so sehr um das Funktionieren der Gremien geht, sondern eher um ihr ordnungsgemäßes formalkorrektes Bestellen geht. Das Problem der Studierenden: ihnen geht es eigentlich gar nicht um die Formalia, sondern um die Arbeit im Gremium, die leider von der Motivation des Vorsitzenden abhängt, die Kommission einzuberufen und in seine Arbeit einzubinden. Dass die Kommission inhaltlich arbeiten soll, wird zwar in §25(4) UG suggeriert und von der Homepage des MWF wacker verkündet: "Um die Kompetenz der Studierenden im Bereich Lehre und Studium für die Hochschule zu nutzen, soll die Stimme der Studierenden in den 1995 eingerichteten Studienkommissionen, in den Fakultätsräten und im Senat stärker zur Geltung kommen", doch es scheint eher nicht darum zu gehen. 
 Der Fall hat eine weitere interessante Komponente, die dies verdeutlicht: seit einem Jahr ist eine Beschwerde beim Studiendekan (eingereicht noch beim Vorgänger des jetzigen Stelleninhabers) anhängig. Das Beschwerderecht nach §24(6) UG sieht vor, dass "jeder Studierende [...] das Recht [hat], den Studiendekan auf Mängel bei der Durchführung des Lehr- und Studienbetriebs oder die Nichteinhaltung von Vorschriften der Studien- und Prüfungsordnung hinzuweisen und die Erörterung der Beschwerde in der zuständigen Studienkommission zu beantragen. Der Antragsteller ist über das Ergebnis der Beratung zu unterrichten". Die Studierenden hatten aus dieser Formulierung geschlossen, dass es 1. eine Beratung und 2. einen Brief geben müsse. Der Studiendekan ging davon aus, dass er eher nicht verpflichtet sei, Beschwerden in der Kommission zu befassen und Briefe zu schreiben. Die Rechtsabteilung der Uni hat ihm hierbei offenbar in Grundzügen Recht gegeben und eine genaue Lektüre des Textes zeigt: es ist nur die Rede von Briefen nach erfolgter Erörterung, nicht davon, dass sie stattfinden muss. Und wenn diese nicht stattfindet, dann kann es auch keinen Brief über sie geben... Der Unimut wird über die weitere Entwicklung in dem Fall berichten. In Bälde wird auch die Entscheidung im Petitionsverfahren erwartet: ein anderes Fakultätsmitglied hatte taktisch geschickter argumentierend seine Beschwerde bis in den Petitionsausschuss des Landtags gebracht. 
 Ist wirklich schon ein Jahr vergangen, seit Trotha vor und nach der Verleihung
des  Landeslehrpreises  in Heidelberg  Probleme hatte ?
Die Probleme von damals scheinen Trotha nachzugehen, denn er ließ sich diesmal
von einem Staatssekretär aus dem Kultusministerium vertreten (sicher ist sicher).
Schade, denn viel mehr als Publicity liefern die 30000 Mark nicht, die
diesmal an die Kunsthistorikerin Saurma gingen -- gerade mal
die Einschreibegebühr von 300 Studis.   
 Geehrt wurde das Engagement
der Professorin für fachbezogene Propädeutika, die das Institut in
Eigenregie vom Projekt "Kooperative Beratung" der ^ZSW übernommen hat.
Genau dieses (befristete) Projekt wurde aber mit keinem Wort erwährt, 
weder von Saurma selbst noch von Siebke, was, glaubt mensch gewöhnlich
gut informierten Quellen, den für die kooperative Beratung zuständigen
Abteilungsleiter Chur nicht gerade erfreut hat.  
Von Siebke waren dafür im gewohnten Stotterstil jede Menge Gemeinplätze über
Forschung und Lehre zu hören.  Erstaunlicherweise nutzte er die Gelegenheit, 
ein wenig gegen die
heraufdämmernden Privatunis zu polemisieren: Managementschulen
seien das, und keine Konkurrenz für richtige Unis. 
 Es wird berichtet, Behrens, Dezernent für Lehre und mächtige graue
Eminenz der Uni, habe in einem Fort wissend gegrinst.  Ob die KunsthistorikerInnen
viel Zeit haben, sich über den Preis zu freuen, oder ob sie die nächsten
sind, die beim Abwicklungsroulette dran sind? 
 Vor sechs Jahren tauchte in Heidelberg für eine Weile die "Europaburschenschaft Arminia Zürich zu Heidelberg" auf und verschwand auch recht schnell wieder, nachdem sich die Polizei einer ihrer Veranstaltungen angenommen hatte und mit allerlei SS-Fahnen sowie Hardcore-Nazi-Literatur und -Videos ins Präsidium zurückgekehrt war.  Sogar unsere gewiss nicht im Ruch übermäßiger Linkstendenzen stehenden Kollegen vom
ruprecht  beschäftigte  die kleine Affaire damals.  Danach war nichts mehr von den Europaburschen zu hören, sieht mensch von den Distanzierungsversuchen anderer Verbindungen ab. 
 Jetzt jedoch scheinen die Herren ein Comeback zu planen.  Das Nationale Infotelefon Karlsruhe mobilisiert für den 20.1. zu einer Veranstaltung eben jener obskuren "Europaburschenschaft" in Heidelberg oder jedenfalls in der Nähe.  Wirklich genaues weiß mensch noch nicht, da auch die Nazis ihre Lektion in Konspiration gelernt haben.  Dennoch wollen die Antifaschistische Initiative Heidelberg und turn left nicht ganz tatenlos zusehen und rufen ebenfalls für den 20. um 16.30 Uhr zu einer Gegendemonstration am Bismarckplatz auf. 
Der Unimut dokumentiert eine Mitteilung des Studentenwerks (StuWe). Vielen Dank an Katinka, die den Text abtippte:















  Testlauf in den Mensen 























 Dritte Hauptkomponente - weg vom Einheitspreis 























Die Heidelberger Mensen starten ab Montag, 24. Januar 2000, zu einem Testlauf: In der Triplex- und der Zentralmensa wird eine  dritte Hauptkomponente eingeführt , die zusätzlich zu dem preiswerten Tellergericht eine günstige Alternative bietet. Der Preis dafür bewegt sich in der Regel zwischen 1,60 und 1,80 DM. Parallel dazu wird das Studentenwerk die Einheitspreise für die beiden anderen Hauptkomponenten aufheben und je nach Höhe des Wareneinsatzes eine variable preisliche Spanne zwischen 2,00 und 2,60 DM einführen. Bei besonders gehobenen Speise angeboten kann der Preis dafür auch einmal etwas höher liegen. Auch beim Tellergericht werden die Preise variabel. Statt bisher einheitlich 2,40 DM kosten die Gerichte künftig zwischen 1,60 und 2,60 DM. Bei der Kalkulation will sich das Studentenwerk nach wie vor an einen Durchschnittspreis von 2,40 DM halten. Fazit: Durch die Orientierung am Wareneinsatz werden sich in dieser Testphase manche Angebote etwas verteuern, andere wiederum verbilligen. Der Testlauf erstreckt sich über die ganzen Wintersemesterferien, wobei in der Marstallmensa, wo es das Tellergericht, wegen mangelnder räumlicher Kapazität die dritte Hauptkomponente nicht angeboten werden kann.















 















Bei den bisherigen Einheitspreisen handelt es sich um eine sogenannte Mischkalkulation. Will heißen: Angebote, die im Wareneinsatz günstig sind  beispielsweise Frikadellen oder Fleischkäse -, müssen durch einen Überschuss im Verkaufspreis Angebote ausgleichen, die das Studentenwerk eigentlich zu einem viel teureren Preis ausgeben müsste. Mit diese Mischkalkulationen kommt die Mensaleitung aber nicht immer hin, denn sehr oft sind Fleisch- und Gemüsesorten  besonders, wenn sie bei Biohöfen gekauft werden  im Wareneinsatz teurer, als dass sie durch eine preiswerte Komponente ausgeglichen werden könnten.















 















In einer Fragebogenaktion (die Fragebögen werden eine Woche nach der Einführung an den Mensakassen ausliegen) wird das Studentenwerk überprüfen, wie gut diese mit einer weiteren preislichen Flexibilisierung verbundene Angebotserweiterung angenommen wird und wie gefragt die preiswerten Angebote sind. Hier muss allerdings noch um etwas Geduld gebeten werden, denn die Mensen , für die die Einführung einer dritten Komponente auch eine erhebliche Umstellung bedeutet, bei der große technische und logistische Schwierigkeiten zu überwinden sind, arbeiten im Moment an weiteren niedrigpreisigen und dennoch abwechslungsreichen Angeboten.















 















Falls diese Flexibilisierung der Angebote auf Ablehnung stößt, wird das Studentenwerk zu den Einheitspreisen zurückkehren, allerdings mit der möglichen Konsequenz, dass gehobene Speisen wie Putengeschnetzeltes in Currysahne oder paniertes Fischfilet nicht mehr, Schnitzel oder Hähnchen seltener angeboten werden können, da sie im Wareneinsatz zu teuer sind. Hier stellt sich allerdings die Frage, wie abwechslungsreich dann noch eine Speisekarte ist, wenn sie nur noch mit niedrigpreisigen Gerichten aufwarten kann. Ob das noch im Sinne der Studierenden ist, ist fraglich. Aber genau das wollen wir überprüfen.















 















Die Situation ist wirklich nicht ganz einfach. Einerseits will das Studentenwerk mit seinen Angeboten für die Studierenden attraktiv bleiben  sowohl in preislicher als auch qualitativer Hinsicht  andererseits aber muss es so kalkulieren, dass sich die Defizite in den Mensen in Dimensionen halten, die noch bewältigt werden können. Die Zahlen für das vergangene Jahr lassen nicht gerade Freudensprünge beim Leiter des Rechnungswesen zu. Aufgrund der vehementen Kürzungen durch das Land verbleibt in den Kassen der Mensen für 1999 ein Minus von rund drei Millionen Mark. Hier muss gestopft werden durch Studentenwerksbeiträge, aus Wohnheimsmieten und Cafeterienüberschüssen.







 















Die Fachschaftskonferenz (FSK) bekam dieses Mitteilung überraschend vom StuWe zugefaxt (zusätzlich in digitaler Form an  unimut@urz.uni-heidelberg.de  wäre natürlich noch schöner, nicht wahr Katinka?) und wurde gebeten, eventuell am Runden Tisch (gemeint ist der Gesprächskreis von VertreterInnen der Studierenden mit dem Geschäftsführer) für weitere Rückfragen zu dieser neuen Preisgestaltung mit dem Geschäftsführer teilzunehmen. Der Unimut ruft daher alle Interessierte auf mit dem Mensa-AK Kontakt aufzunehmen (im ^ZFB unter 54-2456). 

 

Die Redaktion sieht der nächsten Woche mit Spannung entgegen, meint sie doch aus dem StuWe-Vorhaben und der "Nein, ich sage nicht Preiserhöhung"-Retorik herauszulesen, daß wieder spannende Zeiten an den Essensausgaben anstehen werden. Die Gruppe der militanten VeganerInnen wird sich vielleicht am kommenden Dienstag besonders blähen, wenn es nur eine ganz teure vegetarische Hauptkomponente nebst zwei billigen Fleischkomponenten gibt. Der  Speiseplan  für die Woche ab dem 24. Januar scheint aber, was die Preisgestaltung anbetrift, nicht sehr repräsentativ zu sein, für das was an teureren Preisen auf die Studierenden noch zukommt. Alles ist eben "flexibel", wie das in Neusprech heisst.
  ...dass  der Senat der Sporthochschule Köln eine Resolution des Wortlauts "Der Senat der DSHS Köln lehnt Studiengebühren in jeglicher Form ab und spricht sich gegen die Einführung eines Studienkontenmodells aus" mit 5:3:4 angenommen hat?  Der UNiMUT wettet, dass dies in Heidelberg im Laufe der nächsten fünf Jahre nicht passieren wird.  Wenn doch, nehmen wir unsere Seiten für eine Woche vom Netz.  Wenn nicht, muss jedeR unserer LeserInnen einen Artikel schreiben.  
 
  ...dass  bald nur noch der Tod umsonst ist?  Etliche Beratungskurse des ^ZSW, etwa zum Umgang mit Lernschwierigkeiten und Prüfung oder zur Stressbewältigung, die bisher umsonst waren, kosten in diesen Ferien Geld.  Noch nicht viel zwar, so um die 10 Euro, aber immerhin.  Wohin die Reise geht, ist ohnehin schon ausgemacht.  Kurse über Rhetorik und Betriebswirtschaftslehre, die die Einrichtung ebenfalls veranstaltet, liegen schon seit längerer Zeit gegen 100 oder 200 Euro.  Dann spart schon mal...
 
 
  
  ...dass  Westgoten gefährlich lebten?  Wenn eure Fantasie nicht ausreicht, euch das Ausmaß des damaligen Gemetzels vorzustellen, empfehlen wir die einschlägigen Themenabende bei ARTE am 23.2. und 24.2. (vierteilige Doku: Teil 1: 23.2., 20.45; Teil 2-4: 24.2., 20.45-0.40; unterbrochen von 22.30-23.45 durch den Spielfilm "Attila, die Geißel Gottes") Der ARTE-Programmzeitschrift (die, wie viele andere wertvolle Publikationen, zu den üblichen Bürodienstzeiten im ^ZFB zur Lektüre bereitliegt) ist auch nebenstehendes Bild entnommen, das im Original mit "Westgote, von Hunnen getroffen" untertitelt ist.  Was das im UNiMUT verloren hat?  Nun, nach der gegenwärtigen Lieblings-Verschwörungstheorie der Redaktion hat mindestens  ein Westgote überlebt  und amtiert nun als Rektor der Universität Heidelberg.
 
  ...dass  Polit-Aktivismus auch durch Klicken geht?  Wer sich an der ^ABS-Kampagne  "Gute Bildung braucht Zeit"  beteiligen möchte, aber keine Zeit hat, sich mit deren Infomaterialien vor die Mensa zu stellen, kann einfach mal beim ABS- Protestautomat  vorbeischauen und den jeweils zuständigen Bundestagsabgeordneten (für Heidelberg sind das gleich vier, nämlich Binding (SPD -- der Direktkandidat), Köster-Lassack (Grüne), Lamers (der schreckliche CDUler) und Niebel (FDP)) eine der hübschen -- auch schon als Plakat verbreiteten -- eCards schicken.  Obs was bringt, ist natürlich offen, aber schaden kanns eigentlich auch nicht. 
  Walter I. Schönlein  
  ATTAC , eine ursprünglich französische Gründung (das Akronym steht denn auch für Association pour une Taxation des Transactions financieères pour l'Aide aux Citoyens), entwickelt sich zunehmend zum Greenpeace unter den Anti-Globalismus-Initiativen -- viele der radikaleren Organisationen feinden ATTAC teilweise heftig an, die Öffentlichkeit aber verfolgt ihr Tun (relativ) aufmerksam und mit einiger Sympathie.  Tatsächlich scheinen die Ziele von ATTAC, allen voran die  Tobin-Steuer , weit realistischer als die Programme ihrer zumeist in Fundamentalopposition zum Kapitalismus an sich stehenden Gegner. 
 ATTAC ist also im Aufwind, und ein Symptom dafür ist die Gründung einer Regionalgruppe Rhein-Neckar, die nach einem Treffen am 20.9. im Karlstorbahnhof beschlossene Sache ist.  Rund 40 Menschen, überwiegend aus kirchlichen und gewerkschaftlichen Zusammenhängen, hatten sich damals zusammengefunden und beraten, wie so ein ATTAC Rhein-Neckar aussehen könnte. 
 Als zentrale Themen einer Regionalgruppe kristallisierten sich damals Sozialabbau (vor allem Riester-Rente und Verwandte, aber ggf. durchaus auch Studiengebühren), die WTO-Fragen sowie die sich öffnende Schere zwischen Arm und Reich heraus, (dankenswerterweise) jedoch nicht die Tobin-Steuer. 
 Wer an diesen Punkten arbeiten möchte und keinen Wert auf Bauanleitungen für Molotow-Cocktails legt, ist herzlich eingeladen, ATTAC Rhein-Neckar mitzugründen.  Der Termin dazu ist der  4.10.  (das ist dieser Donnerstag) um  19.30  im Emil-Julius- Gumbelraum  im Karlstorbahnhof in Heidelberg. 
 Freuden und vor allem Leiden von  Chipkarten  an der
Uni waren in der
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schon mal Thema des UNiMUT -- aus den unerfreulichen Erfahrungen der
Darmstädter damals haben die Verantwortlichen an den Unis hierzulande
wohl allenfalls den Schluss gezogen, mensch müsse das alles nur noch
viel größer anlegen.  Die jüngsten Neuigkeiten zum Thema kommen aus
Trier, wo zum Wintersemester die  "TUNIKA" , die  T rierer
 Uni versitäts ka rte eingeführt wird, ein
-- im Gegensatz zu den schlichten Mensakarten, über die sich Studis
bisher ärgern durften -- "multifunktionaler" Studiausweis, der schon fast erwarten lässt, dass
damit in den goldenen Zeiten einer Zukunft mit Studiengebühren die
Zugangsberechtigung zu Veranstaltungen geprüft werden wird -- und
möglicherweise auch die Anwesenheit. 
 Orwell'schen Visionen dieser Art bleiben vorerst Alpträume, was sich die
Trierer alles vorstellen, wurde von offzieller Seite auf einer eigenen
 WWW-Seite  dargestellt.
Uns in Heidelberg geht das alles durchaus an: Im Zusammenhang im
der Tunika fand vor etwa einer Woche in Trier ein konspiratives (d.h.
unter Ausschluss der Öffentlichkeit) Treffen statt, das VertreterInnen
der Sparkassen einiger Hochschulstädte mit dem Trierer
Hochschulpräsidenten und den MacherInnen der Tunika zusammenführte.
Nun darf heftig spekuliert werden, was da besprochen wurde --
bekannt ist aber, dass unser Studiwerks-Geschäftsführer Gutenkunst
seit längerer Zeit auf die Abschaffung der herzigen bunten
Pappmärkchen sinnt und der Versuchung der Chipkarte nur mit Mühe
widerstehen kann. Gewöhnlich gut unterrichtete Kreise streuen auch
schon Gerüchte über Kontakte von Studiwerk und Sparkasse 
in Sachen Plastikkarte.  Möglich ist, dass Gutenkunst der Versuchung überhaupt nur
widerstehen kann, weil die Uni selbst sich gern an dem
Chipkarten-Projekt beteiligen würde -- angesichts der bekannten
Animositäten zwischen Gutenkunst und Rektor Ulmer scheint das aber
eher unwahrscheinlich. Ähnliche Gründe mag auch die Zurückhaltung des
Trierer Studiwerks bei der Tunika haben; in dessen Einrichtungen jedenfalls
wird die Karte vorläufig nur ein Stück wertloses Plastik bleiben. 
 Eine weitere Spekulation geht dahin, dass bei der Einführung der
Tunika mehr im Spiel war als der reine
High-Tech- und Überwachungsappeal.  Die Trierer Uni weigert
sich nämlich, die Konditionen der die Chipkarte ausgebenden Sparkasse Trier
öffentlich zu machen.  Wieder kann mensch nur spekulieren, ob da nicht
gewisse "Vorteile", die die Uni von dem Deal haben mag, so weit unter
dem Teppich gehalten werden sollen wie es eben geht. Abgekartetes
Spiel? 
 Als Jürgen Siebke vor anderthalb Jahren die Macht an der Uni Heidelberg übernahm, war von seinen mutmaßlichen Nicht-Feinden zu hören, die Uni brauche jetzt einen Volkswirt an ihrer Spitze (vgl.  UNiMUT aktuell ,  UNiMUT 124 ).  Aber die Zeit bleibt nicht stehen, und demnächst wird die Uni bestimmt einen Computerspezialisten an ihrer Spizte brauchen: Die sinnstiftende Kraft der Wirtschaftswissenschaften schwindet. 
 Und das nicht nur in Rußland, Indonesien und Brasilien.  An der eigentlich wohlgesetzten Pariser Börse erregte am 23. Juli dieses Jahren ein spektakulärer Absturz der Kurs der 10-jährigen Staatsanleihe einiges Aufsehen, zudem sich die Ökonomen eben nicht erklären konnten, wie es dazu gekommen war.  Die Erklärung kam jetzt von der Softwarefirma Cap Gemini und den Sicherheits-Consultern von Kroll Associates:  Ein smarter Banker bei Solomon Brothers in London hat versehentlich 145 Mal die "instant sell"-Taste gedrückt.  Ob ein Burger auf seiner Tastatur lag, er darauf eingeschlafen ist oder der Putzmensch sein Telefon draufgestellt hat, wurde ebensowenig mitgeteilt wie die Verluste für Salomon Brothers. 
 Als im Sommer Gerüchte laut wurden, im Wissenschaftsministerium sei
am 2.7. beschlossen worden, DoktorandInnen mit einer halben Stelle würden nicht
mehr immatrikuliert oder ggf. exmatrikuliert, wollte das kaum jemand glauben
-- was für einen Sinn hätte so eine Maßnahme auch, zumal im Hinblick auf
die aktuellen Promotionsordnungen, die größtenteils noch den Besuch von
Vorlesungen oder zumindest Seminaren vorsehen, gleichgültig, woraus sich
einE DoktorandIn finanziert.  Oder hätte es drum gehen sollen, die Statistik zu schönen,
denn üblicherweise sind Promotionsstudis natürlich in hohen Semestern?
Oder handelt es sich gar um einen perfiden Plan, die Promotion gänzlich
in die verschulten Graduiertenkollegs zu drängen? 
 Eigentlich alles zu absurd, um wahr zu sein -- aber wieder einmal zeigt sich, dass
für den Karrieristenhaufen, der das Wissenschaftsministerium des Landes
Baden-Württemberg ausmacht, kein Beschluss zu dumm ist.  Dem UNiMUT sind
bereits zwei Fälle bekannt, in denen DoktorandInnen auf BAT IIa/2-Stellen
nicht mehr immatrikuliert wurden, und das, obwohl bis vor ein paar Wochen die
Immatrikulation auch für diese Klientel noch problemlos möglich war.
Wer den Stichtag verpasst hat, hat augenscheinlich Pech gehabt. 
 Genaues wissen leider weder die 
Dekanate noch das Studierendensekretariat --
nur der Leiter des Dezernats 2 der ZUV (Studium und Lehre), Eckhard Behrens 
-- gerade dieses Jahr schon oft unangenehm aufgefallen --,
verfügt allem Anschein nach über den Wortlaut des einschlägigen ministerialen Erlasses,
redet aber bekanntermassen nicht mit Studis.  Oder wenn, dann nur,
um mal wieder seine unendliche Überlegenheit vorzuführen -- gerade deshalb 
ist es aber wichtig, ihm besorgte Fragen über die eigene Zukunft zu
stellen: HD-54-2313.  So, wie die Dinge stehen, sind wir also
auf Gerüchte angewiesen, die unter anderem wissen wollen,
dass noch im Wintersemester Briefe an die restlichen Studis auf 
BAT-Stellen rausgehen sollen,
welchen Inhalts, ist allerdings nicht bekannt.  Ob auch InhaberInnen
halber WiHi-Stellen betroffen sind, weiß mensch auch nicht (das wäre
allerdings der Gipfel des Nonsens, ihre Stellen sind ja abhängig von ihrer 
Immatrikulation).  Sicher sind wohl vorläufig nur Leute, die auf 
Stipendien oder in Graduiertenkollegs sitzen. 
 Das alles heißt nicht, dass mensch sich die Exmatrikulation einfach so
gefallen lassen muss.  Zumindest sollte der Verwaltungsgerichtshof Gelegenheit
erhalten, den Erlass zu prüfen.  Betroffene, die sich an einer Klage beteiligen möchten
oder einfach nur Kontakt zu anderen Opfern Stuttgarter Irrsinns suchen,
können sich über  die Redaktion  
über den Stand der Dinge informieren. 
 Neuigkeiten (17.10.): Vereinzelnt liegt der Erlass jetzt auch Dekanaten
vor; nach dieser Fassung haben WiHis nichts zu befürchten.  
 Was in Heidelberg  schon seit vielen Jahren  als Problem gesehen wird, hat nun auch der Wissenschaftsrat als Neue Große Krise Der Deutschen Hochschulen (NGKDDH) entdeckt: Die Noten sind zu gut.  Meine Mutter ist auch dieser Meinung. 
 Der Wissenschaftsrat, das nur nebenbei, besteht aus Giganten des Geistes vom Schlage eines Prof. Dr.-Ing. Werner Bornkessel (macht Präzisionstechnologien und Lasertechnik an der FH Jena), Dr. Ing. Frank Junker von PLANETA-Bogenoffset sowie Nina Grunenberg vom Zentralorgan der Reaktionären Partei Absurdistans, der ZEIT.  Sie werden im Benehmen von der ^DFG, der ^MPG, der ^HRK und der ^HGF vorgeschlagen, was schon stark suggeriert, dass Menschen mit auch nur ansatzweise fortschrittlichen Gedanken in diesem Gremium eine Aufenthaltswahrscheinlichkeit von ziemlich genau Null haben. 
 Der Wissenschaftsrat also hat nun festgestellt, dass die Noten bei den DiplombiologInnen im Mittel bei 1.3, bei GeschichtsmagisterInnen bei 1.6 und bei den HumanmedizinerInnen bei 2.4 liegen, und das ist durchweg zu wenig.  Allein in Jura (Schnitt 3.3, wohl auch nur, weil die Freischießer halt mit dem glücklich sind, was sie so kriegen), sieht man die "Notenskala" ausreichend "ausgeschöpft".  Menschen, die für die nächsten Ausgaben von Trivial Pursuit gerüstet sein möchten, können auch die  ganze Pressemitteilung  (Surgeon General's Warning: Your brain may explode) studieren. 
 Wenn nun also Studierende, die aus jedenfalls vergleichbaren Grundgesamtheiten gezogen werden, Notenschnitte zwischen 1.3 und 2.4 erzielen -- die JuristInnen nehmen wir mal aus, da ist die Grundgesamtheit vermutlich schon eine andere --, ist wohl keine vertiefte Ausbildung in Mathematik nötig, um Zweifel an der Aussagekraft der Noten selbst aufkeimen zu lassen.  Umgekehrt ist die Hoffnung, ihre Aussagekraft könne wachsen, wenn nur die Mittelwerte sänken, allenfalls als Produkt eines von (beim Offsetdruck durchaus auftretenden) Lösungsmitteln bereits leicht beeinträchtigten Hirnes zu verstehen. 
 Was sonst dazu zu sagen ist, hat der ^fzs bereits in einer als Reaktion auf die Wissenschaftsrats-Prosa verfassten Pressemitteilung gesagt, weswegen wir jetzt ihm das Wort überlassen: 
 
 "Die Behauptung, die Hochschulen würden im Durchschnitt zu gute
Abschlussnoten vergeben, veranlasst uns erneut klarzustellen, dass
Noten ungeeignet sind um Abschlüsse und Studienleistungen zu
bewerten", so Lars Schewe, Mitglied des fzs-Vorstands. "Es verwundert
uns sehr, daß sich der Wissenschaftsrat in dieser Weise mit der
Notenvergabe beschäftigt." Anstatt aus den Ergebnissen der Studie die
Folgerung zu ziehen, dass Noten offensichtlich nicht funktionieren und
somit überflüssig sind, wird versucht diese Fiktion der Benotung
aufrechtzuerhalten. "Die von jedem Studierenden individuell erbrachte
Leistung lässt sich nicht "objektiv" in ein Notenschema pressen. Noten
sind willkürlich und sagen nur "vordergründig" etwas über die
erbrachte Leistung von Studierenden aus. Wer sich heute auf Noten
verläßt, ist verlassen," so fasst Lars Schewe die Erfahrungen der
StudentInnen zusammen.
  
Der Wissenschaftsrat sollte sich mit sinnvolleren Dingen beschäftigen,
als sich auf "Kuschelnoten" zu stürzen. "Die Aussage Friedrich
Tegelbekkers (Autor einer Studie des Wissenschaftsrat), dass das
gehäufte Auftreten von Einsen und Zweien darauf hindeute, es werde
werde den Studierenden zu "leicht" gemacht, bedient lediglich die
Stammtischforderung nach Disziplinierung der Studierenden", so Tjark
Sauer, Mitglied des fzs-Vorstands. "Anstatt über die Vergabe
vermeintlicher "Kuschelnoten" zu diskutieren, sollte sich der
Wissenschaftsrat vielmehr Gedanken machen, ob derartige Schemata --
also Noten -- nicht längst überholt sind. Noten sind einfach nicht
vergleichbar, sie sind nicht objektiv!"
 
 
  ...dass  das Pressearchiv der FSK manchen Schatz birgt?  Da gibt es beispielsweise  einen Artikel  aus der ^RNZ von 1986, in dem sich der  hier erst jüngst wieder erwähnte  Eckhard Behrens, damals Chef des Dezernats 2 der ^ZUV, dazu äußert, dass Langzeitstudis kein Problem seien, denn die "ewigen Studenten gehen nicht zu Lasten der Studienbewerber" -- aus ziemlich den Gründen, die  später das ABS formulieren  sollte, als Behrens längst unter die irrationalen Panikmacher gegangen war.  In der Tat soll Behrens damals den (seltenen) Dauerstudis, die wirklich "quer durch den Gemüsegarten" studieren, bescheinigt haben, der Uni macheN StudienberaterIn zu ersparen.  Na ja -- wer will in diesen Zeiten schon ans Sparen denken?
 
  ...dass  Rektor Hommelhoff jetzt Mitglied des Beirats der Deutschen Bahn AG ist? Dieses neugegründete Gremium soll Aufsichtsrat und Vorstand der Deutschen Bahn laut Pressestelle der Uni "dabei unterstützen, die Bahnreform zu Ende zu führen und das Unternehmen kapitalmarktfähig zu machen". Die Redaktion fürchtet eher, dass man sich jetzt auch bald Kontingente in Lehrveranstaltungen sichern muss.
 
  ...dass  man sich im  ECTS-ESIB Survey  ausführlich darüber informieren kann, wie das ^ECTS in Wirklichkeit funktionier?  Um euch den Klick auf den Link in die Abkürzungsdatenbank zu ersparen: Beim ECTS gehts darum, dass Studienleistungen Europaweit verrechenbar werden.  In der traurigen Wirklichkeit funktioniert das noch nicht mal innerhalb einer Uni, aber deshalb brauchts ja Surveys wie den oben.  Den  Bologna-Prozess  können solche Kleinigkeiten eh nicht aufhalten.
 
  ...dass  das neue ^KVV für Lehramtsstudierende erschienen ist? ihr erhaltet es im ^EWS. Auch das neue Programm fürs ^EPG ist fertig - es liegt theoretisch in den Instituten mit Lehramtsfächern und auf jedem Fall in den  EPG-Koordinationsstellen  aus.
 
  ...woran  man die "Schwarze Schachtel" als Zeitung der Fachschaft Psychologie erkennt? Sie besteht überwiegend aus Interviews! Selbst der neue Kaffeeautomat wurde interviewt! 
  Walter I. Schönlein  
 Bei der Lit-Off, der  
LITERATUROFFENSIVE  ist auch diesen Sommer wieder was los: 
 Sa, 09.06. 19 Uhr: Viergängiges Menü mit verschiedenen Spargelvariationen im Schweizer Hof mit
kleiner literarischer Lesung. Voranmeldung notwendig.  
 Mo, 11.06. 20 Uhr: LitOff.ExtraBla im  Bermuda-Funk  mit Manfred Dechert als
literarischem Gast; im
Radio auf FM 105,4 (Antenne) oder 105,8 (Kabel in HD, weitere Frequenzen auf
Anfrage bzw. auf der  LitOff-Homepage . 
 Di, 19.06. 20 Uhr: Von Katzenromantik bis Massenschlachtung - Viecher und
Viechereien. Offene
Lesung in der Buchhandlung Himmelheber.  
 Fr, 22.06. 0-6 Uhr: Kulturnachtsendung des Bermuda-Funks unter teilweiser
Mitwirkung der LitOff.  
 Die Sozialdemokratie schlägt zu: Fünf Mark pro Quadratmeter oder bei BAföG-EmpfägerInnen 100 Mark schießt die Bundesregierung zu den Heizkosten dieses Winters zu.  Leute, die von BAföG leben oder sonst irgendwie wenig verdienen, ohne Wohngeld zu bekommen, müssen das beantrage, wobei die Einkommensgrenzen, bis zu denen der Zuschuss gewährt wird, sich auf 1650 Mark für Haushalte mit nur einer Person, 2300 bzw. 2850 Mark für Haushalte mit zwei bzw. drei Personen belaufen.  Studis werden also in der Regel Anspruch haben, auch wenn es bei WGs schon knapp werden könnte -- wie diese gehandhabt werden, ist der Redaktion noch nicht bekannt. 
 Anträge müssen bis zum 30.4. beim BAföG-Amt (für Leute, die BAföG kriegen) oder beim Sozialamt (alle anderen -- Fischmarkt 2 bei der Heiliggeistkirche, Tel. 583700) liegen. 
 Was braucht mensch, um als Wissenschaftsorganisation im "nationalen und internationalen Wettbewerb bestehen zu können"?  Erfahrung im Umgang mit Politik und Medien, behauptet jedenfalls die Organisation der ehemaligen Blaue-Liste-Institute, die Leibniz-Gesellschaft (^WGL) in einer  Pressemitteilung , in der sie versucht, die doch eher eigenartige Wahl ihres neuen Präsidenten zu rechtfertigen.  Ausgerechnet den ehemaligen Obergrobian des Bundes der deutschen Industrie, Olaf Henkel, haben die Direktoren der rund 75 Mitgliedsinstitute zu ihrem Chef erkoren. 
 Wissenschaft kann also offenbar jedeR, denn alles, was Henkel im akademischen Bereich vorzuweisen hat, ist ein Soziologiestudium -- danach musste Geld verdient werden, und zwar viel davon, und wieder danach musste anderen Leuten klargemacht werden, dass ordentlich viel Konkurrenz und Leistungsdruck das allgemeine Glücksniveau deutlich erhöht. 
 Wir haben hier natürlich ein paar Posten als Frühstücksdirektor bei ^MPG und Stifterverband unterschlagen, doch viel kann Henkel dabei auch nicht gelernt haben: Er wolle für mehr Konkurrenz und Kooperation unter den Instituten sorgen, definierte er zum Amtsantritt sein Programm.  Nicht nur, dass Kleingeister da einen Widerspruch sehen könnten, als große Leitline des Handelns wirken die alten Sprüche aus dem Industrieverband doch etwas arg dünn. 
 Ein trojanisches Pferd der Industrie sei er aber nicht, so Henkel.   Dem muss mensch zustimmen:  Die Griechen haben auf ihre Konstruktion nicht in leuchtenden Lettern "Wir hassen euch und wollen euch kaputtmachen" geschrieben, und die Trojaner hätten ein so deutlich gekennzeichnetes Gefährt auch kaum in ihre Stadt gezogen.  Die Zeiten ändern sich eben. 
 Nachdem der von Kultusministerkonferenz und Hochschulrektorenkonferenz eingerichtete Akkreditierungsrat bereits in den letzten Wochen beschlossen hatte, StudentInnen stärker als bisher am Akkreditierungsverfahren zu beteiligen, haben sich die studentischen Organisationen nun auf ein gemeinsames Vorgehen geeinigt und die Pool-Verwaltung ins Rollen gebracht. Akkreditierungsagenturen werden vom Akkreditierungsrat angehalten, sich bei der Besetzung ihrer Entscheidungsgremien, sowie der Gutachtergruppen aus dem studentischen Pool zu bedienen.  

 Die StudentInnen-Organisationen konnten sich trotz Differenzen bei einem Treffen in Leipzig am vergangenen Wochenende auf ein Vorgehen verständigen: die Poolverwaltung wird beim studentischen Dachverband fzs angesiedelt sein. Für den Pool entsendeberechtigt sind ausschliesslich Bundesfachschaften-Tagungen, Landes-ASten-Zusammenschlüsse, das Offene Studierendenvertretungstreffen (o.s.t.) und der freie zusammenschluss von studentInnenschaften (fzs), also Organisationen, die durch ihre demokratische Legitimation als Strukturen der studentischen Selbstverwaltung eine grosse Anbindung an die StudentInnenschaften haben. Damit wurde einer Forderung des o.s.t., des fzs und vieler anderer studentischer Zusammenschlüsse entsprochen. Um möglichst viele StudentInnen in die Beteiligung einzubinden, wurde außerdem den hochschulpolitischen Verbänden ein Vorschlagsrecht gegenüber dem fzs eingeräumt.  

 Der fzs hat bereits mit dem Ring Christlich-Demokratischer Studenten (RCDS), den Liberalen Hochschulgruppen (LHG), den Juso-Hochschulgruppen und dem Bündnis Grün-Alternativer Hochschulgruppen Vereinbarungen getroffen, mit weiteren Gruppen wird derzeit verhandelt. Die Pool-Verwaltung wird auf der Basis eines transparenten, gleichbleibenden und gerechten Auswahlmodus die Anfragen der Agenturen bearbeiten und StudentInnen so in die Agenturen und Gutachtergruppen entsenden. Weiterhin wurde vereinbart, dass sich für den Pool nominierte StudentInnen, sofern sie nicht ohnehin durch ihre Bundesfachschaftentagungen entsandt wurden, mit diesen in Verbindung setzen und intensiv zusammenarbeiten sollen. Damit wird der Rückfluss von Informationen in die StudentInnenschaften und Fachzusammenschlüsse gewährleistet. 


 Kerry Sailer und Veronika Muhr, Vorstandsmitglieder des fzs, zeigen sich zufrieden mit dem Ergebnis. "Es ist uns wichtig und durchaus ein Erfolg, dass zum ersten Mal die demokratische Legitimation der studentischen Selbstverwaltungsstrukturen vom Akkreditierungsrat und somit auch von HRK und KMK entsprechend anerkannt wird. Damit wird vielleicht endlich ein Zeichen gesetzt, in Zukunft auch von Beginn an StudentInnen und ihre Organisationen vernünftig einzubinden und nicht wieder wie üblich die grösste Statusgruppe in den Hochschulen zu übergehen", erläutert Veronika Muhr.  

 Dennoch ist das erst der erste Schritt. Weiteren Forderungen der StudentInnen, beispielsweise der paritätischen Besetzung der Entscheidungsgremien oder die Verpflichtung für die Agenturen, sich aus dem Pool zu bedienen, wurde nicht entsprochen. "Wir werden weiterhin, trotz der Entscheidung zur kritischen Teilnahme am Akkreditierungsprozess versuchen, solche Forderungen durchzusetzen, damit StudentInnen auch wirklich Einfluss nehmen können und nicht nur schönes Beiwerk und AkzeptanzbeschafferInnen in der Akkreditierung bleiben. Ausserdem schmälert der Versuch der kritischen Einflussnahme natürlich auch nicht unsere generelle Kritik an Bachelor- und Master-Abschlüssen, die wir für technokratische Scheinlösungen mit Selektionswirkung halten," fügt Kerry Sailer abschliessend hinzu.  

 (Pressemitteilung des fzs vom 14.08.00)  
 
 Als erstes Zeichen seiner Existenz hat der "neue" AK Treuhand seine
 Webseite  
auf Vordermensch gebracht.  Im Augenblick allerdings steht noch nicht
fest, ob wirklich was aus dem Boykott des Notopfers Trotha (also der
hundert Mark Einschreibe-/Immatrikulationsgebühr) 
wird, denn noch sind zu wenig MitarbeiterInnen 
bereit, die Organisation zu übernehmen.  Selbst wer nur wenig Zeit hat,
ist herzlich eingeladen, mal nachzufragen, ob nicht auch schon ein
kleiner Beitrag hilft -- per Mail sind die TreuhänderInnen unter
 Ak.Treuhand@urz.uni-heidelberg.de 
zu erreichen. 
 Des weiteren gibt es eine Mailingliste zum ganzen Studiengebührenkomplex
(also inklusive Trothas Straftausi) -- wer sich eintragen
lassen will, soll einfach eine Mail mit dem  Body  (also Brieftext)
"subscribe dm1000" an  majordomo@fsk.uni-heidelberg.de  schreiben. 
 Ein kleiner Artikel über das  Treuhandkonto an der FH Konstanz  findet
sich in deren Studizeitung  Dorfgeschwätz .  
Wir hingegen haben versucht,  unten 
halbwegs den Überblick über entsprechende Beschlüsse im Land zu behalten. 
      
    Marlies Klemisch-Ahlert ist die treibende Kraft hinter dem Wahlmarkt.     
 An der Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät der Luther-Uni Halle werden 
(unter anderem) Finanztheorie und Finanzwissenschaften gelehrt.  Studis
dieser beiden Fachbereiche sollen eine ganz besondere Form von Demokratie
üben:  Im "Wahlmarkt Sachsen-Anhalt 1998" werden Futures von fünf Parteien
und "Sonstigen" angeboten und natürlich auch gehandelt.  Aus den sich
auf diesem Markt einstellenden Preisen wird sich nach Hoffnung der
Inhaberin des Lehrstuhls für Finanzwissenschaft Klemisch-Ahlert eine
gute Vorhersage über das Wahlergebnis ableiten lassen.  Am Wahltag
ist Abrechnung: Der Wert eines Bonds in Pfennigen entspricht dann
dem Prozentsatz, den die jeweilige Partei erreicht hat.  Würde
also die PDS diesmal bei 40% landen, bekäme mensch für jeden PDS-Bond
im Portfolio 40 Pfennig von der Uni. 
 Wer glaubt, das müsse eine Satire sein, Pferdewette auf Parteien statt
auf downsizende (sprich entlassende) Firmen, das gebe es ja nicht, und
schon gar nicht scheinpflichtig, kann sich auf der  Seite der Hallenser Wiwis  eines 
Besseren belehren lassen.  Konkurrenzfähige, profilierte Unis.  Im
Westen gediegen, im Osten als knallbunte Spielhallen.  Ganz wie im wirklichen
Leben. 
 
    
   Gestern mittag zur Mensazeit: Im Auftrag von Studentenwerks-Geschäftsführer
Dieter Gutenkunst bringt die Telekom im Marstallhof ihren Death Ray-Werfer
gegen Rektor Jürgen Siebke in der Alten Uni in Stellung.  War nur ein Witz.
In Wirklichkeit sendete lediglich der Auslandssender der Republik, die 
 Deutsche Welle  (in Heidelberg auf Kurzwelle
6.075 MHz),  im Rahmen ihrer 
 Radiotour vor der Wahl 
mit -- passend zu unserem schönen Heidelberg -- speziellem Fokus auf die
Probleme der Studierenden.  Jürgen Siebke übrigens traute sich trotz
Einladung nicht in den Marstallhof.  Auch wenn offiziell verlautete, die
Veranstaltung sei Siebke "zu politisch", vermutet die Redaktion, er hatte
eben doch Angst vor den Death Rays. 
 Wer sich selbst ein Bild machen will und RealAudio hören kann:
Der Real Audio-Server der Deutschen Welle rückt den Betrag unter  http://www.dwelle.de/wahl98/ram/rtour0827.ram  raus.     
 ^MWK-Chef Frankenberg hat es allem Anschein nach höchst eilig mit seinen neuen Verwaltungsgebühren, die den  vor Gericht gescheiterten   Trotha-Hunni  ablösen sollen.  Das muss er natürlich auch, wenn die Rückmeldung zum Wintersemester schon mit der Zahlung der 75 Euro bewehrt sein soll. 
 Aus dem Landtag ist zu hören, dass die erste Lesung im Landtag bereits am 8.5. stattfinden soll, der Wissenschaftsausschuss dann am 15.5. diskutieren darf und die zweite Lesung samt Verabschiedung am 28.5. über die Bühne gehen wird.  In einer so feinen Demokratie wie der unseren ist wohl nicht damit zu rechnen, dass die parlamentarischen Beratungen diesen nächsten Schritt zu tollen Studiengebühren werden stolpern lassen. 
 Nach Informationen der Redaktion sind vorerst keine außerparlamentarischen Protestaktionen zu diesen Terminen geplant -- aber das kann sich, mit eurer Hilfe, noch ändern, was schade ist, denn letztes Jahr haben die Studierenden in Nordrhein-Westfalen analoge Pläne der dortigen Regierung verhindert.  Die nächste Sitzung der ^FSK findet heute (Dienstag) abend um 20 Uhr im ^ZFB statt... 
  Nachtrag  (7.5.03): Das alles geht so im Sauseschritt, dass die Zahlen ganz durcheinanderwirbeln.  Offenbar haben halbwegs besonnene Beamte aus dem ^MWK ihren Chef zurückgepfiffen und die Gebühr auf 40 Euro zurückgestutzt, um der nächsten Niederlage vor dem Verfassungsgericht vorzubeugen.  Trotzdem: Wehret den Anfängen. 
  Nachtrag  (9.5.03):  Bereits die erste Lesung des Gesetzes muss wohl ein bizarres Horrorschauspiel abgegeben haben.  Von der FDP kam die bemerkenswerte Äußerung, die 40 Euro würden die "jungen Leute" lediglich zwingen, für 10 bis 15 Prozent der kompletten Kosten ihres Studiums aufzukommen (zitiert nach einer  Mitteilung des Landes ) -- was natürlich einerseits Humbug ist, weil mit 400 Euro vielleicht ein Studienplatz eines Langzeitstudierenden zu bezahlen wäre, aber jedenfalls keiner eines ordentlich Studierenden, andererseits aber auch hochnotpeinlich, weil die Landesregierung schon zwecks HRG6 argumentieren muss, ihre Gebührenpläne sollten gerade nicht das Studium selbst finanzieren (weshalb es ja wohl auch zum Discount von 35 Euro kam).  Extra eklig wieder die Grünen: Theresia Bauer lamentierte zunächst, dass die Unis wegen des Verwaltungsaufwandes bei der Rückerstattung der gescheiterten Gebühren pleite gehen und kritisierte dann den Frankenberg-Entwurf, weil der die künftige Akzeptanz für Studiengebühren gefährde.  Bäh.  Die SPD-Frau Bregenzer verdient hingegen etwas Mitleid, weil sie für die zutreffende Diagnose "willkürliche Abzocke" ausgerechnet vom Heidelberger CDU-Landtagsabgeordneten  Werner Pfisterer  den Zwischenruf  "Ihr Sprachgebrauch lässt heute zu Wünschen übrig" zu hören bekam.  Ansonsten fiel auch der Spezialdemokratie nur ein, die Zahlenjonglage von 120, 75 und 40 Euro zu kritisieren -- eine klare Absage an Studiengebühren war im Landtag nicht zu hören. 
 Unter den vielen Nuklearanlagen der Region stechen zwei hervor: Das Forschungszentrum Karlsruhe (FZK -- genau genommen steht es auf dem Gebiet der Gemeinde Eggenstein-Leopoldshafen), ehemals Kernforschungszentrum Karlsruhe und als solches an der Forschungsfront der Kern- und Wiederaufbereitungstechnik,  und -- gar nicht weit weg davon -- das Kernkraftwerk Philippsburg, trotz defekter Notkühlsysteme und spannender Experimente mit Mischoxidbrennelementen regelmäßig in der Liste der produktivsten Kernkraftwerke weltweit. 
 
 25.9.2002, Eggenstein-Leopoldshafen: Das Europäische Institut für Transurane weiht auf dem Gelände des FZK ein Labor zur Erforschung innovativer Lösungen der nuklearen Abfallbehandlung ein.  Kostenpunkt: 10 Millionen Euro, für die Nuklearindustrie ein Pappenstiel. 
 30.9.2002, Phillipsburg: Der Betreiber des Kernkraftwerks Philippsburg, Block I, die  EnBW  (Motto: "Schnelles Schalten statt langer Leitung"), teilt der Aufsichtsbehörde mit, in der vergangenen Woche sei es im Zuge von Reinigungsarbeiten zu einer  unkontrollierten Ableitung von etwa einem Kubikmeter radioaktiv kontaminierten Wassers  in das Regenwassersystem gekommen; auch wenn sich vermutlich ein guter Teil des Drecks -- insgesamt 3 Megabequerel -- im Regenwassersystem selbst niedergeschlagen hat, dürfte wohl der eine oder andere Liter des strahlenden Nass´ über den Altrhein Richtung Mannheim davongefleucht sein. 
 Fröhliche Forschung, kostenbewusst auch in den Lösungen, und schnell dazu: Offenbar schon am Tag der Gründung werden die ersten innovativen Lösungen der nuklearen Abfallentsorgung in der Praxis erprobt.  So mögen das die Wissenschaftsmanager von heute.  Und ihr, Studis, die ihr immer noch sechs Semester brauchen wollt für eure Studiengänge, solltet euch mal ein Beispiel nehmen. 
  "Es ist und bleibt grotesk, dass eine einflussreiche, hochintellektuelle Presse es in den letzten Jahren wagen durfte, unser geistiges Leben mit einer zäh und konsequent anti-arischen Propaganda zu durchsetzen"  -- geschrieben hat das nicht ein Mitglied der Burschenschaft Normannia im Bezug auf den UNiMUT, sondern Hans Prinzhorn, von 1919 bis 1921 Assistent an der psychiatrischen Uniklinik Heidelberg und bekannt vor allem wegen seiner Sammlung von Kunstwerken psychiatrisierter Menschen.  Dabei ist "sammeln" vielleicht nicht immer das richtige Wort, denn die KünstlerInnen wurden im Regelfall nicht gefragt und natürlich schon gar nicht nach Im- oder Expressionismus klassifiziert.  Noch heute finden sich eher Label der Sorte "Schizophrenie", "Paranoia" oder "degenerativer Schwachsinn". 
 Das Resultat dieser Tätigkeit, die "Sammlung Prinzhorn", stellt die Uni jetzt in neuen Gebäuden aus, pikanterweise in einem Hörsaal, in dem Prinzhorns Nachfolger -- etwa Carl Schneider, der sein Direktorenamt an der Psychatrie mit der Leitung des "Rassepolitischen Amtes in Heidelberg" verband -- die Euthanasiepolitik der Nazis verkündeten.  In einer  Presseerklärung  feiert Uni-Pressesprecher Schwarz den Umzug als eine "Professionalisierung".  Doch nicht nur Antifa-Gruppen finden, dass die Ausstellung -- zudem an diesem Ort -- viel zu wenig Distanz zur Entstehung und Geschichte der Sammlung zeigt. 
 Tatsächlich hatte der  Bundesverband der Psychiatrieerfahrenen  (BPE) schon 1996 eigene Pläne mit der Sammlung: Sie sollte Kernstück des  Haus des Eigensinns  werden, das wiederum Teil der einer Gedenkstätte für die Opfer des NS-Euthanasieprogramms in dessen Planungszentrale in der Berliner Tiergartenstraße 4 geworden wäre. 
 Die  Ansicht der Universität  zu diesem Tauziehen kann mensch auf der  Webseite der Sammlung Prinzhorn  nachlesen -- im Wesentlichen soll demnach der BPE die Bilder -- oder auch nur einen Teil der Bilder -- nicht bekommen, weil der Glanz der (Beute-)Kunst nur auf die Uni Heidelberg fallen soll. 
 Nun ist natürlich nicht ganz klar, dass ehemals Psychatrisierte ein größeres Recht auf die Bilder  haben als die Uni, in der die Patienten damals einsaßen.  Andererseits lässt der Ausstellungskatalog schon ahnen, dass die Uni-AusstellungsmacherInnen die offensichtlich zweifelhafte Person Prinzhorns, den wohl nur die Gnade eines frühen Todes 1933 vor einer tieferen Verstrickung in den NS-Massenmord bewahrte, die historisch belastete Stätte und überhaupt die vielen dunklen Kapitel in der Geschichte der Heidelberger Psychiatrie allenfalls ganz am Rande thematisieren.  Wäre dies schon unter normalen Umständen anrüchig, reicht es angesichts der Tatsache, dass viele der ausgestellten KünstlerInnen der Mordmaschine der Nazis zum Opfer gefallen sind, schon stark ins Gruselige -- die Erwartung, der BPE hätte hier bessere Arbeit geleistet, ist wohl durchaus berechtigt. 
 Solche Überlegungen bewogen die  Antifaschistische Initiative Heidelberg  (AIHD), zur kritischen Begleitung der feierlichen Eröffnung der "neuen" Sammlung Prinzhorn aufzurufen.  Die erste Gelegenheit dazu ist am  30.8. um 17.45  am Universitätsmuseum (das ist im Rektorat in der alten Uni), wenn dort die Ausstellung "Leben und Werk Hans Prinzhorns" eröffnet wird -- die AIHD setzt dagegen das Motto "Keine Ehrung für Faschisten". 
 Am  11.9. wird um 20 Uhr  im TIKK-Theater im Karlstorbahnhof eine Veranstaltung mit BPE-Sprecher René Talbot stattfinden, und zur offiziellen Eröffnung der Sammlung am  13.9.  soll dann vor dem neuen Gebäude in der Voßstraße 2 selbst demonstriert werden, die Uhrzeit hier ist 15.45. 
 Der Straf-Tausi für "Langzeitstudierende" beginnt seinen Weg durch den Landtag;
die Termine für die Beratungen scheinen jetzt festzuliegen.  Geplant ist
folgendes: 
  19.3.  1. Lesung  
  10.4.  Beratung im zuständigen Ausschuss  
  23.4.  2. Lesung  
  24.4.  3. Lesung  
 
Das heisst, dass die dritte Lesung, während der das Landeshochschulgebührengesetz 
verabschiedet werden soll, nicht mehr in die vorlesungsfreie Zeit fällt --
ein netter Service, denn auf diese Weise werden sich vermutlich mehr als eine
Handvoll Studis gen Stuttgart bewegen, um den demokratischen Prozess zu
begleiten.  Es dürfte aber auch einigen Wert haben, zur Ausschussberatung 
Studi-Stimmen hören zu lassen.  Den 10.4. und den 24.4. sollte mensch 
also im Kalender schon mal rot markieren. 
  ...was  eine echte Alternative zur Dusche ist?  Na ja, die Chorproben der Cappella Carolina tun wohl wenig für die persönliche Hygiene, aber wer gern singt und langfristig auch über das Niveau der Badezimmermusik hinauskommen will, kann dort üben, in diesem Semester übrigens Händels Messias, und am Ende des Semesters (vom 3. bis 7. Juli) dreimal öffentlich singen.  Menschen, denen diese Aussicht nicht unangenehm ist, findeen unter  http://www.capellacarolina.de  die nötigen Details.
 
  ...dass  ihr auch beim Chor der ^ESG mitsingen könnt?  Konzert ist hier am 14.7., auf dem Programm stehen Reger, Schütz und Distler.  Nähere Informationen gibts hier unter  http://www.listen.to/esg.kantorei.heidelberg .
 
  ...dass  das Rektorat seine 12 Leitpunkte jetzt als Hochglanzkarton rausgebracht hat? Die
Redaktion weist auf folgenden Satz des zugehörigen Anschreibens für die SenatorInnen hin: "Für konkrete Vorschläge, die dem
Erreichen des einen oder anderen Leitpunkts förderlich sein könnten, ist das Rektorat Ihnen dankbar."
Vielleicht können sich z.B. Politikstudis mit Leitpunkt 12 befassen: "Das Verhältnis zwischen
der Universität und der Politik auf allen Ebenen wird weiter auszubauen und zu optimieren sein."
Die Antwort der Redaktion sei schon verraten: zu Lande, zu Wasser und in der Luft!
 
  ...dass  die ^GEW Seminare für Studierende veranstaltet, an denen ihr teilnehmen könnt, auch wenn ihr nicht Mitglied der GEW seid? Die Themen reichen von Rhetorikseminaren zu Studiengebhren, von Seminaren, auf denen man Präsentieren lernt bis hin zu einem Seminar über die Auswirkungen des ^GATS auf die europische Hochschulpolitik. Die Redaktion empfiehlt natrlich letzteres und hofft auf reges Interesse seitens ihrer LeserInnen.  Eine Auswahl dieser Seminare findet ihr auch  bei uns .
 
  ...was  das Stockholm-Syndrom ist?  Die Idee ist im Wesentlichen, dass Opfer von Gewalttaten sich mit ihren Peinigern identifizieren.  Ein gutes Beispiel fürs Stockholm-Syndrom ist das gerade hinter uns liegende "Symposium" des  Heidelberger Clubs für Wirtschaft und Kultur , während dessen Studis alljährlich mit großem Elan allerlei Konzernchefs, Professoren und Generäle einladen und sich von ihnen dann erzählen lassen, wie die Welt funktioniert.  Ein anderes Beispiel ist die  Initiative Wertpapier Heidelberg , ein Verein, in dem Studis begeistert Börsenspiele machen und gleich noch andere Studis ebenfalls dazu bringen wollen, etwas Geld in die große Abzocke im Namen des Shareholder Value zu infundieren.  PsychologInnen unter unseren LeserInnen seien beide Gebilde zum Studium anempfohlen.
 
  ...dass  das Baden-Württembergische Modell für soziale Auswahl ein Exportschlager ist?  Endlich scheint auch Nordrhein-Westfalen alle Scheu zu verlieren, die sozialdemokratischen Ideale gerechter Bildungsbeteiligung endgültig über Bord zu werfen und will sowohl  Einschreibe-  
als auch  Strafgebühren 
in im Ländle gewohnter Höhe (50 bzw. 500 Euro) einführen.  Das jedenfalls verlautete von NRW-Staatssekretär Hartmut Krebs am Rande der letzten ^HRK-Sitzung.  Schaun mer mal, was die diversen Studierendenschaften dort so dazu zu sagen haben. 
  Walter I. Schönlein  
 Das Zentrum für Studienberatung und Weiterbildung (^ZSW) hat früher in der Seminarstraße 2 (^CA) Studierende beraten, die nicht wussten, wie oder was sie studieren sollen.  Mittlerweile besteht es aus drei Abteilungen, die in der Ebertanlage 62, der Bergheimer Straße 10 und der Friedrich-Ebert-Anlage 22-24 sitzen, nämlich der Zentralen Beratungsstelle, den Schlüsselkompetenzen und der Wissenschaftlichen Weiterbildung.  Dies führt, wie im jetzt vorgelegten Jahresbericht des ZSW nachzulesen ist, dazu, dass 2001 nur noch 2970 Studierende zu persönlichen Beratungsgesprächen kamen, während es 1999 noch 6489 waren.  Immerhin: Die telefonischen Auskünfte glichen diese Entwicklung aus: Waren es 1999 erst 7687, erreichte ihre Zahl 2001 bereits 10870. 
 Dem ZSW ist zu bescheinigen, im Jahresbericht nichts zu schönen.  Gnadenlos wird deutlich, dass der Leitung (Andreas Barz plus Sachbearbeiterin) zwei Stellen, für die eigentliche Beratung dagegen nur 1 3/4 Stellen zur Verfügung stehen.  Noch wasserköpfiger wirkt die  Abteilung Schlüsselkompetenzen  -- ihr Name klingt zu Recht ein wenig blumig (Aufgabe: "Unterstützung der Fakultäten bei der Verbesserung der (Aus-) Bildungsqualität", was immer das sein mag). Das hindert sie nicht, 4.25 Stellen zu verbraten: Zweieinhalb Mal mehr Arbeit fließt also in recht vage Projekte zur Förderung einer wie immer bestimmten "Qualität" -- warum auch Unterschiede machen zwischen Videorecordern und einer Topologievorlesung? -- als in die eigentliche Kernaufgabe der Studierendenberatung. 
 All das soll noch schlimmer werden, plant doch das ZSW ein "Career Center", dessen "Nukleus" schon jetzt im so genannten Ausbildungsprogramm "Berufsvorbereitung" gesehen wird.  Diese Kurse, je für ein paar hundert Euro zu belegen, gehen über so tolle Themen wie "Teamarbeit", "Modernes Büromanagement" oder "Kreativitätstechniken".  Dementsprechend finden sie auch mal mit 5 TeilnehmerInnen statt oder fallen wegen Desinteresses ganz aus.  Es spricht für das Kosten-Nutzen-Empfinden der Heidelberger Studierenden, dass an den 13 Kursen, die es in diesem Feld gegeben hat, nur insgesamt 128 Leute teilgenommen haben. 
 Mit dem Career Center gehts trotzdem munter weiter -- erst gestern gabs in der Neuen Uni eine "Kontaktbörse", von deren  laut Uni-Pressestelle  "großer Resonanz" die Redaktion bei einem Kontrollgang nach der Mensa (Diagnose: nicht artikelwürdig) nichts merkte.  Dass das Carreer Center "kostenpflichtig" sein wird und -- wie bereits jetzt die Abteilung Wissenschaftliche Weiterbildung des ZSW -- auf die "qualitative Exzellenz und Exklusivität der Angebote" bedacht sein wird, darauf wetten wir.  Kontaktbörsen mit drei ernstzunehmenden Firmen lassen da sehr hoffen. 
 Interessierte können ein Exemplar des Jahresberichts im ^ZFB goutieren. 
 Bei einem Treffen der StudiendekanInnen mit der Prorektorin für die Lehre am 23.April wurde den Versammelten Interessantes verkündet. So unter anderem, dass zukünftig bei der Einführung von Studiengängen darauf zu achten ist, dass ein und dieselbe Veranstaltung nicht für den BA und den herkömmlichen Magister- bzw. Diplomstudiengang zugleich angeboten werden kann. Und zwar deshalb, weil der BA per definitionem berufsqualifizierend ist und der Magister nicht. 
 Die Konsequenzen: kleinere Fächer wie Computerlinguistik können so vermutlich nicht beide Studiengänge gleichzeitig anbieten, und auch größere Fächer werden Probleme bekommen, zwei Studiengänge komplett parallel anzubieten. Man muss auch fragen, wie sich z.B. berufsqualifizierende Progammier-, Mathe- oder Grammatikurse von solchen unterscheiden, die nicht berufsqualifizierend ist. Das Ministerium wird sich hierüber aber sicher keine Gedanken gemacht haben, sondern vielmehr ein altes Ziel damit verfolgen: die Magisterstudiengänge flächendeckend durch BA- und MA-Studiengänge zu ersetzen. 
 Ein weiteres interessantes Informationhäppchen, das beim Treffen transpirierte ist aber auch, dass sich die Innenminister jüngst bei einem Treffen nicht darauf einigen konnten, wie BA- und MA-AbsolventInnen eingestellt werden können sollen. Derzeit also können AbsolventInnen der neuen per definitionem berufsqualifizierenden Studiengänge im öffentlichen Dienst nicht auf Einstellung hoffen, zumindest nicht für den gehobenden und höheren Dienst. Die Redaktion empfiehlt  bis zur Entscheidung der Minister ein Diplom oder herkömmlichen Magister machen, denn dann hat man neben einem berufsqualifizierendem Abschluss auch einen, mit dem man in den öffentlichen Dienst gehen kann. 
 Heidelberg übrigens muss sich ranhalten in den Augen des Ministeriums -- bisher hat es die wenigsten Bachelor- und Masterstudiengänge in Baden-Württemberg. Doch wer meint, im Grunde könne man ja immerhin ganz viele tolle und auch wirklich berufqualifizierende Studiengänge planen: für Details der Prüfungsordnungen gibt es Eckwerte. Diese
 Eckwerte  regeln, wie neue Studiengänge zu gestalten sind ("Stärkung der Entscheidungskompetenzen“ nennt man dieses Verfahren im Rahmen der "Hochschulautonomie“). Das Wissenschaftsministerium hat jetzt eine überarbeitete Fassung der Eckwerte für BA/MA-Studiengänge erlassen. Wichtige Änderung sind z.B., dass nun in allen BA-Studiengängen Abschlussarbeiten geschrieben werden müssen und dass der Zugang zum Masterstudium neben einem berufsqualifizierendem Abschluss von weiteren Zugangsvoraussetzungen abhängen soll (bisher: kann). Dieser Punkt ist allerdings nur die Umsetzung einer  Entscheidung der KMK vom 14.12.01 . 
          Gezeichnet von seinem früheren Arbeitgeber: Der neue ZSW-Boß Andreas Barz     
 Aufatmen wollten wir, als sich die Stadt generöserweise bereit erklärte, den Heidelberger CDU-Chefideologen Raban von der Malsburg ins Bauamt zu übernehmen.  Das ist zwar schlecht für alle fortschrittlichen Menschen, die sich Wagenburgen oder Autonome Zentren wünschen, denn so etwas hasst Malsburg mit erstaunlicher Innbrunst.  Für die Studienberatung, über die er bisher sein Szepter schwang, ließ es allerdings hoffen: Vielleicht würde der nächste ^ZSW-Direktor nicht gar so bornierte Leitlinien setzen.  Beispielhaft sei Malsburgs Ukas erwähnt, Studierwillige müssten entschieden von einem Studienfach abgehalten werden, in dem sie im Abitur weniger als eine Zwei vorweisen können. 
 Aber dies ist keine Zeit für Fortschritte -- an die Stelle strengen Konservativismus tritt nun, unideologisch natürlich, moderne Marktorientierung.
Malsburgs Nachfolger heißt Andreas Barz und wechselt vom ^CHE nach Heidelberg, jener Institution also, die im Auftrag der Bertelsmänner seit Jahr und Tag die Mär in die Republik brüllt, mit Studiengebühren würde alles besser. 
 Unterhaltsam allenfalls die  Presseerklärung , die das Rektorat dem Newcomer spendiert hat.  Tätigkeitsschwerpunkt des neuen Mannes sei "Organisationsentwicklung" gewesen, also "Strategieentwicklung, Kommunikation und Qualitätsmanagement".  Einer so geballten Aufzählung überflüssiger Tätigkeiten begegnet mensch selbst heute nur selten.  Herr Barz versteht es, mindestens two levels remote  1   zu arbeiten, und so mag mensch die Hoffnung nähren, dass er sich in Reengineering-Methodolgien und Strategieentwicklungs-Planungsseminaren austobt und die Studienberatung in Frieden lässt. 
 
    1  Dilbert-Erfinder Scott Adams hat den Begriff "one level remote" geprägt: Wenn du Schrauben produzieren willst, und du überlegst dir, wie du die Produktion von Schrauben organisierst, bist du one level remote.  Rekursiv lassen sich höhere levels of remoteness definieren.  
 "Der erste humanoide Roboter, der Menschen hilft, soll in drei Jahren fertig gestellt sein," so  verkündete heute  die Landesregierung auf  ihrer Webseite .  Seit 1950 hat sich dann doch was getan, denn damals sollten diese Roboter immerhin noch sieben Jahre brauchen. 
 Solidere Information hat da schon immer das Sozialhandbuch der ^FSK geliefert.  Es heißt seit Neuestem "Dschungelbuch" und wird ganz gewiss schon in den nächsten Monaten vielen Menschen helfen. Noch besser: Es wurde schon heute fertig gestellt.  Euer eigenes Exemplar könnt ihr im ^ZFB und in den nächsten Tagen auch bei  eurer Fachschaft  abgeholen, wie immer zum Preis von 0 (in Worten: Null) Euro. 
 Wer weder warten noch in die Lauerstraße kommen will: Unter  http://dschungelbuch.uni-hd.de  gibt es immer (und also auch jetzt) die aktuelle Ausgabe samt letzter aktueller Korrekturen. 
 Während das ^MWK noch die Wunden nach der letzten Niederlage vor dem Bundesverfassungsgericht leckt (übrigens sind im Gesetzesverfahren zur neuen Verwaltungsgebühr nur noch 40 Euro vorgesehen, vgl. den Nachtrag zu  unserem Artikel von vorgestern ), zieht Frankenberg schon wohlgemut in die bereits länger  angekündigte  nächste Schlacht. 
 Tatsächlich scheint er zu glauben, sie schon gewonnen gewonnen zu haben, denn in einer  Presseerklärung von gestern  verkündet er in der Überschrift: "Verbot von Studiengebühren ist verfassungswidrig".  Also nicht: "Wir hätten gern, dass..." oder "Minister: ..." oder etwas ähnlich Relativierendes, nein, ein geradezu apodiktisches  ist  scheint hier die Verfassungsrichter beschwören zu wollen.  Vielleicht nicht zufällig erinnert das an andere Schlachten, bei denen die Siegchancen nicht zuletzt von der propagandistischen Vorbereitung und medialen Führung abhängen. 
 Was bewegt Frankenberg zu solchen Behauptungen?  Die  Sechste HRG-Novelle  der Edelgard Bulmahn sah einerseits die Verfasste Studierendenschaft (^VS) vor -- ein immerhin in Ansätzen begrüßenswertes Projekt, vgl.  Warum es in Heidelberg keinen AStA gibt und er nur einmal im Jahr tagt  --, andererseits etwas, das die Sozialdemokratie gerne als Studiengebührenfreiheit verkauft und das den heiligen Gebührenkriegern vom Schlage eines Frankenberg jedenfalls viel zu restriktiv ist.  Von Frankenberg und seinen Freunden war schon bei der Verabschiedung des Gesetzes zu hören, es werde gleich kassiert, wenn sie erst wieder an den Berliner Fleischtöpfen stünden -- aber daraus ist ja im letzten September dank Elbflut und Irakkrieg nichts geworden. 
 So klagen sie jetzt, die Minister, denn mit Frankenberg ziehen auch dem Fortschritt so zugewandte Herren wie Hans Zehetmair (Bayern, vgl. auch  Dieses Land ist es nicht ) oder sein Hamburger Kollege und Schill-Koalitionär Rudolf Lange vors hohe Gericht. Letzterer übrigens trat ebenfalls gestern mit einer Pressemitteilung an die Öffentlichkeit:  "Senator Lange setzt Erhöhung der Fördermittel durch: 'Die Zukunft der Privatschulen in Hamburg ist gesichert'" . 
 Frankenberg und seine Mudschaheddin jedenfalls sind noch weit genug auf dem Boden der Tatsachen, um nicht vom Verfassungsgericht zu erwarten, ein Gesetz einfach nur deshalb zu Fall zu bringen, weil es ihnen nicht passt.  Deshalb engagierten sie den Leipziger Medienrechtler  Christoph Degenhart , der bereits so wesentliche Dinge wie die Online-Angebote öffentlich-rechtlicher Anstalten juristisch beurteilt hat, um eine Klageschrift aufzusetzen.  Herr Degenhart, von dem mensch immerhin sagen kann, dass eine  Google-Suche nach "Christoph Degenhart reaktionärer sack  erfolglos bleibt, bis der googlebot mal wieder auf dieser Seite hier vorbeitschaut, argumentiert, das Gesetz sei schon so grundgesetzwidrig, weil die Kulturhoheit der Länder verletzt werde (woran mensch wieder sieht, wie eng Geld und Kultur verknüpft sind), und selbst wenn das nicht so wäre, müsste es immer noch abgeschafft werden, weil der Bundesrat nicht hatte abstimmen dürfen. 
 Der UNiMUT würde gerne darüber abstimmen, ob Frankenberg im Mittnachtbau und Degenhart in der  schönen juristischen Fakultät zu Leipzig  sitzen bleiben dürfen.  Aber für uns hat das Grundgesetz kein Herz. 
  Nachtrag  (10.05.03): Degenhart hat sich neben Medienrecht auch schon mit Studiengebühren befasst: 1998 hat er im Auftrag der sächsischen Staatsregierung ein Gutachten über die Vereinbarkeit eines HRG-Studiengebührenverbots mit dem Grundgesetz erstellt. 
  Nachtrag  (26.5.03): Leider hat dieser Artikel die Landesregierung nicht bewegt, auf diesen Unsinn zu verzichten: Am 23.5. wurde die Klageschrift in Karlsruhe eingereicht. 
  ...was  die  Gesellschaft für übernationale Zusammenarbeit e.V.  treibt?  Wenn nicht, könnt ihrsie spätestens im Februar 2003 kennen lernen, denn sie bietet dann eine (kostenlose!) Ausbildung für BetreuerInnen binationaler Jugendgruppen an.  Hintergrund ist, dass die Gesellschaft zusammen mit dem Deutsch-Französischen Jugendwerk Begenungen von Deutschen und FranzösInnen im Alter von 13-18 Jahren organisiert und dafür "Animateure" (so die Pressemitteilung) sucht.  Vermutlich ist das ein recht edler Zweck, und so möchten wir euch ans Herz legen, doch mal an  guez.dokumente@gmx.net  zu mailen oder die 0228/9239-810 anzurufen.
 
 
  ...was  die tiefere Bedeutung der Plakate ist, die jetzt allenthalben die Wahlplakate gnadenvoll bedecken und was von Kaffeetrinken erzählen?  Wenn nicht und ihr -- so ihr Kaffee trinkt -- ein strapazierfähiges Gewissen habt, könnt ihr euch auf der  Webseite des Heidelberger Partnerschaftskaffees  darüber informieren, wie Menschen in der ganzen Welt für billigen Kaffee leiden und sterben -- und wie mit ein paar Euro etwas daran zu ändern wäre.
 
  ...dass  an der Uni Heidelberg seit 1993 der Wasserverbrauch um 61,4 % und der Wärmeverbrauch seit 1996 um 9,7 % reduziert wurde? Leider ist der Stromverbrauch von 2000 auf 2001 um 0,7 % gestiegen.
 
  ...dass  die Verwaltung daher kluge Ratschläge gibt, wonach z.B. Bildschirme doppelt so viel Energie wie PC's brauchen - sie aber auch unabhängig vom Computer jederzeit ausgeschaltet werden können oder das Warmhalten von Kaffee auf Heizplatten energieaufwendiger ist als die Verwendugn von Thermoskannen. UnimitarbeiterInnen, die nicht glauben, dass ihre Geräte Strom verbrauchen, können jetzt auch im Klinikum, Abt. Abfall & Umwelt, Tel.-Nr.: 56-8117 ein Stromverbrauchs-Messgerät ausleihen.
 
  ...dass  die Tatsache, dass der Unimut derzeit nur online erscheint, nichts mit Papiersparen zu tun hat, sondern damit, dass sich nicht genug Leute finden, um mal wieder eine richtige Papierversion zu erstellen?
 
  ...wer  Rainer Peuse ist? Rainer Peuse ist Kriminalbeamter und beim Heidelberger Staatsschutz-Dezernat für die Aufklärung rechtsextremer Straftaten zuständig - und Kandidat Nummer 9 der baden-württembergischen Landesliste der Schill-Partei.
 
  ...dass  man sich für die Schulungsveranstaltungen der ^UB neuerdings elektronisch  anmelden  muss? Alternativ ist allerdings auch noch die telefonische Anmeldung möglich. Konsequenz des neuen Verfahrens: melden sich zuwenig Leute an, entfällt die Veranstaltung, die Betroffenen werden aber elektronisch informiert. Was passiert, wenn genug Leute angemeldet sind, aber zuwenig kommen, verrät die UB nicht.
 
  ...dass  es dieses Semester wieder ein Sozialhandbuch gibt? Ab 7./8. Oktober wird es hoffentlich an den einschlägigen Orten ausliegen -- wer solange nicht warten mag, kann es jetzt schon im  Internet  konsultieren. 
  Walter I. Schönlein  
 Es stürmt in der Neuphilologischen Fakultät.  Nachdem gestern der Fakultätsrat auch mit Studistimmen die Verlegung einer C3-Professur von der Slawistik in die Computerlinguistik abgelehnt hatte, ersetzten Studierende der Computerlinguistik die  Homepage des Lehrstuhls  für einige Stunden durch einen Demoaufruf unter dem Titel  "Das Maß ist voll" . 
 Grund der Aufregung ist nicht so sehr, dass sich die CoLis nach mehr Profs sehnen (auch wenn die Lehrsituation mit einem Prof für über 200 Studis als etwas angespannt durchgeht), sondern dass transpirierte, dass ohne den zweiten Prof der geplante BA/MA-Studiengang der Computerlinguistik sterben würde.  An diesem liegt den CoLis wiederum, weil ihr Eindruck ist, dass sie nur auf diesem Umweg um Latinum und ewige Nebenfächer herumkommen. Die Abschaffung des Latinums für den Magisterstudiengang wurde letztens in der Studienkommission der Fakultät für die nächsten Jahre vertagt, insofern ist die Einführung des BA/MA-Studiengangs notwendig, will man eine Massenabwanderung verhindern. Die Betreuungsrelation wäre dann allerdings besser... 
 Für den BA/MA-Studiengang existiert bisher aber auch erst eine Prüfungsordnung, die die Studienkommission besagter Fakultät gestern an den Lehrstuhlinhaber zurückverwies, da sie - bei allem Wohlwollen, dass ihr auch von den studentischen Mitgliedern der Studienkommission entgegen gebracht wurde - doch zu übereilt ist und so nicht nur spätestens vom Ministerium vermutlich abgelehnt würde, sondern vor allem auch in der Umsetzung Probleme aufwerfen würde. Und zwar vor allem für die Studierenden. Ob und wie dieser Studiengang durchkommt, ist noch nicht klar, wenn auch sehr wahrscheinlich; allerdings wäre eine zweite Professur sicher hilfreich für die Umsetzung. Die Verabschiedung der Prüfungsordnung allerdings muss im Erweiterten Fakultätsrat erfolgen und zwar mit professoraler Mehrheit - bei Abstimmungen, die Forschung und Lehre betreffen, zählen für die Mehrheiten nur die Stimmen der  ProfessorInnen. 
 Zu den Anwürfen der CoLis erklärte eine Studi-Vertreterin im Fakultätsrat, es sei keineswegs einfach so über den Ausbau der Computerlinguistik abgestimmt worden, auf der Tagesordnung habe vielmehr der Strukturplan gestanden. Und zu diesem TOP gab es auf "Anregung" des Rektorats eine Tischvorlage, die der Fakultät u.a. vorschlug, doch die (schlecht ausgelastete) Slavistik zugunsten der Computerlinguistik um eine Professur zu reduzieren. Von einem Zusammenhang mit dem noch nicht existierenden BA/MA-Studiengang wurde nichts erwähnt und selbst wenn, hätte dies die ablehnende Haltung gegenüber dem "Vorschlag" des Rektorats sicher nicht wesentlich beeinflusst. Die Abstimmung über die Verschiebung der Professur von der Slavistik in die Computerlinguistik ging 8:8:xy aus, was alleine zeigt, wie uneins die Fakultät war. Von der Streichung der Slavistik hatte die CoLi-Fachschaft übrigens nicht gewusst. Da der Fakultätstrat nichtöffentlich tagt, wird man sich fragen dürfen, wer ihr diese etwas einseitige Information gegeben haben mag. 
  Ein Hoffnungsschimmer für die CoLi-Fachschaft mag sein, dass das Rektorat, das den Strukturplan noch durch mehr als Vorschläge beeinflussen kann, den BA/MA-Studiengang will und sicher noch andere Druckmittel oder gar Professuren in der Hinterhand hat. 
 Ob es zur geplanten Demo kommt, ist noch nicht klar - Slavistik-Studierende sollten sich ggf. bereit halten. Der UNiMUT wird berichten.  
Jetzt geht´s um die Wurscht!
Der VRN hat Nachbesserungen bei dem von ihm vorgelegten neuen Vertrag abgelehnt. Die Studierenden müssen jetzt entscheiden ob das Semesterticket unter den Bedingungen des VRN weiterbestehen soll. 
Wenn sich keine Mehrheit für das Angebot entschließt, wird der Vertrag abgelehnt.


Also:
Vollversammlung - Dienstag 9.11. um 13.00 Uhr in der Aula der Neuen Uni
     
 Am 2. Oktober wurde im  Museum der Sammlung Prinzhorn  die Ausstellung
"Todesursache: Euthanasie -- Verdeckte Morde in der NS-Zeit" eröffnet.
Diese Ausstellung setzt sich mit der systematischen Ermordung von Patientinnen und Patienten der Psychiatrie Heidelberg in den Jahren 1939-1945 auseinander. Unter den hospitalisierten Kunstschaffenden, deren Werke zur Prinzhorn-Sammlung
gehören, haben die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Ausstellung neunzehn ermitteln können, die den sogenannten "T4"-Aktionen bzw. ab August 1941
der "wilden Euthanasie" zum Opfer gefallen sind.
Neben einer Einführung mit Texten und Fotos zur Organisation der Ermordung von
Anstaltsinsassen konzentriert sich die Ausstellung auf die Werke der Opfer und
eine kurze Rekonstruktion ihrer Lebensläufe. 
 Als Ergänzung zur Ausstellung wird ein 12-minütiges Video gezeigt, "The Alien"
von Reinhardt Heinen. Es thematisiert die medizinisch vermittelte Angst vor dem
Fremden und Andersartigen und den Mechanismus der reduzierenden Objektivierung
von Andersartigkeiten, klammert aber aus der breit erforschten Palette von
"Othering"-Prozeduren Andersartigkeiten von Rasse und Kultur weitgehend aus --
Schwarze etwa und Angehörige "primitiver", also meist schriftloser Kulturen. 
 Für die informierte Besucherin, den informierten Besucher bietet die
Ausstellung leider wenig Neues. Für die Medizin und insbesondere die
Psychiatrie in Deutschland mag diese Auseinandersetzung mit ihrer eigenen
Vergangenheit, auch der Gestus einer sich zur individuellen
Kreativität demonstrativ bekennenden Medizin ein Novum sein -- aber die
Geschichtswissenschaft hat die brisante Rolle der Psychiatrie im NS-Reich
bereits vor nun 10 Jahren detailliert in die öffentliche Auseinandersetzung
eingebracht.  Götz Aly hat 1989 "Aktion T4" (eine Begleitpublikation zu einer
Ausstellung, in 4 Heidelberger Institutsbibliotheken vorhanden) publiziert und die Rolle  
der "T4"-Aktionen als "Probelauf" der Massenvernichtung von damals öffentlich   
unerwünschten Bevölkerungsgruppen erörtert. 
 Bei der Untersuchung der
Entstehung einer bis dahin ungeahnten Dimension von präziser Ermordung kommt der
systematischen Ermordung von Psychiatrieinsassinnen eine enorme Bedeutung zu,
weil sich hierbei die Akzeptanz der Bevölkerung zum recht mysteriösen
Verschwinden und "Versterben" marginalisierter Gruppen sondieren ließ. Weder wird dieser
"Auftakt", gewissermaßen deren "Erfindung" in der Psychiatrie, deutlich gemacht,
noch eben die Schlüsselrolle von Verwandten der Kranken eigens herausgestellt,
denn das fehlende Engagement von Verwandten war eines der entscheidenden, die
Ermordung begünstigenden Kriterien für die verantwortlichen Ärzte.
Die Wirksamkeit von Protesten wird durchaus benannt, aber der Zusammenhang muss
genau gesucht werden. 
   
 Während die Ausstellung zu dieser interessanten Entwicklung wenig Übersicht
bietet, enthält der einleitende Essay von Gerrit Hohendorf im Katalog eben eine
solche profunde, detaillierte Einführung. Leider muss auf diesen Beitrag
verzichten, wer nicht die doch nicht eben kleine Summe von etwa 22 Euro locker
machen kann oder den Katalog schlicht übersieht.
Der vergleichsweise große Raum, der dem Video zukommt, wirkt unmotiviert und
wenig inspirierend, zumal doch einge Punkte nicht ausgelotet werden oder doch
besser beleuchtet werden könnten. Zum Thema Fremdheit für das imperialistische
Europa böten sich einige der Werke selbst an, zum Beispiel eine der
Bildergeschichten von Karl Gustav Sievers. Seine witzige Kolonialismus-Kritik
ist umso aufschlussreicher, wenn wir uns überlegen, dass er die Abwertung und
Beschränkung vom Fremdheit innerhalb eines herrschenden Systems am eigenen Leibe
zu spüren bekam, und dessen Schwäche im Umgang mit dem Fremden im Äußeren
aufdeckt. 
 Die Ausstellung "Todesursache: Euthanasie -- Verdeckte Morde in der NS-Zeit" ist
bis zum 02.03.03 in den Ausstellungsräumen der Prinzhorn-Sammlung, Voßstraße 2,
69115 Heidelberg zu sehen. 
Öffentliche Führungen Mi, 18.00 und So, 14.00 Uhr. 
Öffnungszeiten Di - So 11.00 - 17.00, Mi - 20.00 Uhr. 
 Mitte Januar/Februar findet im Rahmen der Ausstellung eine öffentliche
Vortragsreihe statt. 
  Elsbeth Kneuper und Michael Enßlen  
 Die Lage um Trothas Straftausi ist verworren, doch allmählich hebt
sich zumindest an manchen Unis der Nebel ein kleines Stück.  In Stuttgart etwa
wird nach Informationen der  FaVeVe  unter anderem
Folgendes honoriert: 
 
 Erziehung von Kindern unter 5 Jahren (für fünfjährige Kinder soll es
wohl immerhin noch zwei "Bildungsgutscheine" geben) -- vermutlich wird
es für Kinder, die jetzt älter sind, aber während des Studiums unter Fünf
waren, auch zwei Semester Aufschub geben. 
 BAföG -- wer es allerdings geschafft hat, im 14. Semester noch
BAföG zu bekommen, sollte bestimmt auch keine Probleme haben, am
Straftausi vorbeizukommen... 
 Gremientätigkeit -- damit kann mensch sich maximal zwei zusätzliche
"Bildungsgutscheine" verdienen, in Stuttgart hat mensch das schon
ausgeschöpft, wenn mensch ein Jahr im Senat oder Verwaltungsrat war,
Senatskommissionen und ähnliches zählen entsprechend, auch für
VertreterInnen. 
 
 Gerüchteweise sind noch mehr solcher "Tatbestände" in irgendwelchen
schwabenmetropolitanen Ausführungsbestimmungen vergraben.  Leider kennt gegenwärtig vermutlich
kein Mensch auf der ganzen Welt (und besonders nicht im Ministerium) die
komplette Liste.  Dennoch kann es sich lohnen, einfach mal zu fragen.
Zuständig in Heidelberg ist Eckhard Behrens, der in der ZUV, Seminarstr. 2,
Zi. 286 zu finden ist (Telefonisch kann mensch es unter 54-2313 probieren, wird
dann aber voraussichtlich nur an seine Sekretärin geraten; 
es ist nicht bekannt, ob er auf E-Mail an
 behrens@sun1.zuv.uni-heidelberg.de  reagiert).  Behrens hat keine Sprechstunde, mensch kann also
einfach hingehen -- nach der bescheidenen Meinung der Redaktion wird 
er nur selten bei wertvoller Arbeit gestört. 
 Wer bei Behrens kein Glück hat, kann sich auch mit einer  Verordnung des MWF  auseinandersetzen, die vor ein paar Tagen über die LAK-Liste lief. 
  Nachtrag (8.6.98):  Mittlerweile hat sich die FSK
die Mühe gemacht, eine Zusammenstellung der wichtigsten  einschlägigen Gesetze und Verordnungen  aufs Netz zu bringen -- obiger Link hat damit wohl als obsolet zu
gelten. 
 Wenige fanden gestern in Stuttgart den Weg zur Demonstration gegen Studiengebühren.  Einige  zum Beispiel aus Karlsruhe waren doch dort. Insgesamt haben in Stuttgart nach ABS-Angaben 2500 Menschen an der Demo teilgenommen haben. 
 Bundesweit folgten etwa 12.000 Menschen dem Aufruf des Aktionsbündnisses gegen Studiengebühren (ABS) an den Demonstrationsorgen in  Berlin  (ca. 6.500), Köln (ca. 3.000) und Stuttgart. In einer  ersten Stellungnahme  zeigte sich das ABS zufrieden mit der Beteiligung. Die regere Teilnahme an den anderen Standorten rührt sicher auch daher, dass dort die Gebühren noch drohen, während sie in Baden-Württemberg schon wirken: die einen gehen, die anderen brechen ab und wer noch da ist, versucht möglichst schnell fertig zu werden. Allerdings ist die eher geringe Beteiligung in Stuttgart ein weiteres Argument mehr für von Trotha, daran zu glauben, dass Gebühren sobald sie da sind, akzeptiert werden. 

  Presseecho  
 Die für die hiesigen Zustände unmittelbarste Folge der Terroranschläge vom 11.9. war auch gleichzeitig die vorhersehbarste: Ein weiterer und beschleunigter Abbau des Schutzes persönlicher Daten und der Privatsphäre überhaupt. An den Unis hierzulande geht nun, zudem nach vermuteten Kontakten einiger der Attentäter zum AusländerInnenreferat der TU Hamburg-Harburg, die Rasterfahndung um.  Hast du deine GEZ-Gebühren bezahlt, obwohl du schwarze Haare hast und studierst am Ende noch ein technisches Fach?  Dann warte schon mal auf die netten Herren vom Staatsschutz (Anmerkung: Den Staatsschutz gibts wirklich -- so heißt eine Abteilung der Kriminalpolizei, und er hat mit dem als Geheimdienst behandelten Verfassungsschutz (hoffentlich) nichts zu tun). 
 Dass die Rasterfahndung ursprünglich zur Abwehr akuter Notsituationen erfunden wurde und keineswegs als präventive Maßnahme, interessiert in der gegenwärtigen Wagenburgstimmung nur wenige, und dass genau die, die jetzt unter die Raster kommen, die waren, die vor dem 11.9. die "nützlichen" AusländerInnen waren, erscheint allenfalls als böser Treppenwitz.  Die meisten Universitäten haben die einschlägigen Daten wie von den Verfolgungsbehörden bestellt herausgegeben oder sind noch dabei, sie zu erfassen, auch wenn einige Rektoren (etwa die der TU und HU Berlin) sich dazu erst durch Gerichtsbeschluss zwingen ließen und sich bei den Betroffenen immerhin entschuldigten. 
 Widerstand regt sich allenfalls in einigen Studierendenvertretungen, die etwa eine "Resolution gegen Rassismus und Rasterfahndung" des Aachener  Antifaprojekts  unterzeichnet haben oder, wie jetzt in Münster, Menschen "arabischer" Herkunft (darunter fallen nach gegenwärtiger Erkenntnislage für die Behörden Afghanistan, Saudi-Arabien, Algerien, Lybien, Irak, Iran,
Jordanien, Syrien, Ägypten, Kuwait, Vereinigte Arabische Emirate, Libanon,
Jemen, Sudan sowie Pakistan) suchen, die mit dem dortigen AStA gegen die Rasterfahndung klagen wollen. 
 Dem UNiMUT liegen derzeit keine Informationen zu einschlägigen polizeilichen Umtrieben in Heidelberg vor.  Wir freuen uns aber über sachdienliche Hinweise, die auf Wunsch auch vertraulich behandelt werden. 
 Es bleibt, mit jenem von der US-Waffenlobby allzu oft missbrauchten Franklin-Diktum zu schließen, das wir in den letzten Wochen in unserem Seitenkopf hatten:  They that can give up  essential liberty to obtain a little temporary safety deserve neither liberty nor safety.  
 Der RCDS hat wieder zugeschlagen: Mit der Partei im Rücken kam
Amokkläger  
Rene Schneider (mensch spricht von gegenwärtig 18 Verfahren, die er gegen
den AStA oder mit ihm zusammenhängende Organisationen am Laufen hat) beim Oberverwaltungsgericht Münster erneut
mit einer Klage gegen die dortige Studivertretung durch.  Diesmal gings
um eine Veranstaltungsreihe der Fachschaft Geschichte, die
ehemalige KZ-Häftlinge und Widerstandskämpfer gegen das Naziregime zu
Gesprächen lud. 
 Verboten, so das OVG, weil "nicht spezifisch und unmittelbar hochschulbezogen", "inhaltlich-wertende Auseinandersetzungen mit Gegenständen des Studienfachs"
gehören nicht zu den Aufgaben von ASten, auch nicht in Nordrhein-Westfalen.
Die 500 Mark Zwangsgeld, die der AStA dafür abdrücken darf, sind
Peanuts im Vergleich zu den ideellen Folgen des Urteils:  In letzter
Konsequenz wären damit praktisch alle Artikel im UNiMUT illegal und
nicht mit den Aufgaben einer Studivertretung zu vereinbaren. 
 Und so überrascht es nicht, dass sich Widerstand regt:  In Münster gab
es vor gut einer Woche eine Demo mit immerhin 600 TeilnehmerInnen gegen
diesen Unsinn mit Stempel vom Verwaltungsgericht, selbst Anke Brunn,
Trothas nordrhein-westfälische Amtskollegin, hat sich in einer
 Grußbotschaft  an
den Münsteraner AStA für ein politisches Mandat und gegen die Rechtssprechung des OVG ausgesprochen. 
Näheres zum Thema ist auf einer  WWW-Seite  des AStA Münster zu finden. 
 Nachdem die taz sich Ende der achziger Jahre als Pop-Version der
Frankfurter Rundschau positioniert hatte, konnte die  Junge
Welt  nach 1989, mehr noch nach 1994, 
auf ein Stück Brache in der Presselandschaft ziehen: Sie wurde
faktisch das Zentralorgan der unorthodxen Linken, von gewaltfreien
Anti-Atom-Initiativen und linken Grünen bis weit ins autonome Spektrum
hinein gelesen und geschätzt. 
 Jetzt soll sich das ändern: Der Geschäftsführer des Blattes,
Dietmar Koschmieder, hat den bisherigen Chefredakteur Klaus Behnken
entlassen und versucht nun, in einer Art Triumvirat das Blatt
gegen den Willen der Restbelegschaft -- die hinter Behnken steht --
zu übernehmen, vermutlich mit dem Ziel, eher "bunte" Inhalte zurückzudrängen
und die jw auf Einheitskurs KPF zu bringen.  Dies liegt nahe,
da Koschmieder wie sein Triumvirat sich allesamt der Kommunistischen
Plattform der PDS angehörig fühlen, und auch verlauten
ließ, er finde, in der jw hätten "antifaschistische und antinationalistische"
Strömungen überhand genommen. 
 Koschmieder glaubt vermutlich, leichtes Spiel zu haben, denn in der jw
sind die Beschäftigungsverhältnisse wie in so vielen linken Projekten
ziemlich ungeschützt, einen Betriebsrat etwa sucht mensch vergeblich.
Dennoch ist nicht sicher, ob der Putsch klappen wird, denn die alte Belegschaft
hat nicht aufgegeben, hält gegenwärtig die Redaktionsräume besetzt
und führt die Zeitung in Notausgaben weiter.
Bei der nächsten Zumutung aus dem Rektorat sollten wir -- ebenfalls durch keinen
Betriebsrat vertreten und immer durch Relegation oder Exmatrikulation bedroht
-- auch mal
sowas probieren... 
 In zwei Tagen ist es soweit:  Die Anarchie im Internet hat ein Ende,
der Standort Deutschland gewinnt massiv an Attraktivität.  Oder so ähnlich.
Jedenfalls tritt das  "Multimediagesetz"  in Kraft, mit dem die Koalition
versucht, die "Zukunftstechnologie" Internet kommerziell interessanter und
etwas seriöser zu machen.  Zudem im Vergleich mit  Bestrebungen in den USA 
(Stichwort Communication Decency Act, der jüngst vor dem obersten Bundesgericht
durchfiel) ist unser Multimediagesetz in der Tat relativ liberal, so gibt
es kein Kryptographieverbot, und auch die Haftung von Anbietern für die
Inhalte auf ihren Servern könnte schlimmer sein. 
 Der letzte Satz lässt aber schon Böses ahnen: Provider sind zwar eigentlich
nur für eigene Inhalte verantwortlich, haben aber, soweit ihnen von 
böse Dinge bekannt werden,   
"deren Nutzung zu verhindern," wenn das technisch möglich ist.
Immerhin gilt das cachen von Daten lediglich als Zugangsvermittlung und
nicht als Bereitstellung eines eigenen Angebots.
Und so kommt auch
schon Kritik von der Industrie, IBM etwa ließ verlauten, Regelungen wie
diese ließen es reizvoll erscheinen, die "Intelligenz" des Providers
im Ausland sitzen zu lassen.  Arme Arbeitsplätze in der BRD. 
 Es bleibt abzuwarten, ob das Multimediagesetz viele Konseqenzen hat --
durch die Regelung von Kommerzthemen wie Telebanking, "virtuellen"
Arbeitsplätzen oder Rechten an Datenbanken
könnte das Gesetz durchaus wichtig werden.  Andererseits
weiß aber noch niemand so genau, wofür es eigentlich gilt:  Der UNiMUT
aktuell etwa könnte ebensogut in die Regelungskompetenz des  Medienstaatsvertrags
der Länder  fallen. 
 Eine Wirkung mag das Gesetz schon gehabt haben:  Analog zur bekannten
FSK (nein, nicht Fachschaftskonferenz, sondern Freiwillige Selbstkontrolle
der Filmwirtschaft) haben etliche hochkarätige Dienstanbieter (etwa
die Telekom, Leo Kirch in Gestalt von Pro Sieben, der Bundesverband Deutscher Zeitschriftenverleger
oder das Microsoft Network -- wobei mensch nicht ganz sicher ist, ob die
wirklich was anbieten) die  Freiwillige Selbstkontrolle
Multimedia  ins Leben gerufen, an die sich "jeder Bürger [...] wenden kann, 
um sich über im Internet oder sonstigen Netzen
oder über Online-Dienste zugängliche Inhalte zu beschweren."  Das ist doch
schön, oder? 
 Schon seit ein paar Jahren galt die Fakultät für Pharmazie in Heidelberg
als klinisch tot (vgl. z.B. 
 UNiMUT aktuell vom März 97 , 
 UNiMUT 125 , 
 UNiMUT 104 ,
 UNiMUT 98  etc.), was sich unter anderem darin äußerte, dass diverse Gremien
Anträge (etwa auf Mittel) aus der Pharmazie schon deshalb blockten, weil
sie aus der Pharmazie kamen.  Die Fakultät war Ulmers biochemischem Traum
(vgl.  UNiMUT aktuell vom März 97 )
im Weg und musste also weg.  Aber Altrektor Ulmer machte seine 
Rechnung ohne den Wirt, und wenn Jungrektor Siebke nicht
noch ein ganz dickes As im Ärmel stecken hat, wird mensch in Heidelberg auch
weiter Pharmazie studieren können, ob das gewissen Herren (mindestens einer
davon ist unter den auf  dieser
Seite erwähnten ),
die über diverse Kanäle diese Möglichkeit bereits eifrig totgeschwiegen haben,
nun passt odern nicht. 
 Hintergrund ist, dass die MitarbeiterInnen der Pharmazie ja weiterbeschäftigt
werden müssen.  In einem Gespräch am 1. April legten Rektor Siebke und Uni-Kanzler
Kraft zwei Herren aus dem Ministerium (Ministerialdirektor Böhmler und 
Ministerialdirigent Kramer, für den Fall, dass es jemand wissen will)
dar, dass sie zwar die Pharamzie schon gern loswären, aber die 50 Stellen,
die mit ihr verbunden sind, nicht hergeben wollen.  Diese Stellen
wären, so der Plan aus dem Ministerium, nach Tübingen gegangen -- ein 
schrecklicher Gedanke im Zeitalter der sich schärfenden Profile der
Universitäten (Siebke).  Da nun das Ministerium gar nicht daran denkt,
die Stellen in Tübingen neu zu schaffen (und zudem Freiburg die hier
verbliebenen 40 Studienplätze auch nicht einrichten will), bleibt wohl nur,
die Heidelberger Pharmazie Pharmazie sein zu lassen. 
 Unser Glückwunsch an die MitarbeiterInnen. 
 Menschen, denen AKWs und der ganze Zirkus, der zu ihrem Betrieb nötig ist, zuwider ist und die etwas dagegen tun, kommen fast unweigerlich früher oder später mit dem Gesetz in Konflikt -- das wird ihnen etwa dadurch leicht gemacht, dass in kritischen Bereichen häufig Versammlungsverbote verhängt werden, wenn größere Aktionen anstehen. 
 Vor einem Jahr nun war im Wendland -- also der Gegend im äußersten
Osten Niedersachsens, die in einigen Jahren all die strahlenden
Hinterlassenschaften deutscher Reaktoren aufnehmen soll -- zum
"Frühjahrsputz" aufgerufen, worunter mensch sich eine Art dezentrale
Demo im ganzen Landkreis Lüchow-Dannenberg vorzustellen hat.  Bei
dieser Gelegenheit bestand ein Heidelberger Aktivist auf seinem Recht,
sich in der Nähe der Castorstrecke aufzuhalten, was ihn mit einigen
Polizeibeamten in Konflikt brachte, deren Tagesbefehl mit diesem
Ansinnen nicht verträglich war. 
 Wie dieser Konflikt ausgetragen wurde, ist wohl nicht mehr zu
rekonstruieren, im Ergebnis jedenfalls hatten ein Beamter und besagter
Aktivist Hundebisse abbekommen.  Um nun eventuellen
Schadenersatzforderungen zuvorzukommen, war die Staatsgewalt
garadezu gezwungen, ein Verfahren gegen den Störer einzuleiten.  Die Beamten vor Ort
sahen (berechtigterweise) einen Verstoß gegen das Versammlungsgesetz,
die Staatsanwaltschaft fügte dem allerhand hinzu, von Landfriedensbruch
bis Widerstand gegen die Staatsgewalt. 
 Doch all die wunderbaren -- und im konkreten Fall eher etwas absurden -- Vorwürfe wurden nie in einem Gerichtssaal
gehört: Das Verfahren wurde eingestellt.  Angesichts der doch
nichttrivialen Vorwürfe überraschte dies auch den Aktivisten, der
sicherheitshalber beim zuständigen Amtsgericht nachfragte, wie es denn
zu dieser Entscheidung gekommen sei.  Und wer sich gefragt hat, was
diese Geschichte hier verloren hat, bekommt die Antwort jetzt vom für die Einstellung zuständigen
Beamten: "Der Hundebiss ist Strafe genug."  Wahrhaft
menschliche Einsichten. 
 Das ^Studentenwerk scheint gegenwärtig eine Anti-PR-Kampagne ungeahnten Ausmaßes zu fahren.  Während der Wirtschaftschef, bekennender Dauerkonsument von Handelsblatt-Propaganda des Typs "unsere Wirtschaft wird von Steuern und Sozialabgaben erwürgt", die bisher immerhin noch geringfügigen Beschäftigungsverhältnisse in allerlei Studiprojekten gänzlich prekarisiert (so geschehen etwa bei ^URRmEL) und aus der Wohnheimverwaltung jüngst ein höchst  bizarres Verbot  einer regimekritischen Veranstaltung in den Leimener Studiwohnheimen kam, soll jetzt offenbar dem hässlichen neuen "Zeughaus" samt seinem teueren Freeflow-Konzept mit harter Hand Popularität verschafft werden: Ab heute und bis Anfang Oktober soll es in der Heidelberger Altstadt kein Stammessen mehr geben. 
 Obwohl bereits das Mensablatt vom Juli angekündigt hatte, die Triplexmensa bleibe in den Sommerferien geschlossen, kam dies doch etwas überraschend,  denn diese Konsequenz war selbst vom bekanntermaßen in allerlei Schnieko-Projekte verliebten Geschäftsführer Gutenkunst eigentlich nicht zu erwarten. 
 Und doch: Wer sich heute vom Studentenwerk verköstigen lassen und nicht ins Feld fahren wollte, hatte die Wahl zwischen Eat and Meet in der Triplexmensa und eben dem "Kalt/Warmen Buffet" im Zeughaus, zu 75 Cent pro 100 Gramm.  Und auch wenn das Essen auf diesem Buffet etwas besser ist als das, was mensch vom Stammessen gewohnt ist, wird mensch wohl zwischen 50 und 100% mehr bezahlen dürfen, will mensch für das übliche Post-Mensa-Gefühl  sorgen. 
 Laut Auskunft einer Kassiererin ist dies Absicht, denn immerhin gebe es ja die Gerichte aus dem Speiseplan (heute: Kartoffeltaschen oder Puten-Cordon-Bleu, wir haben darauf verzichtet, diese Auskunft zu überprüfen), es koste halt nur mehr.  Da Ulrike Leiblein, bei der Studiwerks-Geschäftsführung zuständig für Mensen, heute ebensowenig verfügbar ist wie ihr Chef, gibt es noch keine offizielle Version oder gar Erklärung des ganzen Manövers.  Wir werden sehen, ob es morgen eine gibt.  
 Derweil hören wir aus Kreisen der ^FSK, eine Gegenaktion im Stil der  Eintopf-Aktion  von 1990 sei für die nächsten Tage im Marstall geplant.  Damit sich niemand beschweren kann, soll ein eventueller Erlös dem Studentenwerk zugute kommen, das nach den exorbitanten Investitionen in das Zeughaus gewiss Liquiditätsprobleme hat. Wer sich beteiligen möchte, kann über die Redaktion Kontakt zu den AktivistInnen bekommen. 
 Am 2. und 3. Februar 2000 finden an der Universität Osnabrück zum ersten Mal Wahlen per Internet (neben dem Urnengang) zum Studierendenparlament (StuPa) und den Fachschaften statt. Der  AStA  der Universität Osnabrück verweist dazu auf seinen Webseiten auf den Link  http://www.ivote.de  und dort erfährt mensch mehr, wie die digitale Wahl bald gehen soll. Chipkarten mit einer digitalen Signatur stellen sicher, dass nur Wahlberechtigte ihre Stimme abgeben. Zum Einlesen müssen sich die WählerInnen unter Vorlage des Studiausweis noch ein Kartenlesegerät und Software auf CD-ROM für den heimischen Computer ausleihen. Insgesamt klingt das nach einem sehr aufwendigen Prozedere, aber die Verantwortlichen entschuldigen sich auch gleich dafür, dass gewisse technische Unbequemlichkeiten bei dieser Weltpremiere noch zu dulden sind.  

 

Die Wahl übers Internet ist der Forschungsgruppe  Internetwahlen  (FG-iW) zu verdanken, die die Soft- und Hardware für eine sichere, geheime und absolut anonyme Wahl in offenen Netzen entwickelte. Zwei Jahre tüftelte die Forschungsgruppe unter Leitung von  Dieter Otten  (Professor für  Soziologie  an der Universität Osnabrück) mit Unterstützung der Bundesregierung, einer Krankenkasse und dem  TC TrustCenter  an dem Projekt. Die FG-iW setzt dabei laut eigenen Angaben völlig neue Kryptisierungsverfahren und "blinde" Signaturen ein, die höchsten Sicherheitsansprüchen genügen sollen. Grossspurig verkündigt die FG-iW im weltweiten Rennen um die Realisierung einer Wahl per Internet klar in Führung zu liegen. Ob das neue Verfahren die Wahlbeteiligung bei den Studierenden erhöht, bleibt abzuwarten. Zumindest könnte mensch in Heidelberg auf den üblichen bunten Papierwust bei dem traditionellen Urnengang gerne verzichten. Die hiesige Wahlbeteiligung der Studierenden lag in den vergangenen Jahren im einstelligen oder unteren zweistelligen Bereich, was u.a. die studentischen VertreterInnen in der FSK nicht sehr glücklich machte.  Wie der UNiMUT die Wahlmüdigkeit vor anderthalb Jahren sah, könnt ihr in Ausgabe 156  nachlesen . Es bleibt aber vorerst auch bei allen Uniwahlen per Internet in Zukunft der status quo: Das Sagen haben die ProfessorInnen. 
 In einem klandestinen Umlaufverfahren (das zum Beispiel an der Uni Heidelberg nicht bekannt wurde - vgl. Jobs p.d.) haben sich die Innenminister der Länder über die laufbahnrechtliche Einordnung der Bachelor/Master verständigt. Auf der Innenministerkonferenz im Juni wurde das Thema von der Tagesordnung genommen, aber nicht weiter publik gemacht, dass schon am 17.4. ein Beschluss dazu gefasst worden war. Und der sieht so aus:  
 Sämtliche FH-Abschlüsse (BA, Diplom und MA) und BA Uni werden in den gehobenen, die Uni-Abschlüsse MA und Diplom in den höheren Dienst aufgenommen. In Bayern gilt eine Sonderregelung:  Bachelor (FH und Uni) wird in den mittleren Dienst eingestuft. Infos darüber, wie das vor allem die FH-Studis finden, gibt es bei der  FH Münster  . 
 Nach diesem Beschluss kann in den mittleren Dienst in Bayern, wer einen Bachelorabschluss gemacht hat. Im Rest der Republik kann in den gehobenen Dienst, wer an der Uni oder der FH einen Bachelorabschluss oder an der FH einen Diplom- oder Masterabschluss gemacht hat; in den höheren Dienst kann, wer an der Uni einen Diplom- oder Masterabschluss gemacht hat. Der gut verschwiegende Beschluss findet sich übrigens sehr verborgen beim  Bremer Innensenator . 
 NACHTRAG (25.05.02): Auch Minister Frankenberg ist eher für eine Gleichbehandlung von FH- und Uni-Mastern, wie er in einer  Presseerklärung am 22.5.02  erklärte. Der Minister erklärte aus diesem Anlass einmal mehr, dass BA/MA flächendeckend eingeführt werden sollten "gut für die Studierenden" sind. Zudem kämen sie den "Anforderungen der Arbeitgeber nach kürzeren Studienzeiten und stärkerem Berufsbezug entgegen". Und das gelte auch für den Öffentlichen Dienst. 
 Solidarität verlangt Opfer.  Der  Solidarpakt  
(vgl. auch die entsprechende  HoPo-Themenseite der FSK ) zwischen Trotha
und den Unis in BaWü verlangt von den Unis ordentlich Opfer.  Dass niemand
weiß, mit wem sie sich mit diesen Opfern solidarisch erklären, ist
ein Problem.  Ein anderes ist, dass wie so oft an der
Gruppenuni irgendwelche grauen Eminenzen auskarteln, wer geopfert wird
und wie eigene Opfer zu verhindern sind. 
 Wie sowas funktioniert, wissen z.B. die  PhramazeutInnen  
nur zu genau.  Etwas ähnliches -- nur, dem Zeitgeist entsprechend, viel dreister
-- spielt sich jetzt am  IÜD  
(Institut für Dolmetschen und Übersetzen -- mensch beachte, dass zumindest
zum Zeitpunkt der Linklegung auch dort noch zu lesen war, es gebe keine
Zulassungsbeschränkung für Niederländisch) ab, 
wo Niederländisch, schon seit einiger Zeit
ohne Prof und damit ohne für Profs ernstzunehmende Interessenvertretung,
für die Trotha'sche Solidarität abgewickelt werden soll.  Das wird zwar
so nicht gesagt, und es gibt schon gar keinen Beschluss irgendeines
gesetzes- oder satzungsgemäßen Gremiums dazu -- aber es wird passieren.
Um die in solchen Situationen bewährte, doch für die 
"schnellebige Informationsgesellschaft" zu langsame
Austrocknug zu beschleunigen, wurde in diesem Semester eine Art 
kalter Immatrikulationsstop
praktiziert. 
 Dabei wurde einfach allen, die sich für Niederländisch einschreiben wollten,
erzählt, "das sei nicht mehr möglich", woraufhin sich auch alle überreden ließen,
eine ZVS-freie Sprache statt Niederländisch zu belegen (am IÜD bekommt mensch
nur dann einen Studienplatz, wenn mensch zwei Sprachen studiert).
Alle -- bis auf einen, der eine Woche lang zum Studentensekretariat
lief und nicht locker ließ, bis 
der zuständige Dezernent
Eckhard Behrens (schon wieder!)
tatsächlich mal in seinem Büro anzutreffen war.  Diese Sternstunde machte
alle Mühen vergessen, denn plötzlich war die Immatrikulation problemlos
möglich.  Dumm nur für all die anderen Studis, die jetzt Portugiesisch oder
Vietnamesisch lernen, und dumm für Niederländisch am IÜD -- ein Fach, das
keine Erstis (na ja, eineR ist keineR) hat, ist ein totes Fach.  Wie schön:  Auf die Weise erscheint
eine Abwicklung als "Sachzwang".  Nein wirklich, schöner könnte es gar nicht
sein. 
 Am 30.4. durften wir freudig erregt aus den Betten springen, denn der Rektor der Universität Heidelberg hatte zu einem Vortrag des Ministerpräsidenten zum Thema Hochschulpolitik geladen. Das Auditorium -- nicht gerade handverlesen, aber dennoch elitär angehaucht -- sammelte sich in der Aula der Alten Universität und harrte der Dinge, die da kommen sollten. Eröffnet wurde die Veranstaltung mit einem obligatorischen Willkommen des 
Universtätsrektors Hommelhoff. Seine weisen Worte darüber, dass es im Studium nicht nur um Fachkompetenz ginge, sondern auch Respekt vor anderen oder Dialogfähigkeit zu entwickeln seien, verloren durch die Dreistigkeit etwas an Glanz, mit welcher er der Zuhörerschaft die genaue Kenntnis diverser Reden des Ministerpräsidenten unterstellte.  
 Ein jeder, so Hommelhoff, erinnere sich noch der Rede Teufels, mit welcher er 2000 die Feier des 100. Geburtstags von Hans Georg Gadamer geziert hatte. Zumindest die Heidelberger Studierenden dürfte diese Feststellung gelinde überrascht haben, denn seinerzeit hatten nur ganze drei von ihnen Einlaß in jene Halle gefunden, in welcher der anerkannte Philosophie-Experte Teufel sich zu den Gedanken Gadamers geäußert hatte. Aber das übrige Publikum wusste zweifelsohne Bescheid, ebenso wie es eine weitere von Hommelhoff erwähnte Rede Teufels detailgenau zu kennen schien. In dieser soll sich Teufel in München gegen die Enthauptung von Dissidenten ausgesprochen haben. Ein warmer Applaus folgte.  
 Man durfte also erfreut sein über die Tatsache, daß der Ministerpräsident eines Bundeslandes die freiheitlich-demokratische Grundordnung schätzt und respektiert. Und schon ging die Freude weiter: Teufel erhob sich und dankte Ehrensenator Lautenschläger für die Spende etlicher Millionen, die zum Bau eines Kinderkrankenhauses verwendet würden. Erneut freundlicher Beifall. Dann stieg der Ministerpräsident in die Bütt.  
 Wettbewerb, das war das Credo des Landesvaters. Wir erfuhren, dass es in den USA ganz viel davon gibt und dass alle Universitäten deshalb so toll sind wie Stanford oder Harvard. Er musste es ja wissen, denn schließlich war er ganze zwei  (zwei!) Wochen durch jenes vielgelobte Land gefahren und hatte sich so die 
Informationen beschafft, die man braucht, wenn man Hochschulen reformieren will. Es dürfe nicht sein, so der Vielgereiste weiter, dass ideolgischer Ballast aus den 70-ern die Fahrt jener Flotte verlangsame, welche er nie genau benannte, als deren "Flaggschiffe" er aber die Universitäten nannte. Deshalb über Bord mit der Subsidiarität im deutschen Bildungswesen, hissen wir die schwarze Flagge der Autonomie! Sobald diese über unseren Schiffen weht, so konnte der mitgerissene Zuhörer ahnen, stehen den deutschen Bildungsinstituten nicht nur die Sieben Weltmeere offen, sondern auch die dazugehörigen Küsten und diverse Plätze an der Sonne samt Liegestühlen.  
 Bevor irgendein gottloser Klabautermann an dieser Stelle bösartige Verleumdungen vermutet, sollte eingeschoben werden, dass die Zuhörer ganz auf ihre Phantasie zurückgreifen mussten, um sich das Anliegen des Ministerpräsidenten vorstellen zu können: Denn es folgte keine Definition von "Wettbewerb" oder "Autonomie". Also weiter. Wettbewerb und Autonomie! Freilich müssen irgendwelche Assyriologen oder Germanisten nicht befürchten, jetzt ebenso den Jolly Roger hissen zu müssen wie die für den internationalen Kaperkrieg ungleich besser gerüsteten Volkswirtschaftler oder Juristen. Wenn es auf den Weltmeeren der Bildung demnächst vorrangig um die Rekrutierung internationaler Elitestudenten und die Erbeutung dicker Truhen voller Drittmittel gehen soll, so dürfen auch Geist, Kultur und Religion doch nicht gänzlich fehlen.  
 Das solle uns (das Geschwader Baden-Württemberg) freilich nicht davon abhalten, weitere Einsparungen an den Universitäten vorzunehmen, hoho. (Schließlich wurde ja in den letzten Jahren soviel darin investiert. Oder etwa nicht?) Denn das eine Bildungswesen ist dem anderen ein Wolf, so ergibt sich aus unseren Ahnungen schlüssig. Und im Hobbes´schen Naturzustand kann keine Rücksicht auf Fisimatenten wie die Zentrale Vergabestelle (^ZVS), unrentable Fächer oder die Umsetzung von sozialdemokratischen Hochschulrahmengesetzen genommen werden. Vor allem nicht, wenn ein solches das Verbot von Studiengebühren festschreibt, also einfach grottenfalsch ist. (Gegen die ZVS will das Land übrigens trotz vollmundiger Ankündigungen doch nicht klagen, weil die Erfolgsaussichten wohl doch zu schlecht sind, wie der Landesvater fast kleinlaut in der anschließenden Fragerunde zugeben musste; vom Klagen über die verfassungswidrige ZVS an dieser Stelle seiner Rede hielt ihn das jedoch nicht ab. Aber wir schweifen ab.) 
 Jedenfalls entdeckte der Ministerpräsident just bei jenen Punkten im ^HRG das Widerstandsrecht, bei denen  der Bund Gleichmacherisches fördern könnte. Und dem schloss sich der atemlose Zuhörer natürlich gerne an: Baden-Württemberg strebt eine hohe Autonmie für seine Hochschulen an, wozu sich dann widersetzen? Wozu sich der Freiheit in den Fischgründen der Weltbildung widersetzen? Nicht nur die zuständigen Stellen, sondern auch der Landesvater wissen glänzend Bescheid über die Hochschulen im Land, schließlich hat er sich doch nach eigener Auskunft einen halben Tag mit seinem Wissenschaftsminister unterhalten. Eine ganztägige Konversation nicht nur mit ebenjenem, sondern auch mit der Kultusministerin dazu soll folgen, dann wird er auch gerüstet sein für den Rest der Welt. Erschlagen von so viel Kompetenz, die nicht nur rhetorisch zu glänzen, sondern auch in einer darauffolgenden Fragestunde alle Kritik abzublocken wusste, wankten wir nach Hause. Unter dem Segel solcher Sachkenntnis und Dialogfähigkeit dürfen wir uns getrost schlafen legen. Gute Nacht Baden-Württemberg.  
 "Juden raus!", "Juda verrecke!" - solche und ähnliche Sprüche finden sich seit ca. zwei Wochen täglich in der UB in der Altstadt. In der Herrentoilette und am Kartentelefon dokumentiert jemand, daß die Ewiggestrigen doch so gestrig nicht sind - und täglich wieder kommen, um die entfernten Schmierereien zu erneuern. Der Unimut ruft alle UB-BesucherInnen auf, Auffälliges der UB (oder dem Unimut) zu melden! Es handelt sich hierbei nicht um dumme-Jungen-Streiche, sondern um Volksverhetzung, die nicht totgeschwiegen werden darf (was momentan offenbar geschieht)... 
 Seit heute ist der bunte Strauß fantasievoller Studienabschlüsse 
in Baden-Württemberg
um eine besonders bunte Blume reicher:  Die  FH Esslingen  startet heute mit ihrem "Esslingen MBA".  MBA heißt, nur für
die Glücklichen, die diesem Akronym bisher entgehen konnten angemerkt, "Master of
Business Administration" und wird international verstanden als Zusammenfassung
von "Ich kann einen Krawattenknoten binden, kenne rund siebenhundert
toll klingende Worte, berechne mein Einkommen immer pro Jahr und erinnere
ansonsten an eine Figur aus  Dilbert ".
International anerkannte Abschlüsse halt. 
 Den MBA bekommt mensch in Esslingen nach einem Jahr -- was immerhin
700 Anfragen aus aller Welt hervorrief.  Besser noch: Stolz verkündet die
FH, mensch habe von 70 BewerberInnen auf einen Studienplatz im Neckartal
gerade mal 38 angenommen (davon 50% aus Asien, ganz im Sinne des Trotha'schen
Japanerzählens), die sich nun mit den Schwerpunkten "Internation
Manufacturing Management" und "Global Business Management" beschäftigen
dürfen. 
 Die PlanerInnen des Studiengangs erwarten offenbar, dass diese beiden
Schwerpunkte ihre Studis recht bald langweilen werden  (wen würden sie nicht
langweilen? d.S.)  und haben deshalb für ein abwechslungsreiches
Studium gesorgt. Stolz verkündet eine Presseerklärung der FH: "Exkursionen nach Heidelberg, Berlin, Paris und Prag sind geplant, sowie Ausflüge in die Region nach Tübingen, Ludwigsburg, Stuttgart, Bodensee, um nur einige Beispiele zu nennen."  Dazu sollen noch Kamingespräche mit "Vertretern aus Wirtschaft und Politik" kommen, bei denen dann zu einem gepflegten Cognac  -- natürlich ganz wissenschaftlich -- über so brennende Probleme wie "Leadership and Motivation" geplaudert wird. 
 Bei diesem Programm kann die FH nur froh sein, dass sie für
ihren MBA hochkarätige "Corporate Partners" hat gewinnen können, darunter die Kreissparkasse Esslingen sowie den internationalen Multikonzern Festo. Wie sonst sollte sie das alles auch finanzieren, jetzt, wo Trotha unser 100-Marks-Notopfer nicht mehr generös an zukunftsweisende Projekte austeilen kann? 
 Am Jahrestag des Einfalls Deutscher Truppen nach Polen -- also des Beginns des Zweiten Weltkriegs -- am 1. September 1939 wird seit vielen Jahren  der Antikriegstag begangen.  In diesem Jahr stehen wir just an diesem Datum vor einer neuen Militäraktion der BRD im Ausland, zumal einer, die von den Vereinten Nationen in keiner Weise autorisiert ist: Die Bundeswehr wird in wenigen Tagen in Mazedonien an der NATO-Operation "Essential Harvest" teilnehmen. 
 Für das  Heidelberger Forum gegen Militarismus und Krieg  ist dies Grund genug, mit einigen Veranstaltungen daran zu erinnern, dass nicht alle mit der neuen Militarisierung der Außenpolitik einverstanden sind.  So ist am Freitag (dem 31.8.) ab 20.45 im Karlstorbahnhof die  "Kriegsshow"  zu sehen, ein offenbar nicht allzu politisch korrektes Satirespektakel über die neue Deutsche Außenpolitik.  Leider kostet der Spaß 13/10 Mark. 
 Am Antikriegstag selbst wird es von 13-16 Uhr am Bismarckplatz einen Infostand zu den aktuellen Konflikten geben; um 14 Uhr findet ebenfalls am Bismarckplatz eine Kundgebung unter anderem gegen den Bundeswehreinsatz in Mazedonien statt. 
 Wer dann noch nicht genug hat, kann am 4.9. um 20 Uhr in den Gumbel-Raum des Karlstorbahnhofs kommen und mit Anne Rieger von IG Metall  und VVN-BdA über "Hochrüstung und ihre sozialen Kosten" diskutieren. 
  Nachtrag (2.9.):  
          Nicht wie angekündigt am Bismarckplatz, sondern auf dem Akademieplatz aka Bunsenplatz fand die Kundgebung zum Antikriegstag statt.  Wie das Bild zeigt, hielt sich das Interesse an der Veranstaltung (das Zelt mit dem Transparent hinten) ohnehin in engen Grenzen -- Frieden ist ganz offenbar nicht mehr modern.  Im Vordergrund übrigens eine Aktion des Studentenwerks: Unter einem Schirm von Weldebräu wurde nach Zimmern für Studierende gesucht.     
 Alternde große Männer neigen dazu, sich durch
große Taten zu verewigen.  Bei unserem scheidenden Rektor Peter Ulmer
ist diese große Tat vor allem die Einrichtung eines "biochemischen
Zentrums" (vgl. die Artikel in  UNiMUT 98  und  UNiMUT 104 ) -- wobei
immer noch nicht raus ist, ob daraus was wird, denn so ein Zentrum kostet
natürlich viel Geld und braucht viele Stellen. Sorge um unser neues Zentrum ist aber wohl nicht angezeigt, für Taten von diesem Kaliber
findet sich im Landeshaushalt immer Geld, auch viel Geld. Aber ein
Bauernopfer sollte mensch von einem großen Mann schon erwarten können.
 Für dieses Bauernopfer hat Herr Ulmer die Pharmazie im Auge, die mit
rund 500 Studis kleinste Fakultät der Uni, deren Chef zudem demnächst
emeritiert wird.  Mangelnde Effizienz in der Forschung wirft der Rektor
dem Laden vor und mangelnde Kooperation mit anderen Instituten; da hilft
es dann auch nichts, dass die Studis im großen Durchschnitt mit der
Regelstudienzeit auskommen.  Die Professoren der Fakultät haben zwar
einen zweiseitigen offenen Brief verfasst, in dem sie diese Vorwürfe
widerlegen, aber wirklich retten wird sie das nicht, zudem die
Widerlegung auch nicht ganz stichhaltig ist.  
 In der Tat wird die
Pharmazie schon seit Ende der achziger Jahre konsequent abgerüstet, die
Abwicklung ist seit mindestens zwei Jahren die Pharmazie ziemlich offene
Politik des  Rektorats, was etwa daran zu sehen war, dass 
Drittmittelanträge der Pharmis, die über die Forschungskommission des Senats
liefen, gar nicht abgestimmt wurden: Die Zukunft der Fakultät war ja so
unsicher...  Unter solchen Umständen ist die Kritik des Rektors natürlich auch etwas unredlich. 
 Am 13.3. jedenfalls hat der Verwaltungsrat über die Zukunft der Pharmazie
abgestimmt, und nach dem oben Gesagten dürfte es keineN überraschen, dass er
die Abwicklung der Pharmazie bis zum Jahr 2002 beschlossen hat.  Und so ist es auch nur noch Formsache, 
dass sich der Senat in seiner heutigen Sitzung diesem Votum anschließt.
Immerhin hatten sich aus Anlass dieser Abstimmung gut 50 Studis und Angestellte
der Pharmazie vor der Alten Uni eingefunden und versuchten mit Trillerpfeifen,
Papier und Transpis die SenatorInnen noch in letzter Sekunde zu einem
pharmaziefreundlichen Abstimmungsverhalten zu bewegen.
Dafür siehts aber schlecht aus: Es ist nicht überliefert, wann der Rektor
das letzte Mal eine Abstimmung im Senat verloren hat. In fünf Jahren dann:
Pharmazie ade! 
  Nachtrag (18.3.97):  Wunder geschehen immer wieder.
Entgegen aller Tradition und der oben geäußerten Vorhersage hat der
Rektor die Abstimmung im Senat mehr oder weniger verloren; die Beschlusslage
ist, dass Pharmazie, Medizin und Chemie bis Mai ein Konzept vorlegen
sollen, ob und wie es mit der Fakultät weitergehen soll.  Ob das mehr ist
als eine Gnadenfrist, darf allerdings bezweifelt werden, denn neue
Studis werden bei den Pharmis erst mal nicht mehr zugelassen. 
  Nachtrag 2 (19.3.97)  Im Zusammenhang mit diesem
Halb-Querschläger aus dem Senat ist vielleicht noch interessant, dass
Ulmer in einem Pressegespräch gestern hat verlauten lassen, die Entscheidung
des Senats sei lediglich darauf zurückzuführen, dass die Senatsmitglieder
unzureichend informiert gewesen seien.  Das ist Demokratieverständnis, wie
wir es lieben. 
 In einer dreiviertel Stunde werden die Wahllokale geschlossen. Da in der zweiten Runde nur die relative Mehrheit zählt, entscheidet sich in diesem Wahlgang, wer die Stadt Heidelberg ins 2.Jahrtausend unserer Zeitrechnung führt.
Mehr erfahrte ihr (per Reloadtaste!) in den kommenden Stunden  hier  

 Nachtrag um 21.00: Beate Weber hat mit 51% ihr Amt verteidigt. 






# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Bayes-Schätzer mit diskretem Prior

Vgl. Skript, Kapitel "Mehr Bayesinaismus"
"""

import random, operator


def faculty(n):
	return reduce(operator.mul, range(1, n+1), 1)

def binomial(up, down):
	return faculty(up)/(faculty(down)*faculty(up-down))

def bernoulli(numSucc, numExp, p):
	return binomial(numExp, numSucc)*p**numSucc*(1-p)**(numExp-numSucc)


class ScaledArray:
	"""Diese Klasse stellt ein "Array" mit nPoints Elementen
	dar, auf das mit Fließkommazahlen aus dem Intervall interval
	zugegriffen werden kann.  Dabei wird das Intervall geteilt
	an nPoints-1 Stellen geteilt und für jedes der entstehende
	Teilintervalle ein Wert reserviert und zurückgegeben, wenn ein
	Wert für einen Punkt aus dem betreffenden Intervall angefragt
	wird.

	Vorsicht: Zugriffe "außerhalb" des Array werden stillschweigend
	auf das größte oder kleinste Element gemappt.
	>>> s = ScaledArray(4, (0, 1))
	>>> s[0] = 2
	>>> s[0.51] = s[0.2]+3
	>>> s[0.49] = s[0.65]//2
	>>> s[1] = s[0.3]*2
	>>> print s
	2 2 5 4
	>>> s[1.1] += 3
	>>> print s
	2 2 5 7
	>>> print [v for v in s.iterkeys()]
	[0.125, 0.375, 0.625, 0.875]
	>>> s.normalize()
	>>> print s
	0.125 0.125 0.3125 0.4375
	"""
	def __init__(self, nPoints, interval):
		self.points = [0]*nPoints
		self.interStart, self.interEnd = interval
		self.interWidth = float(interval[1]-interval[0])
		self.subWidth = float(interval[1]-interval[0])/nPoints
		self.nPoints = nPoints
		self.subCenters = [self.interStart+self.subWidth*(0.5+a)
			for a in range(nPoints)]

	def __setitem__(self, index, val):
		self.points[self._unscale(index)] = val
	
	def __getitem__(self, index):
		return self.points[self._unscale(index)]

	def __str__(self):
		return " ".join(map(str, self.points))

	def _unscale(self, floatIndex):
		"""gibt einen ganzzahligen index für self.points zum floatIndex
		zurück.
		"""
		return int((min(self.interEnd-1e-12, max(self.interStart, floatIndex))
			-self.interStart)/self.interWidth*self.nPoints)

	def iterkeys(self):
		return iter(self.subCenters)
	
	def normalize(self):
		norm = float(sum(self.points))
		self.points = [p/norm for p in self.points]

	def _getArgMaxInt(self):
		maxInd, maxVal = 0, self.points[0]
		for ind, val in enumerate(self.points):
			if val>maxVal:
				maxInd = ind
				maxVal = val
		return maxInd
	

class DiscretePrior(ScaledArray):
	"""Diese Klasse stellt einen diskreten Prior mit nPoints Punkten über einem
	Intervall interval dar.
	"""
	def __init__(self, nPoints, interval):
		ScaledArray.__init__(self, nPoints, interval)
		for i in self.iterkeys():
			self[i] = 1/float(nPoints)

	def getBeliefInterval(self, level):
		leftInd = rightInd = self._getArgMaxInt()
		totalMass = self.points[leftInd]
		while totalMass<1-level:
			leftVal = leftInd and self.points[leftInd-1]
			rightVal = rightInd<self.nPoints and self.points[rightInd+1]
			if leftVal>rightVal:
				totalMass += leftVal
				leftInd -= 1
			else:
				totalMass += rightVal
				rightInd += 1
		return self.subCenters[leftInd], self.subCenters[rightInd]


class BayesianUpdateBernoulliTester:
	def __init__(self, nPoints, trueProb, log=None):
		self.prior = DiscretePrior(nPoints, (0, 1))
		self.trueProb = trueProb
		self.log = log

	def _logPrior(self):
		if self.log is not None:
			self.log.write(str(self.prior)+"\n")

	def updateFor(self, numberExp, numberSucc):
		for val in self.prior.iterkeys():
			self.prior[val] = bernoulli(
				numberSucc, numberExp, val)*self.prior[val]
		self.prior.normalize()
		self._logPrior()

	def toss(self, numberOfTosses):
		return sum([random.random()<self.trueProb 
			for i in range(numberOfTosses)])

	def getPrior(self):
		return self.prior
	

def runIt(numPoints=20, trueProb=0.5, tossesPerExp=10, totalIters=20,
	level=0.05):
	t = BayesianUpdateBernoulliTester(numPoints, trueProb,
		open("priors.log", "w"))
	for i in range(totalIters):
		t.updateFor(tossesPerExp, t.toss(tossesPerExp))
		try:
			print t.getPrior().getBeliefInterval(level)
		except IndexError:
			print "No confidence interval yet"


def _test():
	import doctest, discPrior
	return doctest.testmod(discPrior)


if __name__=="__main__":
	_test()
	runIt(level=0.05, numPoints=20, totalIters=20, tossesPerExp=10,
		trueProb=0.2)



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Naive Bayesian classification

Vgl. Skript, "Anwendung: Ein Spamfilter"
"""

import sys, re, operator, os
from math import log


class Error(Exception):
	pass

class TrainError(Error):
	pass


def tokenize(tx):
	"""returns a list of individual words (defined by a regular expression)
	present in the text tx.
	"""
	return re.sub(r"(?L)[^\w\s']", " ", 
			re.sub("(?s)<[^>]*>", "", tx.lower())).split()

def getWordDistribution(tx):
	"""returns a dictionary for word frequencies in the text tx.
	"""
	freqDict = {}
	for word in tokenize(tx):
		freqDict[word] = freqDict.get(word, 0)+1
	return freqDict

def argmax(aList):
	maxVal, maxInd = aList[0]-1, 0
	for ind, val in enumerate(aList):
		if val==maxVal:
			raise Error, "Ambiguous list in argmax"
		if val>maxVal:
			maxVal, maxInd = val, ind
	return maxInd


class TrainableClassifier:
	"""A base class providing an interface to train text corpora.
	Child classes should provide a method learn that picks up the
	raw data (a mapping of words to dictionaries mapping
	the class to the frequency of the word in that class) to
	infer the classifier.  They can use self.numKlasses (which
	is the maximum class encountered) and should set isLearned
	to true.
	"""
	def __init__(self):
		self.rawData = {}
		self.isLearned = 0
		self.numKlasses = 0

	def train(self, klass, trainingData):
		"""adds the words in the text trainingData to the training set
		for class klass.
		"""
		self.numKlasses = max(self.numKlasses, klass+1)
		self.isLearned = 0
		for word, freq in getWordDistribution(trainingData).iteritems():
			kd = self.rawData.setdefault(word, {})
			kd[klass] = kd.get(klass, 0)+freq
	
	def classify(self, data):
		raise Error, "Abstract Classifier can't classify"


def specialNormalize(seq, minProb=0.01):
	"""normalizes seq such that sum(seq)=1.  To make up for estimation
	errors, we give non-observed cases a probablity of minProb and
	re-normalize.
	>>> specialNormalize([6, 3, 3])
	[0.5, 0.25, 0.25]
	>>> specialNormalize([5, 2, 0])
	[0.70721357850070721, 0.28288543140028288, 0.0099009900990099011]
	"""
	totalMass = float(sum(seq))
	seq = [val and val/totalMass or 0.01 
		for val in seq]
	totalMass = sum(seq)
	return [val/totalMass for val in seq]

class NaiveClassifier(TrainableClassifier):
	"""This class is a naive Bayesian Classifier.  To train it, feed
	text/class-pairs to the train method.  Call the learn method before
	calling classify to make it compute the conditional probabilities.
	We use a uniform prior, i.e. we do not try to derive priors from
	the distribution of training samples.
	"""
	def learn(self):
		"""estimates log(P(w|v)) for all words w and classes v shown
		to train() by almost-ML (almost since non-observed w for v lead
		to P(w|v)=minProb).
		"""
		self.probs = {}
		for word, wObs in self.rawData.iteritems():
			wDist = [0]*self.numKlasses
			for klass, freq in wObs.iteritems():
				wDist[klass] = freq
			wDist = specialNormalize(wDist)
			self.probs[word] = map(log, wDist)
		self.isLearned = 1

	def classify(self, tx):
		"""returns the most likely class for the text tx.  We ignore
		word frequency here and just look for presence or absence of
		words.  Unknown words are ignored.
		"""
		if not self.isLearned:
			raise Error, "You need to call learn() before classfiy"
		probs = [log(0.5)]*self.numKlasses
		for word in getWordDistribution(tx):
			wDist = self.probs.get(word, {})
			for klass in range(len(wDist)):
				probs[klass] += wDist[klass]
		return argmax(probs)



class GrahamClassifier(TrainableClassifier):
	"""A binary classifier written along the ideas put down by Paul
	Graham, http://www.paulgraham.com/spam.html
	Train by presenting spam (klass=1) and ham (klass=0) to train,
	then call learn to start the computation of the conditional
	probabilities, then call classify.
	"""
	def __init__(self, minProb=0.01, maxProb=0.99, minOccurrence=5,
			numBest=15):
		TrainableClassifier.__init__(self)
		self.minProb = minProb
		self.maxProb = maxProb
		self.minOccurrence = minOccurrence
		self.numBest = numBest

	def learn(self):
		self.posProbs = {}
		self.negProbs = {}
		for word, wObs in self.rawData.iteritems():
			negCount, posCount = wObs.get(0, 0)*2, wObs.get(1, 0)
			norm = float(negCount)+float(posCount)
			if norm<self.minOccurrence:
				continue
			self.posProbs[word] = max(self.minProb, min(self.maxProb,
				wObs.get(1, 0)/float(norm)))
		self.isLearned = 1

	def _computePosProb(self, evidence):
		"""returns a normalized probability for classifying a document
		with individual attribute probabilities as positive.
		"""
		scoredEvidence = [(abs(e[0]-0.5), e) for e in evidence]
		scoredEvidence.sort()
		bestEvidence = [pair[1][0] 
			for pair in scoredEvidence[-self.numBest:]]
		prod = reduce(operator.mul, bestEvidence)
		return prod/(prod+reduce(operator.mul, [1-e for e in bestEvidence]))

	def classify(self, data):
		"""returns the most likely class for data.  We count unknown
		words as having spam probablity 0.4.
		"""
		if not self.isLearned:
			raise Error, "You need to call learn() before classfiy"
		evidence = [(self.posProbs.get(w, 0.4), w)
				for w in getWordDistribution(data).keys()]
		posProb = self._computePosProb(evidence)
		return posProb>0.9
	

def _validateClassifier(classifier, srcDir, targetKlass):
	total, totalBad = 0, 0
	for fName in os.listdir(srcDir):
		targetPath = os.path.join(srcDir, fName)
		if classifier.classify(open(targetPath).read())!=targetKlass:
			print "Misclassified %s\n"%targetPath
			totalBad += 1
		total += 1
	return total, totalBad

def testClassifier(classifierClass):
	spamCorpus, hamCorpus = "spam.canned", "ham.canned"
	c = classifierClass()
	c.train(1, open(spamCorpus).read())
	c.train(0, open(hamCorpus).read())
	c.learn()
	print "Total Spam %d, false negatives %d"%_validateClassifier(
		c, "validation.spam", 1)
	print "Total Ham %d, false positives %d"%_validateClassifier(
		c, "validation.ham", 0)


def _test():
	import doctest, naiveBayesian
	return doctest.testmod(naiveBayesian)


if __name__=="__main__":
	_test()
	testClassifier(GrahamClassifier)
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hello.
in the FAQ there are instructions how to use
gpg --simple-sk-checksum --edit (yourkeyid)
and then changing password if one intend to use a key
created by GPG in PGP.
however after doing this and exporting the key one
would like to reset the key used with GPG to be able
to use the non-simple checksum, how is this made?

thanks
k.

__________________________________
Do you Yahoo!?
Yahoo! SiteBuilder - Free, easy-to-use web site design software
http://sitebuilder.yahoo.com












On Thu, 31 Jul 2003 19:24:36 +0200, Holger Sesterhenn said:

> - recipients key has no IDEA in his preferences (just CAST5, 3DES, AES) !

-> CryptoEx creates a mail with IDEA as symmetric algo

> => GnuPG without patches is not able to decrypt such message!

> Seems to me that "OpenPGP compatible" is nothing more than a slogan :-(

Clearly CryptoEx isn't OpenPGP compatible because it does not honor
the preferences.

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













We are pleased to announce version 1.1.42 of Libgcrypt, a general
purpose cryptography library based on the code used in GnuPG. It may
be downloaded from the following locations:

 ftp://ftp.gnupg.org/gcrypt/alpha/libgcrypt-1.1.42.tar.gz (802k)
 ftp://ftp.gnupg.org/gcrypt/alpha/libgcrypt-1.1.42.tar.gz.sig

or as a diff to the last released version (1.1.12):

 ftp://ftp.gnupg.org/gcrypt/alpha/libgcrypt-1.1.12-1.1.42.diff.gz (438k)

The files should soon appear on the mirrors listed at
http://www.gnupg.org/mirrors.html.  PLEASE USE THOSE MIRRORS!

MD5 checksums are:

b683557ce243bf6e1fe30515ed642c57  libgcrypt-1.1.42.tar.gz
8ceabc5edea6d92519423a525deb15f8  libgcrypt-1.1.12-1.1.42.diff.gz


Bug reports and requests for assistance should be sent to
gcrypt-devel@gnupg.org.

PLEASE NOTE: This is still marked as an unstable development version.

This release of Libgcrypt contains several important API changes,
please see below for details.

Noteworthy changes since version 1.1.12
=2D--------------------------------------

 All types have been renamed to conform to the GNU coding standards,
 most of the time by keeping the whole name in lowercase and inserting
 underscores between words.
=20
 The concept of a Libgcrypt specific `errno' variable has been dropped
 entirely.  Functions that used to set this errno variable, return an
 appropriate error code directly.

 Libgcrypt depends on libgpg-error, a library that provides error codes
 and according functions for all GnuPG components.  Functions that used
 to return error codes asa `int' have been changed to return a code of
 type `gcry_error_t'.

 A new interface for the use of asymmetric cryptography is included.

 Backward compatibility is provided where it was possible without too
 much effort and did not collide with the overall sanitization effort.
 However, this is only for ease of transition.  NO DEPRECATED FUNCTION
 OR DATA TYPE IS CONSIDERED A PART OF THE API OR ABI AND WILL BE
 DROPPED IN THE FUTURE WITHOUT CHANGING THE SONAME OF THE LIBRARY.
 Recommendations how to replace deprecated or removed functionality can
 be found within the description of each change.

 What follows are all changes to the interface and behaviour of
 Libgcrypt in detail.

 * If gcrypt.h is included in sources compiled by GCC 3.1 or later,
   deprecated attributes will warn about use of obsolete functions and
   type definitions.  You can suppress these warnings by passing
   -Wno-deprecated-declarations to the gcc command.

 * gcry_check_version must be called from now on to initialize the
   library, it is not longer optional.

 * The following types have been renamed.  The old types are still
   available as aliases, but they are deprecated now:
   Old name:		New name:
   GCRY_MPI		gcry_mpi_t
   GcryMPI		gcry_mpi_t
   GCRY_SEXP            gcry_sexp_t
   GcrySexp             gcry_sexp_t
   GCRY_CIPHER_HD       gcry_cipher_hd_t
   GcryCipherHd		gcry_cipher_hd_t
   GCRY_MD_HD		gcry_md_hd_t
   GcryMDHd		gcry_md_hd_t

 * All GCRYERR_* error symbols have been removed, since they are now
   contained in libgpg-error (GPG_ERR_*).

 * All functions and types in libgpg-error have been wrapped in
   Libgcrypt. The new types are gcry_err_code_t and gcry_err_source_t.
   The new functions are gcry_err_code, gcry_err_source, gcry_error,
   gcry_err_make, gcry_error_from_errno, gcry_err_make_from_errno,
   gcry_err_code_from_errno, gcry_err_code_to_errno,
   gcry_strsource.

 * New cipher: Twofish128; New cipher modes: CTR, CBC-MAC.

 * New message digests: SHA384, SHA512, CRC-32, CRC32-RFC1510,
   CRC-24-RFC2440.

 * For RSA decrypt operations, RSA blinding is used automatically to
   prevent the leaking of timing informationen, that can be used to
   compute the secret key, in case the operations can be measured
   precisely.  This mode of operation can be disabled with a special
   flag.

 * gcry_sexp_canon_len does not use a `historically encoded' error
   code anymore.

Complete list of interface changes:
=2D----------------------------------

 GCRY_MPI			DEPRECATED; Use: gcry_mpi_t
 GcryMPI			DEPRECATED; Use: gcry_mpi_t
 GCRY_SEXP			DEPRECATED; Use: gcry_sexp_t
 GcrySexp			DEPRECATED; Use: gcry_sexp_t
 GCRY_CIPHER_HD			DEPRECATED; Use: gcry_cipher_hd_t
 GcryCipherHd			DEPRECATED; Use: gcry_cipher_hd_t
 GCRY_MD_HD			DEPRECATED; Use: gcry_md_hd_t
 GcryMDHd			DEPRECATED; Use: gcry_md_hd_t
 gcry_error_t			NEW
 gcry_err_code_t		NEW
 gcry_err_source_t		NEW
 gcry_err_make			NEW
 gcry_error			NEW
 gcry_err_code			NEW
 gcry_err_source		NEW
 gcry_err_code_from_errno	NEW
 gcry_err_code_to_errno		NEW
 gcry_err_make_from_errno	NEW
 gcry_error_from_errno		NEW
 gcry_strsource			NEW
 GCRYERR_{some error code}	REMOVED; Use GPG_ERR_* from
                                         libgpg-error instead.
 gcry_errno			REMOVED
 gcry_sexp_canon_len		CHANGED
 gcry_sexp_build_array		NEW
 gcry_mpi_scan			CHANGED: New argument to separate in/out args.
 gcry_mpi_print			CHANGED: Ditto.
 gcry_mpi_dump			NEW
 gcry_cipher_open		CHANGED
 gcry_cipher_reset		NEW
 gcry_cipher_register		NEW
 gcry_cipher_unregister		NEW
 gcry_cipher_list		NEW
 gcry_cipher_algo_keylen	REPLACED macro with function.
 gcry_cipher_algo_blklen	REPLACED macro with function.
 gcry_pk_register		NEW
 gcry_pk_unregister		NEW
 gcry_pk_list			NEW
 gcry_pk_decrypt		ENHANCED: Allows flag to return complete
                                          S-expression.
 gcry_md_open			CHANGED
 gcry_md_copy			CHANGED
 gcry_md_is_enabled		NEW
 gcry_md_is_secure		NEW
 gcry_md_register		NEW
 gcry_md_unregister		NEW
 gcry_md_list			NEW
 gcry_ac_data_t			NEW
 gcry_ac_key_t			NEW
 gcry_ac_key_pair_t		NEW
 gcry_ac_handle_t		NEW
 gcry_ac_key_spec_rsa_t		NEW
 gcry_ac_data_new		NEW
 gcry_ac_data_destroy		NEW
 gcry_ac_data_set		NEW
 gcry_ac_data_copy		NEW
 gcry_ac_data_length		NEW
 gcry_ac_data_get_name		NEW
 gcry_ac_data_get_index		NEW
 gcry_ac_data_clear		NEW
 gcry_ac_open			NEW
 gcry_ac_close			NEW
 gcry_ac_key_init		NEW
 gcry_ac_key_pair_generate	NEW
 gcry_ac_key_pair_extract	NEW
 gcry_ac_key_data_get		NEW
 gcry_ac_key_test		NEW
 gcry_ac_key_get_nbits		NEW
 gcry_ac_key_get_grip		NEW
 gcry_ac_key_destroy		NEW
 gcry_ac_key_pair_destroy	NEW
 gcry_ac_data_encrypt		NEW
 gcry_ac_data_decrypt		NEW
 gcry_ac_data_sign		NEW
 gcry_ac_data_verify		NEW
 gcry_ac_id_to_name		NEW
 gcry_ac_name_to_id		NEW
 gcry_handler_progress_t	NEW
 gcry_handler_alloc_t		NEW
 gcry_handler_secure_check_t	NEW
 gcry_handle_realloc_t		NEW
 gcry_handler_free_t		NEW
 gcry_handler_no_mem_t		NEW
 gcry_handler_error_t		NEW
 gcry_handler_log_t		NEW

=2D-=20
Moritz Schulte
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 gcry_pk_list			NEW
 gcry_pk_decrypt		ENHANCED: Allows flag to return complete
                                          S-expression.
 gcry_md_open			CHANGED
 gcry_md_copy			CHANGED
 gcry_md_is_enabled		NEW
 gcry_md_is_secure		NEW
 gcry_md_register		NEW
 gcry_md_unregister		NEW
 gcry_md_list			NEW
 gcry_ac_data_t			NEW
 gcry_ac_key_t			NEW
 gcry_ac_key_pair_t		NEW
 gcry_ac_handle_t		NEW
 gcry_ac_key_spec_rsa_t		NEW
 gcry_ac_data_new		NEW
 gcry_ac_data_destroy		NEW
 gcry_ac_data_set		NEW
 gcry_ac_data_copy		NEW
 gcry_ac_data_length		NEW
 gcry_ac_data_get_name		NEW
 gcry_ac_data_get_index		NEW
 gcry_ac_data_clear		NEW
 gcry_ac_open			NEW
 gcry_ac_close			NEW
 gcry_ac_key_init		NEW
 gcry_ac_key_pair_generate	NEW
 gcry_ac_key_pair_extract	NEW
 gcry_ac_key_data_get		NEW
 gcry_ac_key_test		NEW
 gcry_ac_key_get_nbits		NEW
 gcry_ac_key_get_grip		NEW
 gcry_ac_key_destroy		NEW
 gcry_ac_key_pair_destroy	NEW
 gcry_ac_data_encrypt		NEW
 gcry_ac_data_decrypt		NEW
 gcry_ac_data_sign		NEW
 gcry_ac_data_verify		NEW
 gcry_ac_id_to_name		NEW
 gcry_ac_name_to_id		NEW
 gcry_handler_progress_t	NEW
 gcry_handler_alloc_t		NEW
 gcry_handler_secure_check_t	NEW
 gcry_handle_realloc_t		NEW
 gcry_handler_free_t		NEW
 gcry_handler_no_mem_t		NEW
 gcry_handler_error_t		NEW
 gcry_handler_log_t		NEW

=2D --=20
Moritz Schulte
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
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-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hi all,

With my mailer Sylpheed (v. 0.9.4) I can sign / encrypt etc. in 2 different
ways: `actions` (scripts) by which I can simply call GnuPG (or
any other programme) anyway I want, or one can choose the built-in functions
of sign / encrypt etc. which uses GnuPG via GPGME, since I configured my
Sylpheed with GPGME enabled.

Most of the time I used the actions, but lately I started using the built-in
functions. To my surprise, however, the GPGME library seems to ignore my
options as laid down in ~/.gnupg/gpg.conf: e.g. when I use GPGME no comment
appears in my signature, which does happen otherwise. This message is such
an example.

I have tried finding a config file or documentation showing how for GPGME,
but I can`t seem to find a way to direct it to my options. If anyone could
tell me, I`d appreciate it.

I am using GPGME version 0.3.15. Later versions aren`t supported by Sylpheed
yet.

Regards,
=Dick Gevers=

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/KlWzwC/zk+cxEdMRAnWHAJ9WA2Cp9vHjeFllbMAa6OdgBqNd7QCgurJi
siN1tqXwCKTBtYdpk/LtFVI=
=Ab+O
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Fri, Aug 01, 2003 at 01:36:20AM -0700, k b wrote:
> hello.
> in the FAQ there are instructions how to use
> gpg --simple-sk-checksum --edit (yourkeyid)
> and then changing password if one intend to use a key
> created by GPG in PGP.
> however after doing this and exporting the key one
> would like to reset the key used with GPG to be able
> to use the non-simple checksum, how is this made?

No problem, just change the password again but do it without the
- --simple-sk-checksum option.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8qcwIACgkQ4mZch0nhy8mY7gCgoPzjMdbeX29H9kn0MueII1B6
AuYAoNgzdvxXyBut2QNqPEEFyXKE9LXN
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-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Thu, Jul 31, 2003 at 01:39:54PM -0400, CL Gilbert wrote:
> I never got a solid answer to this.  Does anyone know??
> 
> --
> Thank you,

> CL Gilbert wrote:
> | Originally I made my key years ago with pgp.  later imported into gpg.
> | Then I updated the expiration of the main key.  its a DH/DSS pair.  But
> | while gpg seems to think the main key no longer expires, the PGP still
> | shows the original expire date when I import the key from various
> | servers.  I know the servers have updated because they include a new
> | encrypting key since the old encrypting key was expiring with the main
> key.
> |
> | didi I miss something?  Why is my main key still showing as expiring
> | soon as opposed to 'never?'

http://lists.gnupg.org/pipermail/gnupg-users/2003-July/019636.html

In short, probably a bug in PGP.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8qdCgACgkQ4mZch0nhy8klXQCfds/7THmAgsHZGOAT1cxW+JZe
wIgAoL0xGHRyBbvfS/hL59+c9zGM7yKS
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-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

I just removed all of my subkeys from this key.  Its still showing the
same expiration date in PGP.  Where could it be getting the date from?
Can the top key expire?

PGP shows it as DH/DSS, size 1024, created 9/14/02, expiring 9/14/03

Where else could the date be stored here?  this is a key pair right? but
without a sub key!?

Just trying to dig deeper.


CL



David Shaw wrote:
| On Thu, Jul 31, 2003 at 01:39:54PM -0400, CL Gilbert wrote:
|
|>I never got a solid answer to this.  Does anyone know??
|>
|>--
|>Thank you,
|
|
|>CL Gilbert wrote:
|>| Originally I made my key years ago with pgp.  later imported into gpg.
|>| Then I updated the expiration of the main key.  its a DH/DSS pair.  But
|>| while gpg seems to think the main key no longer expires, the PGP still
|>| shows the original expire date when I import the key from various
|>| servers.  I know the servers have updated because they include a new
|>| encrypting key since the old encrypting key was expiring with the main
|>key.
|>|
|>| didi I miss something?  Why is my main key still showing as expiring
|>| soon as opposed to 'never?'
|
|
| http://lists.gnupg.org/pipermail/gnupg-users/2003-July/019636.html
|
| In short, probably a bug in PGP.
|
| David

_______________________________________________
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- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
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Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org
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On Fri, Aug 01, 2003 at 10:43:36AM -0400, CL Gilbert wrote:
> I just removed all of my subkeys from this key.  Its still showing the
> same expiration date in PGP.  Where could it be getting the date from?
> Can the top key expire?
> 
> PGP shows it as DH/DSS, size 1024, created 9/14/02, expiring 9/14/03
> 
> Where else could the date be stored here?  this is a key pair right? but
> without a sub key!?
> 
> Just trying to dig deeper.

Send me a copy of this shortened key exported from PGP.  I want to
make sure that what I am seeing is exactly what you have, so I cannot
get it from the keyserver.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc
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-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

I am using pgp8 on windows for whatever reason.  Its odd but it does not
seem to provide information on your secret keys.  I deleted myencryption
sub keys, then reimported them from the keyserver.  When I try to
decrypt something it asks me for my password for the key, but the
password fails.  Of course it fails because I no longer 'have' the
secret keys.  Bizarre.  You would think the program would say, can not
decrypt because you dont have the secret keys.  But it just asks for the
password as if it does.

Anyone have any idea why this is?  I am amazed that PGP8 seems to have
more than its fair share of bad behaviors.  Its such a simple program is
it not!?


- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
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David Shaw wrote:
| On Fri, Aug 01, 2003 at 10:43:36AM -0400, CL Gilbert wrote:
|
|>I just removed all of my subkeys from this key.  Its still showing the
|>same expiration date in PGP.  Where could it be getting the date from?
|>Can the top key expire?
|>
|>PGP shows it as DH/DSS, size 1024, created 9/14/02, expiring 9/14/03
|>
|>Where else could the date be stored here?  this is a key pair right? but
|>without a sub key!?
|>
|>Just trying to dig deeper.
|
|
| Send me a copy of this shortened key exported from PGP.  I want to
| make sure that what I am seeing is exactly what you have, so I cannot
| get it from the keyserver.
|
| David

OK, but it will be uploaded to linux through ftp then send through
email.  Should be cool since its binary I hope...BTW, I changed my
exporation date to 10 years away, and pgp is still ignoring the date.
It must be getting it from somewhere else..
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Gnupg-users@gnupg.org
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Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org
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On Fri, Aug 01, 2003 at 10:59:15AM -0400, David Shaw wrote:
> On Fri, Aug 01, 2003 at 10:43:36AM -0400, CL Gilbert wrote:
> > I just removed all of my subkeys from this key.  Its still showing the
> > same expiration date in PGP.  Where could it be getting the date from?
> > Can the top key expire?
> > 
> > PGP shows it as DH/DSS, size 1024, created 9/14/02, expiring 9/14/03
> > 
> > Where else could the date be stored here?  this is a key pair right? but
> > without a sub key!?
> > 
> > Just trying to dig deeper.
> 
> Send me a copy of this shortened key exported from PGP.  I want to
> make sure that what I am seeing is exactly what you have, so I cannot
> get it from the keyserver.

Okay, I looked at it, and your problem seems to be a 1-year key
expiration date set on the photo ID.

That said, I don't know why PGP is using that particular expiration
date since there are later self-sigs that give a 10-year expiration
date.  My copy of PGP (8.02) shows it correctly as 10 years.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc
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Hash: SHA1

Funny.  I just added the 10 year expiration as a test.  at first it
still showed as expiring.  but now its showing as 10 years just as
yours(i have 8.02 as well).

perhaps PGP does not understand the 'never' option.

David Shaw wrote:
| On Fri, Aug 01, 2003 at 10:59:15AM -0400, David Shaw wrote:
|
|>On Fri, Aug 01, 2003 at 10:43:36AM -0400, CL Gilbert wrote:
|>
|>>I just removed all of my subkeys from this key.  Its still showing the
|>>same expiration date in PGP.  Where could it be getting the date from?
|>>Can the top key expire?
|>>
|>>PGP shows it as DH/DSS, size 1024, created 9/14/02, expiring 9/14/03
|>>
|>>Where else could the date be stored here?  this is a key pair right? but
|>>without a sub key!?
|>>
|>>Just trying to dig deeper.
|>
|>Send me a copy of this shortened key exported from PGP.  I want to
|>make sure that what I am seeing is exactly what you have, so I cannot
|>get it from the keyserver.
|
|
| Okay, I looked at it, and your problem seems to be a 1-year key
| expiration date set on the photo ID.
|
| That said, I don't know why PGP is using that particular expiration
| date since there are later self-sigs that give a 10-year expiration
| date.  My copy of PGP (8.02) shows it correctly as 10 years.
|
| David
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Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
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Hi, 

I'm a newbie, both to gnupg and to cryptography concepts in general, and the problem I'm having is: when I decrypt a file the output is completely unreadable, it looks like the file is still encrypted! 

My situation is this: I created and exported my gnupg key pair using the WinPT interface (gnupg version 1.2.1). I emailed my public key to the person who will be sending me encrypted files. This person encrypted a file using my public key (she is using PGP version 7.0.4). She emailed me the encrypted file. I wrote a .bat file containing the following decrypt statement:

gpg --passphrase-fd --decrypt --output input.txt input.pgp < passphrase.txt 2> log_decrypt.txt

I ran the .bat file and got the following messages in my log file:

gpg: encrypted with ELG-E key, ID uniqueid#1
gpg: encrypted with ELG-E key, ID uniqueid#2
gpg: encrypted with 1792-bit ELG-E key, ID uniqueid#3, created 2003-06-24
      "my name here <my email address here>"
gpg: WARNING: message was not integrity protected

(1) from reading this list serv I believe the WARNING message is because gnupg is expecting MDC to be used but PGP is not using MDC. It is my understanding this warning message shouldn't affect the outcome of the actual decryption. In fact, to get rid of the warning message I added "--no-mdc-warning" which did, indeed, get rid of the warning.

(2) what do the three "gpg: encryped with..." messages mean?

(3) when I looked at my output file (input.txt), it was all garbage characters, it still looks encrypted!

Thanks for any light you'all can shed on the subject.

~~
 














I think you are missing the file handle number needed for the passphrase FD.
I would also put the --output before the --decrypt (just a peculiarity that
I ran into several months ago).  Try it this way:

gpg --passphrase-fd 0 --output input.txt --decyrpt input.pgp <
passphrase.txt 2> log_decrypt.txt



-----Original Message-----
From: Ediprogrammer@aol.com [mailto:Ediprogrammer@aol.com]
Sent: Friday, August 01, 2003 9:23 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Data not decrypting


Hi, 

I'm a newbie, both to gnupg and to cryptography concepts in general, and the
problem I'm having is: when I decrypt a file the output is completely
unreadable, it looks like the file is still encrypted! 

My situation is this: I created and exported my gnupg key pair using the
WinPT interface (gnupg version 1.2.1). I emailed my public key to the person
who will be sending me encrypted files. This person encrypted a file using
my public key (she is using PGP version 7.0.4). She emailed me the encrypted
file. I wrote a .bat file containing the following decrypt statement:

gpg --passphrase-fd --decrypt --output input.txt input.pgp < passphrase.txt
2> log_decrypt.txt

I ran the .bat file and got the following messages in my log file:

gpg: encrypted with ELG-E key, ID uniqueid#1
gpg: encrypted with ELG-E key, ID uniqueid#2
gpg: encrypted with 1792-bit ELG-E key, ID uniqueid#3, created 2003-06-24
      "my name here <my email address here>"
gpg: WARNING: message was not integrity protected

(1) from reading this list serv I believe the WARNING message is because
gnupg is expecting MDC to be used but PGP is not using MDC. It is my
understanding this warning message shouldn't affect the outcome of the
actual decryption. In fact, to get rid of the warning message I added
"--no-mdc-warning" which did, indeed, get rid of the warning.

(2) what do the three "gpg: encryped with..." messages mean?

(3) when I looked at my output file (input.txt), it was all garbage
characters, it still looks encrypted!

Thanks for any light you'all can shed on the subject.

~~
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Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
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CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original message.













Steve,

Thanks for the suggestion. However, I tried adding the 0 handle number and moving --output before --decrypt and it didn't make any difference. I still got the same gpg: messages as in my original email to the list serv.

Also, as a test, I encrypted a file using my own public key, then decrypted it, and that worked fine. 

~













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Its beginning to look like a keyserver issue.  I dont think some servers
are liking the 'never' option for key expiration.

So either gpg is not sending the date to the servers correctly, or the
servers are not liking the 'never' option.


I exported as .asc file.  the public key export imports perfectly.  The
private key is a different story.

First the private key import has the first 2 ids as revoked.  Second, it
has the first encryption subkey expiring as never(which is wrong.)

Note, those first 2 ids were created long ago when I was still using
pgp.  but i since 'updated' my preferences so that they are the same as
the las 2 IDs.  So I do not konw what is still so special about them
they they are listed as revoked.



is their a way gpg can tell whats in the asc file without importing it?





David Shaw wrote:
| On Fri, Aug 01, 2003 at 10:59:15AM -0400, David Shaw wrote:
|
|>On Fri, Aug 01, 2003 at 10:43:36AM -0400, CL Gilbert wrote:
|>
|>>I just removed all of my subkeys from this key.  Its still showing the
|>>same expiration date in PGP.  Where could it be getting the date from?
|>>Can the top key expire?
|>>
|>>PGP shows it as DH/DSS, size 1024, created 9/14/02, expiring 9/14/03
|>>
|>>Where else could the date be stored here?  this is a key pair right? but
|>>without a sub key!?
|>>
|>>Just trying to dig deeper.
|>
|>Send me a copy of this shortened key exported from PGP.  I want to
|>make sure that what I am seeing is exactly what you have, so I cannot
|>get it from the keyserver.
|
|
| Okay, I looked at it, and your problem seems to be a 1-year key
| expiration date set on the photo ID.
|
| That said, I don't know why PGP is using that particular expiration
| date since there are later self-sigs that give a 10-year expiration
| date.  My copy of PGP (8.02) shows it correctly as 10 years.
|
| David
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- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
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--ZGiS0Q5IWpPtfppv
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

* CL Gilbert <Lamont_Gilbert@RigidSoftware.com> [2003-08-01T11:17:25]
>=20
> Anyone have any idea why this is?  I am amazed that PGP8 seems to have
> more than its fair share of bad behaviors.  Its such a simple program is
> it not!?

Who knows!  Fortunately, GnuPG provides a free implementation, so we can
consult the source when we find problems.  With PGP8, it's not possible
to find bugs that way.

Suggestion: use GnuPG for this specific reason.

--=20
rjbs

--ZGiS0Q5IWpPtfppv
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline
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Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/KqQX5IEwYcR13KMRAuhZAKCEToYX2p0W86JXXwE7tBqjny7zPwCfUuOn
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=Xk7g
-----END PGP SIGNATURE-----
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Interesting.  Does look like your friend encrypted to three different
recipients.  In your test of encrypting a file to yourself also include two
other recipients and see if you can decrypt it OK.  Should work fine, but
that's the only thing I see that might be causing problems.  

If the file was transferred in ASCII mode rather than Binary, I'd expect gpg
to complain and abort.  So, I doubt that is a factor (besides, attached
binary files "should" be ok).

The final idea is really off the wall.  Don't supposed she encrypted it
twice?  Hmm.  I haven't played with that to see what gpg would do.  The only
scenario I can imagine is encrypting a file to a third party, then encrypt
it to an intermediary, send it to the intermediary to decrypt and forward
the resulting file on to the third party.  Doesn't make much sense -- but
then a lot of things in life fall into that category.


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original message.













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Fri, Aug 01, 2003 at 01:26:19PM -0400, CL Gilbert wrote:
> Its beginning to look like a keyserver issue.  I dont think some servers
> are liking the 'never' option for key expiration.
> 
> So either gpg is not sending the date to the servers correctly, or the
> servers are not liking the 'never' option.

It's a keyserver issue, but not for the reason you think.  Most
keyservers reject photo IDs.  The problem 1-year expiration time was
on the photo ID... so it never made it onto a keyserver.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8qphgACgkQ4mZch0nhy8m+qACeLiXhewGnpg6ed/ulRH1DRgQJ
XXoAn1+CuKFJEweDQimKYxOFLto79BEe
=2Ak6
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Ricardo SIGNES wrote:
> Who knows!  Fortunately, GnuPG provides a free implementation, so we can
> consult the source when we find problems.  With PGP8, it's not possible
> to find bugs that way.

That's not completely true.  You can download the PGP source code[1] and
check it out for bugs.  Certainly, it's not "free software" as in liberty,
but at least they are making the source somewhat available.

Still, I prefer to use GnuPG as well, for a number of reasons, one of those
being the license.

[1] http://www.pgp.com/products/sourcecode.html

- -- 
Todd              OpenPGP -> KeyID: 0xD654075A | URL: www.pobox.com/~tmz/pgp
============================================================================
I believe in the noble, aristocratic art of doing absolutely nothing.  And
someday, I hope to be in a position where I can do even less.

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: When crypto is outlawed bayl bhgynjf jvyy unir cevinpl.

iD8DBQE/KqgEuv+09NZUB1oRAoJCAKDlAASjBNcay07rvKDzO+i0I0N9fwCgnCoN
ToKyuxnocQEEcRxskykTk7c=
=fZK8
-----END PGP SIGNATURE-----












--PmA2V3Z32TCmWXqI
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

* Todd <Freedom_Lover@pobox.com> [2003-08-01T13:48:52]
> Ricardo SIGNES wrote:
> > Who knows!  Fortunately, GnuPG provides a free implementation, so we can
> > consult the source when we find problems.  With PGP8, it's not possible
> > to find bugs that way.
>=20
> That's not completely true.  You can download the PGP source code[1] and
> check it out for bugs.  Certainly, it's not "free software" as in liberty,
> but at least they are making the source somewhat available.

Interesting.

This quote

	PGP Corporation is the only secure messaging vendor to publish
	source code for peer review so customers, cryptography experts, and
	others may validate product integrity.=20

seems like a blatant lie.  Do they say that GnuPG.org is not a vendor
because it does not charge money?


--=20
rjbs

--PmA2V3Z32TCmWXqI
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/KqoH5IEwYcR13KMRApx+AKCW1KYtwbJazOeFq0DrAgVvcTDtXQCgh6/A
TstY0IZ4DziPo0TfJNhc69Q=
=cTNX
-----END PGP SIGNATURE-----

--PmA2V3Z32TCmWXqI--












--Boundary-02=_asqK/BnqO6CI7CJ
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

Todd, gpg thinks your key expired - but I see it has a number of self=20
signatures, so I guess you tried to remove the expiry date.

Bug in gpg 1.2.1? (I didn't look at 1.2.2/cvs)

gpg --list-packet excerpt:
:user ID packet: "Todd <tmz@pobox.com>"
:signature packet: algo 17, keyid BAFFB4F4D654075A
        version 4, created 1043651454, md5len 0, sigclass 13
        digest algo 2, begin of digest 65 e4
        hashed subpkt 27 len 2 (key flags: 03)
        hashed subpkt 30 len 2 (features: 01)
        hashed subpkt 23 len 2 (key server preferences: 80)
        hashed subpkt 11 len 4 (pref-sym-algos: 7 3 2)
        hashed subpkt 21 len 3 (pref-hash-algos: 2 3)
        hashed subpkt 22 len 3 (pref-zip-algos: 2 1)
        hashed subpkt 2 len 5 (sig created 2003-01-27)
        subpkt 16 len 9 (issuer key ID BAFFB4F4D654075A)
        data: [160 bits]
        data: [160 bits]
:signature packet: algo 17, keyid BAFFB4F4D654075A
        version 4, created 1026271666, md5len 0, sigclass 13
        digest algo 2, begin of digest 45 0b
        hashed subpkt 2 len 5 (sig created 2002-07-10)
        hashed subpkt 27 len 2 (key flags: 03)
        hashed subpkt 9 len 5 (key expires after 5y175d0h0m)
        hashed subpkt 11 len 5 (pref-sym-algos: 7 3 2 1)
        hashed subpkt 21 len 3 (pref-hash-algos: 2 3)
        hashed subpkt 22 len 3 (pref-zip-algos: 2 1)
        hashed subpkt 30 len 2 (features: 01)
        hashed subpkt 23 len 2 (key server preferences: 80)
        subpkt 16 len 9 (issuer key ID BAFFB4F4D654075A)
        data: [160 bits]
        data: [157 bits]

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
Could this mail be a fake? (Answer: No! - http://fortytwo.ch/gpg/intro)

--Boundary-02=_asqK/BnqO6CI7CJ
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8qqxpgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fWP/AAoKnfZxGWHncYqUEQ5IA9Utxp
TnV4AJwLbiq+nWAVNdEHlads0ai4lmc4Yg==
=80Mc
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_asqK/BnqO6CI7CJ--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

The private key export is missing the signature packets on the first 2
IDs.  I guess thats why they show as revoked.  must be a bug.



CL Gilbert wrote:
| Its beginning to look like a keyserver issue.  I dont think some servers
| are liking the 'never' option for key expiration.
|
| So either gpg is not sending the date to the servers correctly, or the
| servers are not liking the 'never' option.
|
|
| I exported as .asc file.  the public key export imports perfectly.  The
| private key is a different story.
|
| First the private key import has the first 2 ids as revoked.  Second, it
| has the first encryption subkey expiring as never(which is wrong.)
|
| Note, those first 2 ids were created long ago when I was still using
| pgp.  but i since 'updated' my preferences so that they are the same as
| the las 2 IDs.  So I do not konw what is still so special about them
| they they are listed as revoked.
|
|
|
| is their a way gpg can tell whats in the asc file without importing it?
|
|
|
|
|
| David Shaw wrote:
| | On Fri, Aug 01, 2003 at 10:59:15AM -0400, David Shaw wrote:
| |
| |>On Fri, Aug 01, 2003 at 10:43:36AM -0400, CL Gilbert wrote:
| |>
| |>>I just removed all of my subkeys from this key.  Its still showing the
| |>>same expiration date in PGP.  Where could it be getting the date from?
| |>>Can the top key expire?
| |>>
| |>>PGP shows it as DH/DSS, size 1024, created 9/14/02, expiring 9/14/03
| |>>
| |>>Where else could the date be stored here?  this is a key pair
right? but
| |>>without a sub key!?
| |>>
| |>>Just trying to dig deeper.
| |>
| |>Send me a copy of this shortened key exported from PGP.  I want to
| |>make sure that what I am seeing is exactly what you have, so I cannot
| |>get it from the keyserver.
| |
| |
| | Okay, I looked at it, and your problem seems to be a 1-year key
| | expiration date set on the photo ID.
| |
| | That said, I don't know why PGP is using that particular expiration
| | date since there are later self-sigs that give a 10-year expiration
| | date.  My copy of PGP (8.02) shows it correctly as 10 years.
| |
| | David
|
| _______________________________________________
| Gnupg-users mailing list
| Gnupg-users@gnupg.org
| http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
|
|
|

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users



- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/KqyYVbJM14DSCi0RAgT8AJ420pbT7hsb34iqpg+kQzp6we2gOgCdFG4M
yZPzpgmKcw/hbk9U9ry9E54=
=KBDv
-----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

That couldnt be the problem because the photo is only in the PGP8
keyring.  I could never get it onto a server, and infact I just lost it
since I dumped the PGP8 keyring.  all my exports to the server have been
from gpg, and I never had a picture in gpg.

so if its a key server problem, its not from the picture.

note that I updated pgp.mit.edu to 10 years, but keyserver.kjsl.com
either wont take it, or just takes longer to update its db once it
receives a new key.  Either way, neither will accept a date of 'never.'



David Shaw wrote:
| On Fri, Aug 01, 2003 at 01:26:19PM -0400, CL Gilbert wrote:
|
|>Its beginning to look like a keyserver issue.  I dont think some servers
|>are liking the 'never' option for key expiration.
|>
|>So either gpg is not sending the date to the servers correctly, or the
|>servers are not liking the 'never' option.
|
|
| It's a keyserver issue, but not for the reason you think.  Most
| keyservers reject photo IDs.  The problem 1-year expiration time was
| on the photo ID... so it never made it onto a keyserver.
|
| David

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users



- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/Kq3+VbJM14DSCi0RAoWoAJ4wv1mY10ZO9A5YdRfAheoCaz28JgCgzK/V
4vCMOV8oUQqh6qaq3aQky5I=
=6fhZ
-----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Ricardo SIGNES wrote:
> This quote
>
> 	PGP Corporation is the only secure messaging vendor to publish
> 	source code for peer review so customers, cryptography experts, and
> 	others may validate product integrity. 
>
> seems like a blatant lie.  Do they say that GnuPG.org is not a vendor
> because it does not charge money?

I don't have a clue.  If you're curious, you might try asking on the
PGP-Users list[1].  Several of the PGP developers and officers are on that
list.  Someone there might be able to provide some insight as to why they
say that.  It might just be that their web team and marketing people are
clueless about GnuPG.

[1] http://www.cryptorights.org/lists/pgp-users/

- -- 
Todd              OpenPGP -> KeyID: 0xD654075A | URL: www.pobox.com/~tmz/pgp
============================================================================
Bureaucracy is the enemy of innovation.
    -- Mark Shepherd, former President and CEO of Texas Instruments

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: When crypto is outlawed bayl bhgynjf jvyy unir cevinpl.

iD8DBQE/Kq5juv+09NZUB1oRAgYAAJ9QTo39tz8KdwovR8iTgUT8MMd5OgCeOFg5
YKRyn2LiRbNgy+xWswtGSOw=
=2PGT
-----END PGP SIGNATURE-----












This is a cryptographically signed message in MIME format.

--------------ms030702070407030706090608
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Transfer-Encoding: 7bit

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> Todd, gpg thinks your key expired - but I see it has a number of
> self signatures, so I guess you tried to remove the expiry date.
>
> Bug in gpg 1.2.1? (I didn't look at 1.2.2/cvs)

Same result in 1.2.2-nr2 and PGP 8.0.2.

*** PGP SIGNATURE VERIFICATION ***
*** Status:   Good Signature from Expired Key
*** Signer:   Todd <Freedom_Lover@pobox.com> (0xD654075A)
*** Signed:   8/1/2003 1:48:52 PM
*** Verified: 8/1/2003 3:05:00 PM
*** BEGIN PGP VERIFIED MESSAGE ***

gpg: Signature made 08/01/03 13:48:52 Eastern Daylight Time using DSA
key ID D654075A
gpg: Good signature from "Todd <Freedom_Lover@pobox.com>"
[...snipped AKAs]
gpg: Note: This key has expired!
Primary key fingerprint: 0A55 D9D6 055E E2B9 99E9  7817 BAFF B4F4 D654
075A
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/KrtM6QPtAqft/S8RAicfAKDKwksTFV0OcDydTR9TYfodGw/mwwCfTOwP
wvl21Zi6wGPpKvl/Pr75hXY=
=orrW
-----END PGP SIGNATURE-----

--------------ms030702070407030706090608
Content-Type: application/x-pkcs7-signature; name="smime.p7s"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment; filename="smime.p7s"
Content-Description: S/MIME Cryptographic Signature
--------------ms030702070407030706090608--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Eugene Smiley wrote:
> Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
>> Todd, gpg thinks your key expired - but I see it has a number of
>> self signatures, so I guess you tried to remove the expiry date.

>> Bug in gpg 1.2.1? (I didn't look at 1.2.2/cvs)
>
> Same result in 1.2.2-nr2 and PGP 8.0.2.

I think this may be keyserver related.  I imported a copy of my key from a
keyserver into another account's keyring and verified a message.  I got the
expired key warning.  Then I deleted the key and imported it from the file I
have on my website and it verified without any warning.

Any ideas on ways to make this work within the existing keyserver
infrastructure would be welcomed, but this is another reason I dislike using
the keyservers.  They are simply broken in too many ways to be all that
useful. :(

The canonical source for my key is at the URL in my .sig and in the
X-Request-PGP header.  If you use the key from that location and still get
errors in GnuPG or PGP, I'd like to know about it.  I think GnuPG will
handle it fine.  I'm not as sure that PGP will, because of the expired
self-sig on the photo id, but I don't have a copy of PGP handy to test with
and I'm too lazy to download it and fire up a windows VM to test it.  If it
doesn't work with PGP and there's a good way to fix this from my end, I'm
all ears.

One other thing I just noticed is an old user id on the key that's on the
servers but was one I removed from my key, long before there was a revuid
command in gpg and before I knew about revoking the self sig.  That uid
still has the expiration date set and may well be causing problems.  I
suppose I can import that and then revuid it and upload that to the
keyservers to see if that helps.

And I thought I'd squared all of this away a while ago... :)

- -- 
Todd              OpenPGP -> KeyID: 0xD654075A | URL: www.pobox.com/~tmz/pgp
============================================================================
I can read your mind, and you should be ashamed of yourself.

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: When crypto is outlawed bayl bhgynjf jvyy unir cevinpl.

iD8DBQE/KsTsuv+09NZUB1oRAszLAJ9b9CWnbBrmxcbHp+MnhfpvaRrhHQCdGZdV
ln8mOac6G1IE1TWKtWUsCGU=
=6glQ
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> Todd, gpg thinks your key expired - but I see it has a number of self 
> signatures, so I guess you tried to remove the expiry date.

Yeah, I *thought* I had. :)

It looks like there's an expired sig still on the photoid.  Before I go
deleting or revoking that expired sig, perhaps someone in the know can
explain why this would make the key show as expired and what the best way
top remove this is?  I had originally created the key with a 5 year
expiration but then I changed my mind and set it to not expire.  I used gpg
to make these modifications to the key, just FYI.

I'm using gpg 1.2.3rc2 and had been using 1.2.2 and 1.2.1 previous to that
and both allowed me to use the key fine and verify my own sigs.  Perhaps
this is because I also have the secret key though.  I do recall testing it
on another machine without the secret key and gpg 1.2.{1,2} and I got no
warning about the key being expired.

Here's the output of list-sigs (trimmed a bit):

pub  1024D/D654075A 1997-12-07 Todd <Freedom_Lover@pobox.com>
sig 3       D654075A 2003-01-27   Todd <Freedom_Lover@pobox.com>
[...]
uid                            [jpeg image of size 3296]
sig 3       D654075A 2003-01-27   Todd <Freedom_Lover@pobox.com>
sig         D654075A 2002-06-05   Todd <Freedom_Lover@pobox.com>

It's that last sig on the photoid packet that's expired.  I can see this
using list-packets.  BTW, is there a command that will show this without
having to work on an exported key file?

- -- 
Todd              OpenPGP -> KeyID: 0xD654075A | URL: www.pobox.com/~tmz/pgp
============================================================================
Relying on government to protect your privacy is like asking a peeping tom
to install your window blinds.
    -- John Barlow, co-founder of EFF

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: When crypto is outlawed bayl bhgynjf jvyy unir cevinpl.

iD8DBQE/Ksnjuv+09NZUB1oRAndOAKDr61xcgzfdRjA1C+XGV93JoYyTLQCdFkbW
6Llo2dPXKZSG319YezgK0HM=
=hqkd
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Fri, Aug 01, 2003 at 04:13:23PM -0400, Todd wrote:
> Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> > Todd, gpg thinks your key expired - but I see it has a number of self 
> > signatures, so I guess you tried to remove the expiry date.
> 
> Yeah, I *thought* I had. :)
> 
> It looks like there's an expired sig still on the photoid.  Before I go
> deleting or revoking that expired sig, perhaps someone in the know can
> explain why this would make the key show as expired and what the best way
> top remove this is?  I had originally created the key with a 5 year
> expiration but then I changed my mind and set it to not expire.  I used gpg
> to make these modifications to the key, just FYI.

An expired sig doesn't mean an expired key.  The problem you are
having is due to two user IDs that still have a 5-year key expiration
date set on them.

  <free??!@paonline.com>
  Todd <free??!@paonline.com>

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8q0jIACgkQ4mZch0nhy8kJpwCggfEElFpzo+mYEveMRZEAv7TM
L6MAn22kYqtMZKbh+PWpQmrThL0sZglE
=xj6J
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Todd wrote:
| Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
|
|>Todd, gpg thinks your key expired - but I see it has a number of self
|>signatures, so I guess you tried to remove the expiry date.
|
|
| Yeah, I *thought* I had. :)
|
| It looks like there's an expired sig still on the photoid.  Before I go
| deleting or revoking that expired sig, perhaps someone in the know can
| explain why this would make the key show as expired and what the best way
| top remove this is?  I had originally created the key with a 5 year
| expiration but then I changed my mind and set it to not expire.  I
used gpg
| to make these modifications to the key, just FYI.
|
| I'm using gpg 1.2.3rc2 and had been using 1.2.2 and 1.2.1 previous to that
| and both allowed me to use the key fine and verify my own sigs.  Perhaps
| this is because I also have the secret key though.  I do recall testing it
| on another machine without the secret key and gpg 1.2.{1,2} and I got no
| warning about the key being expired.
|
| Here's the output of list-sigs (trimmed a bit):
|
| pub  1024D/D654075A 1997-12-07 Todd <Freedom_Lover@pobox.com>
| sig 3       D654075A 2003-01-27   Todd <Freedom_Lover@pobox.com>
| [...]
| uid                            [jpeg image of size 3296]
| sig 3       D654075A 2003-01-27   Todd <Freedom_Lover@pobox.com>
| sig         D654075A 2002-06-05   Todd <Freedom_Lover@pobox.com>
|
| It's that last sig on the photoid packet that's expired.  I can see this
| using list-packets.  BTW, is there a command that will show this without
| having to work on an exported key file?
|

gpg --list-sigs freedom_lover@pobox.com

what does the 3 mean in 'sig 3'?

I just imported yoru key from your asc file and its saying expired...
_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users



- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/KtJIVbJM14DSCi0RAhAaAJ0ddcZ9mXK2ohtFFW0t7NQqiUuluACeMTod
m3nNhjByqVorsoHRHqhJF+Y=
=pbea
-----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

David Shaw wrote:
> An expired sig doesn't mean an expired key.

Right, I didn't think it would, but I wasn't sure where else the expiration
was coming from.

> The problem you are having is due to two user IDs that still have a 5-year
> key expiration date set on them.
>
>   <free??!@paonline.com>
>   Todd <free??!@paonline.com>

I caught on to that after Eugene posted and made me take another look at
what's out there on the keyservers.  I had just deleted those uid's from my
key a while back before the revuid command was available and before I knew
that it was better to revsig them at least.  Hell, I might have done this
before I was even using gpg, I don't know.

As always, thanks for clarifying things David.

- -- 
Todd              OpenPGP -> KeyID: 0xD654075A | URL: www.pobox.com/~tmz/pgp
============================================================================
School is the advertising agency which makes you believe that you need the
society as it is.
    -- Ivan Illich -- "Deschooling Society"

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: When crypto is outlawed bayl bhgynjf jvyy unir cevinpl.

iD8DBQE/Ktoduv+09NZUB1oRAu2XAKD14LWJ8Kma6t8F1+M8Ku76K/UmFwCg4fq0
eoCMgr4apcemAI2YDAQ7SNg=
=7NDn
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

CL Gilbert wrote:
> gpg --list-sigs freedom_lover@pobox.com
>
> what does the 3 mean in 'sig 3'?

That's the "certificate check level" as the man page calls it.  See the
description of --default-cert-check-level for what the numbers are suggested
to represent.

> I just imported yoru key from your asc file and its saying expired...

Really?  In gpg or pgp?  And had you previously imported the key from a
keyserver?  As I figured out (slowly) and David just pointed out as well,
the expiration was from an old uid that was present on the keyserver but not
in the .asc file I've been distributing.  If you see any uid's that have the
address free??!@paonline.com, then you have some cruft from the keyservers
that's causing the key to show as expired.

I've now revoked those uid's and uploaded the key to these keyservers:

    ldap://keyserver.pgp.com
    x-hkp://wwwkeys.pgp.net
    ldap://pgp.surfnet.nl:11370

Hopefully, that will propagate reasonably.  If not, I'll send it to other
keyservers if and when I feel like spending more time futzing with the
keyservers. :)

- -- 
Todd              OpenPGP -> KeyID: 0xD654075A | URL: www.pobox.com/~tmz/pgp
============================================================================
It's important that people know what you stand for.  It's more important
that they know what you won't stand for.

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: When crypto is outlawed bayl bhgynjf jvyy unir cevinpl.

iD8DBQE/Ktzsuv+09NZUB1oRAmTvAKDcwnCSU1XR+/SZFQUAJuil3ELmMQCfUGBH
sWFS/cd+yFuWxok1KeDiX8o=
=Joq3
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Todd wrote:
| CL Gilbert wrote:
|
|>gpg --list-sigs freedom_lover@pobox.com
|>
|>what does the 3 mean in 'sig 3'?
|
|
| That's the "certificate check level" as the man page calls it.  See the
| description of --default-cert-check-level for what the numbers are
suggested
| to represent.
|
|
|>I just imported yoru key from your asc file and its saying expired...
|
|
| Really?  In gpg or pgp?  And had you previously imported the key from a
| keyserver?  As I figured out (slowly) and David just pointed out as well,
| the expiration was from an old uid that was present on the keyserver
but not
| in the .asc file I've been distributing.  If you see any uid's that
have the
| address free??!@paonline.com, then you have some cruft from the keyservers
| that's causing the key to show as expired.
|

OK, I flushed your ID, then reimported with the .asc file.  good now.

| I've now revoked those uid's and uploaded the key to these keyservers:
|
|     ldap://keyserver.pgp.com
|     x-hkp://wwwkeys.pgp.net
|     ldap://pgp.surfnet.nl:11370
|
| Hopefully, that will propagate reasonably.  If not, I'll send it to other
| keyservers if and when I feel like spending more time futzing with the
| keyservers. :)
|

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users



- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/KuYuVbJM14DSCi0RAk10AKDAXDUunk19Lt9XNPrTb4Da7W6fNACdFmqW
J2uG3zbXhTkIw5ksqsrDEdU=
=wLQr
-----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Todd wrote:
| David Shaw wrote:
|
|>An expired sig doesn't mean an expired key.
|
|
| Right, I didn't think it would, but I wasn't sure where else the
expiration
| was coming from.
|
|
|>The problem you are having is due to two user IDs that still have a 5-year
|>key expiration date set on them.
|>
|>  <free??!@paonline.com>
|>  Todd <free??!@paonline.com>
|
|
| I caught on to that after Eugene posted and made me take another look at
| what's out there on the keyservers.  I had just deleted those uid's
from my
| key a while back before the revuid command was available and before I knew
| that it was better to revsig them at least.  Hell, I might have done this
| before I was even using gpg, I don't know.
|
| As always, thanks for clarifying things David.
|

so are we saying any expired ID expires the whole key?

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users



- --
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes 9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org

Free interface to Freechess.org
http://www.rigidsoftware.com/Chess/chess.html
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/KuaHVbJM14DSCi0RAoQjAKCyNr9kL4115XKIrf5eFgph+DUnBgCdH7/e
fKhMOUShvJJ2nqqDiXgrKxo=
=lq7B
-----END PGP SIGNATURE-----













Hi, GnuPG people!

I can easily verify the signature for almost all messages that I receive (I use mutt 1.2.5.1i + gnupg 1.2.1). But there are few messages that I can not verify automatically. So, I would like to ask you two questions.

1. First group of messages returns "BAD signature". What is the best way to find out whose fault it is (as in famous Russian question)? It is my fault, or it is the fault of my correspondent?

2. Second group of messages contains messages like this:

    -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
    Hash: SHA1

    Beginning of the message...

    End of message.

    -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
    Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)
    Comment: some comment

    iD8DBQE/IB9XVbJM14DSCi0RAlD6AKDlGy5pR0CkGW+7urdQ8RdLfVDNPACfQ7jf
    6YC96a+V6MbxlwJpThv1m3w=
    =HEsh
    -----END PGP SIGNATURE-----

So, my question is: how can I verify the messages like this one automatically? Are there some rules or something that I can put into my ~/.procmailrc or my ~/.muttrc?


Thank you in advance,

-- 
DIG (Dmitri I GOULIAEV)        http://www.bioinformatics.org/~dig/
1024D/63A6C649: 26A0 E4D5 AB3F C2D4 0112  66CD 4343 C0AF 63A6 C649












--MAH+hnPXVZWQ5cD/
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 01-Aug-2003, Todd wrote:
> Ricardo SIGNES wrote:
> > GnuPG provides a free implementation, so we can consult the source
> > when we find problems.  With PGP8, it's not possible to find bugs
> > that way.
>=20
> That's not completely true.  You can download the PGP source code[1]
> and check it out for bugs.

That's only useful if you know that the PGP you use was actually built
from the source that you can inspect.

Is it possible to build a complete working PGP, as provided by the
vendor, from the source code?  (They require "registration" to get the
source code -- for no reason made clear -- so I'm not able to check this
myself.)

If the answer is "no", then a bundle of source code is useless for
checking the operation of the version of PGP you actually use, since
there's no way to determine if they are in any way related.

Yet another reason to use free software, instead of "look but don't
touch" source code carrots.

--=20
 \         "Democracy is the art of running the circus from the monkey |
  `\                                       cage."  -- Henry L. Mencken |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--MAH+hnPXVZWQ5cD/
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEUEARECAAYFAj8rozkACgkQt6wuUb1BcUv76ACg06jwTn0qEke4ULSZSIZ76oLc
KlcAl2zOE26kKQ3DS7MysspzCux4Wl0=
=zxJ3
-----END PGP SIGNATURE-----

--MAH+hnPXVZWQ5cD/--












Hi!

1. Bad singniture means that you didn't sign the key of your korrespondent 
partner.
You have to do it with

gpg --edit-key UserID

The UserID is available with:

gpg --list-keys

then you receive an output on the screen with all public keys (and your own 
keypair). Beside th keynumber
like this.... pub  4096R/E65ACC8A
UserID would be: E65ACC8A

so the command would be: gpg --edit-key E65ACC8A

then you run the 3 commands:
sign (wants your password of your secretkey to sign this key)
trust (to trust the key)
save (to save all changes and to get out of the key-edit-menu and return 
back to the shell)

After you have signed and trust the key the next time you recieve from the 
other person a signed message, will be registered under GPG as "Good 
Signiture" because you have signed  his/her key before.

2. People sometimes sign messages which has no value. As i described at 
Point1 you have to sign and trust the other key which you added before in 
your keyring (the are stored all in pubring.gpg <<PGP 8 pubring pkr>>).

Tamer

--On Samstag, August 02, 2003 04:21:03 -0500 DIG <dig.list@nm.ru> wrote:

> Hi, GnuPG people!
>
> I can easily verify the signature for almost all messages that I receive
> (I use mutt 1.2.5.1i + gnupg 1.2.1). But there are few messages that I
> can not verify automatically. So, I would like to ask you two questions.
>
> 1. First group of messages returns "BAD signature". What is the best way
> to find out whose fault it is (as in famous Russian question)? It is my
> fault, or it is the fault of my correspondent?
>
> 2. Second group of messages contains messages like this:
>
>     -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
>     Hash: SHA1
>
>     Beginning of the message...
>
>     End of message.
>
>     -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
>     Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)
>     Comment: some comment
>
>     iD8DBQE/IB9XVbJM14DSCi0RAlD6AKDlGy5pR0CkGW+7urdQ8RdLfVDNPACfQ7jf
>     6YC96a+V6MbxlwJpThv1m3w=
>     =HEsh
>     -----END PGP SIGNATURE-----
>
> So, my question is: how can I verify the messages like this one
> automatically? Are there some rules or something that I can put into my
> ~/.procmailrc or my ~/.muttrc?
>
>
> Thank you in advance,
>
> --
> DIG (Dmitri I GOULIAEV)        http://www.bioinformatics.org/~dig/
> 1024D/63A6C649: 26A0 E4D5 AB3F C2D4 0112  66CD 4343 C0AF 63A6 C649
>
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
















Hi!
I installed gpg and gpg me under linux (1.2.2) from the source this way 
under SuSE Linux 8.2:

./configure --prefix=/usr
make
make install

All GPG Plugins can't recognize gpg, i guess. Not KGPG, Enigmall 
(http://enigmail.mozdev.org) Mozilla Mail Plugin recognize GPG and my keys.

Every message I receive and try to decrypt doesn't succeed. I receive 
always the message "Bad Passphrase" what is not true. If i encrypt/decrpyt 
from the commandline a message then it works. So, it's not a a wrong 
password i entered.

I guess, it is a configuration problem. If somebody could help me, thank 
you.


Tamer Higazi












=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Friday 01 August 2003 18:48, Todd wrote:

> That's not completely true.  You can download the PGP source code[1]
> and check it out for bugs.
[snipped]

According to the PGP Corporation, you can compile a working version of=20
PGP from the source code, but the distributed source code does NOT=20
include the code for the GUI which is an integral part of PGP 8. =20
=46riends of mine who use Windows have tried it without success, however.

Also, the source code in the version I saw is undocumented.  How are you=20
going to check it out for bugs in that case?
=2D --=20

Graham

=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Please sign and encrypt for internet privacy

iD8DBQE/K72uIwtBZOk1250RAl3EAKDwpNvTdf6oMD28u/l2OafwTTl4tQCgiDLX
tfkt+Fcw0dkEU3bBuN6sjes=3D
=3D0AUm
=2D----END PGP SIGNATURE-----













Ben Finney wrote:

>Is it possible to build a complete working PGP, as provided by the
>vendor, from the source code?

No. They provide only the encryption and hashing routines, not the GUI code.
That's the main reason why the "inofficial" Cyber Knights Templar (CKT)
versions of PGP are still numbered as 6.5.8-something, since 6.5.8 was the
last PGP version that had its complete source code published.

>If the answer is "no", then a bundle of source code is useless for
>checking the operation of the version of PGP you actually use, since
>there's no way to determine if they are in any way related.

Well, if you're looking for bugs, and find one in PGP AND in the provided
source, I'd sy it's probably that there is a conenction. As for bugs you
don't know about, that's a completely different story. There the argumens
how much you trust a vendor who doesn't show (complete) source come into
view.

>Yet another reason to use free software, instead of "look but don't
>touch" source code carrots.

If you get complete source code I would find that sufficient to solve the
trust argument.

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

At 4:21 AM -0500 8/2/03, DIG wrote:
 >Hi, GnuPG people!
 >
 >I can easily verify the signature for almost all messages that I 
receive (I use mutt 1.2.5.1i >+ gnupg 1.2.1). But there are few 
messages that I can not verify automatically. So, I would >like to ask 
you two questions.
 >
 >1. First group of messages returns "BAD signature". What is the best 
way to find out whose >fault it is (as in famous Russian question)? It 
is my fault, or it is the fault of my >correspondent?

"Bad signature" means that the hash value of the message that was sent 
to you,
and that was used by the sender to create the digital signature which 
he encrypted using his secret key, does not verify when the recipient 
(you in this case) uses the sender's public key to check that hash 
value. It means that the message you have received has been altered.

Whose fault is it? It depends of what caused the check of the hash 
value to fail, and there may be many causes:
- - - a word wrap problem. PGP, for instance wraps message at a certain 
wrap value, meaning how many columns. If both the e-mail client and PGP 
use the same value (the same number of columns), the message's format 
will be altered. Likewise, if the e-mail client is set to wrap at a 
lesser value than PGP's, carriage returns will be added, and the 
message will be considered as altered.
So this is the sender's "fault".
- - - text that contains "special characters", like accented letters, 
etc. ("high ASCII") may cause the signature verification to fail, 
unless the recipient's e-mail client's character set is utf-8. So, this 
could be the recipient's "fault". But it could be also the sender's 
"fault", if his email client's character set is not utf-8. This issue 
can be very confusing.
- - - there can be other reasons, you should check the documentation, 
especially considering that I'm not an expert, far from it. What I know 
about GPG and PGP is totally empirical.

The issue of whether you, the recipient, have signed or not signed the 
sender's public key in your public keyring does not affect the 
signature being found BAD or GOOD. This will affect the value of trust 
you, as owner of the keyring, have assigned to that public key. A 
signature can verify GOOD, but the key's trust value will be "not 
valid", or "of unknown validity", if the recipient-owner of the keyring 
has not assigned a trust value to that key by first signing it with his 
own secret key, and then defining how he considers the sender of the 
signed message (the owner of the secret-and-public keys) to be a 
trusted user.

See the "Web of Trust"

 >2. Second group of messages contains messages like this:
 >
 >    -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
 >    Hash: SHA1
 >
 >    Beginning of the message...
 >
 >    End of message.
 >
 >    -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
 >    Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)
 >    Comment: some comment
 >
 >    iD8DBQE/IB9XVbJM14DSCi0RAlD6AKDlGy5pR0CkGW+7urdQ8RdLfVDNPACfQ7jf
 >    6YC96a+V6MbxlwJpThv1m3w=
 >    =HEsh
 >    -----END PGP SIGNATURE-----
 >
 >So, my question is: how can I verify the messages like this one 
automatically? Are there some >rules or something that I can put into 
my ~/.procmailrc or my ~/.muttrc?

The above example is a typical on-line clear signed message. It 
displays, in the same text, the PGP headers and footers, the kind of 
hash that was used, the version of the encrypting system that was used, 
the comment, and the ASCII representation of the signature itself.

Automatic verifying, or any other automatic function is generally a 
feature of the email client (the MUA) in conjunction with the 
encryption system "plug-in". I have no idea how Mutt works, I can't 
answer that question.


Charly


-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (Darwin)

iD8DBQE/K9Fu8SG5rMkbCF4RAhO/AKC6zwtZkplmmd91HWEhjHOIv8JaLgCgpTGU
ivJ4Z0L2/fW1AkwX7UuJC7A=
=gtuG
-----END PGP SIGNATURE-----













=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1


  GPG 1.2.3 seems to be working fine for me so far...I just can't stand tha=
t=20
silly message reminding me it's "experimental", when I import a key. LOL

  Libgcrypt on the other hand, won't give anything but headaches at 'make' =
on=20
SuSE 8.2 (the bug team and Werner know about it). Just thought I'd give=20
whoever might be interested to know about these two new things and how=20
they're doing so far.

  John
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/K+NOH5oDXyLKXKQRAmoSAJwK500gngKAjDDf7G3EjGEOHlZ3wACfRpQE
U29Oe5pzELYIO/N0qEDlAC8=3D
=3DLAuK
=2D----END PGP SIGNATURE-----













=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Saturday 02 August 2003 07:12, Tamer Higazi wrote:
> Hi!
> I installed gpg and gpg me under linux (1.2.2) from the source this way
> under SuSE Linux 8.2:
>
> ./configure --prefix=3D/usr
> make
> make install
>
> All GPG Plugins can't recognize gpg, i guess. Not KGPG, Enigmall
> (http://enigmail.mozdev.org) Mozilla Mail Plugin recognize GPG and my key=
s.
>
> Every message I receive and try to decrypt doesn't succeed. I receive
> always the message "Bad Passphrase" what is not true. If i encrypt/decrpyt
> from the commandline a message then it works. So, it's not a a wrong
> password i entered.
>
> I guess, it is a configuration problem. If somebody could help me, thank
> you.
>
>
> Tamer Higazi

  Hi Tamer,

  You might want to try and use 'checkinstall' instead of 'make install'. T=
his=20
will make it into an rpm and it'll place it where SuSE' kmail usually looks=
=20
for those things.
  I've an i386 and an i586 rpm for SuSE 8.2 of the very latest gnupg-1.2.3r=
c2=20
(My system is also SuSE 8.2). If you want to try one of those let me know a=
nd=20
I can put it up on my little website so you can download it. The i386 is=20
probably from checkinstall, and the i586 is probably from when I did 'rpm -=
tb=20
gnupg-1.2.3rc2.tar.gz'. Unfortunately I don't know enough how to find out=20
which of the two my system is actually using
  I had to do a lot of searching, because the tarball of 1.2.3rc2 wouldn't=
=20
compile, and finally found a spec file that was supposed to work better, bu=
t=20
I had to change a bunch of the characters in it so my english version could=
=20
read it correctly to compile it, so now the specfile is pure 8859-1 I guess=
,=20
heh.

  John
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/K+fIH5oDXyLKXKQRAnapAJ4k5X3eTsqKO2V7snXFdoWHS8kvWACcDFOx
l2mJWB+AO3EX9rmuhsRIWnU=3D
=3DFm1l
=2D----END PGP SIGNATURE-----













--IS0zKkzwUGydFO0o
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 02-Aug-2003, Johan Wevers wrote:
> Ben Finney wrote:
> >Is it possible to build a complete working PGP, as provided by the
> >vendor, from the source code?
>=20
> No. They provide only the encryption and hashing routines, not the GUI
> code.
>=20
> >Yet another reason to use free software, instead of "look but don't
> >touch" source code carrots.
>=20
> If you get complete source code I would find that sufficient to solve
> the trust argument.

The source code is only complete if you can build a complete working
version of the product with it, as I've pointed out.

--=20
 \      "I busted a mirror and got seven years bad luck, but my lawyer |
  `\                     thinks he can get me five."  -- Steven Wright |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--IS0zKkzwUGydFO0o
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj8sT0YACgkQt6wuUb1BcUtmgACgm7iugn7rQlRRrRPOfYFVEsZ7
+GgAoMo2d/68fKP1rlhhSkrqIcWKLyKr
=6J5S
-----END PGP SIGNATURE-----

--IS0zKkzwUGydFO0o--












--VbJkn9YxBvnuCH5J
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Sun, Aug 03, 2003 at 09:54:47AM +1000, Ben Finney wrote:
> On 02-Aug-2003, Johan Wevers wrote:
> > Ben Finney wrote:
> > >Is it possible to build a complete working PGP, as provided by the
> > >vendor, from the source code?
> >=20
> > No. They provide only the encryption and hashing routines, not the GUI
> > code.
> >=20
> > >Yet another reason to use free software, instead of "look but don't
> > >touch" source code carrots.
> >=20
> > If you get complete source code I would find that sufficient to solve
> > the trust argument.
>=20
> The source code is only complete if you can build a complete working
> version of the product with it, as I've pointed out.

I was under the impression that PGP 8 (unlike 7) did in fact come
complete with all the code necessary to recreate the complete system.
The PGP folks made a pretty big deal about it at the time.

I know of at least one person who has built his own PGP 8.  (Not me).
For obvious reasons, I'm a little reluctant to look at the PGP source
;)

David

--VbJkn9YxBvnuCH5J
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8sWKAACgkQ4mZch0nhy8nF1QCdFKb2IA5StWG6XONIQaRBX69Y
WXYAnj0y85zYWASvYHlZ3hlSEvdfxGM8
=czyJ
-----END PGP SIGNATURE-----

--VbJkn9YxBvnuCH5J--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Ben Finney wrote:

> On 02-Aug-2003, Johan Wevers wrote:
>> Ben Finney wrote:
>> >Is it possible to build a complete working PGP, as provided by the
>> >vendor, from the source code?
>>
>> No. They provide only the encryption and hashing routines, not the GUI
>> code.
>>
>> >Yet another reason to use free software, instead of "look but don't
>> >touch" source code carrots.
>>
>> If you get complete source code I would find that sufficient to solve
>> the trust argument.
>
> The source code is only complete if you can build a complete working
> version of the product with it, as I've pointed out.
>

This was hashed in January on PGP-Users and late April in PGP-Basic.

Yes, It is possible. It's been done. It's non-trivial.

The GUI code is there.

I'll probably try a build of 8.02 myself if I can locate those darn DDK
CDs....

NB: It's been discussed that the LicenseNumber code was modified a bit to
prevent redistribution. How much this affects one, I guess, is dependant
on the position of one's Paranoia slider.

- --
John P. Clizbe                   Inet:   JPClizbe(a)comcast DOT nyet
Golden Bear Networks             PGP/GPG KeyID: 0x608D2A10
  "Most men take the straight and narrow. A few take the road less
traveled.  I chose to cut through the woods."
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 2000)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/LFx2HQSsSmCNKhARAoFBAKC+RGtBVIRrOmq58Ixv7KD7qzsOJgCfWaHA
u4lkBJv19w5YQ5AuWra5n0o=
=bVun
-----END PGP SIGNATURE-----













No doubt. You might accidentally name a file the same way and have PGP, 
Inc. trying to do a SCO on you.

:)


On Saturday, August 2, 2003, at 05:34  PM, David Shaw wrote:

> For obvious reasons, I'm a little reluctant to look at the PGP source
> ;)
>
> David













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

> On Saturday, August 2, 2003, at 05:34  PM, David Shaw wrote:
> 
> >For obvious reasons, I'm a little reluctant to look at the PGP source
> >;)

On Sat, Aug 02, 2003 at 05:56:44PM -0700, Joseph Bruni wrote:
> No doubt. You might accidentally name a file the same way and have PGP, 
> Inc. trying to do a SCO on you.
> 
> :)

I should say, though, that the PGP folks that I've dealt with have
been extraordinarily nice about GnuPG issues.  I don't know about the
marketing or legal or whatever issues, but the technical people have
been very willing to make PGP<->GnuPG work better.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8sZSkACgkQ4mZch0nhy8mkKACbBB7ICqx2EPgOyOcFbmcYvl1h
xVYAoLzKn4ObmfnPqF/gjy9AMEMOC4OC
=HyPB
-----END PGP SIGNATURE-----












On Saturday, August 2, 2003, at 06:28  PM, David Shaw wrote:

>
>> On Saturday, August 2, 2003, at 05:34  PM, David Shaw wrote:
>>
>>> For obvious reasons, I'm a little reluctant to look at the PGP source
>>> ;)
>
> On Sat, Aug 02, 2003 at 05:56:44PM -0700, Joseph Bruni wrote:
>> No doubt. You might accidentally name a file the same way and have 
>> PGP,
>> Inc. trying to do a SCO on you.
>>
>> :)
>
> I should say, though, that the PGP folks that I've dealt with have
> been extraordinarily nice about GnuPG issues.  I don't know about the
> marketing or legal or whatever issues, but the technical people have
> been very willing to make PGP<->GnuPG work better.
>
> David
>


Good point. Perhaps that's because PGP, Inc. actually _has_ technical 
people as opposed to just a bevy of lawyers and stock-market 
speculators.













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Ben Finney wrote:
> Is it possible to build a complete working PGP, as provided by the
> vendor, from the source code?

It should be, according to what I've seen on the PGP-User's list and on
pgp.com, but I can't verify that since I don't have the windows build tools
and have no plans to purchase/acquire them anytime soon.

> (They require "registration" to get the source code -- for no reason made
> clear -- so I'm not able to check this myself.)

What registration were you subjected to?  I downloaded a copy of the PGP
code for windows today and the only thing I had to do was check a box
agreeing to the license, which, while it isn't GPL or even OSI compatible,
wasn't totally ridiculous.

> If the answer is "no", then a bundle of source code is useless for
> checking the operation of the version of PGP you actually use, since
> there's no way to determine if they are in any way related.

That would certainly be true, but I don't think it is.  One nasty clause in
the license does make it sound like building your own binary of PGP for
daily use would be outside the scope of the license (Section 2e).  It says
that any use other than to verify that there are no holes or bugs is not
acceptable, but how broadly one defines that is probably a matter of
contention.

> Yet another reason to use free software, instead of "look but don't touch"
> source code carrots.

No disagreement that free software is to be preferred.  But since PGP has
been saddled with so much rumor and misinformation from its inception, I
think it's worth making sure that the complaints against it be legitimate.

I would rather have readily available encryption that isn't free software
than no encryption at all.  Fortunately, I don't have to make that choice,
thanks to David, Stefan, Timo, Werner, and everyone else contributing to the
GnuPG project.  Much thanks to all of them!!  If any developers/contributors
happen to be near the south central PA area of the US anytime, please let
me know and I'll buy you a beer!

- -- 
Todd              OpenPGP -> KeyID: 0xD654075A | URL: www.pobox.com/~tmz/pgp
============================================================================
Tell a man there are 300 billion stars in the universe, he'll believe you.
Tell him a bench has wet paint on it and he'll have to touch it to be sure.

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: When crypto is outlawed bayl bhgynjf jvyy unir cevinpl.

iD8DBQE/LJjOuv+09NZUB1oRAiUcAKCaRahAkR8z1s5LuXZO69w0rm9F0gCgzZa5
bAl3+MP0A8XzdPv1FjBSjms=
=ceNa
-----END PGP SIGNATURE-----












--=.jMORFa0mG5?aTF
Content-Type: text/plain; charset=US-ASCII
Content-Transfer-Encoding: 7bit

> "This way bug fixes or improvements can be done at a central place and every applications benefits from this."
> 
> http://www.gnupg.org/(en)/related_software/gpgme/index.html
> 
> The word "applications" should be singular.

maybe this should be sent to webmaster@gnupg.org rather than this list.

--=.jMORFa0mG5?aTF
Content-Type: application/pgp-signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/Ld7wFnjz4OJTOwERAkY1AJ45Rrl3UO9cp5pcTcciT5ZnRJPcpQCdEBce
U9DKKO6A6uX1BzUtVMAPAiQ=
=91sW
-----END PGP SIGNATURE-----

--=.jMORFa0mG5?aTF--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Sat, Aug 02, 2003 at 04:21:03AM -0500, DIG wrote:

>1. First group of messages returns "BAD signature". What is the best way
>to find out whose fault it is (as in famous Russian question)? It is my
>fault, or it is the fault of my correspondent?

Someone else already answered this better than I.  Basically it means the
message was altered since it was signed.  It may have been altered by
software not sensitive to signatures, or it's a dreaded attacker trying to
falsify a message.

>2. Second group of messages contains messages like this:
>
>    -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
>    Hash: SHA1

In Mutt, the easiest way might be to pipe the message to gpg and witness
the output.  Type this:

|gpg --verify

It'll tell you if the signature is good.  In newer versions of Mutt, you
can do "escape P", and it will check the message for inline PGP like the
above and treat it accordingly.

Neither of those is automatic, though.

>-- 
>DIG (Dmitri I GOULIAEV)        http://www.bioinformatics.org/~dig/
>1024D/63A6C649: 26A0 E4D5 AB3F C2D4 0112  66CD 4343 C0AF 63A6 C649

OT: I emailed you about a key signing after seeing your listing on
Biglumber.  Did that get spam filtered or something?
- -- 
Kyle Hasselbacher | Never test for an error condition
kyle@toehold.com  | you don't know how to handle. -- Steinbach
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/LoDa10sofiqUxIQRAusvAJ4hwbx9KpuxHbUWHdwJmrNZzBl+FACaAsBq
r89d1q5e5PgicCP91+tOvgs=
=0NGw
-----END PGP SIGNATURE-----












--=-au93g7GBh9tKIt/TiJNM
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Does anyone know why Ximian Evolution refuses to do inline signatures
and will only do the mime style attachment signatures?  They told me
they stopped doing the inlines because it was impossibly to reliably
verify the signature!?

I can neither sign nor verify inline signatures in evolution...

--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-au93g7GBh9tKIt/TiJNM
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/LpM5VbJM14DSCi0RAogyAJ0VLb+HHER+cMydXFTnNv0SIgVcyACeMZpz
Q5yhVsDgf+LnI9Kad+XnMk4=
=m9Uy
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-au93g7GBh9tKIt/TiJNM--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Mon, Aug 04, 2003 at 01:09:13PM -0400, Carl L. Gilbert wrote:
>Does anyone know why Ximian Evolution refuses to do inline signatures
>and will only do the mime style attachment signatures?  [...]

I looked into this a while ago, and I eventually found this:

http://lists.ximian.com/archives/public/evolution/2002-November/023069.html

It says basically "we don't do that", and it links to two bugs:

http://bugzilla.ximian.com/show_bug.cgi?id=17540
http://bugzilla.ximian.com/show_bug.cgi?id=17541

They contain some tech discussion of the problems from the POV of Evolution
programmers.  I see comments like "We don't plan on supporting the
deprecated inline-PGP since we support PGP/MIME."

Inability to read and write inline PGP is the reason I've dismissed
Evolution every time I've considered using it.
- -- 
Kyle Hasselbacher | War doesn't determine who's right, just who's left.
kyle@toehold.com  |                           -- Steven Wright
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/LqFl10sofiqUxIQRAjoaAKDQzINz2r0dAEIXOKp83zxN2ertqACfTbGP
EQ2U4o/GS9GW/1AkHZm3Nks=
=Hbgg
-----END PGP SIGNATURE-----












--=-YVwfTA4MmkB+htMW72pr
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Mon, 2003-08-04 at 14:09, Kyle Hasselbacher wrote:=20
> Inability to read and write inline PGP is the reason I've dismissed
> Evolution every time I've considered using it.

Yes, here I am all changed over to evolution only to run into this
mess.  I think the explanations are cop outs at best.  How is enigmail
managing to handle this?  What about the rest?  I know their are
issues.  I have experienced them.  But rudimentary plain text signatures
would be an acceptable solution.  Just say inline is unsupported, then
sneak in a basic verify on simple plain text emails.  Forget all the
complicated stuff.  Get me to where enigmail is and I am happy.




--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-YVwfTA4MmkB+htMW72pr
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/LrRKVbJM14DSCi0RAidxAKCq/SKLqUtJJduKuLXgjZSaaTYKzACgq4vc
Xr15LVf2CEMpGZcKX0gSelo=
=5FEV
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-YVwfTA4MmkB+htMW72pr--













Hi, 
I want to automatize change of the passphrase using gnupg from PHP.
But, I can't make it work from a command line in DOS mode.

I'm try to work out this with:
gpg --edit-key charlie passwd
and gpg turns the dialog mode and I've to type the actual passphrase, type
the new and re type the new one.

But I don't know how to pass the actual passphrase, enter the new  and re
enter this without the dialog with gpg.
Some body help me PLEASE!!

Luis Aguilera
Sorry about my poor language! (I'm speak spanish)












When do you recommend revoking versus deleting a public key? What does revoking a key do, exactly? Thanks.












Hi all,

I've been trying the Win build of 1.2.3rc2 and had a problem with it 
recognizing my private keyring.

--list-secret-keys at the command line gave me an "unsupported 
digest-algo" message. My configuration file included the option
"s2k-digest-algo SHA256" so I commented this out. But I still couldn't 
access my private keys until I changed their passwords.

1.2.3 has read-only support for SHA256 so it seems to me that it should 
have recognised my keys once I had commented out that line.

Cheers,
-- 
==========================================
  Denis McCauley
  GPG/PGP keys at http://www.djmccauley.tk
==========================================


_____________________________________________________________________
Envie de discuter en "live" avec vos amis ? Télécharger MSN Messenger
http://www.ifrance.com/_reloc/m la 1ère messagerie instantanée de France













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

> When do you recommend revoking versus deleting a public key? What
does revoking a key do, exactly? Thanks.
> 

Deleting a key from your keyring merely removes it from your files.
Revoking it is effectively constructing a signed message saying "this
key is revoked. don't bother trusting it anymore."

Think of the revoke command as the key's self-destruct button. :)

Psy-Kosh





-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP) - GPGOE 0.4.1

iQCVAwUBPy7YYJzw44XQRmJ0AQKF3AP6Amftz9/q4DAzaPFDssEsqUYxSwzPmOT8
ecfFoJQfwnwUNE67Jq1D4wxkMGSMb9TmbL4cgpGDNdcUA618YqpypmfxJ4r/ldLn
Xcu3ZDQqG+KEUAp4+o9Oi5F8EBQi6GAtv15wFMxGJEafG3tZIbTBppZWqI/G1nQL
HppxNa9FsxY=
=bFWL
-----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Carl L. Gilbert wrote:
> On Mon, 2003-08-04 at 14:09, Kyle Hasselbacher wrote:
>> Inability to read and write inline PGP is the reason I've
>> dismissed Evolution every time I've considered using it.
>
> Yes, here I am all changed over to evolution only to run into this
> mess.  I think the explanations are cop outs at best.  How is
> enigmail managing to handle this?  What about the rest?  I know
> their are issues.  I have experienced them.  But rudimentary plain
> text signatures would be an acceptable solution.  Just say inline
> is unsupported, then sneak in a basic verify on simple plain text
> emails.  Forget all the complicated stuff.  Get me to where
> enigmail is and I am happy.

The people who use the arguement that inline-PGP is deprecated or that
a MUA that supports inlined and not PGP/MIME is broken are spouting
nonsense. It's a matter of the lowest common denominator, which is
inlined-PGP. More clients support inlined-PGP than PGP/MIME.

Once the balance shifts to PGP/MIME, then they can say what they want,
but with Microsoft's MAUs being used on more desktops, either the
community causes them to get updated or the community gets them replaced.

Now don't get me wrong. I think PGP/MIME is the bomb, but for those
with MAU's that aren't PGP/MIME compatible verifying the sig is a
royal pain (as compared to verifying inlined).


-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/LueF6QPtAqft/S8RAgbMAJ9uhBuBEBM0u0K0Af+oyII9lQqD9QCfQ0ne
gwX1PrY5CHsgHLk+T4YR5Po=
=4H1q
-----END PGP SIGNATURE-----













--SUOF0GtieIMvvwua
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 04-Aug-2003, Ediprogrammer@aol.com wrote:
> When do you recommend revoking versus deleting a public key?

Delete a key when you don't want to use it.

Revoke a key when you don't want anyone else to use it.

The main reason to revoke your key is because you have reason to believe
it has been compromised -- someone has possibly gained access to the
secret key, for example.

The trouble is, many of the scenarios where you want to revoke a key,
involve you no longer having access to the secret key -- which is
required to generate a revocation certificate!  This catch-22 is
resolved by the recommendation to generate a revocation certificate when
you create the key, and keep it unused against the possibility of
wanting to revoke the key in the future.

--=20
 \       "If you don't know what your program is supposed to do, you'd |
  `\              better not start writing it."  -- Edsger W. Dijkstra |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--SUOF0GtieIMvvwua
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj8u9pMACgkQt6wuUb1BcUuMtACfSzeZbE+rydRUoGIbzgOP11AQ
zNIAn1FUixKli4AYGXP8EQSUZyBSbVzi
=XLiK
-----END PGP SIGNATURE-----

--SUOF0GtieIMvvwua--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Mon, Aug 04, 2003 at 12:01:28PM -1000, Denis McCauley wrote:
> Hi all,
> 
> I've been trying the Win build of 1.2.3rc2 and had a problem with it 
> recognizing my private keyring.
> 
> --list-secret-keys at the command line gave me an "unsupported 
> digest-algo" message. My configuration file included the option
> "s2k-digest-algo SHA256" so I commented this out. But I still couldn't 
> access my private keys until I changed their passwords.
> 
> 1.2.3 has read-only support for SHA256 so it seems to me that it should 
> have recognised my keys once I had commented out that line.

I'm not sure if I understand the problem you are having.  The fact
that you could change the passphrases means that you could already
access your keys...

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8u9wUACgkQ4mZch0nhy8l8tACaAnX+3WxkEfkgNFtIbt/NbNm1
C0MAoI0x8DCT1HidbWKXZLRNRVoe7nl7
=Ifl0
-----END PGP SIGNATURE-----












=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Monday 04 August 2003 18:09, Eugene Smiley wrote:

  <snip>

> The people who use the arguement that inline-PGP is deprecated or that
> a MUA that supports inlined and not PGP/MIME is broken are spouting
> nonsense. It's a matter of the lowest common denominator, which is
> inlined-PGP. More clients support inlined-PGP than PGP/MIME.
>
> Once the balance shifts to PGP/MIME, then they can say what they want,
> but with Microsoft's MAUs being used on more desktops, either the
> community causes them to get updated or the community gets them replaced.
>
> Now don't get me wrong. I think PGP/MIME is the bomb, but for those
> with MAU's that aren't PGP/MIME compatible verifying the sig is a
> royal pain (as compared to verifying inlined).

  I hope this doesn't throw wood on the fire, but I use kmail, and when I o=
pen=20
the composer part of it, there's a drop-down menu that offers the choice of=
=20
'inline OpenPGP (built in)', 'OpenPGP (plugin)', 'S/MIME (plugin)'. For the=
=20
part where I read my mail, the plugins automatically do what's needed with=
=20
whatever the sender used. To me, it's just hard to beat that...with any kin=
d=20
of stick.
  BTW...GnuPG 1.2.3rc2, is working like a dream in kmail (SuSE 8.2).

  John =20
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/LwJtH5oDXyLKXKQRApEHAJsEzaLrytyVl4ycV3y3wrc5kkSeywCglEyr
3jTY4984+xaD6YTXVwO474U=3D
=3DzPHZ
=2D----END PGP SIGNATURE-----













=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Monday 04 August 2003 15:40, Aguilera, Luis wrote:
> Hi,
> I want to automatize change of the passphrase using gnupg from PHP.
> But, I can't make it work from a command line in DOS mode.
>
> I'm try to work out this with:
> gpg --edit-key charlie passwd
> and gpg turns the dialog mode and I've to type the actual passphrase, type
> the new and re type the new one.
>
> But I don't know how to pass the actual passphrase, enter the new  and re
> enter this without the dialog with gpg.
> Some body help me PLEASE!!
>
> Luis Aguilera
> Sorry about my poor language! (I'm speak spanish)

  The way *I* read your message, it looks like you might as not be using *a=
ny*=20
cryptography. This is similar (I think) to the discussion or the past week =
or=20
so about automating these kinds of things in cryptography. It may as well n=
ot=20
be used at all, since you don't want to 'physically' monitor what's happeni=
ng=20
with your public and private keys.
  Like I said, I may just be reading your message incorrectly, but that's w=
hat=20
I got out of it.

  John
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/LwO1H5oDXyLKXKQRAhw+AJ0etVDs91uCat0u/FTQEHD0utuG1gCgjsqP
LJRhHsfRkkZz2uHFwR6bWEc=3D
=3Dk7vp
=2D----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

David Shaw wrote :

| On Mon, Aug 04, 2003 at 12:01:28PM -1000, Denis McCauley wrote:
|>
|>I've been trying the Win build of 1.2.3rc2 and had a problem with it
|>recognizing my private keyring.
|>
|>--list-secret-keys at the command line gave me an "unsupported
|>digest-algo" message. My configuration file included the option
|>"s2k-digest-algo SHA256" so I commented this out. But I still couldn't
|>access my private keys until I changed their passwords.
|>
|>1.2.3 has read-only support for SHA256 so it seems to me that it should
|>have recognised my keys once I had commented out that line.
|
|
| I'm not sure if I understand the problem you are having.  The fact
| that you could change the passphrases means that you could already
| access your keys...

Sorry if I didn't make myself clear. The problem was essentially with
loading my keyrings (with GPGshell). All I got was a blank frame.
- --list-keys and --list-secret-keys at the command line gave me the error
message mentioned above, even after I commented out the offending
"s2k-cipher-algo" option.

I didn't try --edit-key at that stage. Instead, I changed the private
keyring for an empty one, my public keys then all listed OK, so I
reinstated by private keyring. Then I did --edit-key and changed the
passwords in GPGshell. Somewhat tortuous, but I got there in the end.

But my point really was that the "read" capability for SHA256 seems to
have a hole in it, so to speak.

Cheers,
- --
==========================================
~ Denis McCauley
~ GPG/PGP keys at http://www.djmccauley.tk
==========================================
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/LytPJpZGKkmAxPcRAoe8AJwLIxy9+eRDOPpyjDfMTmQWAUrDFQCg1lJl
E40AscQE9M/PJmstFvxc5Ug=
=buYb
-----END PGP SIGNATURE-----


_____________________________________________________________________
Envie de discuter en "live" avec vos amis ? Télécharger MSN Messenger
http://www.ifrance.com/_reloc/m la 1ère messagerie instantanée de France













--Boundary-02=_Y22L/6q28sBDjul
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Monday 04 August 2003 23:44, Ediprogrammer@aol.com wrote:
> When do you recommend revoking versus deleting a public key? What does
> revoking a key do, exactly? Thanks.

The important (and often annoying) thing with public key cryptographics: on=
ce=20
you publish a key, there's no way of unpublishing it. Even if you could=20
delete your key from all keyservers, there's bound to be someone having it=
=20
cached locally who will go and upload it again.

=46or this, revoking was introduced: instead of deleting the key, you add a=
=20
special signature to it telling people 'don't use this key anymore' (with=20
current keys, you can even give a reason for revocation, so you can=20
differentiate between keys you just don't use anymore, userids you don't us=
e=20
anymore because the email has changed, and keys that got compromised).

Once revoked, the key will be around, but people won't use it (note that it=
 is=20
not a technical impossibility to use the key, but just a standards-mandated=
=20
way the software behaves).

greetings
=2D- vbi

=2D-=20
random link of the day: http://fortytwo.ch/sienapei/naezahcu

--Boundary-02=_Y22L/6q28sBDjul
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L22YKqpm2L3fmXoRAg3yAKClm2yFH3s7zqst2NvrFBZeHEnTogCglF8e
Qg3oLeTNEOSZYa8aQ7xY9RU=
=YJHK
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_Y22L/6q28sBDjul--












--Boundary-02=_iA3L/2xqjDzX6P6
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

<general rant on evo and PGP...>
You may find some discussions I had with the evo people about various PGP/G=
PG=20
issues. I generally had the impression that GPG has a low priority for the=
=20
evo people, and that the architecture of evo is fundamentally flawed since=
=20
they need to integrate the GPG stuf in (IMHO) the wrong place - the PGP/MIM=
E=20
implementation in evo was probably one of the buggiest for a long time.

Inline PGP has flaws, as soon as non-ascii chars are encrypted (and of cour=
se=20
there's the missing protection for attachments). Yes, it mostly works. That=
's=20
why I chose PGP/MIME. To those using M$ products not able to display these=
=20
mails: tough luck. I don't care in most cases. For private communication - =
as=20
John noted - kmail offers the choice to do inline sigs as well.

(... and Novell now owning evo is just one more reason to switch to another=
=20
mailer... )

Oh, well, I'll shut up now, no problem.
=2D- vbi

=2D-=20
featured link: http://fortytwo.ch/smtp

--Boundary-02=_iA3L/2xqjDzX6P6
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L3AiKqpm2L3fmXoRAnqlAJ9gRiM8TCTQ8M6GRo9zAhoVtiCc5QCfbZAm
9eOY/hTqJX0nAamm4U5zwt0=
=HYjt
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_iA3L/2xqjDzX6P6--












--=-XIPPI/KHRVuR19ZLEwId
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Tue, 2003-08-05 at 04:51, Adrian von Bidder wrote:
> <general rant on evo and PGP...>
> You may find some discussions I had with the evo people about various PGP=
/GPG=20
> issues. I generally had the impression that GPG has a low priority for th=
e=20
> evo people, and that the architecture of evo is fundamentally flawed sinc=
e=20
> they need to integrate the GPG stuf in (IMHO) the wrong place - the PGP/M=
IME=20
> implementation in evo was probably one of the buggiest for a long time.
>=20
> Inline PGP has flaws, as soon as non-ascii chars are encrypted (and of co=
urse=20
> there's the missing protection for attachments). Yes, it mostly works. Th=
at's=20
> why I chose PGP/MIME. To those using M$ products not able to display thes=
e=20
> mails: tough luck. I don't care in most cases. For private communication =
- as=20
> John noted - kmail offers the choice to do inline sigs as well.
>=20

If its an attachment, then shouldn't it be signed as any other separate
file is.  And that signature then attached!?  Same goes for encryption.=20
attachments should be encrypted / signed before they are attached.=20
Thats not evolutions job.  Evo could make it easy by doing that work for
you.  But I honestly do not expect everything in 1 email with
attachments to get signed and encrypted in 1 fell swoop.

Of course its not about displaying mails that evo produces.  These other
email programs decided to handle 'both' situations.  So most can display
evo's signatures and encryptions.  Evolution has not done this.  In
fact, I think people are asking, at least I am, for evolution to
'verify' inline sigs, but not necessarily produce them.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-XIPPI/KHRVuR19ZLEwId
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L46yVbJM14DSCi0RAuwRAKCurHwp/rmtKzWFCx2bkDq9maiYFgCg3WHR
Uc3JCdIYc6BTJu51EMb4I8A=
=3EeM
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-XIPPI/KHRVuR19ZLEwId--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Mon, Aug 04, 2003 at 05:58:09PM -1000, Denis McCauley wrote:

> Sorry if I didn't make myself clear. The problem was essentially with
> loading my keyrings (with GPGshell). All I got was a blank frame.
> --list-keys and --list-secret-keys at the command line gave me the error
> message mentioned above, even after I commented out the offending
> "s2k-cipher-algo" option.
> 
> I didn't try --edit-key at that stage. Instead, I changed the private
> keyring for an empty one, my public keys then all listed OK, so I
> reinstated by private keyring. Then I did --edit-key and changed the
> passwords in GPGshell. Somewhat tortuous, but I got there in the end.
> 
> But my point really was that the "read" capability for SHA256 seems to
> have a hole in it, so to speak.

Can you try to duplicate the problem and post the steps you followed?
GnuPG works fine with a s2k digest of sha256.  The error message you
got also doesn't follow from the scenario you describe - if a s2k
digest was used that GnuPG can't handle, the error message is
"md_enable: algorithm %d not available".

I'm wondering if you didn't really comment out the s2k-digest-algo
line, which would give you the exact problem you described.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj8vlQIACgkQ4mZch0nhy8klhQCdHFXtT8QqmMeWt2bs6MSlLlLr
01AAn1HlwIloqi4SxKvuUog1mVX17FiN
=opz9
-----END PGP SIGNATURE-----












This is a cryptographically signed message in MIME format.

--------------ms060308050801000201050806
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Transfer-Encoding: 7bit

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

David Shaw wrote:
> On Mon, Aug 04, 2003 at 05:58:09PM -1000, Denis McCauley wrote:
>> Sorry if I didn't make myself clear. The problem was essentially
>> with loading my keyrings (with GPGshell). All I got was a blank
>> frame. --list-keys and --list-secret-keys at the command line
>> gave me the error message mentioned above, even after I commented
>> out the offending "s2k-cipher-algo" option.
>
> Can you try to duplicate the problem and post the steps you
> followed? GnuPG works fine with a s2k digest of sha256.  The error
> message you got also doesn't follow from the scenario you describe
> - if a s2k digest was used that GnuPG can't handle, the error
> message is "md_enable: algorithm %d not available".
>
> I'm wondering if you didn't really comment out the s2k-digest-algo
> line, which would give you the exact problem you described.

According to his original message (below) he commented out
"s2k-digest-algo", but above he talks about "s2k-cipher-algo" not
"s2k-digest-algo".

Denis McCauley wrote:
> --list-secret-keys at the command line gave me an "unsupported
> digest-algo" message. My configuration file included the option
> "s2k-digest-algo SHA256" so I commented this out.


-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/L6Jq6QPtAqft/S8RAv/pAJ9fWwoYztKQmqFKfGCrD/xNmnQCNwCcDQzp
uyGmi/3qKT0Yhr+lGHoIPwY=
=Vc6i
-----END PGP SIGNATURE-----

--------------ms060308050801000201050806
Content-Type: application/x-pkcs7-signature; name="smime.p7s"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment; filename="smime.p7s"
Content-Description: S/MIME Cryptographic Signature
--------------ms060308050801000201050806--













hi,
May be i wasn't clear exposing the problem.

This is my problem:
    I want to change the passphrase from a command line, and Not from inside
Gnupg.
    I'm developing a software based in webpages with PHP, that will send
files 
    to other applications and that use keys generated with Gnupg to sign
this files.

    When the software is installed in a new computer. I'm the person who
generate 
    the keys that will use the New user. I need to give to the User a tool,
to They can change 
    their Passphrase with a Frontend in PHP.
    The user have to type his passphrase in the webpage PHP, then type the
new and re type 
    the new one using a friendly Frontend. From PHP using the data typed by
the User, I want to
    execute Gnupg and change the passphrase.
    Before to begin the develop in PHP, I was try to change my passphrase in
DOS mode 
    giving to Gnupg all data needed in a Command Line (my passphrase, The
new and the new again).
    But, it doesn't work. Allways i've to type inside Gnupg this data.
    I want to change the passphrase from a command line
I hope to be explicit!
Thanks for your advice!!!

-----Mensaje original-----
De: John B [mailto:Yochanon@tds.net]
Enviado el: Lunes, 04 de Agosto de 2003 10:09 p.m.
Para: GnuPG-Users
Asunto: Re: Question from a newbie


-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Monday 04 August 2003 15:40, Aguilera, Luis wrote:
> Hi,
> I want to automatize change of the passphrase using gnupg from PHP.
> But, I can't make it work from a command line in DOS mode.
>
> I'm try to work out this with:
> gpg --edit-key charlie passwd
> and gpg turns the dialog mode and I've to type the actual passphrase, type
> the new and re type the new one.
>
> But I don't know how to pass the actual passphrase, enter the new  and re
> enter this without the dialog with gpg.
> Some body help me PLEASE!!
>
> Luis Aguilera
> Sorry about my poor language! (I'm speak spanish)

  The way *I* read your message, it looks like you might as not be using
*any* 
cryptography. This is similar (I think) to the discussion or the past week
or 
so about automating these kinds of things in cryptography. It may as well
not 
be used at all, since you don't want to 'physically' monitor what's
happening 
with your public and private keys.
  Like I said, I may just be reading your message incorrectly, but that's
what 
I got out of it.

  John
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/LwO1H5oDXyLKXKQRAhw+AJ0etVDs91uCat0u/FTQEHD0utuG1gCgjsqP
LJRhHsfRkkZz2uHFwR6bWEc=
=k7vp
-----END PGP SIGNATURE-----


_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Mon, 4 Aug 2003, John B wrote:
> On Monday 04 August 2003 18:09, Eugene Smiley wrote:
[interior quote snipped]
>   I hope this doesn't throw wood on the fire, but I use kmail, and when I open
> the composer part of it, there's a drop-down menu that offers the choice of
> 'inline OpenPGP (built in)', 'OpenPGP (plugin)', 'S/MIME (plugin)'. For the
> part where I read my mail, the plugins automatically do what's needed with
> whatever the sender used. To me, it's just hard to beat that...with any kind
> of stick.

Realizing that this is wandering offtopic, I can think of one way to beat
it.  Your addressbook should remember which kind of signature each person
prefers.  Say you're sending to Fred, Barney, and MrSlate.  Fred and
MrSlate can handle only inline sig.s, while Barney can take either kind,
and you prefer attached sig.s.  So Barney receives his copy with attached
sig., while Fred and MrSlate receive the same body with an inline sig.,
without you having to do anything special.  When replying to a signed
message, default to signing the reply the same way the original was
signed.  You should only have to choose when sending to someone whose
preference is not recorded and cannot be deduced.

When taking an address into the addressbook from a signed message, the
form of the message's signature should set the default value for
signature-type in the entry.

- -- 
Mark H. Wood, Lead System Programmer   mwood@IUPUI.Edu
MS Windows *is* user-friendly, but only for certain values of "user".
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: pgpenvelope 2.10.2 - http://pgpenvelope.sourceforge.net/

iD8DBQE/L6kbs/NR4JuTKG8RAje0AKCdEux3FCi52nnZnqAcv56dB6vdcQCfQG83
bwUAV4pJJpQJ9DrKmE5nolE=
=M7bi
-----END PGP SIGNATURE-----












--Boundary-02=_op6L/FIuikZhMLC
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 August 2003 13:02, Carl L. Gilbert wrote:

> If its an attachment, then shouldn't it be signed as any other separate
> file is.  And that signature then attached!?  Same goes for encryption.
> attachments should be encrypted / signed before they are attached.
> Thats not evolutions job.  Evo could make it easy by doing that work for
> you.  But I honestly do not expect everything in 1 email with
> attachments to get signed and encrypted in 1 fell swoop.

Well, I *do* expect an email to be signed and/or encrypted as one entity.=20
PGP/MIME is the tool to do that. The thing I'd wish is a way to also protec=
t=20
(sign - not encrypt, obviously) mail headers (IIRC this was already discuss=
ed=20
here.)

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
Available for key signing in Z=FCrich and Basel, Switzerland
                     (what's this? Look at http://fortytwo.ch/gpg/intro)

--Boundary-02=_op6L/FIuikZhMLC
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L6poKqpm2L3fmXoRAqz1AKCl2VPqqOzsguyJpzmLMm+W2MGf/ACcDxXq
Z1WZGjxdXqvXKH9fmXUlWjU=
=kRMr
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_op6L/FIuikZhMLC--












This message is in MIME format. Since your mail reader does not understand
this format, some or all of this message may not be legible.

------_=_NextPart_001_01C35B54.A5B5A030
Content-Type: text/plain;
	charset="iso-8859-1"

Not all transactions can be SSL.  Some legacy apps use FTP.  Using
PGP-encrypted files in an automated processing environment allows for secure
data transfer, between systems.  This allows us HIPAA compliancy, for
instance.

I'd rather be using SSL, but being an ASP can't choose my clients
environments...

Chip

Chip Mautz
Senior Web Developer

Third Millennium Healthcare Systems, Inc.
125 Clairemont Avenue
Suite 300
Decatur, GA, 30030
(404) 687-1166 (phone)
(404) 687-2055 (fax)

I don't know.  I'm making this up as I go - Indiana Jones


> -----Original Message-----
> From: Joseph Bruni [mailto:jbruni@mac.com]
> Sent: Tuesday, July 29, 2003 7:14 PM
> To: 'gnupg-users@gnupg.org'
> Subject: Re: GPG decryption within shell scripts.
> 
> 
> Because files and data in-transit are still more secure with 
> encryption than without encryption. Don't you use SSL? That's 
> automated crypto.
> 
> 
> On Tuesday, July 29, 2003, at 04:50PM, Ben Finney 
> <ben@benfinney.id.au> wrote:
> 
> >In short: once you automate the use of crypto, your 
> authentication model
> >is reduced to the one used to access the files involved in 
> the automated
> >process.  In which case, why use encryption at all?
> >
> >
>  
> 
> -- 
> PGP Fingerprint:
> 886F 6A8A 68A1 5E90 EF3F  8EFA E2B8 3F99 7343 C1E3
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
> 

------_=_NextPart_001_01C35B54.A5B5A030
Content-Type: text/html;
	charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 3.2//EN">
<HTML>
<HEAD>
<META HTTP-EQUIV=3D"Content-Type" CONTENT=3D"text/html; =
charset=3Diso-8859-1">
<META NAME=3D"Generator" CONTENT=3D"MS Exchange Server version =
5.5.2653.12">
<TITLE>RE: GPG decryption within shell scripts.</TITLE>
</HEAD>
<BODY>

<P><FONT SIZE=3D2>Not all transactions can be SSL.&nbsp; Some legacy =
apps use FTP.&nbsp; Using PGP-encrypted files in an automated =
processing environment allows for secure data transfer, between =
systems.&nbsp; This allows us HIPAA compliancy, for =
instance.</FONT></P>

<P><FONT SIZE=3D2>I'd rather be using SSL, but being an ASP can't =
choose my clients environments...</FONT>
</P>

<P><FONT SIZE=3D2>Chip</FONT>
</P>

<P><FONT SIZE=3D2>Chip Mautz</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>Senior Web Developer</FONT>
</P>

<P><FONT SIZE=3D2>Third Millennium Healthcare Systems, Inc.</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>125 Clairemont Avenue</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>Suite 300</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>Decatur, GA, 30030</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>(404) 687-1166 (phone)</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>(404) 687-2055 (fax)</FONT>
</P>

<P><FONT SIZE=3D2>I don't know.&nbsp; I'm making this up as I go - =
Indiana Jones</FONT>
</P>
<BR>

<P><FONT SIZE=3D2>&gt; -----Original Message-----</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; From: Joseph Bruni [<A =
HREF=3D"mailto:jbruni@mac.com">mailto:jbruni@mac.com</A>]</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; Sent: Tuesday, July 29, 2003 7:14 PM</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; To: 'gnupg-users@gnupg.org'</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; Subject: Re: GPG decryption within shell =
scripts.</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; Because files and data in-transit are still =
more secure with </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; encryption than without encryption. Don't you =
use SSL? That's </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; automated crypto.</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; On Tuesday, July 29, 2003, at 04:50PM, Ben =
Finney </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; &lt;ben@benfinney.id.au&gt; wrote:</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; &gt;In short: once you automate the use of =
crypto, your </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; authentication model</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; &gt;is reduced to the one used to access the =
files involved in </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; the automated</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; &gt;process.&nbsp; In which case, why use =
encryption at all?</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; &gt;</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; &gt;</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt;&nbsp; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; -- </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; PGP Fingerprint:</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; 886F 6A8A 68A1 5E90 EF3F&nbsp; 8EFA E2B8 3F99 =
7343 C1E3</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; =
_______________________________________________</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; Gnupg-users mailing list</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; Gnupg-users@gnupg.org</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; <A =
HREF=3D"http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users" =
TARGET=3D"_blank">http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users</A=
></FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2>&gt; </FONT>
</P>

</BODY>
</HTML>
------_=_NextPart_001_01C35B54.A5B5A030--












On Monday, August 04, 2003 7:09 PM [GMT-5=EST], Eugene Smiley
<eugene@esmiley.net> wrote:

> The people who use the arguement that inline-PGP is deprecated or that
> a MUA that supports inlined and not PGP/MIME is broken are spouting
> nonsense. It's a matter of the lowest common denominator, which is
> inlined-PGP. More clients support inlined-PGP than PGP/MIME.
>
> Once the balance shifts to PGP/MIME, then they can say what they want,
> but with Microsoft's MAUs being used on more desktops, either the
> community causes them to get updated or the community gets them
> replaced.
>
> Now don't get me wrong. I think PGP/MIME is the bomb, but for those
> with MAU's that aren't PGP/MIME compatible verifying the sig is a
> royal pain (as compared to verifying inlined).

I totally agree.  I've tried replacing my Windows environment with
various GNU/Linux distros, and I really appreciated what Evolution had
to offer, but I always find myself reverting back to a hardened [1] XP
Professional habitat.  And, yes, I know Mozilla/Thunderbird/Enigmail are
available, but I really don't care for Mozilla/Thunderbird's mail client
too much.  It's a shame that I am so lazy because I usually find myself
skipping through the PGP/MIME messages from this list because reading
them involves an extra step or two.  And I have yet to receive PGP/MIME
messages from any other source.  So, I am eagerly awaiting the time when
someone writes a PGP/MIME plug-in for OE.  I highly doubt Microsoft will
implement it anytime soon.  It /is/ rather comical to receive their
security bulletins with bad PGP signatures...

-Adam

[1] Yes, it /is/ possible to harden Windows XP...













Thank you everyone for your explanations ; )












On Tue Aug 05 2003; 09:23, Adam Pavelec wrote:

> messages from any other source.  So, I am eagerly awaiting the time when
> someone writes a PGP/MIME plug-in for OE.  I highly doubt Microsoft will
> implement it anytime soon.  It /is/ rather comical to receive their

With OE you mean the Express version, right?

I don't think that anybody will do this since it is *not* possible.
There is no interface for plug-in's or to access the internal mail
structure directly. And thus it's difficult to change the needed
headers and the message body.

I wrote GPGOE and I thought a long time about a way to do PGP/MIME. I
found some basic approaches but they are very dirty and I doubt they
will even work with further OE versions.


        Timo

-- 
Windows Privacy Tools            "Der Tugendhafte begnügt sich, von dem zu 
(http://winpt.sourceforge.net)    träumen, was der Böse im Leben verwirklicht."
OpenPGP Key 0xBF3DF9B4           -- Platon















This is an OpenPGP/MIME signed message (RFC 2440 and 3156)
--------------enig74E062FD780F6874BB904302
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii; format=flowed
Content-Transfer-Encoding: 7bit

Timo Schulz wrote:

>>messages from any other source.  So, I am eagerly awaiting the time when
>>someone writes a PGP/MIME plug-in for OE.  I highly doubt Microsoft will
>>implement it anytime soon.  It /is/ rather comical to receive their

> With OE you mean the Express version, right?
> 
> I don't think that anybody will do this since it is *not* possible.
> There is no interface for plug-in's or to access the internal mail
> structure directly. And thus it's difficult to change the needed
> headers and the message body.

I am not sure how it was done, but the author of OE-QuoteFix 
<http://home.in.tum.de/~jain/software/oe-quotefix/> has seemed to access 
the internal mail structure with his OE helper application.

<DISCLAIMER>Sorry if this message is mangled -- I am currently retesting 
Thunderbird/Enigmail</DISCLAIMER>

-Adam




--------------enig74E062FD780F6874BB904302
Content-Type: application/pgp-signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Thunderbird - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/L82uDwRQnkBSh2sRAhcGAKCuRmTREJMWXV7OzyK/N3EK3lpvlgCgpxES
Rb3O4VjSls9Igk6wYLRE0X8=
=NdRH
-----END PGP SIGNATURE-----

--------------enig74E062FD780F6874BB904302--













--Boundary-02=_Xg9L/0QJqNSAhKD
Content-Type: text/plain;
  charset="us-ascii"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 August 2003 08:54 am, Mark H. Wood wrote:

>
> Realizing that this is wandering offtopic, I can think of one way to beat
> it.  Your addressbook should remember which kind of signature each person
> prefers.  Say you're sending to Fred, Barney, and MrSlate.  Fred and
> MrSlate can handle only inline sig.s, while Barney can take either kind,
> and you prefer attached sig.s.  So Barney receives his copy with attached
> sig., while Fred and MrSlate receive the same body with an inline sig.,
> without you having to do anything special.  When replying to a signed
> message, default to signing the reply the same way the original was
> signed.  You should only have to choose when sending to someone whose
> preference is not recorded and cannot be deduced.
>
> When taking an address into the addressbook from a signed message, the
> form of the message's signature should set the default value for
> signature-type in the entry.
>
Yep. I've got a wishlist item for KMail to do that, and I think they said t=
hat=20
it wouldn't be too much trouble and might just make a near-future version..=
=2E=20
:-) Hopefully the KMail guys can come up with an addressbook option to do=20
this... It would be REALLY nice! :-)
	John
--Boundary-02=_Xg9L/0QJqNSAhKD
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L9gX/kR6F4AYIwkRAgFmAJwPCT4g8yntol+HPPkk3EarACBV1gCdHKjn
LLaVx0/kD5Fyv0gLZzFCQbI=
=vafT
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_Xg9L/0QJqNSAhKD--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

I've finally resolved the remaining problems I was having communicating
with the user of the iT_SEC plugin.

It seems that the key sent by their key server contains two keys: an
encryption key and a signing key. When sending a message, I
(mozilla/enigmail/gnupg) was using their signing key to encrypt the
message, and the recipient was unable to decrypt it. Deleting the
signing key from my keyring forced the use of the correct key. With
appropriate options set, everything then worked.

FWIW (in case anyone has similar problems) the options that worked for
me are:
cipher-algo 3DES or cipher-algo IDEA
openpgp
armour (I don't know if this one is necessary)

There seems to be a slight oddity that messages can only be decrypted at
the other end if I don't sign them, but I can live with this limitation.

Thanks for all the help,
Geraint.

- --
Geraint Bevan
Department of Mechanical Engineering
University of Glasgow
Tel: +44 (0)141 330 5917
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj8v4fEACgkQcXV3N50QmNNuLACePVJrg0t9xz9W4rRfFko+Tv9M
T6UAn1+zIHihI9HRRdDBDtDe9XhqMZse
=ljto
-----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Greetings All:

Back in June I asked about a pop up dialog box [that said: gpg: NOTE:
old default options file '/Users/michaels/.gnupg/options'] that would
appear when attempting to decrypt a friend's [he uses PGP 8.0] message.

Thanks to all for the replies and explanation on what the dialog box
message meant.

However I'm still baffled why I can't decrypt my friend's message.  When
I try I get the pop up box, click to acknowledge the box and then
nothing; back to square one.

If I sign and encrypt a message to myself, all is well, not even the pop
up box appears.

Would one of you folks be kind enough to send me an encrypted message so
that I can help troubleshoot the problem I'm having?  I need to verify
that all is well on my end.   At this point I'm not sure if I'm having
the problem for not decrypting, or is the root cause with PGP 8?  I
dunno.

Here is my public key:

-----BEGIN PGP PUBLIC KEY BLOCK-----
Version: OpenKeyServer v1.2
Comment: Extracted from belgium.keyserver.net
=thsj
-----END PGP PUBLIC KEY BLOCK----- 

Thanks,

Michael
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (Darwin)

iD8DBQE/L+tVp9mxG/jnt4ARAqa9AJ46hAqxTkWbWuTy2v03jYjCgHmz4ACfUI4y
kYPSaf3ttleaqlJNT6VPFwU=
=xl9c
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

David Shaw a écrit :
| On Mon, Aug 04, 2003 at 05:58:09PM -1000, Denis McCauley wrote:
|
|
|>Sorry if I didn't make myself clear. The problem was essentially with
|>loading my keyrings (with GPGshell). All I got was a blank frame.
|>--list-keys and --list-secret-keys at the command line gave me the error
|>message mentioned above, even after I commented out the offending
|>"s2k-cipher-algo" option.
|>
|>I didn't try --edit-key at that stage. Instead, I changed the private
|>keyring for an empty one, my public keys then all listed OK, so I
|>reinstated by private keyring. Then I did --edit-key and changed the
|>passwords in GPGshell. Somewhat tortuous, but I got there in the end.
|>
|>But my point really was that the "read" capability for SHA256 seems to
|>have a hole in it, so to speak.
|
|
| Can you try to duplicate the problem and post the steps you followed?
| GnuPG works fine with a s2k digest of sha256.  The error message you
| got also doesn't follow from the scenario you describe - if a s2k
| digest was used that GnuPG can't handle, the error message is
| "md_enable: algorithm %d not available".
|
| I'm wondering if you didn't really comment out the s2k-digest-algo
| line, which would give you the exact problem you described.
|
OK. Using another key which is still encrypted with the SHA256 hash, and
switching to English so I don't have to translate the gpg output, I
reproduced the old configuration file with the line "s2k-digest-algo
SHA256" included.

Both --list-keys and edit-key gave me the following:
gpg: NOTE: THIS IS A DEVELOPMENT VERSION!
gpg; It is only intended for test purposes and should NOT be
gpg: used in a production environment or with production keys!
gpg: digest alhorithm 'SHA256' is read-only in this release
gpg: selected digest algorithm is invalid

Next, I commented out the s2k-digest-algo option, and I got the same
response.

Then I tried it all again but this time I DELETED the s2k-digest-algo
option, and I got exactly the same results.

Cheers,

Denis
- --
==========================================
~ Denis McCauley
~ GPG/PGP keys at http://www.djmccauley.tk
==========================================
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/L/CDJpZGKkmAxPcRAi1qAJ9glcgKwnJ/h6u1ovfnV6ulSbNQaQCdEe34
6wxdoTzzIWEk8TdeH4u/vcE=
=i1VG
-----END PGP SIGNATURE-----


_____________________________________________________________________
Envie de discuter en "live" avec vos amis ? Télécharger MSN Messenger
http://www.ifrance.com/_reloc/m la 1ère messagerie instantanée de France













--Boundary-02=_3b/L/1ucOFqJ7Cd
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 Aug 2003 6:41 pm, Michael Schweppe wrote:

Now here's a thing. Why does this email not show up as signed in KMail 1.5?

The public key is OMITTED from the display window and no attempt is made to=
=20
verify the sig. GnuPG command line complains of:
$ gpg --verify Can\'t\ decrypt\ PGP\ 8\ msg.eml
gpg: unexpected armor:-----BEGIN PGP PUBLIC KEY BLOCK-----\n
gpg: verify signatures failed: unexpected data

so it's not KMail's problem. In the source, it looks like any other inline=
=20
signed email.

All I get at the end of the text is:
Here is my public key:

Thanks,

Michael
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (Darwin)

iD8DBQE/L+tVp9mxG/jnt4ARAqa9AJ46hAqxTkWbWuTy2v03jYjCgHmz4ACfUI4y
kYPSaf3ttleaqlJNT6VPFwU=3D
=3Dxl9c
=2D----END PGP SIGNATURE-----

i.e. no public key block! Yet it is quite clearly in the source of the=20
message.

Presumably, there is some error in the text that causes GnuPG to barph and=
=20
then KMail gets confused. If I remove the public key block, it verifies (as=
=20
bad, expectedly) but I can send myself emails containing my own public key=
=20
block, signed inline and there are no problems.

It's not the comment line, I tried that. It might be interesting to see wha=
t=20
happens once I've signed this reply!

> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
>
> Greetings All:
>
> Back in June I asked about a pop up dialog box [that said: gpg: NOTE:
> old default options file '/Users/michaels/.gnupg/options'] that would
> appear when attempting to decrypt a friend's [he uses PGP 8.0] message.
>
> Thanks to all for the replies and explanation on what the dialog box
> message meant.
>
> However I'm still baffled why I can't decrypt my friend's message.  When
> I try I get the pop up box, click to acknowledge the box and then
> nothing; back to square one.
>
> If I sign and encrypt a message to myself, all is well, not even the pop
> up box appears.
>
> Would one of you folks be kind enough to send me an encrypted message so
> that I can help troubleshoot the problem I'm having?  I need to verify
> that all is well on my end.   At this point I'm not sure if I'm having
> the problem for not decrypting, or is the root cause with PGP 8?  I
> dunno.
>
> Here is my public key:
>
> -----BEGIN PGP PUBLIC KEY BLOCK-----
> Version: OpenKeyServer v1.2
> Comment: Extracted from belgium.keyserver.net
>
> mQGiBD708MwRBACrLFEYz2PtLuCZkuON60Nl/zjzXLGwq9kBBsLPjFg3+A/KugCp

<snip>

> 9bjKn9iSVd5EmYpFiEYEGBECAAYFAj708NcACgkQp9mxG/jnt4BXEwCcCOUCA6oW
> FoYwY0jTA1hzug3a8KsAn1YsC5ct1tPNDzkb8z5Gj/SQpRMI
> =3Dthsj
> -----END PGP PUBLIC KEY BLOCK-----
>
> Thanks,
>
> Michael
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.1 (Darwin)
>
> iD8DBQE/L+tVp9mxG/jnt4ARAqa9AJ46hAqxTkWbWuTy2v03jYjCgHmz4ACfUI4y
> kYPSaf3ttleaqlJNT6VPFwU=3D
> =3Dxl9c
> -----END PGP SIGNATURE-----
>
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_3b/L/1ucOFqJ7Cd
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L/b3iAEJSii8s+MRAirAAJ9ncN4eUHvKW4sAdM5FiZWsm2Ss1gCeOTlT
qojSIL1OxldWzOcFjQBz6I4=
=hNBS
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_3b/L/1ucOFqJ7Cd--













--=-wQs0D+k4sduIW0pjV8ZZ
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Tue, 2003-08-05 at 13:41, Michael Schweppe wrote:
> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
>=20
> Greetings All:
>=20
> Back in June I asked about a pop up dialog box [that said: gpg: NOTE:
> old default options file '/Users/michaels/.gnupg/options'] that would
> appear when attempting to decrypt a friend's [he uses PGP 8.0] message.
>=20
> Thanks to all for the replies and explanation on what the dialog box
> message meant.
>=20
> However I'm still baffled why I can't decrypt my friend's message.  When
> I try I get the pop up box, click to acknowledge the box and then
> nothing; back to square one.
>=20
> If I sign and encrypt a message to myself, all is well, not even the pop
> up box appears.
>=20
> Would one of you folks be kind enough to send me an encrypted message so
> that I can help troubleshoot the problem I'm having?  I need to verify
> that all is well on my end.   At this point I'm not sure if I'm having
> the problem for not decrypting, or is the root cause with PGP 8?  I
> dunno.
>=20

Have you signed this persons key?

CL

> Here is my public key:
>=20
> -----BEGIN PGP PUBLIC KEY BLOCK-----
> Version: OpenKeyServer v1.2
> Comment: Extracted from belgium.keyserver.net
>=20
> mQGiBD708MwRBACrLFEYz2PtLuCZkuON60Nl/zjzXLGwq9kBBsLPjFg3+A/KugCp
> JXxbIBF3+4gu4rYhtjQTkshpuntiRx2jMIuZRBkPT3QOBOyVaXxGWleLIKKEo+tu
> 8AFBeY7QpT7vgt8TDV986Gqw26AKXr1yJwVhwCS4CR69HZos9e6+SOB6OwCgiCBy
> JxvtegPMQnYY2Xw3xu8etQcD/3WlWAIy1rFZm4Y1NWWw7Kz9iYmKUejId/tRFUPk
> fN7JFstzfA1Nju9ion7n1p/j9e7m60yHdMzn49nWKaNE5f0Y0myWpKeeoiEDI5Yx
> ENvagL+FrYWUdHF7AQtxgIwFcPAmK2NHnck+9jaGsqHsDYKl1uR31EiBSh3V+jps
> PNYDA/96rzMxCLqr/1vFw3hMacyRZ07/tAqyXvc2pQYBTxjPXtC1uu7h/gZkqik9
> nomO9VXC4i3KM0esdIkzVfV3AJ3CCrA/nosrXZIftI36VDIZZVPcbXY1m0I6fHdT
> +Jfnn5yfuyV2X3Nia78ZnMG1VWQjncil3cAtxmgGHt/+MZoZCLQqTWljaGFlbCBK
> LiBTY2h3ZXBwZSA8bWljaGFlbEBzY2h3ZXBwZS5vcmc+iFkEExECABkFAj708MwE
> CwcDAgMVAgMDFgIBAh4BAheAAAoJEKfZsRv457eA/GgAnAta+kNCHTCzuQrSWVD0
> CpcTWwvVAJ9mt+FFwzHF/1kZ5bLlzpwOFWkFG7kBDQQ+9PDXEAQA7RCQwHNZbgO+
> NX1W+njAY9WA2Qa+eEgLqjZ3Q0s8Fkr2EiUOIJ1JvvAEY5vTF+j7ED7AmcRrLXx5
> tnGXm3JonBC9cSmMv+Vzf0BTUpTHTmD7yVCizY7JcuXdypgw/6nptuINRwUGD/La
> wmW/n3hktCQwuOE4fqizODfxqHJ8088ABA0D/1NSN6EYW+KRnXqnIz/9E4z5ZGoe
> cWtcJ09sgijDcyZA4S86la61EddTs7Yoc2V686gibkJk9useBmK7D43MMDCcowg8
> l2rSW+gtzFrB5KM4foTlmcXecVsAeGVetpKZ+93zYALb5LwmOyrERgUJAZZSpsmm
> 9bjKn9iSVd5EmYpFiEYEGBECAAYFAj708NcACgkQp9mxG/jnt4BXEwCcCOUCA6oW
> FoYwY0jTA1hzug3a8KsAn1YsC5ct1tPNDzkb8z5Gj/SQpRMI
> =3Dthsj
> -----END PGP PUBLIC KEY BLOCK-----=20
>=20
> Thanks,
>=20
> Michael
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.1 (Darwin)
>=20
> iD8DBQE/L+tVp9mxG/jnt4ARAqa9AJ46hAqxTkWbWuTy2v03jYjCgHmz4ACfUI4y
> kYPSaf3ttleaqlJNT6VPFwU=3D
> =3Dxl9c
> -----END PGP SIGNATURE-----
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-wQs0D+k4sduIW0pjV8ZZ
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L/kQVbJM14DSCi0RAqNhAJ9gKni/p17g8mFMqjbKDDFuoQ86SgCgpI2X
cO3ls1Jglnih6AxNFp2xmSE=
=6+t2
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-wQs0D+k4sduIW0pjV8ZZ--













--=-ITbjJogVYBLM2ZbyIiZb
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Tue, 2003-08-05 at 08:39, Aguilera, Luis wrote:
> hi,
> May be i wasn't clear exposing the problem.
>=20
> This is my problem:
>     I want to change the passphrase from a command line, and Not from ins=
ide
> Gnupg.
>     I'm developing a software based in webpages with PHP, that will send
> files=20
>     to other applications and that use keys generated with Gnupg to sign
> this files.
>=20
>     When the software is installed in a new computer. I'm the person who
> generate=20
>     the keys that will use the New user. I need to give to the User a too=
l,
> to They can change=20
>     their Passphrase with a Frontend in PHP.
>     The user have to type his passphrase in the webpage PHP, then type th=
e
> new and re type=20
>     the new one using a friendly Frontend. From PHP using the data typed =
by
> the User, I want to
>     execute Gnupg and change the passphrase.
>     Before to begin the develop in PHP, I was try to change my passphrase=
 in
> DOS mode=20
>     giving to Gnupg all data needed in a Command Line (my passphrase, The
> new and the new again).
>     But, it doesn't work. Allways i've to type inside Gnupg this data.
>     I want to change the passphrase from a command line
> I hope to be explicit!
> Thanks for your advice!!!
>=20
> -----Mensaje original-----
> De: John B [mailto:Yochanon@tds.net]
> Enviado el: Lunes, 04 de Agosto de 2003 10:09 p.m.
> Para: GnuPG-Users
> Asunto: Re: Question from a newbie
>=20
>=20
> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
>=20
> On Monday 04 August 2003 15:40, Aguilera, Luis wrote:
> > Hi,
> > I want to automatize change of the passphrase using gnupg from PHP.
> > But, I can't make it work from a command line in DOS mode.
> >
> > I'm try to work out this with:
> > gpg --edit-key charlie passwd
> > and gpg turns the dialog mode and I've to type the actual passphrase, t=
ype
> > the new and re type the new one.
> >
> > But I don't know how to pass the actual passphrase, enter the new  and =
re
> > enter this without the dialog with gpg.
> > Some body help me PLEASE!!
> >
> > Luis Aguilera
> > Sorry about my poor language! (I'm speak spanish)
>=20
>   The way *I* read your message, it looks like you might as not be using
> *any*=20
> cryptography. This is similar (I think) to the discussion or the past wee=
k
> or=20
> so about automating these kinds of things in cryptography. It may as well
> not=20
> be used at all, since you don't want to 'physically' monitor what's
> happening=20
> with your public and private keys.
>   Like I said, I may just be reading your message incorrectly, but that's
> what=20
> I got out of it.
>=20
I heard somewhere that the password had to be 'armored' when passed on
the command line.  Not that I know what that means.




>   John
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
>=20
> iD8DBQE/LwO1H5oDXyLKXKQRAhw+AJ0etVDs91uCat0u/FTQEHD0utuG1gCgjsqP
> LJRhHsfRkkZz2uHFwR6bWEc=3D
> =3Dk7vp
> -----END PGP SIGNATURE-----
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-ITbjJogVYBLM2ZbyIiZb
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L/nxVbJM14DSCi0RAvvlAJ4sa2qx5XQ7JkVjYO/ZaAkzxbGcmQCfS7gD
MSKNNEC+Dj7SMjoO2s01+lU=
=Ge+B
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-ITbjJogVYBLM2ZbyIiZb--













--=-cjHZGBZAlImNvqDVgiqt
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Tue, 2003-08-05 at 09:00, Adrian von Bidder wrote:
> On Tuesday 05 August 2003 13:02, Carl L. Gilbert wrote:
>=20
> > If its an attachment, then shouldn't it be signed as any other separate
> > file is.  And that signature then attached!?  Same goes for encryption.
> > attachments should be encrypted / signed before they are attached.
> > Thats not evolutions job.  Evo could make it easy by doing that work fo=
r
> > you.  But I honestly do not expect everything in 1 email with
> > attachments to get signed and encrypted in 1 fell swoop.
>=20
> Well, I *do* expect an email to be signed and/or encrypted as one entity.=
=20
> PGP/MIME is the tool to do that. The thing I'd wish is a way to also prot=
ect=20
> (sign - not encrypt, obviously) mail headers (IIRC this was already discu=
ssed=20
> here.)
>=20

I dont think you want to do that.  Mail headers are allowed to be
changed by the server now.  Plus each server passed through will add
some of its own information.  in fact headers dont get added till after
the message is sent.



> cheers
> -- vbi
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-cjHZGBZAlImNvqDVgiqt
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/L/sgVbJM14DSCi0RAntLAKDLCpbziBlHz4vJtHVWzpPmZrIaAACfcvsx
RIL2Oaj925XX74FIPw0vYrs=
=NM83
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-cjHZGBZAlImNvqDVgiqt--













This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0060_01C35B59.6883F040
Content-Type: text/plain;
	charset="Windows-1252"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Hello=20

I have unpacked the software and created my public and personal key with =
gnupg. I'm working in a little enterprise and we have 10 computers. The =
case is that we wanna probe the software for electronic signing our =
emails. We use Outloot Express... how do I do  it?

Thanks a lot

-------------------------------------
C=E9sar A. R=EDos Landeo
    DIT - INICTEL
-------------------------------------
------=_NextPart_000_0060_01C35B59.6883F040
Content-Type: text/html;
	charset="Windows-1252"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 4.0 Transitional//EN">
<HTML><HEAD>
<META http-equiv=3DContent-Type content=3D"text/html; =
charset=3Dwindows-1252">
<META content=3D"MSHTML 6.00.2800.1106" name=3DGENERATOR>
<STYLE></STYLE>
</HEAD>
<BODY bgColor=3D#ffffff>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2>Hello </FONT></DIV>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2></FONT>&nbsp;</DIV>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2>I have unpacked the software and =
created my public=20
and personal key with gnupg. I'm working in a little enterprise and we =
have 10=20
computers. The case is that we wanna probe the software for electronic =
signing=20
our emails. We use Outloot Express... how do I do&nbsp; it?</FONT></DIV>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2></FONT>&nbsp;</DIV>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2>Thanks a lot</FONT></DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV><FONT face=3DArial =
size=3D2>-------------------------------------<BR>C=E9sar A.=20
R=EDos Landeo<BR>&nbsp;&nbsp;&nbsp; DIT -=20
INICTEL<BR>-------------------------------------</FONT></DIV></BODY></HTM=
L>

------=_NextPart_000_0060_01C35B59.6883F040--













I used his public key (from the message) to encrypt and send his message
back to him.  Hopefully he can figure things out from there.

-----Original Message-----
From: Carl L. Gilbert [mailto:lamont_gilbert@rigidsoftware.com]
Sent: Tuesday, August 05, 2003 11:36 AM
To: GnuPG Users Group
Subject: Re: Can't decrypt PGP 8 msg


On Tue, 2003-08-05 at 13:41, Michael Schweppe wrote:
> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
> 
> Greetings All:
> 
> Back in June I asked about a pop up dialog box [that said: gpg: NOTE:
> old default options file '/Users/michaels/.gnupg/options'] that would
> appear when attempting to decrypt a friend's [he uses PGP 8.0] message.
> 
> Thanks to all for the replies and explanation on what the dialog box
> message meant.
> 
> However I'm still baffled why I can't decrypt my friend's message.  When
> I try I get the pop up box, click to acknowledge the box and then
> nothing; back to square one.
> 
> If I sign and encrypt a message to myself, all is well, not even the pop
> up box appears.
> 
> Would one of you folks be kind enough to send me an encrypted message so
> that I can help troubleshoot the problem I'm having?  I need to verify
> that all is well on my end.   At this point I'm not sure if I'm having
> the problem for not decrypting, or is the root cause with PGP 8?  I
> dunno.
> 

Have you signed this persons key?

CL

> Here is my public key:
> 
> -----BEGIN PGP PUBLIC KEY BLOCK-----
> Version: OpenKeyServer v1.2
> Comment: Extracted from belgium.keyserver.net
> 
> mQGiBD708MwRBACrLFEYz2PtLuCZkuON60Nl/zjzXLGwq9kBBsLPjFg3+A/KugCp
> JXxbIBF3+4gu4rYhtjQTkshpuntiRx2jMIuZRBkPT3QOBOyVaXxGWleLIKKEo+tu
> 8AFBeY7QpT7vgt8TDV986Gqw26AKXr1yJwVhwCS4CR69HZos9e6+SOB6OwCgiCBy
> JxvtegPMQnYY2Xw3xu8etQcD/3WlWAIy1rFZm4Y1NWWw7Kz9iYmKUejId/tRFUPk
> fN7JFstzfA1Nju9ion7n1p/j9e7m60yHdMzn49nWKaNE5f0Y0myWpKeeoiEDI5Yx
> ENvagL+FrYWUdHF7AQtxgIwFcPAmK2NHnck+9jaGsqHsDYKl1uR31EiBSh3V+jps
> PNYDA/96rzMxCLqr/1vFw3hMacyRZ07/tAqyXvc2pQYBTxjPXtC1uu7h/gZkqik9
> nomO9VXC4i3KM0esdIkzVfV3AJ3CCrA/nosrXZIftI36VDIZZVPcbXY1m0I6fHdT
> +Jfnn5yfuyV2X3Nia78ZnMG1VWQjncil3cAtxmgGHt/+MZoZCLQqTWljaGFlbCBK
> LiBTY2h3ZXBwZSA8bWljaGFlbEBzY2h3ZXBwZS5vcmc+iFkEExECABkFAj708MwE
> CwcDAgMVAgMDFgIBAh4BAheAAAoJEKfZsRv457eA/GgAnAta+kNCHTCzuQrSWVD0
> CpcTWwvVAJ9mt+FFwzHF/1kZ5bLlzpwOFWkFG7kBDQQ+9PDXEAQA7RCQwHNZbgO+
> NX1W+njAY9WA2Qa+eEgLqjZ3Q0s8Fkr2EiUOIJ1JvvAEY5vTF+j7ED7AmcRrLXx5
> tnGXm3JonBC9cSmMv+Vzf0BTUpTHTmD7yVCizY7JcuXdypgw/6nptuINRwUGD/La
> wmW/n3hktCQwuOE4fqizODfxqHJ8088ABA0D/1NSN6EYW+KRnXqnIz/9E4z5ZGoe
> cWtcJ09sgijDcyZA4S86la61EddTs7Yoc2V686gibkJk9useBmK7D43MMDCcowg8
> l2rSW+gtzFrB5KM4foTlmcXecVsAeGVetpKZ+93zYALb5LwmOyrERgUJAZZSpsmm
> 9bjKn9iSVd5EmYpFiEYEGBECAAYFAj708NcACgkQp9mxG/jnt4BXEwCcCOUCA6oW
> FoYwY0jTA1hzug3a8KsAn1YsC5ct1tPNDzkb8z5Gj/SQpRMI
> =thsj
> -----END PGP PUBLIC KEY BLOCK----- 
> 
> Thanks,
> 
> Michael
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.1 (Darwin)
> 
> iD8DBQE/L+tVp9mxG/jnt4ARAqa9AJ46hAqxTkWbWuTy2v03jYjCgHmz4ACfUI4y
> kYPSaf3ttleaqlJNT6VPFwU=
> =xl9c
> -----END PGP SIGNATURE-----
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
-- 
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original message.













This is my problem:
I want to change the passphrase from a command line, and Not from inside
Gnupg.
I'm developing a software based in webpages with PHP, that will send files
to other applications and that use keys generated with Gnupg to sign this
files.

When the software is installed in a new computer. I'm the person who
generate the keys that will use the New user. I need to give to the User a
tool, to They can change their Passphrase with a Frontend in PHP.
The user have to type his passphrase in the webpage PHP, then type the new
and re type the new one using a friendly Frontend. From PHP using the data
typed by the User, I want to execute Gnupg and change the passphrase.
Before to begin the develop in PHP, I was try to change my passphrase in DOS
mode giving to Gnupg all data needed in a command Line (my passphrase, The
new and the new again).
But, it doesn't work. Allways i've to type inside Gnupg this data.
I want to change the passphrase from a command line
I hope to be explicit!

With this command gnupg turns on the dialog mode.
gnupg --edit-key alejandro passwd
1. Enter passphrase:
2. Enter the new passphrase for this secret key.
    Enter passphrase:
3. Enter the new passphrase for this secret key.
    Repeat passphrase:
4. Save

I Want to change the passphrase without dialog mode:
 gnupg --edit-key alejandro passwd &pepe &toto &toto2
Using 
&pepe = my passphrase
&toto = the new passphrase
&toto2 = the retype passphrase

Luis Ernesto Aguilera - Analista de Sistemas 
GERENCIA DE SISTEMAS - CORREO ARGENTINO 












--Boundary-02=_JMAM/SjSDFJGPm5
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 Aug 2003 2:00 pm, Adrian von Bidder wrote:
> PGP/MIME is the tool to do that. The thing I'd wish is a way to also
> protect (sign - not encrypt, obviously) mail headers (IIRC this was alrea=
dy
> discussed here.)

You could only affect headers when you reply to a message, and then it woul=
d=20
the to 'sign' the headers of the email you received, not the one you are=20
sending. Seems a little pointless.

Exactly which headers are you proposing to try and sign?

MessageID is assigned by your MTA - I don't see that there's much your emai=
l=20
client can do about that. Once the signed email leaves the scope of the ema=
il=20
client, it may still be on your system pending forwarding to your SMTP, but=
=20
the email client cannot get it back.

e.g. my server added these to your email (amongst others)

X-Spam-Status: No, hits=3D-9.5 required=3D5.0
	tests=3DBAYES_00,EMAIL_ATTRIBUTION,IN_REP_TO,KNOWN_MAILING_LIST,
	      PGP_SIGNATURE_2,QUOTED_EMAIL_TEXT,REFERENCES,
	      REPLY_WITH_QUOTES,USER_AGENT_KMAIL
	autolearn=3Dham version=3D2.55
X-Spam-Level:=20
X-Spam-Checker-Version: SpamAssassin 2.55 (1.174.2.19-2003-05-19-exp)

How can you sign these when it's MY software that has created them upon=20
receipt!?

All you would be able to sign would be these:
References: <1060016953.11097.25.camel@erasmus.localdomain>=20
<200308051051.46523@fortytwo.ch>=20
<1060081330.16521.21.camel@erasmus.localdomain>
In-Reply-To: <1060081330.16521.21.camel@erasmus.localdomain>
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Re: Evolution signatures
User-Agent: KMail/1.5.3

If you sign these, what do I gain when I validate them?

After all, email signatures are for the benefit of the recipients more than=
=20
the sender.

As you have all these on your system before you send, you could easily sign=
=20
these already, by including them in the message body before sending. Repeat=
=20
the subject, repeat the To: address, copy the references headers into the=20
body and add a line to say which email client you are using. Now sign and=20
send.=20

e.g. I use scripts to generate some error emails on websites, they include=
=20
some standard details:
Sent by: <copy of the To: field>
Subject: <copy of the Subject: field>
Sent using: <name of the script doing the sending>

But again, what do I GAIN from you doing that extra work?

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_JMAM/SjSDFJGPm5
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MAMJiAEJSii8s+MRAmxZAJ0SyG4bvdh4BDjrJ1DMAeDA3rc3mACffyto
smLXc6n7RC/XFIaPm9xebMs=
=t0KY
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_JMAM/SjSDFJGPm5--













--Boundary-02=_99AM/pdBNROzuQ7
Content-Type: text/plain;
  charset="windows-1252"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 Aug 2003 7:56 pm, Cesar Augusto wrote:
> Hello
>
> I have unpacked the software and created my public and personal key with
> gnupg. I'm working in a little enterprise and we have 10 computers. The
> case is that we wanna probe the software for electronic signing our email=
s.
> We use Outloot Express... how do I do  it?

You can't. Outlook Express can't handle your keys directly, so you can try:

GPGrelay - a Windows program which can be used to use GnuPG with all MUAs.=
=20
http://www.gnupg.org/(en)/related_software/frontends.html
BUT: there are security implications:
Caution!
 This Program is not meant to be the security overkill, in fact it even mak=
es=20
secure communication a little bit more insecure, but it enables all=20
email-clients to use GPG for secure mail-transfer over the internet (so=20
eavesdropping should only be possible from the local machine).
  Therefore is it not recommended that you use this program on a machine wh=
ere=20
many users have access-privilege!
 http://sites.inka.de/tesla/gpgrelay.html
=20

There is a plugin for Outlook on the same page, but OE doesn't use a plugin=
=20
system. (IIRC, you are supposed to PURCHASE a different, non-PGP certificat=
e=20
compatible with OE, at least according to MS. Problem is that many (most?)=
=20
non-MS clients cannot understand the MS digital certificate.)

Alternatively, ditch OE entirely. You'll protect yourself from no end of=20
internet worms and vulnerabilities and you can use a decent, standard=20
compliant, email program instead.=20
Mozilla Mail can use GnuPG via Enigmail,=20
Pegasus can use QDGPG -  a GnuPG plugin for Pegasus Mail (Win32).=20
Eudora can use EudoraGPG - a plugin for the proprietary Eudora MUA.=20

(All this is on the gnupg site - OE is omitted from the listing because it=
=20
can't do the job. Please check the site.)

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_99AM/pdBNROzuQ7
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MA99iAEJSii8s+MRApyvAJ9Rz055i7Y7eSU6T92T1qcl2koTLQCeMwoz
IQJy4hrQB1u+QyIDBi9A19w=
=KZTg
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_99AM/pdBNROzuQ7--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

I seem to now be able (after posting to nj.test) send inline signed
messages with Mozilla and Enigmail.

When I read signed posts here, they all come up with a pen (indicating
signed) overlaid with a red question mark, indicating the signature is
missing from my keyring. This is not a surprise.

I should be able to click on that question mark and have it download a
signature from a keyserver. I stuck in the following keyserver that
normally works for me:

sks.dnsalias.net

However, every one I tried came back with no valid open pgp key found
(not an exact quote).

Am I unlucky and people are signing without putting their keys on
keyservers, or have I configured something wrong?

- --
~  .~.  Jean-David Beyer           Registered Linux User 85642.
~  /V\                             Registered Machine    73926.
~ /( )\ Shrewsbury, New Jersey     http://counter.li.org
~ ^^-^^ 4:15pm up 14 days, 21:08, 2 users, load average: 2.21, 2.20, 2.18
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MBFrPtu2XpovyZoRAllZAJ9VTV6Z+9jbFNR+zAwrlJFNTkOc4gCeNZR0
fdnWXEXkpnXHwq4wzp1rsqo=
=M3rg
-----END PGP SIGNATURE-----













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hi,

There's a program, GPGOE, which allows OE to handle inline signing and
encryption. It's far from ideal, and a bit less than mature, but it does the
job.

I used it myself at school, where I had to use OE.

The website is http://www.winpt.org/gpgoe.html . It's definitely worth a
look, it may be what you're looking for.

As an aside, you may want to consider other mail clients for your enterprise
- - Mozilla mail has a plugin which provides full OpenPGP support, and it is
not as prone to security flaws as Outlook Express.

Peace,
  Eddie Roosenmaallen

Cesar Augusto wrote:
> Hello
>
> I have unpacked the software and created my public and personal key with
> gnupg. I'm working in a little enterprise and we have 10 computers. The
> case is that we wanna probe the software for electronic signing our
> emails. We use Outloot Express... how do I do  it?
>
> Thanks a lot

- --
OpenPGP KeyID: 0xCC1aCD05
Get my key from keyserver.kjsl.com
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.3.2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MBxptGGqbMwazQURAp6AAKC0OiMUsA0p6INZKTf0bIOGxujBRQCfZHTD
UQZTC3+d6tGZl6/I2Ki4LBA=
=XOor
-----END PGP SIGNATURE-----













This is a cryptographically signed message in MIME format.

--------------ms020202090108040909050705
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Transfer-Encoding: 7bit

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Neil Williams wrote:
> Now here's a thing. Why does this email not show up as signed in
KMail 1.5?
>
> The public key is OMITTED from the display window and no attempt is
made to
> verify the sig. GnuPG command line complains of:
> $ gpg --verify Can\'t\ decrypt\ PGP\ 8\ msg.eml
> gpg: unexpected armor:-----BEGIN PGP PUBLIC KEY BLOCK-----\n
> gpg: verify signatures failed: unexpected data

Huh. I got a BAD signature and moved on, but now that you bring it up.
Enigmail gives me a similiar message to what you gave above, but
GPGShell gives me...

gpg: unexpected armor:[GNUPG:] UNEXPECTED 0
gpg: verify signatures failed: unexpected data

while PGP 8.0.2 gives me...
*** PGP SIGNATURE VERIFICATION ***
*** Status:   Bad Signature from Invalid Key
*** Alert:    Signature did not verify. Message has been altered.
*** Alert:    Please verify signer's key before trusting signature.
*** Signer:   Michael J. Schweppe <michael@schweppe.org> (0xF8E7B780)
*** Signed:   8/5/2003 1:37:25 PM
*** Verified: 8/5/2003 5:00:19 PM
*** BEGIN PGP VERIFIED MESSAGE ***

> so it's not KMail's problem. In the source, it looks like any other
inline
> signed email.
>
> All I get at the end of the text is:

I get that when I hit reply. Mozilla chops the body out... Weird.

> i.e. no public key block! Yet it is quite clearly in the source of the
> message.
>
> Presumably, there is some error in the text that causes GnuPG to
barph and
> then KMail gets confused. If I remove the public key block, it
verifies (as
> bad, expectedly) but I can send myself emails containing my own
public key
> block, signed inline and there are no problems.

OH! OH! OH! The KEYBLOCK is not escaped since it is inside the SIGN block.




-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MBxx6QPtAqft/S8RAgIhAKDNQJEr059BlYpTicVxMOffirUzEACg4vYA
RnrWn+doZH43w/eF4h6NtoI=
=l2dp
-----END PGP SIGNATURE-----

--------------ms020202090108040909050705
Content-Type: application/x-pkcs7-signature; name="smime.p7s"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment; filename="smime.p7s"
Content-Description: S/MIME Cryptographic Signature
--------------ms020202090108040909050705--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

I generally use keyserver.kjsl.com, which works most often for me. IIRC,
enigmail needs an hkp keyserver - I'm not certain sks will work.

Peace,
  Eddie

Jean-David Beyer wrote:

> I seem to now be able (after posting to nj.test) send inline signed
> messages with Mozilla and Enigmail.
>
> When I read signed posts here, they all come up with a pen (indicating
> signed) overlaid with a red question mark, indicating the signature is
> missing from my keyring. This is not a surprise.
>
> I should be able to click on that question mark and have it download a
> signature from a keyserver. I stuck in the following keyserver that
> normally works for me:
>
> sks.dnsalias.net
>
> However, every one I tried came back with no valid open pgp key found
> (not an exact quote).
>
> Am I unlucky and people are signing without putting their keys on
> keyservers, or have I configured something wrong?
>

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


- --
OpenPGP KeyID: 0xCC1aCD05
Get my key from keyserver.kjsl.com
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.3.2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MBzztGGqbMwazQURAoxqAKCqmDgtd3Jn2OA8haGwgLa3vKBKpQCg3S/K
zXQ4P/VGF5X+DmJLChpGkqg=
=OFen
-----END PGP SIGNATURE-----













This is an OpenPGP/MIME signed message (RFC 2440 and 3156)
--------------enig6BC04EF057A8D5E32F557262
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii; format=flowed
Content-Transfer-Encoding: 7bit

Jean-David Beyer wrote:

> I seem to now be able (after posting to nj.test) send inline signed
> messages with Mozilla and Enigmail.

> When I read signed posts here, they all come up with a pen (indicating
> signed) overlaid with a red question mark, indicating the signature is
> missing from my keyring. This is not a surprise.

I am also testing Thunderbird/Enigmail -- I am fairly certain that this 
means that the key/s in question is/are UNTRUSTED; although I have a 
feeling that the red question mark /could/ mean different things in 
different circumstances.

> I should be able to click on that question mark and have it download a
> signature from a keyserver. I stuck in the following keyserver that
> normally works for me:

When I click the red question mark from your message, I receive a dialog 
box stating "UNTRUSTED Good signature from..." with all of your key's 
credentials.  I'd imagine that if I were to assign a level of trust to 
your key and perhaps sign it, the red question mark would no longer 
appear...

-Adam




--------------enig6BC04EF057A8D5E32F557262
Content-Type: application/pgp-signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Thunderbird - http://enigmail.mozdev.org

iD4DBQE/MB+JDwRQnkBSh2sRAvpHAJMHGnM5PYk5piE6NP0vq4/Pvb7IAJwPhMBa
fw/a9TZOECz4xtwEFxOUrw==
=sFWo
-----END PGP SIGNATURE-----

--------------enig6BC04EF057A8D5E32F557262--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Eddie Roosenmaallen wrote:

| I generally use keyserver.kjsl.com, which works most often for me. IIRC,
| enigmail needs an hkp keyserver - I'm not certain sks will work.
|
| Peace,
|   Eddie
|
| Jean-David Beyer wrote:
|
|

Sks works just beautifully as a matter of fact. And I have a keyserver
that is up to date if anyone wants to use it :>

keyserv.shortcircuit.dyndns.org. Standard port. I keep it upddated.

- --- Dan

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MCTRxQEzeXtVwzoRAp//AJ4rmN4SYFNc3Ti1ibhDTm8EfwdZcQCePd6s
E3cJ8eVUfG3cnzhXzdXOoqk=
=o6/S
-----END PGP SIGNATURE-----














-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Adam Pavelec wrote:

| Jean-David Beyer wrote:
|
|> I seem to now be able (after posting to nj.test) send inline signed
|> messages with Mozilla and Enigmail.
|
|
|> When I read signed posts here, they all come up with a pen (indicating
|> signed) overlaid with a red question mark, indicating the signature is
|> missing from my keyring. This is not a surprise.
|
|
| I am also testing Thunderbird/Enigmail -- I am fairly certain that this
| means that the key/s in question is/are UNTRUSTED; although I have a
| feeling that the red question mark /could/ mean different things in
| different circumstances.
|
| When I click the red question mark from your message, I receive a dialog
| box stating "UNTRUSTED Good signature from..." with all of your key's
| credentials.  I'd imagine that if I were to assign a level of trust to
| your key and perhaps sign it, the red question mark would no longer
| appear...
|


Read the yellow text above the subject line. If it says UNVERIFIED
signature, you lack the public key. if it says UNTRUSTED signature, you
have their public key but it has not been signed. If it says Good
signature, you have their public key and it's been signed by someone else.

- --- Dan
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MCVpxQEzeXtVwzoRAlWjAJ94ecQO5gqg+4v2ZjfRJYItP0DfpQCgkrHW
dPDDDFDRiYsYlxGiyIbD8Pw=
=ro7F
-----END PGP SIGNATURE-----














-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Cesar Augusto wrote:
> Hello
>
> I have unpacked the software and created my public and personal key with
> gnupg. I'm working in a little enterprise and we have 10 computers. The
> case is that we wanna probe the software for electronic signing our
> emails. We use Outloot Express... how do I do  it?
>
> Thanks a lot

First off, I'm not an Outlook user. It's filtering rules weren't flexible
enough for my taste. GPG seems better supported in other MUAs than in
Outlook and Outlook Express. On Windows, Mozilla and Enigmail
(http://enigmail.mozdev.org/ ) are pretty popular.

You may want to look at GPGOE - an GPG plugin for OE
(http://www.winpt.org/gpgoe.html ).   Supported are the following versions
of Outlook Express: Version 5.0, Version 5.5 and Version 6.0.

There is a plugin for Outlook along with install and setup directions at
http://trilug.org/~chrish/gpg-outlook.php .

GPA - The Gnu Privacy Assistant
A very easy to use plug-in for Outlook / Outlook Express
http://www.gnupg.org/(en)/download/index.html

- --
John P. Clizbe                   Inet:   JPClizbe(a)comcast DOT nyet
Golden Bear Networks             PGP/GPG KeyID: 0x608D2A10
  "Most men take the straight and narrow. A few take the road less
traveled.  I chose to cut through the woods."
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 2000)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MD0wHQSsSmCNKhARApupAJ9DbO4rBoqPJq2sZ6GjR3dNsSDv4ACgiVmh
MBEz9fHJZB+fDvBwm8amjFo=
=L6N4
-----END PGP SIGNATURE-----













--Boundary-02=_pvJM/Qrzg+p1aB0
Content-Type: text/plain;
  charset="utf-8"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 August 2003 20:44, Carl L. Gilbert wrote:
> On Tue, 2003-08-05 at 09:00, Adrian von Bidder wrote:

> > The thing I'd wish is a way to also
> > protect (sign - not encrypt, obviously) mail headers (IIRC this was
> > already discussed here.)
>
> I dont think you want to do that.  Mail headers are allowed to be
> changed by the server now.  Plus each server passed through will add
> some of its own information.  in fact headers dont get added till after
> the message is sent.

I was not clear enough, sorry.

What I want is not protect all mail headers, but those that may be relevant=
=20
for the interpretation of a mail - namely From, To, Subject, perhaps Date -=
=20
because when I receive a mail, it might have a completely different meaning=
=20
depending on the Subject, or depending on the From: address.

Currently, I should best just delete those headers before looking at a sign=
ed=20
email - if I'm a serious paranoid, I should only look at the information th=
at=20
is signed and suspect everything else to be fake. Of course I don't do=20
that...

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
OpenPGP encrypted mail welcome - my key: http://fortytwo.ch/gpg/92082481

--Boundary-02=_pvJM/Qrzg+p1aB0
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8wm+lgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fWpYUAoIpAfcADF5xtzZwIrCmsbiGh
18+WAKDGpuoKCFNW053TmaRk5F2i6LQVMA==
=LOmX
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_pvJM/Qrzg+p1aB0--












--Boundary-03=_CAKM/OZfae8FqZS
Content-Type: multipart/mixed;
  boundary="Boundary-01=_//JM/JHTOq3rZfv"
Content-Transfer-Encoding: 7bit
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

--Boundary-01=_//JM/JHTOq3rZfv
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: body text
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 August 2003 21:18, Neil Williams wrote:

[Protecting email headers]
> But again, what do I GAIN from you doing that extra work?

You probably can see what I mean in the answer I wrote to Carl's mail. If n=
ot:=20
Quite a few people are used to essential bits of information being containe=
d=20
in the Subject of a message. Or, to take the famous and stupid example:

=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
=46rom: alice@heaven.org

=2D---- BEGIN PGP SIGNED MESSAGE -----

I lkove you

=2D---- END....
=3D=3D=3D=3D=3D=3D

I hope it's clear what you can lose because the From: header is not signed.=
=20
Yes, the example is stupid, but I think things like these *do* happen.

Attached is my proposal - comments, of course, are welcome. One extension I=
'm=20
thinking of: in case of encrypted mail, let the "protected" headers=20
automatically override the original headers of the mail when it is displaye=
d,=20
and strip the real mail headers down to the minimum (empty Subject, envelop=
e=20
sender/recipient in To/From, no CC, no References. But this would break the=
=20
(for me) important property of the proposal: if your MUA at the receiving e=
nd=20
doesn't support header protection, everything works as expected. So this=20
extension would be optional in any case.

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
random link of the day: http://fortytwo.ch/sienapei/laweesha

--Boundary-01=_//JM/JHTOq3rZfv
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1";
  name="MIME-OpenPGP-Header-Protection.txt"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Disposition: attachment; filename="MIME-OpenPGP-Header-Protection.txt"
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                                                            Adrian von Bidd=
er
                                                         avbidder@fortytwo.=
ch
                                                                   April 20=
03


                                                                =20
                 Protecting Email Headers in MIME signed email



Abstract

This document discusses a scheme to add protection to email headers of
digitally signed email[1] by duplicating them into the signed part of the
mail.  Implementations that correctly support the MIME[2] and associated
standards but do not support this extension will continue to work properly
without any modifications.
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1. Motivation

Don Davis' paper[3] on various possible attacks on encrypted and signed ema=
il
communication is discussed every few months on many mailing lists dealing w=
ith
email and/or encryption - a discussion that often ends in strong disagreeme=
nt,
some stating that the 'attacks' described in the paper are not, technically,
an attack on the cryptosystem, the other side claiming that the attack is
genuine and proposing various technical measures to prevent them.  To short=
cut
any discussions: This proposal does *not* alter the situation in this regar=
d.
It all boils down to the simple fact that the interpretation of a message
differs if the context where the message is received changes.

Then why mention it at all?  I had the idea for this method the first time
while discussing it on some mailing list - if you find the archives, please
(a) send me the URL and (b) you will notice that I changed my opinion towar=
ds
the end of the discussion.  In any case, I thought that by protecting the
email headers, everything would be just beautifully solved... If you now te=
nd
to agree with me, please read the section about attack scenarios in section
@@@ to see what the protection of headers can *not* do.

This leads us to the question: why bother, then? The reason is quite simple:
most people do not know how easy it is to fake emails, and especially email
headers.  They rely on headers in the same way that they rely on content of
the mail body.  While a security concious user can protect the mail body by=
 a
digital signature, this is, so far, not possible for email headers - a sour=
ce
of potential confusion.

While this specification deals with both signed and encrypted/signed messag=
es,
it should be obvious that most email headers can not be hidden in an encryp=
ted
message as they are necessary for the handling of the message within the
Internet mail system.  For the this reason, header protection is *not*
specified for emails that are encrypted but not signed.
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2. Specification

Basically, header protection works by copying the entire headers into the
headers of the first MIME part of a multipart/signed message.


2.1 Signalling the use of Header Protection

=46or the convenience of implementors, a Protected-Headers mail header with=
 a
comma separated list of the headers to be protected MUST be added to the
headers to be protected. For example:

    Protected-Headers: To, From, Subject

To simplify the implementation of parsers, the Header-Protection header SHO=
ULD
come before any header that is to be protected.


2.2 Structure of the Header Protection Information

The header protection information consists of directory information specify=
ing
which headers fall under protection and the be protected headers themselves.
The directory information is contained in the Protected-Headers header, whi=
ch
is repeated from the real mail headers.  The protected headers MUST be copi=
ed
unchanged from the respective headers in the message headers, except that
their names are prepended by a 'P-' prefix to avoid namespace conflicts. =20

In a typical email message, header protection information will look like th=
is:
(Note that the Protected-Headers field MUST precede all 'P-' header fields.)

    Protected-Headers: To, From, Subject
    P-To: lover@example.com
    P-From: Alice Nice <alice@example.com>
    P-Subject: I love you

Note that the order of the headers MAY not be the same in the actual mail
headers, the Protected-Headers mail header, the Protected-Headers header in
the protected message part and the actual protected P- headers.

NOTE: I have been thinking that some headers, like Subject, From and To cou=
ld
be left blank in encrypted email.  I have come to the conclusion, however,
that this should not be done for several reasons: (1) Certain spam filtering
products tend not to like messages with empty headers, so reliability of ma=
il
delivery would be endangered. (2) In the message list view of most MUAs, the
encrypted content of an email is not available.  This would lead either to
unsatisfying display of such messages, or equally unsatisfying caching of
originally encrypted content or of decryption keys or passwords.  I feel,
however, that a MUA should make it clear while composing a message that its
'encrypt mail' function does only encrypt the mail body and not the mail
headers, especially the Subject header. (3) At the MTA level, most of the
content of To:, From: and similar headers can be guessed as the envelope of
the message in the SMTP transaction will still contain valid sender and
recipient addresses.


2.3 Placement of Header Protection Information

2.3.1 multipart/signed messages

The case of a signed, not encrypted email message is quite obvious: the
protection information is placed inside the first MIME part of a
multipart/signed message (which is defined in [1] to contain the protected
information). So, a typical email message looks like this:

    Protected-Headers: From, To, Subject
    From: Alice Nice <alice@example.com>
    To: lover@example.com
    Subject: I love you
    Message-Id: <1234@example.com>
    Mime-Version: 1.0
    Content-Type: multipart/signed;
        micalg=3Dpgp-sha1;
        protocol=3D"application/pgp-signature";
        boundary=3D"-----boundary-----"

    -------boundary-----
    Content-Type: text/plain
    Content-Transfer-Encoding: 7bit
    Protected-Headers: From, To, Subject
    P-From: Alice Nice <alice@example.com>
    P-To: lover@example.com
    P-Subject: I love you
   =20
    I really do.
   =20
    -------boundary-----
    Content-Type: application/pgp-signature

    -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
    ...
    -----END PGP SIGNATURE-----

    -------boundary-------


2.3.2 multipart/encrypted messages

Adding header protection to an encrypted, not signed message does not add a=
ny
security - the message might have been encrypted by enyone (see the section
about attack scenarious).  So, header protection is only specified for the =
case
where the encrypted part of the message is also signed.

2.3.2.1 multipart/encrypted with multipart/signed inside

To indicate header protection is used, a Protected-Headers mail header is
placed with the headers which are to be protected.  The header protection
information is, as with signed messages, placed inside the first MIME part =
of
the multipart/signed message.

A typical encrypted email message looks like this:

    Protected-Headers: From, To, Subject
    From: Alice Nice <alice@example.com>
    To: lover@example.com
    Subject: I love you
    Message-Id: <1234@example.com>
    Mime-Version: 1.0
    Content-Type: multipart/encrypted;=20
        protocol=3D"application/pgp-encrypted";
        boundary=3D"-----boundary-----"

    -------boundary-----
    Content-Type: application/pgp-encrypted

    Version: 1

    -------boundary-----
    Content-Type: application/octet-stream

    -----BEGIN PGP MESSAGE-----
    ...
    -----END PGP MESSAGE-----

    -------boundary-------

with the encrypted message being:=20

    Content-Type: multipart/signed;
        micalg=3Dpgp-sha1;
        protocol=3D"application/pgp-signature";
        boundary=3D"-----boundary2-----"

    -------boundary2-----
    Content-Type: text/plain
    Content-Transfer-Encoding: 7bit
    Protected-Headers: From, To, Subject
    P-From: Alice Nice <alice@example.com>
    P-To: lover@example.com
    P-Subject: I love you

    I really do.

    -------boundary2-----
    Content-Type: application/pgp-signature

    -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
    ...
    -----END PGP SIGNATURE-----

    -------boundary2-------

Note that there is no Protected-Headers MIME part header along with the
'Content-Type: multipart/signed' headeri of the encrypted body part.


2.3.2.2 Single pass encrypted-and-signed email

The 'MIME Security with OpenPGP' RFC [4] defines in section 6.2 how to use
OpenPGP's method of combining encryption and signature within the same Open=
PGP
message.  Here, as always, the extension=3Dheader-protection parameter is a=
dded
to the Content-Type header of the header block with the to-be-protected
header, and the P- headers are placed in the MIME headers of the signed and
encrypted message part.

A sample message makes this clear:

    Protected-Headers: From, To, Subject
    From: Alice Nice <alice@example.com>
    To: lover@example.com
    Subject: I love you
    Message-Id: <1234@example.com>
    Mime-Version: 1.0
    Content-Type: multipart/encrypted;
        protocol=3D"application/pgp-encrypted";
        boundary=3D"-----boundary-----"

    -------boundary-----
    Content-Type: application/pgp-encrypted

    Version: 1

    -------boundary-----
    Content-Type: application/octet-stream

    -----BEGIN PGP MESSAGE-----
    ...
    -----END PGP MESSAGE-----

    -------boundary-------

and the encrypted and signed OpenPGP message reads

    Content-Type: text/plain
    Content-Transfer-Encoding: 7bit
    Protected-Headers: From, To, Subject
    P-From: Alice Nice <alice@example.com>
    P-To: lover@example.com
    P-Subject: I love you

    I really do.
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3 Application of this specification

3.1 Sending mail

When an email is to be sent, the senders MUA has to decide which header fie=
lds
should be protected and which should be left unprotected.  As a general rul=
e,
any header field that is regularly modified in the transfer of the message =
to
the recipient SHOULD NOT be protected, while all fields that are not expect=
ed
to be changed SHOULD be protected.  However, it should be noted that the
choice of headers to be protected ultimately lies with the sender of the
message.


3.2 Receiving mail

In general, the protected headers SHOULD be compared to the unprotected
headers, and the user SHOULD be warned when a message was modified in
transport.  This advice should, however, be taken with a grain of salt as s=
ome
small modification like a differing encoding or line folding might should n=
ot
be reason for great concern, and some headers might be routinely modified by
some mail systems on for legitimate reasons.


3.3 Specific headers

3.3.1 Subject, Organisation, Sender

Headers that provide information which is not intended to be interpreted by=
 a
MUA, MTA or other message processing system SHOULD always be protected as it
is expected that they are preserved during mail transport.


3.3.2 To, Cc, From and similar headers.

These headers SHOULD always be protected - users will usually rely on them
containing their original values and often get confused when they contain
unexpected values.  Also, while some special applications may require chang=
ing
these header fields, normal operation of the email system does not since the
effective recipient and sender of a message is transmitted in the message
envelope; the most frequently modified header in this category is probably =
the
Reply-To header.

It should be obvious that a 'Bcc' header used sometimes between the MUA and
the local MTA should not be considered for protection.


3.3.4 Date

=46rom a security point of view, the Date header does not contain any relev=
ant
information: the sender of a message can set the clock of his computer to
whatever he wants, additionally the signature of the message usually also h=
as
an embedded timestamp. Also, there are mail systems that are known to
regenerate 'broken' Date headers (for some definition of brokenness).  On t=
he
other hand, the recipient of a message usually has a certain trust in the
sender, and so may be ready to trust in the contents of the original Date
header.


3.3.5 References, In-Reply-To

As the interpretation of a message varies with its context, these headers
SHOULD be protected if possible.  The Message-Id header is a bit more speci=
al:
while it should never be touched when it is present, some (IMHO broken) MTAs
have a habit of inserting their own Message-Id header even if the MUA did
already add one.  Vice versa not all MUAs do add a Message-Id header. =20
Protecing the Message-Id does therefore not always make sense.
   =20
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4 Security considerations and problems

Header protection does not add any security against the sender of a message
maliciously (or, of course, unintentionally through a compromised or badly
configured system) sending bogus header information.  Also, I want to stress
again that it is entirely up to the sender which headers are to be protected
in the first place.  Because of this it is of utmost importance that a
receiving MUA indicates clearly which headers were digitally signed, and wh=
ich
were not.

Implementations have to be aware that the announcement of header protection=
 in
the unprotected Protected-Headers header is only a hint that header protect=
ion
is used in a message, but is in itself unprotected.  So, implementations wi=
ll
have to handle both the case where header protection was announced but is n=
ot
used, and the case where header protection is used but not previously
announced. In both cases, implementations SHOULD behave exactly as if the u=
se,
or non-use, of header protection had been correctly announced, or not
announced.  An warning to the user that somebody might have tried to modify
the message MAY be appropriate.

Many people will overinterpret the fact that they have received an encrypted
message, because they don't know that with public key cryptography anybody =
can
easily encrypt and then forward an intercepted message.  This would suggest
that protecting the Content-Type header is a good idea.  However, I am not
convinced that protecting the original Content-Type header solves this prob=
lem
entirely.  Also, the next section outlines other problems when trying to
protect the Content-Type header.

Recent versions of mailman [5] rearrange the MIME parts of signed messages =
to
be able to add a user visible footer to list mail.  Implementations may want
to consider how to handle the situation where the protected headers are hid=
den
in a signed MIME part deep down in the MIME structure, as in this example:

    Protected-Headers: From, To, Subject
    From: Alice Nice <alice@example.com>
    To: lover@example.com
    Subject: I love Alice
    Message-Id: <1234@example.com>
    X-Mailman-Version: 2.1.1
    Mime-Version: 1.0
    Content-Type: multipart/mixed;
        boundary=3D"-----mailman-boundary-----"

    -------mailman-boundary-----
    Content-Type: multipart/signed;
        micalg=3Dpgp-sha1;
        protocol=3D"application/pgp-signature";
        boundary=3D"-----boundary-----"

    -------boundary-----
    Content-Type: text/plain
    Content-Transfer-Encoding: 7bit
    Protected-Headers: From, To, Subject
    P-From: Alice Nice <alice@example.com>
    P-To: lover@example.com
    P-Subject: I love Alice

    I really do.

    -------boundary-----
    Content-Type: application/pgp-signature

    -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
    ...
    -----END PGP SIGNATURE-----

    -------boundary-------

    -------mailman-boundary-----
    Content-Type: text/plain
    Content-Transfer-Encoding: 7bit

    -----------------------------------------
    This is the foo mailing list. To unsubscribe ...

    -------mailman-boundary-------
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5 Concluding Remarks

This proposal certainly does not handle all corner cases, but it should
provide a working method to include mail header data within the digitally
signed part of an email message.  As such, the biggest problem with the hea=
der
protection as outlined above is that it is not implemented anywhere...
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--Boundary-01=_//JM/JHTOq3rZfv--

--Boundary-03=_CAKM/OZfae8FqZS
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8woAJgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fW00cAoOFOdRs3txP6ZsyZKvW3zJL/
uzGrAKCf7UvCAolAtYBYBzgFEgFEz6yI5w==
=jPI3
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-03=_CAKM/OZfae8FqZS--












--RnlQjJ0d97Da+TV1
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 06-Aug-2003, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> What I want is not protect all mail headers, but those that may be
> relevant for the interpretation of a mail - namely From, To, Subject,
> perhaps Date - because when I receive a mail, it might have a
> completely different meaning depending on the Subject, or depending on
> the From: address.
>=20
> Currently, I should best just delete those headers before looking at a
> signed email - if I'm a serious paranoid, I should only look at the
> information that is signed and suspect everything else to be fake. Of
> course I don't do that...

I don't see that any of these headers are a good target for signing.

  - If the From: header changes, you can check it against the UIDs for
    the signing key.  Signing the From: header doesn't gain anything.

  - If the To: header changes enough to be significant, how did it get
    delivered to you anyway?

  - If the Date: header changes, you can check it against the timestamp
    of the signature.

  - If the Subject: header changes, it should affect the context of the
    message at all.  If it does, your correspondents are misusing the
    Subject: header.  It's supposed to be a summary indication of the
    contents, not an integral part of them.

--=20
 \      "I don't know half of you half as well as I should like, and I |
  `\      like less than half of you half as well as you deserve."  -- |
_o__)                                                    Bilbo Baggins |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--RnlQjJ0d97Da+TV1
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj8wvVwACgkQt6wuUb1BcUuorACfVK7Od+4SN8y5tbSq/vCjUDjf
6yMAn3IMlRnGKCdek69fsVbwKd0OSx1h
=LtAr
-----END PGP SIGNATURE-----

--RnlQjJ0d97Da+TV1--












Can someone tell me how I can recursively encrypt files and directories
Please email me

Thanks!
bob

Bob Metelsky   Oracle Certified Professional=20
Phone 203-245-5089 ext113 Office 203-245-5000
Continuum Performance Systems Inc http://continuumperformance.com
PGP Key http://continuumperformance.com/cps109.gpg












This is an S/MIME signed message

------8D6B10327B207B93B329E6BCFEA68E8B
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Transfer-Encoding: 7bit

Hi,

> Can someone tell me how I can recursively encrypt files and directories
> Please email me

#!/bin/bash
tar cvzf archive.tgz /mydir/*
gpg -r recipient -e archive.tgz

#EOF

:-)

Best Regards,

Holger Sesterhenn

------8D6B10327B207B93B329E6BCFEA68E8B
Content-Type: application/x-pkcs7-signature; name="smime.p7s"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment; filename="smime.p7s"
------8D6B10327B207B93B329E6BCFEA68E8B--













On Wed, Aug 06, 2003 at 06:33:33PM +1000, Ben Finney wrote:
> On 06-Aug-2003, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> > Currently, I should best just delete those headers before looking at a
> > signed email - if I'm a serious paranoid, I should only look at the
> > information that is signed and suspect everything else to be fake. Of
> > course I don't do that...
> 
> I don't see that any of these headers are a good target for signing.

Since we already got Message-ID in the headers maybe something like a Host-ID
(think SSH) could help. The Host-ID could then be included in
your public key as a comment and be used like any other public key.

A sends B an encrypted mail with his/hers public key (with the Host-ID
fingerprint as a comment).
When B recieves a encrypted and/or signed mail (s)he checks the headers
for A's Host-ID. 

Sure, this doesn't come close to signing the headers and since everyone
can add any Host-ID with the help of extra headers the above example is pretty much
worthless but it might work given some time.

/Thomas
-- 
== thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
== 3367 0D84 444B D5B6 980E 7D5D 1209 639D 114A A85C
--












--Boundary-02=_NXNM/4eGm8aVLmm
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 06 August 2003 10:33, Ben Finney wrote:

> I don't see that any of these headers are a good target for signing.
>
>   - If the From: header changes, you can check it against the UIDs for
>     the signing key.  Signing the From: header doesn't gain anything.

Hmm. Ok, so probably MUA implementors should warn if From: header does not=
=20
match a uid, or should not display from: at all but just the uid(s) of the=
=20
signing key.

>
>   - If the To: header changes enough to be significant, how did it get
>     delivered to you anyway?

To: header has nothing to do with envelope recipient. But I agree that=20
protecting the To: header is probably not meaningful at all.

>   - If the Date: header changes, you can check it against the timestamp
>     of the signature.

Same as with From: - this is a problem with the MUAs. Also, the sender can =
set=20
his clock to anything he wants anyway, so I agree this is not very=20
meaningful.

>   - If the Subject: header changes, it should affect the context of the
>     message at all.  If it does, your correspondents are misusing the
>     Subject: header.  It's supposed to be a summary indication of the
>     contents, not an integral part of them.

There's a huge difference on how it should be and how it is.... There are m=
any=20
people using the Subject to convey essential information. (People often don=
't=20
see why they should type (part of) their message twice - so they either lea=
ve=20
the subject empty or don't repeat in the body what is already in the=20
Subject.)

Yes, it's bad. But I doubt any attempt to educate users will be successful.

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
OpenPGP encrypted mail welcome - my key: http://fortytwo.ch/gpg/92082481

--Boundary-02=_NXNM/4eGm8aVLmm
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8w1c1gGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJECqqZti935l6vzoAn1ynvW3ROwKmFlmzcqWV9UHz
u4AGAJ9q760aH97Efrj4YJEsTSb7uOmMTQ==
=WNOX
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_NXNM/4eGm8aVLmm--













This message is in MIME format. Since your mail reader does not understand
this format, some or all of this message may not be legible.

------_=_NextPart_001_01C35C05.AF608ABC
Content-Type: text/plain

I'm using gnupg 1.2.2 with gpgshell 2.81. I use idea.dll because of an issue
with one particular correspondent. I had this installed on a Windows 2000
system, where it worked well.

I've now migrated to a Windows XP (SP1) system, and re-installed there. I
now find that I can't decrypt email from that correspondent, and the error I
get is consistent with idea.dll not being installed. When I try using
regsvr32 to register idea.dll, I gett "DLLRegisterServer entry point not
found".

Any ideas on how to fix this situation? (Apart from the obvious one of
getting my correspondent to change his RSA key, which seems to be what
causes idea.dll to be required.)

Martin Taylor

------_=_NextPart_001_01C35C05.AF608ABC
Content-Type: text/html
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 3.2//EN">
<HTML>
<HEAD>
<META HTTP-EQUIV=3D"Content-Type" CONTENT=3D"text/html; =
charset=3Dus-ascii">
<META NAME=3D"Generator" CONTENT=3D"MS Exchange Server version =
5.5.2655.35">
<TITLE>Problem migrating to XP</TITLE>
</HEAD>
<BODY>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">I'm using gnupg 1.2.2 with gpgshell =
2.81. I use idea.dll because of an issue with one particular =
correspondent. I had this installed on a Windows 2000 system, where it =
worked well.</FONT></P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">I've now migrated to a Windows XP =
(SP1) system, and re-installed there. I now find that I can't decrypt =
email from that correspondent, and the error I get is consistent with =
idea.dll not being installed. When I try using regsvr32 to register =
idea.dll, I gett &quot;DLLRegisterServer entry point not =
found&quot;.</FONT></P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">Any ideas on how to fix this =
situation? (Apart from the obvious one of getting my correspondent to =
change his RSA key, which seems to be what causes idea.dll to be =
required.)</FONT></P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">Martin Taylor</FONT>
</P>

</BODY>
</HTML>
------_=_NextPart_001_01C35C05.AF608ABC--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Taylor, Martin C (RENBSUK) wrote:
> I'm using gnupg 1.2.2 with gpgshell 2.81. I use idea.dll because of an
> issue with one particular correspondent. I had this installed on a
> Windows 2000 system, where it worked well.
>
> I've now migrated to a Windows XP (SP1) system, and re-installed there.
> I now find that I can't decrypt email from that correspondent, and the
> error I get is consistent with idea.dll not being installed. When I try
> using regsvr32 to register idea.dll, I gett "DLLRegisterServer entry
> point not found".
>
> Any ideas on how to fix this situation? (Apart from the obvious one of
> getting my correspondent to change his RSA key, which seems to be what
> causes idea.dll to be required.)
>
> Martin Taylor
>

Update GPG to the Nullify build of 1.2.2 http://www.nullify.org

- --
John P. Clizbe                   Inet:   JPClizbe(a)comcast DOT nyet
Golden Bear Networks             PGP/GPG KeyID: 0x608D2A10
  "Most men take the straight and narrow. A few take the road less
traveled.  I chose to cut through the woods."
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 2000)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MOSJHQSsSmCNKhARArf7AKCQeRUBdjCOdSBL111Cg0u7J1s4GACg7nBX
ojDwhOaYhcqljOBEXoi4pUg=
=DKgo
-----END PGP SIGNATURE-----













--=-0mNAjRjxfxsD9sdMLGP2
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, 2003-08-06 at 02:10, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> On Tuesday 05 August 2003 20:44, Carl L. Gilbert wrote:
> > On Tue, 2003-08-05 at 09:00, Adrian von Bidder wrote:
>=20
> > > The thing I'd wish is a way to also
> > > protect (sign - not encrypt, obviously) mail headers (IIRC this was
> > > already discussed here.)
> >
> > I dont think you want to do that.  Mail headers are allowed to be
> > changed by the server now.  Plus each server passed through will add
> > some of its own information.  in fact headers dont get added till after
> > the message is sent.
>=20
> I was not clear enough, sorry.
>=20
> What I want is not protect all mail headers, but those that may be releva=
nt=20
> for the interpretation of a mail - namely From, To, Subject, perhaps Date=
 -=20
> because when I receive a mail, it might have a completely different meani=
ng=20
> depending on the Subject, or depending on the From: address.
>=20

If you want assurance on those headers (or their meanings), that a job
for the mail system, not a signing system.  PGP can't help you there.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-0mNAjRjxfxsD9sdMLGP2
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MOVvVbJM14DSCi0RAnBSAKD0rPidTaXVzEMTt/1fVaCW0YQz7wCdEoRf
LEAndyzOfGSclp477/srYLg=
=U31z
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-0mNAjRjxfxsD9sdMLGP2--













--=-FdOWGz5/g78UFmy4HD/f
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, 2003-08-06 at 02:28, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> On Tuesday 05 August 2003 21:18, Neil Williams wrote:
>=20
> [Protecting email headers]
> > But again, what do I GAIN from you doing that extra work?
>=20
> You probably can see what I mean in the answer I wrote to Carl's mail. If=
 not:=20
> Quite a few people are used to essential bits of information being contai=
ned=20
> in the Subject of a message. Or, to take the famous and stupid example:
>=20
> =3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
> From: alice@heaven.org
>=20
> ----- BEGIN PGP SIGNED MESSAGE -----
>=20
> I lkove you
>=20
> ----- END....
> =3D=3D=3D=3D=3D=3D
>=20
> I hope it's clear what you can lose because the From: header is not signe=
d.=20
> Yes, the example is stupid, but I think things like these *do* happen.
>=20
> Attached is my proposal - comments, of course, are welcome. One extension=
 I'm=20
> thinking of: in case of encrypted mail, let the "protected" headers=20
> automatically override the original headers of the mail when it is displa=
yed,=20
> and strip the real mail headers down to the minimum (empty Subject, envel=
ope=20
> sender/recipient in To/From, no CC, no References. But this would break t=
he=20
> (for me) important property of the proposal: if your MUA at the receiving=
 end=20
> doesn't support header protection, everything works as expected. So this=20
> extension would be optional in any case.
>=20
> cheers
> -- vbi


again, the headers belong to the mailing 'system' not the sender of the
email per se.  So they can be modified at the discretion of the system.

To guarantee whom and email is from, its going to require more that a
signature on a piece of text.  you need some kind of authentication at
both ends, and a secure channel, which mail does NOT have.

--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-FdOWGz5/g78UFmy4HD/f
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MOYrVbJM14DSCi0RAsURAKD4bWvJ120IZGNfbR/cx7KKY9VjIwCg8vbj
5DHSA6m5hW6dATi4kFPuQpA=
=4hB5
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-FdOWGz5/g78UFmy4HD/f--













That works fine now. Thanks.

Martin Taylor

-----Original Message-----
From: John Clizbe [mailto:JPClizbe@comcast.net] 
Sent: 06 August 2003 12:21
To: Taylor, Martin C (RENBSUK)
Cc: 'gnupg-users@gnupg.org'
Subject: Re: Problem migrating to XP


-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Taylor, Martin C (RENBSUK) wrote:
> I'm using gnupg 1.2.2 with gpgshell 2.81. I use idea.dll because of an 
> issue with one particular correspondent. I had this installed on a 
> Windows 2000 system, where it worked well.
>
> I've now migrated to a Windows XP (SP1) system, and re-installed 
> there. I now find that I can't decrypt email from that correspondent, 
> and the error I get is consistent with idea.dll not being installed. 
> When I try using regsvr32 to register idea.dll, I gett 
> "DLLRegisterServer entry point not found".
>
> Any ideas on how to fix this situation? (Apart from the obvious one of 
> getting my correspondent to change his RSA key, which seems to be what 
> causes idea.dll to be required.)
>
> Martin Taylor
>

Update GPG to the Nullify build of 1.2.2 http://www.nullify.org

- --
John P. Clizbe                   Inet:   JPClizbe(a)comcast DOT nyet
Golden Bear Networks             PGP/GPG KeyID: 0x608D2A10
  "Most men take the straight and narrow. A few take the road less traveled.
I chose to cut through the woods." -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 2000)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MOSJHQSsSmCNKhARArf7AKCQeRUBdjCOdSBL111Cg0u7J1s4GACg7nBX
ojDwhOaYhcqljOBEXoi4pUg=
=DKgo
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

* Thomas Sj=C3=B6gren <thomas at northernsecurity.net> [2003-08-06 08:22]=
:
> On Wed, Aug 06, 2003 at 06:33:33PM +1000, Ben Finney wrote:
> > On 06-Aug-2003, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> > > Currently, I should best just delete those headers before looking a=
t a
> > > signed email - if I'm a serious paranoid, I should only look at the
> > > information that is signed and suspect everything else to be fake. =
Of
> > > course I don't do that...
> >=20
> > I don't see that any of these headers are a good target for signing.
>=20
> Since we already got Message-ID in the headers maybe something like a H=
ost-ID
> (think SSH) could help. The Host-ID could then be included in
> your public key as a comment and be used like any other public key.

Would that be host-id of the sender's machine, or the mailhost, or one
of the servers along the way?  The only one that makes sense (to me) is
the hostid of the originating machine.  But, oops, wait, there's
firewalls in the way, so you can't check hostids.  Oh yeah, and I'm
sending this message from a kiosk in an internet cafe, and er, I almost
forgot, we have a farm of machines as a mailhost.

Not that I disagree with you, though -- I think a hostid should be part
of each Recieved header, which should be verified on a host-by-host
basis (i.e., each successive host in the path verifies the key of the
host that contacted it), perhaps with an ever growing checksum of those
hostids that each machine along the way verifies and then appends to
(such that a machine could verify the checksum for each set of recieved
headers).  But that's just my take on it. ;)

(darren)

- --=20
Capitalism interprets regulation as damage, and routes around it.
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: This message is digitally signed and can be verified for authent=
icity.

iD8DBQE/MP62zsinjrVhZaoRAjACAJ0YFRlhuUkiiS+VAxNFcpFSmU1aSACZAXbg
2aY5QYYFq2+80PBUDRjMs3g=3D
=3DwMnQ
-----END PGP SIGNATURE-----












--Boundary-02=_kZTM/Obd2P6TwRa
Content-Type: text/plain;
  charset="utf-8"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 06 August 2003 13:24, Carl L. Gilbert wrote:

> If you want assurance on those headers (or their meanings), that a job
> for the mail system, not a signing system.  PGP can't help you there.

Strongly disagree. Mail headers are for communication between MUAs mostly.=
=20
Communication between MTAs should (and in the vast majority of cases does)=
=20
only ever add new headers, but not interpret any old headers - that is why =
we=20
have an envelope, after all.

The only exception I can see right now is some cases of the old unix=20
/sbin/sendmail interface, and things like mailing lists, mail/news gateways=
=20
and vacation style autoresponders which are somewhere between MUA and MTA.

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
featured link: http://fortytwo.ch/gpg/subkeys

--Boundary-02=_kZTM/Obd2P6TwRa
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8xNmRgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fWaFwAn3thk+ZYkz51xFnP7lnu4knd
dSUkAJ0e+ckniHX/Z+yRUm2idj7sSHbHGw==
=62No
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_kZTM/Obd2P6TwRa--












--Boundary-02=_3kTM/66GK2GUuqj
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 05 Aug 2003 10:07 pm, Eugene Smiley wrote:

Eugene, why have your recent posts showed up with DOUBLE signatures?

Message was signed with unknown key.
The validity of the signature cannot be verified.
Status: No signature found
Message was signed by T. Eugene Smiley (Key ID: 0xA7EDFD2F).
The signature is valid, but the key is untrusted.

??

Has anyone else been seeing this?

The outside mime boundary contains:
Content-Type: application/x-pkcs7-signature; name=3D"smime.p7s"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment; filename=3D"smime.p7s"
Content-Description: S/MIME Cryptographic Signature

Yet it doesn't verify as S/MIME - it comes up as unknown mime type in KMail=
=2E=20
The block is also VERY long (4.7kb), more like an attached public key rathe=
r=20
than a signature? (yet it lacks the BEGIN/END PGP KEYBLOCK lines or=20
comments). gpg complains of a lack of OpenPGP data when the block is saved =
as=20
a file. The email itself verifies nicely, it's just the double signature th=
at=20
is confusing me.


=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_3kTM/66GK2GUuqj
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MTk3iAEJSii8s+MRAgAoAJ44qG3jJsDKsWb81jI3bWM74PjH9gCg+Jgv
Cdvdf6lkofjgA2duIuh1lPM=
=KQTh
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_3kTM/66GK2GUuqj--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Neil Williams wrote:
> On Tuesday 05 Aug 2003 10:07 pm, Eugene Smiley wrote:
>
> Eugene, why have your recent posts showed up with DOUBLE signatures?

Experimenting with using both PGP sigs and S/MIME sigs. It should
validate. It validates in Enigmail when I get the message back.



-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MTuP6QPtAqft/S8RAuoRAKDTHHRToL+Y8Dw+JoEoKdS/lFITRwCgyXaH
BRbdhYn/iq3XHBi2SLea8pU=
=SV2z
-----END PGP SIGNATURE-----













--Boundary-02=_mvTM/0LdCbRT3AQ
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 06 Aug 2003 11:17 am, Adrian von Bidder wrote:
> On Wednesday 06 August 2003 10:33, Ben Finney wrote:
> >   - If the From: header changes, you can check it against the UIDs for
> >     the signing key.  Signing the From: header doesn't gain anything.
>
> Hmm. Ok, so probably MUA implementors should warn if From: header does not
> match a uid, or should not display from: at all but just the uid(s) of the
> signing key.

Why? The email client already displays the details of the primary UID as pa=
rt=20
of the good (or bad) verification, as long as the public key is available.=
=20
You don't have to take any notice of From:

> >   - If the Subject: header changes, it should affect the context of the
> >     message at all.  If it does, your correspondents are misusing the
> >     Subject: header.  It's supposed to be a summary indication of the
> >     contents, not an integral part of them.
>
> There's a huge difference on how it should be and how it is.... There are
> many people using the Subject to convey essential information. (People
> often don't see why they should type (part of) their message twice - so
> they either leave the subject empty or don't repeat in the body what is
> already in the Subject.)
>
> Yes, it's bad. But I doubt any attempt to educate users will be successfu=
l.

Not true. Why make this part of GnuPG when the 'problem' is clearly user=20
related? I don't have any experience of what you described as 'often' - bla=
nk=20
subject lines are just plain rude (make scanning an inbox for important mai=
l=20
from new correspondents more difficult) and users who do this should simply=
=20
be told to mend their ways.

If someone doesn't repeat the 'vital' information contained in the subject=
=20
line within the signed message, disregard it and then ask them why.

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_mvTM/0LdCbRT3AQ
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MTvmiAEJSii8s+MRAvqSAJ4m/ayu6NPhF3K06+ucTSh9Mh+RUACdFXF/
6M8VyPL5Yb2W4PHEIrfYrwo=
=usNe
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_mvTM/0LdCbRT3AQ--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Wed, Aug 06, 2003 at 06:33:26PM +0100, Neil Williams wrote:
>On Wednesday 06 Aug 2003 11:17 am, Adrian von Bidder wrote:

>> There's a huge difference on how it should be and how it is.... There are
>> many people using the Subject to convey essential information. [...]

>Not true. Why make this part of GnuPG when the 'problem' is clearly user 
>related? I don't have any experience of what you described as 'often' - blank 
>subject lines are just plain rude (make scanning an inbox for important mail 
>from new correspondents more difficult) and users who do this should simply 
>be told to mend their ways.
>
>If someone doesn't repeat the 'vital' information contained in the subject 
>line within the signed message, disregard it and then ask them why.

Just to throw another wrench in this, I've frequently wanted ENCRYPTED
subjects.  When I'm sending a private mail, I find myself using a
"practically blank" subject like "Note" or "Hi" because I don't want the
subject available to third parties any more than I want them to read the
contents of the message.

I consider some headers (especially the subject) to be part of the
communication of a message.  As such, I'd like to protect the privacy and
integrity of those parts the same way as the message itself, as much as
that's possible.

The alternate extreme is that we throw away all the (unsigned) headers and
try to understand the message as best we can from what's in it--who signed
it, what it says, what the date stamp on the signature was, etc.  I dislike
that option.
- -- 
Kyle Hasselbacher | Life in the state of nature is solitary, poor, nasty,
kyle@toehold.com  | brutish, and short. - Thomas Hobbes, Leviathan
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/MUhd10sofiqUxIQRAiQsAKDU3/+5HJNFG0sD+OF5jNJvkouVlACfTfMT
q05q2BB4f9a3cZe3TXSDlBw=
=XD8S
-----END PGP SIGNATURE-----












--9jxsPFA5p3P2qPhR
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, Aug 06, 2003 at 09:12:22AM -0400, darren chamberlain wrote:
> Would that be host-id of the sender's machine, or the mailhost, or one
> of the servers along the way?  The only one that makes sense (to me) is
> the hostid of the originating machine.=20

Yes, the host-id of the originating machine makes the most sense.

> But, oops, wait, there's
> firewalls in the way, so you can't check hostids.

I can verify your mail signature and i'm behind a firewall. Oops,
according to you that isn't possible. Is it magic?! No, it's public key
crypto!
(and please _don't_ mind the troll:)

> Oh yeah, and I'm
> sending this message from a kiosk in an internet cafe, and er, I almost
> forgot, we have a farm of machines as a mailhost.

If you're sending mail from a public place (internet cafe, whatever)
host-ids won't do you any good, that is correct. but i don't know anyone
that brings there gpg-keys to a public place and sends confidential (or
private or ... ) mail.

> Not that I disagree with you, though -- I think a hostid should be part
> of each Recieved header, which should be verified on a host-by-host
> basis (i.e., each successive host in the path verifies the key of the
> host that contacted it), perhaps with an ever growing checksum of those
> hostids that each machine along the way verifies and then appends to
> (such that a machine could verify the checksum for each set of recieved
> headers).  But that's just my take on it. ;)

=2E.. or a similar system that exists for GPG/PGP public keys could be
used, but instead of personal public keys we distribute host public keys
to verify the host-id in the headers.

/Thomas
--=20
=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
=3D=3D 3367 0D84 444B D5B6 980E 7D5D 1209 639D 114A A85C
--

--9jxsPFA5p3P2qPhR
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/MUtBEgljnRFKqFwRAlvXAKCLNngXYIT0umeiynbnwv/tgtynBACg1nkn
n3zKYQ0k5X/xih+pDKcUXuE=
=y8Zb
-----END PGP SIGNATURE-----

--9jxsPFA5p3P2qPhR--












--=-FLereRZWpOYWONfkpaCW
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, 2003-08-06 at 13:09, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:

> Strongly disagree. Mail headers are for communication between MUAs mostly=
.=20
> Communication between MTAs should (and in the vast majority of cases does=
)=20
> only ever add new headers, but not interpret any old headers - that is wh=
y we=20
> have an envelope, after all.
>=20

But its the MTAs that are adding the headers.  not the MUA.  So how can
a MUA sign something 'before' many of its headers are even added to it!?

What about all those spam headers?  You want to split it into a list of
untouchable headers?  Here you are talking about modifying what can
legally be added, and by whom.  This is within the scope of the mail
'system' and not the mail itself.

This is not to say the 'system' can not adopt a method of signing since
its the originators of the data.  but again, thats not the MUA.

besides, before you even go here don't you need to first secure the mail
server and your communication with it?  How are you even certifying that
what you signed as to go to person X and from person Y is actually send
there or actually came from there?  Their are holes in that system that
the MUA has no authority to attest to.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-FLereRZWpOYWONfkpaCW
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MVQOVbJM14DSCi0RAhLnAJ92dUHbbwOcnkrD6XG0HvFLzwQ9yACfTr7i
D4S7SRAvpmg5b8KxBPYDQz8=
=/Cgn
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-FLereRZWpOYWONfkpaCW--













--=-qXJ6VAMRnRxN1adRz1uh
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, 2003-08-06 at 14:26, Kyle Hasselbacher wrote:
> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
>=20
> On Wed, Aug 06, 2003 at 06:33:26PM +0100, Neil Williams wrote:
> >On Wednesday 06 Aug 2003 11:17 am, Adrian von Bidder wrote:
>=20
> >> There's a huge difference on how it should be and how it is.... There =
are
> >> many people using the Subject to convey essential information. [...]
>=20
> >Not true. Why make this part of GnuPG when the 'problem' is clearly user=
=20
> >related? I don't have any experience of what you described as 'often' - =
blank=20
> >subject lines are just plain rude (make scanning an inbox for important =
mail=20
> >from new correspondents more difficult) and users who do this should sim=
ply=20
> >be told to mend their ways.
> >
> >If someone doesn't repeat the 'vital' information contained in the subje=
ct=20
> >line within the signed message, disregard it and then ask them why.
>=20
> Just to throw another wrench in this, I've frequently wanted ENCRYPTED
> subjects.  When I'm sending a private mail, I find myself using a
> "practically blank" subject like "Note" or "Hi" because I don't want the
> subject available to third parties any more than I want them to read the
> contents of the message.
>=20
> I consider some headers (especially the subject) to be part of the
> communication of a message.  As such, I'd like to protect the privacy and
> integrity of those parts the same way as the message itself, as much as
> that's possible.
>=20
> The alternate extreme is that we throw away all the (unsigned) headers an=
d
> try to understand the message as best we can from what's in it--who signe=
d
> it, what it says, what the date stamp on the signature was, etc.  I disli=
ke
> that option.

This is not an extreme.  If you want a secure mail 'system' this is
necessary.  You just need an MUA that knows YOUR subject is not where
most subjects are but inside the encrypted portion of your mail.  SO
when the reader knows this it can substitute the real subject once its
decoded.

Just as the subject is in the email, so should the DATE,FROM and TO be
their if you are worried.  It will not work in the headers because they
are used differently.  It can work in the headers only if you modify the
email system.  Perhaps that can be mixed in with some of the anti-spam
proposals.



> - --=20
> Kyle Hasselbacher | Life in the state of nature is solitary, poor, nasty,
> kyle@toehold.com  | brutish, and short. - Thomas Hobbes, Leviathan
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)
>=20
> iD8DBQE/MUhd10sofiqUxIQRAiQsAKDU3/+5HJNFG0sD+OF5jNJvkouVlACfTfMT
> q05q2BB4f9a3cZe3TXSDlBw=3D
> =3DXD8S
> -----END PGP SIGNATURE-----
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-qXJ6VAMRnRxN1adRz1uh
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MVXEVbJM14DSCi0RAlWbAKCMPgPioZgww1Xj4Y8Fn3S271eh2QCePwnz
u/DuZfD1QvmytmqWj4c5aqo=
=EvTy
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-qXJ6VAMRnRxN1adRz1uh--













--Boundary-02=_HEWM/i5R6Zdrcm2
Content-Type: text/plain;
  charset="utf-8"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 06 August 2003 21:16, Carl L. Gilbert wrote:
> On Wed, 2003-08-06 at 13:09, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> > Strongly disagree. Mail headers are for communication between MUAs
> > mostly. Communication between MTAs should (and in the vast majority of
> > cases does) only ever add new headers, but not interpret any old headers
> > - that is why we have an envelope, after all.
>
> But its the MTAs that are adding the headers.  not the MUA.  So how can
> a MUA sign something 'before' many of its headers are even added to it!?

Did you read my other messages in the thread? Did you read my proposal?

And on who adds headers: did you ever see an MTA adding a Subject header? (=
Ok,=20
perhaps an empty one when none is present...) Likewise, Date:, From:, To: a=
nd=20
Cc: is added usuall by the MUA, as well as In-Reply-To and References.=20
Message-Id can be (and is, in fact) added by many MUAs.

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
Most seminars have a happy ending.  Everyone's glad when they're over.

--Boundary-02=_HEWM/i5R6Zdrcm2
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8xYQdgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fWDRoAmwayodDI/dxLHntK8sdXTIwJ
P+87AJ48lBiKt+Z7Hpw61gC28sXFbX8HkA==
=frT9
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_HEWM/i5R6Zdrcm2--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

* Thomas Sj=C3=B6gren <thomas at northernsecurity.net> [2003-08-06 15:17]=
:
> > But, oops, wait, there's firewalls in the way, so you can't check
> > hostids.
>=20
> I can verify your mail signature and i'm behind a firewall. Oops,
> according to you that isn't possible. Is it magic?! No, it's public
> key crypto!  (and please _don't_ mind the troll:)

Good point.  I was thinking more along the lines of SSH-style host
keys, rather than PGP-style.

> > Not that I disagree with you, though -- I think a hostid should be
> > part of each Recieved header, which should be verified on a
> > host-by-host basis (i.e., each successive host in the path verifies
> > the key of the host that contacted it), perhaps with an ever growing
> > checksum of those hostids that each machine along the way verifies
> > and then appends to (such that a machine could verify the checksum
> > for each set of recieved headers).  But that's just my take on it.
> > ;)
>=20
> ... or a similar system that exists for GPG/PGP public keys could be
> used, but instead of personal public keys we distribute host public
> keys to verify the host-id in the headers.

This seems to imply that the host's keys would exist in the WoT -- but
how (why?) would you sign a host's key, as opposed to a persons key?
It's trivial for a sysadmin to replace one host's key with another.

(darren)

- --=20
An error on your own is safer than ten truths accepted on faith,
because the first leaves you the means to correct it, but the second
destroys your capacity to distinguish truth from error.
    -- Ayn Rand
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: This message is digitally signed and can be verified for authent=
icity.

iD8DBQE/MWCSzsinjrVhZaoRAtEYAJ9KYj+oEyXFmrjhjs4Au9lu8FilgACgoUxB
XwZVEEmHSCvk+1j+A2J77n8=3D
=3DjraX
-----END PGP SIGNATURE-----












--Boundary-02=_xHWM/m1Si9Tk/Py
Content-Type: text/plain;
  charset="utf-8"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 06 August 2003 20:26, Kyle Hasselbacher wrote:

> Just to throw another wrench in this, I've frequently wanted ENCRYPTED
> subjects.  When I'm sending a private mail, I find myself using a
> "practically blank" subject like "Note" or "Hi" because I don't want the
> subject available to third parties any more than I want them to read the
> contents of the message.

Dunno if you saw my thoughts on this in the other msg - I left it out of my=
=20
proposal because I thought flawless interoperation with non-header-protecti=
ng=20
MUAs is of utmost importance.

> I consider some headers (especially the subject) to be part of the
> communication of a message.  As such, I'd like to protect the privacy and
> integrity of those parts the same way as the message itself, as much as
> that's possible.

Amen, brother. :-)

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
Protect your privacy - encrypt your email: http://fortytwo.ch/gpg/intro

--Boundary-02=_xHWM/m1Si9Tk/Py
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8xYfFgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fWEkQAn2Nrzg6TtZn+PY5B+8BuzmmX
oGkXAJ40wRm2itWJWfPBI3f709oRiUCjbQ==
=LDYe
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_xHWM/m1Si9Tk/Py--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

* Carl L. Gilbert <lamont_gilbert at rigidsoftware.com> [2003-08-06 15:27]:
> > The alternate extreme is that we throw away all the (unsigned)
> > headers and try to understand the message as best we can from what's
> > in it--who signed it, what it says, what the date stamp on the
> > signature was, etc.  I dislike that option.
> 
> This is not an extreme.  If you want a secure mail 'system' this is
> necessary.  You just need an MUA that knows YOUR subject is not where
> most subjects are but inside the encrypted portion of your mail.  SO
> when the reader knows this it can substitute the real subject once its
> decoded.

I'd like to chime in my support for this position.  In practice, there
is a difference between mail-delivery headers and content-related
headers.  The Subject header, for example, is for the user, not the MTA.
The Recieved headers, while being potentially interesting to the user,
are not part of the message the same way the that Subject is.

(darren)

- -- 
What is truth, on the experiential level, but truthfulness?
    -- Raimundo Panikkar
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: This message is digitally signed and can be verified for authenticity.

iD8DBQE/MWFOzsinjrVhZaoRArW8AJkBfMzGsRPXf1fqFW/99lqdR8gvmACfR6iz
aXU3AlnTJytJqYabAi4ogAI=
=jE10
-----END PGP SIGNATURE-----












--=-+ZL+ls2G/qjrGXllfsx2
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, 2003-08-06 at 16:09, darren chamberlain wrote:
> =20
> > I can verify your mail signature and i'm behind a firewall. Oops,
> > according to you that isn't possible. Is it magic?! No, it's public
> > key crypto!  (and please _don't_ mind the troll:)
>=20
> Good point.  I was thinking more along the lines of SSH-style host
> keys, rather than PGP-style.
>=20

I don't think its all that good.  Right now my computers ip address is
192.168.0.2, or some such.  But when I send this email, the address
slapped on it my the MTA (which is remote) will be that of my
firewall/NAT router.  Unless I misunderstood the point!?



> > > Not that I disagree with you, though -- I think a hostid should be
> > > part of each Recieved header, which should be verified on a
> > > host-by-host basis (i.e., each successive host in the path verifies
> > > the key of the host that contacted it), perhaps with an ever growing
> > > checksum of those hostids that each machine along the way verifies
> > > and then appends to (such that a machine could verify the checksum
> > > for each set of recieved headers).  But that's just my take on it.
> > > ;)
> >=20
> > ... or a similar system that exists for GPG/PGP public keys could be
> > used, but instead of personal public keys we distribute host public
> > keys to verify the host-id in the headers.
>=20
> This seems to imply that the host's keys would exist in the WoT -- but
> how (why?) would you sign a host's key, as opposed to a persons key?
> It's trivial for a sysadmin to replace one host's key with another.
>=20
> (darren)
>=20

Since a user has no control over the host, the host key is irrelevant.=20
I get better security by trusting only myself.  Unless you can say why
trusting a chain of servers enhances something!?


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-+ZL+ls2G/qjrGXllfsx2
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MWo7VbJM14DSCi0RAg+yAJ0bUvdf9m2Ju9dV62SSByOh9WeZRgCcC+m8
FfNsjBI8rhMSE4UXhuHuTz4=
=r5im
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-+ZL+ls2G/qjrGXllfsx2--













--SkvwRMAIpAhPCcCJ
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, Aug 06, 2003 at 04:09:54PM -0400, darren chamberlain wrote:
> This seems to imply that the host's keys would exist in the WoT -- but
> how (why?) would you sign a host's key, as opposed to a persons key?
> It's trivial for a sysadmin to replace one host's key with another.

I'm only using the key servers for distribution of the host-id key, not
implying that the host-ID key is available for public signing (and thus
not interesting in a WoT).
What we need is to create a link between the person and the host, maybe
include the host-ID in the persons public key?
For example:

pub  1024D/114AA85C 2003-04-14 Thomas Sjogren <email>
hid <host fingerprint> <date>=20
=2E..

/Thomas
--=20
=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
=3D=3D 3367 0D84 444B D5B6 980E 7D5D 1209 639D 114A A85C
--

--SkvwRMAIpAhPCcCJ
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/MXYgEgljnRFKqFwRAk7LAKCw4l6yfpeawPhjvNz0YHCErXS38wCgkqY/
wj6SzPaz1qVpUsrhj1XLgaI=
=mtQD
-----END PGP SIGNATURE-----

--SkvwRMAIpAhPCcCJ--












--ew6BAiZeqk4r7MaW
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, Aug 06, 2003 at 04:51:08PM -0400, Carl L. Gilbert wrote:
> I don't think its all that good.  Right now my computers ip address is
> 192.168.0.2, or some such.  But when I send this email, the address
> slapped on it my the MTA (which is remote) will be that of my
> firewall/NAT router.  Unless I misunderstood the point!?

I think you have.
The host-ID has nothing to do with your address, exactly like your GPG=20
fingerprint has nothing to do with your real name.

/Thomas
--=20
=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
=3D=3D 3367 0D84 444B D5B6 980E 7D5D 1209 639D 114A A85C
--

--ew6BAiZeqk4r7MaW
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/MXwIEgljnRFKqFwRAhTPAJ4+sCRK9xT0BHrXGnVBKnb5qIGZQgCgmC/5
QKtxnI/47vkaCzFuLXX0tZk=
=t7HR
-----END PGP SIGNATURE-----

--ew6BAiZeqk4r7MaW--












Bob Metelsky:
> Can someone tell me how I can recursively encrypt files and directories

If you are on a unix box, use 'find' to encrypt your files.

 $ find /some/path -type f -exec /path/to/my_script \{\} \;


where my_script contains:
#!/bin/sh
# if everything goes as planned, the original files get deleted.
gpg -e -r my_encryption_keyid "$1" && rm -f "$1"


For a wholesale encryption of directories use 'cfs'.













anyone out there ready to do some exchange of gpg sigs and messages. i would like to test mine also. 

Get Your Private, Free E-mail from Indiatimes at http://email.indiatimes.com

 Buy The Best In BOOKS at http://www.bestsellers.indiatimes.com

Bid for for Air Tickets on Air Sahara Flights at Prices Lower Than Before. Just log on to http://airsahara.indiatimes.com and Bid Now!













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hi,

I'm interested. My key is CC1ACD05, I send it to keyserver.kjsl.com. You can
also get it from http://home.cogeco.ca/~eroosenmaallen/Eddie_PubKey.asc .

Peace,
  Eddie Roosenmaallen

akshaysalkar wrote:
> anyone out there ready to do some exchange of gpg sigs and messages. i
> would like to test mine also.
>

- --
OpenPGP KeyID: 0xCC1aCD05
Get my key from keyserver.kjsl.com
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.3.2 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/MjZftGGqbMwazQURArwlAKCfD92QZZknInR2WYFjUdh7rglxWACaAp7q
b4TNq2rNP8lldNvSWU73LuU=
=Hm3B
-----END PGP SIGNATURE-----













--TD8GDToEDw0WLGOL
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Just my $0.02 worth...

> > I consider some headers (especially the subject) to be part of the
> > communication of a message.  As such, I'd like to protect the privacy a=
nd
> > integrity of those parts the same way as the message itself, as much as
> > that's possible.
>=20
> Amen, brother. :-)


This might seem like a valid point that the MUA creates the Subject,
To, CC etc headers and that they are separate from the MTA/MDA but
this is unfortunately not an enforced standard.

The Uni I work at recently installed a (pretty awful) plugin for Exim
that among other things does (pretty awful) spam blocking.  This
(pretty awful) program (exiscan + spamassassin) modifies messages that
it thinks are spam by putting a '{SPAM?}' at the start of the subject
line, as well as adding various X-Spam headers.

This is (apparently) a "Good Thing(TM)" for people that use MUAs that
automatically open attachments, view HTML, and all those evils that
make spammers life worthwhile.

However, I like my email unadulterated (what else is it changing?
Will it affect my SpamCop submissions?), and this change is entirely
outside my control.  Whilst we all would like to think that headers,
like message bodies are inviolate, they aren't.  :-(


What I'm offering to the thread: No solutions, just more problems.



Cheers,

S.

--TD8GDToEDw0WLGOL
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3-cvs (GNU/Linux)

iH8EARECAD8FAj8yQ2Q4Gmh0dHA6Ly93d3cubGl2LmFjLnVrL35zdndyaWdodC9z
ZWN1cml0eS9ncGctcG9saWN5Lmh0bWwACgkQaBqfzTXbdHJiMwCfeSxjVukTf5yS
CJKX8KXKBlkChQQAn1GxNWXmO+8reeP4wRYaWLi0u/Ar
=Obsg
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://www.liv.ac.uk/~svwright/security/gpg-policy.html

--TD8GDToEDw0WLGOL--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Wed, 6 Aug 2003, Thomas [iso-8859-1] Sjögren wrote:
> On Wed, Aug 06, 2003 at 04:09:54PM -0400, darren chamberlain wrote:
[snip]
> What we need is to create a link between the person and the host, maybe
> include the host-ID in the persons public key?
> For example:
>
> pub  1024D/114AA85C 2003-04-14 Thomas Sjogren <email>
> hid <host fingerprint> <date>

And when the sender is seated at one of the 200 public workstations that I
maintain, which host should his key be bound to?  He may not get that host
again for many days.

- -- 
Mark H. Wood, Lead System Programmer   mwood@IUPUI.Edu
MS Windows *is* user-friendly, but only for certain values of "user".
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: pgpenvelope 2.10.2 - http://pgpenvelope.sourceforge.net/

iD8DBQE/MlBHs/NR4JuTKG8RAkHvAJ9KbT+U2Ap1zQXtT/5sbjGYzS0QlACfY7Mt
iU7sjFL7CLjMO6U+5vTc8Mo=
=7R+j
-----END PGP SIGNATURE-----












This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0012_01C35CC5.737891A0
Content-Type: text/plain;
	charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

I also wanna participate... but I have a doubt. How do i export my =
public key to a file, so I can send it?

Thanks  a lot

-------------------------------------
C=E9sar A. R=EDos Landeo
    DIT - INICTEL
-------------------------------------
------=_NextPart_000_0012_01C35CC5.737891A0
Content-Type: text/html;
	charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 4.0 Transitional//EN">
<HTML><HEAD>
<META http-equiv=3DContent-Type content=3D"text/html; =
charset=3Diso-8859-1">
<META content=3D"MSHTML 6.00.2800.1106" name=3DGENERATOR>
<STYLE></STYLE>
</HEAD>
<BODY bgColor=3D#ffffff>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2>I also wanna participate... but I have =
a doubt. How=20
do i export my public key to a file, so I can send it?</FONT></DIV>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2></FONT>&nbsp;</DIV>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2>Thanks&nbsp; a lot</FONT></DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV><FONT face=3DArial =
size=3D2>-------------------------------------<BR>C=E9sar A.=20
R=EDos Landeo<BR>&nbsp;&nbsp;&nbsp; DIT -=20
INICTEL<BR>-------------------------------------</FONT></DIV></BODY></HTM=
L>

------=_NextPart_000_0012_01C35CC5.737891A0--













Cesar: there is useful information in the Gnu Privacy Handbook at:

  www.gnupg.org/(en)/documentation/guides.html

The handbook is available in several langauges.

To get your key into a file suitable for posting on a keyserver you
can do the following:

$ gpg --output yourkey.gpg --export --armor your_uid

where your_uid is commonly the email address associated with the
key. The file yourkey.gpg will contain an ascii rendering of your
public key. The contents of this file can be sent to others or posted
to various keyservers, such as the one at http://pgp.mit.edu

Bill Anderson














There's a similar command in Windows NT/2000/XP/2003.

The "FOR /R" command recursively walks a directory tree and calls a
command for each file. Type "FOR /?" at a command prompt for details.

> -----Original Message-----
> From: Anonymous Sender [mailto:anonymous@remailer.metacolo.com]=20
> Sent: Wednesday, August 06, 2003 10:55 AM
> To: gnupg-users@gnupg.org
> Subject: Re: Recursive encrypting
>=20
>=20
> Bob Metelsky:
> > Can someone tell me how I can recursively encrypt files and=20
> directories
>=20
> If you are on a unix box, use 'find' to encrypt your files.
>=20
>  $ find /some/path -type f -exec /path/to/my_script \{\} \;
>=20
>=20
> where my_script contains:
> #!/bin/sh
> # if everything goes as planned, the original files get deleted.
> gpg -e -r my_encryption_keyid "$1" && rm -f "$1"
>=20
>=20
> For a wholesale encryption of directories use 'cfs'.
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>=20












--Boundary-02=_MvnM/1F+8ndkULQ
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Thursday 07 August 2003 12:43, akshaysalkar wrote:
> anyone out there ready to do some exchange of gpg sigs and messages. i
> would like to test mine also.
>
> Get Your Private, Free E-mail from Indiatimes at
> http://email.indiatimes.com
>
>  Buy The Best In BOOKS at http://www.bestsellers.indiatimes.com
>
> Bid for for Air Tickets on Air Sahara Flights at Prices Lower Than Before.
> Just log on to http://airsahara.indiatimes.com and Bid Now!

Would you mind either not sending advertisement or at least put in a proper=
=20
signature delimiter (dash-dash-space, like below). Or if not that, at least=
=20
some kind of greeting so I know what part of the mail is considered your=20
signature as opposed to a part of your text.

cheers
=2D- vbi

</asshole mode>

=2D-=20
featured product: Debian GNU/Linux - http://debian.org

--Boundary-02=_MvnM/1F+8ndkULQ
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8ye8xgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fW2s8AoJXe0BiumyeugCht6kTtIl5a
V0/+AKCluULaZRTQo3pngqh2EtDYEIPoCg==
=9Gbd
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_MvnM/1F+8ndkULQ--












--Boundary-03=_SHoM/uZ5/qVFGyO
Content-Type: multipart/mixed;
  boundary="Boundary-01=_PHoM/dvJNsvYXqZ"
Content-Transfer-Encoding: 7bit
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

--Boundary-01=_PHoM/dvJNsvYXqZ
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: body text
Content-Disposition: inline

Yo!

While we're bitching about mailers and so on... your mail has no References=
:=20
and not In-Reply-To: header...

On Thursday 07 August 2003 14:17, Stewart V. Wright wrote:

> This might seem like a valid point that the MUA creates the Subject,
> To, CC etc headers and that they are separate from the MTA/MDA but
> this is unfortunately not an enforced standard.
>
> The Uni I work at recently installed a (pretty awful) plugin for Exim
> that among other things does (pretty awful) spam blocking.  This
> (pretty awful) program (exiscan + spamassassin) modifies messages that
> it thinks are spam by putting a '{SPAM?}' at the start of the subject
> line, as well as adding various X-Spam headers.
>
> This is (apparently) a "Good Thing(TM)" for people that use MUAs that
> automatically open attachments, view HTML, and all those evils that
> make spammers life worthwhile.
>
> However, I like my email unadulterated (what else is it changing?
> Will it affect my SpamCop submissions?), and this change is entirely
> outside my control.  Whilst we all would like to think that headers,
> like message bodies are inviolate, they aren't.  :-(

So all the more reason to put those headers under version control^W^W^Winto=
=20
the signed message part.  The MUA at the receiving end has the choice of
 - displaying the original headers and just ignored the unsigned and=20
tampered-with counterparts
 - complaining loudly about the fact that the msg has been tampered with
 - displaying some unobtrusive hint that the headers differ in the signed v=
s.=20
the unsigned variants (reddish background or something like that).
 - not supporting header protection at all - everything works as it does now

I guess there's not many cases where complaining loudly (and I mean really=
=20
loudly: a dialog box with a dire warning that must be clicked away) is an=20
option: prepending [mailing-list-name] in front of the subject, or appendin=
g=20
a ticket number, is very common and IMHO legitimate (of course, the MUA cou=
ld=20
always try to parse these things and make an educated guess whether the res=
t=20
of the Subject, at least, was transmitted ok... No, I won't write the=20
code...). Also, I personally find replacing the Date header is not that bad=
 a=20
thing - too many people have set their computers' clocks to some very stran=
ge=20
time zones (interplanetary or what...)

So I guess displaying some warning besides the header would be the best=20
strategy. Like, perhaps, in the attached picture (it's only 5k, so I hope=20
everybody will forgive me).

greetings
=2D- vbi

=2D-=20
Debian is the Jedi operating system: "Always two there are, a master and
an apprentice".
        -- Simon Richter on debian-devel

--Boundary-01=_PHoM/dvJNsvYXqZ
Content-Type: image/png;
  name="kmail-header-protection.png"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment; filename="kmail-header-protection.png"
--Boundary-01=_PHoM/dvJNsvYXqZ--

--Boundary-03=_SHoM/uZ5/qVFGyO
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj8ygdJgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fWGp0AoPFZlTKrP55Od0Wj+CVtvhTA
aprtAKDyqrM53/8lKx1EDIQl07chkhTAbQ==
=JvrP
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-03=_SHoM/uZ5/qVFGyO--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hello Adrian,

Thursday, August 7, 2003, 17:18:17, <gnupg-users@gnupg.org>
with subject {i want to test my gpg} wrote:


> On Thursday 07 August 2003 12:43, akshaysalkar wrote:
>> anyone out there ready to do some exchange of gpg sigs and messages. i
>> would like to test mine also.
>>
>> Get Your Private, Free E-mail from Indiatimes at
>> http://email.indiatimes.com
>>
>>  Buy The Best In BOOKS at http://www.bestsellers.indiatimes.com
>>
>> Bid for for Air Tickets on Air Sahara Flights at Prices Lower Than Before.
>> Just log on to http://airsahara.indiatimes.com and Bid Now!

> Would you mind either not sending advertisement or at least put in a proper
> signature delimiter (dash-dash-space, like below). Or if not that, at least
> some kind of greeting so I know what part of the mail is considered your
> signature as opposed to a part of your text.

> cheers
> -- vbi

> </asshole mode>


what do you expect from a known spam domain (indiatimes.com)
I got only 2 unsolicited emails from indiatimes.com
and now they are on my black list

- --
Best regards,
 Zomer                            <mailto:pizomer@myrealbox.com>
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (MingW32)

iD8DBQE/MoVGdFf9GasbAsgRAm/DAJ9Hr5Qe26v5JyDBDKry5W4MpLmbPwCgw414
K39Ev6Iv0g3TaulECKL0QeQ=
=9M58
-----END PGP SIGNATURE-----













--lCAWRPmW1mITcIfM
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Thu, Aug 07, 2003 at 08:12:35AM -0500, Mark H. Wood wrote:
> And when the sender is seated at one of the 200 public workstations that I
> maintain, which host should his key be bound to?  He may not get that host
> again for many days.

Well, then he should be bound to the one he trusts the most, which probably=
 isn't
any of the public workstations.

/Thomas
--=20
=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
=3D=3D 3367 0D84 444B D5B6 980E 7D5D 1209 639D 114A A85C
--

--lCAWRPmW1mITcIfM
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/Mog8EgljnRFKqFwRAg2mAKDnJ8dmsX9RODvr8Wyr38xRITO2VQCfSbdt
usbNbSU5CnWwCLuuviCf36E=
=QP7S
-----END PGP SIGNATURE-----

--lCAWRPmW1mITcIfM--












	A simple gpg script with no passphrase needed:
	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

	runs OK in bash but fails in cron job.

	I get the following message in mail:
	stdin must be a tty

	How can I fix this?



Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
Database Technologist
Northrop Grumman IT
Defense Enterprise Solutions
La Mesa, CA  =20
619-460-2281 x 237
















-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

* Mike Hsu <mhsu at nglm.com> [2003-08-07 13:26]:
> 	A simple gpg script with no passphrase needed:
> 	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg
> 
> 	runs OK in bash but fails in cron job.
> 
> 	I get the following message in mail:
> 	stdin must be a tty
> 
> 	How can I fix this?

Have you tried adding < /dev/null to the command line?

(darren)

- -- 
Hard as it is to believe, sometimes bloody, proletariat revolution
just isn't the answer.  Like in Algebra class, for example.
    -- Don Swain
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: This message is digitally signed and can be verified for authenticity.

iD8DBQE/MozTzsinjrVhZaoRAjB7AJ96vWBOL8TrTPWyzwLy0MWHaUhjZACcC+9n
Vj3ECVekzVmIV6UbiWP4G2Y=
=FLIy
-----END PGP SIGNATURE-----












Thanks.
Tried </dv/null.

Still not working in cron.

Mike Hsu (mhsu@nglm.com)




-----Original Message-----
From: darren chamberlain [mailto:dlc@users.sourceforge.net]
Sent: Thursday, August 07, 2003 10:31 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Re: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

* Mike Hsu <mhsu at nglm.com> [2003-08-07 13:26]:
> 	A simple gpg script with no passphrase needed:
> 	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg
>=20
> 	runs OK in bash but fails in cron job.
>=20
> 	I get the following message in mail:
> 	stdin must be a tty
>=20
> 	How can I fix this?

Have you tried adding < /dev/null to the command line?

(darren)

- --=20
Hard as it is to believe, sometimes bloody, proletariat revolution
just isn't the answer.  Like in Algebra class, for example.
    -- Don Swain
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: This message is digitally signed and can be verified for =
authenticity.

iD8DBQE/MozTzsinjrVhZaoRAjB7AJ96vWBOL8TrTPWyzwLy0MWHaUhjZACcC+9n
Vj3ECVekzVmIV6UbiWP4G2Y=3D
=3DFLIy
-----END PGP SIGNATURE-----

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users












--------------Boundary-00=_PRI9M859OYEC1IVTKW33
Content-Type: text/plain;
  charset="us-ascii"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

could you please comment on whether the following scheme implementing
an 'electronic notebook' based on free software holds.

i define an 'electronic notebook' as a journal, from which you later
can verify that you had an idea or that you did a measurement during
a certain time periode. thus later manipulations on the journal or on
the measured data should be detectable. it should not, however,
protect the data (against deletion/manipulation,...) nor should it
prevent preying eyes from accessing it. also note that i am not
concerned whether the journal would suffice as legal evidence in
court as this may be different from country to country.

the journal is a flat text file with the following structure:

   .
   .
   ## date, begin item n-1
   text line 1
   text line 2
       .
       .
   text line n-1
   text line n
   ## date, end item n-1
   ## stamp n-1
   ## date, begin item n
   text line 1
   text line 2
       .
       .
   text line n-1
   text line n
   ## date, end item n
   ## stamp n
   ## date, begin item n+1
   text line 1
   text line 2
       .
       .
   text line n-1
   text line n
   ## date, end item n+1
   ## stamp n+1
       .
       .
      =20
    =20
text lines starting with ##DATAFILE foo have a sha1 hash sum of the
file foo added to them. this will be done before an entry is closed
by setting the end marker and generating the detached signature (see
later).

each entry in the journal has a start marker (including date and time
when the marker was issued) and an end marker (again with date and
time). a stamp is added to each entry after its end marker. stamp n
is formed as follows:

a detached signature of entry n including stamp n-1 is created (after
the end marker has been set and the hash sum has been added to files
marked by ##DATAFILE) (gpg --detach-sign --armor) with the key of the
journal's owner (or anybody else having access to the journal). the
first item does not include a previously issued stamp of course. the
detached signature is then emailed to clear@stamper.itconsult.co.uk
where it is clearsigned and returned to the sender. the clearsigned
message contains the original detached signature and a time stamp
stating when the message was signed.

this stamp is the added to the end of the journal.

later any entry in the journal can be verified like this:

 - stamp n is extracted from the journal and its signature verified=20

 - the signature of entry n (stamp n-1 up to end marker item n) is
 extracted from stamp n and verified

  - any file marked with the keyword ##DATAFILE lines is verified by
 calculating its hash sum and comparing it to the one stored in the
 journal

only an unaltered entry in the journal will pass the first two
verification steps. verification step three is used to detect
modifications on files marked by ##DATAFILE keywords. the time/date
given in an entry's start and end marker specify the time period
during which the entry was made. as they are covered by the cleartext
signature they cannot be altererd later. to verify that an entry was
indeed made during the time period claimed, the verifier should check
that the time/date stated in the corresponding stamp is reasonably
close to the time/date of the end marker. it is, however up to him to
decide what "reasonably close" means (minutes/hours/...). to decide
whether to trust the stamp issued by stamper.itconsult.co.uk please
consult their web page (http://www.itconsult.co.uk/stamper.htm).

it becomes impossible to insert a new item in the middle of the file
because the detached signature of item n includes the stamp of item
n-1. however, if somebody deletes everything from the end marker n
(including it), the person could then change item n, and then
generate a new end marker and stamp. i believe that this scenario is
unimportant as the new stamp n would bear the date of when it was
issued. thus a falsified priority claim could hardly be manufactured
like this. also on accounts where regular (dayly) backups are made
such a modification would be noted.

the 'electronic logbook' can be shared among different users as it is
unimportant whether all detached signatures to be signed by
clear@stamper.itconsult.co.uk are issued by the same key.

so all you need for this 'electronic notebook' is:

- - a text editor
- - gnupg (/ pgp)
- - a secret key
- - stamper's public key
- - access to email

for those wanting to play around with the idea i have attached some
bash/perl scripts that automate the basic tasks (yes i know they look
awfull). ideas how to automate sending the detached signature and
retreiving the stamp are wellcome. simply piping it into mail does not
work as i cannot receive email on my working computer and i do not
seem to be able to specify an modified from adress.

- --=20
Dr. Ivo Alxneit
Laboratory for Solar Technology   phone: +41 56 310 4092
CH-5232 Villigen                    fax: +41 56 310 2624
Paul Scherrer Institute          http://solar.web.psi.ch
Switzerland                        gnupg key: 0x515E30C7
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/Mp5OAd7CE1FeMMcRAj1NAJ4qi1snwjKWnWof6zTVAf24MUQGOwCgigpg
wSe6RISXko4vaSlivm1f+XA=3D
=3DsWnz
-----END PGP SIGNATURE-----

--------------Boundary-00=_PRI9M859OYEC1IVTKW33
Content-Type: application/x-tgz;
  name="scripts.tar.gz"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment; filename="scripts.tar.gz"
--------------Boundary-00=_PRI9M859OYEC1IVTKW33--













Hi,

I am new to using gnupg/pgp etc. I got someone's pgp key and am trying to 
encrypt a file using it. I am having problems doing this. I downloaded the 
freeware version of pgp on a Windows machine and looked at the key. It shows 
up as 

Type: DH/DSS
Size: 2048/1024
Cipher: CAST
Expires: Never

I have a  few questions regarding this:

(1) Does this public key have more than one key in it ( as in one each for DH, 
DSS and CAST )?
(2) CAST is a symmetric key system. How can a CAST key be in this public key? 
If so, anybody can decrypt what is encrypted, right???
(3) As for encryption: DSS is for signing, and CAST key is probably not there 
in this public key. What remains is DH. If DH= diffie-hellman, isn't that a 
key exchange protocol only? how can i encrypt using this key? Usually DH is 
used to generate a symmetric key for a session but in this case I don't 
establish a session. All i want to do is to encrypt the file and send it 
across.

What does this public key have actually and how do i use it? I'm told that it 
can be used for encryption. (I believe he has been able to interact with other 
people using it.)

I am pretty much lost right now. Any help on how to use this, pointers to 
understanding this better etc. are greatly appreciated. 

thanks
sundar












Cron Usage:  use the --batch and --no-tty options to gpg.

gpg --batch --no-tty --output junk.txt --decrypt junk2.gpg


-----Original Message-----
From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 10:18 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


	A simple gpg script with no passphrase needed:
	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

	runs OK in bash but fails in cron job.

	I get the following message in mail:
	stdin must be a tty

	How can I fix this?



Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
Database Technologist
Northrop Grumman IT
Defense Enterprise Solutions
La Mesa, CA   
619-460-2281 x 237





_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original message.













PS  You will also have to pass in the pass phrase or ensure that there is no
pass phrase on your secret key.


-----Original Message-----
From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 11:49 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


Cron Usage:  use the --batch and --no-tty options to gpg.

gpg --batch --no-tty --output junk.txt --decrypt junk2.gpg


-----Original Message-----
From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 10:18 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


	A simple gpg script with no passphrase needed:
	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

	runs OK in bash but fails in cron job.

	I get the following message in mail:
	stdin must be a tty

	How can I fix this?



Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
Database Technologist
Northrop Grumman IT
Defense Enterprise Solutions
La Mesa, CA   
619-460-2281 x 237





_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is
for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential
and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or
distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please
contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original
message.


_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original message.













--PmA2V3Z32TCmWXqI
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline

Adrian,


> While we're bitching about mailers and so on... your mail has no
> References: and not In-Reply-To: header...


Ooohhh...  That's thin ice you're walking on there mate.  I'm using
mutt and it does _everything_ right!  ;-)

Seriously though, this is a problem with replying to mailing lists
that one receives in a digest -- all the headers are stripped...

If anyone has a solution I'd love to hear it, this is something I've
been contemplating for a while, and I can't see how to get around it.

It is a major problem with MIME encoded signed messages.  I've hacked
together a script that re-MIME-encodes digest mails that have been
split (using formail) and allows verification of the signatures in 99%
of the cases (I am yet to see a failure, but I can visualise a case
where it would).


S.

--PmA2V3Z32TCmWXqI
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3-cvs (GNU/Linux)

iH8EARECAD8FAj8ypjs4Gmh0dHA6Ly93d3cubGl2LmFjLnVrL35zdndyaWdodC9z
ZWN1cml0eS9ncGctcG9saWN5Lmh0bWwACgkQaBqfzTXbdHLCkQCdEb+mTGhznSsd
DNfdw01xuFYT9J4AnjZPgJwCHsAhUF92fPwv5oQf+Q7R
=SmQ3
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://www.liv.ac.uk/~svwright/security/gpg-policy.html

--PmA2V3Z32TCmWXqI--












Thanks.

"gpg --batch --no-tty --output junk.txt --decrypt junk2.gpg"
is not working in cron.

It works fine with "at" but with in "cron".

Mike Hsu (mhsu@nglm.com)


-----Original Message-----
From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 11:49 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


Cron Usage:  use the --batch and --no-tty options to gpg.

gpg --batch --no-tty --output junk.txt --decrypt junk2.gpg


-----Original Message-----
From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 10:18 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


	A simple gpg script with no passphrase needed:
	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

	runs OK in bash but fails in cron job.

	I get the following message in mail:
	stdin must be a tty

	How can I fix this?



Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
Database Technologist
Northrop Grumman IT
Defense Enterprise Solutions
La Mesa, CA  =20
619-460-2281 x 237
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Key rings and keys are created without passphrase/
I am having the same problem with encrypt in cron.

Mike Hsu (mhsu@nglm.com)





-----Original Message-----
From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 12:06 PM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


PS  You will also have to pass in the pass phrase or ensure that there =
is no
pass phrase on your secret key.


-----Original Message-----
From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 11:49 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


Cron Usage:  use the --batch and --no-tty options to gpg.

gpg --batch --no-tty --output junk.txt --decrypt junk2.gpg


-----Original Message-----
From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 10:18 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


	A simple gpg script with no passphrase needed:
	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

	runs OK in bash but fails in cron job.

	I get the following message in mail:
	stdin must be a tty

	How can I fix this?



Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
Database Technologist
Northrop Grumman IT
Defense Enterprise Solutions
La Mesa, CA  =20
619-460-2281 x 237
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On Thu, 07 Aug 2003 18:26:53 +0000, vr_sundar@comcast.net "Encrypt a file 
using a PGP key" wrote:
> Hi, 
> I am new to using gnupg/pgp etc. I got someone's pgp key and am trying to 
> encrypt a file using it. I am having problems doing this. I downloaded the 
> freeware version of pgp on a Windows machine and looked at the key. It 
> shows up as 
> 
> Type: DH/DSS
> Size: 2048/1024
> Cipher: CAST
> Expires: Never

It also should show, under the 'Subkeys' tab, that it has also a subkey. 
The primary key is used for signing, the subkey is used for encryption.


> I have a  few questions regarding this:
> 
> (1) Does this public key have more than one key in it ( as in one each 
> for DH, 
> DSS and CAST )?

DH = Diffie Hellman; See: 
<http://www.rsasecurity.com/rsalabs/faq/3-6-1.html>
DSS = Digital Signature Standard

DH/DSS keys consist of  a primary key for signing, and a subkey for 
encryption.

> (2) CAST is a symmetric key system. How can a CAST key be in this public 
> key? 

CAST (Carlisle Adams and Stafford Tavares, of Northern Telecom, Canada) 
symmetric block cipher with an 8 byte block and a 128-bit key. Other 
symmetric ciphers used by PGP are
IDEA, Triple-DES and Twofish. 

As a symmetric block cipher (algorithm), CAST uses the same key for 
encryption and decryption.

When the owner of that PGP key generated its key pair, he selected CAST as 
the cipher. He might have selected IDEA, or 3DES, etc.

> If so, anybody can decrypt what is encrypted, right???

Not anybody, only the owner of the secret key+passphrase of the key pair 
that was generated by that owner.

> (3) As for encryption: DSS is for signing, and CAST key is probably not 
> there 
> in this public key. 

DSS is the standard used for signing with such a key.
CAST, again, is the cipher chosen by the owner when he generated the key.

> What remains is DH. If DH= diffie-hellman, isn't that a 
> key exchange protocol only? how can i encrypt using this key? Usually DH is 
> used to generate a symmetric key for a session but in this case I don't 
> establish a session. All i want to do is to encrypt the file and send it 
> across.

DH is not a key exchange protocol only, see the information in the above 
URL (and most probably in many other publications).

Another thing: if PGP were to use the actual key to encrypt a message, it 
would require too long a time, making the whole process unpractical. 
PGP generates a one-time random session key, much shorter than the actual 
key. This session key is used to encrypt the message. Then the session key 
itself is encrypted with the actual key and the result is embedded in the 
final encrypted output. At the receiving end, the session key is decrypted, 
using the secret key+passphrase, and then it is used to decrypt the message 
itself.
 
> What does this public key have actually and how do i use it? I'm told 
> that it 
> can be used for encryption. (I believe he has been able to interact with 
> other 
> people using it.)

As pointed out before, this DH/DSS key is composed of a primary key, and a 
subkey.
When you use it to encrypt a message, you are actually using the subkey 
(with the combination of the random session key, as pointed out above).

DH/DSS keys have been around for many years, and commonly used.

> I am pretty much lost right now. Any help on how to use this, pointers to 
> understanding this better etc. are greatly appreciated. 


All the information I have supplied above is very sketchy. You would want 
to peruse the existing documentation (included with any PGP software 
release, and in many other publications) to have a really accurate overview.

But believe me, DH/DSS keys are perfectly OK. As a matter of fact, when you 
import into PGP a DSA-Elgamal key generated in gpg, it is identified as 
DH/DSS by PGP.

Hope this is not too confusing.
Charly













--0EIE/3F9PxFGTcfe
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Thu, Aug 07, 2003 at 08:19:23PM +0100, Stewart V. Wright wrote:

> Seriously though, this is a problem with replying to mailing lists
> that one receives in a digest -- all the headers are stripped...
>=20
> If anyone has a solution I'd love to hear it, this is something I've
> been contemplating for a while, and I can't see how to get around it.

Find the original message at news.gmane.org, save it, and use mutt
to reply to it.  Try it with your message from the command line:

  Message-ID: <20030807191923.GB4683@amtp.liv.ac.uk>

  (echo "article <$1>"; echo "quit") | nc news.gmane.org nntp |& less

and/or use slrn's ESC+l feature if you know the Message-ID, otherwise
you'll have to browse the recent articles.

You can also fetch the relevant mbox file(s) from lists.gnupg.org.

> It is a major problem with MIME encoded signed messages.  I've hacked
> together a script that re-MIME-encodes digest mails that have been
> split (using formail) and allows verification of the signatures in 99%
> of the cases (I am yet to see a failure, but I can visualise a case
> where it would).

Please share it, and compare it to gvv (see "code" on my website), which
helps verify PGP/MIME signatures outside of MUAs.

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--0EIE/3F9PxFGTcfe
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/MsBUSypIl9OdoOMRAuFiAKCK9Qgla1avVHuL2QJenX8BDlec3wCcCp3R
bgE26AQmYAplOlgTHgsq1eI=
=zr1k
-----END PGP SIGNATURE-----

--0EIE/3F9PxFGTcfe--












Does cron know about the HOMEDIR environment variable?  I have some scripts
that run under cron (pull encrypted files off the ftp server and bring them
inside the firewall before decrypting), but they force the environment to be
set up.  The crontab entries for 'root' that do this look like:

SHELL=/bin/ksh
MAILTO=""
# MAILTO=sbutler@fchn.com
MYENV=/usr/xrg_dba/conf/env.oracle
MYBIN=/usr/xrg_dba/bin
LBIN=/usr/lbin
01,06,11,16,21,26,31,36,41,46,51,56 * * * * . $MYENV; $MYBIN/edi_in
04,09,14,19,24,29,34,39,44,49,54,59 * * * * . $MYENV; $MYBIN/edi_out


The $MYENV (/usr/xrg_dba/conf/env.oracle) sets up a whole slew of Linux and
database variables so that the environment for the scripts looks correct
when running from cron.

-----Original Message-----
From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 1:25 PM
To: Steve Butler; gnupg-users@gnupg.org
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


Key rings and keys are created without passphrase/
I am having the same problem with encrypt in cron.

Mike Hsu (mhsu@nglm.com)





-----Original Message-----
From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 12:06 PM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


PS  You will also have to pass in the pass phrase or ensure that there is no
pass phrase on your secret key.


-----Original Message-----
From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 11:49 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


Cron Usage:  use the --batch and --no-tty options to gpg.

gpg --batch --no-tty --output junk.txt --decrypt junk2.gpg


-----Original Message-----
From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
Sent: Thursday, August 07, 2003 10:18 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


	A simple gpg script with no passphrase needed:
	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

	runs OK in bash but fails in cron job.

	I get the following message in mail:
	stdin must be a tty

	How can I fix this?



Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
Database Technologist
Northrop Grumman IT
Defense Enterprise Solutions
La Mesa, CA   
619-460-2281 x 237





_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is
for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential
and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or
distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please
contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original
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--=-alNSu8QEq08aAJDkGD8a
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Thu, 2003-08-07 at 17:34, Steve Butler wrote:
> Does cron know about the HOMEDIR environment variable?  I have some scrip=
ts
> that run under cron (pull encrypted files off the ftp server and bring th=
em
> inside the firewall before decrypting), but they force the environment to=
 be
> set up.  The crontab entries for 'root' that do this look like:
>=20

wouldnt homedir be setup by a login script!?  cron is run by the system,
so I would suspect it does not.

if you want to run processes as a user I think you can use=20
'at'

man at


> SHELL=3D/bin/ksh
> MAILTO=3D""
> # MAILTO=3Dsbutler@fchn.com
> MYENV=3D/usr/xrg_dba/conf/env.oracle
> MYBIN=3D/usr/xrg_dba/bin
> LBIN=3D/usr/lbin
> 01,06,11,16,21,26,31,36,41,46,51,56 * * * * . $MYENV; $MYBIN/edi_in
> 04,09,14,19,24,29,34,39,44,49,54,59 * * * * . $MYENV; $MYBIN/edi_out
>=20
>=20
> The $MYENV (/usr/xrg_dba/conf/env.oracle) sets up a whole slew of Linux a=
nd
> database variables so that the environment for the scripts looks correct
> when running from cron.
>=20
> -----Original Message-----
> From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
> Sent: Thursday, August 07, 2003 1:25 PM
> To: Steve Butler; gnupg-users@gnupg.org
> Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"
>=20
>=20
> Key rings and keys are created without passphrase/
> I am having the same problem with encrypt in cron.
>=20
> Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
>=20
>=20
>=20
>=20
>=20
> -----Original Message-----
> From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
> Sent: Thursday, August 07, 2003 12:06 PM
> To: gnupg-users@gnupg.org
> Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"
>=20
>=20
> PS  You will also have to pass in the pass phrase or ensure that there is=
 no
> pass phrase on your secret key.
>=20
>=20
> -----Original Message-----
> From: Steve Butler [mailto:sbutler@fchn.com]
> Sent: Thursday, August 07, 2003 11:49 AM
> To: gnupg-users@gnupg.org
> Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"
>=20
>=20
> Cron Usage:  use the --batch and --no-tty options to gpg.
>=20
> gpg --batch --no-tty --output junk.txt --decrypt junk2.gpg
>=20
>=20
> -----Original Message-----
> From: Mike Hsu [mailto:mhsu@nglm.com]
> Sent: Thursday, August 07, 2003 10:18 AM
> To: gnupg-users@gnupg.org
> Subject: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"
>=20
>=20
> 	A simple gpg script with no passphrase needed:
> 	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg
>=20
> 	runs OK in bash but fails in cron job.
>=20
> 	I get the following message in mail:
> 	stdin must be a tty
>=20
> 	How can I fix this?
>=20
>=20
>=20
> Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
> Database Technologist
> Northrop Grumman IT
> Defense Enterprise Solutions
> La Mesa, CA  =20
> 619-460-2281 x 237
>=20
>=20
>=20
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>=20
>=20
> CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, =
is
> for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidentia=
l
> and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or
> distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, pleas=
e
> contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original
> message.
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>=20
>=20
> CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, =
is
> for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidentia=
l
> and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or
> distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, pleas=
e
> contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original
> message.
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>=20
>=20
> CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, =
is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidenti=
al and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or=
 distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please=
 contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original =
message.
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-alNSu8QEq08aAJDkGD8a
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MsvPVbJM14DSCi0RAhM3AKDPH/RCVeUvfKNWGhzwJtt5l4zqEgCgsyv8
Lq1YTgIVZ/Y0ecOVe/zhlbI=
=mnUS
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-alNSu8QEq08aAJDkGD8a--













--=-NyPmaZeZbGrvvpgt4h1/
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Thu, 2003-08-07 at 14:16, Mike Hsu wrote:
> Thanks.
> Tried </dv/null.
>=20
> Still not working in cron.
>=20

so much of gpg is user specific, I do not see how it can work in cron
securely.

again, I suppose this is what 'at' is for.

> Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
>=20
>=20
>=20
>=20
> -----Original Message-----
> From: darren chamberlain [mailto:dlc@users.sourceforge.net]
> Sent: Thursday, August 07, 2003 10:31 AM
> To: gnupg-users@gnupg.org
> Subject: Re: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"
>=20
>=20
> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
>=20
> * Mike Hsu <mhsu at nglm.com> [2003-08-07 13:26]:
> > 	A simple gpg script with no passphrase needed:
> > 	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg
> >=20
> > 	runs OK in bash but fails in cron job.
> >=20
> > 	I get the following message in mail:
> > 	stdin must be a tty
> >=20
> > 	How can I fix this?
>=20
> Have you tried adding < /dev/null to the command line?
>=20
> (darren)
>=20
> - --=20
> Hard as it is to believe, sometimes bloody, proletariat revolution
> just isn't the answer.  Like in Algebra class, for example.
>     -- Don Swain
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
> Comment: This message is digitally signed and can be verified for authent=
icity.
>=20
> iD8DBQE/MozTzsinjrVhZaoRAjB7AJ96vWBOL8TrTPWyzwLy0MWHaUhjZACcC+9n
> Vj3ECVekzVmIV6UbiWP4G2Y=3D
> =3DFLIy
> -----END PGP SIGNATURE-----
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-NyPmaZeZbGrvvpgt4h1/
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/MsxiVbJM14DSCi0RAkZNAJ49t5ZBpNTwZbI7l7ndw1ST5Z+zjACeJx9V
pH2y1ElX1Nmpi2YfUyUA9nU=
=QlEU
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-NyPmaZeZbGrvvpgt4h1/--













--d8Lz2Tf5e5STOWUP
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 07-Aug-2003, Stewart V. Wright wrote:
> If anyone has a solution [to information loss when receiving list
> digests] I'd love to hear it, this is something I've been
> contemplating for a while, and I can't see how to get around it.

I was irritated enough by the problems inherent to list digests, to turn
off all my digest subscriptions, and use procmail to filter all lists
into folders (except the ones that are low-traffic and high-importance
enough that I want to get them in my inbox).

This way, I still get to read all the messages for each list together at
a time that's convenient for me, but none of the downsides of digests.

Using Mutt, I can even define which mailboxes will be scanned for new
messages, so I get notified when there's new stuff to read without it
cluttering my inbox.

--=20
 \        "I was once walking through the forest alone and a tree fell |
  `\    right in front of me, and I didn't hear it."  -- Steven Wright |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--d8Lz2Tf5e5STOWUP
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj8zAXYACgkQt6wuUb1BcUvjAACZAdXvBT3DXwBlrTOfbLTUcggD
GOUAoL11N+akmkfSxl2dE2ThaWPS03WO
=x7Ct
-----END PGP SIGNATURE-----

--d8Lz2Tf5e5STOWUP--












sorry seems i have goofed up. I have created my public key, private key and my sig. but i dont seem to know where.
also how to view the public, private and sig keys in cleartext ascii.??
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=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1


"Mike" =3D=3D Mike Hsu <mhsu@nglm.com> writes:

  Mike> 	A simple gpg script with no passphrase needed:
  Mike> 	gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

  Mike> 	runs OK in bash but fails in cron job.

  Mike> 	I get the following message in mail:
  Mike> 	stdin must be a tty

  Mike> 	How can I fix this?

On my Debian system, the following script runs without any problems
=2D From cron:

#!/bin/sh

export GNUPGHOME=3D/data/gnupg

gpg --no-default-keyring --secret-keyring testsec.gpg \
  --keyring testpub.gpg --output testfil.txt --decrypt \
  testfil.gpg=20


The thing to remember about cron is that the jobs are run in a very
minimal environment, for instance on my system PATH is set to
"/usr/bin:/bin". And no .profile, .bashrc etc is run. So if your gpg
usage is depending on *any* environment settings whatsoever, you need to
set them manually in the cron job.


=2D --=20
Johan Parin <Johan.Parin@abc.se>
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: http://www.abc.se/~m8897/keys.asc

iD8DBQE/M0YVBXDEkJspWLARAlnUAKCFcYxH5rwcNNjxZdGdUdL70ogBQwCeJqhf
a8WkRNm7+NX7yMA3fxyhh3o=3D
=3DyW3r
=2D----END PGP SIGNATURE-----














Hi,
I want to use the gnupg in a client server environment. Client  request to
server to create a session for  him.  Server authenticate the client  based
on the signature provided by the client and issue a license to him .i want
to  transfer  the singature  safely  to the client.
Let me know how can I use the gnupg . 
Thanx 
sharad













A simple gpg script with no passphrase needed:
gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg

runs OK in bash but fails in cron job.

I get the following message in mail:
stdin must be a tty

How can I fix this?

Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
















-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hi,

I have added a second uid to an old RSA key

old uid: myname <mail@old-id.test>
new uid: myname <mail@new-id.test>

Real name is the same on both IDs!

Using GnuPG 1.2.2 and the 'primary' command I set the new uid to be the
primary one.

gpg --with-colons --fixed-list-mode --list-secret-keys myname

shows the new ID first, the old ID second.

BUT without 'myname' (no parameter for --list-secret-keys)
the old ID is show first then the new ID second.

Unfortunately I have a script which relies on the order of the 'uid:' entries.

Any comments on this?

Best Regards,

Holger Sesterhenn
- --
Internet   http://www.utimaco.com
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Utimaco Safeware AG - SecurE-Mail Gateway - http://www.utimaco.com

iD8DBQE/M2SFAjGAzXjV7iURAo1gAJ4qh14DZebra9yMJNORlL/9NutWPQCcCx1q
Co+QdBRlUd4aGHmQEPol4Vo=
=unaq
-----END PGP SIGNATURE-----












You have generated a key pair (public and secret key), you have not created 
any sig. 
You sign a message, using your secret key.

In order to view the keys in your public keyring, type in the Terminal, or 
in the DOS prompt, or whatever it is that you use to communicate with your 
system:
% gpg --list-keys [and hit the Return key].

To view your secret keys:
% gpg --list-secret-keys [return]

To access and read the gpg manual (recommended):
% man gpg [return]

Hope this helps.
Charly


On Fri, 08 Aug 2003 11:24:22 +0530, akshaysalkar "viewing my public,private 
and sig key" wrote:
> sorry seems i have goofed up. I have created my public key, private key 
> and my sig. but i dont seem to know where.
> also how to view the public, private and sig keys in cleartext ascii.??












--=-tMP+iV/z+g+iLq/rkcJr
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Thu, 2003-08-07 at 13:07, Mike Hsu wrote:
> A simple gpg script with no passphrase needed:
> gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg
>=20
> runs OK in bash but fails in cron job.
>=20

cron uses bash.  You mean it runs OK while you are logged in, but fails
when you attempt to do it without being logged in.

> I get the following message in mail:
> stdin must be a tty
>=20

That error message is probably incorrect.

> How can I fix this?
>=20
> Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
>=20
>=20
>=20
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-tMP+iV/z+g+iLq/rkcJr
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/M7CLVbJM14DSCi0RAgE4AKC9KsTZbCNFGW4AU49BnJxdD+ibvACcC0kC
oEo0PPwP0p3f6EPrQSucgGA=
=1bGi
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-tMP+iV/z+g+iLq/rkcJr--













Finally got it to work with root.

Still having problem with other user.

crontab:
 DO NOT EDIT THIS FILE - edit the master and reinstall.
# (/tmp/crontab.12587 installed on Fri Aug  8 07:14:39 2003)
# (Cron version -- $Id: crontab.c,v 2.13 1994/01/17 03:20:37 vixie Exp =
$)
15 07 * * * su - oracle -c testdec.sh


testdec.sh:
#!/bin/sh
export GNUPGHOME=3D/home/oracle/.gnupg
rm /usr/dba/junk.out
gpg --output /usr/dba/junk.out --batch --no-tty --decrypt =
/usr/dba/junkx.gpg
date > t.log



Mike Hsu (mhsu@nglm.com)




-----Original Message-----
From: Carl L. Gilbert [mailto:lamont_gilbert@rigidsoftware.com]
Sent: Friday, August 08, 2003 7:16 AM
To: Mike Hsu
Cc: GnuPG Users Group
Subject: Re: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


On Thu, 2003-08-07 at 13:07, Mike Hsu wrote:
> A simple gpg script with no passphrase needed:
> gpg --output junk.txt --decrypt junk2.gpg
>=20
> runs OK in bash but fails in cron job.
>=20

cron uses bash.  You mean it runs OK while you are logged in, but fails
when you attempt to do it without being logged in.

> I get the following message in mail:
> stdin must be a tty
>=20

That error message is probably incorrect.

> How can I fix this?
>=20
> Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
>=20
>=20
>=20
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)












--=-on1BCfK1HAaG4FEaguwp
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Fri, 2003-08-08 at 10:30, Mike Hsu wrote:
> Finally got it to work with root.
>=20
> Still having problem with other user.
>=20

what do you mean with root? is the root a user that holds gpg keys on
yoru system?

> crontab:
>  DO NOT EDIT THIS FILE - edit the master and reinstall.
> # (/tmp/crontab.12587 installed on Fri Aug  8 07:14:39 2003)
> # (Cron version -- $Id: crontab.c,v 2.13 1994/01/17 03:20:37 vixie Exp $)
> 15 07 * * * su - oracle -c testdec.sh
>=20

What flavor of linux are you using?  Why did you edit crontab as opposed
to just putting the script in

/etc/cron.hourly
or=20
/etc/cron.daily
etc.?

>=20
> testdec.sh:
> #!/bin/sh
> export GNUPGHOME=3D/home/oracle/.gnupg
> rm /usr/dba/junk.out
> gpg --output /usr/dba/junk.out --batch --no-tty --decrypt /usr/dba/junkx.=
gpg
> date > t.log
>=20
>=20

perhaps try=20
rm -f /usr/dba/junk.out

else rm could ask you to verify that you want to delete the file.  for
me it only asks when I am logged in as root, but I do not know what cron
will do.

also if you have sendmail installed, you may want to check roots mail to
see any cron error messages.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-on1BCfK1HAaG4FEaguwp
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/M7qBVbJM14DSCi0RAl+nAJ9kp4/2TxobEOVXJ3rtDQV6HYUCwQCfTGWD
u6eSCno4qqxIYmwv1r77TaY=
=VKm9
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-on1BCfK1HAaG4FEaguwp--













I am running RedHat Linux AS 2.1.
I duplicate the process as root and it worked.
(logged in as root, create the keyrings and keys without passphrase, =
export, import, ...)

I am sure it's not the "rm", I tried it with or without "-f".

Mike Hsu (mhsu@nglm.com)




-----Original Message-----
From: Carl L. Gilbert [mailto:lamont_gilbert@rigidsoftware.com]
Sent: Friday, August 08, 2003 7:58 AM
To: Mike Hsu
Cc: GnuPG Users Group
Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"


On Fri, 2003-08-08 at 10:30, Mike Hsu wrote:
> Finally got it to work with root.
>=20
> Still having problem with other user.
>=20

what do you mean with root? is the root a user that holds gpg keys on
yoru system?

> crontab:
>  DO NOT EDIT THIS FILE - edit the master and reinstall.
> # (/tmp/crontab.12587 installed on Fri Aug  8 07:14:39 2003)
> # (Cron version -- $Id: crontab.c,v 2.13 1994/01/17 03:20:37 vixie Exp =
$)
> 15 07 * * * su - oracle -c testdec.sh
>=20

What flavor of linux are you using?  Why did you edit crontab as opposed
to just putting the script in

/etc/cron.hourly
or=20
/etc/cron.daily
etc.?

>=20
> testdec.sh:
> #!/bin/sh
> export GNUPGHOME=3D/home/oracle/.gnupg
> rm /usr/dba/junk.out
> gpg --output /usr/dba/junk.out --batch --no-tty --decrypt =
/usr/dba/junkx.gpg
> date > t.log
>=20
>=20

perhaps try=20
rm -f /usr/dba/junk.out

else rm could ask you to verify that you want to delete the file.  for
me it only asks when I am logged in as root, but I do not know what cron
will do.

also if you have sendmail installed, you may want to check roots mail to
see any cron error messages.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)












--=-0KBNz79rmnTtgS3XC2nR
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Fri, 2003-08-08 at 11:06, Mike Hsu wrote:
> I am running RedHat Linux AS 2.1.
> I duplicate the process as root and it worked.
> (logged in as root, create the keyrings and keys without passphrase, expo=
rt, import, ...)
>=20
> I am sure it's not the "rm", I tried it with or without "-f".
>=20
> Mike Hsu (mhsu@nglm.com)
>=20

yes, but you should be using rm -f anyway.  In what way does the process
fail if you try it as a normal user?





>=20
>=20
>=20
> -----Original Message-----
> From: Carl L. Gilbert [mailto:lamont_gilbert@rigidsoftware.com]
> Sent: Friday, August 08, 2003 7:58 AM
> To: Mike Hsu
> Cc: GnuPG Users Group
> Subject: RE: gpg script in cron failed with "stdin must be a tty"
>=20
>=20
> On Fri, 2003-08-08 at 10:30, Mike Hsu wrote:
> > Finally got it to work with root.
> >=20
> > Still having problem with other user.
> >=20
>=20
> what do you mean with root? is the root a user that holds gpg keys on
> yoru system?
>=20
> > crontab:
> >  DO NOT EDIT THIS FILE - edit the master and reinstall.
> > # (/tmp/crontab.12587 installed on Fri Aug  8 07:14:39 2003)
> > # (Cron version -- $Id: crontab.c,v 2.13 1994/01/17 03:20:37 vixie Exp =
$)
> > 15 07 * * * su - oracle -c testdec.sh
> >=20
>=20
> What flavor of linux are you using?  Why did you edit crontab as opposed
> to just putting the script in
>=20
> /etc/cron.hourly
> or=20
> /etc/cron.daily
> etc.?
>=20
> >=20
> > testdec.sh:
> > #!/bin/sh
> > export GNUPGHOME=3D/home/oracle/.gnupg
> > rm /usr/dba/junk.out
> > gpg --output /usr/dba/junk.out --batch --no-tty --decrypt /usr/dba/junk=
x.gpg
> > date > t.log
> >=20
> >=20
>=20
> perhaps try=20
> rm -f /usr/dba/junk.out
>=20
> else rm could ask you to verify that you want to delete the file.  for
> me it only asks when I am logged in as root, but I do not know what cron
> will do.
>=20
> also if you have sendmail installed, you may want to check roots mail to
> see any cron error messages.
--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-0KBNz79rmnTtgS3XC2nR
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/M8ozVbJM14DSCi0RAqryAKCQoSB+FObDc5qFrNTHQvwfjaAiAACgxhvc
JrzkMhqiCONfgPpTYVXmOtw=
=9hdJ
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-0KBNz79rmnTtgS3XC2nR--













there was a question that came up on another list, about somone who,
by mistake, deleted a public key from his keyair

is there any way in gnupg to extract the public key from the secret one?

tia,

vedaal



Concerned about your privacy? Follow this link to get
FREE encrypted email: https://www.hushmail.com/?l=2

Free, ultra-private instant messaging with Hush Messenger
https://www.hushmail.com/services.php?subloc=messenger&l=434

Promote security and make money with the Hushmail Affiliate Program: 
https://www.hushmail.com/about.php?subloc=affiliate&l=427












--Boundary-02=_m49M/sp6/YEB1dn
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Friday 08 Aug 2003 6:05 pm, vedaal@hush.com wrote:
> there was a question that came up on another list, about somone who,
> by mistake, deleted a public key from his keyair
> is there any way in gnupg to extract the public key from the secret one?
> tia,
> vedaal

Presumably s/he's tried the obvious route - retrieve the public key from a=
=20
keyserver?

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_m49M/sp6/YEB1dn
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/M94miAEJSii8s+MRAqmKAKDw0IQQshNAlDKuVOXfbPF3IrtvwACfVD1C
+m0TBSifjY0su7XrVgKhoqg=
=aQzp
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_m49M/sp6/YEB1dn--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Fri, Aug 08, 2003 at 06:30:13PM +0100, Neil Williams wrote:
Content-Description: signed data
>On Friday 08 Aug 2003 6:05 pm, vedaal@hush.com wrote:

>> is there any way in gnupg to extract the public key from the secret one?

>Presumably s/he's tried the obvious route - retrieve the public key from a 
>keyserver?

If no one else has the public key, you might as well generate a new pair.

If you've encrypted a file or two with it, you can decrypt them with the
secret you still have and then reencrypt with the new key you generate.

The only thing I can think might give trouble is verifying old signatures.
- -- 
Kyle Hasselbacher | Don't you get discouraged each morning when you wake up
kyle@toehold.com  | and realize you have to wash again?  -- George Carlin
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/M+aw10sofiqUxIQRAmmOAKD6zz4FpruxQzwTOfX1SQKGEKWtbwCeIzCG
aqY4Wsf6WHKgh6N436++KQ4=
=dyOh
-----END PGP SIGNATURE-----












IIRC, I think this is possible with RSA keys but not with other key types.

Joe



On Friday, August 08, 2003, at 11:05AM, <vedaal@hush.com> wrote:

>
>there was a question that came up on another list, about somone who,
>by mistake, deleted a public key from his keyair
>
>is there any way in gnupg to extract the public key from the secret one?
>
>tia,
>
>vedaal
>
>
>












--Boundary-02=_gc+M/6dhgZa9Y7o
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Thursday 07 Aug 2003 11:40 am, Sharad Sahu wrote:
> Hi,
> I want to use the gnupg in a client server environment. Client  request to
> server to create a session for  him.  Server authenticate the client  bas=
ed

As always in Linux, there are alternative methods. Here are just two:

As previously suggested on this list (From: Eugene Smiley, Date: Thu, 24 Ju=
l=20
2003 19:18:32 -0400):
<quote>
I'd think this could be a simple script. Start with a login page that
displays a random selection of text to be signed. The user copies
the text and signs it and pastes it into a textbox. On submit, the
script runs gpg (or gpgv) to verify the signature on the contents of
the textbox. Extract the email address for the login ID. Drop your
info into a session cookie to keep the state as the user surfs your site.
</quote>
> on the signature provided by the client and issue a license to him .i want
> to  transfer  the singature  safely  to the client.

Did you mean to the server, rather than to the client? The client sends=20
authentication to the server, the server sends the licence to the client -=
=20
probably in the form of a cookie.=20

You could ask the client to encrypt the random text but as long as it is=20
random, it is the signature of the data that matters, not the data itself.=
=20
Just match the data with what was sent (to stop people sending any old sign=
ed=20
data), verify a good signature (which verifies the correct secret key is=20
available at that client) and complete authentication.

> Let me know how can I use the gnupg .

It wasn't quite what I was looking for when I posted my query (contains more
activity than I'd like for frequent logins - at least if people aren't usin=
g=20
some kind of GUI GnuPG frontend like KGpg), but I think it would suit=20
infrequent logins very well. (I may still use it, I'm open to other=20
alternatives.)

One alternative is the way that www.biglumber.com operates - the client=20
requests a login token from the site after completing registration. The=20
server retrieves an email address from a UID of the public key already in t=
he=20
server's private keyring as part of registration and sends an encrypted=20
password via email to the client. The client decrypts the email (proving th=
at=20
the correct secret key is available on the client) and puts the password in=
to=20
the HTML form. A big problem with this is that the password is clear text a=
t=20
this point. Biglumber advises members to use a new password each time and c=
an=20
delete the cookie when the user logs out. The remaining weakness only=20
involves two different people logged in at the same time, but as biglumber=
=20
only allows logged-in users to affect listings of their own keys or events,=
=20
any interference should be obvious. (It's not a good idea for the server to=
=20
try and limit the number of connections or to detect a second user. It coul=
d=20
just be the one user viewing in two browser windows.) Biglumber uses (I=20
think) 32 character passwords and using email makes it easy to copy and pas=
te=20
while the length makes it difficult for someone in the same room to memoris=
e=20
the mixed upper-case/lower-case/numeral string. Deleting (or invalidating)=
=20
the cookie makes the email itself useless once the correct user logs out.

The biglumber method could be enhanced if you have SSL available and put th=
e=20
login form on a https:// server.

The Biglumber method involves the least work for the client but requires a=
=20
configured email client as well as a browser.
IMHO, Eugene's method involves better overall authentication if a https://=
=20
connection isn't available and clients are likely to be logging in using=20
machines in public areas.

The two methods could be combined if the 'password' in the biglumber method=
=20
was actually some random text that had to be signed by the client. That wou=
ld=20
remove the risk of the password being overseen, but would needlessly=20
duplicate the verification of the key.


=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_gc+M/6dhgZa9Y7o
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/M+cgiAEJSii8s+MRAqJiAKCR+wEze4AwNiSdNTXj8szR1U9yGACg1/TZ
TZXmdbZM3uYYeCTAPI/i1ps=
=GY4O
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_gc+M/6dhgZa9Y7o--













Saw a message from the GnuPG team once that the public key can be extracted
from the secret key.  They may have a tool available (or a list of steps to
accomplish the extract).

-----Original Message-----
From: Kyle Hasselbacher [mailto:kyle-list-gpguser@toehold.com]
Sent: Friday, August 08, 2003 11:07 AM
To: GnuPG Users
Subject: Re: extracting a public key from the secret key


-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Fri, Aug 08, 2003 at 06:30:13PM +0100, Neil Williams wrote:
Content-Description: signed data
>On Friday 08 Aug 2003 6:05 pm, vedaal@hush.com wrote:

>> is there any way in gnupg to extract the public key from the secret one?

>Presumably s/he's tried the obvious route - retrieve the public key from a 
>keyserver?

If no one else has the public key, you might as well generate a new pair.

If you've encrypted a file or two with it, you can decrypt them with the
secret you still have and then reencrypt with the new key you generate.

The only thing I can think might give trouble is verifying old signatures.
- -- 
Kyle Hasselbacher | Don't you get discouraged each morning when you wake up
kyle@toehold.com  | and realize you have to wash again?  -- George Carlin
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/M+aw10sofiqUxIQRAmmOAKD6zz4FpruxQzwTOfX1SQKGEKWtbwCeIzCG
aqY4Wsf6WHKgh6N436++KQ4=
=dyOh
-----END PGP SIGNATURE-----

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original message.













On Fri, Aug 08, 2003 at 10:05:41AM -0700, vedaal@hush.com wrote:
> 
> there was a question that came up on another list, about somone who,
> by mistake, deleted a public key from his keyair
> 
> is there any way in gnupg to extract the public key from the secret one?

Yes.  All OpenPGP secret keys contain an internal copy of the public
key.  Do this:

gpg --export-secret-key thekey > sec.gpg
gpgsplit --no-split --secret-to-public sec.gpg > pub.gpg
gpg --import pub.gpg

In 1.3.x, you can do:

gpg --import-options convert-sk-to-pk --import secret-key.gpg

David












On Wed, Aug 06, 2003 at 01:26:37PM -0500, Kyle Hasselbacher wrote:
> On Wed, Aug 06, 2003 at 06:33:26PM +0100, Neil Williams wrote:
> >On Wednesday 06 Aug 2003 11:17 am, Adrian von Bidder wrote:
> 
> >> There's a huge difference on how it should be and how it is.... There are
> >> many people using the Subject to convey essential information. [...]
> 
> >Not true. Why make this part of GnuPG when the 'problem' is clearly user 
> >related? I don't have any experience of what you described as 'often' - blank 
> >subject lines are just plain rude (make scanning an inbox for important mail 
> >from new correspondents more difficult) and users who do this should simply 
> >be told to mend their ways.
> >
> >If someone doesn't repeat the 'vital' information contained in the subject 
> >line within the signed message, disregard it and then ask them why.
> 
> Just to throw another wrench in this, I've frequently wanted ENCRYPTED
> subjects.  When I'm sending a private mail, I find myself using a
> "practically blank" subject like "Note" or "Hi" because I don't want the
> subject available to third parties any more than I want them to read the
> contents of the message.
> 
> I consider some headers (especially the subject) to be part of the
> communication of a message.  As such, I'd like to protect the privacy and
> integrity of those parts the same way as the message itself, as much as
> that's possible.

PGP/MIME can handle this using a message/rfc822 content-type.
Essentially, it puts the entire message, headers and all, inside the
encrypted or signed portion of the mail.

David














>Message: 14
>Date: Fri, 8 Aug 2003 13:06:40 -0500
>To: GnuPG Users <gnupg-users@gnupg.org>
>Subject: Re: extracting a public key from the secret key
>From: Kyle Hasselbacher <kyle-list-gpguser@toehold.com>
>Reply-To: Kyle Hasselbacher <kyle-exp-1065550000.6ab53b@toehold.com>

[...]

>>> is there any way in gnupg to extract the public key from the
>secret one?
>
>>Presumably s/he's tried the obvious route - retrieve the public
>key from a 
>>keyserver?
>
>If no one else has the public key, you might as well generate a
>new pair.

there is a trivial workaround:
just import the secret key into pgp, which then automatically extracts
the public key, 
and then export the public key back to gnupg

(but the person asking has no interest in getting pgp, or is running
it on linux, etc.)

this came up on this list some time ago, and IIRC,
there was,(or was soon going to be), a way for gnupg also to extract
the public key given the secret key,
but i don't remember what the solution was ;-(

vedaal



Concerned about your privacy? Follow this link to get
FREE encrypted email: https://www.hushmail.com/?l=2

Free, ultra-private instant messaging with Hush Messenger
https://www.hushmail.com/services.php?subloc=messenger&l=434

Promote security and make money with the Hushmail Affiliate Program: 
https://www.hushmail.com/about.php?subloc=affiliate&l=427












--=-ONWJVgtsg9jNAbD01p/i
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Fri, 2003-08-08 at 14:08, Neil Williams wrote:
> On Thursday 07 Aug 2003 11:40 am, Sharad Sahu wrote:
> > Hi,
> > I want to use the gnupg in a client server environment. Client  request=
 to
> > server to create a session for  him.  Server authenticate the client  b=
ased
>=20
> As always in Linux, there are alternative methods. Here are just two:
>=20
> As previously suggested on this list (From: Eugene Smiley, Date: Thu, 24 =
Jul=20
> 2003 19:18:32 -0400):
> <quote>
> I'd think this could be a simple script. Start with a login page that
> displays a random selection of text to be signed. The user copies
> the text and signs it and pastes it into a textbox. On submit, the
> script runs gpg (or gpgv) to verify the signature on the contents of
> the textbox. Extract the email address for the login ID. Drop your
> info into a session cookie to keep the state as the user surfs your site.

This whole thing must be automated or its going to be inconvenient.

In the auto industry we would do this.=20

server sends a random key encrypted.
client decrypts random key, and uses it to encrypt a secret message that
the server and the client already know from previous communication (like
a password).
server decrypts message.

if all is well, we have mutual authentication with both ways encryption.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-ONWJVgtsg9jNAbD01p/i
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NBHZVbJM14DSCi0RAgkhAKDoOKJSt/WMle0lfGFxYd1Q+W4fHACcDQxA
/kZzq/MAJUkyBxbBob3cVfg=
=a3OK
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-ONWJVgtsg9jNAbD01p/i--













--Boundary-02=_qjCN/nBq+J+RVBM
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Friday 08 Aug 2003 10:10 pm, Carl L. Gilbert wrote:
> On Fri, 2003-08-08 at 14:08, Neil Williams wrote:
> > On Thursday 07 Aug 2003 11:40 am, Sharad Sahu wrote:
> This whole thing must be automated or its going to be inconvenient.

I'd like to agree, but I am cautious and cynical.

> server sends a random key encrypted.

Why a random key? How can a random key be trusted? How will the client know=
=20
that this is a suitable random key and not an attacking random key? IP's ca=
n=20
be spoofed.

If the key can be trusted, why send it at all? It must be known to the clie=
nt=20
to be trusted, so the client doesn't need the key. Use the 'secret message'=
=20
(which might as well be random text) and encrypt that. The client decrypts=
=20
it, sends it back re-encrypted to the server key.

> client decrypts random key, and uses it to encrypt a secret message that

Automated decryption =3D lack of passphrase =3D weakness. This weakness mus=
t be=20
compensated by a strong identity/trust in the key being used to encrypt the=
=20
return packet. (lack of passphrase =3D command-line passphrase / non-human=
=20
stored passphrase).=20

Why is it weak? It is weak beacuse the security of the server .gnupg/ becom=
es=20
your only protection. Also, anyone can encrypt something to my key, I don't=
=20
want to decrypt and automatically process something that could be malformed=
 -=20
possibly exposing an exploit in another part of the system. This decryption=
=20
wouldn't be a simple script - the error-handling and security routines coul=
d=20
get quite involved and need regular patches according to intrusion logs and=
=20
aborted attack methods. With automation, you get the War Games scenario - t=
he=20
script will automatically respond to any machine that sends the right=20
packets. Mechanisms must be in place to patch the weakness - prevent repeat=
=20
attempts > a fixed #, halt processing and alert a real human if certain=20
methods are attempted, etc. Not impossible, just something else to add to t=
he=20
protocol.

> the server and the client already know from previous communication (like

The client doesn't need to have any prior knowledge of the message or token=
,=20
only a trusted key. The less the client knows about the content of the=20
message in advance of receipt of the token, the harder it will be to return=
=20
valid content in an attack.

> a password).
> server decrypts message.
>
> if all is well, we have mutual authentication with both ways encryption.

Alternative:

Server sends random text encrypted to a KNOWN and TRUSTED client key
This would be better signed, but then we lose the passphrase again. Not=20
insurmountable, but security of the server becomes imperative - you don't=20
want someone hacking the server box and sending signed tokens to themselves=
=20
to create a lovely back-door.

Client must rely on a secondary protocol to identify the server if encrypte=
d=20
packet is not signed. The secondary protocol just adds complexity and canno=
t=20
be as secure as the encryption (or else you'd just use the secondary protoc=
ol=20
for the entire transaction). The secondary protocol would have to be public=
=20
(the client needs to be able to verify the content), so the protocol standa=
rd=20
becomes essential background reading for the attacker.

The registration part of the authorisation would be completely human depend=
ent=20
(as in a normal keysigning).=20

The server sends the token to the client, encrypted with the trusted client=
=20
key. Once this is verified, the process can be automated from the client en=
d:

1. Client requests connection.
2. Server sends a token encrypted with the trusted client key. (Fail if no=
=20
trusted key)
3. Client can decrypt this token (preferably using a human entered passphra=
se)=20
and then return the token re-encrypted to the trusted server key. (Fail if=
=20
decrypted token doesn't exactly match text sent to the client identified by=
=20
the token.)

Personally, I don't need a system that is fully automated - I'm looking at =
a=20
system of semi-automation where the server responds but a human (not a=20
process) is logged in. In my scenario, I can (must) insist on a human=20
operating the client machine during the authentication process (after all,=
=20
the purpose of the login for my system is for the authenticated user to=20
achieve something personal and variable within the site, like update person=
al=20
details, check reports and data, send messages etc.).

I'm looking more at a server-automated Biglumber mechanism that does not=20
involve entering the token as clear text over normal HTTP_POST.=20

The process could be fully automated by adapting the client side script, bu=
t=20
precautions would be needed to ensure that the login process cannot be=20
initiated by a new member who has not been verified by the usual keysigning=
=20
party process. (This is why I'm interested in a two-tier login system -=20
higher privileges for encrypted login, less access for pre-verification=20
username/password (HTTP:AuthType:Basic) authentication.) Making a key=20
trustworthy without verification is inviting anyone to create a authenticat=
ed=20
back door.


BTW. Does anyone here have in-depth knowledge of Kerberos? Is this thread j=
ust=20
trying to re-invent Kerberos for GnuPG?

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_qjCN/nBq+J+RVBM
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NCjqiAEJSii8s+MRArexAJ4n7h0GEdVm+WyOq81ZwyxAmtyhOACfeLrM
orJfPadceBA95bxu92Hj5GU=
=WlS4
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_qjCN/nBq+J+RVBM--













Sounds just like SSH1 which has been abandoned in favor of SSH2.

http://www.openssh.org/



On Friday, August 8, 2003, at 02:10  PM, Carl L. Gilbert wrote:

> This whole thing must be automated or its going to be inconvenient.
>
> In the auto industry we would do this.
>
> server sends a random key encrypted.
> client decrypts random key, and uses it to encrypt a secret message 
> that
> the server and the client already know from previous communication 
> (like
> a password).
> server decrypts message.
>
> if all is well, we have mutual authentication with both ways 
> encryption.
>













On Fri, 2003-08-08 at 18:49, Neil Williams wrote:
> On Friday 08 Aug 2003 10:10 pm, Carl L. Gilbert wrote:
> > On Fri, 2003-08-08 at 14:08, Neil Williams wrote:
> > > On Thursday 07 Aug 2003 11:40 am, Sharad Sahu wrote:
> > This whole thing must be automated or its going to be inconvenient.
> 
> I'd like to agree, but I am cautious and cynical.
> 
> > server sends a random key encrypted.
> 
> Why a random key? How can a random key be trusted? How will the client know 
> that this is a suitable random key and not an attacking random key? IP's can 
> be spoofed.

if its random, then you don't need to trust it by definition.  That key
is sent so that the server can auth the client only.  no information can
be gained by a false server sending a key because the client would never
be able to decrypt it.

> 
> If the key can be trusted, why send it at all? It must be known to the client 
> to be trusted, so the client doesn't need the key. Use the 'secret message' 
> (which might as well be random text) and encrypt that. The client decrypts 
> it, sends it back re-encrypted to the server key.
> 

see above.  their is no trust in that key, servers benefit only.

> > client decrypts random key, and uses it to encrypt a secret message that
> 
> Automated decryption = lack of passphrase = weakness. This weakness must be 
> compensated by a strong identity/trust in the key being used to encrypt the 
> return packet. (lack of passphrase = command-line passphrase / non-human 
> stored passphrase). 
> 

The decryption is as it is today, passphrase optional.  Your first false
assumption is now mushrooming.  You do NOT care about the random key. 
if someone sends you a key, you fully expect them to be able to decrypt
a message encrypted to it.

this passphrase is just an old issue.  if you cant trust the computer
with your keys, you certainly wont be decrypting anything on it.


> Why is it weak? It is weak beacuse the security of the server .gnupg/ becomes 
> your only protection. Also, anyone can encrypt something to my key, I don't 

If the server is not secure, your done.  If the client is not secure,
your done.  If you can find a way around that, patent it.


> want to decrypt and automatically process something that could be malformed - 
> possibly exposing an exploit in another part of the system. This decryption 
> wouldn't be a simple script - the error-handling and security routines could 
> get quite involved and need regular patches according to intrusion logs and 
> aborted attack methods. With automation, you get the War Games scenario - the 
> script will automatically respond to any machine that sends the right 
> packets. Mechanisms must be in place to patch the weakness - prevent repeat 
> attempts > a fixed #, halt processing and alert a real human if certain 
> methods are attempted, etc. Not impossible, just something else to add to the 
> protocol.
> 

I'll leave these complications to the GnuPG writers.

> > the server and the client already know from previous communication (like
> 
> The client doesn't need to have any prior knowledge of the message or token, 
> only a trusted key. The less the client knows about the content of the 
> message in advance of receipt of the token, the harder it will be to return 
> valid content in an attack.
> 

I said secret message, you said trusted key.  same thing.


> > a password).
> > server decrypts message.
> >
> > if all is well, we have mutual authentication with both ways encryption.
> 
> Alternative:
> 
> Server sends random text encrypted to a KNOWN and TRUSTED client key

Then you need to tell me how the server is first authenticating this
client that it KNOWS and TRUSTS, before it sends this encrypted random
text.

> This would be better signed, but then we lose the passphrase again. Not 
> insurmountable, but security of the server becomes imperative - you don't 
> want someone hacking the server box and sending signed tokens to themselves 
> to create a lovely back-door.
> 
> Client must rely on a secondary protocol to identify the server if encrypted 
> packet is not signed. The secondary protocol just adds complexity and cannot 
> be as secure as the encryption (or else you'd just use the secondary protocol 
> for the entire transaction). The secondary protocol would have to be public 
> (the client needs to be able to verify the content), so the protocol standard 
> becomes essential background reading for the attacker.
> 
> The registration part of the authorisation would be completely human dependent 
> (as in a normal keysigning). 

Ahh, so this is the KNOWN and TRUSTED part.  I agree. The buck stops
here.

> 
> The server sends the token to the client, encrypted with the trusted client 
> key. Once this is verified, the process can be automated from the client end:
> 
> 1. Client requests connection.
> 2. Server sends a token encrypted with the trusted client key. (Fail if no 
> trusted key)
> 3. Client can decrypt this token (preferably using a human entered passphrase) 
> and then return the token re-encrypted to the trusted server key. (Fail if 
> decrypted token doesn't exactly match text sent to the client identified by 
> the token.)

can't this fall to a record and playback attack?

> Personally, I don't need a system that is fully automated - I'm looking at a 
> system of semi-automation where the server responds but a human (not a 
> process) is logged in. In my scenario, I can (must) insist on a human 
> operating the client machine during the authentication process (after all, 
> the purpose of the login for my system is for the authenticated user to 
> achieve something personal and variable within the site, like update personal 
> details, check reports and data, send messages etc.).
> 

yes, not full automation.  but like ms passport is using, or like
browsers that use recorded passwords.  My objective is to trade in a
password for a PGP key.  So every time I go to a new web board or new
web store, I can trade the password they give me, for my PGP key.


> I'm looking more at a server-automated Biglumber mechanism that does not 
> involve entering the token as clear text over normal HTTP_POST. 
> 
> The process could be fully automated by adapting the client side script, but 
> precautions would be needed to ensure that the login process cannot be 
> initiated by a new member who has not been verified by the usual keysigning 
> party process. (This is why I'm interested in a two-tier login system - 
> higher privileges for encrypted login, less access for pre-verification 
> username/password (HTTP:AuthType:Basic) authentication.) Making a key 
> trustworthy without verification is inviting anyone to create a authenticated 
> back door.
> 
> 
> BTW. Does anyone here have in-depth knowledge of Kerberos? Is this thread just 
> trying to re-invent Kerberos for GnuPG?

This is my feelings.  I am actually telling about a true system that I
have worked on that is used in cars.  just to show how its done there. 
But not really recommending it because computers already have so many
encryption systems.  ssh is a dually authenticated and encrypted
channel.  Its basically what we want to mimic here.

-- 
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)













--Boundary-02=_6DIN/ry1YFmamdb
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Friday 08 August 2003 21:06, David Shaw wrote:
> On Wed, Aug 06, 2003 at 01:26:37PM -0500, Kyle Hasselbacher wrote:

> > I consider some headers (especially the subject) to be part of the
> > communication of a message.  As such, I'd like to protect the privacy a=
nd
> > integrity of those parts the same way as the message itself, as much as
> > that's possible.
>
> PGP/MIME can handle this using a message/rfc822 content-type.
> Essentially, it puts the entire message, headers and all, inside the
> encrypted or signed portion of the mail.

Damn. I guess this simple idea pretty much makes my thingy obsolete. All=20
that's needed is (i) to teach MUAs to generate such messages and to (ii)=20
merge inner headers into the outer headers when displaying a message with=20
multipart/{signed,encrypted}[message/rfc822] content type. (merging the=20
headers, because I want my MUA to interpret some of the headers added in=20
transport, such as the List-... headers and the X-Spam-Status headers - but=
 I=20
don't want the space-eating display of the double headers.)

cheers
=2D- vbi (Hmm. I *should* start looking at coding this in my mailer. Is the=
re a=20
store where one can buy a few weeks of spare time?)

=2D-=20
MuMlutlitithtrhreeaadededd s siigngnatatuurere

--Boundary-02=_6DIN/ry1YFmamdb
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj80gPpgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fW5f0An1eX2PVO0GJSvj+E/rcqXpjY
rmwWAJ4o1cUbJjWYRsp/EnKdZbZM4bNfTQ==
=lndu
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_6DIN/ry1YFmamdb--












--Boundary-02=_7VTN/JySCBF2p91
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Saturday 09 Aug 2003 4:53 am, Carl L. Gilbert wrote:
> On Fri, 2003-08-08 at 18:49, Neil Williams wrote:
> > On Friday 08 Aug 2003 10:10 pm, Carl L. Gilbert wrote:
> > > On Fri, 2003-08-08 at 14:08, Neil Williams wrote:
> > > server sends a random key encrypted.
> >
> > Why a random key? How can a random key be trusted? How will the client
> > know that this is a suitable random key and not an attacking random key?
> > IP's can be spoofed.
>
> if its random, then you don't need to trust it by definition.  That key
> is sent so that the server can auth the client only.  no information can
> be gained by a false server sending a key because the client would never
> be able to decrypt it.

A random key cannot verify the server to the client. Your authentication is=
=20
only one-way.

The random key has to be encrypted to the client key, which is public. Anyo=
ne=20
can encrypt a random key to a public key of a client. As the random key is=
=20
untrusted, the client has no way of knowing that the real server has sent i=
t.

A false server using a spoofed IP can send a random key encrypted with the =
key=20
of the client - the client imports the key and encrypts the token back to t=
he=20
false server - classic man-in-the-middle attack. The false server may not=20
gain any information from the real server but if the client is fooled by=20
MITM, the false server could pick up all sorts of data as the client believ=
es=20
it is the real server and starts using the services.

You can't encrypt a random key to itself, no-one would be able to decrypt i=
t.=20
Anyone can encrypt to my key, I will be able to decrypt anything sent=20
encrypted with my key. I cannot decrypt tokens encrypted with any other key=
s,=20
random or otherwise. For the client to decrypt the token containing the=20
random key, the token must be encrypted with the client key. When that key =
is=20
publicly available, the attack is in motion.=20

If you make it a random key encrypted with a known server key, you have to=
=20
distribute the server secret key - not healthy.
If you don't encrypt it, you have to verify the client - anyone can encrypt=
 to=20
a random key sent in plain text - and you still haven't verified the server.

> > If the key can be trusted, why send it at all? It must be known to the
> > client to be trusted, so the client doesn't need the key. Use the 'secr=
et
> > message' (which might as well be random text) and encrypt that. The
> > client decrypts it, sends it back re-encrypted to the server key.
>
> see above.  their is no trust in that key, servers benefit only.

If the client cannot trust the server key, there is nothing for the client =
to=20
trust in the authentication.

> The decryption is as it is today, passphrase optional.  Your first false
> assumption is now mushrooming.  You do NOT care about the random key.

I do if I cannot verify that it belongs to the server I think it should bel=
ong=20
to.

> > The server sends the token to the client, encrypted with the trusted
> > client key. Once this is verified, the process can be automated from the
> > client end:
> >
> > 1. Client requests connection.
> > 2. Server sends a token encrypted with the trusted client key. (Fail if
> > no trusted key)
> > 3. Client can decrypt this token (preferably using a human entered
> > passphrase) and then return the token re-encrypted to the trusted server
> > key. (Fail if decrypted token doesn't exactly match text sent to the
> > client identified by the token.)
>
> can't this fall to a record and playback attack?

The token has to be a one-off. The random text in the token would only=20
authenticate one client and the server maintains a list of outstanding toke=
ns=20
and the keyID's used to encrypt them. Upon successful authentication, the=20
token is invalidated by the server and deleted from the outstanding list.=20
Together with the need for successful verification of the client signature =
on=20
the returned token, this should mean that a recorded token is useless as so=
on=20
as the server receives the real one. A diverted token may be a different=20
problem - have to see if diversion could be defeated by the signature,=20
perhaps include a route/network address inside the signed token. A spoof=20
token cannot be created before the client replies, so the options for recor=
d=20
and playback should be limited.

> yes, not full automation.  but like ms passport is using, or like
> browsers that use recorded passwords.  My objective is to trade in a
> password for a PGP key.  So every time I go to a new web board or new
> web store, I can trade the password they give me, for my PGP key.

That seems a long way off. These sites don't know anything about PGP or Gnu=
PG=20
and I can't see many offering the trade.

> This is my feelings.  I am actually telling about a true system that I
> have worked on that is used in cars.  just to show how its done there.

So the real system has no means for the client to verify the server???
I wouldn't touch it!

> But not really recommending it because computers already have so many
> encryption systems.  ssh is a dually authenticated and encrypted
> channel.  Its basically what we want to mimic here.

But SSH keeps to the same key - once verified, the key details don't change=
=20
and any MITM attack can be detected. SSH still leaves the possibility of th=
e=20
client connecting to a false server that first time. Your proposed random k=
ey=20
would leave the client open to MITM EVERY time because the client cannot=20
verify that the server is the same one as before. A simple IP spoof, a subt=
le=20
change in the URL and the client is talking to your competitor / enemy!

Authentication needs to protect the client data as well as the server data.

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_7VTN/JySCBF2p91
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NTV7iAEJSii8s+MRAtcRAJ9+MCskjkuf5z2K3ZpcWerUJvZnJACfZnir
Cq+C3GyH/AO6J2XeD/0HtNw=
=Q5nt
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_7VTN/JySCBF2p91--













--FgWTvDHj0r903stt
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Sat, Aug 09, 2003 at 06:55:03PM +0100, Neil Williams wrote:

> --=20
>=20
> Neil Williams
> =3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
> http://www.codehelp.co.uk
> http://www.dclug.org.uk
>=20
> http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams

[BCC'd to biglumber-news]

To link to a specific key/entry on biglumber (while also publishing its
fingerprint), use the following form:

  http://www.biglumber.com/x/web?sf=3D4CD46644C10548EDCA28EC368801094A28BCB=
3E3

Also, consider adding the short keyid, which is usually helpful with v3
keys and makes the keyids of v4 keys (this example) easier to pick out:

  http://www.biglumber.com/x/web?sf=3D4CD46644C10548EDCA28EC368801094A28BCB=
3E3;sid=3D28BCB3E3

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--FgWTvDHj0r903stt
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/NUdLSypIl9OdoOMRAuCfAJ9g2OmFm1mcvadhPL+6+JJqfCNyUwCg0Ip8
lPHkgSxFrJGF3WHQuu+mtoo=
=lKNt
-----END PGP SIGNATURE-----

--FgWTvDHj0r903stt--












--Boundary-02=_qgVN/HUKPci1kgG
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Saturday 09 Aug 2003 8:11 pm, Jason Harris wrote:
> On Sat, Aug 09, 2003 at 06:55:03PM +0100, Neil Williams wrote:
> > http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams
> [BCC'd to biglumber-news]
> To link to a specific key/entry on biglumber (while also publishing its
> fingerprint), use the following form:
> =20
> http://www.biglumber.com/x/web?sf=3D4CD46644C10548EDCA28EC368801094A28BCB=
3E3

That is accurate.

I thought about that format but look what happens to the URL when it's=20
processed via email:
> http://www.biglumber.com/x/web?sf=3D4CD46644C10548EDCA28EC368801094A28BCB=
3E3;
>sid=3D28BCB3E3

I used the other method because it was shorter. I appreciate that it isn't =
a=20
precise match.=20

I put biglumber in my sig to publicise biglumber really, rather than as a t=
ool=20
to retrieve my key. (I rotate the last bit of the sig between sites that ha=
ve=20
my attention at the time - from broadband lobbying, gnupg, slashdot, just=20
whatever I feel like pushing at the time.) Next month it could be another=20
site entirely.

The key itself doesn't use any specialised sub-keys or multiple encryption=
=20
methods, it's a straight default GnuPG key with a few UID's. I haven't had=
=20
any reports of keyservers having problems with it and I keep the keyserver=
=20
copies updated with new signatures. It's not one of those keys that gets=20
corrupted or needs to be retrieved from the more specialised / capable=20
keyservers.

There was a little discussion here about the merits of publishing fingerpri=
nts=20
in email sigs, and I don't see that the fingerprint in my sig achieves an=20
awful lot. I have a regularly updated page with full details of both my key=
s=20
for download at the codehelp.co.uk site. Perhaps it would be better to=20
specify this page directly:

http://www.biglumber.com/x/web?sl=3D504
http://www.codehelp.co.uk/html/neilwilliams.html

(I doubt that many people use that page to actually import my keys though.)

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?sn=3DNeil+Williams


--Boundary-02=_qgVN/HUKPci1kgG
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NVgqiAEJSii8s+MRAo9CAKDuKgV8LcVInzLW/na8Utz3VVe34wCfXvf9
E6U/raij6M3V/yILQ4doyIY=
=jSGB
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_qgVN/HUKPci1kgG--













Hi

I've got a general question about userids and subkeys. I've already read
the manuals but to me it doesn't get clear.

I've got a view email-address which i use in different situations, one
for private, another to universal correspondence, ... . Because of this, 
i created a gpg key for my private address and added subkeys for all
others. So far so good.

-- GPG Manual BEGIN ---
The user IDs associated with your public master key are validated by the
people with whom you communicate, and changing the master key therefore
requires recertification. This may be difficult and time consuming if
you communicate with many people. On the other hand, it is good to
periodically change encryption subkeys.
--- GPG Manual END ---

What exactly is the primary public key is it the DSA key which is used
to sign messages or is it ElGamal key for the encryption? Do i have to
create new just DSA or ElGamal subkeys or both? As far as i understand
the manual it i just advisable to rotate the encryption (ElGamal) key,
which seems reasonable, but would it also make sense to rotate the DSA
key?

Alex












=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Saturday 09 August 2003 15:23, Neil Williams wrote:
> On Saturday 09 Aug 2003 8:11 pm, Jason Harris wrote:
> > [BCC'd to biglumber-news]
> > To link to a specific key/entry on biglumber (while also publishing its
> > fingerprint), use the following form:
> >
> > http://www.biglumber.com/x/web?sf=3D4CD46644C10548EDCA28EC368801094A28B=
CB3E
> >3
>
> That is accurate.
>
> I thought about that format but look what happens to the URL when it's
>
> processed via email:
> > http://www.biglumber.com/x/web?sf=3D4CD46644C10548EDCA28EC368801094A28B=
CB3E
> >3; sid=3D28BCB3E3

  Just put everything inside these < > , and this way whether it wraps or n=
ot=20
won't make a difference, it'll still be the exact URL you wanted.

  John
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/NW3MH5oDXyLKXKQRAvrjAJ46zaK3ToYNlN9yo5l0oOom0y6jhwCfSxvK
uZ9SJ1nkyvZxjtbI/Ix1zJw=3D
=3DUCzO
=2D----END PGP SIGNATURE-----













--5/uDoXvLw7AC5HRs
Content-Type: message/rfc822
Content-Disposition: inline

From: David Shaw <dshaw@jabberwocky.com>
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Re: Signing headers (was Re: Evolution signatures)
References: <1060016953.11097.25.camel@erasmus.localdomain> <20030806182637.GC11264@longshot.toehold.com> <20030808190603.GC14688@jabberwocky.com> <200308090704.58629@fortytwo.ch>
Mime-Version: 1.0
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
In-Reply-To: <200308090704.58629@fortytwo.ch>
X-PGP-Key: 99242560 / 7D92 FD31 3AB6 F373 4CC5 9CA1 DB69 8D71 9924 2560
X-Request-PGP: http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc
X-Phase-Of-Moon: The Moon is Waxing Gibbous (92% of Full)

On Sat, Aug 09, 2003 at 07:04:55AM +0200, Adrian 'Dagurashibanipal' von Bidder wrote:
> On Friday 08 August 2003 21:06, David Shaw wrote:
> > On Wed, Aug 06, 2003 at 01:26:37PM -0500, Kyle Hasselbacher wrote:
> 
> > > I consider some headers (especially the subject) to be part of the
> > > communication of a message.  As such, I'd like to protect the privacy and
> > > integrity of those parts the same way as the message itself, as much as
> > > that's possible.
> >
> > PGP/MIME can handle this using a message/rfc822 content-type.
> > Essentially, it puts the entire message, headers and all, inside the
> > encrypted or signed portion of the mail.
> 
> Damn. I guess this simple idea pretty much makes my thingy
> obsolete. All that's needed is (i) to teach MUAs to generate such
> messages and to (ii) merge inner headers into the outer headers when
> displaying a message with
> multipart/{signed,encrypted}[message/rfc822] content type. (merging
> the headers, because I want my MUA to interpret some of the headers
> added in transport, such as the List-... headers and the
> X-Spam-Status headers - but I don't want the space-eating display of
> the double headers.)

For what it's worth, this is what a signed message/rfc822 message
looks like.  I made it manually with mutt by writing the message out,
then creating a new message and attaching this response to it.

David

--5/uDoXvLw7AC5HRs
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj81gh4ACgkQ4mZch0nhy8l7NACfaUxBgRwpGPhsnC6zomq/0fZA
M/EAoL2FZjwzDaLI38ENqK9C19Wy1lIY
=mMbD
-----END PGP SIGNATURE-----

--5/uDoXvLw7AC5HRs--












--=-STGNHyf8Y4HJKDV+d7K6
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Sat, 2003-08-09 at 13:55, Neil Williams wrote:
> On Saturday 09 Aug 2003 4:53 am, Carl L. Gilbert wrote:
> > On Fri, 2003-08-08 at 18:49, Neil Williams wrote:
> > > On Friday 08 Aug 2003 10:10 pm, Carl L. Gilbert wrote:
> > > > On Fri, 2003-08-08 at 14:08, Neil Williams wrote:
> > > > server sends a random key encrypted.
> > >
> > > Why a random key? How can a random key be trusted? How will the clien=
t
> > > know that this is a suitable random key and not an attacking random k=
ey?
> > > IP's can be spoofed.
> >
> > if its random, then you don't need to trust it by definition.  That key
> > is sent so that the server can auth the client only.  no information ca=
n
> > be gained by a false server sending a key because the client would neve=
r
> > be able to decrypt it.
>=20
> A random key cannot verify the server to the client. Your authentication =
is=20
> only one-way.
>=20

read it again, slowly.  "server can auth the client only"


> The random key has to be encrypted to the client key, which is public. An=
yone=20
> can encrypt a random key to a public key of a client. As the random key i=
s=20
> untrusted, the client has no way of knowing that the real server has sent=
 it.
>=20

again, client does not care.  This is the server authenticating the
client.  Not vice versa.  The server is just giving the client a
temporary random key so the client can send back the password encrypted.

> A false server using a spoofed IP can send a random key encrypted with th=
e key=20
> of the client - the client imports the key and encrypts the token back to=
 the=20
> false server - classic man-in-the-middle attack. The false server may not=
=20
> gain any information from the real server but if the client is fooled by=20
> MITM, the false server could pick up all sorts of data as the client beli=
eves=20
> it is the real server and starts using the services.
>=20

OK, I am going to stop here because I think I agree there is a flaw.=20
The flaw is in my description.  This system is actually not using public
key encryption.  The so-called password is actually a key that both the
client and the server know.  It was shared when they first authenticated
each other, manually.


> You can't encrypt a random key to itself, no-one would be able to decrypt=
 it.=20
> Anyone can encrypt to my key, I will be able to decrypt anything sent=20
> encrypted with my key. I cannot decrypt tokens encrypted with any other k=
eys,=20
> random or otherwise. For the client to decrypt the token containing the=20
> random key, the token must be encrypted with the client key. When that ke=
y is=20
> publicly available, the attack is in motion.=20
>=20

didn't say this.  The random key is sent encrypted to the client, using
the clients public key.  and yes anyone could send a key to the client
encrypted to him.  and he would decode it.  then use that key to encrypt
a message back to the server.  this would successfully authenticate the
client.  but i dont think i authed the server.


> If you make it a random key encrypted with a known server key, you have t=
o=20
> distribute the server secret key - not healthy.
> If you don't encrypt it, you have to verify the client - anyone can encry=
pt to=20
> a random key sent in plain text - and you still haven't verified the serv=
er.
>=20

yes, haven't verified the server.

> > > If the key can be trusted, why send it at all? It must be known to th=
e
> > > client to be trusted, so the client doesn't need the key. Use the 'se=
cret
> > > message' (which might as well be random text) and encrypt that. The
> > > client decrypts it, sends it back re-encrypted to the server key.
> >
> > see above.  their is no trust in that key, servers benefit only.
>=20
> If the client cannot trust the server key, there is nothing for the clien=
t to=20
> trust in the authentication.
>=20
> > The decryption is as it is today, passphrase optional.  Your first fals=
e
> > assumption is now mushrooming.  You do NOT care about the random key.
>=20
> I do if I cannot verify that it belongs to the server I think it should b=
elong=20
> to.
>=20
> > > The server sends the token to the client, encrypted with the trusted
> > > client key. Once this is verified, the process can be automated from =
the
> > > client end:
> > >
> > > 1. Client requests connection.
> > > 2. Server sends a token encrypted with the trusted client key. (Fail =
if
> > > no trusted key)
> > > 3. Client can decrypt this token (preferably using a human entered
> > > passphrase) and then return the token re-encrypted to the trusted ser=
ver
> > > key. (Fail if decrypted token doesn't exactly match text sent to the
> > > client identified by the token.)
> >
> > can't this fall to a record and playback attack?
>=20
> The token has to be a one-off. The random text in the token would only=20
> authenticate one client and the server maintains a list of outstanding to=
kens=20
> and the keyID's used to encrypt them. Upon successful authentication, the=
=20
> token is invalidated by the server and deleted from the outstanding list.=
=20
> Together with the need for successful verification of the client signatur=
e on=20
> the returned token, this should mean that a recorded token is useless as =
soon=20
> as the server receives the real one. A diverted token may be a different=20
> problem - have to see if diversion could be defeated by the signature,=20
> perhaps include a route/network address inside the signed token. A spoof=20
> token cannot be created before the client replies, so the options for rec=
ord=20
> and playback should be limited.
>=20
> > yes, not full automation.  but like ms passport is using, or like
> > browsers that use recorded passwords.  My objective is to trade in a
> > password for a PGP key.  So every time I go to a new web board or new
> > web store, I can trade the password they give me, for my PGP key.
>=20
> That seems a long way off. These sites don't know anything about PGP or G=
nuPG=20
> and I can't see many offering the trade.
>=20
> > This is my feelings.  I am actually telling about a true system that I
> > have worked on that is used in cars.  just to show how its done there.
>=20
> So the real system has no means for the client to verify the server???
> I wouldn't touch it!
>=20

well, I failed to properly describe it.  its not a public key encryption
system.  and I just remembered that.  When they agree they know each
other, they exchange a password.  that password is like a salt of sorts,
and without it, neither can understand the other.

so its not public key because they both are using the same key to
encrypt to, sort of.

> > But not really recommending it because computers already have so many
> > encryption systems.  ssh is a dually authenticated and encrypted
> > channel.  Its basically what we want to mimic here.
>=20
> But SSH keeps to the same key - once verified, the key details don't chan=
ge=20
> and any MITM attack can be detected. SSH still leaves the possibility of =
the=20
> client connecting to a false server that first time. Your proposed random=
 key=20
> would leave the client open to MITM EVERY time because the client cannot=20
> verify that the server is the same one as before. A simple IP spoof, a su=
btle=20
> change in the URL and the client is talking to your competitor / enemy!
>=20
> Authentication needs to protect the client data as well as the server dat=
a.

are you saying their is a problem with ssh?  I disagree.  The notion of
'first time' is really just a notion of how you get the key you trust.=20
It does not have to be by connection to the server.  It could be from
any trusted source.

For me, the fingerprint could be on the receipt in my package when I
receive my merchandise from the store.  Or it could be displayed on the
website.  Or I could walk into the bank and pick up a copy, etc.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-STGNHyf8Y4HJKDV+d7K6
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NZfwVbJM14DSCi0RApVoAJ0WRoe7rHOTGQdUDv+/oVnREDnmVACfVej0
CZUT80mPHbJtL2ZJ5eLpE8A=
=pGjK
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-STGNHyf8Y4HJKDV+d7K6--













--Boundary-02=_y9hN/YG+fH6p7WC
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Sunday 10 Aug 2003 1:55 am, Carl L. Gilbert wrote:

> > > > The server sends the token to the client, encrypted with the trusted
> > > > client key. Once this is verified, the process can be automated from
> > > > the client end:
> > > >
> > > > 1. Client requests connection.
> > > > 2. Server sends a token encrypted with the trusted client key. (Fail
> > > > if no trusted key)
> > > > 3. Client can decrypt this token (preferably using a human entered
> > > > passphrase) and then return the token re-encrypted to the trusted
> > > > server key. (Fail if decrypted token doesn't exactly match text sent
> > > > to the client identified by the token.)
> > >
> > > can't this fall to a record and playback attack?
> >
> > The token has to be a one-off. The random text in the token would only
> > authenticate one client and the server maintains a list of outstanding
> > tokens and the keyID's used to encrypt them. Upon successful
> > authentication, the token is invalidated by the server and deleted from
> > the outstanding list. Together with the need for successful verification
> > of the client signature on the returned token, this should mean that a
> > recorded token is useless as soon as the server receives the real one. A
> > diverted token may be a different problem - have to see if diversion
> > could be defeated by the signature, perhaps include a route/network
> > address inside the signed token. A spoof token cannot be created before
> > the client replies, so the options for record and playback should be
> > limited.
> >

Would you agree that the invalidation of the token and the use of random te=
xt=20
can give some reassurance about replay attacks on this system (should I eve=
r=20
get it operating)?

> > But SSH keeps to the same key - once verified, the key details don't
> > change and any MITM attack can be detected. SSH still leaves the
> > possibility of the client connecting to a false server that first time.

> For me, the fingerprint could be on the receipt in my package when I
> receive my merchandise from the store.  Or it could be displayed on the
> website.  Or I could walk into the bank and pick up a copy, etc.

I agree, the fingerprint used by SSH can be confirmed at this stage using=20
secondary sources - signed emails, packages etc.

=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D

Have we worked out a working idea then? Could the trusted key / keysigning =
/=20
random text / encrypted token scheme work as a protocol? (It'll need a bett=
er=20
name!!!)

I just need to work out how to implement it. As far as I can see, the=20
semi-automated human authentication should work fine using existing scripti=
ng=20
languages. The only output to a browser is the ASCII armoured encrypted tok=
en=20
=2D the client can copy it to the clipboard and verify, sign, encrypt and=20
return via a HTML form. It's a fair bit of work for the client though,=20
compared with a username/password, so there would need to be some real=20
goodies to play with once logged in.
:-))

The automated form would need some form of daemon and client, this is where=
=20
GnuPG could win over existing users of username/password combinations - the=
=20
authentication could be transparent and the client would only need to provi=
de=20
their GnuPG passphrase to the local client program. An identification cooki=
e=20
could be set when the token is requested and the cookie updated when the=20
browser refreshes the page after authentication via the client. Would that=
=20
work? (The cookie ID string could be included in the token.)

Provided it is clear to all users that the passphrase DOES stay local and t=
hat=20
all network traffic is encrypted, I think users would be happy. Perhaps a=20
configurable output, much like KMail, where the signed/encrypted data is=20
displayed for user reassurance before transmission. Users who have built up=
 a=20
trust in the software can later set an option in the client config to let t=
he=20
authentication proceed with just the passphrase being entered.

My knowledge of daemons/clients isn't up to doing this well, (better to be=
=20
honest here!), anyone here willing to help?=20

I'd like a daemon that can be queried by PHP/Perl and output the ID string =
for=20
the cookie before authentication. PHP/Perl could then ask the daemon again=
=20
when the page is refreshed. When the daemon/client have completed=20
authentication, the daemon would output a new ID that PHP could use to=20
maintain authentication between pages alongside the usual sessionID. Only i=
f=20
the sessionID and the cookieID match would PHP continue the session.

Could the daemon actually be a perl script - started by the token request a=
nd=20
quitting after authentication or a time-out? The ID itself could be put int=
o=20
a database for verification during the session and deleted at logout. This=
=20
would simplify implementation on existing web servers - requesting a whole=
=20
new (untested) service is not going to be easy!

I'm willing to implement the daemon/client if someone can help with the cod=
e.

(This whole idea only started because there's a chicken:egg problem with=20
devising a new protocol.)


=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_y9hN/YG+fH6p7WC
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/Nh9yiAEJSii8s+MRAruPAKDw+66L2xRxCJeU9MzwevfiEcOVswCgv4m9
Zoqp2fVZT/PwDNPKPsw5vUw=
=kW6X
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_y9hN/YG+fH6p7WC--













--=-qC21XIC0aqX2TXRobC2v
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Sun, 2003-08-10 at 06:33, Neil Williams wrote:
> On Sunday 10 Aug 2003 1:55 am, Carl L. Gilbert wrote:
>=20
> > > > > The server sends the token to the client, encrypted with the trus=
ted
> > > > > client key. Once this is verified, the process can be automated f=
rom
> > > > > the client end:
> > > > >
> > > > > 1. Client requests connection.
> > > > > 2. Server sends a token encrypted with the trusted client key. (F=
ail
> > > > > if no trusted key)
> > > > > 3. Client can decrypt this token (preferably using a human entere=
d
> > > > > passphrase) and then return the token re-encrypted to the trusted
> > > > > server key. (Fail if decrypted token doesn't exactly match text s=
ent
> > > > > to the client identified by the token.)
> > > >
> > > > can't this fall to a record and playback attack?
> > >
> > > The token has to be a one-off. The random text in the token would onl=
y
> > > authenticate one client and the server maintains a list of outstandin=
g
> > > tokens and the keyID's used to encrypt them. Upon successful
> > > authentication, the token is invalidated by the server and deleted fr=
om
> > > the outstanding list. Together with the need for successful verificat=
ion
> > > of the client signature on the returned token, this should mean that =
a
> > > recorded token is useless as soon as the server receives the real one=
. A
> > > diverted token may be a different problem - have to see if diversion
> > > could be defeated by the signature, perhaps include a route/network
> > > address inside the signed token. A spoof token cannot be created befo=
re
> > > the client replies, so the options for record and playback should be
> > > limited.
> > >
>=20
> Would you agree that the invalidation of the token and the use of random =
text=20
> can give some reassurance about replay attacks on this system (should I e=
ver=20
> get it operating)?
>=20

I don't see why it has to be this way.  They already know each others
keys.  So their is nothing special required at this point.

server sends client a completely random number encrypted.  client
decrypts it, and adds to the end of it, its own random number.  Then
sends this new number off encrypted to the server.  Server decrypts that
message.  Sees the first random number, then he is satisfied that the
client is proper.  Then server sends back to the client the random
number the client sent.  Now client is satisfied the server is proper.

Its pretty simple if both share each others keys.  nothing can be
replayed because the random message changes every time.

> > > But SSH keeps to the same key - once verified, the key details don't
> > > change and any MITM attack can be detected. SSH still leaves the
> > > possibility of the client connecting to a false server that first tim=
e.
>=20
> > For me, the fingerprint could be on the receipt in my package when I
> > receive my merchandise from the store.  Or it could be displayed on the
> > website.  Or I could walk into the bank and pick up a copy, etc.
>=20
> I agree, the fingerprint used by SSH can be confirmed at this stage using=
=20
> secondary sources - signed emails, packages etc.
>=20
> =3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
>=20
> Have we worked out a working idea then? Could the trusted key / keysignin=
g /=20
> random text / encrypted token scheme work as a protocol? (It'll need a be=
tter=20
> name!!!)
>=20

I think it will work.  But I also suspect its probably already
invented.  Somebody said its like SSH1.  So investigate SSH1 and SSH2
first.  I think the difference here though is the way ssh can
automatically authenticate the server with a simple Y/N.  but here you
want the human to auth the server and give 'ssh' the key ahead of time.

> I just need to work out how to implement it. As far as I can see, the=20
> semi-automated human authentication should work fine using existing scrip=
ting=20
> languages. The only output to a browser is the ASCII armoured encrypted t=
oken=20
> - the client can copy it to the clipboard and verify, sign, encrypt and=20
> return via a HTML form. It's a fair bit of work for the client though,=20
> compared with a username/password, so there would need to be some real=20
> goodies to play with once logged in.
> :-))
>=20

I Think this needs to be automatic.  User should hit login button on
server website.  A client side browser plugin should then be activated
that handles the login process, automatically.  No cutting and pasting
required.  However, first time this happens, the plugin will complain
about not having the servers key.  And the server of course will also
need to way to initially accept the clients key.  So first time is a
little complicated, but after that its just the push of a button.  java
script can handle the rest.

also their is the issue of client side disk access.=20


> The automated form would need some form of daemon and client, this is whe=
re=20
> GnuPG could win over existing users of username/password combinations - t=
he=20
> authentication could be transparent and the client would only need to pro=
vide=20
> their GnuPG passphrase to the local client program. An identification coo=
kie=20
> could be set when the token is requested and the cookie updated when the=20
> browser refreshes the page after authentication via the client. Would tha=
t=20
> work? (The cookie ID string could be included in the token.)
>=20

I am lost in what role the token you keep mentioning is playing.

> Provided it is clear to all users that the passphrase DOES stay local and=
 that=20
> all network traffic is encrypted, I think users would be happy. Perhaps a=
=20
> configurable output, much like KMail, where the signed/encrypted data is=20
> displayed for user reassurance before transmission. Users who have built =
up a=20
> trust in the software can later set an option in the client config to let=
 the=20
> authentication proceed with just the passphrase being entered.
>=20

I would suggest eliminating the passpharase totally.  Only allow it to
be added manually by advanced users.  Otherwise it could complicated
things as users get confused about the difference between their local
key passpharas and their website password.

> My knowledge of daemons/clients isn't up to doing this well, (better to b=
e=20
> honest here!), anyone here willing to help?=20
>=20

you speaking of something running on the server and talking to apache?

> I'd like a daemon that can be queried by PHP/Perl and output the ID strin=
g for=20
> the cookie before authentication. PHP/Perl could then ask the daemon agai=
n=20
> when the page is refreshed. When the daemon/client have completed=20
> authentication, the daemon would output a new ID that PHP could use to=20
> maintain authentication between pages alongside the usual sessionID. Only=
 if=20
> the sessionID and the cookieID match would PHP continue the session.
>=20

not to sure about the security of cookies.

I think once authenticated this whole process retires.  their should be
somehow a secure handoff to SSL.


> Could the daemon actually be a perl script - started by the token request=
 and=20
> quitting after authentication or a time-out? The ID itself could be put i=
nto=20
> a database for verification during the session and deleted at logout. Thi=
s=20
> would simplify implementation on existing web servers - requesting a whol=
e=20
> new (untested) service is not going to be easy!
>=20

I think their needs to be a script on the server side, and a plugin on
the client side.  I can certainly write Java on either side.  my first
web language was PERL, but that sooo long ago.  I still have that PERL
book though.  I prefer Java even server side.

> I'm willing to implement the daemon/client if someone can help with the c=
ode.
>=20
> (This whole idea only started because there's a chicken:egg problem with=20
> devising a new protocol.)

I think still need to investigate ssh first.  whatever ssh2 is using to
authenticate is likely the latest and greatest in mutual
authentication.  plus the code is already written.  it just needs to be
layered on top off a login session.

Also what is SSL doing?  This is actually a form of permanent login.  so
once you login the first time, after that you just sort of 're-login,'
automatically.

it seems that SSL authenticates the server first.  then lets the server
do its own client authentication.  So if you first login with SSL, then
give the server your certificate while you are logged in, then
subsequent logins can use your certificate automatically through SSL, as
a replacement for your password.

can this work?

--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-qC21XIC0aqX2TXRobC2v
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NjxSVbJM14DSCi0RAtMuAKDgW25nr2or3IUIES2+Gats5OQ1igCeJYU9
Fs2sh2VqIUEh4egjDmKqjNU=
=5Ssy
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-qC21XIC0aqX2TXRobC2v--













--Boundary-02=_kZmN/Xbh/yk7HCh
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Sunday 10 Aug 2003 1:36 pm, Carl L. Gilbert wrote:
> On Sun, 2003-08-10 at 06:33, Neil Williams wrote:
> > On Sunday 10 Aug 2003 1:55 am, Carl L. Gilbert wrote:
> server sends client a completely random number encrypted.  client
> decrypts it, and adds to the end of it, its own random number.  Then
> sends this new number off encrypted to the server.  Server decrypts that
> message.  Sees the first random number, then he is satisfied that the
> client is proper.  Then server sends back to the client the random
> number the client sent.  Now client is satisfied the server is proper.

But that's an extra network loop compared to the token - which, incidentall=
y,=20
is just random text with a simple ID added for cookie purposes.

> Its pretty simple if both share each others keys.  nothing can be
> replayed because the random message changes every time.

=46or authentication yes, but the user will want to DO something after=20
authentication, at which point we hand over to another process. That other=
=20
process has to have some way of communicating with the authentication. (To=
=20
get people to login when they return to a bookmark for one thing - or in th=
e=20
case of an incomplete login attempt.)

> I think it will work.  But I also suspect its probably already
> invented.  Somebody said its like SSH1.  So investigate SSH1 and SSH2

SSH differs in that what the user wants to achieve AFTER authentication is=
=20
tunnelled through SSH before it can work. It involves more configuration of=
=20
the server. This GnuPG process *should* allow any existing system to bolt-o=
n=20
GnuPG authentication just using:
1. The daemon on the server
2. Updating the existing session variables in a few scripts.
(Can be done on a section-by-section basis.)
3. GnuPG

On Linux servers especially, this is a simple RPM/apt-get and one ./configu=
re=20
make make install. Site-by-site adjustments to make use of the new service=
=20
should be minor.

I don't have SSL, SSH server or Java installed on my test systems, if=20
gnupg_login is going to simplify my life, it'd better not require large sca=
le=20
installation! Most webhosts will only offer .htaccess, MySQL, GnuPG, PHP an=
d=20
Perl, or less. (Can't see this working with much less than those - MySQL is=
=20
more for the user actions once logged in.)

I'd like to see gnupg_login being able to run using just:
=46or the server:
Apache, PHP, Perl, GnuPG, .htaccess (for unverified new users).
or
Apache, ASP (possibly), Perl, PGP/GnuPG-win, .htacces ( ditto )

MySQL and SSL optional.

Client:
GnuPG, gpg_login client, any standard compliant browser.

> first.  I think the difference here though is the way ssh can
> automatically authenticate the server with a simple Y/N.  but here you
> want the human to auth the server and give 'ssh' the key ahead of time.

Also true. But SSH still relies on the username/password to complete=20
authorisation, it doesn't use the key alone.

> I Think this needs to be automatic.  User should hit login button on
> server website.  A client side browser plugin should then be activated
> that handles the login process, automatically.  No cutting and pasting

The cutting and pasting is a test method, a way of getting the thing to wor=
k=20
and maybe a backup in case of errors but it will eventually be dropped.

There will be client intervention required - the returning token needs to b=
e=20
signed. The GnuPG passphrase needs to be entered somehow to verify that the=
=20
trusted GnuPG secret key is available on that client - but there are=20
gpg-agent and the passphrase cache to help.

> required.  However, first time this happens, the plugin will complain
> about not having the servers key.  And the server of course will also
> need to way to initially accept the clients key.  So first time is a

That's a keysigning issue. The login is likely to be two-tier - reduced acc=
ess=20
for the existing username/password combo, full access once the client key i=
s=20
signed and has signed the server key. New / unverified users won't be able =
to=20
login using their GnuPG key.

> little complicated, but after that its just the push of a button.  java
> script can handle the rest.

I don't see Javascript being able to do it - Javascript cannot call GnuPG.=
=20
Java maybe, but many Linux clients don't come with Java. More likely a bina=
ry=20
client written in C and compiled as normal. Using C makes it easier to=20
incorporate into GnuPG itself if it is successful.
(Getting ahead of myself!)

> > The automated form would need some form of daemon and client, this is
> > where GnuPG could win over existing users of username/password
> > combinations - the authentication could be transparent and the client
> > would only need to provide their GnuPG passphrase to the local client
> > program. An identification cookie could be set when the token is
> > requested and the cookie updated when the browser refreshes the page
> > after authentication via the client. Would that work? (The cookie ID
> > string could be included in the token.)
>
> I am lost in what role the token you keep mentioning is playing.

token =3D random_text and now with a cookieID string to maintain verificati=
on=20
once PHP takes over. The token is the content of the encrypted packets so=20
that both client and server can be verified to each other - getting a signe=
d=20
response isn't good enough, it needs to be a signed response to the right=20
server, otherwise you could be authenticated on a spoof server.

> > Provided it is clear to all users that the passphrase DOES stay local a=
nd
> > that all network traffic is encrypted, I think users would be happy.
> > Perhaps a configurable output, much like KMail, where the
> > signed/encrypted data is displayed for user reassurance before
> > transmission. Users who have built up a trust in the software can later
> > set an option in the client config to let the authentication proceed wi=
th
> > just the passphrase being entered.
>
> I would suggest eliminating the passpharase totally.  Only allow it to

I meant the GnuPG secret key passphrase required to get the return packet=20
signed. These will be ordinary, personal, GnuPG client keys used for all=20
manner of other tasks, omitting a passphrase from those keys isn't advisabl=
e.=20
Once the GnuPG key is signed, the website username and password become=20
redundant.

> > My knowledge of daemons/clients isn't up to doing this well, (better to
> > be honest here!), anyone here willing to help?
>
> you speaking of something running on the server and talking to apache?

Not necessarily apache, but available on the server to be queried using PHP=
 or=20
Perl scripts via the command line and backticks.
$tokenID =3D `gpg_login --verify-id 234A2D345EBC2342898F`;
# $tokenID might contain 1224510011224004577 for example.
session_register('cookieID');
session_register('cookiesource');
$cookieID =3D $tokenID;
$cookiesource =3D $id;

(PHP will run backticks, depending on the installation, or use Perl to=20
configure the cookie.)

> > sessionID. Only if the sessionID and the cookieID match would PHP
> > continue the session.
>
> not to sure about the security of cookies.

Let PHP deal with that. The cookie isn't permanent, it's a session cookie -=
 it=20
can be set to expire, it can be removed on user logout, it will be deleted =
if=20
the browser is closed. The cookie can't be copied to another machine as the=
=20
sessionID will change. After all, a cookie is the only authentication any=20
site has when the user moves passed the login page - HTTP is stateless.

> I think once authenticated this whole process retires.  their should be
> somehow a secure handoff to SSL.

? Most servers willing to test GnuPG authentication are not going to have S=
SL=20
connections available! Sure, sites can use SSL if it is available, to encry=
pt=20
the actual transaction data - users will expect that for certain sites - bu=
t=20
GnuPG login can be independent of SSL.

The process will retire, but the final act is to set the cookie and to do t=
hat=20
it needs the help of whatever is handling the cookie, e.g. PHP.

> > Could the daemon actually be a perl script - started by the token reque=
st
> > and quitting after authentication or a time-out? The ID itself could be
> > put into a database for verification during the session and deleted at
> > logout. This would simplify implementation on existing web servers -
> > requesting a whole new (untested) service is not going to be easy!
>
> I think their needs to be a script on the server side, and a plugin on
> the client side.  I can certainly write Java on either side.  my first
> web language was PERL, but that sooo long ago.  I still have that PERL
> book though.  I prefer Java even server side.

I prefer Perl server-side because it's easier to get supported. Wouldn't Ja=
va=20
be a barrier to getting the process on more servers? Not because it won't r=
un=20
but because it might not be installed. (Thinking Linux servers here, at lea=
st=20
initially.) I know I haven't got Java installed on any test systems or the=
=20
live server.

> > I'm willing to implement the daemon/client if someone can help with the
> > code.
> >
> > (This whole idea only started because there's a chicken:egg problem with
> > devising a new protocol.)
>
> I think still need to investigate ssh first.  whatever ssh2 is using to
> authenticate is likely the latest and greatest in mutual
> authentication.  plus the code is already written.  it just needs to be
> layered on top off a login session.

I use SSH for maintenance - the appeal of gnupg_login would be to simplify =
the=20
configuration of existing servers to allow login by trusted users, without=
=20
involving the installation of lots of extra layers.

> Also what is SSL doing?  This is actually a form of permanent login.  so
> once you login the first time, after that you just sort of 're-login,'
> automatically.
> it seems that SSL authenticates the server first.  then lets the server
> do its own client authentication.  So if you first login with SSL, then

SSL can't do the login, only encrypt the transaction. SSL doesn't care who =
YOU=20
are, it just enables whoever you are to talk securely to the system on whic=
h=20
it is installed.

> give the server your certificate while you are logged in, then
> subsequent logins can use your certificate automatically through SSL, as

Users don't have SSL certificates.

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_kZmN/Xbh/yk7HCh
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NmZkiAEJSii8s+MRAgEGAJ0c0uEfnGG8625ATQbtNdGmNhG/2ACgjnGz
fiypI2zMA8CjpbEZVaNf31Q=
=jSp/
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_kZmN/Xbh/yk7HCh--













--Boundary-02=_V3mN/wjbAvrhI6j
Content-Type: text/plain;
  charset="utf-8"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Sunday 10 August 2003 01:22, David Shaw wrote:
> On Sat, Aug 09, 2003 at 07:04:55AM +0200, Adrian 'Dagurashibanipal' von=20
Bidder wrote:
[signing headers: embedded message/rfc822]

> For what it's worth, this is what a signed message/rfc822 message
> looks like.  I made it manually with mutt by writing the message out,
> then creating a new message and attaching this response to it.

Thanks, great. My experience in kmail
 - replying to this message works just as expected
 - the signature is shown as additional attachment within the signed area. =
I=20
guess it's time to report this to the kmail bugzilla. I'm going on vacation=
=20
and don't have time to do this, any other kmail user here? If nobody else=20
does, I'll do it when I get back in a week (and after I've caught up with t=
he=20
mailing lists...).

I have filed wishlist bugs in the kmail, mutt and enigmail bugzillas. The=20
ximian xite seems to be down yesterday. The first answer I got, from some=20
enigmail guy, was rather negative.

cheers
=2D- vbi

=2D-=20
"Free markets select for winning solutions."
=2D- Eric S. Raymond

--Boundary-02=_V3mN/wjbAvrhI6j
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iKcEABECAGcFAj82bdVgGmh0dHA6Ly9mb3J0eXR3by5jaC9sZWdhbC9ncGcvZW1h
aWwuMjAwMjA4MjI/dmVyc2lvbj0xLjUmbWQ1c3VtPTVkZmY4NjhkMTE4NDMyNzYw
NzFiMjVlYjcwMDZkYTNlAAoJEIukMYvlp/fWJ1YAn1Xu/HdKSCNNrMPm2+HRLWD0
4/TBAKCRNWrpEAU43fV51+EOLI8XUrLYmQ==
=nvqM
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://fortytwo.ch/legal/gpg/email.20020822?version=1.5&md5sum=5dff868d11843276071b25eb7006da3e

--Boundary-02=_V3mN/wjbAvrhI6j--












--=-QMNddM7IofWWl0qtKMGb
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

ok well lets start over sort of.  Lets forget what I was talking about
because that has nothing to do with this thing you are talking about.=20
Could you explain your process here step by step, its getting hard to
sift through the message text.

a few points
ssh does not need a passpharase.  I use it daily and many use CVS over
ssh without passpharases.

This is only a login technique AFAIK, we are not talking about secure
communication after the login right? thats a separate thing which is
already handled by SSL.  Are we also talking about a replacement for
that?

I agree to keep it minimal server side, like with PERL.  but I don't
know if the perl libraries exist to talk with gpg yet!?  Client side can
use a plugin much like enigmail.  An applet could work, but it would
have to be granted special permission to run certain programs on the
client computer.  Applet seems a little awkward here.  I guess plugin is
the way to go.  I hope you can write them in Java...



--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)

--=-QMNddM7IofWWl0qtKMGb
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NnVRVbJM14DSCi0RAow7AJ4xWU2HLCWDriay7zrJGpvVHpPAUQCg5WMV
F/EOYTANM/lSK8VkxVytZkc=
=6Rpf
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-QMNddM7IofWWl0qtKMGb--













--Boundary-02=_EzpN/Cdxpze3slS
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Sunday 10 Aug 2003 5:39 pm, Carl L. Gilbert wrote:
> a few points
> ssh does not need a passpharase.  I use it daily and many use CVS over
> ssh without passpharases.

=46orgot that. I only use it with passphrases.

> This is only a login technique AFAIK, we are not talking about secure
> communication after the login right? thats a separate thing which is
> already handled by SSL.  Are we also talking about a replacement for
> that?

No, just a handover. I have considered a simple verification command that c=
an=20
be used if SSL isn't available on any particular site using gnupg_login.

> I agree to keep it minimal server side, like with PERL.  but I don't
> know if the perl libraries exist to talk with gpg yet!?  Client side can

I use two already. The one I'm using most is GnuPG::Interface
http://search.cpan.org/author/FTOBIN/GnuPG-Interface-0.33/lib/GnuPG/Interfa=
ce.pm

> use a plugin much like enigmail.  An applet could work, but it would
> have to be granted special permission to run certain programs on the
> client computer.  Applet seems a little awkward here.  I guess plugin is
> the way to go.  I hope you can write them in Java...

Perl would seem better. The module is really very easy to use.

# Now we'll go about encrypting with the options already set
  my @plaintext =3D ( 'foobar' );
  my $pid =3D $gnupg->encrypt( handles =3D> $handles );
 # Now we write to the input of GnuPG
  print $input @plaintext;
  close $input;
  # now we read the output
  my @ciphertext =3D <$output>;
  close $output;
  waitpid $pid, 0;

I've written a basic template for gnupg_login and emailed it to you=20
separately.

Would the GnuPG developers on the list mind if I used gnupg_login and=20
gnupg_client for this little idea?

If it does proceed beyond idle dreams, what is the best way forward to keep=
 it=20
in step with GnuPG and maybe even integrated into GnuPG itself eventually?

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_EzpN/Cdxpze3slS
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/NpzEiAEJSii8s+MRAkbEAJ41smQLSEtajCveiQ5WSvvbB+LP5gCfU0lo
zJ9w0XRbzYR9BfTxDcKfUCM=
=d0C7
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_EzpN/Cdxpze3slS--













--Kqbdc5qIhvft+WjL
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable


New keyanalyze results are available at:

        http://keyserver.kjsl.com/~jharris/ka/2003-08-10/

Earlier reports are also available, for comparison:

        http://keyserver.kjsl.com/~jharris/ka/

Even earlier monthly reports are at:

        http://dtype.org/keyanalyze/

SHA-1 hashes and sizes for the data files:

7a1fb0c779965422141a09d5c73c06b074fb9b8f        11993814        preprocess.=
keys
c36f23206407169d1fea851b4d7f4ba2a2291524        9797632 othersets.txt
9e06ffd6725e4da1b4e9868ee20e254af04586c9        2206464 msd-sorted.txt

ea045fd5bd5ba4a95a2fa53f8de8c379d7a9be51        874587  msd-sorted.txt.bz2
65c1a2903d85bad8bb7d33df72aedd2e5d177285        26      other.txt
ea052beac1c1437ff4d7a186f9d6679d8b056fd9        1906146 othersets.txt.bz2
4e5dbb585ae8980a781c30237bd078b5c08c543f        5390222 preprocess.keys.bz2
c83a60076adb750a5ddfdc33ae88185a4fa59e4d        11123   status.txt
cbe727b9bc68573d04bb6fa9510f783f3e8cf3f2        212201  top1000table.html
27d77886f282d2f43f013bc047ca645fccec22c9        30777   top1000table.html.gz
5b7e6ed74f1b152926024283f95481035874b794        11211   top50table.html

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--Kqbdc5qIhvft+WjL
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/NrFhSypIl9OdoOMRAhkBAKCIu+nUZCGiB9jWsM+HiDoDWto0ewCfZdME
eEujr/jzM0RIl7i0d9sEB0k=
=Llej
-----END PGP SIGNATURE-----

--Kqbdc5qIhvft+WjL--












I'd like to present a user with information about a signature.  The
--list-packets option will show the essential information, KEYID and
creation date.  Is there a way to emit this information in a way that
is machine parseable?














On Sun, Aug 10, 2003 at 04:56:02PM -0400, Jason Harris wrote:
> 
> New keyanalyze results are available at:
> 
>         http://keyserver.kjsl.com/~jharris/ka/2003-08-10/

Another big dip this fortnight, though not quite as big as last time.

http://www.parisc-linux.org/~willy/footsie.png

-- 
"It's not Hollywood.  War is real, war is primarily not about defeat or
victory, it is about death.  I've seen thousands and thousands of dead bodies.
Do you think I want to have an academic debate on this subject?" -- Robert Fisk












This message is in MIME format. Since your mail reader does not understand
this format, some or all of this message may not be legible.

------=_NextPartTM-000-95c70646-c8a5-11d7-8922-0008c71e96e1
Content-Type: multipart/alternative;
	boundary="----_=_NextPart_001_01C35FB8.19D88FB0"

------_=_NextPart_001_01C35FB8.19D88FB0
Content-Type: text/plain

Hi all,
 
A newbie question for you all.  I did a gpg --gen-key and created a key that
expired after a few days. Then I realised I forgot the password, and so I
want to start all over again. However, gpg keeps asking me for my passphrase
and doing a gpg --edit-key to do a deluid or revsig doesn't work.  Any
suggestions, please?

Thanks
Felix

------_=_NextPart_001_01C35FB8.19D88FB0
Content-Type: text/html

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 4.0 Transitional//EN">
<HTML><HEAD>
<META HTTP-EQUIV="Content-Type" CONTENT="text/html; charset=us-ascii">
<TITLE>Message</TITLE>

<META content="MSHTML 6.00.2800.1141" name=GENERATOR></HEAD>
<BODY>
<DIV><SPAN class=593262103-11082003><FONT face="Comic Sans MS" size=2>Hi 
all,</FONT></SPAN></DIV>
<DIV><SPAN class=593262103-11082003><FONT face="Comic Sans MS" 
size=2></FONT></SPAN>&nbsp;</DIV>
<DIV><SPAN class=593262103-11082003><FONT face="Comic Sans MS" size=2>A newbie 
question for you all.&nbsp; I did a gpg --gen-key and created a key that expired 
after a few days. Then I realised I forgot the password, and so I want to start 
all over again. However, gpg keeps asking me for my passphrase and doing a gpg 
--edit-key to do a deluid or revsig doesn't work.&nbsp; Any suggestions, 
please?<BR><BR>Thanks</FONT></SPAN></DIV>
<DIV><SPAN class=593262103-11082003><FONT face="Comic Sans MS" 
size=2>Felix</FONT></SPAN></DIV></BODY></HTML>

------_=_NextPart_001_01C35FB8.19D88FB0--

------=_NextPartTM-000-95c70646-c8a5-11d7-8922-0008c71e96e1--













On Sun Aug 10 2003; 14:07, Marc Singer wrote:

> I'd like to present a user with information about a signature.  The
> --list-packets option will show the essential information, KEYID and
> creation date.  Is there a way to emit this information in a way that
> is machine parseable?

What about the status fd messages? For example:

    VALIDSIG    <fingerprint in hex> <sig_creation_date> <sig-timestamp>
                <expire-timestamp> <sig-version> <reserved> <pubkey-algo>
                <hash-algo> <sig-class> <primary-key-fpr>


        Timo

-- 
Windows Privacy Tools            "Der Tugendhafte begnügt sich, von dem zu 
(http://winpt.sourceforge.net)    träumen, was der Böse im Leben verwirklicht."
OpenPGP Key 0xBF3DF9B4           -- Platon















You cannot recreate a key. You can extend its validity, add uids, etc.,=20
provided you have the correct password.=20

You have forgotten the password (are you sure?, have you tried many=20
possible combinations?), so there is nothing left to do but to generate a=
=20
new key-pair, generate and store in a secure place a revocation certificate=
=20
for that new key, and be sure you can remember the passphrase.

IMO.

Charly


On Mon, 11 Aug 2003 13:24:40 +1000, Felix Yap "Recreating keys" wrote:
> Hi all,
> =A0
> A newbie question for you all.=A0 I did a gpg --gen-key and created a key=
=20
> that expired after a few days. Then I realised I forgot the password, and=
=20
> so I want to start all over again. However, gpg keeps asking me for my=20
> passphrase and doing a gpg --edit-key to do a deluid or revsig doesn't=20
> work.=A0 Any suggestions, please?
>=20
> Thanks
> Felix












This message is in MIME format. Since your mail reader does not understand
this format, some or all of this message may not be legible.

------_=_NextPart_001_01C36043.8CC0D970
Content-Type: text/plain

I am getting the following error message when I attempt to decrypt an
encrypted file. Unfortuntely, I can't find any documenation that can
elaborate more on this error and how to address it.
 
C:\CatalogCity\GnuPG>gpg.exe --output a.xml --decrypt
C:\catalogcity\orderfilesIn\CC8978_08112003.txt.pgp
gpg: mpi too large (42190 bits)
 
 
 
Thanks in advance,
Peter Hiross
719-963-3158

------_=_NextPart_001_01C36043.8CC0D970
Content-Type: text/html

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 4.0 Transitional//EN">
<HTML><HEAD>
<META HTTP-EQUIV="Content-Type" CONTENT="text/html; charset=us-ascii">


<META content="MSHTML 6.00.2800.1170" name=GENERATOR></HEAD>
<BODY>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial size=2>I am getting the 
following error message when I attempt to decrypt an encrypted&nbsp;file. 
Unfortuntely, I can't find any documenation that can elaborate more on this 
error and how to address it.</FONT></SPAN></DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial 
size=2></FONT></SPAN>&nbsp;</DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial 
size=2>C:\CatalogCity\GnuPG&gt;gpg.exe --output a.xml --decrypt 
C:\catalogcity\orderfilesIn\CC8978_08112003.txt.pgp<BR><STRONG>gpg: mpi too 
large (42190 bits)</STRONG></FONT></SPAN></DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial 
size=2></FONT></SPAN>&nbsp;</DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial 
size=2></FONT></SPAN>&nbsp;</DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial 
size=2></FONT></SPAN>&nbsp;</DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial size=2>Thanks in 
advance,</FONT></SPAN></DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial size=2>Peter 
Hiross</FONT></SPAN></DIV>
<DIV><SPAN class=119340320-11082003><FONT face=Arial 
size=2>719-963-3158</FONT></SPAN></DIV></BODY></HTML>

------_=_NextPart_001_01C36043.8CC0D970--












--Apple-Mail-2-740318195
Content-Transfer-Encoding: 7bit
Content-Type: text/plain;
	charset=US-ASCII;
	format=flowed

Okay, this is a cool header:


On Saturday, August 9, 2003, at 04:22  PM, David Shaw wrote:

> X-Phase-Of-Moon: The Moon is Waxing Gibbous (92% of Full)



--Apple-Mail-2-740318195
Content-Transfer-Encoding: 7bit
Content-Type: text/enriched;
	charset=US-ASCII

Okay, this is a cool header:



On Saturday, August 9, 2003, at 04:22  PM, David Shaw wrote:


<excerpt><fixed>X-Phase-Of-Moon: The Moon is Waxing Gibbous (92% of
Full)

</fixed></excerpt>



--Apple-Mail-2-740318195--













Where'd you find it?

On Mon, 2003-08-11 at 20:31, Joseph Bruni wrote:
> Okay, this is a cool header:
> 
> 
> 
> On Saturday, August 9, 2003, at 04:22  PM, David Shaw wrote:
> 
> 
> <excerpt><fixed>X-Phase-Of-Moon: The Moon is Waxing Gibbous (92% of
> Full)
> 
> </fixed></excerpt>
> 
> 













In David Shaw's email.



On Monday, August 11, 2003, at 06:42  PM, Ty C. Mixon wrote:

> Where'd you find it?
>
> On Mon, 2003-08-11 at 20:31, Joseph Bruni wrote:
>> Okay, this is a cool header:
>>
>>
>>
>> On Saturday, August 9, 2003, at 04:22  PM, David Shaw wrote:
>>
>>
>> <excerpt><fixed>X-Phase-Of-Moon: The Moon is Waxing Gibbous (92% of
>> Full)
>>
>> </fixed></excerpt>
>>
>>
>













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Have a look on the headers bellow. I coudn't stop laughing for at
least 15 minutes. It changes in every email this person sends.

| X-Ping: yes
| X-Pong: maybe

| X-Mood: just fine

There is another one, the funniest of all:

| X-Bicycle: Hum... no. Feels like walking.

This was from a user in PGP-Basics. I just love when he writes, just
because of the headers. X-Ray can do the job, but the human creativity
is the one that deserves the prize.

[]'s
Gustavo

Joseph Bruni wrote on 11-08-2003 22:31:
| Okay, this is a cool header:
|     X-Phase-Of-Moon: The Moon is Waxing Gibbous (92% of Full)
- --

This message is protected with OpenPGP digital security features.
OpenPGP KeyID: 0xFF006747

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/OHZOGVGVi/8AZ0cRAtZLAJ9CaWyubeS3DfEbqCrgpagTmdsZZACcDxpu
I0KuaH7J+bYvcYJsdOX5DBc=
=W5cC
-----END PGP SIGNATURE-----













On Mon, 11 Aug 2003 14:02:53 -0600, Hiross, Peter A (Current) said:

> C:\CatalogCity\GnuPG>gpg.exe --output a.xml --decrypt
> C:\catalogcity\orderfilesIn\CC8978_08112003.txt.pgp
> gpg: mpi too large (42190 bits)

The file you are decrypting is corrupted.  BIN vs. ASCII FTP problem?

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













On Mon, Aug 11, 2003 at 11:30:39AM +0200, Timo Schulz wrote:
> On Sun Aug 10 2003; 14:07, Marc Singer wrote:
> 
> > I'd like to present a user with information about a signature.  The
> > --list-packets option will show the essential information, KEYID and
> > creation date.  Is there a way to emit this information in a way that
> > is machine parseable?
> 
> What about the status fd messages? For example:
> 
>     VALIDSIG    <fingerprint in hex> <sig_creation_date> <sig-timestamp>
>                 <expire-timestamp> <sig-version> <reserved> <pubkey-algo>
>                 <hash-algo> <sig-class> <primary-key-fpr>
> 

Is this the message returned when the signature is verified?  I'm
looking for a method that parses the signature packet, only.

Cheers.












On Mon, 11 Aug 2003 08:06:49 -0700, Marc Singer said:

> Is this the message returned when the signature is verified?  I'm

Yes.

> looking for a method that parses the signature packet, only.

That is an OpenPGP internal data structure and should not be parsed by
non OpenPGP applications because it is only of relevance when
processed in certain contexts.  GnuPG is a layer above OpenPGP and
presents the information in a way non-OpenPGP aware applications are
able to understand.


Salam-Shalom,

   Werner


-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













I use 2 different mail clients, Enigmail and Kmail and both of them do not 
accept my passphrase when I want to decrypt a message. When I send a message 
the encryption procedure is without problems and the recipient reads my 
message normally.But I can not read the messages sent to me.the message is 
"invalid passphrase"
when I decrypt the messages manually (from command line) I have no problems, 
the passhrase is accepted.












--Boundary-02=_kwTO/VXHnZIyJXC
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Tuesday 12 Aug 2003 7:08 pm, Yannis Psorakis wrote:
> I use 2 different mail clients, Enigmail and Kmail and both of them do not
> accept my passphrase when I want to decrypt a message. When I send a

Are you using gpg-agent?

Have you got the right key set in Enigmail and KMail?

> message the encryption procedure is without problems and the recipient

You don't need a passphrase to encrypt, only sign or decrypt. Can you send=
=20
signed messages?


=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_kwTO/VXHnZIyJXC
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/OTwkiAEJSii8s+MRAgrLAJ9epJIlRhLwoWRm2FHmYrbxZS3uGACg6t+R
MnyvfgelQ2PlFbm/mZUyDNU=
=U09S
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_kwTO/VXHnZIyJXC--













Hello,

(if this mail occurs twice: shame on me, the first went straight to the 
list-admin, because I posted with a nonsubcribed sender address)

after porting gpgme 0.3.15 to MinGW to produce a DLL for an internal
project some time ago, I started porting 0.4.2 to actual MinGW versions.
After fiddling with autogen.sh  there were only minor changes necessary
to compile a static lib. I will post a patch in the next few days to
this list, after verifying that everything works as aspected.

One problem still exists. gpgme_data_[read|write|seek] in data.c tries
to set errno to EOPNOTSUPP. This, however is not supported by MingW,
it just does not define this code.
To let the package compile I defined EOPNOTSUPP to be an otherwise
unused errno value, but this can only be an hack. So, I see two options:
change MinGW to include EOPNOTSUPP officialy or to change gpgme to
return an other code.

To illustrate, lets include a code snippet, taken from data.c:

ssize_t
gpgme_data_write (GpgmeData dh, const void *buffer, size_t size)
{
    if (!dh)
      {
        errno = EINVAL;
        return -1;
      }
    if (!dh->cbs->write)
      {
        errno = EOPNOTSUPP;
        return -1;
      }
    return (*dh->cbs->write) (dh, buffer, size);
}


As long as I unterstand errno values, this *could* be changed to use
"more standard values" (meaning: other values, which are supported even
by MinGW;) in one of these ways:
- if dh is NULL, set errno to EBADF, if !dh->cbs->write, set it to
    EINVAL
- just set errno to ENOSYS instead of  EOPNOTSUPP
- set errno to a Windows-specific error code, like WSAEOPNOTSUPP or
ERROR_NOT_SUPPORTED, but these may or do conflict with errno values.

I'm hoping for some advice how to handle this.

TIA,
Ralf

-- 
Ralf Döring
NetSys.IT GbR
www.netsys-it.de














On Tue, 12 Aug 2003 22:22:14 +0200, Ralf Doering said:

> One problem still exists. gpgme_data_[read|write|seek] in data.c tries
> to set errno to EOPNOTSUPP. This, however is not supported by MingW,
> it just does not define this code.

All Windows specific stuff should go into w32-*.  This does also mean
that proper mapping must be done.

> change MinGW to include EOPNOTSUPP officialy or to change gpgme to
> return an other code.

BTW, MinGW from mingw.org is not the same as mingw32/cpd.  The
mingw.org maintainers are obviously not interested in merging the
efforts, in fact I have never got any reponse from them when asking to
work together (that is in contrast to the orginal author, Colin
Peters).  Given that it was futile I consider both separate projects
and don't care about mingw.org .  So if you see __MINGW32__ you better
assume that is mingw32/cpd.


Salam-Shalom,

   Werner


-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













Werner Koch wrote:
> On Tue, 12 Aug 2003 22:22:14 +0200, Ralf Doering said:

>> One problem still exists. gpgme_data_[read|write|seek] in data.c
>> tries to set errno to EOPNOTSUPP. This, however is not supported by
>> MingW, it just does not define this code.
>=20
>=20
> All Windows specific stuff should go into w32-*.  This does also mean
>  that proper mapping must be done.

Hmm, that's right. But the EOPNOTSUPP comes from data.c, which holds
generic, platform independent mappings to the platform specific code,
if I see this right.
The question here seems to be: Can we assume EOPNOTSUPP do be more or
less platform-independent or not? In other  words: which standard
(POSIX?) defines the existense of this constant?
Or should we use one of the other error conditions, as I suggested in my
last mail to this list?

>> change MinGW to include EOPNOTSUPP officialy or to change gpgme to=20
>> return an other code.
>=20
>=20
> BTW, MinGW from mingw.org is not the same as mingw32/cpd.  The=20
> mingw.org maintainers are obviously not interested in merging the=20
> efforts, in fact I have never got any reponse from them when asking
> to work together (that is in contrast to the orginal author, Colin=20
> Peters).  Given that it was futile I consider both separate projects=20
> and don't care about mingw.org .  So if you see __MINGW32__ you
> better assume that is mingw32/cpd.

Despite a few simple modifications (which are mostly not mingw-specific)
gpgme compiles well with actual mingw versions from mingw.org, gnupg (at
least 1.2.1) compiles out of the box.
After testing, I will post a patch.

Ralf
--=20
Ralf D=F6ring
NetSys.IT GbR
ww.netsys-it.de













--zS7rBR6csb6tI2e1
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

[ Sending this to gpa-dev@ and gnupg-users@, because I think
  that it is not widely known enough that you can do minipayments
  to motivate g10 Code to treat your questions or features first. ;)

  E.g. search the GnuPG 1.2.1 annoucement for "g10 Code"
  where one possiblity is meant but lost in the huge annoucement:
  http://lists.gnupg.org/pipermail/gnupg-users/2002-October/015644.html
]

I'm really interested in my question below,
but I realise that g10 Code (Werner's company)=20
cannot always answer all support questions.
They just care for so many very important Free Software projects
and the priority for their volenteeringly done efforts=20
will be set by their plans, interests and visions.

Thus I've now put a=20
	50 Euro tag for g10code on the issue
to have them at least look at the problem and tell me their ideas.

If you are a user of g10code technology,=20
consider paying for its value or support.
Check their maintenance point system:
http://www.g10code.de/products.html

=46rom Germany it is easy to just transfer the money and get a bill by g10c=
ode.
This should have become easy in EU/Euro countries recently, too.

Best,
	Bernhard

On Fri, Jul 04, 2003 at 11:04:45PM +0200, Bernhard Reiter wrote:
> Saw an email by someone with a Thawte Freemail certificate
> and tried to make it possible to verify it.
> (e.g. like http://intevation.de/pipermail/kolab-devel/2003-July/000298.ht=
ml)
> Here are my notes, I was not successful yet. :)
>=20
>    Had to get the root CA cert into gpgsm.
>    Found it at
>       lynx https://www.thawte.com/html/SUPPORT/popups/rootsSUPPORT.html
>   =20
>    	   Thawte email certificate roots
>    	   http://www.thawte.com/html/SUPPORT/keygen/persfree.crt
>    	   http://www.thawte.com/html/SUPPORT/keygen/persbasi.crt
>   =20
>    Get some information about it:
>    	openssl x509 -inform dem -in persfree.crt  -text
>   =20
>    import it
>    	gpgsm --import persfree.crt
>=20
> Now gpgsm displays:
>   =20
> Serial number: 664572B7CC74F5CF63764584D02E9101
>        Issuer: /CN=3DThawte Personal Freemail CA/OU=3DCertification Servi=
ces Division/O=3DThawte Consulting/L=3DCape Town/ST=3DWestern Cape/C=3DZA/E=
Mail=3Dpersonal-freemail@thawte.com
>       Subject: /CN=3DPersonal Freemail RSA 2000.8.30/OU=3DCertificate Ser=
vices/O=3DThawte/L=3DCape Town/ST=3DWestern Cape/C=3DZA
>      validity: 2000-08-30 00:00:00 Z through 2004-08-27 23:59:59 Z
>     key usage: certSign crlSign
>  chain length: 0
>   fingerprint: 81:D1:93:09:0A:F0:A7:00:1F:61:B7:15:F9:8F:54:12:82:F3:1C:90
>=20
> Serial number: 00
>        Issuer: /CN=3DThawte Personal Freemail CA/OU=3DCertification Servi=
ces Division/O=3DThawte Consulting/L=3DCape Town/ST=3DWestern Cape/C=3DZA/E=
Mail=3Dpersonal-freemail@thawte.com
>       Subject: /CN=3DThawte Personal Freemail CA/OU=3DCertification Servi=
ces Division/O=3DThawte Consulting/L=3DCape Town/ST=3DWestern Cape/C=3DZA/E=
Mail=3Dpersonal-freemail@thawte.com
>      validity: 1996-01-01 00:00:00 Z through 2020-12-31 23:59:59 Z
>  chain length: unlimited
>   fingerprint: 20:99:00:B6:3D:95:57:28:14:0C:D1:36:22:D8:C6:87:A4:EB:00:85
>=20
>   =20
>    Now trying the crl, you can get it at
>    lynx https://www.thawte.com/cgi/lifecycle/roots.exe
>    https://www.thawte.com/cgi/lifecycle/ThawtePersonalFreemailRSA2000830.=
crl
>   =20
>    gpgsm --call-dirmngr LOADCRL /powerhome/bernhard/thawte/ThawtePersonal=
FreemailRSA2000830.crl
>=20
> Somehow it does not get the right CA certificate,
> strange.
>=20
> 2003-07-04 23:01:56 [6936] DBG: digest algo: 1.2.840.113549.1.1.4
> 2003-07-04 23:01:56 [6936] DBG: Inquiring CN=3DPersonal Freemail RSA 2000=
.8.30,OU=3DCertificate Services,O=3DThawte,L=3DCape Town,ST=3DWestern Cape,=
C=3DZA
> 2003-07-04 23:01:56 [6936] Error in assuan_inquire(), rc =3D 3
> 2003-07-04 23:01:56 [6936] DBG: No result from inquire
>=20
> 2003-07-04 23:01:56 [6936] error fetching certificate for issuer: rc=3D302
> 2003-07-04 23:01:56 [6936] DBG: Could not cert CRL issuer cert!!!
> 2003-07-04 23:01:56 [6936] DBG: crl_parse_insert CRL_SIG_ERROR
> 0x8056fe8 -> ERR 204 bad signature
> 0x8056fe8 <- [EOF]
>=20
> Any ideas?

--zS7rBR6csb6tI2e1
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/OOdah9ag3dpKERYRAlxpAJ9a6w53qAlZCrXHC67MG5PvMAxunwCg3QWZ
0/KwfKq3rEvoy9HutkABLGM=
=2wsS
-----END PGP SIGNATURE-----

--zS7rBR6csb6tI2e1--












On Wed, 13 Aug 2003 10:51:26 +0200, Ralf Doering said:

> The question here seems to be: Can we assume EOPNOTSUPP do be more or
> less platform-independent or not? In other  words: which standard
> (POSIX?) defines the existense of this constant?

Yep.  GNU is a POSIX shop.

> Despite a few simple modifications (which are mostly not mingw-specific)
> gpgme compiles well with actual mingw versions from mingw.org, gnupg (at
> least 1.2.1) compiles out of the box.

Well, it is just that I won't maintain such a thing and if it turns
out to be easier, I have no problems to change the ming32/cpd runtime ;-)


Shalom-Salam,

   Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













considering my problem (see "Passphrase denied") here is the log file from 
enigmail:

enigmail> /usr/bin/gpg --batch --no-tty --status-fd 2 --comment 'Using GnuPG 
wit h Mozilla - http://enigmail.mozdev.org' -a -e --always-trust -r 
<psorakis@myreal box.com> -u <psorakis@myrealbox.com> gpg: WARNING: using 
insecure memory! gpg: please see http://www.gnupg.org/faq.html for more 
information enigmail> /usr/bin/gpg --batch --no-tty --status-fd 2 -d 
--passphrase-fd 0 gpg: WARNING: using insecure memory! gpg: please see 
http://www.gnupg.org/faq.html for more information gpg: gpg-agent is not 
available in this session gpg: can't query password in batchmode gpg: Invalid 
passphrase; please try again ... gpg: can't query password in batchmode gpg: 
Invalid passphrase; please try again ... gpg: can't query password in 
batchmode gpg: encrypted with 1024-bit ELG-E key, ID E0574E42, created 
2003-08-07 "Yannis Psorakis <psorakis@myrealbox.com>" gpg: public key 
decryption failed: bad passphrase gpg: decryption failed: secret key not 
available enigmail.js: Enigmail.decryptMessageEnd: Error in command execution













Werner Koch wrote:
> On Wed, 13 Aug 2003 10:51:26 +0200, Ralf Doering said:
> 
> 
>> The question here seems to be: Can we assume EOPNOTSUPP do be more 
>> or less platform-independent or not? In other  words: which 
>> standard (POSIX?) defines the existense of this constant?
> 
> 
> Yep.  GNU is a POSIX shop.

EOPNOTSUPP again ;)

I started a similar discussion on one of the mingw mailinglists before
asking here and now understand, why there were some hints to define
EOPNOTSUPP to be WSAEOPNOTSUPP, an error condition coming from winsock.

Quoting a reply from Marshall Keith:
....
Note that the Single UNIX Specification defines EOPNOTSUPP, but restricts
its use to operations on sockets.  ENOTSUP is also defined, less
restrictively,
but MinGW (and, presumably msvcrt.dll) doesn't have that either.
...

I haven't this spec at hand, but read similar things while googeling
around. Maybe EOPNOTSUPP is not the right error code to be used in gpgme
in the gpgme_data_* functions?

Ralf













--------------Boundary-00=_5KGKG6G0000000000000
Content-Type: Multipart/Alternative;
  boundary="------------Boundary-00=_5KGKBHK0000000000000"


--------------Boundary-00=_5KGKBHK0000000000000
Content-Type: Text/Plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----=0D
Hash: SHA1=0D
=0D
Good Morning=0D
=0D
I've a question. It is possible with GNUPG to emit digital=0D
certificates? Thanks a lot for your answer.=0D
=0D
Yours Faithfully=0D
=0D
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=0D
C=E9sar Augusto R=EDos Landeo=0D
DIT - INICTEL=0D
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=0D
=0D
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----=0D
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 98) - GPGshell v2.92=0D
=0D
iD8DBQE/OmfI7d8lBVXB438RAgZ1AJ43D0K32F3romKzVfbEVVNipVEWegCeIc+h=0D
im+d+yCq35FpuvpUKkH2oSc=3D=0D
=3DS0CH=0D
-----END PGP SIGNATURE-----
--------------Boundary-00=_5KGKBHK0000000000000
Content-Type: Text/HTML;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<HTML><HEAD>
<META http-equiv=3DContent-Type content=3D"text/html; charset=3Diso-8859-=
1">
<META content=3D"IncrediMail 1.0" name=3DGENERATOR>
<!--IncrdiXMLRemarkStart>
<IncrdiX-Info>
<X-FID>BA285063-5BCE-11D4-AF8D-0050DAC67E11</X-FID>
<X-FVER>2.0</X-FVER>
<X-FIT>Letter</X-FIT>
<X-FCOL>Elegant Paper</X-FCOL>
<X-FCAT>Stationery</X-FCAT>
<X-FDIS>Rice Fields</X-FDIS>
<X-Extensions>SU1CTDEsNDEsgUmBSTAkkcGNgZmVTY0wNCxNhYUoiU0kOMEoTYGBjYEoJDS=
ZnSyFhUksSU1CTDIsMCwsSU1CTDMsMCws</X-Extensions>
<X-BG>C69CED06-CD80-11D7-A334-006008411CFC</X-BG>
<X-BGT>repeat</X-BGT>
<X-BGC>#eff3f7</X-BGC>
<X-BGPX>left</X-BGPX>
<X-BGPY>0px</X-BGPY>
<X-ASN>ANIM3D00-NONE-0000-0000-000000000000</X-ASN>
<X-ASNF>0</X-ASNF>
<X-ASH>ANIM3D00-NONE-0000-0000-000000000000</X-ASH>
<X-ASHF>1</X-ASHF>
<X-AN>6486DDE0-3EFD-11D4-BA3D-0050DAC68030</X-AN>
<X-ANF>0</X-ANF>
<X-AP>6486DDE0-3EFD-11D4-BA3D-0050DAC68030</X-AP>
<X-APF>1</X-APF>
<X-AD>C3C52140-4147-11D4-BA3D-0050DAC68030</X-AD>
<X-ADF>0</X-ADF>
<X-AUTO>X-ASN,X-ASH,X-AN,X-AP,X-AD</X-AUTO>
<X-CNT>;</X-CNT>
</IncrdiX-Info>
<IncrdiXMLRemarkEnd-->
</HEAD>
<BODY style=3D"BACKGROUND-POSITION: left 0px; FONT-SIZE: 12pt; MARGIN: 0p=
x 10px 10px; COLOR: #00005b; BACKGROUND-REPEAT: repeat; FONT-FAMILY: Aria=
l" text=3D#00005b bgColor=3D#eff3f7 background=3Dcid:C69CED06-CD80-11D7-A=
334-006008411CFC scroll=3Dyes SIGCOLOR=3D"0" X-ADF=3D"0" X-AD=3D"C3C52140=
-4147-11D4-BA3D-0050DAC68030" X-APF=3D"1" X-AP=3D"6486DDE0-3EFD-11D4-BA3D=
-0050DAC68030" X-ANF=3D"0" X-AN=3D"6486DDE0-3EFD-11D4-BA3D-0050DAC68030" =
X-ASHF=3D"1" X-ASH=3D"ANIM3D00-NONE-0000-0000-000000000000" X-ASNF=3D"0" =
X-ASN=3D"ANIM3D00-NONE-0000-0000-000000000000" X-FVER=3D"2.0" X-FID=3D"BA=
285063-5BCE-11D4-AF8D-0050DAC67E11" X-FIT=3D"Letter" X-FCOL=3D"Elegant Pa=
per" X-FCAT=3D"Elegant Paper" X-FDIS=3D"Rice Fields" ORGYPOS=3D"0">
<TABLE id=3DINCREDIMAINTABLE cellSpacing=3D0 cellPadding=3D2 width=3D"100=
%" border=3D0>
<TBODY>
<TR>
<TD id=3DINCREDITEXTREGION style=3D"PADDING-RIGHT: 0px; PADDING-LEFT: 0px=
; FONT-SIZE: 12pt; PADDING-BOTTOM: 0px; CURSOR: auto; PADDING-TOP: 0px" v=
Align=3Dtop width=3D"100%">
<DIV>-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----<BR>Hash: SHA1</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>Good Morning</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>I've a question. It is possible with GNUPG to emit digital<BR>certif=
icates? Thanks a lot for your answer.</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>Yours Faithfully</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D<BR>C=
=E9sar Augusto R=EDos Landeo<BR>DIT - INICTEL<BR>=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>-----BEGIN PGP SIGNATURE-----<BR>Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows =
98) - GPGshell v2.92</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>iD8DBQE/OmfI7d8lBVXB438RAgZ1AJ43D0K32F3romKzVfbEVVNipVEWegCeIc+h<BR>=
im+d+yCq35FpuvpUKkH2oSc=3D<BR>=3DS0CH<BR>-----END PGP SIGNATURE-----<BR><=
/DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV></TD></TR>
<TR>
<TD id=3DINCREDIFOOTER width=3D"100%">
<TABLE cellSpacing=3D0 cellPadding=3D0 width=3D"100%">
<TBODY>
<TR>
<TD width=3D"100%"></TD>
<TD id=3DINCREDISOUND vAlign=3Dbottom align=3Dmiddle></TD>
<TD id=3DINCREDIANIM vAlign=3Dbottom align=3Dmiddle></TD></TR></TBODY></T=
ABLE></TD></TR></TBODY></TABLE><SPAN id=3DIncrediStamp><SPAN dir=3Dltr><F=
ONT face=3D"Arial, Helvetica, sans-serif" size=3D2>______________________=
______________________________<BR><FONT face=3D"Comic Sans MS" size=3D2><=
A href=3D"http://www.incredimail.com/redir.asp?ad_id=3D309&amp;lang=3D9">=
<IMG alt=3D"" hspace=3D0 src=3D"cid:C69CED05-CD80-11D7-A334-006008411CFC"=
 align=3Dbaseline border=3D0></A>&nbsp; <I>IncrediMail</I> - <B>Email has=
 finally evolved</B> - </FONT><A href=3D"http://www.incredimail.com/redir=
=2Easp?ad_id=3D309&amp;lang=3D9"><FONT face=3D"Times New Roman" size=3D3>=
<B><U>Click Here</U></B></FONT></A></SPAN></SPAN></FONT></BODY></HTML>
--------------Boundary-00=_5KGKBHK0000000000000--

--------------Boundary-00=_5KGKG6G0000000000000
Content-Type: image/gif;
  name="IMSTP.gif"
Content-ID: <C69CED05-CD80-11D7-A334-006008411CFC>
Content-Transfer-Encoding: base64
--------------Boundary-00=_5KGKG6G0000000000000
Content-Type: Image/jpeg;
  name="BackGrnd.jpg"
Content-ID: <C69CED06-CD80-11D7-A334-006008411CFC>
Content-Transfer-Encoding: base64
--------------Boundary-00=_5KGKG6G0000000000000--













This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0006_01C36191.84827440
Content-Type: text/plain;
	charset="Windows-1252"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

      -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
      Hash: SHA1

      Good Morning

      I've a question. It is possible with GNUPG to emit digital
      certificates? Thanks a lot for your answer.

      Yours Faithfully

      =3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
      C=E9sar Augusto R=EDos Landeo
      DIT - INICTEL
      =3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D

      -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
      Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 98) - GPGshell v2.92

      iD8DBQE/OmfI7d8lBVXB438RAgZ1AJ43D0K32F3romKzVfbEVVNipVEWegCeIc+h
      im+d+yCq35FpuvpUKkH2oSc=3D
      =3DS0CH
      -----END PGP SIGNATURE-----=20

------=_NextPart_000_0006_01C36191.84827440
Content-Type: text/html;
	charset="Windows-1252"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 4.0 Transitional//EN">
<HTML><HEAD>
<META http-equiv=3DContent-Type content=3D"text/html; =
charset=3Dwindows-1252">
<META content=3D"MSHTML 6.00.2800.1106" name=3DGENERATOR>
<STYLE></STYLE>
</HEAD>
<BODY bgColor=3D#ffffff>
<DIV><FONT face=3DArial size=3D2>
<TABLE id=3DINCREDIMAINTABLE cellSpacing=3D0 cellPadding=3D2 =
width=3D"100%" border=3D0>
  <TBODY>
  <TR>
    <TD id=3DINCREDITEXTREGION=20
    style=3D"PADDING-RIGHT: 0px; PADDING-LEFT: 0px; FONT-SIZE: 12pt; =
PADDING-BOTTOM: 0px; CURSOR: auto; PADDING-TOP: 0px"=20
    vAlign=3Dtop width=3D"100%">
      <DIV>-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----<BR>Hash: SHA1</DIV>
      <DIV>&nbsp;</DIV>
      <DIV>Good Morning</DIV>
      <DIV>&nbsp;</DIV>
      <DIV>I've a question. It is possible with GNUPG to emit=20
      digital<BR>certificates? Thanks a lot for your answer.</DIV>
      <DIV>&nbsp;</DIV>
      <DIV>Yours Faithfully</DIV>
      <DIV>&nbsp;</DIV>
      =
<DIV>=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D<BR>C=
=E9sar Augusto R=EDos Landeo<BR>DIT -=20
      =
INICTEL<BR>=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=
</DIV>
      <DIV>&nbsp;</DIV>
      <DIV>-----BEGIN PGP SIGNATURE-----<BR>Version: GnuPG v1.2.2-nr2 =
(Windows=20
      98) - GPGshell v2.92</DIV>
      <DIV>&nbsp;</DIV>
      =
<DIV>iD8DBQE/OmfI7d8lBVXB438RAgZ1AJ43D0K32F3romKzVfbEVVNipVEWegCeIc+h<BR>=
im+d+yCq35FpuvpUKkH2oSc=3D<BR>=3DS0CH<BR>-----END=20
      PGP =
SIGNATURE-----</DIV></TD></TR></TBODY></TABLE></FONT></DIV></BODY></HTML>=


------=_NextPart_000_0006_01C36191.84827440--













Hi Listies,

I've been using gpg to do symmetric encryption/decryption on a text file
for months with no problems.  Just last night, it got corrupted apparently
on an encryption operation.  Now I can't decrypt it:


$ gpg -vvvvv --decrypt /info/access.gpg
gpg: packet(2) with unknown version 13


I searched Google and the list archives to no avail.  What happened?  What 
can I do to make sure this doesn't happen in the future?

For the record, 1.2.2 can't decrypt it either.


Thanks,

~gb

-- 
Greg Bell













Hi,
I'm trying to verify the md5sum for egd.  When I download the sum file from
this page:
http://www.gnupg.org/(en)/download/index.html

I get the file:
ftp://ftp.gnupg.org/gcrypt/egd/egd-0.8.tar.gz.asc

It displays as this:

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.0.1 (GNU/Linux)
Comment: For info see http://www.gnupg.org

iD8DBQA5HggpLnyKqEtxxE4RAoOkAJ9Bb5uHUWoQe4BQH1XPD9IoAsifyQCg5SGE
KrAW9vlz+E8WYQcDp+gEC9w=
=Wvmm
-----END PGP SIGNATURE-----

This does not match at all with what md5sum displays for the actual file, nor
does the content even look right.

I asked another user to try and he couldn't even display this in his browser.
 He had to download it.  Then, when he tried to display it, it was binary.

I get the same problem with the md5sum file for gnupg, but at least its sum is
posted on another page, so I could use that.

Anybody know what the problem is?  I did notice that the gnupg file ends in
.sig, which the egd file ends in .asc.

Thanks,
Ross

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












--Boundary-02=_9HoO/KPDMoSxaIT
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 13 Aug 2003 6:33 pm, Ross Druker wrote:
> Hi,
> I'm trying to verify the md5sum for egd.  When I download the sum file fr=
om
> this page:
> http://www.gnupg.org/(en)/download/index.html

The md5sum isn't downloaded, it's generated on your own system from the fil=
e=20
you've downloaded and then compare it digit by digit with the printed md5su=
m=20
on the webpage.

$ md5sum <filename>

In your case it could be:
$ md5sum egd-0.8.tar.gz

What's you've download is, as it says, the PGP Signature block. This is an=
=20
ASCII or binary signature made from the file. It is more rigorous than md5=
=20
because the signature can be dated and verifiably attributed to a particula=
r=20
person as well as eliminating the possible problem of md5 not catching=20
certain amendments to the file - IIRC it is possible for two files to have=
=20
the same md5?

To verify the PGP signature, you need to have GnuPG or PGP installed, then=
=20
use:

gpg --verify egd-0.8.tar.gz.asc

> This does not match at all with what md5sum displays for the actual file,
> nor does the content even look right.

It isn't anything to do with md5 - that's why.

> I asked another user to try and he couldn't even display this in his
> browser. He had to download it.  Then, when he tried to display it, it was
> binary.
>
> I get the same problem with the md5sum file for gnupg, but at least its s=
um
> is posted on another page, so I could use that.
>
> Anybody know what the problem is?  I did notice that the gnupg file ends =
in
> .sig, which the egd file ends in .asc.

PGP signatures can end in .sig or .asc - there isn't an md5 file.

> Thanks,
> Ross

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_9HoO/KPDMoSxaIT
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/OoH9iAEJSii8s+MRAqrpAJwI0EyYfx8tg7c1XgE+HfEwSN7xMwCgyM+b
Eu7QAbgUAtwMhPiqWNNq3+8=
=md5r
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_9HoO/KPDMoSxaIT--













--Boundary-02=_MKoO/jJb07DNx8R
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 13 Aug 2003 4:12 pm, Yannis Psorakis wrote:
> considering my problem (see "Passphrase denied") here is the log file from
> enigmail:
>
> http://www.gnupg.org/faq.html for more information gpg: gpg-agent is not
> available in this session gpg: can't query password in batchmode gpg:

"gpg-agent is not available in this session."

Check your gnupg configuration. I use KMail rather than Enigmail, so I can'=
t=20
be sure what it should be, I'm sure someone here using Enigmail can help.



=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_MKoO/jJb07DNx8R
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/OoKMiAEJSii8s+MRAiUIAJ9FM1NedUV6EzXlxvwxGF1Yc7Z+NwCgg/bT
OKygq0r6yZO3VCz4k/AcquA=
=7UH6
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_MKoO/jJb07DNx8R--













On Wednesday, August 13, 2003 1:33 PM [GMT-5=EST], Ross Druker
<RDruker@alamo.sh.rohmhaas.com> wrote:

> Hi,
> I'm trying to verify the md5sum for egd.  When I download the sum
> file from this page:
> http://www.gnupg.org/(en)/download/index.html
>
> I get the file:
> ftp://ftp.gnupg.org/gcrypt/egd/egd-0.8.tar.gz.asc
>
> It displays as this:
>
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.0.1 (GNU/Linux)
> Comment: For info see http://www.gnupg.org
>
> iD8DBQA5HggpLnyKqEtxxE4RAoOkAJ9Bb5uHUWoQe4BQH1XPD9IoAsifyQCg5SGE
> KrAW9vlz+E8WYQcDp+gEC9w=
> =Wvmm
> -----END PGP SIGNATURE-----
>
> This does not match at all with what md5sum displays for the actual
> file, nor does the content even look right.
>
> I asked another user to try and he couldn't even display this in his
>  browser. He had to download it.  Then, when he tried to display it,
> it was binary.
>
> I get the same problem with the md5sum file for gnupg, but at least
> its sum is posted on another page, so I could use that.
>
> Anybody know what the problem is?  I did notice that the gnupg file
> ends in .sig, which the egd file ends in .asc.
>
> Thanks,
> Ross

I /think/ the signature was linked to the wrong file.  Both the FTP and
HTTP links grabbed <gnupg-1.2.2.tar.bz2.sig> when I first checked.  A
few minutes later they grabbed <egd-0.8.tar.gz.asc>, which when
verified, gave this output:

Signature made 05/13/00 21:58:01  using DSA key ID 4B71C44E
Good signature from "expired (see http://www.lothar.com/warner-gpg.html
for my current key) <warner@lothar.com>"
                aka "Brian Warner (home) <warner@lothar.com>"
Note: This key has expired!
Primary key fingerprint: FB31 2FCE 0978 3644 BEB4  9432 2E7C 8AA8 4B71
C44E

File: egd-0.8.tar.gz.asc
Time: 8/13/2003 2:31:07 PM (8/13/2003 6:31:07 PM UTC)

So, it appears that the linkage was grabbing the wrong files; and your
query prompted the webmaster to correct the linkage.

-Adam



















On Wed, 13 Aug 2003 19:22:53 +0100, Neil Williams said:

> certain amendments to the file - IIRC it is possible for two files to have 
> the same md5?

Yes sure.  One way to create such such a file is "cat foo >bar" :-)

There are still no real world collisions for the MD5 algorithm known
and it is not very likely that it it can be done in the foreseeable
time.  As cryptographers are walways paranoid, they suggest to use the
SHA-1 algorithm which has somewhat better properties and creates a
longer checksum (aka digest).


Salam-Shalom,

   Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Yannis Psorakis wrote:

> I use 2 different mail clients, Enigmail and Kmail and both of them do not
> accept my passphrase when I want to decrypt a message. When I send a
message
> the encryption procedure is without problems and the recipient reads my
> message normally.But I can not read the messages sent to me.the message is
> "invalid passphrase"
> when I decrypt the messages manually (from command line) I have no
problems,
> the passhrase is accepted.
>

If you are using Enigmail with an older GPG version (1.0.x), I suggest
upgrading to the current 1.2.2. This is a common complaint on the Enigmail
list.

Since GPG works from the command line, this appears to be an issue with
the email addons. You may wish to ask on the Enigmail list
(mailto:Enigmail@mozdev.org).  It helps to include version info: OS (&
distro), GPG, Mozilla/Enigmail.

- --
John P. Clizbe                   Inet:   JPClizbe(a)comcast DOT nyet
Golden Bear Networks             PGP/GPG KeyID: 0x608D2A10
  "Most men take the straight and narrow. A few take the road less
traveled.  I chose to cut through the woods."
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 2000)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/OpTRHQSsSmCNKhARAjySAJ92YzSjnu8WjcAisrC1xp8xq0c7ZQCeOte2
h7h8cgTNpf7TZwXy16SbnBI=
=yPn2
-----END PGP SIGNATURE-----













--=-ywoUJz9r+p/6Gv2IO5Mz
Content-Type: text/plain
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Sat, 2003-08-09 at 16:52, Dreweke Alexander wrote:
> What exactly is the primary public key is it the DSA key which is used
> to sign messages or is it ElGamal key for the encryption? Do i have to
> create new just DSA or ElGamal subkeys or both? As far as i understand
> the manual it i just advisable to rotate the encryption (ElGamal) key,
> which seems reasonable, but would it also make sense to rotate the DSA
> key?

The primary key is the DSA key.  the ElGamal key is a subkey attached to
it.  It's generally considered much more important to change your
encryption subkey occasionally than to change your signing key.  Here's
why:

If someone is capable of breaking public key cryptography, they can use
that to do two things:

1) Read your messages
2) Masquerade as you

If someone is successfully decrypting your messages surreptitiously, you
have no real way of knowing.  However, if someone is masquerading as
you, they're leaving evidence all over the place which, with a high
degree of probability, will get back to you eventually.

If you have evidence that there is a party capable of masquerading as
you, that means you have evidence that there is a party capable of
breaking public key cryptography for either of the 2 purposes outlined
above.  Once you present that evidence, people will seek out and switch
to more secure forms of communication.  This is not in the best
interests of the party with the public key cracking technology.

All of this means that, as unlikely as it is (and it is very unlikely)
that someone has compromised your encryption subkey, it is much more
unlikely that someone has bothered to compromise your primary signing
key.  It's just much more valuable to keep cracking technology secret
than to broadcasting it through identity theft.

That's what I've read, however.  If any security experts on the list
would like to correct me, I'd invite them to.

--Dennis Lambe

--=-ywoUJz9r+p/6Gv2IO5Mz
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)
Comment: My public key is available at http://cif.rochester.edu/~malsyned/public_key.html

iD8DBQA/NXWH+yh/ThbejSgRAqVJAKCk5ekjhOVn7x8vnM89YrscpuALmwCg3i6I
IzxnkIpq2JEx+pPnZFsuDDo=
=TToY
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-ywoUJz9r+p/6Gv2IO5Mz--













Hi there,

I have gnupg installed on a windows 2000 system.  It works fine until I
change my homedir to c:\program files\...  It could not handle folder name
containing space.  Is there anyway I could work around?

Thanks,
Ruke












--=-1r3/SrRXMOiAiEl5Xect
Content-Type: text/plain; charset=
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, 2003-08-13 at 12:53, Cesar Augusto wrote:
> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
> =20
> Good Morning
> =20
> I've a question. It is possible with GNUPG to emit digital
> certificates? Thanks a lot for your answe
>=20
> =20
> Yours Faithfully
> =20
> =3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
> C=C3=A9sar Augusto R=C3=ADos Landeo
> DIT - INICTEL
> =3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
> =20
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 98) - GPGshell v2.92
> =20
> iD8DBQE/OmfI7d8lBVXB438RAgZ1AJ43D0K32F3romKzVfbEVVNipVEWegCeIc+h
> im+d+yCq35FpuvpUKkH2oSc=3D
> =3DS0CH
> -----END PGP SIGNATURE-----


Yes, this is possible.  However, their are many types of certificates.=20
GnuPG creates types specifically for what it does.


--=20
Thank you,


CL Gilbert
"Then said I, Wisdom [is] better than strength: nevertheless the poor
man's wisdom [is] despised, and his words are not heard." Ecclesiastes
9:16

GnuPG Key Fingerprint:
82A6 8893 C2A1 F64E A9AD  19AE 55B2 4CD7 80D2 0A2D
GNU Privacy Guard http://www.gnupg.org (Encryption and Digital
Signatures)


--=-1r3/SrRXMOiAiEl5Xect
Content-Type: application/pgp-signature; name=signature.asc
Content-Description: This is a digitally signed message part

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQA/OvNFVbJM14DSCi0RAqcjAJsGvcLna7I8k4JLGQa+UTsIQbzv2gCfYYRm
wraWwigvuXzRcjlI6QWazZU=
=EfHY
-----END PGP SIGNATURE-----

--=-1r3/SrRXMOiAiEl5Xect--













Ruke Wang wrote:

>I have gnupg installed on a windows 2000 system.  It works fine until I
>change my homedir to c:\program files\...  It could not handle folder name
>containing space.

Yes, use quotes ("") around the directory name and curse the person at MS
who thougt it to be a good idea to use spaces in often-used directory names.

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html












--SkvwRMAIpAhPCcCJ
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline

Hi All,

I have a question about deleting signatures on public keys...

The WoT means that keys in my pubring.gpg are signed by various
people.  Most of the time I do not have the additional keys to go with
these signatures.

What I want to do is delete the signatures on keys in my pubring.gpg
that I don't have the corresponding public keys for, and leave the
ones that I do have the pubkeys.


I will use an example to explain myself.

I expect that like most people on this list I have (at least one of)
Werner's public keys.  As I use mutt I also have Thomas Roessler's
key.  Thomas has signed Werner's key.  However there is a signature on
Werner's key from (chosen randomly) Robert Joop who I've never come
across, so I've never downloaded his key (I had to look him up on
subkeys.pgp.net for this example)...

What I would like to do is _automatically_ be able to delete the
unknown, "[User id not found]" signatures.



I suspect that short of doing it by hand (and the thought of 600+
signatures in some cases) there is no way directly to do this in
GnuPG.  Is that right?

I don't mind writing a script to do it, but can I delete the signature
of keyId XXX from pubkey YYY from the command line?  Or will I have to
use the '--edit-key' functionality and lose the batch advantage?



Points:
 * I know that the next time I refresh my pubring I will get all the
   unwanted signatures back, but if the process is automatic I can
   just re-run the cleaning.
 * This issue does not really have any relevance apart from the space
   that I will save by not having the unnecessary signatures on my
   "quota"ed account.




Thanks,

S.

--SkvwRMAIpAhPCcCJ
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3-cvs (GNU/Linux)

iH8EARECAD8FAj87j+04Gmh0dHA6Ly93d3cubGl2LmFjLnVrL35zdndyaWdodC9z
ZWN1cml0eS9ncGctcG9saWN5Lmh0bWwACgkQaBqfzTXbdHKR4gCfTdO0VRI+odKZ
ypg/RhkfME19/jcAoJLOA4UIf/Ut3de1BJgB9bYhMTmF
=C0UM
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://www.liv.ac.uk/~svwright/security/gpg-policy.html

--SkvwRMAIpAhPCcCJ--












On Thu, Aug 14, 2003 at 02:34:38PM +0100, Stewart V. Wright wrote:

> The WoT means that keys in my pubring.gpg are signed by various
> people.  Most of the time I do not have the additional keys to go with
> these signatures.
> 
> What I want to do is delete the signatures on keys in my pubring.gpg
> that I don't have the corresponding public keys for, and leave the
> ones that I do have the pubkeys.

[..]

> I suspect that short of doing it by hand (and the thought of 600+
> signatures in some cases) there is no way directly to do this in
> GnuPG.  Is that right?
> 
> I don't mind writing a script to do it, but can I delete the signature
> of keyId XXX from pubkey YYY from the command line?  Or will I have to
> use the '--edit-key' functionality and lose the batch advantage?

You would need to "drive" GnuPG via the --command-fd and --status-fd
interfaces.

> Points:
>  * I know that the next time I refresh my pubring I will get all the
>    unwanted signatures back, but if the process is automatic I can
>    just re-run the cleaning.
>  * This issue does not really have any relevance apart from the space
>    that I will save by not having the unnecessary signatures on my
>    "quota"ed account.

The ability to do what you describe has been requested occasionally
(along with the similar "delete all sigs that aren't self-sigs").  It
is on my list of things to look at.  It won't be in 1.2.3 though -
we're too close to release on that to start adding features like this.

Ideally, I'd like to handle it a way to avoid the problem with the
sigs coming back after a refresh.  I'm thinking of import options
"self-sigs-only" (don't import anything that isn't a self-sig, or a
designated revocation), and "known-sigs-only" (don't import a sig from
a key that isn't present on the local keyring).

David












I had a problem compiling that required using this:

CFLAGS="-g -O2 -mcpu=powerpc"

I found an old posting on the web from 2001 that provided this, and the make
compiled successfully.  But I couldn't find anything in the gpg docs about
this.  Seems like it would be helpful.

Ross

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












I tried with quotes ("") as
>gpgv --homedir "d:\folder test\" --keyring trustedkeys.gpg "d:\folder
test\aaa"
Still gives error as
"file open error
gpgv: can't open 'test\aaa'
gpgv: verify signatures failed: file open error"

Thanks,
Ruke

-----Original Message-----
From: Johan Wevers [mailto:johanw@vulcan.xs4all.nl]
Sent: Wednesday, August 13, 2003 9:46 PM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Re: How gpg handle windows folder which is seperated by space


Ruke Wang wrote:

>I have gnupg installed on a windows 2000 system.  It works fine until I
>change my homedir to c:\program files\...  It could not handle folder name
>containing space.

Yes, use quotes ("") around the directory name and curse the person at MS
who thougt it to be a good idea to use spaces in often-used directory names.

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users












After running make, I ran make check as suggested.

Was fine until it got to this point.  Looks like a shell syntax error:

Making check in checks
        make  check-TESTS
./version.test[3]: test: ] missing
./version.test[3]: test: ] missing

It didn't seem to affect the testing, since a few passed, but then got a lot of
failures.  23 of 25 failed.  Here's a bit of output.  Should these work?:

PASS: mds.test
./decrypt.test[3]: test: ] missing
./decrypt.test[3]: test: ] missing
FAIL: decrypt.test
./decrypt-dsa.test[3]: test: ] missing
./decrypt-dsa.test[3]: test: ] missing
FAIL: decrypt-dsa.test
./sigs.test[3]: test: ] missing
./sigs.test[3]: test: ] missing

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












--Boundary-02=_pF+O/QjfWhMnSvu
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Thursday 14 Aug 2003 2:34 pm, Stewart V. Wright wrote:
> Hi All,
>
> I have a question about deleting signatures on public keys...

1. You can only delete signatures you have made yourself.
2. If you could delete the unknown sig's, they would be replaced next time =
the=20
key was imported from a keyserver
3. You can ignore any unknown signatures by using --check-sigs instead of=20
=2D-list-sigs

> The WoT means that keys in my pubring.gpg are signed by various
> people.  Most of the time I do not have the additional keys to go with
> these signatures.

Everyone has that. You'd have to run a keyserver to get close to all, even=
=20
then there are some keys that are simply not obtainable.

> What I would like to do is _automatically_ be able to delete the
> unknown, "[User id not found]" signatures.

The best you can achieve is to simply ignore them.

> I suspect that short of doing it by hand (and the thought of 600+
> signatures in some cases) there is no way directly to do this in
> GnuPG.  Is that right?

You can't even do it by hand.

> Points:
>  * I know that the next time I refresh my pubring I will get all the
>    unwanted signatures back, but if the process is automatic I can
>    just re-run the cleaning.

You're not cleaning these keys - you're breaking them.

>  * This issue does not really have any relevance apart from the space
>    that I will save by not having the unnecessary signatures on my
>    "quota"ed account.

Negligible. It's the public keys that take up the room - an unknown signatu=
re=20
can only take a tiny amount of disk space. Some public keys are 4kb -=20
especially if images are involved.

Try it, sign a key LOCALLY and compare the filesize before and after using:
gpg -a --export <keyid>

=46ar better to only keep the keys you really need. Thereagain, if your quo=
ta is=20
so close that 4kb makes a significant impact, shouldn't you look somewhere=
=20
else for the offending files??? You'll find a whole host of much larger=20
files.

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_pF+O/QjfWhMnSvu
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/O+FpiAEJSii8s+MRAvCoAKDsXJGxhdWIfWzPkjN87y792fnUXQCeMtOa
UXG9C7eyqeepGvze4VP5v94=
=m/Qq
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_pF+O/QjfWhMnSvu--













On Thu, Aug 14, 2003 at 01:34:05PM -0400, Ross Druker wrote:
> After running make, I ran make check as suggested.
> 
> Was fine until it got to this point.  Looks like a shell syntax error:
> 
> Making check in checks
>         make  check-TESTS
> ./version.test[3]: test: ] missing
> ./version.test[3]: test: ] missing

It is indeed a shell syntax error.  It is (will be) fixed in the
upcoming version 1.2.3 (soon).

David












--------------Boundary-00=_1BJMQL80000000000000
Content-Type: Multipart/Alternative;
  boundary="------------Boundary-00=_2BJMLVC0000000000000"


--------------Boundary-00=_2BJMLVC0000000000000
Content-Type: Text/Plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----=0D
Hash: SHA1=0D
 =0D
You can try the order like this=0D
 =0D
gpgv --homedir d:\folder/ test\ --keyring trustedkeys.gpg=0D
d:\folder/ test\aaa=0D
 =0D
good luck=0D
 =0D
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=0D
C=E9sar Augusto R=EDos Landeo=0D
DIT - INICTEL=0D
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=0D
 =0D
- -------Original Message-------=0D
 =0D
From: Ruke Wang=0D
Date: Jueves, 14 de Agosto de 2003 09:19:34 a.=0D
To: 'Johan Wevers'; gnupg-users@gnupg.org=0D
Subject: RE: How gpg handle windows folder which is seperated by=0D
space=0D
 =0D
I tried with quotes ("") as=0D
>gpgv --homedir "d:\folder test\" --keyring trustedkeys.gpg=0D
"d:\folder=0D
test\aaa"=0D
Still gives error as=0D
"file open error=0D
gpgv: can't open 'test\aaa'=0D
gpgv: verify signatures failed: file open error"=0D
 =0D
Thanks,=0D
Ruke=0D
 =0D
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----=0D
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 98) - GPGshell v2.92=0D
 =0D
iD8DBQE/O+IQ7d8lBVXB438RApHqAJ9JYoBlmRkpv8fwLhHEpxNB6UwfZACePkyx=0D
WQlAWIC9JCohLq6zwBSP54I=3D=0D
=3DCuNT=0D
-----END PGP SIGNATURE-----=0D
=0D
=20
--------------Boundary-00=_2BJMLVC0000000000000
Content-Type: Text/HTML;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<HTML><HEAD>
<META http-equiv=3DContent-Type content=3D"text/html; charset=3Diso-8859-=
1">
<META content=3D"IncrediMail 1.0" name=3DGENERATOR>
<!--IncrdiXMLRemarkStart>
<IncrdiX-Info>
<X-FID>FLAVOR00-NONE-0000-0000-000000000000</X-FID>
<X-FVER>3.0</X-FVER>
<X-CNT>;</X-CNT>
</IncrdiX-Info>
<IncrdiXMLRemarkEnd-->
</HEAD>
<BODY style=3D"BACKGROUND-POSITION: 0px 0px; FONT-SIZE: 12pt; MARGIN: 5px=
 10px 10px; FONT-FAMILY: Arial" bgColor=3D#ffffff background=3D"" scroll=3D=
yes X-FVER=3D"3.0" ORGYPOS=3D"0">
<TABLE id=3DINCREDIMAINTABLE cellSpacing=3D0 cellPadding=3D2 width=3D"100=
%" border=3D0>
<TBODY>
<TR>
<TD id=3DINCREDITEXTREGION style=3D"FONT-SIZE: 12pt; CURSOR: auto; FONT-F=
AMILY: Arial" width=3D"100%">
<DIV>-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----<BR>Hash: SHA1</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>You can try the order like this</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>gpgv --homedir d:\folder/ test\ --keyring trustedkeys.gpg<BR>d:\fold=
er/ test\aaa</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>good luck</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D<BR>C=
=E9sar Augusto R=EDos Landeo<BR>DIT - INICTEL<BR>=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D<BR>&nbsp;<BR>- -------Original Me=
ssage-------<BR>&nbsp;<BR>From: Ruke Wang<BR>Date: Jueves, 14 de Agosto d=
e 2003 09:19:34 a.<BR>To: 'Johan Wevers'; <A href=3D"mailto:gnupg-users@g=
nupg.org">gnupg-users@gnupg.org</A><BR>Subject: RE: How gpg handle window=
s folder which is seperated by<BR>space<BR>&nbsp;<BR>I tried with quotes =
("") as<BR>&gt;gpgv --homedir "d:\folder test\" --keyring trustedkeys.gpg=
<BR>"d:\folder<BR>test\aaa"<BR>Still gives error as<BR>"file open error<B=
R>gpgv: can't open 'test\aaa'<BR>gpgv: verify signatures failed: file ope=
n error"<BR>&nbsp;<BR>Thanks,<BR>Ruke<BR>&nbsp;<BR>-----BEGIN PGP SIGNATU=
RE-----<BR>Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows 98) - GPGshell v2.92</DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV>
<DIV>iD8DBQE/O+IQ7d8lBVXB438RApHqAJ9JYoBlmRkpv8fwLhHEpxNB6UwfZACePkyx<BR>=
WQlAWIC9JCohLq6zwBSP54I=3D<BR>=3DCuNT<BR>-----END PGP SIGNATURE-----<BR><=
/DIV>
<DIV>&nbsp;</DIV></TD></TR>
<TR>
<TD id=3DINCREDIFOOTER width=3D"100%">
<TABLE cellSpacing=3D0 cellPadding=3D0 width=3D"100%">
<TBODY>
<TR>
<TD width=3D"100%"></TD>
<TD id=3DINCREDISOUND vAlign=3Dbottom align=3Dmiddle></TD>
<TD id=3DINCREDIANIM vAlign=3Dbottom align=3Dmiddle></TD></TR></TBODY></T=
ABLE></TD></TR></TBODY></TABLE><SPAN id=3DIncrediStamp><SPAN dir=3Dltr><F=
ONT face=3D"Arial, Helvetica, sans-serif" size=3D2>______________________=
______________________________<BR><FONT face=3D"Comic Sans MS" size=3D2><=
A href=3D"http://www.incredimail.com/redir.asp?ad_id=3D309&amp;lang=3D9">=
<IMG alt=3D"" hspace=3D0 src=3D"cid:890F09E6-CE62-11D7-A338-006008411CFC"=
 align=3Dbaseline border=3D0></A>&nbsp; <I>IncrediMail</I> - <B>Email has=
 finally evolved</B> - </FONT><A href=3D"http://www.incredimail.com/redir=
=2Easp?ad_id=3D309&amp;lang=3D9"><FONT face=3D"Times New Roman" size=3D3>=
<B><U>Click Here</U></B></FONT></A></SPAN></SPAN></FONT></BODY></HTML>
--------------Boundary-00=_2BJMLVC0000000000000--

--------------Boundary-00=_1BJMQL80000000000000
Content-Type: image/gif;
  name="IMSTP.gif"
Content-ID: <890F09E6-CE62-11D7-A338-006008411CFC>
Content-Transfer-Encoding: base64
--------------Boundary-00=_1BJMQL80000000000000--













I got an answer from the developers that this was a known problem, to be fixed
in 1.2.3

Also, I discovered that this should have been run *after* egd was installed,
but that didn't change the output.


On Aug 14,  1:34pm, Ross Druker wrote:
> Subject: make check problem
> After running make, I ran make check as suggested.
>
> Was fine until it got to this point.  Looks like a shell syntax error:
>
> Making check in checks
>         make  check-TESTS
> ./version.test[3]: test: ] missing
> ./version.test[3]: test: ] missing
>
> It didn't seem to affect the testing, since a few passed, but then got a lot
of
> failures.  23 of 25 failed.  Here's a bit of output.  Should these work?:
>
> PASS: mds.test
> ./decrypt.test[3]: test: ] missing
> ./decrypt.test[3]: test: ] missing
> FAIL: decrypt.test
> ./decrypt-dsa.test[3]: test: ] missing
> ./decrypt-dsa.test[3]: test: ] missing
> FAIL: decrypt-dsa.test
> ./sigs.test[3]: test: ] missing
> ./sigs.test[3]: test: ] missing
>
> --
> Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
> RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
> (215) 592-3281
> The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.
>
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>-- End of excerpt from Ross Druker



-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












Following the README, I tried to created a revocation certificate:

gpg --gen-revoke your_user_id

Went fine up to this point.  The last line looks like an error.  What should I
see or get as output.  A file?  This system has 2 GB of memory and there's
basically nothing running since it's a test machine.

Create a revocation certificate for this key? y
Please select the reason for the revocation:
  0 = No reason specified
  1 = Key has been compromised
  2 = Key is superseded
  3 = Key is no longer used
  Q = Cancel
(Probably you want to select 1 here)
Your decision? 1
Enter an optional description; end it with an empty line:
> test certificate
>
Reason for revocation: Key has been compromised
test certificate
Is this okay? y

You need a passphrase to unlock the secret key for
user: "<name, id stuff removed here>"
1024-bit DSA key, ID <ID number removed here> created 2003-08-14

ASCII armored output forced.
gpg: out of  memory while allocating 8192 bytes

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












When making egd I ran into a minor problem (bug?).

There's no cc compiler on the box; I installed gcc.

The first time I ran
perl Makefile.PL
make

I got an error because it couldn't find cc, the default compiler.  So a ran
perl Makefile.PL CC=gcc
make

Got the same error.  Ran make clean, etc.  Same problem.  I discovered the
problem was in the SHA-1.2 directory.  It has it's own Makefile.  But the
CC=gcc I put on the command line in the main dir doesn't get passed down to the
Makefile.PL in the SHA subdir.

I manually cd'd to SHA-1.2 and ran
perl Makefile.PL CC=gcc

Then I went back to the main dir.  Now the compiles worked.

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












--HbrDUOEqlDe4KvYA
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Thu, Aug 14, 2003 at 02:34:38PM +0100, Stewart V. Wright wrote:

> Points:
>  * I know that the next time I refresh my pubring I will get all the
>    unwanted signatures back, but if the process is automatic I can
>    just re-run the cleaning.
>  * This issue does not really have any relevance apart from the space
>    that I will save by not having the unnecessary signatures on my
>    "quota"ed account.

I have made my ~/.gnupg/pubring.gpg read-only and added a temporary
keyring via "keyring <...>.gpg" in my options file.  Keys I have signed
or have a long-term interest in remain in pubring.gpg, all others go into
the temporary keyring (or other keyrings).

The temporary keyrings can be cleared at will, while pubring.gpg can keep
bare-bones copies of important keys, perhaps with local sigatures (to
detect tampering) for long-term use.  Such local signatures should be
made with a (private) key _not_ kept on a shared/school machine, but one
that can be specified as a trusted key by (long) keyid.  This way,
depending on your threat model, you can audit the keyring on the shared
machine pretty easily by verifying your signing key's fingerprint and your
local signatures on the keys.

To trust more keys than you want to store, keep a (secure, signed)
textfile of fingerprints of keys you have decided to trust along with
some identifying information and ask GPG to fetch the keys as you need
them.  (For v4 keys, the fingerprint is truncated to produce the long
and short keyids, so you don't need to list the keyids separately.)
Verify the fingerprints before using the keys, and delete the keys when
you're done.

Keep a copy of your signing key's fingerprint in your wallet to bootstrap
the trust checks when using a shared machine (and for impromptu keysignings=
).

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--HbrDUOEqlDe4KvYA
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/PAyzSypIl9OdoOMRAkm8AKCkviOUGdSxK1SSLV5p5O1ynXwPpQCfV1bp
xdBjcbpB3uCE7IJOa2xXl04=
=U+xK
-----END PGP SIGNATURE-----

--HbrDUOEqlDe4KvYA--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Yannis Psorakis wrote:
| considering my problem (see "Passphrase denied") here is the log file
from
| enigmail:
|
| enigmail> /usr/bin/gpg --batch --no-tty --status-fd 2 --comment 'Using
GnuPG
| wit h Mozilla - http://enigmail.mozdev.org' -a -e --always-trust -r
| <psorakis@myreal box.com> -u <psorakis@myrealbox.com> gpg: WARNING: using
| insecure memory! gpg: please see http://www.gnupg.org/faq.html for more
| information enigmail> /usr/bin/gpg --batch --no-tty --status-fd 2 -d
| --passphrase-fd 0 gpg: WARNING: using insecure memory! gpg: please see
| http://www.gnupg.org/faq.html for more information gpg: gpg-agent is not
| available in this session gpg: can't query password in batchmode gpg:
Invalid
| passphrase; please try again ... gpg: can't query password in
batchmode gpg:
| Invalid passphrase; please try again ... gpg: can't query password in
| batchmode gpg: encrypted with 1024-bit ELG-E key, ID E0574E42, created
| 2003-08-07 "Yannis Psorakis <psorakis@myrealbox.com>" gpg: public key
| decryption failed: bad passphrase gpg: decryption failed: secret key not
| available enigmail.js: Enigmail.decryptMessageEnd: Error in command
execution
|
|
| _______________________________


Are you getting this message even though enigmail has not prompted you
for a password? If so, make sure the "No passphrase for user" is
unchecked in your Enimail settings.
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/O+U0YW0qnE9eXKIRAqZhAJ94Wx4JYxkn3zSjT1aU06Hjn/+jzACgkVVE
HG2UyW/SIxUaRVPs74k3lsg=
=dzTQ
-----END PGP SIGNATURE-----














Man, I wish all OSS was that way. I am so sick of trying out some piece 
of OSS just to find that I need to set up my system exactly the way the 
author does, with every little library dependency. It's almost as bad 
as DLL hell in Windows!

Then, once I get it finally compiling (running?), I now have a nearly 
unique configuration so removed from the distribution that I need to 
back it up for replication. Can I put something else on that system? 
Not likely. I'm right back to the one-app-per-box situation so common 
in the Windoze world. I think the concept that evades the authors of 
most OSS is that of self-containment.

I just about went into orbit when I found a new utility that uses 
Linux-specific kernel calls and required a "compatibility" library in 
order to work on FreeBSD. Did his autoconf script find my installation 
of OpenSSL? Nope! Because he put his into what he considers a better 
place and I'll be damned if I could get his autoconf script to find it. 
Would his autoconf script let me get away with --without-openssl? Nope. 
It still failed trying to find something I said didn't exist.

"rm -rf" was my best friend this week...


That is why I appreciate so much how well GPG works on every system 
I've tried with no external dependencies. It just works.

Whew. Okay, I'm done venting. It's been a long trying week fighting 
with some OSS written by some bozos who just don't "get it".


On Wednesday, August 13, 2003, at 02:39  AM, Werner Koch wrote:

> Yep.  GNU is a POSIX shop.













--zhXaljGHf11kAtnf
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Neil,

> > I have a question about deleting signatures on public keys...
>=20
> 1. You can only delete signatures you have made yourself.

No.  Edit a key on your key ring, select one of the UIDs (i.e. 'uid
1') and then type 'delsig'.  You can then remove other peoples
signatures - on the _local_ copy of the key.  That is what I want to
do.

> 2. If you could delete the unknown sig's, they would be replaced next tim=
e the=20
> key was imported from a keyserver

You should have read my message fully.  That was the first point I
made at the end of the message.  I learnt this lesson by being in
primary school and getting reports like "Stewart should have read the
question properly"...


> >  * I know that the next time I refresh my pubring I will get all the
> >    unwanted signatures back, but if the process is automatic I can
> >    just re-run the cleaning.
>=20
> You're not cleaning these keys - you're breaking them.

No.  I'm not breaking them.  The whole point of someone signing your
key (or more appropriately UID) doesn't change your key, it just says
that a particular key/UID is associated with a person/email.  It
doesn't break the key in any way.

> >  * This issue does not really have any relevance apart from the space
> >    that I will save by not having the unnecessary signatures on my
> >    "quota"ed account.
>=20
> Negligible. It's the public keys that take up the room - an unknown signa=
ture=20
> can only take a tiny amount of disk space. Some public keys are 4kb -=20
> especially if images are involved.

I've not tested the _actual_ sizes, just blindly went ahead and mailed
the list!  ;-)



Cheers,

S.
--zhXaljGHf11kAtnf
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3-cvs (GNU/Linux)

iH8EARECAD8FAj88uHI4Gmh0dHA6Ly93d3cubGl2LmFjLnVrL35zdndyaWdodC9z
ZWN1cml0eS9ncGctcG9saWN5Lmh0bWwACgkQaBqfzTXbdHKOTACfRWFUYLaITW7J
uf3GInfoRxHxyFsAoIXwcAnFbVmIUnriiC49+FhhynZJ
=LgAt
-----END PGP SIGNATURE-----
Signature policy: http://www.liv.ac.uk/~svwright/security/gpg-policy.html

--zhXaljGHf11kAtnf--












--neYutvxvOLaeuPCA
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 14-Aug-2003, Joseph Bruni wrote:
> Man, I wish all OSS was that way. I am so sick of trying out some
> piece of OSS just to find that I need to set up my system exactly the
> way the author does, with every little library dependency. It's almost
> as bad as DLL hell in Windows!

That's what distributors are for -- they take all that diverse software
and make it all work as an operating system.  Debian GNU/Linux has an
especially strong policy for how the system should work, which is
absolutely necessary since they manage nearly 10000 packages on 11
different hardware architectures.  Consistency is paramount.

If you take the developer's source and try to get it working, then yes,
you're subject to the pain of trying to out-think the developer.  If you
don't like playing those games, use a GNU/Linux distribution instead.

--=20
 \        "I was once walking through the forest alone and a tree fell |
  `\    right in front of me, and I didn't hear it."  -- Steven Wright |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--neYutvxvOLaeuPCA
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj88ulcACgkQt6wuUb1BcUs8PwCgghR7MKGGWzjTmbI5rTV58PlL
CtgAn0+MeDoPniRBdc6L9uWWtI5t8RFQ
=GPvN
-----END PGP SIGNATURE-----

--neYutvxvOLaeuPCA--












enigmail (and Kmail) prompts me for passphrase and when I  
enter it, it is not accepted.
i repeat that in command line all things go normally.
is there something to configure on gpg itself to cooperate with other clien=
ts?














	Hi all!

<summary>
	I want to encrypt a file with a password, so that anyone knowing
	this password may decrypt it. Since recipients may not be known
	at encryption time, encrypting with the public key of the
	recipients is not a valid solution.
	
	Option 1: self-encrypt. But it seems I need to distribute the
	key pair (including the private key) to decrypt the file.
	
	Option 2: symmetric encrypt (AES256). But as long as I need to
	automate the process (i.e., non-interactive), password must be
	kept on a file on the encrypting system. I don't like that.
	
	Which is the best solution? Is there any other? 
</summary>

<more detailed explanation>
	I'm currently designing a backup system. A single ext2 image
	file is produced as a result. I want to encrypt it, so that I
	can trasnfer it over unsecure channels or give it as an ISO
	image to be burnt by people that I don't like to see the
	contents (but do the burning and archiving of the backups).
	
	I thought about using gpg. At first, I tried something like: gpg
	--encrypt --default-recipient-self ...
	
	but for decryption of the backup, it seems that the password of
	the keypair and the public key is not enough, and I'm asked for
	the private key also. This may not be desirable, since it seems
	like that I need to give the backup along with the keypair in
	cleartext.
	
	Then I thought about using symmetric encryption. Since my only
	interest is decryption with a password, it looks like fine. I
	selected AES256. However, I need to automatize the process, thus
	requiring the password to be written on a file. I don't like it,
	nor does gpg's man page.
	
	So, what's better (or less worse) among these two choices? Is
	there a better solution?
</more detailed explanation>

	Thanks!

	Alvaro












I need to automatically decrypt messages. I don't want to pass in the passphrase in the options as it will then be highly visible to everybody.

Can there be a way just as we register the public key of using the secret key with the user name. So, it is as if we run the decrypt command and specify a keyId or name of the user and the registered
secret key gets picked up and the decryption takes place. Thereby I don't need to write down the passphrase.

Thanks in advance, 

Sachin Naik
201-557-2205















If I understand your idea correctly, then anybody who can read the options
could see which secret key is registered and they then could use that secret
key (without a passphrase) to decrypt your messages.  Especially if they
managed to connect using your account name. [[somebody like root]].

If you are going to do that, you might as well publish your passphrase.  At
least with your passphrase published, you are constantly aware how insecure
your secret key really is.

Those of us who do use automated tools to decrypt files do use the
--phassphrase-fd option (or remove the passphrase completely).  This servers
as a daily reminder that anybody who has access to the decryption box does
have access to the secret key.  It is only a matter of time before the key
will have to be retired and another one distributed.

-----Original Message-----
From: Naik, Sachin (Global Repo Systems) [mailto:SNaik@exchange.ml.com]
Sent: Friday, August 15, 2003 1:52 PM
To: 'gnupg-users@gnupg.org'
Subject: Usage of gnupg to automatically decrypt messages.


I need to automatically decrypt messages. I don't want to pass in the
passphrase in the options as it will then be highly visible to everybody.

Can there be a way just as we register the public key of using the secret
key with the user name. So, it is as if we run the decrypt command and
specify a keyId or name of the user and the registered
secret key gets picked up and the decryption takes place. Thereby I don't
need to write down the passphrase.

Thanks in advance, 

Sachin Naik
201-557-2205




_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all copies of the original message.













I've downloaded red hat linux and wanted to verify using gnupg.  Gnupg says
that Windows
is supported but needs a special build.  Does anyone know where I can go to
find how to install using windows?  Thxs.

-m














On Sat, 16 Aug 2003 20:03:52 -0600, Dena Nichols said:

> I've downloaded red hat linux and wanted to verify using gnupg.  Gnupg says
> that Windows
> is supported but needs a special build.  Does anyone know where I can go to
> find how to install using windows?  Thxs.

ftp://ftp.gnupg.org/binary/gnupg-x32cli-1.2.2.zip

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













Joseph Bruni [14/08/2003]:
> Man, I wish all OSS was that way. I am so sick of trying out some piece 
> of OSS just to find that I need to set up my system exactly the way the 
> author does, with every little library dependency. It's almost as bad 
> as DLL hell in Windows!

Share your knowledge and let the program authors/maintainers know of the
steps you followed to build the program, or the difficulties you
encountered. Better yet, provide them with a working .spec file...

If they adopt it, it will be useful to lots of other users when the
next version appears.













Yannis :
> enigmail (and Kmail) prompts me for passphrase and when I
> enter it, it is not accepted.
> i repeat that in command line all things go normally.
> is there something to configure on gpg itself to cooperate with other clients?

Copy your gpg binary to a temp file say /tmp/gpg.orig and then
(temporarily) replace it with the following script:

#!/bin/sh
exec 2>/tmp/gpg.arguments
set -x 
/tmp/gpg.orig "$@"


Make the script executable, try to decrypt a message and post the
contents of /tmp/gpg.arguments to the list. They might give us a clue.

(Put the original gpg binary back to its place)













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1



announcement at:
http://lists.gnupg.org/pipermail/gnupg-announce/2003q3/000270.html
links to howto's there too, along with links to sig files and mdsums.

latest windows binaries at:
ftp://ftp.gnupg.org/gcrypt/alpha/binary/gnupg-w32cli-1.2.3rc2.zip


================================
Unix is like a wigwam! No gates,
no windows, and an apache inside.
================================


On Sat, 16 Aug 2003, Dena Nichols wrote:

> I've downloaded red hat linux and wanted to verify using gnupg.  Gnupg says
> that Windows
> is supported but needs a special build.  Does anyone know where I can go to
> find how to install using windows?  Thxs.
>
> -m
>
>
>
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (OpenBSD)

iD8DBQE/QfU9y0Ty5RZE55oRAnlTAJ4/60Yg7f74pVai03eSFK+xO40dDwCeK5cq
olIR/B7wE9AE+P0RUkl2hb4=
=PHal
-----END PGP SIGNATURE-----












I am trying to write a PHP script that will encrypt user data (4 number=
s)
with a symmetric password, but I am having trouble.

I have looked through the archives and have added:
putenv("/home/encrypt/.gnupg");

Also I have made sure that I have make all the files in .gnupg are read=
able

I can get this command to work:
echo system("gpg --warranty --homedir /home/encrypt/.gnupg");

But when I run this test line nothing happens:

echo system("echo 1234 | /usr/bin/gpg -o file.gpg --symmetric --homedir=

/home/encrypt/.gnupg", $password);

I also can't seem to get this type of command to work either.

echo system("gpg --list-keys --homedir /home/encrypt/.gnupg");

Thanks for any suggestions.

Cheers,

Adam
=














--Boundary-02=_yCqQ/AY/pskyO2z
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Disposition: inline

Sorry, for replying to such an old thread, but I didn't have time to=20
read it earlier. Still, being KMail's current maintainer, I'd like to=20
clear a few misunderstandings.

On Sunday 20 July 2003 03:05, Robin Lynn Frank wrote:
> On Saturday 19 July 2003 05:14 pm, Neil Williams  wrote:
> > On Sunday 20 Jul 2003 12:40 am, Robin Lynn Frank wrote:
> > > On Saturday 19 July 2003 04:04 pm, Robin Lynn Frank  wrote:
> > > This is a follow-up.  The third email I sent required a
> > > poassphrase.  I wonder what this one will do? :-(
> >
> > Kmail doesn't cache the passphrase forever, or even until you close
> > the app. It waits for a certain amount of idle time and then drops
> > the cached passphrase. Even if you send a lot of different emails
> > as a series, it will eventually ask to confirm the passphrase
> > again.
> >
> > Otherwise someone could sign an email as you if you get up to go to
> > the fridge etc.
>
> There are certain aspects of kmail that I am beginning to dislike a
> lot.  I have got to find a mailer that absolutely will never cache a
> passphrase without having to go back to the dark ages (non-gui). :-(=20
> The odd thing is that I do not recall a case of having any email go
> our without entering a passphrase before I installed the plugin.

As was already said by others it's not KMail which caches the passphrase=20
but gpg-agent. gpg-agent is, just like ssh-agent, a very small program=20
(with respect to LOC) which can be used to cache the passphrase. If you=20
don't want this then you'll have to tell gpg-agent not to cache it by=20
setting the default-cache-ttl to 0.

BTW, gpg-agent was written by Werner Koch's company and not by any KDE=20
developer. So if you want to complain about gpg-agent caching your=20
passphrase then send your complaints to the companies involved in the=20
Aegypten project. IMO they did a rather good job. The only problem is=20
that using the crypto plugins is so damn difficult.

BTW2, the certificate manager is for managing S/MIME certificates. It's=20
useless for OpenPGP keys/certificates. So unless you have to deal with=20
S/MIME certificates simply ignore it.

Regards,
Ingo


--Boundary-02=_yCqQ/AY/pskyO2z
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/QqCxGnR+RTDgudgRAk30AJ9frdtCtuszSHrjIpmVT/WxxTT8lgCguH+v
ljYzLHhCpS1VTTsocFq3Q60=
=2XZm
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_yCqQ/AY/pskyO2z--












"Adam Cadieux" <acadieux@pcguardian.com> writes:

> I am trying to write a PHP script that will encrypt user data (4 numbers)
> with a symmetric password, but I am having trouble.
>
> I have looked through the archives and have added:
> putenv("/home/encrypt/.gnupg");

This should be something like
putenv("GNUPGHOME=/home/encrypt/.gnupg"). 


> Also I have made sure that I have make all the files in .gnupg are readable
>
> I can get this command to work:
> echo system("gpg --warranty --homedir /home/encrypt/.gnupg");
>
> But when I run this test line nothing happens:
>
> echo system("echo 1234 | /usr/bin/gpg -o file.gpg --symmetric --homedir
> /home/encrypt/.gnupg", $password);

I`m not a PHP programmer, but assume this doesn`t work because gpg
needs a passphrase for symmetric encryption. You can`t just pass this
as a variable to the system function. According to the PHP
documentation the second parameter to system() ($password in your case)
receives the return code of the called program. To pass the passphrase
to gpg I suggest using the --passphrase-fd option of gpg.

HTH,
Ralf












Hello all,

I have been using GPG without encountering any problems for the past 8-10
months, but have been unable to decrypt this test file. The command seems to
run OK, but there is no output file generated (see command output below).
$ gpg --output test --decrypt test.pgp
You need a passphrase to unlock the secret key for
user: "mamsi_production <production@mamsi.com>"
2048-bit ELG-E key, ID 27DC2236, created 2002-01-16 (main key ID AA6ECF82)
$ ls test         
test: No such file or directory


Here is information about my version and the other guy's version of GPG:
MY VERSION OF GPG:
$ gpg --version
gpg (GnuPG) 1.0.0
Copyright (C) 1999 Free Software Foundation, Inc.
This program comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY.
This is free software, and you are welcome to redistribute it under certain
conditions. See the file COPYING for details.
Supported algorithms:
Cipher: 3DES, CAST5, BLOWFISH, TWOFISH
Pubkey: ELG-E, DSA, ELG
Hash: MD5, SHA1, RIPEMD160

THEIR VERSION OF GPG:
pgp@ttyp1//cw7/u/pgp>gpg <mailto:pgp@ttyp1//cw7/u/pgp>gpg>  --version
gpg (GnuPG) 1.2.1
Copyright (C) 2002 Free Software Foundation, Inc.
This program comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY.
This is free software, and you are welcome to redistribute it under certain
conditions. See the file COPYING for details.
Home: ~/.gnupg
Supported algorithms:
Pubkey: RSA, RSA-E, RSA-S, ELG-E, DSA, ELG
Cipher: 3DES, CAST5, BLOWFISH, AES, AES192, AES256, TWOFISH
Hash: MD5, SHA1, RIPEMD160, TIGER192
Compress: Uncompressed, ZIP, ZLIB

I would not expect it, but is it possible that the version differences are
causing this problem? 

Please note: I am able to decrypt the file and view the data when I transfer
it to a PC running PGP. However, I would prefer to decrypt it using GPG
since that allows me to handle the process inside a script.

Thanks in advance for any insight into this problem you may be able to give
me.
David Anastasio
scuba@starpower.net <mailto:scuba@starpower.net> 
301-360-8882



Notice of Confidentiality:  The information included and/or attached in this
electronic mail transmission may contain confidential or privileged
information and is intended for the addressee.  Any unauthorized disclosure,
reproduction, distribution or the taking of action in reliance on the
contents of the information is prohibited.  If you believe that you have
received the message in error, please notify the sender by reply
transmission and delete the message without copying or disclosing it. 













--Boundary-02=_/KqQ/EywWzSRXhl
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Disposition: inline

On Monday 21 July 2003 00:31, Graham wrote:
> On Saturday 19 Jul 2003 1:03 pm, Ingo Kl=F6cker wrote:
> > BTW, you are obviously using KMail 1.5. Please update to KMail
> > 1.5.2 (KDE 3.1.2).
>
> [snipped]
>
> Ingo, is there something specific that is in KMail 1.5.2 that is not
> in KMail 1.5, and can one update KMail without updating KDE 3.1.1?

Some incompatibilities with other OpenPGP supporting email clients were=20
fixed. Furthermore a whole lot of other bugs were fixed. I strongly=20
recommend to update to KDE 3.1.2 (3.1.3 has some annoying bugs so you=20
should skip this version). Unfortunately updating only KMail will=20
probably not work unless you compile it yourself.

Regards,
Ingo

--Boundary-02=_/KqQ/EywWzSRXhl
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/QqK/GnR+RTDgudgRAgaQAJ99/1Kq8QkrO9BCRQ/oyTb9Znh01gCg2ZTs
yrjFE7B8f1xEuEQQukXORow=
=XygW
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_/KqQ/EywWzSRXhl--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Tue, Aug 19, 2003 at 02:44:55PM -0400, David Anastasio wrote:
> 
> Hello all,
> 
> I have been using GPG without encountering any problems for the past 8-10
> months, but have been unable to decrypt this test file. The command seems to
> run OK, but there is no output file generated (see command output below).

> $ gpg --output test --decrypt test.pgp
> You need a passphrase to unlock the secret key for
> user: "mamsi_production <production@mamsi.com>"
> 2048-bit ELG-E key, ID 27DC2236, created 2002-01-16 (main key ID AA6ECF82)
> $ ls test         
> test: No such file or directory

It is not clear what your problem is, but the very first thing I'd try
is to upgrade your copy of GnuPG:

> MY VERSION OF GPG:
> $ gpg --version
> gpg (GnuPG) 1.0.0
> Copyright (C) 1999 Free Software Foundation, Inc.

This version is extremely old.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj9DZIgACgkQ4mZch0nhy8lR7QCfaxF2K6QQaTbZzaBmIDJY6Wq3
NIgAn3HkNPS56+6vcgtemQvHRKHzasUt
=Sp/Z
-----END PGP SIGNATURE-----












hello
how can i list all signatures that are on the
keyserver for a specifik key?

this would be good to confirm that an updated
signature really got uploaded, or when looking at a
persons key without importing it.

i tried things like:
gpg --keyserver wwwkeys.ch.pgp.net --search-keys some
user --list-sig

thanks

__________________________________
Do you Yahoo!?
Yahoo! SiteBuilder - Free, easy-to-use web site design software
http://sitebuilder.yahoo.com












=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Tuesday 19 August 2003 17:20, Ingo Kl=F6cker wrote:
> On Monday 21 July 2003 00:31, Graham wrote:
> > On Saturday 19 Jul 2003 1:03 pm, Ingo Kl=F6cker wrote:
> > > BTW, you are obviously using KMail 1.5. Please update to KMail
> > > 1.5.2 (KDE 3.1.2).
> >
> > [snipped]
> >
> > Ingo, is there something specific that is in KMail 1.5.2 that is not
> > in KMail 1.5, and can one update KMail without updating KDE 3.1.1?
>
> Some incompatibilities with other OpenPGP supporting email clients were
> fixed. Furthermore a whole lot of other bugs were fixed. I strongly
> recommend to update to KDE 3.1.2 (3.1.3 has some annoying bugs so you
> should skip this version). Unfortunately updating only KMail will
> probably not work unless you compile it yourself.
>
> Regards,
> Ingo

  Ack! I just updated to 3.1.3, all the gpg stuff is fine, but I bet I know=
=20
what one of the "annoying bugs" is..it's the buttons on apps (like back and=
=20
forward on konqueror, or the 'new' in a konsole), instead of just going=20
'back' or 'forward', or just giving a 'new' konsole, they always drop down =
a=20
menu...*always*. Am I right? I hope so, because this is bugging the livin'=
=20
hell out of me. Like I said though, gpg is working fine in my 3.1.3-28 (SuS=
E=20
8.2).
  Sorry for hijacking.

  John
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/Q4VeH5oDXyLKXKQRAt8hAJ4xHE32O0vrnrYPtd1kqrM+NP5JaACfQT5h
MzcmAUYaXZKjrJXApWgwdDs=3D
=3DpbB7
=2D----END PGP SIGNATURE-----













--2fHTh5uZTiUOsy+g
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Hello,

I have not been able to the expire-date of a subkey. I have copied a
part of the edit-key procedure below:

pub  1024D/B5693342  created: 2001-11-25 expires: 2004-08-19 trust: -/-
sub  1024g/8ADFE075  created: 2001-11-25 expires: 2003-05-19
(1)* M.J. Fransen (Matto) <matto@matto.nl>
(2)* M.J. Fransen (Matto) <matto@xs4all.nl>
(3)* M.J. Fransen (Matto) <matto@netserv.nl>

Command> expire
Changing expiration time for the primary key.
Please specify how long the key should be valid.
         0 =3D key does not expire
      <n>  =3D key expires in n days
      <n>w =3D key expires in n weeks
      <n>m =3D key expires in n months
      <n>y =3D key expires in n years
Key is valid for? (0) 1y
Key expires at Thu Aug 19 18:36:14 2004 CEST
Is this correct (y/n)? y
                       =20
You need a passphrase to unlock the secret key for
user: "M.J. Fransen (Matto) <matto@netserv.nl>"
1024-bit DSA key, ID B5693342, created 2001-11-25

gpg: No corresponding signature in secret ring
gpg: No corresponding signature in secret ring
gpg: No corresponding signature in secret ring

pub  1024D/B5693342  created: 2001-11-25 expires: 2004-08-19 trust: -/-
sub  1024g/8ADFE075  created: 2001-11-25 expires: 2003-05-19
(1)* M.J. Fransen (Matto) <matto@matto.nl>
-- snip --

I don't know why gpg complains there are no corresponding signatures=20
in secret ring or how to correct this. Any ideas, anyone ?

Matto

--=20
Matto Fransen

--2fHTh5uZTiUOsy+g
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/Q6XmOJ62+7VpM0IRAlJGAJ9YWtBdGtPnUPMr6zkQnu30GQ9k2wCdGQf5
u2ut8krjjF4sPu8GTZaoalE=
=8P+E
-----END PGP SIGNATURE-----

--2fHTh5uZTiUOsy+g--












--Boundary-02=_Si7Q/RQr+TDkToO
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 20 Aug 2003 3:27 pm, k b wrote:
> hello
> how can i list all signatures that are on the
> keyserver for a specifik key?

Use the verbose index.
http://www.pgp.uk.demon.net:11371/pks/lookup?op=3Dvindex&search=3D0x28BCB3E3

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_Si7Q/RQr+TDkToO
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/Q7iSiAEJSii8s+MRAvBJAKCFusy8F7DIRRZIpas+GV1NBKptIwCgvyfK
44S+ftYrpYyV+/uWQ8mnZwY=
=Piaa
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_Si7Q/RQr+TDkToO--













I need Gnupg to return a parameter indicating the result of encryption/decryption. How can I achieve this. 

Regards, 

Sachin Naik
GEF Risk Technology
Tel: 201-557-2205 (W)
Fax: 201-557-4406 














On Wed, Aug 20, 2003 at 03:00:31PM -0400, Naik, Sachin (Global Repo Systems) wrote:

> I need Gnupg to return a parameter indicating the result of
> encryption/decryption. How can I achieve this.

gpg --status-fd 1

David












--DX+6s25Bs2sIeM9s
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, Aug 20, 2003 at 07:06:10PM +0100, Neil Williams wrote:
> On Wednesday 20 Aug 2003 3:27 pm, k b wrote:
> > hello
> > how can i list all signatures that are on the
> > keyserver for a specifik key?
>=20
> Use the verbose index.
> http://www.pgp.uk.demon.net:11371/pks/lookup?op=3Dvindex&search=3D0x28BCB=
3E3

To also display signature classes and dates, and have the signatures
sorted by keyid, class, and date, use:

  http://keyserver.kjsl.com:11371/pks/lookup?op=3Dvindex&fingerprint=3Don&s=
earch=3D0x28BCB3E3

or one of these forms:

  http://keyserver.kjsl.com:11371/
  http://keyserver.kjsl.com/~jharris/skylane/pks-commands2.php

NB:  The .php page should only be used when port 11371 is blocked
by a firewall.  Also, it takes exactly the same query strings as the
keyserver itself does and can therefore be easily substituted for
the host:11371 URL in (well-behaved, please!) scripts and programs.

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--DX+6s25Bs2sIeM9s
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/Q9BNSypIl9OdoOMRAsjEAJ4z1jIMUgF4q9pNK93puOe4W+ZZGgCfYGkc
/frOuhuBGapJE8niksWvW1s=
=auv/
-----END PGP SIGNATURE-----

--DX+6s25Bs2sIeM9s--












hi
where can i find a complete switch reference for gpg.
nor 'gpg --help' or 'man gpg' includes a complete
list.

stig

__________________________________
Do you Yahoo!?
Yahoo! SiteBuilder - Free, easy-to-use web site design software
http://sitebuilder.yahoo.com












is it possible by any switch in gpg?

something like (or shorter):
gpg --list-sig-for-key-on-server keyID --keyserver
some.server.net

thanks

--- Neil Williams <linux@codehelp.co.uk> wrote:
> On Wednesday 20 Aug 2003 3:27 pm, k b wrote:
> > hello
> > how can i list all signatures that are on the
> > keyserver for a specifik key?
> 
> Use the verbose index.
>
http://www.pgp.uk.demon.net:11371/pks/lookup?op=vindex&search=0x28BCB3E3
> 
> -- 
> 
> Neil Williams
> =============
> http://www.codehelp.co.uk
> http://www.dclug.org.uk
> 
> http://www.biglumber.com/x/web?qs=0x8801094A28BCB3E3
> 

> ATTACHMENT part 2 application/pgp-signature 



__________________________________
Do you Yahoo!?
Yahoo! SiteBuilder - Free, easy-to-use web site design software
http://sitebuilder.yahoo.com












On Wed, Aug 20, 2003 at 12:54:28PM -0700, k b wrote:
> is it possible by any switch in gpg?
> 
> something like (or shorter):
> gpg --list-sig-for-key-on-server keyID --keyserver
> some.server.net

No.

David












On Wed, Aug 20, 2003 at 12:50:46PM -0700, k b wrote:
> hi
> where can i find a complete switch reference for gpg.
> nor 'gpg --help' or 'man gpg' includes a complete
> list.

If there is a switch that is not in the GnuPG man page, then that is
likely an oversight.  Which switches are missing?

David












thats sad, it is a really nice feature in PGP for
windows.
over and out

--- David Shaw <dshaw@jabberwocky.com> wrote:
> On Wed, Aug 20, 2003 at 12:54:28PM -0700, k b wrote:
> > is it possible by any switch in gpg?
> > 
> > something like (or shorter):
> > gpg --list-sig-for-key-on-server keyID --keyserver
> > some.server.net
> 
> No.
> 
> David
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


__________________________________
Do you Yahoo!?
Yahoo! SiteBuilder - Free, easy-to-use web site design software
http://sitebuilder.yahoo.com












hmm, now when i check i found what i needed in the
man, RTFM to me.

however, the --help does not contain for example
--simple-sk-checksum

it would also bee convinient if the man pages containd
a list of say 2-5 keyserver per continent.



--- David Shaw <dshaw@jabberwocky.com> wrote:
> On Wed, Aug 20, 2003 at 12:50:46PM -0700, k b wrote:
> > hi
> > where can i find a complete switch reference for
> gpg.
> > nor 'gpg --help' or 'man gpg' includes a complete
> > list.
> 
> If there is a switch that is not in the GnuPG man
> page, then that is
> likely an oversight.  Which switches are missing?
> 
> David
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


__________________________________
Do you Yahoo!?
Yahoo! SiteBuilder - Free, easy-to-use web site design software
http://sitebuilder.yahoo.com












David Shaw wrote:

>> where can i find a complete switch reference for gpg.

In the sourcecode. And otherwise by gpg --dump-options .

>If there is a switch that is not in the GnuPG man page, then that is
>likely an oversight.

Or they are "deprecated"? What is the option --dump-options otherwise for?

>Which switches are missing?

To name a few:

--warranty
--ttyname
--ttytype
--lc-ctype
--lc-messages
--no-random-seed-file

and, of course:

--dump-options

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html












--UHN/qo2QbUvPLonB
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 20/08/03 13.35, k b wrote:
> > On Wed, Aug 20, 2003 at 12:54:28PM -0700, k b wrote:
> > > is it possible by any switch in gpg?
> > >=20
> > > something like (or shorter):
> > > gpg --list-sig-for-key-on-server keyID --keyserver
> > > some.server.net
> >=20
> > No.
> >=20
> > David
> >=20
> thats sad, it is a really nice feature in PGP for
> windows.
> over and out
>=20

If you really want to, you could do something along the lines of this:

[dossen@horse03:~]$ gpg --no-default-keyring --keyring ~/test.gpg --recv-ke=
y 0xA05B4DBD
gpg: keyring `/users/dossen/test.gpg' created
gpg: key A05B4DBD: public key "Mads Laursen <dossen@daimi.au.dk>"
imported
gpg: Total number processed: 1
gpg:               imported: 1
[dossen@horse03:~]$ gpg --no-default-keyring --keyring ~/test.gpg --list-si=
gs 0xA05B4DBD
/users/dossen/test.gpg
----------------------
pub  1024D/A05B4DBD 2002-12-26 Mads Laursen <dossen@daimi.au.dk>
sig         72886681 2003-07-22   [User id not found]
sig 2       FC599940 2003-04-03   [User id not found]
sig 2       A8EFDD61 2003-04-03   [User id not found]
sig 2       9C851DF1 2003-04-08   [User id not found]
sig 3       79393B7C 2003-03-01   [User id not found]
sig 3       7BEACC7D 2003-04-03   [User id not found]
sig 3       A05B4DBD 2002-12-26   Mads Laursen <dossen@daimi.au.dk>
=2E..

If you want the user ids you could drop the --no-default-keyring, but
then you get the key displayed twice, if it is on your keyring.

Or you could wrap this up in a script, have it use a proper temporary
filename, lookup user ids in your keyring, download unknown user ids
to the temporary file and display the result nicely.

HTH & HAND

/dossen
--=20
"Nuclear war can ruin your whole compile."
-- Karl Lehenbauer

--UHN/qo2QbUvPLonB
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/Q+kd411kMaBbTb0RAg/nAKDz42WvItVSeI4hRDbXPLLGthAjQACghy6B
s2B5QtK4+CLswAmsZyXLdD4=
=Vg/S
-----END PGP SIGNATURE-----

--UHN/qo2QbUvPLonB--












--Boundary-02=_Nk+Q/kh3IQ2Efjz
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

With a keyring of >400 now, I know that I have approx 150 completely redund=
ant=20
keys in the keyring - usually keys imported to validate one-off emails or=20
wrongly imported to try and form a web of trust. These show up in KGPG as=20
Trust:?

I have my own 'ultimate' keys, marginal and fully trusted keys. I also have=
 a=20
database that happens to contain the keyid's of my most important=20
correspondents - those within the local LUG.=20

Is there some way of using sed or grep or perl to process gpg output so tha=
t=20
keys that are important to my web of trust are retained and all keys that a=
re=20
neither in the database nor signed by someone in the database are ignored?

I could play around with various exports, but I was wondering if someone ha=
d=20
already tried this kind of general keyring maintenance. I find it very slow=
=20
to manually delete keys, KGPG takes a while to re-process the keyring after=
=20
deletions done using KGPG and doesn't provide a way of deleting multiple=20
keys.

If I can export all important keys to a new keyring, I can delete the old o=
ne=20
entirely and re-import. Then a --rebuild-keydb-caches --check-trustdb and I=
=20
should be OK?!?


=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_Nk+Q/kh3IQ2Efjz
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/Q+kNiAEJSii8s+MRAp3HAJ0V49ScigogSUkJbU+kNJSSpYppIgCfU37G
zNPXCcAxJd8lbpKxL3nzE6E=
=Iepn
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_Nk+Q/kh3IQ2Efjz--













Thanks Ralf for your advice. I think I need to get my gpg correct befor=
e I
try to integrate it into PHP code.

So I wrote the following command, but it doesn't seem to be working. I =
get
the feeling that I am missing something basic.

echo 1234 | gpg -o encrypted.gpg --symmetric --passphrase-fd 0 < pass.t=
xt

The '1234' is the data I want to encrypt,

What I am really trying to do is something like this

echo $data | gpg -o encrypted_file.gpg --symmetric --passphrase-fd
$password

Cheers,


Adam Cadieux



                                                                       =
                                                               =20
                      Ralf D=F6ring                                    =
                                                                 =20
                      <rdoering@netsys-        To:       gnupg-users@gn=
upg.org                                                        =20
                      it.de>                   cc:                     =
                                                               =20
                      Sent by:                 Subject:  Re: Works from=
 the command line, but I can't get it to work with PHP         =20
                      gnupg-users-admin                                =
                                                               =20
                      @gnupg.org                                       =
                                                               =20
                                                                       =
                                                               =20
                                                                       =
                                                               =20
                      08/19/2003 11:44                                 =
                                                               =20
                      PM                                               =
                                                               =20
                                                                       =
                                                               =20
                                                                       =
                                                               =20




"Adam Cadieux" <acadieux@pcguardian.com> writes:

> I am trying to write a PHP script that will encrypt user data (4 numb=
ers)
> with a symmetric password, but I am having trouble.
>
> I have looked through the archives and have added:
> putenv("/home/encrypt/.gnupg");

This should be something like
putenv("GNUPGHOME=3D/home/encrypt/.gnupg").


> Also I have made sure that I have make all the files in .gnupg are
readable
>
> I can get this command to work:
> echo system("gpg --warranty --homedir /home/encrypt/.gnupg");
>
> But when I run this test line nothing happens:
>
> echo system("echo 1234 | /usr/bin/gpg -o file.gpg --symmetric --homed=
ir
> /home/encrypt/.gnupg", $password);

I`m not a PHP programmer, but assume this doesn`t work because gpg
needs a passphrase for symmetric encryption. You can`t just pass this
as a variable to the system function. According to the PHP
documentation the second parameter to system() ($password in your case)=

receives the return code of the called program. To pass the passphrase
to gpg I suggest using the --passphrase-fd option of gpg.

HTH,
Ralf

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users



=














-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Wed, Aug 20, 2003 at 10:30:47PM +0200, Johan Wevers wrote:
> David Shaw wrote:
> 
> >> where can i find a complete switch reference for gpg.
> 
> In the sourcecode. And otherwise by gpg --dump-options .
> 
> >If there is a switch that is not in the GnuPG man page, then that is
> >likely an oversight.
> 
> Or they are "deprecated"?

True.  There are some deprecated options that are not in the manual
any longer.

> What is the option --dump-options otherwise for?

- --dump-options is actually not a GnuPG option.  It's an option parser
option. ;)

> >Which switches are missing?
> 
> To name a few:
> 
> --warranty

> --no-random-seed-file

I'm not sure what version of the manual you have, but certainly both
of these are in recent ones.

> --ttyname
> --ttytype
> --lc-ctype
> --lc-messages

Yes.  These are new options and haven't made it in yet.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj9D7uwACgkQ4mZch0nhy8ndewCfTcZLe2fgDe/5vAX0RNjFq9Sf
nx0AmwZOca1KQITe70uL8zRKY6GhEkz6
=Z/Kn
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-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Wed, Aug 20, 2003 at 01:51:06PM -0700, k b wrote:
> hmm, now when i check i found what i needed in the
> man, RTFM to me.
> 
> however, the --help does not contain for example
> --simple-sk-checksum

Yes.  Most options are not in --help... there are just too many
options and --help should be the most commonly used options.

> it would also bee convinient if the man pages containd
> a list of say 2-5 keyserver per continent.

Keyservers change fairly often, so that is difficult.  The default
gpg.conf file contains a few though.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj9D7z0ACgkQ4mZch0nhy8l5bQCdGZIyx5QNUcSREAsDJ1354329
n90AoJrg3jDwE3nC+Uh10fSVagvuS8Ep
=FUM/
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anytime when you developers begin to implement this
(if at all) then here is how i would like tu have it.

keys that signed a persons key should be displayd when
searching on a keyserver, using option to obtain this
is fair.

when importing from server
--recv-keys should work as today, plus 
it should do by default or ask to at the same time
import keys that signed this key.

a new option
--recv-sig-keys-for-key keyID
that could be used for keys that one already have.


a neet feature would then be a slight change of the
--list-keys option (or a new option called something
like --list-first-line-keys).

my suggestion is that --list-keys should only display
keys that were imported in the first line, keys
imported only to check signaure (second line) should
not show up unless i choose to import them to the
first line.

for example, in my key ring i have 2 keys, signed by
myself and a freind. now i import a key that has 100
signatures, i import it with all of the 100
signatures. however the 100 signatures are not
especially interesting when using gpg on a daily
basis.
insted whats interesting is to display the 3 keys, and
then if i request display all.

--END--


--- Mads Laursen <gnupg@dossen.dk> wrote:
> On 20/08/03 13.35, k b wrote:
> > > On Wed, Aug 20, 2003 at 12:54:28PM -0700, k b
> wrote:
> > > > is it possible by any switch in gpg?
> > > > 
> > > > something like (or shorter):
> > > > gpg --list-sig-for-key-on-server keyID
> --keyserver
> > > > some.server.net
> > > 
> > > No.
> > > 
> > > David
> > > 
> > thats sad, it is a really nice feature in PGP for
> > windows.
> > over and out
> > 
> 
> If you really want to, you could do something along
> the lines of this:
> 
> [dossen@horse03:~]$ gpg --no-default-keyring
> --keyring ~/test.gpg --recv-key 0xA05B4DBD
> gpg: keyring `/users/dossen/test.gpg' created
> gpg: key A05B4DBD: public key "Mads Laursen
> <dossen@daimi.au.dk>"
> imported
> gpg: Total number processed: 1
> gpg:               imported: 1
> [dossen@horse03:~]$ gpg --no-default-keyring
> --keyring ~/test.gpg --list-sigs 0xA05B4DBD
> /users/dossen/test.gpg
> ----------------------
> pub  1024D/A05B4DBD 2002-12-26 Mads Laursen
> <dossen@daimi.au.dk>
> sig         72886681 2003-07-22   [User id not
> found]
> sig 2       FC599940 2003-04-03   [User id not
> found]
> sig 2       A8EFDD61 2003-04-03   [User id not
> found]
> sig 2       9C851DF1 2003-04-08   [User id not
> found]
> sig 3       79393B7C 2003-03-01   [User id not
> found]
> sig 3       7BEACC7D 2003-04-03   [User id not
> found]
> sig 3       A05B4DBD 2002-12-26   Mads Laursen
> <dossen@daimi.au.dk>
> ...
> 
> If you want the user ids you could drop the
> --no-default-keyring, but
> then you get the key displayed twice, if it is on
> your keyring.
> 
> Or you could wrap this up in a script, have it use a
> proper temporary
> filename, lookup user ids in your keyring, download
> unknown user ids
> to the temporary file and display the result nicely.
> 
> HTH & HAND
> 
> /dossen
> -- 
> "Nuclear war can ruin your whole compile."
> -- Karl Lehenbauer
> 

> ATTACHMENT part 2 application/pgp-signature 
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--Boundary-02=_Qb/Q/3LCVw6rG/N
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 20 Aug 2003 10:33 pm, Neil Williams wrote:
> With a keyring of >400 now, I know that I have approx 150 completely
> redundant keys in the keyring - usually keys imported to validate one-off
> emails or wrongly imported to try and form a web of trust. These show up =
in
> KGPG as Trust:?

After a little thought, I came up with these commands:
1. Retrieve details of only trusted keys:
$ gpg --list-keys --with-colons | grep "pub:[u|f|m]:" > trusted.txt

2. use perl to obtain the 16character keyid form:
$ cat trusted.txt | perl -e 'while (<>) { $_ =3D~ /([A-Z0-9]{16})/;print "$=
1 "}'=20
> export.txt

3. Export each keyid into one keyring.
$ cat export.txt | perl -e 'while(<>){`gpg -a --output trusted.gpg --export=
=20
$_`;}'


> I have my own 'ultimate' keys, marginal and fully trusted keys. I also ha=
ve
> a database that happens to contain the keyid's of my most important
> correspondents - those within the local LUG.

I can append all database keyid's - importing the same key twice won't be a=
=20
problem for gpg.

> If I can export all important keys to a new keyring, I can delete the old
> one entirely and re-import. Then a --rebuild-keydb-caches --check-trustdb
> and I should be OK?!?

Before I delete the existing keyring, is this likely to work? Will I retain=
=20
all the existing trust in these keys? (63 as it turns out + 24 from the=20
database.)


=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_Qb/Q/3LCVw6rG/N
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/Q/bPiAEJSii8s+MRAs5SAKDNHuN+yI6vttK32JNqwUahM9tMfACfc8Rl
raZhOZwwGlBIb8pkpkh4DZQ=
=Na3a
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_Qb/Q/3LCVw6rG/N--













--SLDf9lqlvOQaIe6s
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Also Sprach Neil Williams Content-Description: signed data
>On Wednesday 20 Aug 2003 10:33 pm, Neil Williams wrote:
>> With a keyring of >400 now, I know that I have approx 150 completely
>> redundant keys in the keyring - usually keys imported to validate
>> one-off emails or wrongly imported to try and form a web of trust.
>> These show up in KGPG as Trust:?

>After a little thought, I came up with these commands:
>1. Retrieve details of only trusted keys:
>$ gpg --list-keys --with-colons | grep "pub:[u|f|m]:" > trusted.txt
>
>2. use perl to obtain the 16character keyid form:
>$ cat trusted.txt | perl -e 'while (<>) { $_ =3D~ /([A-Z0-9]{16})/;print "=
$1 "}'=20
>> export.txt
>
>3. Export each keyid into one keyring.
>$ cat export.txt | perl -e 'while(<>){`gpg -a --output trusted.gpg --expor=
t=20
>$_`;}'

Just an attempt to help out...

The above, essentially munged into a single pipeline.

gpg --list-keys --with-colons | grep "^pub:[u|f|m]:" | cut -f5 -d":" | \
xargs gpg -a --export | gpg --import --nodefault-keyring --keyring \
/tmp/foo.gpg

Replace "/tmp/foo.gpg" with the destination keyring, of course.

This also eliminates the use of perl in the pipeline, while
accomplishing the same thing and also eliminates the use of the
intermediate temporary files.

FWIW.  Do what you will with that.  :)
--=20
Jeff McAdams
"He who laughs last, thinks slowest." -- anonymous

--SLDf9lqlvOQaIe6s
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj9D/eYACgkQXkUmzpmSrfyauQCguOCL29rfcKP5c0M2O53u/X3f
zj4An2LvNGWPyE7pkb8wAfJqsLcBCcXH
=NzGU
-----END PGP SIGNATURE-----
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--Boundary-02=_zAAR/Ltt4wF7x6F
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 20 Aug 2003 11:19 pm, k b wrote:
> when importing from server
> --recv-keys should work as today, plus
> it should do by default or ask to at the same time
> import keys that signed this key.

That could suddenly add several hundred (unnecessary) keys to your keyring =
if=20
you say yes to a key like Werner Koch's. Plus, it is recursive - key1 is=20
imported, you say yes, key 2 is imported and that has been signed by key3 a=
nd=20
key4. Most keys that have been signed, have been signed by >1 other person.=
=20
The number of keys to import rises exponentially.

You might as well say: cp -r keyserver .

There would have to be a limit - but how to define it? Only descend one lev=
el?=20
Only import a maximum of 100 keys? More useful is to follow the trust - use=
=20
wotsap to work up to a strong/well known key like Werner Koch, Richard=20
Stillman etc.
http://www.lysator.liu.se/~jc/wotsap/
(Typical, just when I recommend it, the site becomes slow and unresponsive.)
:-(

> a new option
> --recv-sig-keys-for-key keyID
> that could be used for keys that one already have.

Use a site like wotsap to decide WHICH of these keys you want to import. Us=
e=20
the web of trust to predict which keys would be useful to import.

> a neet feature would then be a slight change of the
> --list-keys option (or a new option called something
> like --list-first-line-keys).
> my suggestion is that --list-keys should only display
> keys that were imported in the first line, keys
> imported only to check signaure (second line) should
> not show up unless i choose to import them to the
> first line.

This is already implemented as ultimate trust, full trust, marginal trust a=
nd=20
unknown trust. Far more useful than an arbitrary concept of=20
first-come-first-printed. Trust > sequence. With a little Perl, you can get=
=20
whatever listing you'd like, based on these four levels.

> for example, in my key ring i have 2 keys, signed by
> myself and a freind. now i import a key that has 100
> signatures, i import it with all of the 100
> signatures. however the 100 signatures are not
> especially interesting when using gpg on a daily
> basis.

What do you gain by having those 100 keys? It's unlikely that you'll find m=
uch=20
of a path to a strong set key within a flat-level import - you'd need to=20
follow the trust upwards, not just horizontally.

Import selected keys and you will be able to see marginal trust in people y=
ou=20
may never have thought possible. Instead of a keyring of several hundred=20
(mostly untrustable) keys, you could have a strongly linked keyring of a fe=
w=20
dozen. After all, what is the point of having keys in your keyring belongin=
g=20
to people who never correspond with you?

> insted whats interesting is to display the 3 keys, and
> then if i request display all.

Try KGPG - you can order the list by Trust level, ultimate at the top and=20
unknown at the bottom.



=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_zAAR/Ltt4wF7x6F
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/RAAziAEJSii8s+MRAn84AJ9GHPQz2GEtqFoE0jJIkfVYoOPENACfRlGR
jaFTLtE7tTL+iMo8nkm02ec=
=Xmq4
-----END PGP SIGNATURE-----
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--ZfOjI3PrQbgiZnxM
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, Aug 20, 2003 at 07:02:01PM -0400, Jeff McAdams wrote:
> Also Sprach Neil Williams Content-Description: signed data
> >On Wednesday 20 Aug 2003 10:33 pm, Neil Williams wrote:
> >> With a keyring of >400 now, I know that I have approx 150 completely
> >> redundant keys in the keyring - usually keys imported to validate
> >> one-off emails or wrongly imported to try and form a web of trust.
> >> These show up in KGPG as Trust:?
>=20
> >After a little thought, I came up with these commands:
> >1. Retrieve details of only trusted keys:
> >$ gpg --list-keys --with-colons | grep "pub:[u|f|m]:" > trusted.txt
> >
> >2. use perl to obtain the 16character keyid form:
> >$ cat trusted.txt | perl -e 'while (<>) { $_ =3D~ /([A-Z0-9]{16})/;print=
 "$1 "}'=20
> >> export.txt
> >
> >3. Export each keyid into one keyring.
> >$ cat export.txt | perl -e 'while(<>){`gpg -a --output trusted.gpg --exp=
ort=20
> >$_`;}'
>=20
> Just an attempt to help out...
>=20
> The above, essentially munged into a single pipeline.
>=20
> gpg --list-keys --with-colons | grep "^pub:[u|f|m]:" | cut -f5 -d":" | \
> xargs gpg -a --export | gpg --import --nodefault-keyring --keyring \
> /tmp/foo.gpg
>=20
> Replace "/tmp/foo.gpg" with the destination keyring, of course.

Excellent!  Here's a very minor optimization of that command line
which skips the call to xargs and avoids converting to and from ASCII:

gpg --export `gpg --list-keys --fixed-list-mode --with-colons | \
grep "^pub:[u|f|m]:" | cut -f5 -d":"` | gpg --import \
--no-default-keyring --keyring /tmp/foo.gpg

If you want to just delete any keys that aren't part of your web of
trust without making a whole new keyring first, you can do:

gpg --batch --yes --delete-key `gpg --list-keys --fixed-list-mode \
--with-colons | grep "^pub" | grep -v "^pub:[u|f|m]:" | cut -f5 -d":"`

David

--ZfOjI3PrQbgiZnxM
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj9EIv8ACgkQ4mZch0nhy8l4MQCg1DdieIDL8lbyvaVStnffVQ7o
i4sAnRT0UAURh8FI0CidDFdE2hlJSnGc
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-----END PGP SIGNATURE-----
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"Adam Cadieux" <acadieux@pcguardian.com> writes:

> Thanks Ralf for your advice. I think I need to get my gpg correct before I
> try to integrate it into PHP code.
>
> So I wrote the following command, but it doesn't seem to be working. I get
> the feeling that I am missing something basic.
>
> echo 1234 | gpg -o encrypted.gpg --symmetric --passphrase-fd 0 < pass.txt

Yes, you miss something basic about pipes and redirection. If you feed
input to a program via a pipe, this program reads this input via its
stdin-filedescriptor. This is fd 0 in most cases. So you can't simply
feed the passphrase via the same fd, as you do above.  To mimic the
desired behaviour at a shell-prompt, try this (works with bash, maybe
also with all POSIX shells?):
The passphrase in our example should be "secret", we store it in
"pass" (And kids: Don't try this at home. *Never* store a sensible
passphrase in a file. *Never*. It's only to illustrate the example.)
Then we open this file as fd 5 and feed this fd to gpg.

ralf@argus:tmp$ echo "secret" > /tmp/pass
ralf@argus:tmp$ echo 1234|gpg -c -o t.gpg --passphrase-fd 5 5<pass

The point of interrest here is the (ba)sh construct "5<pass", which
opens the file pass as fd 5 for reading.

> What I am really trying to do is something like this
>
> echo $data | gpg -o encrypted_file.gpg --symmetric --passphrase-fd
> $password

As a simple way, (which could have some race conditions in its
simplicity , but should work in almost all cases) you can use two
pipes: one as stdin for gpg to read the data to encrypt, one to pass
as the passphrase-fd to gpg.  As a C-Programmer you could use the
typical pipe/fork or pipe/popen combination to achieve this, but I'm
not really sure how to do this in PHP. Maybe PHPs proc_open would be
the right choice here.  Simply open the pipes, start gpg and write the
passphrase to the "passphrase-pipe". Don't forget a terminating
newline. Start feeding the data to be encrypted via the "data-pipe".

HTH,
Ralf













David Shaw wrote:

>- --dump-options is actually not a GnuPG option.  It's an option parser
>option. ;)

That's a bit too subtle for most users. :-) Anyway, the parser is part
of GnuPG, isn't it?

>> --warranty
>> --no-random-seed-file

>I'm not sure what version of the manual you have, but certainly both
>of these are in recent ones.

I tested it with gpg --help. The above options didn't show up there.
I used GnuPG 1.2.3rc2 for this test.

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Thu, Aug 21, 2003 at 12:59:30AM +0200, Johan Wevers wrote:
> David Shaw wrote:
> 
> >- --dump-options is actually not a GnuPG option.  It's an option parser
> >option. ;)
> 
> That's a bit too subtle for most users. :-) Anyway, the parser is part
> of GnuPG, isn't it?
> 
> >> --warranty
> >> --no-random-seed-file
> 
> >I'm not sure what version of the manual you have, but certainly both
> >of these are in recent ones.
> 
> I tested it with gpg --help. The above options didn't show up there.
> I used GnuPG 1.2.3rc2 for this test.

gpg --help is a just short reference for common commands.  Not all of
the options are documented there (a good thing, since otherwise the
- --help listing would go on forever).  It even says "See the man page
for a complete listing of all commands and options" at the bottom.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj9EuagACgkQ4mZch0nhy8k08wCgw+3erjzOB99E0DssVG8plEKP
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-----END PGP SIGNATURE-----












This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0032_01C36718.32645CA0
Content-Type: text/plain;
	charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: 7bit

Well you could do something like this:
 
 @args = (
    split(/,\s*/, $CFG{GPGOptions}),                       <----- parsed
from a configuration file value called GPGOptions
    "-es $sourcefile",
    "$GPGmap{$box}",  # encrypt and sign to mailbox owner
    "$CFG{PublicKeyID}", # and our key so they we can decrypt
    "-u $CFG{PublicKeyID}",  # from us
    "-o $targetfile",    # to target file
   );
   $rc = system($CFG{GPGCommand}, @args) / 256;
 
   ercot::log_debug "GPG returned $rc\n";
 
Shan
Systrends
 

-----Original Message-----
From: Naik, Sachin (Global Repo Systems) [mailto:SNaik@exchange.ml.com]
Sent: Wednesday, August 20, 2003 12:01 PM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Gnupg returning some parameter



I need Gnupg to return a parameter indicating the result of
encryption/decryption. How can I achieve this. 

Regards, 

Sachin Naik 
GEF Risk Technology 
Tel: 201-557-2205 (W) 
Fax: 201-557-4406 



_______________________________________________ 
Gnupg-users mailing list 
Gnupg-users@gnupg.org 
http://listsgnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
<http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users>  


------=_NextPart_000_0032_01C36718.32645CA0
Content-Type: application/ms-tnef;
	name="winmail.dat"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment;
	filename="winmail.dat"
------=_NextPart_000_0032_01C36718.32645CA0--













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: RIPEMD160

hi,

im against and dont like using smartcards due to certain security flaws with
its whole system:
- - it makes no sense to protect and provide electronic signatures with
strong algorithms and then using weak smartcard pins of 4-6 decimal digits,
this would be the way of the german signature law (SigG) and its well known
providers regtp (the old bundespost), bmi, tuvit, d-trust...
- - the cards and its commercial systems will be hacked, loosed,
pin-compromised faster than you think.
- - the reasonable use of smartcards to protect data requires protecting the
pin in a encrypted file using a strong passphrase in brain only and never to
loose on a personal high secure mobile unit or a workstation (staged
concept), i'm doing so with the insecure pin numbers of my credit and ec
bank cards.
for such a project we need not only open software, we would need OPEN
HARDWARE systems of intelligent mobile devices (a stupid smartcard or
usb-stick isnt that way), too.

maybe off-topic, if this discussion is going on elsewhere please let me
know:
besides, our open sytems should include the ability to handle the TWO
personals needs of a todays electronic individual or organisation (juristic
persons): we need 2 personal signature/encryption keys/certificates, one
requires privacy and anonymity in electronic worlds, the second requires
acceptance by at least by DIRECTIVE 1999/93/EC OF THE EUROPEAN PARLIAMENT
AND OF THE COUNCIL of 13 December 1999 on a Community framework for
electronic signatures
Code 5 Part 2, says, a court has to recognize signatures even NOT approved
as "qualified" by national authorities(!).
not to mention international treaties.

that would be our chance to bridge between the nowadays seperated systems,
accepted for both individual needs, otherwise commercial systems and
microsoft will lead in the future. gnupg is therefor funded in part by the
german ministry of economics to adopt later in civil "government"(?). so
politics is in here, too, dont miss it!

Y
tom

Key ID: 0x31E21ABA www.keys.de.pgp.net

- ----------------------------------------
Elektronische Unterschrift ist nach Import meines Stammzertifikats gültig
gemäß
RICHTLINIE 1999/93/EG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES
vom 13. Dezember 1999 über gemeinschaftliche Rahmenbedingungen für
elektronische Signaturen
Artikel 5 Abs. 2 i.V.m. §23 SigG "ausländische Produkte"
Produkte der Microsoft Corporation behandeln Signaturvertrauen in diesem
Sinne unvollständig.
Benutzen Sie besser Open Source Produkte (Linux, etc.)

Digital Signature is valid after importing my Root Certificate by
DIRECTIVE 1999/93/EC OF THE EUROPEAN PARLIAMENT AND OF THE COUNCIL
of 13 December 1999
on a Community framework for electronic signatures
Code 5 Part 2
Products of the Microsoft Coporation handle signature trust in this case not
fully.
Better use open source products (Linux, etc.)
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32) - WinPT 0.7.96

iEYEAREDAAYFAj9ElmYACgkQzvbvBTHiGrp+QACg5Q5XfUuMSmX75rm40AryRGNW
wloAoJ5FqwXfGxwMoDpJVVp9IT9q9g2T
=QrmE
-----END PGP SIGNATURE-----













Also, never store a non-sensible <<grin>> passphrase either!

Sorry, but I thought I'd just close that door at the same time.

-----Original Message-----
From: Ralf D=F6ring [mailto:rdoering@netsys-it.de]
The passphrase in our example should be "secret", we store it in
"pass" (And kids: Don't try this at home. *Never* store a sensible
passphrase in a file. *Never*. It's only to illustrate the example.)


CONFIDENTIALITY NOTICE:  This e-mail message, including any attachments, =
is for the sole use of the intended recipient(s) and may contain =
confidential and privileged information.  Any unauthorized review, use, =
disclosure or distribution is prohibited.  If you are not the intended =
recipient, please contact the sender by reply e-mail and destroy all =
copies of the original message.













On Thu, 21 Aug 2003 16:56:10 +0200, thomas schorpp said:

> im against and dont like using smartcards due to certain security flaws with
> its whole system:

It has been said at least 42 times: What constitutes a security flaw
depends on your threat model.  So before you talk about it, define
your threat model.

> - it makes no sense to protect and provide electronic signatures with
> strong algorithms and then using weak smartcard pins of 4-6 decimal digits,
> this would be the way of the german signature law (SigG) and its well known
> providers regtp (the old bundespost), bmi, tuvit, d-trust...

The PIN is simply a countermeasure to increase the time window you
have to relalise that your card has been stolen/abused, to create a
revocation and distribute that.  That's all a PIN is good for.
Similar for GnuPG's passphrase.  Nobody expects any strong security in
a PIN.

> - the cards and its commercial systems will be hacked, loosed,
> pin-compromised faster than you think.

Please define commercial system - I guess you mean proprietary system.

All what you describe above constitutes local attacks requiring
physical access to the card or reader.  There is not much one can do
about it except for plain old phsical security diligence.

A smartcard protects very well against any remote key compromise
attack.  It can't protect you from malicious software on the host,
though.

> - the reasonable use of smartcards to protect data requires protecting the
> pin in a encrypted file using a strong passphrase in brain only and never to

This won't help.  The box you are using to keep the encrypted file may
already run malicious software.

> for such a project we need not only open software, we would need OPEN
> HARDWARE systems of intelligent mobile devices (a stupid smartcard or
> usb-stick isnt that way), too.

I don't know what you mean by open hardware?  Hardware is entirely
different from software because you can't build it at home from a
piece of silicon and copying is is not of near-zero cost.  Of course,
I'd like to see free designs of chips, so that you can take the design
to any fab and have them produce N of those chips.  This is an
expensive task and those chips won't be as cheap as we are used to -
getting the critical mass to make the production cheaper is far harder
than with software.

For many application domains a smartcard is a thing you want to
have. For example: The key I use to sign GnuPG is on some box which is
somehow connected to the net and thus this key is a possible target
for an attack.  I would feel much safer with that key on a smartcard
with an integrated signature counter and only used in the few seconds
every once in a while while signing a package.  Then, it will be much
harder to trick my box into signing something without my attention.
Well, there is still the question whether the right thing has been
signed but a malicious signature will be detected very shortly after
it.  The real problem is how to assure that the source has not been
tampered with - I review the diffs before a stable release - but that
is a boring task and prone to errors.  Hopefully others are watching
the code too.

> besides, our open sytems should include the ability to handle the TWO
> personals needs of a todays electronic individual or organisation (juristic
> persons): we need 2 personal signature/encryption keys/certificates, one

The OpenPGP smartcard comes with thre keys: Signing (useful digital
signatures), encryption and authentication (ssh, pam).

> microsoft will lead in the future. gnupg is therefor funded in part by the
> german ministry of economics to adopt later in civil "government"(?). so

[ It is a long long time ago that we received some funds.  The
  development is for ~95% done without any financial support.  You can
  change this of course, see for example:
  http://g10code.com/products.html#maintpoints ]


Salam-Shalom,

   Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: RIPEMD160

hi allen,

"So to hack any info from the
smart device one would have to get the smart device password, then crack
the symmetric passphrase, then finally crack the secure key passphrase.
They would have to do this even before they have access to the encrypted
symmetric passphrase also on the smart card."

no, not necessary, there are successful attacks using electron microscope or
electronic current analysis with algorithm cryptanalysis to recover secret
data on cryptographic processors, and many side-channel attacks more. :)

the maxim i-button could be a reasonable way, but we need OPEN specs for a
openpgp smartcard project, i could not get any specs from infineon or maxim
at this time. THATS NOT THRUSTWORTHY.

Y
tom
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32) - WinPT 0.7.96
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-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: RIPEMD160

> -----Ursprungliche Nachricht-----
> Von: gnupg-users-admin@gnupg.org [mailto:gnupg-users-admin@gnupg.org]Im
> Auftrag von Werner Koch
> Gesendet: Donnerstag, 21. August 2003 17:55
> An: t.schorpp@gmx.de
> Cc: gnupg-devel@gnupg.org; gnupg-users@gnupg.org
> Betreff: Re: Smartcard Support, open system security, law,( certificate
> sig removed)
>
>
> On Thu, 21 Aug 2003 16:56:10 +0200, thomas schorpp said:
>
> > im against and dont like using smartcards due to certain
> security flaws with
> > its whole system:
>
> It has been said at least 42 times: What constitutes a security flaw
> depends on your threat model.  So before you talk about it, define
> your threat model.

why? there are enough known side-channels to attack. take a good look at the
pay-tv, moneycard hacker scene...

>
> > - it makes no sense to protect and provide electronic signatures with
> > strong algorithms and then using weak smartcard pins of 4-6
> decimal digits,
> > this would be the way of the german signature law (SigG) and
> its well known
> > providers regtp (the old bundespost), bmi, tuvit, d-trust...
>
> The PIN is simply a countermeasure to increase the time window you
> have to relalise that your card has been stolen/abused, to create a
> revocation and distribute that.  That's all a PIN is good for.
> Similar for GnuPG's passphrase.  Nobody expects any strong security in
> a PIN.

no. i dont agree. the pin protects my electronic signature itsself in a
staged model.
if it would not be so, we could trash the whole thing.
this is the ec bankcard and creditcard problem.

>
> > - the cards and its commercial systems will be hacked, loosed,
> > pin-compromised faster than you think.
>
> Please define commercial system - I guess you mean proprietary system.
>
> All what you describe above constitutes local attacks requiring
> physical access to the card or reader.  There is not much one can do
> about it except for plain old phsical security diligence.
>

not a problem finding a lost smartcard if they spread next years.

> A smartcard protects very well against any remote key compromise
> attack.  It can't protect you from malicious software on the host,
> though.

no it wont, search the internet for well documented attacks, a open SW/HW
source box would be much stronger.
insulated debian (embedded) linux...?

>
> > - the reasonable use of smartcards to protect data requires
> protecting the
> > pin in a encrypted file using a strong passphrase in brain only
> and never to
>
> This won't help.  The box you are using to keep the encrypted file may
> already run malicious software.

the commercial sources YOU prefer to trust here would indeed! (NSAKeys,
etc...)
a open SW/HW source box would be much stronger.
insulated debian (embedded) linux...?

>
> > for such a project we need not only open software, we would need OPEN
> > HARDWARE systems of intelligent mobile devices (a stupid smartcard or
> > usb-stick isnt that way), too.
>
> I don't know what you mean by open hardware?  Hardware is entirely
> different from software because you can't build it at home from a
> piece of silicon and copying is is not of near-zero cost.  Of course,
> I'd like to see free designs of chips, so that you can take the design
> to any fab and have them produce N of those chips.  This is an
> expensive task and those chips won't be as cheap as we are used to -
> getting the critical mass to make the production cheaper is far harder
> than with software.

i expect at least only devices with the most open specs more than just
mentioning ISO's to adopt here.

>
> For many application domains a smartcard is a thing you want to
> have. For example: The key I use to sign GnuPG is on some box which is
> somehow connected to the net and thus this key is a possible target
> for an attack.  I would feel much safer with that key on a smartcard
> with an integrated signature counter and only used in the few seconds
> every once in a while while signing a package.  Then, it will be much
> harder to trick my box into signing something without my attention.

a-ah, so-so :)) AND ONE WANT TO HAVE IT FROM YOUR INC G10, dont he/she?
all marketing bla-bla (vertrieblergewasch) :[
no, i wont trust this concept for the above mentioned reasons.

> Well, there is still the question whether the right thing has been
> signed but a malicious signature will be detected very shortly after
> it.  The real problem is how to assure that the source has not been
> tampered with - I review the diffs before a stable release - but that
> is a boring task and prone to errors.  Hopefully others are watching
> the code too.
>

hopefully some cryptanalysis guys and many (freedom of information) hackers.

> > besides, our open sytems should include the ability to handle the TWO
> > personals needs of a todays electronic individual or
> organisation (juristic
> > persons): we need 2 personal signature/encryption keys/certificates, one
>
> The OpenPGP smartcard comes with thre keys: Signing (useful digital
> signatures), encryption and authentication (ssh, pam).
>

you didnt understand. read again, please. we must include lawful signatures
in nearer future.

> > microsoft WOULD lead in the future. gnupg is therefor funded in
> part by the
> > german ministry of economics to adopt later in civil "government"(?). so
>
> [ It is a long long time ago that we received some funds.  The
>   development is for ~95% done without any financial support.  You can
>   change this of course, see for example:
>   http://g10code.com/products.html#maintpoints ]
>

i wont buy nothing :]

Y
Tom

>
> Salam-Shalom,
>
>    Werner
>
> --
> Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
> The GnuPG Experts                                http://g10code.com
> Free Software Foundation Europe
http://fsfeurope.org


_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
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On Thu Aug 21 2003; 18:06, thomas schorpp wrote:

> the maxim i-button could be a reasonable way, but we need OPEN specs for a
> openpgp smartcard project, i could not get any specs from infineon or maxim
> at this time. THATS NOT THRUSTWORTHY.

This should be no problem. There is a draft for an OpenPGP smart card
and it is entirely open and can be reviewews by the public. Actually
GPG 1.9.x has support for these smart cards.

The project is work on progress, but I guess the cards will be available
soon.


        Timo

-- 
Windows Privacy Tools            "Es gibt viele Menschen, die sich einbilden
(http://winpt.sourceforge.net)    was sie erfahren, verstünden sie auch."
OpenPGP Key 0xBF3DF9B4            -- Johann Wolfgang von Goethe












hi,

another reference against smartcards, buttons, ...

siemens germany tried it years ago, mentioned on very internal papers:

the whole field try was a DISASTER :]

Y
tom













> -----Ursprüngliche Nachricht-----
> Von: gnupg-users-admin@gnupg.org [mailto:gnupg-users-admin@gnupg.org]Im
> Auftrag von Timo Schulz
> Gesendet: Donnerstag, 21. August 2003 19:30
> An: Gnupg-Users
> Betreff: Re: WG: [WINPT USERS] WinPT Smartcard Support
>
>
> On Thu Aug 21 2003; 18:06, thomas schorpp wrote:
>
> > the maxim i-button could be a reasonable way, but we need OPEN
> specs for a
> > openpgp smartcard project, i could not get any specs from
> infineon or maxim
> > at this time. THATS NOT THRUSTWORTHY.
>
> This should be no problem. There is a draft for an OpenPGP smart card
> and it is entirely open and can be reviewews by the public. Actually
> GPG 1.9.x has support for these smart cards.

where? link please. cant find it.

>
> The project is work on progress, but I guess the cards will be available
> soon.
>

NO! DONT DO IT! Not before full analysis of known attacks and tests!
whats about my mentioned side-channel attacks?

>
>         Timo
>
> --
> Windows Privacy Tools            "Es gibt viele Menschen, die
> sich einbilden
> (http://winpt.sourceforge.net)    was sie erfahren, verstünden sie auch."
> OpenPGP Key 0xBF3DF9B4            -- Johann Wolfgang von Goethe
>
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: RIPEMD160

hi,

for workstation:

what about booting a secure protected mode virtual machine minimal open
source linux box within a normal-use os?
all security software and secure shells, mails, document editors running in
this box?
modern processors protected mode should work well...

is there a open counterpart to vmware?

maybe a solution.
comments?


for mobile:

< thinking... >

y
tom
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32) - WinPT 0.7.96
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-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: RIPEMD160

> -----Ursprungliche Nachricht-----
> Von: gnupg-devel-admin@gnupg.org [mailto:gnupg-devel-admin@gnupg.org]Im
> Auftrag von Janusz A. Urbanowicz
> Gesendet: Donnerstag, 21. August 2003 20:20
> An: thomas schorpp
> Cc: Gnupg-Devel; Winpt-Users; Winpt-Dev; Gnupg-Users
> Betreff: Re: Smartcards, one alternative solution to it..?
>
>
> > for workstation:
> >
> > what about booting a secure protected mode virtual machine minimal open
> > source linux box within a normal-use os?
> > all security software and secure shells, mails, document
> editors running in
> > this box?
> > modern processors protected mode should work well...
>
> You are reinventing MS Palladium/NGSCB here.

if i read the msdn right, thats not the thing i suggested, cause its no real
pm, even if running from processor ring 0.
and the politics behind that is a completly different, you know it.
locking safe pages in virtual menory has pgp already done...?

>
> > is there a open counterpart to vmware?
>
> Bochs86.

thx.

>
> > maybe a solution.
>
> It is not a solution.

why?, please let me learn...
please tell me your alternative to smartcards.

>
> Alex
>
> _______________________________________________
> Gnupg-devel mailing list
> Gnupg-devel@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-devel
>
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--vkogqOf2sHV7VnPd
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline

I noticed that a key from a debian list member was showing up as expired
when signed messages were validated.  Not sure how to figure out what's
wrong, so I figured I'd ask here.

List of keys for this person:
#v+
[dave@eeyore:~]$ gpg --list-key "Paul Johnson"
pub  1024D/D372F715 2002-05-14 Baloo Ursidae <baloo@ursine.dyndns.org>
uid                            Paul Johnson (Main Key) <baloo@ursine.dyndns.org>
sub  2048g/BC444D45 2002-05-14

pub  1024D/A5692B69 2003-03-11 Baloo Ursidae <baloo@ursine.dyndns.org>
uid                            Paul Johnson (Replacement key 3/10/03) <baloo@ursine.dyndns.org>
sub  1024g/A7B945C1 2003-03-11

pub  1024D/5A103307 2003-08-07 Paul Johnson (Mail and News) <baloo@ursine.ca>
sub  2048g/52F76818 2003-08-07 [expires: 2009-03-08]

pub  1024D/8B362A2F 2003-08-06 Paul Johnson (Mail and News) <baloo@ursine.ca>
sub  1024g/D64421EB 2003-08-06 [expires: 2009-03-09]
#v-

gpg verifying the message, and determining that the key is expired:
#v+
[dave@eeyore:~]$ gpg --verify expired.msg
gpg: Signature made Thu 07 Aug 2003 09:33:06 PM AKDT using DSA key ID 8B362A2F
gpg: Good signature from "Paul Johnson (Mail and News) <baloo@ursine.ca>"
gpg: Note: This key has expired!
Primary key fingerprint: 2C96 25E6 37D7 1E48 9253  FFED B029 6674 8B36 2A2F
#v-

Listing of the key ID that is listed when the messages was verified:
#v+
[dave@eeyore:~]$ gpg --fingerprint 8B362A2F
pub  1024D/8B362A2F 2003-08-06 Paul Johnson (Mail and News) <baloo@ursine.ca>
     Key fingerprint = 2C96 25E6 37D7 1E48 9253  FFED B029 6674 8B36 2A2F
sub  1024g/D64421EB 2003-08-06 [expires: 2009-03-09]
#v-

gpg version information.
#v+
[dave@eeyore:~]$ gpg --version
gpg (GnuPG) 1.2.2
Copyright (C) 2003 Free Software Foundation, Inc.
This program comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY.
This is free software, and you are welcome to redistribute it
under certain conditions. See the file COPYING for details.

Home: ~/.gnupg
Supported algorithms:
Pubkey: RSA, RSA-E, RSA-S, ELG-E, DSA, ELG
Cipher: 3DES, CAST5, BLOWFISH, AES, AES192, AES256, TWOFISH
Hash: MD5, SHA1, RIPEMD160, SHA256
Compression: Uncompressed, ZIP, ZLIB
#v-

The particular message (since it would be difficult to duplicate without
a signed message) is attached.

The machine is an Athlon T-Bird 1GHz running Debian Testing (updated a
few days ago).  Basically, I'm looking for ways to determine if this is
a GnuPG problem, or not.  If any information that was not included would
be useful, please let me know on the list as I've just subscribed.

Regards,
-- 
David J. Weller-Fahy        | 'These are the questions that kept me out
largely at innocent dot com |  of the really *good* schools.'
www dot weller-fahy dot com |                  - One of The Group

--vkogqOf2sHV7VnPd
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: attachment; filename="expired.msg"

>From bounce-debian-user=dave-lists-debian=weller-fahy.com@lists.debian.org Thu Aug  7 21:34:28 2003
Return-Path: <bounce-debian-user=dave-lists-debian=weller-fahy.com@lists.debian.org>
Delivered-To: dave-lists-debian@weller-fahy.com
Received: (qmail 13141 invoked from network); 8 Aug 2003 05:34:28 -0000
Received: from murphy.debian.org (146.82.138.6)
  by 0 with SMTP; 8 Aug 2003 05:34:28 -0000
Received: from localhost (localhost [127.0.0.1])
	by murphy.debian.org (Postfix) with QMQP
	id BC4B71F82C; Fri,  8 Aug 2003 00:33:37 -0500 (CDT)
Old-Return-Path: <baloo@ursine.ca>
Received: from ursine.ca (12-225-228-197.client.attbi.com [12.225.228.197])
	by murphy.debian.org (Postfix) with ESMTP id 1F9941FCC0
	for <debian-user@lists.debian.org>; Fri,  8 Aug 2003 00:33:03 -0500 (CDT)
Received: from baloo by ursine.ca with local (Exim 4.20)
	id 19kzsA-0000HB-P9
	for debian-user@lists.debian.org; Thu, 07 Aug 2003 22:33:06 -0700
Date: Thu, 7 Aug 2003 22:33:06 -0700
To: debian-user@lists.debian.org
Subject: Re: Challenge-response mail filters considered harmful (was Re: Look at
Message-ID: <20030808053306.GK25497@ursine.ca>
Mail-Followup-To: debian-user@lists.debian.org
References: <20030806161003.GA802@earthlink.net> <20030806171013.6e644817.sl@eskimo.com> <87n0em1k0p.fsf@wesley.springies.com> <20030806182803.22fef4ac.sl@eskimo.com> <20030807110517.GH24140@ursine.ca> <20030807115717.057c9282.grey@dmiyu.org> <20030808040510.GT25497@ursine.ca> <20030807214356.643acaec.grey@dmiyu.org>
Mime-Version: 1.0
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii; x-action=pgp-signed
Content-Disposition: inline
In-Reply-To: <20030807214356.643acaec.grey@dmiyu.org>
Organization: Ursine System
X-Operating-System-Uptime: 22:30:06 up 12:15,  4 users,  load average: 0.05, 0.07, 0.03
User-Agent: Mutt/1.5.4i
From: Paul Johnson <baloo@ursine.ca>
X-Spam-Status: No, hits=-7.9 required=4.0
	tests=EMAIL_ATTRIBUTION,IN_REP_TO,PGP_SIGNATURE,
	      QUOTED_EMAIL_TEXT,REFERENCES,REPLY_WITH_QUOTES,
	      USER_AGENT_MUTT
	version=2.55-lists.debian.org_2003_07_19
X-Spam-Level: 
X-Spam-Checker-Version: SpamAssassin 2.55-lists.debian.org_2003_07_19 (1.174.2.19-2003-05-19-exp)
Resent-Message-ID: <1RrnBB.A.0fG.xYzM_@murphy>
Resent-From: debian-user@lists.debian.org
X-Mailing-List: <debian-user@lists.debian.org> archive/latest/293091
X-Loop: debian-user@lists.debian.org
List-Id: <debian-user.lists.debian.org>
List-Post: <mailto:debian-user@lists.debian.org>
List-Help: <mailto:debian-user-request@lists.debian.org?subject=help>
List-Subscribe: <mailto:debian-user-request@lists.debian.org?subject=subscribe>
List-Unsubscribe: <mailto:debian-user-request@lists.debian.org?subject=unsubscribe>
List-Archive: <http://lists.debian.org/debian-user/>
Precedence: list
Resent-Sender: debian-user-request@lists.debian.org
Resent-Date: Fri,  8 Aug 2003 00:33:37 -0500 (CDT)
Status: RO
Content-Length: 1813
Lines: 52

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Thu, Aug 07, 2003 at 09:43:56PM -0700, Steve Lamb wrote:
> > USENET was designed as a replacement to listservs.  Given the origin,
> > lost functionality, and it's about as effective as C-R for reducing
> > spam, munging is considered harmful.
> 
>     No functionality is lost, I get protection from spam, verification that
> they have harvested spam and the fact that it harms no one, sorry, ain't
> changing my tune.

You don't get protection from spam.  If humans can decode it, so can
the spammers.  If humans can't decode it, you're voiding functionality
needlessly.

> > http://www.interhack.net/pubs/munging-harmful/
> "Additional Hassle for You 
>   In addition, you will have some hassle trying to juggle your munged and
> non-munged addresses, trying to remember which to use for each occasion, and
> having to set it back and forth."
> 
>     No extra hassle, it is essentially the same address.

If you hit reply and have to change the address, that's needless hassle.

>     Yes, but that doesn't mean that the tool should be ignored.

Yes, I agree.  Munging isn't a tool as much as it's garbage, however.

However, what you are doing is not munging.  You just have an extra
mailbox for crap that you (hopefully) check before reporting and
deleting.

- -- 
 .''`.     Paul Johnson <baloo@ursine.ca>
: :'  :    proud Debian admin and user
`. `'`
  `-  Debian - when you have better things to do than fix a system
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/MzYSsClmdIs2Ki8RAv1IAJ9R/oWrpbFWn5odxfbW93IhPJb4mwCfeEjd
g8jPAcup9OANmtJvY9MdQTA=
=RZQp
-----END PGP SIGNATURE-----


-- 
To UNSUBSCRIBE, email to debian-user-request@lists.debian.org 
with a subject of "unsubscribe". Trouble? Contact listmaster@lists.debian.org



--vkogqOf2sHV7VnPd--












On Thu, 21 Aug 2003 18:52:00 +0200, thomas schorpp said:

>> depends on your threat model.  So before you talk about it, define
>> your threat model.

> why? there are enough known side-channels to attack. take a good look at the
> pay-tv, moneycard hacker scene...

I was asking for the threat model.

The threat models of pay-tv cards and private smartcards are entirely
different. pay-tv cards contain a secret master key not to be
revevealed to anyone; your own smartcard contains your own key - why
would you want to crack the card then?

> no. i dont agree. the pin protects my electronic signature itsself in a
> staged model.

Nope.

> this is the ec bankcard and creditcard problem.

Don't mixup our usual bankcards and smartcards - they are different.
Knowing the PIN without access to the physical card or an ATM does not
gain you anything.

> not a problem finding a lost smartcard if they spread next years.

That what revocations are used for.

> no it wont, search the internet for well documented attacks, a open SW/HW
> source box would be much stronger.

Please give me some hints on how you can remotely compromise a private
key stored on a properly implemented smartcard.

> the commercial sources YOU prefer to trust here would indeed! (NSAKeys,
> etc...)
> a open SW/HW source box would be much stronger.

Sorry, I don't understand what you are trying to tell me.

> i expect at least only devices with the most open specs more than just
> mentioning ISO's to adopt here.

Ah well, the OpenPGP smartcard specs will be published RSN and
available at the gnupg site.

> a-ah, so-so :)) AND ONE WANT TO HAVE IT FROM YOUR INC G10, dont he/she?
> all marketing bla-bla (vertrieblergewasch) :[
> no, i wont trust this concept for the above mentioned reasons.

What concept?  That we are adding smartcard support to GnuPG?  That we
will make it easy to buy smartcards?  That every vendor is free to
produce smartcards according to the specification?  I don't understand
whats wrong with that.  If you don't trust g10 Code (i.e. me) or PPC
Card, you are free to build cards yourself.

> you didnt understand. read again, please. we must include lawful signatures
> in nearer future.

I know the SigG and SigV very well - however we are not going to setup
the required organizational infrastructure.  We provide the technical
part.



Salam-Shalom,

   Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













On Thu, 21 Aug 2003 19:43:50 +0200, thomas schorpp said:

>> and it is entirely open and can be reviewews by the public. Actually
>> GPG 1.9.x has support for these smart cards.

> where? link please. cant find it.

gnupg-1.9.0 in the alpha directory.  The specs are in the final edit
stage.  We will have about 50 cards we can send to developers for free
and soon later cards will be availabe for less than 20 Euro (price
will drop if we have success and can produce them in larger
quantities)

> NO! DONT DO IT! Not before full analysis of known attacks and tests!
> whats about my mentioned side-channel attacks?

Please make yourself firm with proper security engineering techniques.
Talking about FIB and side channel attacks without taking the threat
model in account is not serious.  I recommend Ross Anderson's Security
Engineering for a very good overview.


-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













> for workstation:
> 
> what about booting a secure protected mode virtual machine minimal open
> source linux box within a normal-use os?
> all security software and secure shells, mails, document editors running in
> this box?
> modern processors protected mode should work well...

You are reinventing MS Palladium/NGSCB here.

> is there a open counterpart to vmware?

Bochs86.

> maybe a solution.

It is not a solution.

Alex












David Shaw [20/08/2003]:
> Excellent!  Here's a very minor optimization of that command line
> which skips the call to xargs and avoids converting to and from ASCII:
> 
> gpg --export `gpg --list-keys --fixed-list-mode --with-colons | \
> grep "^pub:[u|f|m]:" | cut -f5 -d":"` | gpg --import \
> --no-default-keyring --keyring /tmp/foo.gpg

No need for quotes around : for the -d option of the 'cut' command.


gpg --export `gpg --list-keys --fixed-list-mode --with-colons | \
grep "^pub:[u|f|m]:" | cut -f5 -d:` | gpg --import \
--no-default-keyring --keyring /tmp/foo.gpg













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: RIPEMD160

@ALL,

hi guys,

since i've been the only one against smartcards and since the declared
circumstances with the openpgp smartcards ARE REASONABLE AND ACCEPTABLE, i'm
hereby standing down.

i'm sorry and apologize, especially to mr. koch, for being rude. but i had
to be provocant to learn about you guys ;).

i like this project and if you got some work for me, please feel free to
assign to me :).
skills are electronics engineering, software engineering, project
management, SPI, SW-QA/QM, ergonomics, PKI, MKI, law, and many more.

go on with the great work.

Y
tom
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32) - WinPT 0.7.96

iEYEAREDAAYFAj9GDHcACgkQzvbvBTHiGrpF+gCgsrIvJsoDivWSRGZljURwyAWE
6/MAoPFbByb/Dcx/aN92IPWe8XQ/BXTP
=jq7N
-----END PGP SIGNATURE-----













> pay-tv cards contain a secret master key not=20
> to be revevealed to anyone

Not as far as I know. All the pay sattelite TV systems I've researched
generally implement a broadcast encryption algorithm that uses large
groiups of symmetric keys stored on each card. This way keys do not have
to be transmitted to every card individually, and the enough of the keys
from a compromised card can stop being broadcast to disable the card (if
they are found to be compromised.) Even better, a single rogue card
being copied does not compromise the whole system or require a complete
card-reissiue to every user.

	-R-












--=-=-=
Content-Type: text/plain; charset=iso-8859-1
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Hello!
=20=20=20=20
We are pleased to announce the availability of a new stable GnuPG
release: Version 1.2.3

The GNU Privacy Guard (GnuPG) is GNU's tool for secure communication
and data storage.  It is a complete and free replacement of PGP and
can be used to encrypt data and to create digital signatures.  It
includes an advanced key management facility and is compliant with the
proposed OpenPGP Internet standard as described in RFC2440.=20

This release solves a performance problem introduced with 1.2.2 and
make building on less common platforms easier.


Getting the Software
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D

GnuPG 1.2.3 can be downloaded from one of the GnuPG mirror sites or
From=20direct from ftp://ftp.gnupg.org/gcrypt .  The list of mirrors can
be found at http://www.gnupg.org/mirrors.html .  Note, that GnuPG is
not available at ftp.gnu.org.

On the mirrors you should find the follwing files in the *gnupg*
directory:

  gnupg-1.2.3.tar.bz2 (2240k)
  gnupg-1.2.3.tar.bz2.sig

      GnuPG source compressed using BZIP2 and OpenPGP signature.

  gnupg-1.2.3.tar.gz (3228k)
  gnupg-1.2.3.tar.gz.sig

      GnuPG source compressed using GZIP and OpenPGP signature.

  gnupg-1.2.2-1.2.3.diff.gz (915k)

      A patch file to upgrade a 1.2.2 GnuPG source. This file is
      signed; you have to use GnuPG > 0.9.5 to verify the signature.
      GnuPG has a feature to allow clear signed patch files which can
      still be processed by the patch utility.

Select one of them. To shorten the download time, you probably want to
get the BZIP2 compressed file.  Please try another mirror if
exceptional your mirror is not yet up to date.=20=20

In the *binary* directory, you should find these files:

  gnupg-w32cli-1.2.3.zip (1309k)
  gnupg-w32cli-1.2.3.zip.sig

      GnuPG compiled for Microsoft Windows and OpenPGP signature.
      Note that this is a command line version and comes without a
      graphical installer tool.  You have to use an UNZIP utility to
      extract the files and install them manually.  The included file
      README.W32 has further instructions.=20


Checking the Integrity
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D

In order to check that the version of GnuPG which you are going to
install is an original and unmodified one, you can do it in one of
the following ways:

 * If you already have a trusted version of GnuPG installed, you
   can simply check the supplied signature.  For example to check the
   signature of the file gnupg-1.2.3.tar.bz2 you would use this command:

     gpg --verify gnupg-1.2.3.tar.bz2.sig

   This checks whether the signature file matches the source file.
   You should see a message indicating that the signature is good and
   made by that signing key.  Make sure that you have the right key,
   either by checking the fingerprint of that key with other sources
   or by checking that the key has been signed by a trustworthy other
   key.  Note, that you can retrieve the signing key by=20
   finger wk 'at' g10code.com .

   Never use a GnuPG version you just downloaded to check the
   integrity of the source - use an existing GnuPG installation.

 * If you are not able to use an old version of GnuPG, you have to verify
   the MD5 checksum.  Assuming you downloaded the file
   gnupg-1.2.3.tar.bz2, you would run the md5sum command like this:

     md5sum gnupg-1.2.3.tar.bz2

   and check that the output matches the first line from the
   following list:

cdca1282d7901f9ddb52f9725b001af2  gnupg-1.2.3.tar.bz2
46b990908019422535a08ce91b370ae7  gnupg-1.2.3.tar.gz
64c305371e658764006439b73ecbd8c3  gnupg-1.2.2-1.2.3.diff.gz
208f98809a6e533fed08846723795477  gnupg-w32cli-1.2.3.zip


Upgrade Information
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D

If you are upgrading from a version prior to 1.0.7, you should run the
script tools/convert-from-106 once.  Please note also that due to a
bug in versions prior to 1.0.6 it may not be possible to downgrade to
such versions unless you apply the patch
http://www.gnupg.org/developer/gpg-woody-fix.txt .

If you have any problems, please see the FAQ and the mailing list
archive at http://lists.gnupg.org.  Please direct questions to the
gnupg-users@gnupg.org mailing list.


What's New
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D

Here is a list of major user visible changes since 1.2.2:

    * New "--gnupg" option (set by default) that disables --openpgp,
      and the various --pgpX emulation options.  This replaces
      --no-openpgp, and --no-pgpX, and also means that GnuPG has
      finally grown a --gnupg option to make GnuPG act like GnuPG.

    * A number of portability changes to make building GnuPG on
      less-common platforms easier.

    * Romanian translation.

    * Two new %-expandos for use in notation and policy URLs.  "%g"
      expands to the fingerprint of the key making the signature
      (which might be a subkey), and "%p" expands to the fingerprint
      of the primary key that owns the key making the signature.

    * New "tru" record in --with-colons --list-keys listings.  It
      shows the status of the trust database that was used to
      calculate the key validity in the listings.  See doc/DETAILS for
      the specifics of this.

    * New REVKEYSIG status tag for --status-fd.  It indicates a valid
      signature that was issued by a revoked key.  See doc/DETAILS for
      the specifics of this.


Internationalization
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
GnuPG comes with support for these langauges:

  American English        Indonesian (id)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20
  Catalan (ca)            Italian (it)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20=20
  Czech (cs)              Japanese (ja)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20
  Danish (da)[*]          Polish (pl)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20
  Dutch (nl)[*]           Brazilian Portuguese (pt_BR)[*]=20=20=20=20
  Esperanto (eo)[*]       Portuguese (pt)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20=20=20
  Estonian (et)           Romanian (ro)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20
  Finnish (fi)            Slovak (sk)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20=20=20
  French (fr)             Spanish (es)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20=20
  Galician (gl)           Swedish (sv)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20=20
  German (de)             Traditional Chinese (zh_TW)=20=20=20=20=20
  Greek (el)              Turkish (tr)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20=20=20=20=20=20=20
  Hungarian (hu)=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=20=
=20=20


Languages marked with [*] were not updated for this releases and you
may notice untranslated messages. Many thanks to the translators for
their ongoing support of GnuPG.


Future Directions
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D

GnuPG 1.2.x is the current stable branch and won't undergo any serious
changes.  We will just fix bugs and add compatibility fixes as
required.

GnuPG 1.3.x is the version were we do most new stuff and it will lead
to the next stable version 1.4 not too far away.

GnuPG 1.9.x is brand new and flagged as experimental.  This version
merged the code from the Aegypten project and thus it includes the
gpg-agent, a smartcard daemon and gpg's S/MIME cousin gpgsm.  The
design is different to the previous versions and we won't support any
ancient systems - thus POSIX compatibility will be an absolute
requirement for supported platforms.  1.9 is based on the current 1.3
code and has been released to have software ready to play with the
forthcoming OpenPGP smartcard.

The OpenPGP smartcard is a soon to be released specification of an ISO
7816 based application to generate or import keys into a smartcard and
provide all functionality to use this card with OpenPGP.  The
specification features 3 1024 bit RSA keys (signing, decryption and
authentication) as well as utility data objects to make integration
easy.  We will be able to give about 50 test cards to selected
developers and soon after distribute real cards.

For other developments you may want to consult the task list at
http://g10code.com/en/tasklist.html .


Happy Hacking,

  The GnuPG team (David, Stefan, Timo and Werner)


Let's not forget about all the other contributors; here is list of
them (from the THANKS file):

The GNU Privacy Guard has been created by the GnuPG team: David Shaw,
Matthew Skala, Michael Roth, Niklas Hernaeus, Nils Ellmenreich, R=E9mi
Guyomarch, Stefan Bellon, Timo Schulz and Werner Koch.  Birger
Langkjer, Daniel Resare, Dokianakis Theofanis, Edmund GRIMLEY EVANS,
Ga=EBl Qu=E9ri, Gregory Steuck, Nagy Ferenc L=E1szl=F3, Ivo Timmermans, Jac=
obo
Tarri'o Barreiro, Janusz Aleksander Urbanowicz, Jedi Lin, Jouni
Hiltunen, Laurentiu Buzdugan, Magda Procha'zkova', Michael Anckaert,
Michal Majer, Marco d'Itri, Nilgun Belma Buguner, Pedro Morais, Tedi
Heriyanto, Thiago Jung Bauermann, Rafael Caetano dos Santos, Toomas
Soome, Urko Lusa, Walter Koch, Yosiaki IIDA did the official
translations. Mike Ashley wrote and maintains the GNU Privacy
Handbook. David Scribner is the current FAQ editor.  Lorenzo
Cappelletti maintains the web site.

The following people helped greatly by suggesting improvements,
testing, fixing bugs, providing resources and doing other important
tasks: Adam Mitchell, Albert Chin, Alec Habig, Allan Clark, Anand
Kumria, Andreas Haumer, Anthony Mulcahy, Ariel T Glenn, Bob Mathews,
Bodo Moeller, Brendan O'Dea, Brenno de Winter, Brian M. Carlson, Brian
Moore, Brian Warner, Bryan Fullerton, Caskey L. Dickson, Cees van de
Griend, Charles Levert, Chip Salzenberg, Chris Adams, Christian Biere,
Christian Kurz, Christian von Roques, Christopher Oliver, Christian
Recktenwald, Dan Winship, Daniel Eisenbud, Daniel Koening, Dave
Dykstra, David C Niemi, David Champion, David Ellement, David
Hallinan, David Hollenberg, David Mathog, David R. Bergstein, Detlef
Lannert, Dimitri, Dirk Lattermann, Dirk Meyer, Disastry, Douglas
Calvert, Ed Boraas, Edmund GRIMLEY EVANS, Edwin Woudt, Enzo
Michelangeli, Ernst Molitor, Fabio Coatti, Felix von Leitner, fish
stiqz, Florian Weimer, Francesco Potorti, Frank Donahoe, Frank
Heckenbach, Frank Stajano, Frank Tobin, Gabriel Rosenkoetter, Ga=EBl
Qu=E9ri, Gene Carter, Geoff Keating, Georg Schwarz, Giampaolo Tomassoni,
Gilbert Fernandes, Greg Louis, Greg Troxel, Gregory Steuck, Gregery
Barton, Harald Denker, Holger Baust, Hendrik Buschkamp, Holger
Schurig, Holger Smolinski, Holger Trapp, Hugh Daniel, Huy Le, Ian
McKellar, Ivo Timmermans, Jan Krueger, Jan Niehusmann, Janusz
A. Urbanowicz, James Troup, Jean-loup Gailly, Jeff Long, Jeffery Von
Ronne, Jens Bachem, Jeroen C. van Gelderen, J Horacio MG, J. Michael
Ashley, Jim Bauer, Jim Small, Joachim Backes, Joe Rhett, John
A. Martin, Johnny Teve=DFen, J=F6rg Schilling, Jos Backus, Joseph Walton,
Juan F. Codagnone, Jun Kuriyama, Kahil D. Jallad, Karl Fogel, Karsten
Thygesen, Katsuhiro Kondou, Kazu Yamamoto, Keith Clayton, Kevin Ryde,
Klaus Singvogel, Kurt Garloff, Lars Kellogg-Stedman, L. Sassaman, M
Taylor, Marcel Waldvogel, Marco d'Itri, Marco Parrone, Marcus
Brinkmann, Mark Adler, Mark Elbrecht, Mark Pettit, Markus Friedl,
Martin Kahlert, Martin Hamilton, Martin Schulte, Matt Kraai, Matthew
Skala, Matthew Wilcox, Matthias Urlichs, Max Valianskiy, Michael
Engels, Michael Fischer v. Mollard, Michael Roth, Michael Sobolev,
Michael Tokarev, Nicolas Graner, Mike McEwan, Neal H Walfield, Nelson
H. F. Beebe, NIIBE Yutaka, Niklas Hernaeus, Nimrod Zimerman, N J Doye,
Oliver Haakert, Oskari J=E4=E4skel=E4inen, Pascal Scheffers, Paul D. Smith,
Per Cederqvist, Phil Blundell, Philippe Laliberte, Peter Fales, Peter
Gutmann, Peter Marschall, Peter Valchev, Piotr Krukowiecki, QingLong,
Ralph Gillen, Rat, Reinhard Wobst, R=E9mi Guyomarch, Reuben Sumner,
Richard Outerbridge, Robert Joop, Roddy Strachan, Roger Sondermann,
Roland Rosenfeld, Roman Pavlik, Ross Golder, Ryan Malayter, Sam
Roberts, Sami Tolvanen, Sean MacLennan, Sebastian Klemke, Serge
Munhoven, SL Baur, Stefan Bellon, Dr.Stefan.Dalibor, Stefan Karrmann,
Stefan Keller, Steffen Ullrich, Steffen Zahn, Steven Bakker, Steven
Murdoch, Susanne Schultz, Ted Cabeen, Thiago Jung Bauermann, Thijmen
Klok, Thomas Roessler, Tim Mooney, Timo Schulz, Todd Vierling, TOGAWA
Satoshi, Tom Spindler, Tom Zerucha, Tomas Fasth, Tommi Komulainen,
Thomas Klausner, Tomasz Kozlowski, Thomas Mikkelsen, Ulf M=F6ller, Urko
Lusa, Vincent P. Broman, Volker Quetschke, W Lewis, Walter Hofmann,
Walter Koch, Wayne Chapeskie, Wim Vandeputte, Winona Brown, Yosiaki
IIDA, Yoshihiro Kajiki and Gerlinde Klaes.

This software has been made possible by the previous work of Chris
Wedgwood, Jean-loup Gailly, Jon Callas, Mark Adler, Martin Hellmann
Paul Kendall, Philip R. Zimmermann, Peter Gutmann, Philip A. Nelson,
Taher ElGamal, Torbjorn Granlund, Whitfield Diffie, some unknown NSA
mathematicians and all the folks who have worked hard to create
complete and free operating systems.


=2D-=20
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org

--=-=-=
Content-Type: application/pgp-signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3 (GNU/Linux)

iD8DBQA/RhqYbH7huGIcwBMRAvSoAKC5bIp4kiMGiAqviL/5JZY/pGuYdQCfWYPu
4uGpybJPNSikKKvyQyq4E1w=
=xEog
-----END PGP SIGNATURE-----
--=-=-=--


_______________________________________________
Gnupg-announce mailing list
Gnupg-announce@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-announce













On Thu, Aug 21, 2003 at 08:07:55PM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> I noticed that a key from a debian list member was showing up as expired
> when signed messages were validated.  Not sure how to figure out what's
> wrong, so I figured I'd ask here.

I'm not sure that anything is wrong here.  The key is, in fact,
expired.  It expired 2003-08-08.  Is this not what you were expecting?

David












On Wed, Aug 20, 2003 at 06:46:32PM +0200, Matto Fransen wrote:
> Hello,
> 
> I have not been able to the expire-date of a subkey. I have copied a
> part of the edit-key procedure below:
> 
> pub  1024D/B5693342  created: 2001-11-25 expires: 2004-08-19 trust: -/-
> sub  1024g/8ADFE075  created: 2001-11-25 expires: 2003-05-19
> (1)* M.J. Fransen (Matto) <matto@matto.nl>
> (2)* M.J. Fransen (Matto) <matto@xs4all.nl>
> (3)* M.J. Fransen (Matto) <matto@netserv.nl>
> 
> Command> expire
> Changing expiration time for the primary key.

You need to specify the subkey if you want to change the subkey
expiration.

gpg --edit <thekey>
key 1
expire

David












Werner Koch wrote:

>revevealed to anyone; your own smartcard contains your own key - why
>would you want to crack the card then?

Not you, but an attacker who finds or steals the card would.

>Please give me some hints on how you can remotely compromise a private
>key stored on a properly implemented smartcard.

Someone could crack it, copy it to another card and then use it.

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Well, THAT was remarkably painless.

./configure - billions of warnings (as always), but configured it first try.
Make - billions of warnings (as always), but made it first try.

Result - a working homerolled W32 build, first try. IIRC, I kept Werner busy
for hours trying to make 1.3.2 build on my machine.

As a side note, scripts/autogen.sh --build-w32 still doesn't work. It
appears to have become redundant, though.

Peace!
  Eddie Roosenmaallen

Werner Koch wrote:
> Hello!
>
> We are pleased to announce the availability of a new stable GnuPG
> release: Version 1.2.3

- --
OpenPGP KeyID: 0xCC1aCD05
Get my key from keyserver.kjsl.com
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/Rj2wtGGqbMwazQURAicOAKCx++PTgVcADrSbmxBwM6byP6t6YQCdHB3A
TnkXSjLaPyi/BwfkL8U586o=
=kcVS
-----END PGP SIGNATURE-----













On Fri, 22 Aug 2003 11:58:42 -0400, Eddie Roosenmaallen said:

> ./configure - billions of warnings (as always), but configured it first try.
> Make - billions of warnings (as always), but made it first try.

Only a very few warnings if you use the suggested toolchain ;-)

> As a side note, scripts/autogen.sh --build-w32 still doesn't work. It
> appears to have become redundant, though.

No it isn't: It is the official method to build the windows binary
using mingw32/cpd.

There is one problem with the po directory which I always forget to
solve because the workaround is far easier.  I build the windows
binary using these commands:

  tar xzvf gnupg-1.2.3.tar.gz
  cd gnupg-1.2.3
  ./autogen.sh --build-w32
  touch po/all
  make
  mkdir dist-w32
  scripts/mk-w32-dist

Note the touch.


Shalom-Salam,

   Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













I created the keys with my local user. Now I want to deploy on another user. I do not want to have any dependency with the local user. If I try to use gpg, it gives me an error that it could not
create the keyring and could not open the pubring.pgp(keyblock resource). I need to keep the two users independent. Does this mean that I will have to create a new set of keys for the other user. That
means every user will have to have this setup :-((. 
Any ideas on how I can avoid this and reuse the keys created by local user for all users.

Regards, 

Sachin Naik
GEF Risk Technology
Tel: 201-557-2205 (W)
Fax: 201-557-4406 

> -----Original Message-----
> From:	Johan Wevers [SMTP:johanw@vulcan.xs4all.nl]
> Sent:	Friday, August 22, 2003 4:07 AM
> To:	gnupg-users@gnupg.org
> Subject:	Re: AW: Smartcard Support, open system security, law,( certificate sig removed)
> 
> Werner Koch wrote:
> 
> >revevealed to anyone; your own smartcard contains your own key - why
> >would you want to crack the card then?
> 
> Not you, but an attacker who finds or steals the card would.
> 
> >Please give me some hints on how you can remotely compromise a private
> >key stored on a properly implemented smartcard.
> 
> Someone could crack it, copy it to another card and then use it.
> 
> -- 
> ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
> johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
> PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: RIPEMD160

hi,

seems, maxim/dallas dont trust their own best products...:

http://www.ibutton.com/store/license/crypto.html

5. LIMITED WARRANTIES. DS expressly disclaims any warranty for the Java
powered iButton product other than replacement of a returned defective Java
powered iButton for one (1) year. The Java powered iButton product AND ANY
RELATED DOCUMENTATION, IS PROVIDED "AS IS" WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EITHER EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING, WITHOUT LIMITATION, THE IMPLIED
WARRANTIES OR MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE, OR
NONINFRINGEMENT. THE ENTIRE RISK ARISING OUT OF USE OR PERFORMANCE OF THE
Java powered iButton REMAINS WITH YOU. DS is under no obligation to issue
new Java powered iButtons.

6. LIMITATION OF LIABILITY. To the maximum extent permitted by applicable
law, in no event shall DS be liable for any special, incidental, indirect,
or consequential damages whatsoever (including, without limitation, damages
for loss of business profits, business interruption, loss of business
information, or any other pecuniary loss) arising out of the use of or
inability to use the Java powered iButton or the provision of or failure to
provide Support Services, even if DS has been advised of the possibility of
such damages. In any case, DS' entire liability under any provision of this
Agreement shall be limited to the greater of the amount actually paid by you
for the Java powered iButton or US$4.00. Because some states and
jurisdictions do not allow the exclusion or limitation of liability, the
above limitation may not apply to you. You assume the entire risk for theft,
damage, destruction or loss of the Java powered iButton during the term of
this Agreement and thereafter.

... a 4-60$ guarantee, eu providers must guarantee with 250.000? euros.

cant find any open hw specs, neither.

y
tom
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (MingW32) - WinPT 0.7.96

iEYEAREDAAYFAj9GgWAACgkQzvbvBTHiGrq8fQCg/pShTcfhypO9GcJoI7AAtKsu
bHoAn2ODaNkWMXlZRvbpjC7/h2AKPHjX
=nqvG
-----END PGP SIGNATURE-----













I started using gpg as a separate user. Now if I change the user and run the gpg command, it gives me an error that "could not open the pubring.pgp as it is a keyblock resource and could not create
keyring" as stated in the mail below. 

How can I proceed even to import new keys in other users.

Regards, 

Sachin Naik
GEF Risk Technology
Tel: 201-557-2205 (W)
Fax: 201-557-4406 

> -----Original Message-----
> From:	Naik, Sachin (Global Repo Systems) [SMTP:SNaik@exchange.ml.com]
> Sent:	Friday, August 22, 2003 3:55 PM
> To:	'gnupg-users@gnupg.org'
> Subject:	Getting the gpg to work with a different user.
> 
> I created the keys with my local user. Now I want to deploy on another user. I do not want to have any dependency with the local user. If I try to use gpg, it gives me an error that it could not
> create the keyring and could not open the pubring.pgp(keyblock resource). I need to keep the two users independent. Does this mean that I will have to create a new set of keys for the other user.
> That
> means every user will have to have this setup :-((. 
> Any ideas on how I can avoid this and reuse the keys created by local user for all users.
> 
> Regards, 
> 
> Sachin Naik
> GEF Risk Technology
> Tel: 201-557-2205 (W)
> Fax: 201-557-4406













--yrj/dFKFPuw6o+aM
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 22-Aug-2003, thomas schorpp wrote:
> since i've been the only one against smartcards and since the declared
> circumstances with the openpgp smartcards ARE REASONABLE AND
> ACCEPTABLE, i'm hereby standing down.
>=20
> i'm sorry and apologize, especially to mr. koch, for being rude. but i
> had to be provocant to learn about you guys ;).

Spoken like a gentleman.  Several kudos points for acknowledgement of
error in public.  Well done, sir.

--=20
 \         "Conscience is a mother-in-law whose visit never ends."  -- |
  `\                                                  Henry L. Mencken |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--yrj/dFKFPuw6o+aM
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj9GmfcACgkQt6wuUb1BcUsktwCgooxUH4Dl5FwfJEdh7fGhgHwF
gHAAn06idQn51GqhTzhIzt3orr8ichBM
=XMvo
-----END PGP SIGNATURE-----

--yrj/dFKFPuw6o+aM--












* David Shaw <dshaw@jabberwocky.com> [2003-08-22 10:30]:
> On Thu, Aug 21, 2003 at 08:07:55PM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> > I noticed that a key from a debian list member was showing up as expired
> > when signed messages were validated.  Not sure how to figure out what's
> > wrong, so I figured I'd ask here.
>
> I'm not sure that anything is wrong here.  The key is, in fact,
> expired.  It expired 2003-08-08.  Is this not what you were expecting?

Ok, I think I've figured out where I'm confusing myself.  Correct me if
(as usual) I'm wrong, but in this particular case the main key was
created 2003-08-05 and expired on 2003-08-07.  However, there is a
subkey that was created on 2003-08-05 and expires on 2009-03-08?

I've just looked at the key, it looks that way to me, but I'd like
confirmation (for my sanity's sake, if nothing else).

Regards (and excuse the blundering about, I'm a bit new to gpg)...

Regards,

  David













On Fri, 22 Aug 2003 17:10:05 -0800, David J Weller-Fahy said:

> (as usual) I'm wrong, but in this particular case the main key was
> created 2003-08-05 and expired on 2003-08-07.  However, there is a
> subkey that was created on 2003-08-05 and expires on 2009-03-08?

The expiration date of the primary takes precedence.

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













* Werner Koch <wk@gnupg.org> [2003-08-22 22:22]:
> On Fri, 22 Aug 2003 17:10:05 -0800, David J Weller-Fahy said:
> > (as usual) I'm wrong, but in this particular case the main key was
> > created 2003-08-05 and expired on 2003-08-07.  However, there is a
> > subkey that was created on 2003-08-05 and expires on 2009-03-08?
>
> The expiration date of the primary takes precedence.

Understood.  Is it normal for the primary key to have expired, but the
sub key to still be valid?

Regards,
    David












--LZTtriqilMJFe+sA
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Sat, Aug 23, 2003 at 08:47:21AM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> * Werner Koch <wk@gnupg.org> [2003-08-22 22:22]:
> > On Fri, 22 Aug 2003 17:10:05 -0800, David J Weller-Fahy said:
> > > (as usual) I'm wrong, but in this particular case the main key was
> > > created 2003-08-05 and expired on 2003-08-07.  However, there is a
> > > subkey that was created on 2003-08-05 and expires on 2009-03-08?
> >
> > The expiration date of the primary takes precedence.
>=20
> Understood.  Is it normal for the primary key to have expired, but the
> sub key to still be valid?

pgpdump for the three selfsigs on 0xB02966748B362A2F's userid shows:

        Hashed Sub: signature creation time(sub 2)(4 bytes)
                Time - Thu Aug  7 04:34:20 EDT 2003
        Hashed Sub: key expiration time(sub 9)(4 bytes)
                Time - Fri Aug  8 04:34:20 EDT 2003


        Hashed Sub: signature creation time(sub 2)(4 bytes)
                Time - Thu Aug  7 04:19:30 EDT 2003
        Hashed Sub: reason for revocation(sub 29)(47 bytes)
                Reason - User ID information is no longer valid
                Comment - Somehow lost my public key and can't fix it...


        Hashed Sub: signature creation time(sub 2)(4 bytes)
                Time - Wed Aug  6 00:55:36 EDT 2003
        Hashed Sub: key expiration time(sub 9)(4 bytes)
                Time - Sun Mar  8 23:55:36 EST 2009

so the userid was revoked but shortly thereafter given a quick expiration
instead of the whole key being revoked, probably due to the "lost" pubkey.

Also, FWIW, it looks like 0x5A103307 replaces this key, but its revoked
signatures on 0xA5692B69 are strange.  I think the keyholder is still a
newbie.  :(

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--LZTtriqilMJFe+sA
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/R70ISypIl9OdoOMRAigTAJsFV3rE5xL1srs1wCQ2U6dyT+kAgQCZASuA
4bwnj37jkuoj3XNhvRIERhE=
=4vQq
-----END PGP SIGNATURE-----

--LZTtriqilMJFe+sA--












What does this mean for reliability?  did the gestapo(hommeland security)
do something?

CWSIV

--------- Begin forwarded message ----------
From: BMann@xxxxxxxxxx.com
Of concern to anyone who has downloaded software during the last 6 months
from gnu.org:

http://www.cert.org/advisories/CA-2003-21.html


________________________________________________________________
The best thing to hit the internet in years - Juno SpeedBand!
Surf the web up to FIVE TIMES FASTER!
Only $14.95/ month - visit www.juno.com to sign up today!












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Sun, Aug 17, 2003 at 09:56:31PM -0700, carl w spitzer wrote:
> What does this mean for reliability?  did the gestapo(hommeland security)
> do something?

It means nothing in regards to GnuPG.  GnuPG is not hosted on
ftp.gnu.org, and even if it was, each and every GnuPG release is
digitally signed by Werner.  It is not possible to trojan a release
without invalidating the signature.

(Someone will shortly respond to this mail to ask "How do I know it's
really Werner's key.  I have no trust path to him."  The answer is
even if you don't have a trust path to that key, it would be
extraordinarily difficult to replace the dozens of copies of that key
in various places around the net.  Each keyserver has it, many
previous releases of GnuPG have it, etc.)

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj9H7+cACgkQ4mZch0nhy8la+ACgnRnpUFBKVX1WozPrn3dxFJRh
bUIAoJ8ScgaTcZnZMm4yRjKtJJWGxFm3
=uZx/
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Sat, Aug 23, 2003 at 08:47:21AM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> * Werner Koch <wk@gnupg.org> [2003-08-22 22:22]:
> > On Fri, 22 Aug 2003 17:10:05 -0800, David J Weller-Fahy said:
> > > (as usual) I'm wrong, but in this particular case the main key was
> > > created 2003-08-05 and expired on 2003-08-07.  However, there is a
> > > subkey that was created on 2003-08-05 and expires on 2009-03-08?
> >
> > The expiration date of the primary takes precedence.
> 
> Understood.  Is it normal for the primary key to have expired, but the
> sub key to still be valid?

It depends on how the key was set up by the key owner.  It's certainly
not unusual.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3rc2 (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iEYEARECAAYFAj9H8EEACgkQ4mZch0nhy8kW6gCghJkc1JEmQo4cOAtwJc+E2ABo
S7kAoMCDcv6Q8T1XtKh882doszeKex4R
=QxaQ
-----END PGP SIGNATURE-----












* Jason Harris <jharris@widomaker.com> [2003-08-23 11:22]:
> > Understood.  Is it normal for the primary key to have expired, but
> > the sub key to still be valid?
>
> pgpdump for the three selfsigs on 0xB02966748B362A2F's userid shows:
  ^^^^^^^
Learning all sorts of things this week.  Didn't know about that
particular tool.  Thanks.

>         Hashed Sub: signature creation time(sub 2)(4 bytes)
>                 Time - Thu Aug  7 04:19:30 EDT 2003
>         Hashed Sub: reason for revocation(sub 29)(47 bytes)
>                 Reason - User ID information is no longer valid
>                 Comment - Somehow lost my public key and can't fix
>                 it...

I exported 0xB02966748B362A2F and ran pgpdump on the resulting file.
Unfortunately none of the parameters listed for pgpdump produced the
output I left above.  How did you get that output?

> so the userid was revoked but shortly thereafter given a quick
> expiration instead of the whole key being revoked, probably due to the
> "lost" pubkey.

Ok, revoked I understand.  The quick expiration being he edited the key,
and told it to expire, right?

> Also, FWIW, it looks like 0x5A103307 replaces this key, but its
> revoked signatures on 0xA5692B69 are strange.  I think the keyholder
> is still a newbie.  :(

Hrm... so am I. :]  I'll keep learning, and not put any more keys onto
the servers until I feel comfortable with my level of knowledge.
Especially as you cannot remove any mistakes.

Just to make sure that I have this straight:

    The key that he's signing with is not yet expired (because of the
    subkey which hasn't expired yet), but will be reported as such
    because the primary key is expired.

I get the impression (from your comments) that public keys are generally
not be this convoluted, right?

  David












* David Shaw <dshaw@jabberwocky.com> [2003-08-23 15:06]:
> On Sat, Aug 23, 2003 at 08:47:21AM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> > Understood.  Is it normal for the primary key to have expired, but the
> > sub key to still be valid?
>
> It depends on how the key was set up by the key owner.  It's certainly
> not unusual.

Ok... Just seemed a bit odd, because at first (and second) impressions
it seemed that the key was expired, yet he was using it to sign mail.

Well, live and learn. ;]

Regards,
  David












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Sat, Aug 23, 2003 at 04:17:23PM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> * David Shaw <dshaw@jabberwocky.com> [2003-08-23 15:06]:
> > On Sat, Aug 23, 2003 at 08:47:21AM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> > > Understood.  Is it normal for the primary key to have expired, but the
> > > sub key to still be valid?
> >
> > It depends on how the key was set up by the key owner.  It's certainly
> > not unusual.
> 
> Ok... Just seemed a bit odd, because at first (and second) impressions
> it seemed that the key was expired, yet he was using it to sign mail.

It is expired.  Sort of.  You can't have an unexpired subkey with an
expired primary key.  The primary key always takes precedence and
forces the subkey to be expired.

If the signer is still using this key regularly, it is possible that
he at some point extended the expiration date of his primary key, and
you didn't get a copy of that extension.  I suggest asking the key
owner for a copy of his key.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.3.3-cvs (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iHEEARECADEFAj9ICAMqGGh0dHA6Ly93d3cuamFiYmVyd29ja3kuY29tL2Rhdmlk
L2tleXMuYXNjAAoJEOJmXIdJ4cvJPkEAn2LSDJc4ZLrLauwKMAf89qOm4WP3AKCb
upDjzJRbBrcfkW7C1kFfuXd2EQ==
=OWg/
-----END PGP SIGNATURE-----












On Fri, 22 Aug 2003 08:20:44 -0500, Ryan Malayter said:

> Not as far as I know. All the pay sattelite TV systems I've researched
> generally implement a broadcast encryption algorithm that uses large
> groiups of symmetric keys stored on each card. This way keys do not have

Yeah, I know.  From the concept it is the same - just one master key
from a set of master keys.  

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













On Fri, 22 Aug 2003 10:07:02 +0200 (MET DST), Johan Wevers said:

>> revevealed to anyone; your own smartcard contains your own key - why
>> would you want to crack the card then?

> Not you, but an attacker who finds or steals the card would.

Thats for what revocations are used for.

>> Please give me some hints on how you can remotely compromise a private
>> key stored on a properly implemented smartcard.

> Someone could crack it, copy it to another card and then use it.

Without access to the physical card this is not possible.  I was
talking about a remote compromise; i.e. by accessing your box and
reader over the net.


Shalom-Salam,

   Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













* David Shaw <dshaw@jabberwocky.com> [2003-08-23 16:41]:
> On Sat, Aug 23, 2003 at 04:17:23PM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> > impressions it seemed that the key was expired, yet he was using it
> > to sign mail.
>
> It is expired.  Sort of.  You can't have an unexpired subkey with an
> expired primary key.  The primary key always takes precedence and
> forces the subkey to be expired.

Good to know.

> If the signer is still using this key regularly, it is possible that
> he at some point extended the expiration date of his primary key, and
> you didn't get a copy of that extension.  I suggest asking the key
> owner for a copy of his key.

Well, I did.  The owner told me which keyserver he uploads to, and I
double checked my copy against that server.  It's up to date.  However,
the message that he sent with that information was signed with key
0x5A103307, not 0x8B362A2F.

I'll bet that signing with the old key was not intentional.

Thanks for all the info...

  David












Le Sun 24/08/2003, Werner Koch disait
> On Fri, 22 Aug 2003 10:07:02 +0200 (MET DST), Johan Wevers said:
> 
> >> revevealed to anyone; your own smartcard contains your own key - why
> >> would you want to crack the card then?
> 
> > Not you, but an attacker who finds or steals the card would.
> 
> Thats for what revocations are used for.

If your private key is on the card and you loose the card, then you
cannot issue a revocation, since you need the private key.

-- 
Erwan












Hi,

On Sunday, August 24, 2003, 5:01:57 PM, Erwan wrote:
>> > Not you, but an attacker who finds or steals the card would.
>> 
>> Thats for what revocations are used for.
>
> If your private key is on the card and you loose the card, then you
> cannot issue a revocation, since you need the private key.

Only if you haven't created a revocation certificate - before you lost
the card / private key. (Well, I don't know for sure, but I guess that
revocation certs exist for smartcards also.) Creating one should be a
must-do when you set up a smartcard (also for "normal" keypairs...)

Regards,
Mark Kirchner

-- 
Key (0x19DC86D3) available: http://www.mark-kirchner.de/keys/key-mk.asc













--Boundary-02=_ZyOS/11/K4tdWF5
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Sunday 24 Aug 2003 4:01 pm, Erwan David wrote:
> Le Sun 24/08/2003, Werner Koch disait
>
> > On Fri, 22 Aug 2003 10:07:02 +0200 (MET DST), Johan Wevers said:
> > >> revevealed to anyone; your own smartcard contains your own key - why
> > >> would you want to crack the card then?
> > >
> > > Not you, but an attacker who finds or steals the card would.
> >
> > Thats for what revocations are used for.
>
> If your private key is on the card and you loose the card, then you
> cannot issue a revocation, since you need the private key.

You should have a revocation certificate safely stored away BEFORE you put =
the=20
private key on any 'removable' medium. The certificate is then imported int=
o=20
the PUBLIC key and sent to keyservers. Job Done. That's why the revocation=
=20
certificate needs to be protected as well / better than your private key.
http://www.gnupg.org/gph/en/manual.html#REVOCATION

" anybody can publish the revocation certificate and render the correspondi=
ng=20
public key useless."

You need the private key to generate the revocation certificate, but not to=
=20
use it. So generate first.

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_ZyOS/11/K4tdWF5
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/SOyZiAEJSii8s+MRAle+AKDfyRmMkO+THBrbJ9N1dxdMiVZvVACgkZNt
YM6BimEXRkVrF+niSz2aLwk=
=Be9h
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_ZyOS/11/K4tdWF5--













On Sun, 24 Aug 2003 18:38:53 +0200, Mark Kirchner said:

> Only if you haven't created a revocation certificate - before you lost
> the card / private key. (Well, I don't know for sure, but I guess that
> revocation certs exist for smartcards also.) Creating one should be a
> must-do when you set up a smartcard (also for "normal" keypairs...)

The manual suggest this since ever.  It is even more important with
smartcards because they may fail hardwarewise.  I have added an extra
reminder to the card key generation menu.

Thanks,

  Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org












Hi,

On Sunday, August 24, 2003, 11:19:28 PM, thomas wrote:
>> > If your private key is on the card and you loose the card, then you
>> > cannot issue a revocation, since you need the private key.
>> 
>> Only if you haven't created a revocation certificate - before you lost
>> the card / private key. (Well, I don't know for sure, but I guess that
>> revocation certs exist for smartcards also.) Creating one should be a
>> must-do when you set up a smartcard (also for "normal" keypairs...)
>
> So everybody needs a safely stored root certificate card
> AND a mobile certificate smartcard...?

Hmm, maybe I'm misunderstanding you, but a revocation certificate is
not some kind of root-key and also it (probably) isn't stored on a
smartcard, no need to do that. So, just one card.

> otherwise the system organisation would require a central issuer,
> we do not want, do we?

The revocation certificate is created using your own, private key (the
same one that is / will be stored on your card). It definitely needs
to be protected and safely stored, because everybody who's got it can
revoke your public key.
But in no case a central issuer is required.

Regards,
Mark Kirchner

-- 
Key (0x19DC86D3) available: http://www.mark-kirchner.de/keys/key-mk.asc













--Boundary-02=_4KkS/Fkuz1deYkk
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Monday 25 Aug 2003 12:48 am, Mark Kirchner wrote:
> Hi,
> The revocation certificate is created using your own, private key (the
> same one that is / will be stored on your card). It definitely needs
> to be protected and safely stored, because everybody who's got it can
> revoke your public key.
> But in no case a central issuer is required.

It can be REALLY small too - as short as an email signature. It can be prin=
ted=20
out, kept safe (even in a safe deposit box if you want to) and just typed i=
n=20
if you eventually need it. Just a line or two of various characters. Save a=
s=20
a file and import alongside your public key (from a keyserver) using any co=
py=20
of GnuPG - yours or someone else's if your system becomes compromised at th=
e=20
same time as the key.


=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_4KkS/Fkuz1deYkk
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/SkK4iAEJSii8s+MRAg7BAKD1AUJZBwlXovxcjgctAzxrvfx7HwCfc33g
z9zAJRr6TPHFgS3sNNVzvG4=
=aA12
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_4KkS/Fkuz1deYkk--













--XKlTcsWBbb8blmHd
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Sat, Aug 23, 2003 at 04:14:00PM -0800, David J. Weller-Fahy wrote:
> * Jason Harris <jharris@widomaker.com> [2003-08-23 11:22]:

> >         Hashed Sub: signature creation time(sub 2)(4 bytes)
> >                 Time - Thu Aug  7 04:19:30 EDT 2003
> >         Hashed Sub: reason for revocation(sub 29)(47 bytes)
> >                 Reason - User ID information is no longer valid
> >                 Comment - Somehow lost my public key and can't fix
> >                 it...
>=20
> I exported 0xB02966748B362A2F and ran pgpdump on the resulting file.
> Unfortunately none of the parameters listed for pgpdump produced the
> output I left above.  How did you get that output?

If you _still_ don't get that output, post a reply here so we can compare
hashes of the key and your pgpdump (version 0.17) distribution.

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--XKlTcsWBbb8blmHd
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/Skh3SypIl9OdoOMRAmuUAJ9eTD4wtLoT+HttIgmAPrAqaoxE5gCgvI//
lk6F/VJuZnn/AnimALr6HbY=
=RZ7m
-----END PGP SIGNATURE-----

--XKlTcsWBbb8blmHd--












This message is in MIME format. Since your mail reader does not understand
this format, some or all of this message may not be legible.

------_=_NextPart_001_01C36B35.C6A3AD00
Content-Type: text/plain

I KNOW this defies ALL GPG/encryption logic, but just TRUST me a minute,
it's OK.  

I'm using WINDOWS 9X/XP: I need to get GPG working from a network drive in
order to wire together a "poor-man's secure FTP server"  (Again, I know I
could BUILD one using Linux etc, but hey, I Ain't calling the shots on this
one, I just do what they tell me, until *they* screw up then tell me to find
another job.) 

It works pretty well from my desktop, but I have GPG installed and
configured on my machine.  

I stick in a DOS.BAT the line "..\GPG --options ..\gpg.conf -er vendor.com
venfile1".  I'm in the directory that venfile1 is and gpg and all associated
keyrings and config.files are installed one directory above it.  
The gpg.conf file looks like this: 
comment "test only"   
armor                 
pgp6                  
yes                   


>From my desktop, it works pretty well.   But, I can't get it to work from
OTHER people's desktop.  (No, those who make decisions WON'T allow me to
install GPG on every system that needs it.  Secretly, they're afraid we're
all hackers and will use it to launch some sneak attack on them.  Also, they
don't understand the GNU licensing and are afraid the GNU company lawyer
will send them a nasty letter.  With only ONE copy on the network, they can
all point the finger at me when the Gnu lawyer arrives.  Maybe I should ask
for a raise, since I'm sticking my neck 'so far out' for the company.)

Anyway, if anyone has any ideas how I can slap this into working, I'd be
greatly appreciative. 


Scott Gates
Programmer/Analyst 
Information Services 
-----------------------------------
Quote: ...Computers are...stupid. Unlike human beings, computers possess the
truly profound stupidity of the inanimate. - Bruce Sterling - THE HACKER
CRACKDOWN
-----------------------------------
Confidentiality Notice: This e-mail message, including any attachments, is
for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential
and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or
distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please
contact the sender by reply e-mail, fax, or phone and destroy all copies of
the original message.



------_=_NextPart_001_01C36B35.C6A3AD00
Content-Type: text/html
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 3.2//EN">
<HTML>
<HEAD>
<META HTTP-EQUIV=3D"Content-Type" CONTENT=3D"text/html; =
charset=3DUS-ASCII">
<META NAME=3D"Generator" CONTENT=3D"MS Exchange Server version =
5.5.2653.12">
<TITLE>Accessing GPG from a network drive.</TITLE>
</HEAD>
<BODY>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">I KNOW this defies ALL GPG/encryption =
logic, but just TRUST me a minute, it's OK.&nbsp; </FONT>
</P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">I'm using WINDOWS 9X/XP: I need to get =
GPG working from a network drive in order to wire together a =
&quot;poor-man's secure FTP server&quot;&nbsp; (Again, I know I could =
BUILD one using Linux etc, but hey, I Ain't calling the shots on this =
one, I just do what they tell me, until *they* screw up then tell me to =
find another job.) </FONT></P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">It works pretty well from my desktop, =
but I have GPG installed and configured on my machine.&nbsp; </FONT>
</P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">I stick in a DOS.BAT the line =
&quot;..\GPG --options ..\gpg.conf -er vendor.com venfile1&quot;.&nbsp; =
I'm in the directory that venfile1 is and gpg and all associated =
keyrings and config.files are installed one directory above it.&nbsp; =
</FONT></P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">The gpg.conf file looks like this: =
</FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">comment &quot;test =
only&quot;&nbsp;&nbsp; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2 =
FACE=3D"Arial">armor&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbs=
p;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2 =
FACE=3D"Arial">pgp6&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp=
;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp; </FONT>
<BR><FONT SIZE=3D2 =
FACE=3D"Arial">yes&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;=
&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp; </FONT>
</P>
<BR>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">From my desktop, it works pretty =
well.&nbsp;&nbsp; But, I can't get it to work from OTHER people's =
desktop.&nbsp; (No, those who make decisions WON'T allow me to install =
GPG on every system that needs it.&nbsp; Secretly, they're afraid we're =
all hackers and will use it to launch some sneak attack on them.&nbsp; =
Also, they don't understand the GNU licensing and are afraid the GNU =
company lawyer will send them a nasty letter.&nbsp; With only ONE copy =
on the network, they can all point the finger at me when the Gnu lawyer =
arrives.&nbsp; Maybe I should ask for a raise, since I'm sticking my =
neck 'so far out' for the company.)</FONT></P>

<P><FONT SIZE=3D2 FACE=3D"Arial">Anyway, if anyone has any ideas how I =
can slap this into working, I'd be greatly appreciative. </FONT>
</P>
<BR>

<P><B><FONT FACE=3D"Times New Roman">Scott Gates</FONT></B>
<BR><FONT FACE=3D"Times New Roman">Programmer/Analyst </FONT>
<BR><FONT FACE=3D"Times New Roman">Information Services </FONT>
<BR><FONT FACE=3D"Times New =
Roman">-----------------------------------</FONT><B></B>
<BR><B><FONT FACE=3D"Times New Roman">Quote:</FONT></B><FONT =
FACE=3D"Times New Roman"> ...Computers are...stupid. Unlike human =
beings, computers possess the truly profound stupidity of the =
inanimate. - Bruce Sterling - THE HACKER CRACKDOWN</FONT></P>

<P><FONT FACE=3D"Times New =
Roman">-----------------------------------</FONT>
<BR><B><FONT SIZE=3D1 FACE=3D"Times New Roman">Confidentiality =
Notice:</FONT></B><FONT SIZE=3D1 FACE=3D"Times New Roman"> This e-mail =
message, including any attachments, is for the sole use of the intended =
recipient(s) and may contain confidential and privileged =
information.&nbsp; Any unauthorized review, use, disclosure or =
distribution is prohibited.&nbsp; If you are not the intended =
recipient, please contact the sender by reply e-mail, fax, or phone and =
destroy all copies of the original message.</FONT></P>
<BR>

</BODY>
</HTML>
------_=_NextPart_001_01C36B35.C6A3AD00--












This message is in MIME format. Since your mail reader does not understand
this format, some or all of this message may not be legible.

------_=_NextPart_001_01C36B47.CF799E50
Content-Type: text/plain

NEVER MIND.  Found it.
 
..\GPG --homedir .. --options ..\gpg.conf -er vendor.com venfile1

-----Original Message-----
From: Gates, Scott [mailto:SGates@olbh.com] 
Sent: Monday, August 25, 2003 2:22 PM
To: GnuPG Users
Subject: Accessing GPG from a network drive.



I KNOW this defies ALL GPG/encryption logic, but just TRUST me a minute,
it's OK.  

I'm using WINDOWS 9X/XP: I need to get GPG working from a network drive in
order to wire together a "poor-man's secure FTP server"  (Again, I know I
could BUILD one using Linux etc, but hey, I Ain't calling the shots on this
one, I just do what they tell me, until *they* screw up then tell me to find
another job.) 

It works pretty well from my desktop, but I have GPG installed and
configured on my machine.  

I stick in a DOS.BAT the line "..\GPG --options ..\gpg.conf -er vendor.com
venfile1".  I'm in the directory that venfile1 is and gpg and all associated
keyrings and config.files are installed one directory above it.  

The gpg.conf file looks like this: 
comment "test only"   
armor                 
pgp6                  
yes                   


>From my desktop, it works pretty well.   But, I can't get it to work from
OTHER people's desktop.  (No, those who make decisions WON'T allow me to
install GPG on every system that needs it.  Secretly, they're afraid we're
all hackers and will use it to launch some sneak attack on them.  Also, they
don't understand the GNU licensing and are afraid the GNU company lawyer
will send them a nasty letter.  With only ONE copy on the network, they can
all point the finger at me when the Gnu lawyer arrives.  Maybe I should ask
for a raise, since I'm sticking my neck 'so far out' for the company.)

Anyway, if anyone has any ideas how I can slap this into working, I'd be
greatly appreciative. 


Scott Gates 
Programmer/Analyst 
Information Services 
----------------------------------- 
Quote: ...Computers are...stupid. Unlike human beings, computers possess the
truly profound stupidity of the inanimate. - Bruce Sterling - THE HACKER
CRACKDOWN

----------------------------------- 
Confidentiality Notice: This e-mail message, including any attachments, is
for the sole use of the intended recipient(s) and may contain confidential
and privileged information.  Any unauthorized review, use, disclosure or
distribution is prohibited.  If you are not the intended recipient, please
contact the sender by reply e-mail, fax, or phone and destroy all copies of
the original message.



------_=_NextPart_001_01C36B47.CF799E50
Content-Type: text/html

<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-//W3C//DTD HTML 4.0 Transitional//EN">
<HTML><HEAD>
<META HTTP-EQUIV="Content-Type" CONTENT="text/html; charset=US-ASCII">
<TITLE>Message</TITLE>

<META content="MSHTML 6.00.2800.1226" name=GENERATOR></HEAD>
<BODY>
<DIV><SPAN class=828213320-25082003><FONT face=Arial color=#0000ff size=2>NEVER 
MIND.&nbsp; Found it.</FONT></SPAN></DIV>
<DIV><SPAN class=828213320-25082003><FONT face=Arial color=#0000ff 
size=2></FONT></SPAN>&nbsp;</DIV>
<DIV><SPAN class=828213320-25082003><FONT face=Arial color=#0000ff size=2>..\GPG 
<U><STRONG>--homedir ..</STRONG></U> --options ..\gpg.conf -er vendor.com 
venfile1</FONT></SPAN></DIV>
<BLOCKQUOTE style="MARGIN-RIGHT: 0px">
  <DIV></DIV>
  <DIV class=OutlookMessageHeader lang=en-us dir=ltr align=left><FONT 
  face=Tahoma size=2>-----Original Message-----<BR><B>From:</B> Gates, Scott 
  [mailto:SGates@olbh.com] <BR><B>Sent:</B> Monday, August 25, 2003 2:22 
  PM<BR><B>To:</B> GnuPG Users<BR><B>Subject:</B> Accessing GPG from a network 
  drive.<BR><BR></FONT></DIV>
  <P><FONT face=Arial size=2>I KNOW this defies ALL GPG/encryption logic, but 
  just TRUST me a minute, it's OK.&nbsp; </FONT></P>
  <P><FONT face=Arial size=2>I'm using WINDOWS 9X/XP: I need to get GPG working 
  from a network drive in order to wire together a "poor-man's secure FTP 
  server"&nbsp; (Again, I know I could BUILD one using Linux etc, but hey, I 
  Ain't calling the shots on this one, I just do what they tell me, until *they* 
  screw up then tell me to find another job.) </FONT></P>
  <P><FONT face=Arial size=2>It works pretty well from my desktop, but I have 
  GPG installed and configured on my machine.&nbsp; </FONT></P>
  <P><FONT face=Arial size=2>I stick in a DOS.BAT the line "..\GPG --options 
  ..\gpg.conf -er vendor.com venfile1".&nbsp; I'm in the directory that venfile1 
  is and gpg and all associated keyrings and config.files are installed one 
  directory above it.&nbsp; </FONT></P>
  <P><FONT face=Arial size=2>The gpg.conf file looks like this: </FONT><BR><FONT 
  face=Arial size=2>comment "test only"&nbsp;&nbsp; </FONT><BR><FONT face=Arial 
  size=2>armor&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp; 
  </FONT><BR><FONT face=Arial 
  size=2>pgp6&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp; 
  </FONT><BR><FONT face=Arial 
  size=2>yes&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp;&nbsp; 
  </FONT></P><BR>
  <P><FONT face=Arial size=2>From my desktop, it works pretty well.&nbsp;&nbsp; 
  But, I can't get it to work from OTHER people's desktop.&nbsp; (No, those who 
  make decisions WON'T allow me to install GPG on every system that needs 
  it.&nbsp; Secretly, they're afraid we're all hackers and will use it to launch 
  some sneak attack on them.&nbsp; Also, they don't understand the GNU licensing 
  and are afraid the GNU company lawyer will send them a nasty letter.&nbsp; 
  With only ONE copy on the network, they can all point the finger at me when 
  the Gnu lawyer arrives.&nbsp; Maybe I should ask for a raise, since I'm 
  sticking my neck 'so far out' for the company.)</FONT></P>
  <P><FONT face=Arial size=2>Anyway, if anyone has any ideas how I can slap this 
  into working, I'd be greatly appreciative. </FONT></P><BR>
  <P><B><FONT face="Times New Roman">Scott Gates</FONT></B> <BR><FONT 
  face="Times New Roman">Programmer/Analyst </FONT><BR><FONT 
  face="Times New Roman">Information Services </FONT><BR><FONT 
  face="Times New Roman">-----------------------------------</FONT><B></B> 
  <BR><B><FONT face="Times New Roman">Quote:</FONT></B><FONT 
  face="Times New Roman"> ...Computers are...stupid. Unlike human beings, 
  computers possess the truly profound stupidity of the inanimate. - Bruce 
  Sterling - THE HACKER CRACKDOWN</FONT></P>
  <P><FONT face="Times New Roman">-----------------------------------</FONT> 
  <BR><B><FONT face="Times New Roman" size=1>Confidentiality 
  Notice:</FONT></B><FONT face="Times New Roman" size=1> This e-mail message, 
  including any attachments, is for the sole use of the intended recipient(s) 
  and may contain confidential and privileged information.&nbsp; Any 
  unauthorized review, use, disclosure or distribution is prohibited.&nbsp; If 
  you are not the intended recipient, please contact the sender by reply e-mail, 
  fax, or phone and destroy all copies of the original 
message.</FONT></P><BR></BLOCKQUOTE></BODY></HTML>

------_=_NextPart_001_01C36B47.CF799E50--












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hi, Where do I find the library gpg-error at gnupg.org?


checking for gpg-error-config... no
checking for GPG Error - version >= 0.1... no
configure: error: libgpg-error was not found



- -- 
Best Regards,  Keith     AOL IM:kilowattradio
NW Oregon Radio http://kilowatt-radio.org/
_Give SCO $699 for using Linux or the Penguin gets it._
Torvalds: _They are smoking crack._
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/Sn12r/bzxvfkcH0RAqHeAJ94+K2njOc7xQMrjE2FSay+8TXhIACbBdnH
cbU2pRNrbKxHzZC/09Wh/7k=
=gNan
-----END PGP SIGNATURE-----












Werner Koch wrote:

>  touch po/all
[...]
>Note the touch.

Isn't it easier to put an empty file po/all into the tarball?

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

> Hi, Where do I find the library gpg-error at gnupg.org?
>
>

 Never mind I found it.



- -- 
Best Regards,  Keith     AOL IM:kilowattradio
NW Oregon Radio http://kilowatt-radio.org/
_Give SCO $699 for using Linux or the Penguin gets it._
Torvalds: _They are smoking crack._
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/SocJr/bzxvfkcH0RAlOVAJ4jCk2wvyor/9LjCl3lJLbPCKkyygCgkYPM
bFVzSjEpUcZU/dbD/RIhnls=
=hCwz
-----END PGP SIGNATURE-----












--8hYiR1SWmJV79WGg
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable


New keyanalyze results are available at:

        http://keyserver.kjsl.com/~jharris/ka/2003-08-24/

Earlier reports are also available, for comparison:

        http://keyserver.kjsl.com/~jharris/ka/

Even earlier monthly reports are at:

        http://dtype.org/keyanalyze/

SHA-1 hashes and sizes for all the "permanent" files:

e1dd1b051ed986aea9d6d372765e70d0d1c227cc        12132954        preprocess.=
keys
4cdff3fe3f75ac9cf33209db57ff358a14ee3bb1        9846784 othersets.txt
622016c20d84695ff32156de59ffd65fe7ede3d1        2224926 msd-sorted.txt

772dcd939e02add4ab8a053dd4f9db668a3e8f3a        1487    index.html
1455c5329e2db78ffcdcdff0fa2ceba9e24ed572        2287    keyring_stats
0babb785c5abd4803f5a85f3b516790f9f8085a8        881817  msd-sorted.txt.bz2
5ad8bfacbfbb27f3515c3c00ab8ea615afe58057        26      other.txt
a935601659c7903ae38366a5179016a58b8faeb8        1914924 othersets.txt.bz2
8675fed26ff46cf399c9abb3a22dfd2ed376342f        5449061 preprocess.keys.bz2
d9f8055c22a14ac57c7a4d9ede997e3c064e72db        12046   status.txt
37b5c28bc23ba65a919a4a7a7f99dd61000921d5        212108  top1000table.html
eaafcc03b596ac371cd5e10fc3c7988caa86b9eb        30735   top1000table.html.gz
d2f01f708557d78ac0b78742a6cc33d59d8219bb        11104   top50table.html
f091868f27fb28cca477655a01435e8a611e05f9        1954    D3/D39DA0E3

--=20
Jason Harris          | NIC:  JH329, PGP:  This _is_ PGP-signed, isn't it?
jharris@widomaker.com | web:  http://jharris.cjb.net/

--8hYiR1SWmJV79WGg
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (FreeBSD)

iD8DBQE/Sp4ISypIl9OdoOMRArazAJ4w22LFlIYiV7LE0hZ0MzCYNDi8ugCaAuzH
3gBmvkD7BF15tZ0nZZT0w9A=
=yOFa
-----END PGP SIGNATURE-----

--8hYiR1SWmJV79WGg--












Instead of decrypting a file I want to store the encrypted data in a
database, and write a script that will decrypt it.

This works fine:
//Decrypt data from a file with a symmetric key in PHP
$results = exec("echo '$password' | /usr/bin/gpg --passphrase-fd 0 --batch
--yes -d /tmp/crypt2.gpg");

But I can't seem to get this to work:

//Decrypt data from a variable with a symmetric key in PHP
<?php

$encrypted_data = "-----BEGIN PGP MESSAGE----- Version: GnuPG v1.0.6
(GNU/Linux) Comment: For info see http://www.gnupg.org
jA0EAwMCGP4cuhKM/+dgySINGrMuDol3KYTkeKKz5kvEPYZjoM+I/+fH65t2K7ve folW =3b9z
-----END PGP MESSAGE-----";

$results = exec("echo '$password' | /usr/bin/gpg --passphrase-fd 0 --batch
--yes -d '$encrypted_data'");
echo ($results);
?>

I have tried using -t, --set-filename, --utf8-string, -a

Not quite sure what I am doing wrong. Thanks for any suggestions,

Cheers,

Adam Cadieux














I was wondering what the proper way to store a GPG or PGP secret keyring
would be? I am talking about the ~/.gnupg/secring.gpg file in GPG and
the .skr files in PGP (Windows). I have been backing these files up with
a periodic homedir backup to a CD-R, which I just keep in a drawer with
all my other CDs. Aren't the keys, when stored in these files, protected
by of course the passphrase but not encryption as well? Please excuse
any ignorance on my part but I have not been into encryption for that
long.

--
Andrew Barr 
Have a nice day!

/usr/games/fortune says:
Detroit is Cleveland without the glitter.













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Mon, Aug 25, 2003 at 08:56:51PM -0400, Andrew James Barr wrote:
> I was wondering what the proper way to store a GPG or PGP secret keyring
> would be? I am talking about the ~/.gnupg/secring.gpg file in GPG and
> the .skr files in PGP (Windows). I have been backing these files up with
> a periodic homedir backup to a CD-R, which I just keep in a drawer with
> all my other CDs. Aren't the keys, when stored in these files, protected
> by of course the passphrase but not encryption as well? Please excuse
> any ignorance on my part but I have not been into encryption for that
> long.

The secret keys are stored encrypted on the keyring.  The passphrase
is used to decrypt them just before use.

It is possible to have no passphrase, and thus no encryption, but this
isn't recommended for obvious reasons.

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.3.3-cvs (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iHEEARECADEFAj9KtooqGGh0dHA6Ly93d3cuamFiYmVyd29ja3kuY29tL2Rhdmlk
L2tleXMuYXNjAAoJEOJmXIdJ4cvJt7UAniT2OVNg3QMB9hwGGU2BZwpxO2gvAKCz
4vCbl6c+InzrC8Ul8lManasw/A==
=4DeZ
-----END PGP SIGNATURE-----












Erwan David wrote:

>If your private key is on the card and you loose the card, then you
>cannot issue a revocation, since you need the private key.

You can create a revocation certificate beforehand and store it somewhere
safe. If I recall correctly the pgp 2.3 manual suggeste you print it out on
paper and store it somewhere.

-- 
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html












"Adam Cadieux" <acadieux@pcguardian.com> writes:

> This works fine:
> //Decrypt data from a file with a symmetric key in PHP
> $results = exec("echo '$password' | /usr/bin/gpg --passphrase-fd 0 --batch
> --yes -d /tmp/crypt2.gpg");
>
> But I can't seem to get this to work:
>
> //Decrypt data from a variable with a symmetric key in PHP
> <?php
>
> $encrypted_data = "-----BEGIN PGP MESSAGE----- Version: GnuPG v1.0.6
> (GNU/Linux) Comment: For info see http://www.gnupg.org
> jA0EAwMCGP4cuhKM/+dgySINGrMuDol3KYTkeKKz5kvEPYZjoM+I/+fH65t2K7ve folW =3b9z
> -----END PGP MESSAGE-----";
>
> $results = exec("echo '$password' | /usr/bin/gpg --passphrase-fd 0 --batch
> --yes -d '$encrypted_data'");
> echo ($results);
> ?>

gpg expects a filename with data to decrypt on its commandline or the
data to be read via stdin. You put your data on the cmdline, which is
something completely different.  So it treats the contents of
$encrypted_data to be a filename, which it obviously can not find.

Your options, as long as I can see, are:
- store your encrypted data in temporary files and let gpg decrypt
  them.
- feed gpg with your encrypted data via stdin, using some sort of
  pipes. This requires to provide an other fd for --passphrase-fd
  instead of 0 in your example. I gave some hints how you can achieve
  this in a mail to this list some days ago. 
  http://www.php.net/proc_open should have everything you need,
  including the elimination of the unnecessary (and insecure) use of
  'echo' together with your password.

HTH,
Ralf












On Mon, 25 Aug 2003 19:04:32 +0200 (MET DST), Johan Wevers said:

> Isn't it easier to put an empty file po/all into the tarball?

No, this would break any Unix build. 
Yes, I could add this to scripts/autogen.sh --build-w32.

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













On Mon, 25 Aug 2003 19:04:32 +0200 (MET DST), Johan Wevers said:

> Isn't it easier to put an empty file po/all into the tarball?

No, this would break any Unix build. 
Yes, I could add this to scripts/autogen.sh --build-w32.

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













--ZGiS0Q5IWpPtfppv
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Mon, Aug 25, 2003 at 07:38:50PM -0400, Jason Harris wrote:
>=20
> New keyanalyze results are available at:
>=20
>         http://keyserver.kjsl.com/~jharris/ka/2003-08-24/

Hmm, something seems to be broken in the analysis scripts because some peop=
le
no longer have names, but just numbers, e.g. Peter Palfrader is just called
"37" for his key C82E0039 which is at rank 37.

Robert

--=20
Robert Schiele			Tel.: +49-621-181-2517
Dipl.-Wirtsch.informatiker	mailto:rschiele@uni-mannheim.de

--ZGiS0Q5IWpPtfppv
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-rc1-SuSE (GNU/Linux)

iD8DBQE/SvlixcDFxyGNGNcRAuNsAJ98nf1Cpishvgt7ej3dma/Mthu1GwCaAxzn
fXiniU7SLqWbaUs6Y4dIg2U=
=Ahkg
-----END PGP SIGNATURE-----

--ZGiS0Q5IWpPtfppv--













I am getting this error while encrypting. Any ideas as to what can be the solution to it. 

[GNUPG:] BEGIN_ENCRYPTION 2 7
gpg: can't handle text lines longer than 19995 characters
[GNUPG:] END_ENCRYPTION

Regards, 

Sachin Naik
GEF Risk Technology
Tel: 201-557-2205 (W)
Fax: 201-557-4406 













My file is around 4 MB in size.When I encrypt it we just get the size of the encrypted file as 16 KB. GPG does not throw an error as to it was not able to encrypt the entire file. Any ideas on how to
get the GPG to work for large file sizes.

Regards, 

Sachin Naik
GEF Risk Technology
Tel: 201-557-2205 (W)
Fax: 201-557-4406 

> -----Original Message-----
> From:	Naik, Sachin (Global Repo Systems) [SMTP:sachin_naik@ml.com]
> Sent:	Tuesday, August 26, 2003 9:53 AM
> To:	'gnupg-users@gnupg.org'
> Subject:	Gnupg: Can't handle text lines longer than 19995 characters
> 
> I am getting this error while encrypting. Any ideas as to what can be the solution to it. 
> 
> [GNUPG:] BEGIN_ENCRYPTION 2 7
> gpg: can't handle text lines longer than 19995 characters
> [GNUPG:] END_ENCRYPTION
> 
> Regards, 
> 
> Sachin Naik
> GEF Risk Technology
> Tel: 201-557-2205 (W)
> Fax: 201-557-4406 
> 
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Tue, 26 Aug 2003, Naik, Sachin (Global Repo Systems) wrote:

>
> I am getting this error while encrypting. Any ideas as to what can be the solution to it.
>
> [GNUPG:] BEGIN_ENCRYPTION 2 7
> gpg: can't handle text lines longer than 19995 characters
> [GNUPG:] END_ENCRYPTION
>

You have a single line that is 19995 characters long, you need to break it
up with carriage returns or zip the file up, encrypt/sign and send it as a
binary.

zip filename.zip filename.txt
gpg -es filename.zip




- -- 
Best Regards,  Keith     AOL IM:kilowattradio
NW Oregon Radio http://kilowatt-radio.org/
_Give SCO $699 for using Linux or the Penguin gets it._
Torvalds: _They are smoking crack._
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/S3Wlr/bzxvfkcH0RAivPAJ9G1SK/Sk8qZYiH7cxCmFQE/ZkS5ACfaQMo
/oKR1Yn2NwyaR2Fn2Jb9eI8=
=HlNB
-----END PGP SIGNATURE-----












"Naik, Sachin (Global Repo Systems)" <sachin_naik@ml.com> writes:

> I am getting this error while encrypting. Any ideas as to what can be the solution to it. 
>
> [GNUPG:] BEGIN_ENCRYPTION 2 7
> gpg: can't handle text lines longer than 19995 characters
> [GNUPG:] END_ENCRYPTION

Do you treat a binary file as text (meaning: heaving -t or --textmode
in your options)?

Ralf












--PART-BOUNDARY=.110308261457.ZM201152.sh.rohmhaas.com
Content-Description: Text
Content-Type: text/plain ; charset=iso-8859-1
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
X-Zm-Decoding-Hint: mimencode -q -u 

I went to this page from IE and Netscape from Windows and Unix and it sho=
ws the
same confused text.

http://www.gnupg.org/(en)/signature_key.html

To guarantee that GnuPG versions you download has not been hacked by some=

malicious person, tarballs are signed.Per garantire che la versione di Gn=
uPG
scaricata non sia stata contraffatta da persone malintenzionate, gli arch=
ivi
sono firmati.

Signature key is reported below. It can also be retrieved the from key se=
rvers
or obtained from the GnuPG source tree (g10/pubring.asc).La chiave di fir=
ma =E8
riportata sotto. Pu=F2 anche essere recuperata dai server di chiavi (keys=
erver) o
dai sorgenti di GnuPG (g10/pubring.asc).


-- =

Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.

--PART-BOUNDARY=.110308261457.ZM201152.sh.rohmhaas.com--













I though that this was supposed to be fixed in 1.2.3?  This is on AIX 5.1.


if gcc -DHAVE_CONFIG_H -I. -I. -I.. -I.. -I../include     -g -O2 -Wall -MT
mpih-div.o -MD -MP -MF ".deps/mpih-div.Tpo"  -c -o mpih-div.o `test -f
'mpih-div.c' || echo './'`mpih-div.c;  then mv -f ".deps/mpih-div.Tpo"
".deps/mpih-div.Po";  else rm -f ".deps/mpih-div.Tpo"; exit 1;  fi
mpih-div.c: In function `mpihelp_mod_1':
mpih-div.c:87: warning: implicit declaration of function `__udiv_w_sdiv'
mpih-div.c:103: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:103: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:108: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:108: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:137: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:137: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
make: 1254-004 The error code from the last command is 1.

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












gpg compiles and runs fine on OS X 10.2.6 and HP/UX 11.11:


Darwin localhost 6.6 Darwin Kernel Version 6.6: Thu May  1 21:48:54 PDT 2003; root:xnu/xnu-344.34.obj~1/RELEASE_PPC  Power Macintosh powerpc


HP-UX localhost B.11.11 U 9000/800 3205973212 unlimited-user license
 

-- 
PGP Fingerprint:
886F 6A8A 68A1 5E90 EF3F  8EFA E2B8 3F99 7343 C1E3












On Tue, Aug 26, 2003 at 04:13:15PM -0400, Ross Druker wrote:
> I though that this was supposed to be fixed in 1.2.3?  This is on AIX 5.1.

> make: 1254-004 The error code from the last command is 1.

Try ./configure --disable-asm

David












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Ross Druker wrote:
> I went to this page from IE and Netscape from Windows and Unix and it
shows the
> same confused text.
>
> http://www.gnupg.org/(en)/signature_key.html
>
> To guarantee that GnuPG versions you download has not been hacked by some
> malicious person, tarballs are signed.Per garantire che la versione di GnuPG
> scaricata non sia stata contraffatta da persone malintenzionate, gli archivi
> sono firmati.
>
> Signature key is reported below. It can also be retrieved the from key
servers
> or obtained from the GnuPG source tree (g10/pubring.asc).La chiave di
firma è
> riportata sotto. Può anche essere recuperata dai server di chiavi
(keyserver) o
> dai sorgenti di GnuPG (g10/pubring.asc).

It's not one of the languages I read, but the second sentence in each case
 would appear to be Italian versions of the preceding English sentence.

- --
John P. Clizbe                   Inet:   JPClizbe(a)comcast DOT nyet
Golden Bear Networks             PGP/GPG KeyID: 0x608D2A10
  "Most men take the straight and narrow. A few take the road less
traveled.  I chose to cut through the woods."
"*Hundreds* of customers like and use $CO's Unix products."
    - Darl McBride, CEO Caldera/$CO Group
(This .sig block was sponsored by IBM. All hail IBM.)
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3 (MingW32)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/S8VsHQSsSmCNKhARAouhAJ4sLbvZf/ba+6+uYWQ3tLOkqQ9s5QCfSLNG
NP6MrpuhiKQ4ZK2yj1x1y0c=
=nPPI
-----END PGP SIGNATURE-----













Alle 22:39, martedì 26 agosto 2003, John Clizbe ha scritto:
> Ross Druker wrote:
> > I went to this page from IE and Netscape from Windows and Unix and it
>
> shows the
>
> > same confused text.
> >
> > http://www.gnupg.org/(en)/signature_key.html
> >
> > To guarantee that GnuPG versions you download has not been hacked by some
> > malicious person, tarballs are signed.Per garantire che la versione di
> > GnuPG scaricata non sia stata contraffatta da persone malintenzionate,
> > gli archivi sono firmati.

>
> It's not one of the languages I read, but the second sentence in each case
>  would appear to be Italian versions of the preceding English sentence.

Yes, I can confirm this. The second sentence is exactly the Italian 
translation, indeed a good one :)


-- 
Fabio Coatti       http://www.ferrara.linux.it/members/cova     
Ferrara Linux Users Group           http://ferrara.linux.it
GnuPG fp:9765 A5B6 6843 17BC A646  BE8C FA56 373A 5374 C703
Old SysOps never die... they simply forget their password.













--EeQfGwPcQSOJBaQU
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

Is there plans to add a "wipe" function to GPG?
For example:
gpg -sew -r Bob file
  sign and encrypt for user Bob, when done wipe the original file

Traditional wiping with shred or wipe shouldn't be trusted  on journaling=
=20
filesystem, so maybe filling the original file with garbage, something=20
like /dev/urandom > file, might be an option?

/Thomas
--=20
=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
=3D=3D Encrypted e-mails preferred | GPG KeyID: 114AA85C
--

--EeQfGwPcQSOJBaQU
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/S89bEgljnRFKqFwRAh0iAKCXjnu9XSFJVkXXPfZtWUOfm8A9ugCgwATu
wee67hpttOFlrguT6MJG0jA=
=HKfV
-----END PGP SIGNATURE-----

--EeQfGwPcQSOJBaQU--












On Tue, Aug 26, 2003 at 11:21:31PM +0200, Thomas Sj=F6gren wrote:
> Is there plans to add a "wipe" function to GPG?
> For example:
> gpg -sew -r Bob file
>   sign and encrypt for user Bob, when done wipe the original file
>=20
> Traditional wiping with shred or wipe shouldn't be trusted  on journali=
ng=20
> filesystem, so maybe filling the original file with garbage, something=20
> like /dev/urandom > file, might be an option?

There are no plans.  Wipe functionality, as you point out, is a very
different problem on different platforms and different filesystems.
You need something written for your platform and filesystem.

David












It's probably not a good idea to burn up all your entropy like that. Fillin=
g the file full of zeroes would work just as well.

-Joe



=20

On Tuesday, August 26, 2003, at 03:21PM, Thomas Sj=F6gren <thomas@northerns=
ecurity.net> wrote:

>Is there plans to add a "wipe" function to GPG?
>For example:
>gpg -sew -r Bob file
>  sign and encrypt for user Bob, when done wipe the original file
>
>Traditional wiping with shred or wipe shouldn't be trusted  on journaling=
=20
>filesystem, so maybe filling the original file with garbage, something=20
>like /dev/urandom > file, might be an option?
>
>/Thomas
>--=20
>=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
>=3D=3D Encrypted e-mails preferred | GPG KeyID: 114AA85C
>--
>
>
=20

--=20
PGP Fingerprint:
886F 6A8A 68A1 5E90 EF3F  8EFA E2B8 3F99 7343 C1E3












--ZfOjI3PrQbgiZnxM
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Tue, Aug 26, 2003 at 03:42:24PM -0600, Joseph Bruni wrote:
> It's probably not a good idea to burn up all your entropy like that. Fill=
ing the file full of zeroes would work just as well.

I guess that depends on the level paranoia. Imho overwriting with a charact=
er, its
complement, then a random character should be minimum [1].

[1] http://www.dss.mil/isec/chapter8.htm, 8-306.=20

/Thomas
--=20
=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
=3D=3D Encrypted e-mails preferred | GPG KeyID: 114AA85C
--

--ZfOjI3PrQbgiZnxM
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/S9boEgljnRFKqFwRAnfZAJ9sVuh4BvEXeBaSKvByhhI5QOk6HQCgufLG
HPWXTStkn2AnF/0l7vsosmI=
=n/xX
-----END PGP SIGNATURE-----

--ZfOjI3PrQbgiZnxM--












On Tue, Aug 26, 2003 at 03:42:24PM -0600, Joseph Bruni wrote:

> It's probably not a good idea to burn up all your entropy like
> that. Filling the file full of zeroes would work just as well.

Peter Gutmann wrote a fascinating paper on this subject.  It turns out
that zeroes aren't enough.

http://www.cs.auckland.ac.nz/~pgut001/pubs/secure_del.html

David












Not surprising. I think the #1 Rule of Life is, "It's more complicated 
than you think."

;)



On Tuesday, August 26, 2003, at 03:05  PM, David Shaw wrote:

> On Tue, Aug 26, 2003 at 03:42:24PM -0600, Joseph Bruni wrote:
>
>> It's probably not a good idea to burn up all your entropy like
>> that. Filling the file full of zeroes would work just as well.
>
> Peter Gutmann wrote a fascinating paper on this subject.  It turns out
> that zeroes aren't enough.
>
> http://www.cs.auckland.ac.nz/~pgut001/pubs/secure_del.html
>
> David
>
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>













* Jason Harris <jharris@widomaker.com> [2003-08-25 11:22]:
> > >         Hashed Sub: reason for revocation(sub 29)(47 bytes)
> > >                 Reason - User ID information is no longer valid
> > >                 Comment - Somehow lost my public key and can't fix it...
>
> If you _still_ don't get that output, post a reply here so we can compare
> hashes of the key and your pgpdump (version 0.17) distribution.

I deleted 0xB02966748B362A2F and set 'subkeys.pgp.net' as my primary
auto-retrieve server, then I loaded up the message again.  After
exporting the key and using pgpdump I get the above output.

Thank goodness, now I can go have some Rice Krispie treats instead of
sitting at the computer. ;]

Thanks for the explanations,
-- 
David J. Weller-Fahy        | 'These are the questions that kept me out
largely at innocent dot com |  of the really *good* schools.'
www dot weller-fahy dot com |                  - One of The Group












On Tue, 26 Aug 2003 10:54:26 -0400, Naik, Sachin (Global Repo Systems) said:

> My file is around 4 MB in size.When I encrypt it we just get the size of the encrypted file as 16 KB. GPG does not throw an error as to it was not able to encrypt the entire file. Any ideas on how to
> get the GPG to work for large file sizes.

Don't use clearsigning (--clearsign) or textmode (-t, --textmode) on
binary files.  GPG works with files of any size as long as they are
supported by the OS.  Textmode is just for pure human readable text
and not in general useful.

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













Hi List,

I'm trying to simulate a NAI PGP Keyserver with OpenLDAP with only basic
features like searching and retrieving keys from LDAP.
So far I sat it up right and other clients I use don't have problems
searching for keys but GnuPG always states that it's no valid Open PGP data
I recieve there.
Anyone any idea?


Greetz Chris













Hi again,

Well I just found out that THIS SEEMS TO BE A BUG in the GnuPG Win32
Version.
The Linux version works just fine.
The key was stored with CR/LF in LDAP. While the Linux client didn't have a
problem with that the Win32 version stated no valid Open PGP data.
When I store the key only with LF it works for Linux and Win32, too.

Greetings from da mist
Chris



> -----Original Message-----
> From: gnupg-users-admin@gnupg.org 
> [mailto:gnupg-users-admin@gnupg.org] On Behalf Of C.Hackenschmidt
> Sent: Mittwoch, 27. August 2003 09:38
> To: gnupg-users@gnupg.org
> Subject: NAI PGP Keyserver with OpenLDAP
> 
> 
> Hi List,
> 
> I'm trying to simulate a NAI PGP Keyserver with OpenLDAP with 
> only basic features like searching and retrieving keys from LDAP.
> So far I sat it up right and other clients I use don't have 
> problems searching for keys but GnuPG always states that it's 
> no valid Open PGP data I recieve there.
> Anyone any idea?
> 
> 
> Greetz Chris
> 
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
> 













I am getting this error while encrypting. Any ideas as to what can be the solution to it. 

[GNUPG:] BEGIN_ENCRYPTION 2 7
gpg: can't handle text lines longer than 19995 characters
[GNUPG:] END_ENCRYPTION


Regards, 

Sachin Naik
GEF Risk Technology
Tel: 201-557-2205 (W)
Fax: 201-557-4406 














On Wed, Aug 27, 2003 at 11:29:20AM +0200, C.Hackenschmidt wrote:
> Hi again,
> 
> Well I just found out that THIS SEEMS TO BE A BUG in the GnuPG Win32
> Version.
> The Linux version works just fine.
> The key was stored with CR/LF in LDAP. While the Linux client didn't have a
> problem with that the Win32 version stated no valid Open PGP data.
> When I store the key only with LF it works for Linux and Win32, too.

Can you give me an example of what you mean?  How did you put the keys
into the LDAP server in the first place?

David












This may be a dumb question, but I'm just getting started.

I have a user who has been using a Windows version of pgp.  I've recently
compiled and installed a Unix version of gnupg.  The user asked me if they
could re-use their Windows keys in the Unix system.  But from what I've read, I
need to generate a new public/private key pair for the user using gpg
--gen-key.  Is this correct?  Or is there some way to "import" their existing
keys.

Thanks,
Ross

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Ross Druker wrote:

> I have a user who has been using a Windows version of pgp.  I've
> recently compiled and installed a Unix version of gnupg.  The user
> asked me if they could re-use their Windows keys in the Unix
> system.  But from what I've read, I need to generate a new
> public/private key pair for the user using gpg --gen-key.  Is this
> correct?  Or is there some way to "import" their existing keys.

Incorrect. You CAN import into GPG a key exported from PGP. You must
first export the key with the "Include Private Keys" optionbox
checked. Import it into GPG normally and it will recognize the secret
key and act accordingly.



-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/TL6/6QPtAqft/S8RAiEyAJ0VBOA3ZWezAXTjHebs0LDrMQ8zjwCePnhO
ypeBVpDG5HlH8r/ZvBbrIQc=
=ggPQ
-----END PGP SIGNATURE-----













> > Hi again,
> > 
> > Well I just found out that THIS SEEMS TO BE A BUG in the
> GnuPG Win32
> > Version.
> > The Linux version works just fine.
> > The key was stored with CR/LF in LDAP. While the Linux
> client didn't
> > have a problem with that the Win32 version stated no valid
> Open PGP data.
> > When I store the key only with LF it works for Linux and Win32, too.
> 
> Can you give me an example of what you mean?  How did you put the keys 
> into the LDAP server in the first place?
> 
> David

Well, in the first place I used ldif-files and ldapadd(OpenLDAP) to store
the info in the OpenLDAP-Server.
Then I sniffed network traffic with different clients and different servers.
With this info I found out that the Keys coming from
ldap://keyserver.pgp.com don't have CRLF but LF to separate the lines and it
worked.
The keys coming from my OpenLDAP had CRLFs and WinGnuPG complained but Linux
Version didn't.

Then I used ldp.exe from the Windows Support Tools to browse and edit the
LDAP entries. I copied and pasted the key from the server to a file and got
rid of the CRs. Then uploaded it again with ldp.exe and then it worked.
Btw importing the file with the key I copied/pasted from ldap was no problem
for WinGnuPG.

Chris













Thanks!  That worked.

Ross

On Aug 27, 10:23am, Eugene Smiley wrote:
> Subject: Re: Re-using keys
> -----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
> Hash: SHA1
>
> Ross Druker wrote:
>
> > I have a user who has been using a Windows version of pgp.  I've
> > recently compiled and installed a Unix version of gnupg.  The user
> > asked me if they could re-use their Windows keys in the Unix
> > system.  But from what I've read, I need to generate a new
> > public/private key pair for the user using gpg --gen-key.  Is this
> > correct?  Or is there some way to "import" their existing keys.
>
> Incorrect. You CAN import into GPG a key exported from PGP. You must
> first export the key with the "Include Private Keys" optionbox
> checked. Import it into GPG normally and it will recognize the secret
> key and act accordingly.
>
>
>
> -----BEGIN PGP SIGNATURE-----
> Version: GnuPG v1.2.2-nr2 (Windows XP)
> Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org
>
> iD8DBQE/TL6/6QPtAqft/S8RAiEyAJ0VBOA3ZWezAXTjHebs0LDrMQ8zjwCePnhO
> ypeBVpDG5HlH8r/ZvBbrIQc=
> =ggPQ
> -----END PGP SIGNATURE-----
>-- End of excerpt from Eugene Smiley



-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












how do i generate a revocation certificate - what is the exact command =
pgp have been able to do without any prob=20

how do i do in gpg - am on linux if that matters

best regards=20

Aditya Lalit Deshmukh
Enterprise Security Solutions
aditya@online.nailed.org=20
-----Original Message-----
From: gnupg-users-admin@gnupg.org [mailto:gnupg-users-admin@gnupg.org]On
Behalf Of Johan Wevers
Sent: Tuesday, August 26, 2003 5:10 AM
To: GnuPG users
Subject: Re: Smartcard Support, open system security, law,( certificate
sig removed)


Erwan David wrote:

>If your private key is on the card and you loose the card, then you
>cannot issue a revocation, since you need the private key.

You can create a revocation certificate beforehand and store it =
somewhere
safe. If I recall correctly the pgp 2.3 manual suggeste you print it out =
on
paper and store it somewhere.

--=20
ir. J.C.A. Wevers         //  Physics and science fiction site:
johanw@vulcan.xs4all.nl   //  http://www.xs4all.nl/~johanw/index.html
PGP/GPG public keys at http://www.xs4all.nl/~johanw/pgpkeys.html

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users













I'm trying encrypt a tiny file, as root, using a key I imported from another
user.  I imported both her public and private keys, and I'm trying to use the
public key.  My first attempt failed because I hadn't started egd, so it asks
me about overwriting the existing file.  This is on AIX 5.1.  Any suggestions?

# gpg -v -e -r "User's Name <User's e-mail address>" testpgp.txt
gpg: using secondary key A27627F4 instead of primary key 327A0D44
gpg: A27627F4: There is no indication that this key really belongs to the owner
2048g/A27627F4 2003-06-30 "User's Name <User's e-mail address>"
 Primary key fingerprint: D280 13D2 504A 46C3 5F8F  29BC FC96 A4CC 327A 0D44
      Subkey fingerprint: AF0D 37D0 97CD 47EF 57EA  A558 9707 95FA A276 27F4

It is NOT certain that the key belongs to the person named
in the user ID.  If you *really* know what you are doing,
you may answer the next question with yes

Use this key anyway? yes
gpg: reading from `testpgp.txt'
File `testpgp.txt.gpg' exists. Overwrite (y/N)? y
gpg: writing to `testpgp.txt.gpg'
gpg: ELG-E/CAST5 encrypted for: "A27627F4 User's Name <User's e-mail address>"
gpg: out of  memory while allocating 8192 bytes

-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












--Boundary-02=_EWPT/PQgzpdNG8k
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 27 Aug 2003 5:50 pm, Aditya wrote:
> how do i generate a revocation certificate - what is the exact command pgp

$ man gpg
       --gen-revoke
                 Generate a revocation certificate for the  complete  key. =
 To
                 revoke a subkey or a signature, use the --edit command.

To send to a file, use either:

gpg -a --output revoke.asc --gen-revoke <keyid>

or

gpg -a --gen-revoke #keyid# > revoke.asc

Replace #keyid# with your keyid in each case.

> You can create a revocation certificate beforehand and store it somewhere
> safe. If I recall correctly the pgp 2.3 manual suggeste you print it out =
on
> paper and store it somewhere.

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_EWPT/PQgzpdNG8k
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/TPWEiAEJSii8s+MRAn/eAKDcyyTsAKQI8ZOkohbnAyyTUtlFVACeNrSQ
ttBqXQTJ4jhX6Tff7qdgCeY=
=9KR3
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_EWPT/PQgzpdNG8k--













--Boundary-02=_zPRT/jRRhday6yr
Content-Type: text/plain;
  charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Description: signed data
Content-Disposition: inline

On Wednesday 27 Aug 2003 7:11 pm, Ross Druker wrote:
> I'm trying encrypt a tiny file, as root, using a key I imported from
> another user.  I imported both her public and private keys, and I'm trying

What on earth are you doing with someone else's private key??? You only nee=
d=20
the public key to encrypt something to that person. The private key should=
=20
NEVER be given to anyone. Please ask the other user to REVOKE / delete thei=
r=20
key as it is should not be trusted.

Private key - used to DECRYPT and sign and needs to remain private.
Public key - use to encrypt and verify signatures and needs to be made publ=
ic.

Second, don't run anything as root. Just do it as a normal user - root has =
no=20
advantages for GPG. Running anything as root just leaves a massive list of=
=20
problems - many of which will completely destroy your entire system. Only u=
se=20
root for system configuration / hardware tools - your system will tell you=
=20
when root is required. At all other times, leave root alone!

> to use the public key.  My first attempt failed because I hadn't started
> egd, so it asks me about overwriting the existing file.  This is on AIX
> 5.1.  Any suggestions?
>
> # gpg -v -e -r "User's Name <User's e-mail address>" testpgp.txt
> gpg: using secondary key A27627F4 instead of primary key 327A0D44
> gpg: A27627F4: There is no indication that this key really belongs to the
> owner 2048g/A27627F4 2003-06-30 "User's Name <User's e-mail address>"
>  Primary key fingerprint: D280 13D2 504A 46C3 5F8F  29BC FC96 A4CC 327A
> 0D44 Subkey fingerprint: AF0D 37D0 97CD 47EF 57EA  A558 9707 95FA A276 27=
=464
>
> It is NOT certain that the key belongs to the person named
> in the user ID.  If you *really* know what you are doing,

Then don't encrypt! If you cannot trust the key, you cannot be sure that wh=
at=20
you encrypt will only be read by the correct person, so what is the point o=
f=20
encryption? Encrypting to a compromised or untrusted key is bizarre.

> you may answer the next question with yes
>
> Use this key anyway? yes
> gpg: reading from `testpgp.txt'
> File `testpgp.txt.gpg' exists. Overwrite (y/N)? y
> gpg: writing to `testpgp.txt.gpg'
> gpg: ELG-E/CAST5 encrypted for: "A27627F4 User's Name <User's e-mail
> address>" gpg: out of  memory while allocating 8192 bytes

Sounds like gpg has just saved your bacon, although by a secondary means. g=
pg=20
DID warn you, you overruled the warning (by typing yes), but gpg got the=20
better of you anyways. The out of memory error could be a sign of a bad=20
installation on your system.

Solution:

1. Get the other user to generate a new key and revoke the old key.=20
Immediately.

2. Tell the other user NEVER to let their new private key be available to=20
anyone else at any time in any form for any purpose. No exceptions.

3. The public key is public - anyone can have that and the public key shoul=
d=20
be made available to everyone with whom you correspond using gpg. (Many use=
rs=20
send the public key to a keyserver to make this easier.)

4. Follow the keysigning rules:
http://www.cryptnet.net/fdp/crypto/gpg-party.html#ss1.2
http://www.dclug.org.uk/linux_doc/gnupgsign.html
and sign each other's public keys. This will allow gpg to trust the key tha=
t=20
you want to use in encryption.

NOW encrypt something to the user:

> # gpg -v -e -r "User's Name <User's e-mail address>" testpgp.txt
Make sure it's $ not # - user not root.
It's easier to use a keyid instead of the full name and email address - les=
s=20
to type.

If you get the error now, by all means re-post here.

=2D-=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3

--Boundary-02=_zPRT/jRRhday6yr
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Description: signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQA/TRPziAEJSii8s+MRAiMEAKCvfGo8tf6C0mwdH5wz4wu09XPoHACfbzp9
aL8WIz2NcIb+68K8651iO4Y=
=h8wT
-----END PGP SIGNATURE-----

--Boundary-02=_zPRT/jRRhday6yr--













This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0000_01C36CF8.C8CFB2D0
Content-Type: text/plain;
	charset="iso-8859-1"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

cat /dev/urrandom on linux this way you wont end up emptying the system =
random pool !
but just overwiring with zeros is not a good idea better look at =
something better if you are concerned about the deleted files lying on =
the disk

Aditya Lalit Deshmukh
Enterprise Security Solutions
aditya@online.nailed.org=20

-----Original Message-----
From: gnupg-users-admin@gnupg.org [mailto:gnupg-users-admin@gnupg.org]On
Behalf Of Joseph Bruni
Sent: Wednesday, August 27, 2003 3:12 AM
To: thomas@northernsecurity.net
Cc: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Re: Wipe function?


It's probably not a good idea to burn up all your entropy like that. =
Filling the file full of zeroes would work just as well.

-Joe



=20

On Tuesday, August 26, 2003, at 03:21PM, Thomas Sj=F6gren =
<thomas@northernsecurity.net> wrote:

>Is there plans to add a "wipe" function to GPG?
>For example:
>gpg -sew -r Bob file
>  sign and encrypt for user Bob, when done wipe the original file
>
>Traditional wiping with shred or wipe shouldn't be trusted  on =
journaling=20
>filesystem, so maybe filling the original file with garbage, something=20
>like /dev/urandom > file, might be an option?
>
>/Thomas
>--=20
>=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
>=3D=3D Encrypted e-mails preferred | GPG KeyID: 114AA85C
>--
>
>
=20

--=20
PGP Fingerprint:
886F 6A8A 68A1 5E90 EF3F  8EFA E2B8 3F99 7343 C1E3

_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users


________________________________________________________________________
Delivered using the Free Personal Edition of Mailtraq (www.mailtraq.com)
------=_NextPart_000_0000_01C36CF8.C8CFB2D0
Content-Type: text/x-vcard;
	name="Mr. Aditya Lalit Deshmukh.vcf"
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable
Content-Disposition: attachment;
	filename="Mr. Aditya Lalit Deshmukh.vcf"

BEGIN:VCARD
VERSION:2.1
N:Deshmukh;Aditya;Lalit;Mr.
FN:Mr. Aditya Lalit Deshmukh
NICKNAME:Aditya
ORG:Enterprise Security Solutions;Electronic Security
TITLE:System and Network Administrator
NOTE:Contact for Pen-Testing, Network Setup, Securing existing Network
TEL;WORK;VOICE:+91 (721) 2530 475
TEL;HOME;VOICE:+91 (721) 3153428
TEL;CELL;VOICE:+91 (982) 2222 355
TEL;PAGER;VOICE:919822222355@attcell.net
TEL;WORK;FAX:+91 (721) 2530 539
TEL;HOME;FAX:+91 (721) 2530539
ADR;WORK;ENCODING=3DQUOTED-PRINTABLE:;;22, Saurabh =
Colony,=3D0D=3D0AV.M.V Road;Amravati;Maharashtra;444604;India
LABEL;WORK;ENCODING=3DQUOTED-PRINTABLE:22, Saurabh =
Colony,=3D0D=3D0AV.M.V Road=3D0D=3D0AAmravati, Maharashtra =
444604=3D0D=3D0AI=3D
ndia
ADR;HOME;ENCODING=3DQUOTED-PRINTABLE:;;22, Saurabh =
Colony,=3D0D=3D0AV.M.V Road;Amravati;Maharashtra;444604;India
LABEL;HOME;ENCODING=3DQUOTED-PRINTABLE:22, Saurabh =
Colony,=3D0D=3D0AV.M.V Road=3D0D=3D0AAmravati, Maharashtra =
444604=3D0D=3D0AI=3D
ndia
X-WAB-GENDER:2
URL;WORK:http://www.supernova.org/aditya
BDAY:19791006
KEY;X509;ENCODING=3DBASE64:
    =
MIIFgTCCBGmgAwIBAgIRAKxYY2ACQ55LsM0S4nt/sf4wDQYJKoZIhvcNAQEFBQAwgdwxCzAJ
    =
BgNVBAYTAkdCMRcwFQYDVQQKEw5Db21vZG8gTGltaXRlZDEdMBsGA1UECxMUQ29tb2RvIFRy
    =
dXN0IE5ldHdvcmsxRjBEBgNVBAsTPVRlcm1zIGFuZCBDb25kaXRpb25zIG9mIHVzZTogaHR0
    =
cDovL3d3dy5jb21vZG8ubmV0L3JlcG9zaXRvcnkxHzAdBgNVBAsTFihjKTIwMDIgQ29tb2Rv
    =
IExpbWl0ZWQxLDAqBgNVBAMTI0NvbW9kbyBDbGFzcyAzIFNlY3VyaXR5IFNlcnZpY2VzIENB
    =
MB4XDTAzMDcxNzAwMDAwMFoXDTA0MDcxNjIzNTk1OVowgeMxNTAzBgNVBAsTLENvbW9kbyBU
    =
cnVzdCBOZXR3b3JrIC0gUEVSU09OQSBOT1QgVkFMSURBVEVEMUYwRAYDVQQLEz1UZXJtcyBh
    =
bmQgQ29uZGl0aW9ucyBvZiB1c2U6IGh0dHA6Ly93d3cuY29tb2RvLm5ldC9yZXBvc2l0b3J5
    =
MR8wHQYDVQQLExYoYykyMDAzIENvbW9kbyBMaW1pdGVkMRgwFgYDVQQDEw9BZGl0eWEgRGVz
    =
aG11a2gxJzAlBgkqhkiG9w0BCQEWGGFkaXR5YUBvbmxpbmUubmFpbGVkLm9yZzCBnzANBgkq
    =
hkiG9w0BAQEFAAOBjQAwgYkCgYEA2FvhmGMv9ty3z4i6TH4IiRrHHINEhiun86XQLfgmmgxp
    =
oGvop+PWl0+/rV2Zfo5Vjos0kWs1Nhujuf8/00sJoxy99ui2Nu/BoY+hUXKUQZT+/lajcA3e
    =
Mmq6VYnUdsfQrZhmA6ROJinkolS0No7IBU4KseYMBJXNgUR2FBVB7ZkCAwEAAaOCAbcwggGz
    =
MB8GA1UdIwQYMBaAFPZSIhcVEwgDWb8YlZ9ItLnp/vhmMB0GA1UdDgQWBBT/ujqsIUZ1gf0g
    =
+Cb6IWv508Ep6TAOBgNVHQ8BAf8EBAMCBaAwDAYDVR0TAQH/BAIwADAgBgNVHSUEGTAXBggr
    =
BgEFBQcDBAYLKwYBBAGyMQEDBQIwRgYDVR0gBD8wPTA7BgwrBgEEAbIxAQIBAQEwKzApBggr
    =
BgEFBQcCARYdaHR0cHM6Ly9zZWN1cmUuY29tb2RvLm5ldC9DUFMwgbAGA1UdHwSBqDCBpTA4
    =
oDagNIYyaHR0cDovL2NybC5jb21vZG8ubmV0L0NsYXNzM1NlY3VyaXR5U2VydmljZXNfMi5j
    =
cmwwOqA4oDaGNGh0dHA6Ly9jcmwuY29tb2RvY2EuY29tL0NsYXNzM1NlY3VyaXR5U2Vydmlj
    =
ZXNfMi5jcmwwLaAroCmBJ0NsYXNzM1NlY3VyaXR5U2VydmljZXNfMkBjcmwuY29tb2RvLm5l
    =
dDARBglghkgBhvhCAQEEBAMCBSAwIwYDVR0RBBwwGoEYYWRpdHlhQG9ubGluZS5uYWlsZWQu
    =
b3JnMA0GCSqGSIb3DQEBBQUAA4IBAQBhVcUi720VWqAJbrb0a1yMkM/iiyUaOylyDB1E/fCX
    =
XKJspuSJfgCS1DHcWOO8jnGYhUUGI5YLBvIN/OJMePe845RF4RFkZ2L1ObBy+9ib/z9uBOYy
    =
7hsTXqQegEwVu/hJ3NZvC1F+Ow4Lz0ju06cvPthEjmHQyHyIThh7Wv7abAwUftyzCgdK1fJB
    =
Ce3UeoUJU9RRK3bWtvWPqffECQv0eNGvbe10PSDvCpxERqp0ivNxZBT25c42KyQDXoUYQxMG
    =
J7YukkpKN2QTRPQqt9JpNaOSyrO3XNpsoLDsIf1qKFYufxgH/PLNQ/x93Q9GX9PUdMsYhdLY
    QUVunAYYCZlT


EMAIL;PREF;INTERNET:aditya@online.nailed.org
EMAIL;INTERNET:aditya@online.gr8domain.biz
EMAIL;INTERNET:hq1eo10ly001@sneakemail.com
REV:20030819T095146Z
END:VCARD

------=_NextPart_000_0000_01C36CF8.C8CFB2D0--













Or better yet: "It's is not as simple as it seems, nor as hard as in 
the manual."

;-)

Joseph Bruni wrote on 26-08-2003 22:15:
> Not surprising. I think the #1 Rule of Life is, "It's more complicated 
> than you think."
> 
> ;)

-- 

This message is protected with OpenPGP digital security features.
OpenPGP KeyID: 0xFF006747















On Thu, 28 Aug 2003 00:10:27 +0530, Aditya  said:

> cat /dev/urrandom on linux this way you wont end up emptying the system random pool !

Wrong.  There is just one pool.  /dev/urandom and /dev/random both
take their numbers from the same pool.  /dev/urandom merely does no
block but falls back into a pseudo random number mode.  As soon as new
entropy arrives /dev/urandom will suck it out not leaving anything for
/dev/random.


-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













Obviously, the better way would be to pull out a number of bytes from 
/dev/random to seed your PRNG and then use the output from that to wipe 
the file in question.

FWIW, the /dev/random and /dev/urandom devices on OS X are identical:

 From the random(4) man page:

	/dev/urandom is a compatibility nod to Linux. On Linux, /dev/urandom 
will
	produce lower quality output if the entropy pool drains, while
	/dev/random will prefer to block and wait for additional entropy to be
	collected.  With Yarrow, this choice and distinction is not necessary,
	and the two devices behave identically. You may use either.

I noticed that /dev/random is also writable -- allowing one to add 
additional entropy to the pool. That's kinda cool. I could probably hit 
infinite improbability by writing my checking account balance into 
/dev/random!! With my luck my computer would turn into a bowl of 
petunias saying, "Not again!"

:)



On Wednesday, August 27, 2003, at 09:33  PM, Werner Koch wrote:

> On Thu, 28 Aug 2003 00:10:27 +0530, Aditya  said:
>
>> cat /dev/urrandom on linux this way you wont end up emptying the 
>> system random pool !
>
> Wrong.  There is just one pool.  /dev/urandom and /dev/random both
> take their numbers from the same pool.  /dev/urandom merely does no
> block but falls back into a pseudo random number mode.  As soon as new
> entropy arrives /dev/urandom will suck it out not leaving anything for
> /dev/random.













--7JfCtLOvnd9MIVvH
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On Wed, Aug 27, 2003 at 10:08:39PM -0700, Joseph Bruni wrote:
> Obviously, the better way would be to pull out a number of bytes from=20
> /dev/random to seed your PRNG and then use the output from that to wipe=
=20
> the file in question.

Actually, the "cat /dev/urandom > file" in my initial post was just an
example how to minimize the impact a filesystem could have on the wiping
process. Maybe not a good example, but still just an example.

If you read the Gutmann paper [1] you'll se that only eight random
characters are needed, not a constant stream om random characters, the
rest (pass number 5 to 31) has fixed characters.=20

> I noticed that /dev/random is also writable -- allowing one to add=20
> additional entropy to the pool. That's kinda cool. I could probably hit=
=20
> infinite improbability by writing my checking account balance into=20
> /dev/random!! With my luck my computer would turn into a bowl of=20
> petunias saying, "Not again!"
>=20

Check out http://www.fourmilab.ch/hotbits/generate.html, generate a
binary file, write it to /dev/random. Now you got fresh radiactive
decay present in your computer.=20

[1] http://www.cs.auckland.ac.nz/~pgut001/pubs/secure_del.html

/Thomas
--=20
=3D=3D thomas@northernsecurity.net | thomas@se.linux.org
=3D=3D Encrypted e-mails preferred | GPG KeyID: 114AA85C
--

--7JfCtLOvnd9MIVvH
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/TdQwEgljnRFKqFwRAjw4AKDUqkkPnd8Ir5/6ckr6GT1G4I2DNACglfHc
2tS9ibHOTt93D0rsaZ62P9c=
=OxDg
-----END PGP SIGNATURE-----

--7JfCtLOvnd9MIVvH--












While I appreciate your advice on proper usage of keys and users, that was not
really my question.  I'm trying to get gpg working on AIX.  But just so you
know, the private key is from someone I work with.  They generated the key on
their PC and I imported it into gpg on the AIX system because they asked if I
could re-use their existing key.  I can address the procedural issues you raise
later (and they are good points), but if I can't get the program to run, they
don't do me any good.

So my questions really are:
  Why is gpg bombing?
  Has anyone else seen this memory problem?
  Has anyone succuessfully run gpg on AIX 5.1?

Again, here is the tail end of the output:

> gpg: writing to `testpgp.txt.gpg'
> gpg: ELG-E/CAST5 encrypted for: "A27627F4 User's Name <User's e-mail
address>"
> gpg: out of  memory while allocating 8192 bytes

Thanks,
Ross

On Aug 27,  9:26pm, Neil Williams wrote:
> Subject: Re: out of memory on encrypt

On Wednesday 27 Aug 2003 7:11 pm, Ross Druker wrote:
>> I'm trying encrypt a tiny file, as root, using a key I imported from
> another user.  I imported both her public and private keys, and I'm trying

What on earth are you doing with someone else's private key??? You only need
the public key to encrypt something to that person. The private key should
NEVER be given to anyone. Please ask the other user to REVOKE / delete their
key as it is should not be trusted.

Private key - used to DECRYPT and sign and needs to remain private.
Public key - use to encrypt and verify signatures and needs to be made public.

Second, don't run anything as root. Just do it as a normal user - root has no
advantages for GPG. Running anything as root just leaves a massive list of
problems - many of which will completely destroy your entire system. Only use
root for system configuration / hardware tools - your system will tell you
when root is required. At all other times, leave root alone!

> to use the public key.  My first attempt failed because I hadn't started
> egd, so it asks me about overwriting the existing file.  This is on AIX
> 5.1.  Any suggestions?
>
> # gpg -v -e -r "User's Name <User's e-mail address>" testpgp.txt
> gpg: using secondary key A27627F4 instead of primary key 327A0D44
> gpg: A27627F4: There is no indication that this key really belongs to the
> owner 2048g/A27627F4 2003-06-30 "User's Name <User's e-mail address>"
>  Primary key fingerprint: D280 13D2 504A 46C3 5F8F  29BC FC96 A4CC 327A
> 0D44 Subkey fingerprint: AF0D 37D0 97CD 47EF 57EA  A558 9707 95FA A276 27F4
>
> It is NOT certain that the key belongs to the person named
> in the user ID.  If you *really* know what you are doing,

Then don't encrypt! If you cannot trust the key, you cannot be sure that what
you encrypt will only be read by the correct person, so what is the point of
encryption? Encrypting to a compromised or untrusted key is bizarre.

> you may answer the next question with yes
>
> Use this key anyway? yes
> gpg: reading from `testpgp.txt'
> File `testpgp.txt.gpg' exists. Overwrite (y/N)? y
> gpg: writing to `testpgp.txt.gpg'
> gpg: ELG-E/CAST5 encrypted for: "A27627F4 User's Name <User's e-mail
> address>" gpg: out of  memory while allocating 8192 bytes

Sounds like gpg has just saved your bacon, although by a secondary means. gpg
DID warn you, you overruled the warning (by typing yes), but gpg got the
better of you anyways. The out of memory error could be a sign of a bad
installation on your system.

Solution:

1. Get the other user to generate a new key and revoke the old key.
Immediately.

2. Tell the other user NEVER to let their new private key be available to
anyone else at any time in any form for any purpose. No exceptions.

3. The public key is public - anyone can have that and the public key should
be made available to everyone with whom you correspond using gpg. (Many users
send the public key to a keyserver to make this easier.)

4. Follow the keysigning rules:
http://www.cryptnet.net/fdp/crypto/gpg-party.html#ss1.2
http://www.dclug.org.uk/linux_doc/gnupgsign.html
and sign each other's public keys. This will allow gpg to trust the key that
you want to use in encryption.

NOW encrypt something to the user:

> # gpg -v -e -r "User's Name <User's e-mail address>" testpgp.txt
Make sure it's $ not # - user not root.
It's easier to use a keyid instead of the full name and email address - less
to type.

If you get the error now, by all means re-post here.

--

Neil Williams
=============
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=0x8801094A28BCB3E3


>
> [ Attachment (multipart/signed): 4424 bytes ]
>-- End of excerpt from Neil Williams



-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












--=.MCFOBk.z)jAOo0
Content-Type: text/plain; charset=US-ASCII
Content-Transfer-Encoding: 7bit

Hi,
i want to send a e-mail to a friend, but i could not find his public key anymore, this is the error i'm getting

gpg --list-public-keys
pub  1024D/1059273B 2002-12-15 Patrick Marquetecken (istari) <patrick.marqueteck
en@pandora.be>
sub  2048g/0629AACB 2002-12-15
 
gpg: [don't know]: invalid packet (ctb=0a)
gpg: keyring_get_keyblock: read error: ongeldig pakket
gpg: keydb_get_keyblock failed: ongeldige sleutelbos

wat can i do to repair this, i have a lot of public keys, that i need.
i have tried the repair commando's but the give alway's the same error

TIA
Patrick
-- 
  "If we don't get more power to the warp drive we're all going to have to get out and push!" -- Paris (Parallax)

 PGP Key: http://users.pandora.be/rivendell/marquetp.gpg
 Fingerprint = 2792 057F C445 9486 F932 3AEA D3A3 1B0C 1059 273B
 ICQ# 316932703 
 Registered Linux User #44550
 http://counter.li.org


--=.MCFOBk.z)jAOo0
Content-Type: application/pgp-signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/TgcE06MbDBBZJzsRAvQ3AJ9jA3eP5/qEu0uFZYFBRgEUOLvzbACeMzjW
oyHmKHK2erIP4FjBflBu8eM=
=RY2G
-----END PGP SIGNATURE-----

--=.MCFOBk.z)jAOo0--












On Aug 26,  4:32pm, David Shaw wrote:
> Subject: Re: compile errors
> On Tue, Aug 26, 2003 at 04:13:15PM -0400, Ross Druker wrote:
> > I though that this was supposed to be fixed in 1.2.3?  This is on AIX 5.1.
>
> > make: 1254-004 The error code from the last command is 1.
>
> Try ./configure --disable-asm
>
> David

Thanks, I tried it.  It still doesn't work.  Still gives the same errors:

mpih-div.c: In function `mpihelp_mod_1':
mpih-div.c:87: warning: implicit declaration of function `__udiv_w_sdiv'
mpih-div.c:103: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:103: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:108: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:108: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:137: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'
mpih-div.c:137: error: can't find a register in class `MQ_REGS' while reloading
`asm'


However, I discovered this will work:

./configure CFLAGS="-g -O2 -mcpu=powerpc"



-- 
Ross Druker                                      Rohm and Haas Co.
RDruker@RohmHaas.com                             Philadelphia, PA
(215) 592-3281
The opinions expressed are mine and not those of Rohm and Haas Company.












On Thu, 28 Aug 2003 15:43:26 +0200, Patrick Marquetecken said:

> Hi,
> gpg: [don't know]: invalid packet (ctb=0a)

I guess you received that keyring in text mode (FTP).  Keyrings are
binary and thus it is required to send them as
application/octet-string by email or using binary mode in FTP.


-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













--6BaR5mjs=.s5e,vN
Content-Type: text/plain; charset=US-ASCII
Content-Transfer-Encoding: 7bit

No, i can not query my keyring anymore,

gpg --list-keys, gpg --list-sigs, gpg --check-sigs and so on, i think the file is corrupt.

Patrick


On Thu, 28 Aug 2003 18:06:06 +0200
Werner Koch <wk@gnupg.org> wrote:

> On Thu, 28 Aug 2003 15:43:26 +0200, Patrick Marquetecken said:
> 
> > Hi,
> > gpg: [don't know]: invalid packet (ctb=0a)
> 
> I guess you received that keyring in text mode (FTP).  Keyrings are
> binary and thus it is required to send them as
> application/octet-string by email or using binary mode in FTP.
> 
> 
> -- 
> Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
> The GnuPG Experts                                http://g10code.com
> Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org
> 
> 
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
> 
> 


-- 
  "If we don't get more power to the warp drive we're all going to have to get out and push!" -- Paris (Parallax)

 PGP Key: http://users.pandora.be/rivendell/marquetp.gpg
 Fingerprint = 2792 057F C445 9486 F932 3AEA D3A3 1B0C 1059 273B
 ICQ# 316932703 
 Registered Linux User #44550
 http://counter.li.org

--6BaR5mjs=.s5e,vN
Content-Type: application/pgp-signature

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iD8DBQE/TjUE06MbDBBZJzsRAmcuAKCIBcUggO8MUJ4knR4FhvwIwaFIwgCfSnLC
GthfGbLEmg1rTFZRNq2/hEI=
=u5g7
-----END PGP SIGNATURE-----

--6BaR5mjs=.s5e,vN--












=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Thursday 28 Aug 2003 1:46 pm, Ross Druker wrote:
> While I appreciate your advice on proper usage of keys and users, that was
> not really my question.  I'm trying to get gpg working on AIX.  But just =
so

I know that, but using GnuPG properly at least helps me to know that the er=
ror=20
message is real rather than an artefact of an incomplete/broken installatio=
n.

> you know, the private key is from someone I work with.  They generated the

Sorry, bad excuse!=20
:-)

> key on their PC and I imported it into gpg on the AIX system because they
> asked if I could re-use their existing key.  I can address the procedural

It's their key?! Not yours?! Generating your own key on the target system i=
s a=20
much better test of the success or failure of the installation.

> issues you raise later (and they are good points), but if I can't get the
> program to run, they don't do me any good.

:-)

Seriously, it'll be much easier to know what it really happening when the=20
GnuPG setup is known to be good. This in turn is easier to know if you are=
=20
using GnuPG properly. Errors like the ones I pointed out don't inspire much=
=20
confidence that the rest of the installation is workable.

So, to solve your out of memory problem: First things first.
1. Can you generate new keys, list all your keys, import and export keys OK?
gpg --gen-key
(You can always delete this test key later, so don't be too fussy about the=
=20
settings, just see if the defaults work.)

gpg --list-keys

Download http://www.codehelp.co.uk/neilwilliams.txt to your home directory =
and=20
try:

gpg --import neilwilliams.txt

Export:
gpg -a --export 28bcb3e3

Now use:
gpg -a  -e neilwilliams.txt

Gpg will prompt you for the recipient key. Enter your newly generated keyid=
=20
and then a blank line. This way you can decrypt the file later to make sure=
=20
your new secret key is working.

gpg -a -e neilwilliams.txt
You did not specify a user ID. (you may use "-r")
Enter the user ID.  End with an empty line:=20

Compare the output and repost.

I've changed to inline signature for this email so you should also be able =
to=20
save this to a local file and use:

gpg --verify filename

> So my questions really are:
>   Why is gpg bombing?

Could be down to problems in your installation - the above tests should hel=
p=20
resolve the doubts. If all the above work, please post more details of the=
=20
configuration.=20

>   Has anyone else seen this memory problem?
>   Has anyone succuessfully run gpg on AIX 5.1?

Now I can't help with the specifics of that last one, but by running the ab=
ove=20
commands, any error messages will give everyone a solid base to find the=20
solution because all the steps are reproducible.

>
> Again, here is the tail end of the output:
> > gpg: writing to `testpgp.txt.gpg'
> > gpg: ELG-E/CAST5 encrypted for: "A27627F4 User's Name <User's e-mail
>
> address>"
>
> > gpg: out of  memory while allocating 8192 bytes
>
> Thanks,
> Ross
>

I'm sure this can be resolved, it just needs a little procedure.

=2D --=20

Neil Williams
=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D=3D
http://www.codehelp.co.uk
http://www.dclug.org.uk

http://www.biglumber.com/x/web?qs=3D0x8801094A28BCB3E3
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)

iD8DBQE/TkxWiAEJSii8s+MRAgizAJ43Hniq3A0DahF93+4klbjseIBgywCdFl5j
ZPvp6k/ixUt22Ey34fVFmNM=3D
=3DcmjP
=2D----END PGP SIGNATURE-----













On Thu, 28 Aug 2003 18:59:48 +0200, Patrick Marquetecken said:

> No, i can not query my keyring anymore,

You have no backup of the keyring somewhere?

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













On Thu, 28 Aug 2003 19:39:18 +0100, Neil Williams said:

> I'm sure this can be resolved, it just needs a little procedure.

Ross, if Neil's suggestion don't help, please run gpg under a debugger
and set a breakpoint at out_of_core (util/memory.c).  When it get hit,
create a stack backtrace and send it to me.


Salam-Shalom,

   Werner

-- 
Werner Koch                                      <wk@gnupg.org>
The GnuPG Experts                                http://g10code.com
Free Software Foundation Europe	                 http://fsfeurope.org













Hi, there,
Please reply to me explicitly for I'm in none of above mail list.
Thanks.

There is a line in gnupg "Feature" page, which says, "Easy
implementation of new algorithms using extension modules."

But I can't find where to configure to use my own algorithms. And what's
the "extension modules" mean?

Do I need to add my algorithm module to source code of gnupg and 
rebuild it? Or there is some easier way, just follow a specific
interface in my module and register it into gnupg with some
configuration file? Or the 3rd way?

Thanks for help.

Best regards,
Calvin













-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Wed, Aug 27, 2003 at 04:29:31PM +0200, C.Hackenschmidt wrote:
> > > Hi again,
> > > 
> > > Well I just found out that THIS SEEMS TO BE A BUG in the
> > GnuPG Win32
> > > Version.
> > > The Linux version works just fine.
> > > The key was stored with CR/LF in LDAP. While the Linux
> > client didn't
> > > have a problem with that the Win32 version stated no valid
> > Open PGP data.
> > > When I store the key only with LF it works for Linux and Win32, too.
> > 
> > Can you give me an example of what you mean?  How did you put the keys 
> > into the LDAP server in the first place?
> > 
> > David
> 
> Well, in the first place I used ldif-files and ldapadd(OpenLDAP) to store
> the info in the OpenLDAP-Server.
> Then I sniffed network traffic with different clients and different servers.
> With this info I found out that the Keys coming from
> ldap://keyserver.pgp.com don't have CRLF but LF to separate the lines and it
> worked.
> The keys coming from my OpenLDAP had CRLFs and WinGnuPG complained but Linux
> Version didn't.

Interesting.  The code path that LDAP imports follow is actually the
same path that file imports follow.  Can you try creating a
CRLF-delimited key file and importing it via --import on the Win32
client?

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.3.3-cvs (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iHEEARECADEFAj9PQLsqGGh0dHA6Ly93d3cuamFiYmVyd29ja3kuY29tL2Rhdmlk
L2tleXMuYXNjAAoJEOJmXIdJ4cvJlFkAn2k3jub68zjfLaIwZWj2IVnT6fP+AJ4o
tu8KakJ0Q/D7v/7kYLBO+mor6Q==
=5/uQ
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On Fri, Aug 29, 2003 at 07:01:38PM +0800, Calvin wrote:
> Hi, there,
> Please reply to me explicitly for I'm in none of above mail list.
> Thanks.
> 
> There is a line in gnupg "Feature" page, which says, "Easy
> implementation of new algorithms using extension modules."
> 
> But I can't find where to configure to use my own algorithms. And what's
> the "extension modules" mean?
> 
> Do I need to add my algorithm module to source code of gnupg and 
> rebuild it? Or there is some easier way, just follow a specific
> interface in my module and register it into gnupg with some
> configuration file? Or the 3rd way?

The first way.  The extension module feature was removed from GnuPG
for several reasons (portability, code simplicity, lack of use).  To
add a new algorithm, you need to:

a) Write the code for your new algorithm.  See the files in cipher/
   for examples on the GnuPG interface for hashes (see sha1.c), public
   key algorithms (see rsa.c), and symmetric algorithms (see dsa.c).

b) When you need an algorithm number, use something in the 100-110
   range.  These numbers are reserved for this sort of use.

c) Add your algorithm to the necessary table in GnuPG (cipher/md.c for
   hashes, cipher/pubkey.c for public key, and cipher/cipher.c for
   symmetric).

David
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.3.3-cvs (GNU/Linux)
Comment: Key available at http://www.jabberwocky.com/david/keys.asc

iHEEARECADEFAj9PQeUqGGh0dHA6Ly93d3cuamFiYmVyd29ja3kuY29tL2Rhdmlk
L2tleXMuYXNjAAoJEOJmXIdJ4cvJKV4AnjBmMauB39sby6+xdP09j1C46RahAKDi
TG19FW+Ia0vzlJ0V69ar326jaA==
=TsfM
-----END PGP SIGNATURE-----












-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hello,

you probably heard this question before on this list, but
please allow me to ask again:

If someone manages to get his hands on the plain as well as
the encrypted version of the same text, does this enable him
to infere the encryption key?
And if so, does this refer to the session key only, or will
it compromise the whole PGP key?

Thanks for your expertise,
Best regards,
R=FCdiger Kupper

- --
R=FCdiger Kupper
Honda Research Institute Europe GmbH
Carl-Legien-Stra=DFe 30
D-63073 Offenbach/Main, Germany

Phone : +049 (0)69-890 11-725
Fax   : +049 (0)69-890 11-749
E-Mail: Ruediger.Kupper@Honda-RI.de
PGP ID: C2303358

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/T1wUArljR8IwM1gRAimpAKDXajTK6HYxbag24z5b22Ff50TFigCgzmib
Pvfg0+lsmwL94v2uQs/9+4w=3D
=3Dw8PU
-----END PGP SIGNATURE-----













On Fri, Aug 29, 2003 at 03:58:46PM +0200, Ruediger Kupper wrote:
> Hello,
> 
> you probably heard this question before on this list, but
> please allow me to ask again:
> 
> If someone manages to get his hands on the plain as well as
> the encrypted version of the same text, does this enable him
> to infere the encryption key?

No.  This is a "known plaintext attack", and all of the algorithms
used in GnuPG are resistant to such attack.

David












=2D----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Was anyone able to make PGP/GPG working on a PalmOs 5 device?

Thx.

=2D --=20
|| William Maddler http://www.cryptorebels.net ||
gpg --keyserver autistici.org --recv-key 639C63EF
91E2 A799 F2B9 1CDB E71F 905B D402 F11B 639C 63EF
=2D----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.3 (GNU/Linux)

iD8DBQE/T1/Q1ALxG2OcY+8RAki0AJ0fnE8iB+AAqVeZIE/7J1dF3ZIvqQCfQsDm
2acDDcwrPYbkcGfC9S8r0x4=3D
=3DKxSS
=2D----END PGP SIGNATURE-----













> On Wed, Aug 27, 2003 at 04:29:31PM +0200, C.Hackenschmidt wrote:
> > > > Hi again,
> > > > 
> > > > Well I just found out that THIS SEEMS TO BE A BUG in the
> > > GnuPG Win32
> > > > Version.
> > > > The Linux version works just fine.
> > > > The key was stored with CR/LF in LDAP. While the Linux
> > > client didn't
> > > > have a problem with that the Win32 version stated no valid
> > > Open PGP data.
> > > > When I store the key only with LF it works for Linux 
> and Win32, too.
> > > 
> > > Can you give me an example of what you mean?  How did you put the 
> > > keys into the LDAP server in the first place?
> > > 
> > > David
> > 
> > Well, in the first place I used ldif-files and ldapadd(OpenLDAP) to 
> > store the info in the OpenLDAP-Server.
> > Then I sniffed network traffic with different clients and 
> different servers.
> > With this info I found out that the Keys coming from 
> > ldap://keyserver.pgp.com don't have CRLF but LF to separate 
> the lines 
> > and it worked.
> > The keys coming from my OpenLDAP had CRLFs and WinGnuPG 
> complained but 
> > Linux Version didn't.
> 
> Interesting.  The code path that LDAP imports follow is 
> actually the same path that file imports follow.  Can you try 
> creating a CRLF-delimited key file and importing it via 
> --import on the Win32 client?
> 
> David
> _______________________________________________



Sure, that's no problem at all. It's like generating one with GnuPG,
exporting, and then importing it again.
Well, that works. I used keys from CAs, too and it worked. Even, like I said
if I copy and paste it from an LDAP-Browser it works.
Only when directly trying to import it via LDAP it doesn't and only with
WinGnuPG. This seems really bizarre, doesn't it.
Could it be a compiling problem?

Greetz
Chris














On Fri, Aug 29, 2003 at 04:32:23PM +0200, C.Hackenschmidt wrote:
> > Interesting.  The code path that LDAP imports follow is 
> > actually the same path that file imports follow.  Can you try 
> > creating a CRLF-delimited key file and importing it via 
> > --import on the Win32 client?

> Sure, that's no problem at all. It's like generating one with GnuPG,
> exporting, and then importing it again.
> Well, that works. I used keys from CAs, too and it worked. Even, like I said
> if I copy and paste it from an LDAP-Browser it works.
> Only when directly trying to import it via LDAP it doesn't and only with
> WinGnuPG. This seems really bizarre, doesn't it.
> Could it be a compiling problem?

It looks like a LDAP library problem.  Let's test for that.  Try
adding a "keyserver-options keep-temp-files" to your gpg.conf file.
Try and retrieve a CRLF-delimited key from your LDAP server and look
at the temp file.

The temp file will be in a directory named gpg-XXXXXX where the XXXXXX
is random text, and that directory will be in your temp folder
(c:\windows\temp I believe).

David












This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0014_01C36E55.BB478D50
Content-Type: text/plain;
	charset="us-ascii"
Content-Transfer-Encoding: 7bit

> 
> It looks like a LDAP library problem.  Let's test for that.  
> Try adding a "keyserver-options keep-temp-files" to your 
> gpg.conf file.
> Try and retrieve a CRLF-delimited key from your LDAP server 
> and look at the temp file.
> 
> The temp file will be in a directory named gpg-XXXXXX where 
> the XXXXXX is random text, and that directory will be in your 
> temp folder (c:\windows\temp I believe).
> 
> David
> 

Here we go, attachment with the zipped temp-files.... Looks all alright with
me.
Except for the last missing linebreak between

-----END PGP PUBLIC KEY BLOCK-----

and

KEY 0x2168DAEC9FD7348E END


Could that be it?

Chris

------=_NextPart_000_0014_01C36E55.BB478D50
Content-Type: application/octet-stream;
	name="GPGTemp.zip"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment;
	filename="GPGTemp.zip"
------=_NextPart_000_0014_01C36E55.BB478D50--













This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0003_01C36E59.E8B24DD0
Content-Type: text/plain;
	charset="us-ascii"
Content-Transfer-Encoding: 7bit

> 
> It looks like a LDAP library problem.  Let's test for that.  
> Try adding a "keyserver-options keep-temp-files" to your 
> gpg.conf file.
> Try and retrieve a CRLF-delimited key from your LDAP server 
> and look at the temp file.
> 
> The temp file will be in a directory named gpg-XXXXXX where 
> the XXXXXX is random text, and that directory will be in your 
> temp folder (c:\windows\temp I believe).
> 
> David
> 

Ooops, sorry seems as if I zipped the working key. Here we got the right
one.
Seems not to be the missing linebreak at the end but it's doin' a
<CR><CR><LF> each linebreak.
I'd say that's a <CR> too much.

Greetz
Chris

------=_NextPart_000_0003_01C36E59.E8B24DD0
Content-Type: application/octet-stream;
	name="GPG103.zip"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment;
	filename="GPG103.zip"
------=_NextPart_000_0003_01C36E59.E8B24DD0--













This is a multi-part message in MIME format.

------=_NextPart_000_0000_01C36E59.E868E8C0
Content-Type: text/plain;
	charset="us-ascii"
Content-Transfer-Encoding: 7bit

> 
> It looks like a LDAP library problem.  Let's test for that.  
> Try adding a "keyserver-options keep-temp-files" to your 
> gpg.conf file.
> Try and retrieve a CRLF-delimited key from your LDAP server 
> and look at the temp file.
> 
> The temp file will be in a directory named gpg-XXXXXX where 
> the XXXXXX is random text, and that directory will be in your 
> temp folder (c:\windows\temp I believe).
> 
> David
> 

Ooops, sorry must have been the working key I zipped there. Here's the
faulty one.
Seems not to be the problem with the missing linebreak at the end of the key
but the
<CR> it's adding. Now every linebreak is a <CR><CR><LF>. I'd say that's one
<CR> too much, huh?

Greetz
Chris
 

------=_NextPart_000_0000_01C36E59.E868E8C0
Content-Type: application/octet-stream;
	name="GPG103.zip"
Content-Transfer-Encoding: base64
Content-Disposition: attachment;
	filename="GPG103.zip"
------=_NextPart_000_0000_01C36E59.E868E8C0--













GPG & PGP are resistant to a 'plaintext' attack because the TEXT is
encrypted with a randomized session key, unique to that message. So, if =
the
session key is compromised, it'll never be used again anyway. This =
makes it
*similar* to the only mathematically proven encryption scheme, the =
"one-time
pad". Also, if the attacker has both plaintext and encrypted text at =
this
time, discovering the session key is kind of a useless mathematical
excersize--and you have OTHER problems with security, anyway. =20

The SESSION key is encrypted with the recipient's public key  To find =
his
secret key from that, the attacker would have to be able to factor the
product of two REALLY large primes. Unless new factoring algorithms are
devised, it would be faster and more cost efficient to go find the =
sender or
intended recipient and beat the info out of him. (This is a possibility
covered in Phil Zimmermann's book about PGP.  As I recall, he claimed =
PGP
couldn't protect the information from being beaten out of the sender or
receiver. I suppose EVERY algorithm has its shortcomings.)


-----Original Message-----
From: Ruediger Kupper [mailto:Ruediger.Kupper@honda-ri.de]=20
Sent: Friday, August 29, 2003 9:59 AM
To: gnupg-users@gnupg.org
Subject: Infere key frm plaintext and exncrypted version?


-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

Hello,

you probably heard this question before on this list, but please allow =
me to
ask again:

If someone manages to get his hands on the plain as well as
the encrypted version of the same text, does this enable him
to infere the encryption key?
And if so, does this refer to the session key only, or will
it compromise the whole PGP key?

Thanks for your expertise,
Best regards,
R=FCdiger Kupper

- --
R=FCdiger Kupper
Honda Research Institute Europe GmbH
Carl-Legien-Stra=DFe 30
D-63073 Offenbach/Main, Germany

Phone : +049 (0)69-890 11-725
Fax   : +049 (0)69-890 11-749
E-Mail: Ruediger.Kupper@Honda-RI.de
PGP ID: C2303358

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.1 (GNU/Linux)
Comment: Using GnuPG with Mozilla - http://enigmail.mozdev.org

iD8DBQE/T1wUArljR8IwM1gRAimpAKDXajTK6HYxbag24z5b22Ff50TFigCgzmib
Pvfg0+lsmwL94v2uQs/9+4w=3D
=3Dw8PU
-----END PGP SIGNATURE-----


_______________________________________________
Gnupg-users mailing list
Gnupg-users@gnupg.org =
http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users












Hi,

I have three email addresses and I would like to use a single secret 
keyring associated to all of them. What would you say would be the best 
approach to accomplish this goal? A single key with no email address 
references? A single key with all my email addresses associated to it 
(is it possible?)? A key per email address? Any other approach?

Thanks in advance,
Ricardo














--h31gzZEtNLTqOjlF
Content-Type: text/plain; charset=us-ascii
Content-Disposition: inline
Content-Transfer-Encoding: quoted-printable

On 30-Aug-2003, Ricardo Tedim wrote:
> I have three email addresses and I would like to use a single secret
> keyring associated to all of them.
> [...]
> A single key with all my email addresses associated to it (is it
> possible?)?

Certainly.  You can have multiple "uid" records on a single key, and
this is the recommended way to show multiple identifiers for the same
person on the key.

    <http://www.gnupg.org/gph/en/manual/c235.html>

--=20
 \           "Killing the creator was the traditional method of patent |
  `\                     protection"  -- Terry Pratchett, _Small Gods_ |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>

--h31gzZEtNLTqOjlF
Content-Type: application/pgp-signature
Content-Disposition: inline

-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.2.2 (GNU/Linux)

iEYEARECAAYFAj9QJzMACgkQt6wuUb1BcUsLzACgmIsBG62yinBfnE7yM01Q1gYT
QWIAoK8RJOg16RtJouWB1Hl5ifKXhTZx
=kgnu
-----END PGP SIGNATURE-----

--h31gzZEtNLTqOjlF--












Thanks Ben! The manual you told me to look at was very helpful.

Ricardo


-------- Original Message --------
Subject: Re: Generating keys for several email addresses.
Date: Sat, 30 Aug 2003 14:25:23 +1000
From: Ben Finney <ben@benfinney.id.au>
To: gnupg-users@gnupg.org
References: <3F500F93.7050009@netcabo.pt>

On 30-Aug-2003, Ricardo Tedim wrote:
> I have three email addresses and I would like to use a single secret
> keyring associated to all of them.
> [...]
> A single key with all my email addresses associated to it (is it
> possible?)?

Certainly.  You can have multiple "uid" records on a single key, and
this is the recommended way to show multiple identifiers for the same
person on the key.

     <http://www.gnupg.org/gph/en/manual/c235.html>

-- 
  \           "Killing the creator was the traditional method of patent |
   `\                     protection"  -- Terry Pratchett, _Small Gods_ |
_o__)                                                                  |
Ben Finney <ben@benfinney.id.au>






Re: I'm back
Birgit Czerwinske <birgit_cz.hotmail.com>
Datum: Sun, 01 Oct 2000 08:43:25 +0000 (GMT)
CC: birgit_cz.hotmail.com

>Hallo zusammen!
Ich möchte mich nur aus meinem wirklich wunderschönen Urlaub zurückmelden.
Es war sooo klasse!
Bis auf Wangerooge habe ich (einschließlich Helgoland) alle Inseln besucht
und mir einen Eindruck verschafft.
Kann ich Euch nur mal empfehlen!!!
Am beeindrucktensten für mich war wohl die Überfahrt nach Helgoland bei
Windstärke 8-ich bin zum Glück seefest,aber der Großteil der Schffsbesatzung
hat das große Kot... bekommen:o)
Und das andere war die kleine Inselkirche auf Spiekeroog-ich habe selten so
etwas schönes,kleines ,altes und bezauberndes gesehen!!!
Aber wenn ich Euch hier meine ganzenm Erlebnisse aufzählen würde,dann wäre
ich morgen noch dran.
So bis dann und ich wünsche Euch allen noch ein schönes restliches
Wochenende und bleibt oder werdet gesund
Birgit

_________________________________________________________________________
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Mailinglisten-Archiv
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Sun, 01 Oct 2000 15:16:23 +0200

Hallo,

nur kurz eine Info. Ich habe das Mailinglistenarchiv vom 31.08. - 30.09.
gerade hochgeladen. 561 Beitraege waren es diesmal. Nun lege ich mich
wieder in Bett, denn mein Urlaubs Infekt hat wieder tolle Erfolge.
Fieber bis über 40 Grad und Unmengen Sputum. Nächste Woche geht es
in die Uni und dann sofort i.V. Also, ich bin wieder weg...schüssss
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)

-------------- 8< Snip -------------------
       E-Mail:  gruen.mukoland.de
    Homepage: http://www.mukoland.de
         Mit Informationen zur
  Deutschen Mukoviszidose Mailingliste
   1.Deutsche Mukoviszidose Live-Chat
       Telefon: 0 20 58 / 8 00 08
    Telefon & Fax: 0 20 58 / 781 786
           Mobil:01722005987
------------------------------------------

Herbstferien
Klaus Fischer <rp45520.online-club.de>
Datum: Sun, 01 Oct 2000 16:37:24 +0200

Hallo liebe Mukolaender,

und schon wieder ist ein Monat rum. An diesem Wochenende haben in
einigen Bundeslaendern (u.a. NRW) und Laendern die Herbstferien begonnen
und wenn
ich so aus dem Fenster schaue, das darf doch wohl nicht wahr sein. Da
hatten wir
schon keinen richtigen Sommer und jetzt faengt der Herbst schon genauso
an. Heute
regnet es den ganzen Tag und es ist truebe draussen, da wird man gar
nicht richtig
wach. Wo bleibt der "goldene Oktober"? Ich habe ja noch die Hoffnung,
dass es
ab den 09.10. schoen wird, denn dann habe ich 3 Wochen Urlaub.
Allen denen, die ab jetzt Urlaub oder Ferien haben, wuensche ich
natuerlich, dass es schon ab morgen wieder schoen wird. Habt eine
schoene Zeit und geniesst die freien Tage. Allen, denen es im Moment
nicht so gut geht ( z.B. Udo....) wuensche ich gute Besserung und kommt
schnell wieder auf die Beine. Den anderen, bleibt gesund....
Schoenen Restsonntag allerseits..

Es gruesst aus dem zur zeit trueben Wuppertal

Klaus....

******** N E U ********************
mailto:rp45520.online-club.de
Homepage: Http://www.online-club.de/~kfischer/

Re: Mailinglisten-Archiv
SKruip.t-online.de (Stephan Kruip)
Datum: Sun, 01 Oct 2000 21:23:27 +0200

Hallo Udo,

gute Besserung und viel Erfolg für die I.V. wünschen Dir die
Indersdorfer!

Stephan Kruip (35, CF)
Markt Indersdorf

Udo Grün schrieb:
> Nun lege ich mich
> wieder in Bett, denn mein Urlaubs Infekt hat wieder tolle Erfolge.
> Fieber bis über 40 Grad und Unmengen Sputum. Nächste Woche geht es
> in die Uni und dann sofort i.V. Also, ich bin wieder weg...schüssss

Re: I'm back
Geisbuesch-Bendermacher.t-online.de (Geisbuesch-Bendermacher)
Datum: Sun, 01 Oct 2000 23:42:50 +0200

Birgit Czerwinske schrieb:
>
>
>
> >Hallo zusammen!
Hi Birgit
welcome back und erzähl doch einfach mal. Wie sollen wir GEschmack bekommen,
wenn wir nix wissen ;-)))
Liebe Grüsse
Yvonne

> Ich möchte mich nur aus meinem wirklich wunderschönen Urlaub zurückmelden.
> Es war sooo klasse!
> Bis auf Wangerooge habe ich (einschließlich Helgoland) alle Inseln besucht
> und mir einen Eindruck verschafft.
>

Re: Mailinglisten-Archiv
Geisbuesch-Bendermacher.t-online.de (Geisbuesch-Bendermacher)
Datum: Sun, 01 Oct 2000 23:42:51 +0200

Udo Grün schrieb:
> Hallo,
>
Lieber Udo
wieder mal nicht so gut. Wünsche dir, dass die I.V. gut anschlägt und du
schnell
wieder auf die Füsse kommst. Momentan ist keine gute Zeit. Merke es auch bei
uns. Heftigster Husten ist angesagt und ich bin froh nächste Woche mit
Marius in
bessere Luft fahren zu können. Hoffe es bringt etwas.
Halt die Ohren steif...
Yvonne und Marius

Re: Mailinglisten-Archiv
Gerd Schillitz <schillitz.freenet.de>
Datum: Mon, 02 Oct 2000 11:25:02 +0200

Hi Udo,
gute Besserung.

Viele Grüße aus Kreuznach
Gerd

CF - Report auf Vox von ???
Uwe Janus <ujanus.debitel.net>
Datum: Mon, 02 Oct 2000 18:38:42 +0200

Halli Hallo !!!

Ich hab´ mal eine Frage von meiner KG. Vor einiger Zeit ,( etwa vor 2
Monaten ) war auf Vox in der Sendung ´Süddeutsche TV´ doch ein Bericht über
CF , und meine KG würde den halt gerne mal sehen. Leider habe ich den
Beitrag mittlerweile schon wieder überspielt , und wollte jetzut mal nach
fragen , ob jemand die Sendung noch auf Video hat , und mir die eventuell
überspielen kann.
Wäre echt suupper nett.

Viele Grüße,

Uwe

E.-Mail: Pookie.bigfoot.de

*********************************************************************
                    No other road , no other way
                            No day but today

                      NIEMALS ODER GLEICH

++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++

Wieder zurück!
Claudia.Veeh.t-online.de (claudia.veeh)
Datum: Mon, 02 Oct 2000 21:43:46 +0200

Hallo ihr Lieben,

seit Samstag sind wir von Tannheim zurückgekehrt. Das Wetter war echt super,
fast nur Sonnenschein und Temp. um die 20 Grad. Wir haben uns deshalb keine
Ruhe
gegönnt und sind ständig mit dem Auto herumgefahren und haben den
Schwarzwald
unsicher gemacht.

Einmal waren wir in Schaffhausen in der Schweiz am Rheinfall, dann auf der
Insel
Mainau am Bodensee, in Konstanz, in Hinterzarthen (Adlerschanze, dort wo
Martin
Schmidt immer runterspringt ;-) , Schwarzwaldpanoramastraße, Furtwangen usw.

Eigentlich wollten wir gar nicht so viel machen, aber wir haben einfach das
schöne Wetter ausgenutzt. Die Grüße konnte ich leider nicht alle ausrichten,
da
wir kaum in der Klinik waren. Aber die an Dr. Dopfer von Marianne Nuiding
hab
ich ausgerichtet (er hat glaube ich sogar gleich eine Mail losgelassen an
Dich,
oder?).

Zur Zeit befinden sich 160 Patienten mit Angehörigen in der Klinik. Eine
CF´lerin habe ich auch getroffen, Berrit Quadd, falls sie jemand kennt.

Am besten ist mir dir gute Tannheimer Schwarzwaldluft bekommen, die ich
jetzt
schon sehr vermisse (Kein Wunder, da wir zwischen zwei Schweineställen
wohnen -
frische Landluft).

Udo, ich wünsch Dir gute Besserung, danke für´s freischalten!

Liebe Grüße sendet
Claudia
(29,CF)

Schwangerschaft in CF
"Csarnó L.T." <claasetz.mail.digitel2002.hu>
Datum: Tue, 03 Oct 2000 11:42:39 +0200

Liebe Mukoländer...

zu Frage der Schwangerschaft darf ich auf einen sehr interessanten und
ausführlichen Artikel in der US-Zeitschrift "Chest" Ausgabe Juli 2000
hinweisen.
Das Thema lautet:  All women with CF who, at the time of diagnosis or
pregnancy, attended the Toronto Cystic Fibrosis Clinics between 1961 and
1998, 12 Seiten, in doch recht gut verständlichem Englisch.

Zu finden unter:
http://www.findarticles.com/cf_0/m0984/1_118/64189445/p1/article.jhtml

oder
http://www.findarticles.com
suchwort: pregnancy in cystic fibrosis

Euer Laci aus Ungarn

Re: I'm back
Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Datum: Tue, 03 Oct 2000 12:14:27 +0200

Hallo Birgit! Hallo Mukoland!

Dann gib' doch mal "Gas"!

Viele von uns möchten oder waren oft an der Nordsee und freuen
sich immer wieder über neue Informationen. Die Luft tut allen (CF
oder nicht) ja sooooooooooooooo gut.

Schön, dass Du einen super Urlaub hattest. Da konntest Du ja
Kraft tanken und Dein Chef freut sich!  ;-)

Wünsche allen nur

Ett Beste

Hajo

P.S.: Das gilt natürlich für alle "Urlaubs-Heimkehrer"!

---
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)

http://www.online-club.de/~hans-josef.trebels
http://www.online-club.de/~rp44727/Trebelsbande.gif
http://www.mukoland.de

Tel.:  02431 - 4409
Mobil: 0177 -  7727154

Birgit Czerwinske schrieb:
>
> >Hallo zusammen!
> Ich möchte mich nur aus meinem wirklich wunderschönen Urlaub zurückmelden.
> Es war sooo klasse!

> Aber wenn ich Euch hier meine ganzenm Erlebnisse aufzählen würde,dann wäre
> ich morgen noch dran.

Re: Nordsee
Birgit Czerwinske <birgit_cz.hotmail.com>
Datum: Tue, 03 Oct 2000 17:03:51 +0000 (GMT)
CC: birgit_cz.hotmail.com

>From: Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
>Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>Subject: Re: I'm back
>Date: Tue, 03 Oct 2000 12:14:27 +0200
>
>Hallo Birgit! Hallo Mukoland!
>
>Dann gib' doch mal "Gas"!
>
>OK:o)....
Also Zuerst war ich auf Borkum-habe stundenlang ein Quartier gesucht und
dann (stunden)später eines gefunden.Die Insulaner dort habe ich im Gegensatz
zu den anderen Inseln als etwas stur erlebt.Sie waren größtenteils nicht so
begeistert ein Zimmer für 4 Tage zu vermieten.Aber....Seehunde en mass kann
ich Euch sagen.
Der Strand ist auch sehr schön und der Leuchtturm.
Das Klima ist zwar Hochseeklima-empfand ich aber als relativ mild.

Juist-eine wunderschöne kleine Insel ohne Autoverkehr mit zig tausend
Fasanen-ständig kommt einer aus dem Gebüsch gesprungen:o)
Ein supergenialer Strand und viele schöne Spazierund Wanderwege.Dort habe
ich die Seehunde auf 4m Entfernung am Strand gesehen!Einmalig!!!
Die "Innenstadt" ist sehr überschaulich aber zum "Durchbummeln" echt
klasse.Zu empfehlen:Cafe Baumanns-ein modernes Cafe ,aber sehr gemütlich mit
guter Musik und vielen jungen Leuten.
Und "Dat Botterfaß" -dort gibt es regionalen Ziegen und Schafskäse echt
frisch und selbstgemacht!

Norderney-Meine Insel:o)Na ja -Gewohnheit ist alles:o)
Nette Insulaner ,ein schöner Strand,wo Du stundenlang barfuß gehen
kannst,eine süße city ,nette Fahrradtouren und ein ziemlich guter Wanderweg
zum alten Wrack-dort sind auch nicht so viele Menschen!Aber wieder
Seehunde-manchmal ,wenn man Glück hat soweit das Auge reicht.
Das Schiffswrack ist schon halb im Sand eingesunken und quasi nur noch ein
"Rohling"-aber muß man mal gesehen haben.
Sehr zu empfehlen-Das wohl schönste Kino,daß ich je gesehen habe!Im alten
Kurhaus.Fast schon an der Grenze zum "Kitsch"
Toal klein mit roten Samtsesseln und Miniemporen mit Golg beschlagen-wie man
es sich früher vorstellt.Den Film,den ich dort gesehen habe
"Gottes Werk &Teufels Beitrag" kann ich jedem empfehlen.Vieeeel Wasser ist
garantiert:o)

Baltrum ist man wirklich "bald(t)rum"-aber muß man trotzdem mal gewesen
sein.Die kleine Inselkirche mit dem alten Bild von Luther ist sehr schon und
typisch im nordischen Stil erbaut.

Helgoland-eine etwas überlaufene aber an für sich sehr sehr schöne Insel-vor
allem wenn man sich vorher mal etwas mit ihrer Geschichte beschäftigt-sehr
spannend!
Ansonsten kann man dort gut steuerfrei einkaufen-aber Vorsicht ist auch viel
Nepp dabei!
Das Umbooten ist einmalig-vor allem bei Windstärke 8-zum Glück bin ich
seefest:o)
Der Rest des Schiffes hat geko****

Langeoog-sehr zu empfehlen....
wunderschöner breiter feiner Sandstrand-der nicht so überlaufen ist.Die
Innenstadt ist klein aber fein und auch sonst kann man dort gut viel
spazieren und wandern gehen-z.B.zur alten Meierei und dann weiter zum
Ostende Dauer ca4Std.
Gute Radwege und ein schöner Wasserturm.

Spiekeroog-echt süß!!!!
Die wohl schönste Inselkirche ,die ich je gesehen habe!
Ganz klein und alt.Passen vielleicht gerade mal an die 100 Menschen rein...
Viel Geschichte steckt dahinter und die Insulaner sind auch sehr nett.
Eine Insel ,wenn man sich einfach nur mal gut erholen möchte....

Wangerooge-habe ich leider nicht mehr geschafft,denn...

mein Urlaub war leider schon zu Ende:o(

aber...

wunderschön!!!
Das war ein kurzer Überblick über meinen Urlaub und...

wenn Ihr mal gute Adressen braucht z.B. für Unterkünfte(preiswerte)
oder Addis von Kurkliniken oder wo man gut weggehen kann ,was man wo
unternehmen kann,etc..

FRAGT EINFACH!Wenn ich es weiß verrate ich es Euch sehr gerne.Bis dan und
Euch noch einen schönen restlichen Feiertag.

Bis dann Birgit:o)
_________________________________________________________________________
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Re: Nordsee
Fam.Boelsems.t-online.de (Fam.Boelsems)
Datum: Tue, 03 Oct 2000 20:05:32 +0200

Hallo noch ein Tip,

falls ihr nach Ostfriesland kommt, dann gönnt euch dort das
Ostfriesland-Magazin.
Mir als Butenostfriesin schenken das meine Eltern, ich finde das ist echt
eine
gelungene (Monats-)zeitung. Erstens bekommt man ganz viele Anregungen, wohin
man
fahren könnte, ganz gute Insidertips, sehr schöne Fotos. Aber man bekommt
auch
noch etwas anderes, nämlich einen kleinen Einblick, was in den Menschen, die
dort leben vorgeht, was die bewegt und wofür die sich interessieren.
Und ein Veranstaltungskalender ist auch drin....und die Nummer der
Reedereien
für die Fährverbindungen auch.

Schönen Abend

Angelika

Re: Nordsee
Geisbuesch-Bendermacher.t-online.de (Geisbuesch-Bendermacher)
Datum: Tue, 03 Oct 2000 23:50:04 +0200

Birgit Czerwinske schrieb:
>
Danke, liebe Birgit, reizt richtig zum nachmachen. Werden sicher mal auf
dich
zukommen, wegen der Unterkünfte o. ä.
Liebe Grüsse
Yvonne und Marius (kurz vorm Allgäuurlaub)

Re: Nordsee
Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Datum: Wed, 04 Oct 2000 18:23:08 +0200

Hallo Birgit! Hallo Mukoland!

Danke schön, Birgit!

Immer gut zu wissen, wer einem "Geheimtips" geben kann!  ;-)

Machts gut und

T s c h u e s s

Hajo

--
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)

http://www.online-club.de/~hans-josef.trebels
http://www.online-club.de/~rp44727/Trebelsbande.gif
http://www.mukoland.de

Tel.:  02431 - 4409
Mobil: 0177 -  7727154

Birgit Czerwinske schrieb:
>
> Also Zuerst war ich auf Borkum-habe stundenlang ein Quartier gesucht und
> dann (stunden)später eines gefunden.

Re: Allgäu
Birgit Czerwinske <birgit_cz.hotmail.com>
Datum: Wed, 04 Oct 2000 18:31:37 +0000 (GMT)
CC: birgit_cz.hotmail.com

>From: Geisbuesch-Bendermacher.t-online.de (Geisbuesch-Bendermacher)
>Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>Subject: Re: Nordsee
>Date: Tue, 03 Oct 2000 23:50:04 +0200
>
> >Yvonne und Marius (kurz vorm Allgäuurlaub)
>Hallo Yvonne und Marius,
>Wünsche Euch beiden auch einen schönen erholsamen Urlaub mit gutem Wetter!
Fahrt mal nach Wangen ins Käsereimuseum,wenn Ihr es noch nicht kennt-ist
echt schön!
Bis dann alles Gute
Birgit
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Re: mama mit cf
Andy Georg Kreuer <a.kreuer.gmx.de>
Datum: Wed, 04 Oct 2000 21:49:59 +0200

Hallo Sabine, hallo Mukoland!

Nach längerem mal wieder eine Mail von mir...
Bei uns war in der letzten Zeit eine ganze menge Stress angesagt.
Andy ging es nicht besonders gut und so weiter und sofort. Jetzt pendelt
sich so langsam aber sicher alles wieder ein.

Zu Sabine...
Finde ich ja super, dass du dir über dieses Thema Gedanken machst.
Mein (seit dem 23.09.2000) Verlobter Andy, 26/CF und ich haben uns auh
schon Gedanken über dieses Thema gemacht. Wollen auch Eltern werden.
Nicht irgendwann sondern in absehbarer Zeit.
Im Juni diesen Jahres haben wir Sandra kennengelernt. Sandra ist
CF-Mami. Ihr Sohn Jan ist etwa 2 1/2.
Mit ihr haben auch wir uns über dieses Thema unterhalten. Wenn du ihre
Adresse haben möchtest, kannst du uns (Andy Kreeuer oder Katrin
Schneider) gerne mal anrufen unter der Nummer 02237/560470.

Wir haben uns so richtig für ein Kind erst letzte Woche entschieden.
Sicher haben wir bzw. ich schon seit längerer Zeit versucht
Informationen zu dieser Thematik zu bekommen doch die Entscheidung
100%-tig zu einem Kind stand erst letzte Woche.

Naja. Kannst dich gerne bei uns melden.

Gute nacht ins Mukoland

Katrin (20,ohne CF) mit Andy (26, mit CF)

Sabinehoeer.web.de schrieb:
>
> hallo alle miteinander,
>
> ist vielleicht zufällig eine mama mit cf auf dieser liste ? oder kennt
> jemand jemanden, die mit cf ein kind (oder zwei...) gewagt hat ?
>
> sabine
> 21jahre, cf, ...will mama werden...irgendwann...
> ---------------------------------
> Sabine Höer
> Sabinehoeer.web.de

grippe impfen
chvatal wolfgang <simpsons.chello.at>
Datum: Wed, 04 Oct 2000 21:56:20 +0200

hallo zusammen!!

die liebe grippezeit ist wieder da. rundherum ist jemand krank.
schnupfen, husten, fieber usw.
wolfi hat es erwischt. seit sonntag kann man sagen.
ich hab mir vorgenommen heute grippe impfen zu gehen. gezitter, dass ich
mich nicht bei ihm anstecke.
geschafft, nicht angesteckt. und ab zum impfen.
also ich bin geschützt. zumindestens gegen das schlimmste.

sonst gibt es eigentlich nichts neues. iv steht ziemlich sicher wieder
an bei mir, aber genaueres wie was wann weis ich erst nächste woche.

allso bleibt gesund meine lieben
daniela(23jahre,cf)

Re: grippe impfen
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Wed, 04 Oct 2000 23:09:42 +0200

Hy Dani, Hallo Mukoländer,

hast du Dich schon öfter Grippe impfen lassen???...
wie sind da Eure Erfahrungen???..  ich habe mich noch nie impfen lassen
und irgendwie ging es immer so....

etwas neugierig mit lieben Grüße
Christine
(CF  /  35  /  humorvoll)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: chvatal wolfgang <simpsons.chello.at>
Gesendet: Mittwoch, 4. Oktober 2000 21:56
Betreff: grippe impfen

hallo zusammen!!

die liebe grippezeit ist wieder da. rundherum ist jemand krank.
schnupfen, husten, fieber usw.
[....]

Re: Allgäu / Birgit
Geisbuesch-Bendermacher.t-online.de (Geisbuesch-Bendermacher)
Datum: Wed, 04 Oct 2000 23:58:41 +0200

Birgit Czerwinske schrieb:
>
Liebe Birgit
Danke für den Tip. Wir wollten sowieso mal nach Wangen um die Klinik
anzuschauen. Werden dann sicher das Käsereimuseum finden. Hoffentlich haben
die
genug Käse für mein Käsemonster ;-)))
Liebe Grüsse
Yvonne und Marius

Lavendel contra Pseudomonas
Robert Schmidt <BART_Schmidt.web.de>
Datum: Thu, 05 Oct 2000 08:41:21 +0200
Firma: http://freemail.web.de/

Hallo Mukogemeinde,

gerade habe ich von Birgit einen Anruf bekommen, der letzte Abstrich bei
Annika und Timo hat trotz Lavendelinhalation leider nicht den gewünschten
Erfolg gebracht.

Bei Annika wurde wieder der von uns so gefürchtete Pseudomonas festgestellt,
obwohl er im letzten Abstrich weg war und auch keine antikörper festgestellt
wurden. Sch....!
Tja, und auch Timos Staphylokoken - welche ebenfalls weg waren - sind wieder
da.

Was mir jetzt so spontan noch positiv in Erinnerung ist, dass wir seit
geraumer Zeit keinen Flui mehr geben und unsere Kids trotzdem sehr gut drauf
sind.

Aber trotzdem bin ich immer noch der Meinung, dass das Lavendelöl eine
positive Wirkung hat. Da es ja nicht schadet, werden wir bei Timo auf
jedenfall weitermachen, und Annika wird nach dem Gernebcin Einsatz vsl. auch
wieder damit inhalieren.

Ich wünsche allen noch eine schöne Woche und werde versuchen mich an dem
Motto von Uwe Janus
"No other road,no other way.
no day but today - NIEMALS ODER GLEICH"
zu orientieren. Weswegen ich auch dieses Mail geschrieben habe, morgen hätte
ich vielleicht keine Lust mehr gehabt;-)

Gruß
Robert
Papa von Annika (2CF) und Timo (4CF)

_______________________________________________________________________
1.000.000 DM gewinnen - kostenlos tippen - http://millionenklick.web.de
IhrName.web.de, 8MB Speicher, Verschluesselung - http://freemail.web.de

Re: grippe impfen
FHaes.aol.com
Datum: Thu, 05 Oct 2000 03:59:11 -0400 (EDT)

Hallo Christine,
ich lasse mich jedes Jahr gegen Grippe impfen. Hatte noch niemals
irgendwelche Nebenwirkungen. Uebrigens gehe ich nicht zum Hausarzt sondern
zum Gesundheitsamt. Die haben im herbst regelmaessig Impfaktionen laufen und
kontrollieren auch den anderen Impfschutz (Z.B. Wundstarrkrampf). Wenn etwas
nachgeimpft werden muss, wird es gleich mit erledigt. Das ganze kostet
keinen
Pfennig. (Zumindest in Rheinland-Pfalz).

Gruss Frank

Re: Lavendel contra Pseudomonas
Fam.Boelsems.t-online.de (Fam.Boelsems)
Datum: Thu, 05 Oct 2000 18:59:58 +0200

Hallo Robert,

die Nachrichten sind nicht gerade umwerfend, trotzdem danke für Deinen
Bericht.
Gerade weil ich Fan der Lavendelinhalation bin find ich auch solche
negativen
(in bezug auf die Wirkung !) Erfahrungen wichtig. Ich drücke die Daumen, daß
die
nächsten Abstriche besser werden.

Schöne Grüße

Angelika

Robert Schmidt schrieb:
> Hallo Mukogemeinde,
>
> gerade habe ich von Birgit einen Anruf bekommen, der letzte Abstrich bei
>  Annika und Timo hat trotz Lavendelinhalation leider nicht den gewünschten
>  Erfolg gebracht.
>
> Bei Annika wurde wieder der von uns so gefürchtete Pseudomonas
festgestellt,
>  obwohl er im letzten Abstrich weg war und auch keine antikörper
festgestellt
>  wurden. Sch....!
> Tja, und auch Timos Staphylokoken - welche ebenfalls weg waren - sind
wieder
>  da.
>
> Was mir jetzt so spontan noch positiv in Erinnerung ist, dass wir seit
>  geraumer Zeit keinen Flui mehr geben und unsere Kids trotzdem sehr gut
drauf
>  sind.
>
> Aber trotzdem bin ich immer noch der Meinung, dass das Lavendelöl eine
>  positive Wirkung hat. Da es ja nicht schadet, werden wir bei Timo auf
>  jedenfall weitermachen, und Annika wird nach dem Gernebcin Einsatz vsl.
auch
>  wieder damit inhalieren.
>
> Ich wünsche allen noch eine schöne Woche und werde versuchen mich an dem
>  Motto von Uwe Janus
> "No other road,no other way.
> no day but today - NIEMALS ODER GLEICH"
> zu orientieren. Weswegen ich auch dieses Mail geschrieben habe, morgen
hätte
>  ich vielleicht keine Lust mehr gehabt;-)
>
> Gruß
> Robert
> Papa von Annika (2CF) und Timo (4CF)
>
>
>
> _______________________________________________________________________
> 1.000.000 DM gewinnen - kostenlos tippen - http://millionenklick.web.de
> IhrName.web.de, 8MB Speicher, Verschluesselung - http://freemail.web.de
>
>

grippe impfen/2
chvatal wolfgang <simpsons.chello.at>
Datum: Thu, 05 Oct 2000 21:14:06 +0200

hallo christine und alle anderen!

ich gehe die letzten jahre immer. habe noch nie probleme gehabt. klaro
vor einer normalen grippe  oder schnupfen kannst du nicht weglaufen.:-)
viele haben vorurteile, weil sie angeblich immer nachher krank sind.
 glaub ich auch. aber was ist wichtig? grippe und aus oder grippe mit
irgendwelchen viren und so ein zeugs? ich würd sagen dann lieber doch
nur ne grippe.
mein mann und meine eltern gehen auch grippe impfen und ist auch alles
ok. ich finde es gerade bei uns cflern sehr wichtig.

war früher auch nicht und dann lag ich fast 3 wochen mit 40grad fieber.
und dann haben sie nicht mal gewusst was los ist. erst 2 monate nach dem
ganzen wussten sie, dass es ein hartnäckiger virus war. von da an ging
ich immer impfen. denn sowas brauch ich nicht mehr. schlagt ja immer
gleich alles auf die lung und gewicht. nein danke.

hoffe hab nicht zu viel dazu gequasselt.
allso bis blad
dani(23jahre,cf)

mukoviszidose liste
heimpels.t-online.de (Stefan Heimpel)
Datum: Fri, 06 Oct 2000 07:45:37 +0200

ich möchte mich von der Mukoviszidose Mailingliste abmelden, habe mich evtl
unter andere Emailadresse angemeldet z.B. heimpels.t-online.de (heimpel ist
sicher enthalten. Server t-online oder web.de)
Bitte überprüfen
An der Mail von der Liste kann  ich leider nicht mehr feststellen, welche
adresse dort angegeben ist.

Stefan heimpel

--
>>>> unsubscribe mukoviszidose
**** unsubscribe: 'sheimpel.web.de' is not a member of list 'mukoviszidose'.
**** contact "mukoviszidose-approval.sirene.rz.uni-duesseldorf.de" if you
need help.

Weiterleitung einer Susanne Shahin Mail
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Fri, 06 Oct 2000 09:49:38 +0200

Hallo zusammen !

Zuersteinmal herzlichen Dank für die guten Wünsche bezüglich
meines Gesundheitszustandes. Ja diesmal hat es mich voll erwischt.
Ich bin aber schon wieder mitten in der I.V. Die Uni hat auch gerade
angerufen. Der "Moxarella Catarrhalis", den ich mir diesmal eingefangen
habe, wird noch auf Resistenz gegen Fortum getestet. Ergebnis aber
erst Montag. Dann müsste noch ein anderes Medikament zusätzlich gegeben
werden. Komischerweise hat sich meine Lunge auch noch mit einen
"Candida" Hefepilz angefreundet ,-). Naja man gönnt sich ja sonst
nichts. Seit beginn der i.V. kommen Unmengen Sputum. Gottseidank ist
das hohe Fieber runter und das Sputum hat auch kein Blut mehr mit drinn.
Dann werde ich mich mal bis Montag gedulden und auf den erneuten Anruf
warten.
Allen ein schönes Wochenende. Ich leg mich wieder...

Hier nun Susannes Mail, die sich erst ausgeloggt hat und dann die Mail
verschickt hat. Deshalb hat der Server diese Mail verweigert:

Hallo liebe Mukoländer,

Am kommenden Montag fliege ich für 3 Wochen nach Ägypten. Ich kann
Euch gar nicht sagen, wieeeeeee ich mich freue. Dem Schmuddelwetter
nochmal entfliehen, ab in die Wärme. Damit meine Mailbox nicht
überquillt werde ich mich bis November ausloggen. Aber danach bin ich
wieder voll dabei.

Ich wünsch Euch allen bestmögliche Gesundheit (v.a. Udo, den's grad
voll erwischt hat) und haltet die Ohren steif.

Ich werd an Euch denken und Euch in Gedanken Wüstenwärme schicken!!
Servus

Eure Susanne
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)

-------------- 8< Snip -------------------
       E-Mail:  gruen.mukoland.de
    Homepage: http://www.mukoland.de
         Mit Informationen zur
  Deutschen Mukoviszidose Mailingliste
   1.Deutsche Mukoviszidose Live-Chat
       Telefon: 0 20 58 / 8 00 08
    Telefon & Fax: 0 20 58 / 781 786
           Mobil:01722005987
------------------------------------------

Grippeimpfung
Claudia.Veeh.t-online.de (claudia.veeh)
Datum: Fri, 06 Oct 2000 12:53:05 +0200

Hallo Ihr!

Ich habe mich auch impfen lassen vor 3 Wochen. Meines Wissens nach tritt der
Impfschutz aber erst nach ca. 14 Tagen ein, also nicht sofort nach der
Impfung.
Außerdem hilft diese Impfung ja auch nur gegen die "echte Grippe" und nicht
gegen einen Virusinfekt den man sich irgendwo aufschnappen kann. Allerdings
habe
ich die Erfahrung gemacht, daß meine Infekte im Herbst und Frühjahr deutlich
weniger waren, wenn ich geimpft war. Vielleicht doch eine Stärkung des
Immunsystems?

Eine interessante Erfahrung hab ich auch im Zusammenhang mit Schnupfen und
Sauerstoff gemacht. Früher hat sich ein Schnupfen bei mir ewig hingezogen,
seit
ich aber Sauerstoff nachts und ab und zu tagsüber nehme, dauert er höchstens
3
Tage und ist dann verschwunden; Sauerstoff als Virenkiller?!

Herbstliche Grüße sendet
Claudia
(29,CF)

Re: Grippeimpfung
Fam.Boelsems.t-online.de (Fam.Boelsems)
Datum: Fri, 06 Oct 2000 14:43:44 +0200

>
> Eine interessante Erfahrung hab ich auch im Zusammenhang mit Schnupfen und
> Sauerstoff gemacht. Früher hat sich ein Schnupfen bei mir ewig hingezogen,
>  seit
> ich aber Sauerstoff nachts und ab und zu tagsüber nehme, dauert er
höchstens
>  3
> Tage und ist dann verschwunden; Sauerstoff als Virenkiller?!
>
Hallo Claudia,

ich meine vor einigen Monaten in einer Zeitungsbeilage gelesen zu haben, daß
man
herausgefunden hat, daß nach Operationen viel weniger Infektionen auftreten,
wenn man etwas mehr Sauerstoff gibt. Das deckt sich also mit Deinen
Erfahrungen.

Vielleicht hat das ja noch jemand gelesen und kann es genauer wiedergeben ?
Da es nicht speziell für Mukos war, hab ich es nicht aufgehoben.

Gruß Angelika

Wieder da
Matthias Gabler <Thias77.web.de>
Datum: Fri, 06 Oct 2000 16:00:10 +0200

Hallo zusammen!

Das neue Semester steht bevor, mein Praktikum ist fast rum
und somit ist es höchste Zeit, mich wieder in die
Mailingliste einzuklinken.

Für alle die mich nicht kennen oder mich
vergessen haben: Ich heisse Thias, bin 23 Jahre
alt und kein CF-ler, aber sehr CF-interessiert
und -engagiert.

Ich studiere Pädagogik und werde ab Februar
meine Magisterarbeit über ein CF-relevantes
Thema schreiben (der genaue Wortlaut muss
noch geklärt werden).

So, das war´s für den Anfang.

Ciao

Thias
--
Matthias Gabler
Thias77.web.de
http://members.tripod.com/mgabler

Schulform für CF Kinder
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Fri, 06 Oct 2000 10:33:41 -0400 (EDT)

Hallo,
auf besonderen Wunsch einer CF-Kranken habe ich ab sofort eine Umfrage zum
Thema

Welche Schulen sollen Kinder mit CF besuchen?

eingerichtet!

Das Ergebnis würde die Listenteilnehmerin - und bestimmt auch andere -
brennend interessieren!

Also: Macht bitte regen Gebrauch von der Abstimmungsmöglichkeit unter
www.mukobrandenburg.de  -  dann Umfrage anklicken!

Volker

Re: Schulform für CF Kinder
Stammler-Dossenheim.t-online.de (Gerd Stammler)
Datum: Fri, 06 Oct 2000 22:31:14 +0200

Hallo Volker,

ich verstehe die Frage nicht. Warum soll es in Frage gestellt sein (unter
der
Voraussetzung dass es den Kindern gut geht), dass unsere Kinder eine ganz
normale Schule besuchen? Wir haben mit unserem Matze nichts anders vor.

Viele Grüße

Gerd (Papa von Matthias 3 J cf und Julia 8 Mon.)

MukoSelbsthilfe.aol.com schrieb:
> Hallo,
> auf besonderen Wunsch einer CF-Kranken habe ich ab sofort eine Umfrage zum
> Thema
>
> Welche Schulen sollen Kinder mit CF besuchen?
>
> eingerichtet!
>
> Das Ergebnis würde die Listenteilnehmerin - und bestimmt auch andere -
> brennend interessieren!
>
> Also: Macht bitte regen Gebrauch von der Abstimmungsmöglichkeit unter
> www.mukobrandenburg.de  -  dann Umfrage anklicken!
>
> Volker

Re: Schulform für CF Kinder
Sven-Uwe.Focke.t-online.de (Sven-Uwe Focke)
Datum: Fri, 06 Oct 2000 23:07:00 +0200

Hallo Gerd,

bevor ich hier abdüse und mich ganz dem Urlaub hingebe, möchte ich hierzu
etwas
sagen.
Also, meine Neffen Stefan 7CF und Christian 9CF sind jetzt eingeschult
worden,
aber nicht in eine "normale Schule" sondern in eine Schule für Behinderte.
Aufgrund der CF wurde ihnen eine Aufnahme in eine "normale Schule" versagt.
Es wollte keine die Verantwortung, in Bezug der Medikamenteneinnahme und so,
übernehmen. Ich weiß jetzt nicht, ob das in allen Bundesländern so ist, aber
so
war es bei den beiden.

Viele Grüße

Sven-U.F. ( 31 kein CF, Onkel von Stefan 7CF u. Christian 9CF )

Gerd Stammler schrieb:

> Hallo Volker,
>
> ich verstehe die Frage nicht. Warum soll es in Frage gestellt sein (unter
der
> Voraussetzung dass es den Kindern gut geht), dass unsere Kinder eine ganz
> normale Schule besuchen? Wir haben mit unserem Matze nichts anders vor.
>
> Viele Grüße
>
> Gerd (Papa von Matthias 3 J cf und Julia 8 Mon.)
>
> MukoSelbsthilfe.aol.com schrieb:
> > Hallo,
> > auf besonderen Wunsch einer CF-Kranken habe ich ab sofort eine Umfrage
zum
> > Thema
> >
> > Welche Schulen sollen Kinder mit CF besuchen?
> >
> > eingerichtet!
> >
> > Das Ergebnis würde die Listenteilnehmerin - und bestimmt auch andere -
> > brennend interessieren!
> >
> > Also: Macht bitte regen Gebrauch von der Abstimmungsmöglichkeit unter
> > www.mukobrandenburg.de  -  dann Umfrage anklicken!
> >
> > Volker

Ich mache Urlaub!!!!!!
Sven-Uwe.Focke.t-online.de (Sven-Uwe Focke)
Datum: Fri, 06 Oct 2000 23:07:27 +0200

Guten Abend Mukoländer,

ich werde mich erst einmal für eine Woche aus der Liste austragen,
denn ich mache, im schönen Bayernstaat und genauer gesagt in
Bischofswiesen Urlaub.

So, jetzt wünsche ich noch allen einen schönen Abend und ein schönes
Wochenende.

Mit vielen Grüssen

Sven-U.F.( 31 kein CF, Onkel v. Stefan 7CF u. Christian 9CF )

Re: Schulform für CF Kinder
Sandro Pilch <spilch.dtc.ch>
Datum: Fri, 06 Oct 2000 23:37:24 +0200

hallo

ich versteh das irgendwie nicht.
ich ging in eine normale schule.
die lehrer wussten zum teil gar
nicht was ich habe, zumindest
als ich schon älter war.
am anfang der schule wusste die
lehrerin zwar das ich CF habe,
aber mehr nicht, sie wusste nicht,
was für medis ich nehmen muss,
denn dazu kam es in der schuke
gar nicht.

morgens ass ich zu hause, nahm also
auch meine morgen medis.
zum mittagessen war ich auch zu hause
(oder bei der grossmutter), also nahm ich
die mittags medis auch zu hause. inhalieren
musste ich mittags nicht, aber auch das
hätt ich noch zu haude gemacht.
abendgegessen habe ich auch zu hause,
also für die abendmedis wieder zu haus.
und ausserdem wusste ich mit 7 jahre genau,
wann ich welche medis einnehmen musste.

jetzt frag ich mich, ob und was bei euch
anders ist, das die lehrer/in verantwortung
für die medis haben muss. denn zwischen
den malzeiten muss glaub niemand medis
nehmen, oder?

also was ist bei euch anders als bei uns
(in der schweiz)?
sven wird das wohl nicht mehr lesen,
aber vielleicht kanns mir ja auch jemand
anderes sagen.

gruss
sandro (cf, 24)

> ----- Original Message -----
> From: Sven-Uwe Focke <Sven-Uwe.Focke.t-online.de>
> Also, meine Neffen Stefan 7CF und Christian 9CF sind jetzt eingeschult
worden,
> aber nicht in eine "normale Schule" sondern in eine Schule für Behinderte.
 > Aufgrund der CF wurde ihnen eine Aufnahme in eine "normale Schule"
versagt.
> Es wollte keine die Verantwortung, in Bezug der Medikamenteneinnahme und
so,
> übernehmen. Ich weiß jetzt nicht, ob das in allen Bundesländern so ist,
aber so
> war es bei den beiden.

Re: Schulform für CF Kinder
Baerbel Rafflenbeul <Baerbel.raffis.de>
Datum: Fri, 06 Oct 2000 20:51:11 -0600

Lieber Sven,
sag mal, wo kommst den Du her? Ich meine aus welchem Bundesland. Denn ich
habe schon gehört, dass einige Kindergärten die Aufnahme von CF-Knirpsen
verweigern - aber dass das für Schulen auch gilt, war mir neu. Oder sind
Deine Neffen beide schwer krank und durch Atemnot z.B. schwer eingeschränkt?
Denn dem Argument, man wolle für die Medikamenteneinnahme nicht
verantwortlich sein, kann ich nicht ganz folgen. Dafür sind die Jungen ja
wohl alt genug....
Neugierige Grüße aus Guatemala von Bärbel (Mama von Konstantin, fast 3, CF)
----- Original Message -----
From: "Sven-Uwe Focke" <Sven-Uwe.Focke.t-online.de>
To: <mukoviszidose.uni-duesseldorf.de>
Sent: Friday, October 06, 2000 3:07 PM
Subject: Re: Schulform für CF Kinder

> Hallo Gerd,
>
> bevor ich hier abdüse und mich ganz dem Urlaub hingebe, möchte ich hierzu
etwas
> sagen.
> Also, meine Neffen Stefan 7CF und Christian 9CF sind jetzt eingeschult
worden,
> aber nicht in eine "normale Schule" sondern in eine Schule für Behinderte.
> Aufgrund der CF wurde ihnen eine Aufnahme in eine "normale Schule"
versagt.
> Es wollte keine die Verantwortung, in Bezug der Medikamenteneinnahme und
so,
> übernehmen. Ich weiß jetzt nicht, ob das in allen Bundesländern so ist,
aber so
> war es bei den beiden.
>
> Viele Grüße
>
> Sven-U.F. ( 31 kein CF, Onkel von Stefan 7CF u. Christian 9CF )
>
>
> Gerd Stammler schrieb:
>
> > Hallo Volker,
> >
> > ich verstehe die Frage nicht. Warum soll es in Frage gestellt sein
(unter der
> > Voraussetzung dass es den Kindern gut geht), dass unsere Kinder eine
ganz
> > normale Schule besuchen? Wir haben mit unserem Matze nichts anders vor.
> >
> > Viele Grüße
> >
> > Gerd (Papa von Matthias 3 J cf und Julia 8 Mon.)
> >
> > MukoSelbsthilfe.aol.com schrieb:
> > > Hallo,
> > > auf besonderen Wunsch einer CF-Kranken habe ich ab sofort eine Umfrage
zum
> > > Thema
> > >
> > > Welche Schulen sollen Kinder mit CF besuchen?
> > >
> > > eingerichtet!
> > >
> > > Das Ergebnis würde die Listenteilnehmerin - und bestimmt auch andere -
> > > brennend interessieren!
> > >
> > > Also: Macht bitte regen Gebrauch von der Abstimmungsmöglichkeit unter
> > > www.mukobrandenburg.de  -  dann Umfrage anklicken!
> > >
> > > Volker
>
>

Re: Schulform für CF Kinder
sabine.renker.t-online.de (SRenker)
Datum: Sat, 07 Oct 2000 08:54:37 +0200

das ist der oberhammer!!!
ich habe keine worte mehr für so eine frechheit.
das hätte ich mir als mutter nicht gefallen lassen!
sabine
(mom von sina 6j./cf)

Sven-Uwe Focke schrieb:
> Hallo Gerd,
>
> bevor ich hier abdüse und mich ganz dem Urlaub hingebe, möchte ich hierzu
>  etwas
> sagen.
> Also, meine Neffen Stefan 7CF und Christian 9CF sind jetzt eingeschult
worden,
> aber nicht in eine "normale Schule" sondern in eine Schule für Behinderte.
> Aufgrund der CF wurde ihnen eine Aufnahme in eine "normale Schule"
versagt.
> Es wollte keine die Verantwortung, in Bezug der Medikamenteneinnahme und
so,
> übernehmen. Ich weiß jetzt nicht, ob das in allen Bundesländern so ist,
aber
>  so
> war es bei den beiden.
>
> Viele Grüße
>
> Sven-U.F. ( 31 kein CF, Onkel von Stefan 7CF u. Christian 9CF )
>
>

AW: Re: Schulform für CF Kinder
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Sat, 07 Oct 2000 09:32:41 +0200

Hallo alle zusammen,
da der Sven gerade nicht mehr vor Ort ist, antworte ich jetzt mal.
In seiner Vorstellung im August, hat er uns mitgeteilt daß er aus Dessau
(SA) ist und daß es seinen Neffen sehr gut geht. Auf die Schulwahl seiner
Neffen hat    e r   wahrscheinlich nicht  d e n  Einfluß gehabt. Da auch
mein Neffe zum gleichen Zeitpunkt eingeschult ist, wie seine Neffen, sind
wir mal auf die Schulwahl gekommen. Bei ihm in der Familie scheint diese
kein Problem zu sein.

Da ich aber gerne gewußt hätte, ob das mit der Schule heute anders gehändelt
wird als Früher, wo wir Cf´ler nämlich möglichst normal und unter normalen
Schülern aufwachsen und integriert sein sollten, habe ich den Volker
angeschrieben, er solle doch bitte mal fragen, wie die Meinung der Eltern
über die Schulwahl der Kinder heute ist. Auch in Bezug auf die später
weiterführenden Schulen. Ausserdem finde ich es sehr anmaßend von Schulen,
wenn Cf´ler nicht genommen werden. Ich finde es nicht korrekt, wenn Lehrer
darüber entscheiden können.

und jetzt muß ich zack zack in die Apotheke Medis holen, damit ich
frühstücken kann.....

ganz liebe Grüße
Christine
(CF  /  35  /  humorvoll)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>
-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Baerbel Rafflenbeul <Baerbel.raffis.de>
Gesendet: Samstag, 7. Oktober 2000 04:51
Betreff: Re: Schulform für CF Kinder

Lieber Sven,
sag mal, wo kommst den Du her? .. ...
[....]

Re: Schulform für CF Kinder
Stammler-Dossenheim.t-online.de (Gerd Stammler)
Datum: Sat, 07 Oct 2000 10:20:12 +0200

Hallo Sabine,

calm down, die Hintergründe für die Einschulung in eine Behindertenschule
kennen
wir doch nicht, die kann uns nur Sven geben (der ja jetzt im Urlaub ist).
Ich
kann mir nicht vorstellen, dass die übliche Medikamentengabe (falls die
überhaupt in der Schule notwendig ist, s. Sandro) der alleinige Grund für
das
Versagen der Aufnahme in eine normale Schule ist.

Grüße Gerd (Papa von Matthias 3 J cf und Julia)

SRenker schrieb:
> das ist der oberhammer!!!
> ich habe keine worte mehr für so eine frechheit.
> das hätte ich mir als mutter nicht gefallen lassen!
> sabine
> (mom von sina 6j./cf)
>
> Sven-Uwe Focke schrieb:
> > Hallo Gerd,
> >
> > bevor ich hier abdüse und mich ganz dem Urlaub hingebe, möchte ich
hierzu
> >  etwas
> > sagen.
> > Also, meine Neffen Stefan 7CF und Christian 9CF sind jetzt eingeschult
>  worden,
> > aber nicht in eine "normale Schule" sondern in eine Schule für
Behinderte.
> > Aufgrund der CF wurde ihnen eine Aufnahme in eine "normale Schule"
versagt.
> > Es wollte keine die Verantwortung, in Bezug der Medikamenteneinnahme und
so,
> > übernehmen. Ich weiß jetzt nicht, ob das in allen Bundesländern so ist,
aber
> >  so
> > war es bei den beiden.
> >
> > Viele Grüße
> >
> > Sven-U.F. ( 31 kein CF, Onkel von Stefan 7CF u. Christian 9CF )
> >
> >
>
>

Re: Schulform für CF Kinder
FHaes.aol.com
Datum: Sat, 07 Oct 2000 04:27:02 -0400 (EDT)

Hallo Sandro, hallo Mukolaender,
deiner Schilderung des Schulbesuches kann ich nur zustimmen. bei mir war es
genauso wie bei Dir. Lediglich mein Klassenlehrer wusste von Cf. Die zwei
Kreon (damals noch Pankreon) fuers Pausenbrot habe ich notfalls auch trocken
geschluckt. Als Kind habe ich solch gute Techniken im Kreon-schlucken
entwickelt, das hat kaum jemand mitbekommen.
Ich finde es sehr traurig, wenn Kinder in eine Behindertenschule gehen, nur
weil sie regelmaessig Medis nehmen muessen. Muessen in Sachsen-Anhalt
Diabetiker eigentlich auch zur Behindertenschule??? Oder waren die Eltern
der
Cf-ler nicht hartnaeckig genug?

Nachdenkliche Gruesse
Frank

Re: Schulform für CF Kinder
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Sat, 07 Oct 2000 09:32:38 -0400 (EDT)

In einer eMail vom 06.10.2000 22:10:03 (MEZ) Mitteleuropäische Zeit schreibt
Sven-Uwe.Focke.t-online.de:

<< Aufgrund der CF wurde ihnen eine Aufnahme in eine "normale Schule"
versagt.
 >>
Das ist es, was mir persönlich für alle Muko Kranke sehr weh tut!
Schwierigkeiten in der Schule und sogar im Kindergarten wegen CF!
Meine Meinung: Kämpft dagegen an! Die Krankheit ist schlimm genug! Wer mit
dieser Krankheit auch noch in eine Behindertenschule oder eine
Integrationsschule gesteckt wird, oder erst gar nicht in den Kindergarten
aufgenommen wird, erleidet unweigerlich psychische Störungen!
Bei meinem Sohn Stephan habe ich das auch alles mitgemacht. Mit allen
Mitteln
haben die Schulen versucht, ihn wieder los zu werden. Der Gipfel dabei war
die Aussage: Stephan stört den Unterricht, weil er oft längeranhaltend
hustet!
Aber ich habe gekämpft. Und lediglich in der Realschule aufgeben müssen.
Hier
kam es zu wahren "Schlachten" mit den einzelnen Lehrkörpern! Den Begriff
Lehrkörper wende ich bewußt an, da ich damals in einer der vielen privaten
Konferenzen diesen Ausdruck anbrachte und dann vollkommen niedergemacht
wurde!
Die Lehrer waren wegen dieses Begriffs allesamt aufgebracht und verwehrten
sich dagegen. Aber meinen Sohn behandelten diese wie einen Körper, einen
kranken Körper der nicht in eine solch renommierte Schule gehört!
Das Ergebnis war damals, das Stephan von zu Hause einfach abgehauen war. Er
konnte damals diesen ewigen Kampf mit der Schule wegen CF nicht mehr
ertragen. Drei Tage habe ich nach ihm gesucht und ihn dann endlich gefunden!
Ich habe nicht mit ihm geschimpft, denn ich konnte ihn verstehen! Ihn ja,
nicht aber die Schule, die Lehrer!
Danach hat Stephan diese Schule verlassen und ist auf die Gesamtschule
gegangen! Auch hier am Anfang das gleiche Spiel! Konferenzen über
Konferenzen!
Dann habe ich auch hier sämtliche Lehrer und auch die Mitschüler über diese
Krankheit und die damit verbundenen Schwierigkeiten "aufgeklärt". Und man
hat
sich hier mit dieser Krankheit auseinandergesetzt und diese Krankheit
akzeptiert! Danach war es  für Stephan ein wirklich super Auskommen in der
Schule mit den Lehrern und den Mitschülern! So hat er dann doch noch das
erreicht, was er erreichen wollte! Das war in Nordrhein-Westfalen. Alles in
Solingen! Mit 16 kam Stephan dann zu mir nach Brandenburg!
Und deshalb führte ich im Lande Brandenburg Aufklärungsarbeit durch! Anderen
CF`lern soll es nicht so ergehen! Es reicht die Schwierigkeit mit der
Krankheit, nicht aber auch noch wegen CF mit der Schule!
Aufklärungsarbeit in den einzelnen Schulen. Teilweise alleine, teilweise mit
kompetenten Ärzten, und glücklicherweise teilweise auch mit der
Gesundheitsministerin des Landes!

Natürlich ist Olafs Antwort : Möglichst gute... die Ideallösung. Aber eben
leider nicht umzusetzen. Zumindest nicht in den meisten Fällen!

An alle die sich mal wieder fragen: Was soll das!!??
Ich hoffe die einzelnen Mails und  das spätere Ergebnis der Umfrage
überzeugt
Euch über den Sinn und den allgemeinen Vorteil solcher Umfragen!
Wir profitieren doch alle davon!

Volker

PS: Die Umfrage unter www.mukobrandenburg.de bleibt bis Mittwoch ca. 20 Uhr
geschaltet! Danach gebe ich das Ergebnis durch!
Die bisherige Abstimmungsteilnahme ist sehr erfreulich!

Re: Schulform für CF Kinder
Sarilutz.aol.com
Datum: Sat, 07 Oct 2000 10:45:30 -0400 (EDT)

Volker schrieb:
>>Wer mit
>>dieser Krankheit auch noch in eine Behindertenschule oder >>eine
>>Integrationsschule gesteckt wird, oder erst gar nicht in den
>>Kindergarten
>>aufgenommen wird, erleidet unweigerlich psychische >>Störungen!

eine wirklich weit verbreitete meinung scheint, dass sonderschulen, oder wie
sie hier so nett genannt werden "behindertenschulen", eine von kindern
sozial
und mental unterprivilegierten bürgern besuchte müll- und resteschulform
ist.
ich denke man sollte da etwas differenzieren, ebenso wie die sonderschulen
in
sich differenziert sind, in sehbehinderten-, blinden-, körperbehinderten- ,
schwerhörigenschule und was nicht alles. nach eurer meinung wohl lauter
verwahranstalten für psychisch gestörte.

ein kurzes beispiel aus unserem alltag.
seit einigen jahren läuft bei uns ein modellversuch zum thema integration
verkehrt herum. an unserer sonderschule existiert in jeder klassenstufe des
grundschulzweiges eine sogenannte integrationsklasse. in der
integrationsklasse lernen etwa 12 behinderte und normalos (zu gleichen
teilen) miteinander.
der modellversuch wird von unserer hausinternen psychologin und unserem
sozialpädagogen begleitet.
mit diesen klassen wurden mehrfach standartisierte, an regelklassen
validierte, schulleistungstests gemacht. mit dem ergebnis, dass unsere
schüler beispielsweise in rechtschreiben und mathe besser abschnitten als
die
normalen grundschüler draußen an den tollen regelschulen.
psychische störung?!

ich hätte nicht gedacht, dass auf einer betroffenenliste derartige
vorurteile
und stigmatisierungen in den köpfen herumspuken.

herzliche grüße
sabine
mutter von malte 8 cf / behindert
und helge 10 ads

Re: Schulform für CF Kinder
sabine.renker.t-online.de (SRenker)
Datum: Sat, 07 Oct 2000 16:55:38 +0200

hallo zusammen,
also sina ist im august eingeschult worden, in eine ganz normale
grundschule.
ihre medis zum essen kann sie schon lange selbst nehmen und ich denke daß
kein
6jähriges kind mehr dazu hilfe benötigt. wenn es ihr so schlecht geht daß
sie
zwischendurch inhalieren müßte, wüprde ich sie eben für diese zeit aus der
schule nehmen (dosiererosol mit der rondo kugel könnte sie auch in der
schule
selbst inhalieren). ich haben mit der schulärztin gesprochen und wir haben
gemeinsam beschlossen daß sina lediglich von der schulsportbenotung
ausgeschlossen wird. die lehrer wissen alle bescheid und ich teile der
lehrerin
mit wenn sina antibiotika bekommt und sie deshalb vielleicht, weil es ihr
dann
schlechter geht, beim sport eben öfter mal ne pause einlegt.
war alles gar kein problem und etwas anderes hätte ich für sina auch gar
nicht
zugelassen. wie soll sich denn ein cf-kind in einer behindertenschule
fühlen?
was denkst ihr?
ist ja kein vorwurf gegen sven (der ja nicht der vater ist) oder die eltern
von
svens neffen, sondern einfach ne einstellungssache und ich für meinen teil
würde
da alles dafür tun daß meine kind in eine normale schule geht.
sina war ein jahr integrationskind im kindergarten, was völlig für die katz
war
und als wir umgezogen sind und ich mit der kindergartenleiterin ein
ausführliches gespräch über sina und muko geführt habe, war es auch für sie
gar
keine frage sina ganz normal aufzunehmen, also nicht als integration. das
kostet
die kommune nur 30000DM im jahr und es dürfen 5 kids weniger in die gruppe,
was
hier in hessen, wo nach wie vor platzmangel in den kindergärten herrscht,
sowiso
schlecht ist.
vielleicht hätte man da mehr einsatz zeigen können, bzw. wir wissen ja nicht
was
von den eltern alles unternommen wurde.
gruß
sabine
(mom von sina 6j./cf)

Gerd Stammler schrieb:
> Hallo Sabine,
>
> calm down, die Hintergründe für die Einschulung in eine Behindertenschule
>  kennen
> wir doch nicht, die kann uns nur Sven geben (der ja jetzt im Urlaub ist).
Ich
> kann mir nicht vorstellen, dass die übliche Medikamentengabe (falls die
> überhaupt in der Schule notwendig ist, s. Sandro) der alleinige Grund für
das
> Versagen der Aufnahme in eine normale Schule ist.
>
> Grüße Gerd (Papa von Matthias 3 J cf und Julia)
>
>

Re: Bronchio
Talau.t-online.de (Caroline S. Roberts)
Datum: Sat, 07 Oct 2000 18:39:06 +0200

Werner schrieb:

> Für Lisa ist das jetzt die zweite Bronchio. Bei der ersten war es so,
> dass Andrea bei Lisa bleiben konnte bis sie "weggedrückt" wurde. Erst
> nachdem Lisa also eingeschlafen war musste sie den Raum verlassen. Und
beim
> Aufwachen war sie dann gleich wieder da. Sicher ist das abhängig von
> dem Eingriff und wie steriel der Raum sein muss, bzw. wird da sicher in
> jedem Krankenhaus unterschiedlich verfahren.

Hallo Werner!

Bei Joshis Broncho war es so, dass ich bis zum Einschlafen
dabei war (ich glaube das war der hilfloseste Moment in
meinem Leben). Während des Eingriffes hat man mir geraten zu
gehen, da der Anblick sehr unangenehm ist, wenn man sieht,
was mit dem Kind gemacht wird. Sobald sie fertig waren,
hatte ich Joshi wieder bei mir. Und man hat mir auch sofort
gesagt, wie der optische Eindruck in der Lunge war. Die
Laborergebnisse haben wir erst spaeter bekommen.

Schoenes Wochenende noch
Caroline

(die schon wieder viel zu spaet auf alles antwortet)
mit Talau 9 und Joshi 5 cf

Re: Schulform für CF Kinder
Stammler-Dossenheim.t-online.de (Gerd Stammler)
Datum: Sat, 07 Oct 2000 21:01:27 +0200

Sarilutz.aol.com schrieb:
>
> eine wirklich weit verbreitete meinung scheint, dass sonderschulen, oder
wie
> sie hier so nett genannt werden "behindertenschulen", eine von kindern
sozial
> und mental unterprivilegierten bürgern besuchte müll- und resteschulform
ist.
Hallo Sabine!
Vielleicht habe ich die anderen Mails ja nicht richtig gelesen aber die
obige
Aussage habe ich nirgends gefunden.

> ich denke man sollte da etwas differenzieren,
stimmt, solltest Du aber auch...

 nach eurer meinung wohl lauter verwahranstalten für psychisch gestörte.
Auch das habe ich nicht gelesen!
>
Ich freue mich für Dich, daß die Schulwahl bei Euch genau richtig war für
Malte
und alles so gut klappt. Aber genau das ist der Kritikpunkt der anderen
Eltern,
sie hatten die Wahl nicht, Ihnen wurde aufgezwungen, wohin die Kinder gehen
sollten, ob es für sie gut ist oder nicht. Und genau das schadet den
Kindern.
>
> ich hätte nicht gedacht, dass auf einer betroffenenliste derartige
vorurteile
> und stigmatisierungen in den köpfen herumspuken.

Ich glaube, keiner zweifelt in dieser Liste, daß es hervorragende
Einrichtungen
wie die von Dir geschilderte gibt, aber es gibt sicher auch andere Beispiele
und
wenn ein Kind gezwungenerwaßen dorthin geschickt wird, dann schadet das
sicher.

Wir als Eltern wissen sicher am besten, welche Schulform für unsere Kinder
am
besten geeignet ist, Regelschule, Integrationsschule, "Behindertenschule",
da
kommt es sicher ganz stark auf den gesundheitlichen Zustand an. Wenn
öffentliche
Stellen meinen, bestimmen zu müssen, wohin ein Kind gehen muß, das ist der
eigentliche Kritikpunkt.

Bettina
(Mama von Matthias 3 Jahre cf und Julia 7,5 Monate, Gattin von Gerd, der
sonst
hier immer schreibt..)



Re: Schulform für CF Kinder
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Sun, 08 Oct 2000 14:26:02 -0400 (EDT)

Hallo Bettina,
Danke für dieses Mail. Es bringt alles klar zum Ausdruck! Leider schaffe ich
das nicht immer oder besser sehr selten!
Vor allem Dein letzter Satz trifft genau den Kernpunkt!
Aber ich bedanke mich auch für alle anderen bisherigen Mails zu diesem
Thema!
Volker
Muko-Selbsthilfe-Brandenburg

Schulwahl
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Sun, 08 Oct 2000 20:44:09 +0200

Hallo alle Zusammen,

ich habe sehr interessiert Eure Meldungen zu dem Thema Schulwahl gelesen.

Aber ist es heute anders als früher, als noch Wandertage, Schulfeste,
Sportfeste ja und sogar Klassenfahrten durchgeführt wurden????.. .
Ich denke nicht, daß die Lehrer sich um die Medikamente im Schulalltag
sorgen und kümmern müssen, und diese Verantwortung dann ablegen wollen.
Aber die Schule trägt doch etwas mehr Verantwortung, und ist heute nicht
mehr so leicht bereit Eigeninitiative durch zu führen, wie früher, ( schon
wieder dieses dämliche Wort früher, komme mir ja vor wie meine Omma. Aber
egal. )  Von wegen dem Versicherungsschutz und so... Ich selbst bin auch in
normale Schulen gegangen, und fand es immer ganz schlimm, daß meine Eltern
den Lehrern überhaupt gesagt haben, daß ich diese "Krankheit" hatte. Doch
wenn dann Klassenfahrten, oder sonst welche Ausflüge mit dem Bus
veranstaltet wurden, dann ist immer ein Lehrer mit seinem privaten  Auto
dabeigewesen, falls mit dem zarten Christinchen irgend etwas ist.  Und es
war halt auch einmal etwas, daß man mich mit dem Auto hat  heim fahren
müssen. Aber geht das heute so einfach???...  Wie sind denn da die
Vorschriften???...
Ich denke, daß die Schulen eben da weiter denken als nur an den normalen
Schulalltag...

Dies noch mal so als Gedankeneinwurf von mir dazu,
und jetzt wünsche ich noch Allen einen angenehmen Start in die neue Woche,

ganz liebe Grüße
von Christine,
die in 9 Tagen zur Kur nach Amrum fahren möchte, aber immer noch keine
Kostenzusage hat:-(

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

Herzlichen Glückwunsch
Baerbel Rafflenbeul <Baerbel.raffis.de>
Datum: Sun, 08 Oct 2000 14:45:52 -0600

Alles Liebe zum Geburtstag, Stefanie und David!!!!
Und der lieben Mama Kerstin gute Nerven- weiß, wovonich rede, habe
schließlich selber Zwillinge, die am 24.10. 3 Jahre alt werden!

Halt die Ohren steif!

Gruß von Bärbel aus Guatemala (Mama von Konni, fast 3, CF und 2 anderen
Monstern)

Korbinian ist da
Norbert.Hoermann.t-online.de (Hoermann Norbert)
Datum: Sun, 08 Oct 2000 23:47:58 +0000 (GMT)
CC: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de

Hallo!

Wir sind zu sechst! Unser Korbinian ist da - und gleich ein munteres
Kerlchen! Plötzlich hatte er es ganz eilig...

Es grüsst Euch alle
Norbert (ein bisschen geschaffter Papa von Veronika (bald 8, CF)
Johannes (5), Lorenz (1,5) und Korbinian (2h))

Re: Korbinian ist da
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Mon, 09 Oct 2000 05:28:09 +0200

Guten morgen Norbert,
ich gratuliere ganz herzlich zum Familienzuwachs, schön wenn die Woche mit
solch einer Freudensmeldung anfängt....
Ganz liebe Grüße auch an Deine Monika
ich hoffe alles ist gesund und munter....

herzliche Grüße
Christine
(CF  /  35  /  humorvoll)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Hoermann Norbert <Norbert.Hoermann.t-online.de>
Cc: <mukoviszidose.uni-duesseldorf.de>
Gesendet: Montag, 9. Oktober 2000 01:47
Betreff: Korbinian ist da

Hallo!

Wir sind zu sechst! Unser Korbinian ist da - und gleich ein munteres
Kerlchen! Plötzlich hatte er es ganz eilig...

Es grüsst Euch alle
Norbert (ein bisschen geschaffter Papa von Veronika (bald 8, CF)
Johannes (5), Lorenz (1,5) und Korbinian (2h))

Re: Korbinian ist da
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Mon, 09 Oct 2000 07:36:19 +0200

Herlzlichen Glückwunsch !

Auch ich möchte Euch zu der Geburt Eures
Korbinian´s herzlich gratulieren.
Alles erdenklich Gute hier aus Wuppertal...

Hoermann Norbert schrieb:
>
> Hallo!
>
> Wir sind zu sechst! Unser Korbinian ist da - und gleich ein munteres
> Kerlchen! Plötzlich hatte er es ganz eilig...
>
> Es grüsst Euch alle
> Norbert (ein bisschen geschaffter Papa von Veronika (bald 8, CF)
> Johannes (5), Lorenz (1,5) und Korbinian (2h))

--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)

-------------- 8< Snip -------------------
       E-Mail:  gruen.mukoland.de
    Homepage: http://www.mukoland.de
         Mit Informationen zur
  Deutschen Mukoviszidose Mailingliste
   1.Deutsche Mukoviszidose Live-Chat
       Telefon: 0 20 58 / 8 00 08
    Telefon & Fax: 0 20 58 / 781 786
           Mobil:01722005987
------------------------------------------

Re: Korbinian ist da
Fischer.Wuppertal.t-online.de (Klaus Fischer)
Datum: Mon, 09 Oct 2000 09:05:29 +0200

Hallo Mukoland, hallo ihr Hoermaenner- u. frauen ;-)

auch ich moechte mich den Glueckwuenschen zu eurem Korbinian (wo kommt
der Name her?)  anschliessen. Auch fuer die Mutti Monika alles
erdenklich gute.

es gruesst aus Wuppertal

Klaus...

******** N E U ********************
mailto:Fischer.Wuppertal.t-online.de
Homepage: http://home.t-online.de/home/fischer.wuppertal

Re: Korbinian ist da
LHoermann.t-online.de (Ludwig Hoermann)
Datum: Mon, 09 Oct 2000 10:01:38 +0200

Klaus Fischer schrieb:
> Hallo Mukoland, hallo ihr Hoermaenner- u. frauen ;-)
>
> auch ich moechte mich den Glueckwuenschen zu eurem Korbinian (wo kommt
> der Name her?)  anschliessen. Auch fuer die Mutti Monika alles
> erdenklich gute.

Hallo Klaus,

auch ich und natürlich auch meine Frau Erika freuen sich riesig über die
Geburt
unseres 4. Enkelkindes Korbinian.
Korbinian war Bischof von Freising, + 730, ist Diözesanpatron von München -
Freising und besonders in Niederbayern ein noch vor nicht allzulanger Zeit
recht
häufiger Name.

Ludwig
(glücklicher, von dem Namen überraschter, aber doch begeisterter Opa von
Korbinian)

Re: Korbinian ist da
Klaus-Dieter Schlatter <kdschlatter.hotmail.com>
Datum: Mon, 09 Oct 2000 08:58:47 +0000 (CEST)

Hallo Norbert,

herzlichen Glückwunsch an euch zur Geburt eures Korbinian.

Viele Grüsse

Dieter
(Dad v.Dennis 10/cf)

>From: Norbert.Hoermann.t-online.de (Hoermann Norbert)
>Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>To: muko-l.hiwi04.vw.fh-koeln.de
>CC: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>Subject: Korbinian ist da
>Date: Sun, 08 Oct 2000 23:47:58 +0000 (GMT)
>
>Hallo!
>
>Wir sind zu sechst! Unser Korbinian ist da - und gleich ein munteres
>Kerlchen! Plötzlich hatte er es ganz eilig...
>
>Es grüsst Euch alle
>Norbert (ein bisschen geschaffter Papa von Veronika (bald 8, CF)
>Johannes (5), Lorenz (1,5) und Korbinian (2h))
>
>
>

Viele Grüsse

Dieter & Co.
Dieter
(Dad v.Dennis 10/cf)

_________________________________________________________________________
Get Your Private, Free E-mail from MSN Hotmail at http://www.hotmail.com.

Share information about yourself, create your own public profile at
http://profiles.msn.com.

Bronchio (2)
a.w.koenig.t-online.de
Datum: Mon, 09 Oct 2000 11:04 +0000 (GMT)

hallo Mukoland,

Lisa hat Ihre Bronchio "hinter sich gebracht" und nun möchte ich euch
berichten, wie es gelaufen ist.

Tja, die Bronchio an sich ist zwar nicht ganz glatt gelaufen, da sie,
wie schon beim letzten mal, länger "weg" war als üblich. Sie wurde zur
Überwachung für paar Stunden auf Intensiv gelegt. Kam danach aber
ziemlich schnell wieder auf ihr Zimmer. In Erlangen ist es nicht üblich,
bzw.
man hat uns gar nicht die Chance gegeben bei der Bronchio dabei zu sein.
Ob's besser ist weiss ich nicht. Als Eltern ist man natürlich total auf
Spannung und läuft wie ein Tiger im Käfing nur auf und ab. Doch das
Ergebnis der Bronchio ist eigentlich nicht schlecht. Eigentlich d.h. die
Lunge wurde gespült und abgesaugt, der Fleck ist weg aber es war (ist)
immer noch ein Schatten zu sehen. Der Prof meinte, man müsse jetzt noch
etwas abwarten. Wichtig sei aber auch, dass sich der Fleck nicht wieder
bildet. Für uns bedeutet das immer fleissig inhalieren und terapieren. Von
dem abgesaugtem Zeugs hat man eine Analyse gemacht. Sollte etwas
besonderes vorliegen, so hätte uns die Ambulanz angerufen und evtl. auf ein
anderes Antibiotia eingestellt. War aber nicht der Fall. Am Tag der
Bronchioskopie war Lisa natürlich "durch den Wind" und ihre Stimme war
belegt.
Am Tag
nach der Bronchio wurde sie dann entlassen. In den nächsten Tagen war
sie deutlich mehr verschleimt als sonst. Aber auch das soll wohl normal
sein. Zuhause ist sie wieder ganz die Alte.

So, das war's wieder von mir.

Gruß Werner Pa v.Lisa CF/5J

Re: Korbinian ist da
a.w.koenig.t-online.de
Datum: Mon, 09 Oct 2000 11:21 +0000 (GMT)


 Hallo Norbert,

 herzlichen Glückwunsch zur Geburt eures Korbinian.
 Wie sind denn die Maße?

 Viele Grüsse

 Werner Pa v.Lisa CF/5J

Re: Korbinian ist da
Anja.Neuberger.t-online.de (Anja Neuberger)
Datum: Mon, 09 Oct 2000 13:21:01 +0200

Hallo Norbert!

Herzlichen Glückwunsch zur Geburt Eures Korbinian!

Viele Grüße!

Anja (CF/25)

Re: Korbinian ist da
Fischer.Wuppertal.t-online.de (Klaus Fischer)
Datum: Mon, 09 Oct 2000 13:44:03 +0200

Ludwig Hoermann schrieb:

> Hallo Klaus,
>
> Korbinian war Bischof von Freising, + 730, ist Diözesanpatron von München
-
> Freising und besonders in Niederbayern ein noch vor nicht allzulanger Zeit
recht
> häufiger Name.

Hallo Ludwig,
danke fuer die prompte Info. Dir und deiner Frau Erika natuerlich auch meine
herzlichen Glueckwuesche zum 4. Enkelchen.

Es gruesst aus dem mittlerweile sonnenueberfluteten Wuppertal (logo, ich
habe ja
auch Urlaub)

Klaus....

******** N E U ********************
mailto:Fischer.Wuppertal.t-online.de
Homepage: http://home.t-online.de/home/fischer.wuppertal

Re: Korbinian ist da
ILKA-ILONA.t-online.de (Ilka M)
Datum: Mon, 09 Oct 2000 14:08:14 +0200

Auch von mir die herzlichsten Glückwünsche zur Geburt
Eures Söhnchens
Ilka (Tante von Michael ,8 CF)

Hoermann Norbert schrieb:
> Hallo!
>
> Wir sind zu sechst! Unser Korbinian ist da - und gleich ein munteres
> Kerlchen! Plötzlich hatte er es ganz eilig...
>
> Es grüsst Euch alle
> Norbert (ein bisschen geschaffter Papa von Veronika (bald 8, CF)
> Johannes (5), Lorenz (1,5) und Korbinian (2h))
>
>
>

Re: Korbinian ist da
sabine.renker.t-online.de (SRenker)
Datum: Mon, 09 Oct 2000 14:44:45 +0200

herzlichen glückwunsch!!!!!!!!!!!!!!!!!
Sabine
(mom von sina 6j./cf)

Hoermann Norbert schrieb:
> Hallo!
>
> Wir sind zu sechst! Unser Korbinian ist da - und gleich ein munteres
> Kerlchen! Plötzlich hatte er es ganz eilig...
>
> Es grüsst Euch alle
> Norbert (ein bisschen geschaffter Papa von Veronika (bald 8, CF)
> Johannes (5), Lorenz (1,5) und Korbinian (2h))
>
>
>

Re: Korbinian ist da
CScheele <me.christopher-scheele.com>
Datum: Mon, 09 Oct 2000 07:50:17 -0500

At 08.10.00 23:47:00, you wrote:

Herzlichen Glückwunsch! Natürlich viel, viel Spaß mit dem Kleinen und
Gesundheit für Mutter und Kind.

Und wieder ein kleiner Erdenbürger mehr, und da sag noch einer, es gäbe
keine Wunder...

nochmals alles Gute

:) Chris

Steuern
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Mon, 09 Oct 2000 12:32:42 -0400 (EDT)

Hallo alle,
keine Angst, noch keine neue Umfrage, sondern nur ein oder mehrere Tips zur
Steuererleichterung:
In diesen Tagen sind oder werden die Lohnsteuerkarten für das Kalenderjahr
2001 zugestellt!
Wer einen Freibetrag eintragen lassen möchte:
Denkt daran, neben dem Freibetrag für Körperbehinderung können nach § 33
EStG
als außergewöhnliche Belastungen Aufwendungen für mit der Behinderung
zusammenhängende Fahrten geltend gemacht werden!
Bei Merkmal "G" bis zu 3000 KM x 0,52DM
Bei Merkmal "a.G." oder/und "H" bis zu 15.000 KM x 0,52DM. Hier bestehen die
meisten Finanzämter jedoch auf die Glaubhaftmachung der tatsächlich mit und
wegen der Behinderung gefahren Kilometer! Aber: Hier ist auch die
Urlaubsfahrt usw. absetzbar!
Wenn ein Kind diese Möglichkeiten nicht in Anspruch nimmt, besteht die
Möglichkeit, das die Eltern diese steuerlich berücksichtigen können!
Und zwar unter Umständen unabhängig vom Alter des Kindes!
Diese Information deshalb, weil gerade aktuell wieder einige Anfragen waren.
Und wichtig: Sollte in einer Steuererklärung der Freibetrag für Behinderung
nicht berücksichtigt worden sein, besteht u.U. unabhängig von der
Rechtskraft
des Steuerbescheides die Möglichkeit zur Änderung, da es sich um einen
Grundlagenbescheid handelt!

Volker
Muko-Selbsthilfe-Verein Brandenburg
www.mukobrandenburg.de

Steuern zum 2.
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Mon, 09 Oct 2000 14:28:22 -0400 (EDT)

Ich hoffe nun die komplette Nachricht zu versenden!

Hallo alle,
keine Angst, noch keine neue Umfrage, sondern nur ein oder mehrere Tips zur
Steuererleichterung:
In diesen Tagen sind oder werden die Lohnsteuerkarten für das Kalenderjahr
2001 zugestellt!
Wer einen Freibetrag eintragen lassen möchte:
Denkt daran, neben dem Freibetrag für Körperbehinderung können nach § 33
EStG
als außergewöhnliche Belastungen Aufwendungen für mit der Behinderung
zusammenhängende Fahrten geltend gemacht werden!
Bei Merkmal "G" bis zu 3000 KM x 0,52DM
Bei Merkmal "a.G." oder/und "H" bis zu 15.000 KM x 0,52DM. Hier bestehen die
meisten Finanzämter jedoch auf die Glaubhaftmachung der tatsächlich mit und
wegen der Behinderung gefahren Kilometer! Aber: Hier ist auch die
Urlaubsfahrt usw. absetzbar!
Wenn ein Kind diese Möglichkeiten nicht in Anspruch nimmt, besteht die
Möglichkeit, das die Eltern diese steuerlich berücksichtigen können!
Und zwar unter Umständen unabhängig vom Alter des Kindes!
Diese Information deshalb, weil gerade aktuell wieder einige Anfragen waren.
Und wichtig: Sollte in einer Steuererklärung der Freibetrag für Behinderung
nicht berücksichtigt worden sein, besteht u.U. unabhängig von der
Rechtskraft
des Steuerbescheides die Möglichkeit zur Änderung, da es sich um einen
Grundlagenbescheid handelt!

Volker
Muko-Selbsthilfe-Verein Brandenburg
www.mukobrandenburg.de

[MUKO-L] Adoption
"Schumann, Lutz" <Lutz.Schumann.bam.de>
Datum: Tue, 10 Oct 2000 06:30:23 +0200

Hallo, zusammen!
Auch wenn die Mails in der letzten Zeit etwas spärlich waren, ich hätte
gerne mal eine Information.
In Brandenburg will eine junge Frau (mit Muko) mit ihrem Mann (ohne
Muko) ein Kind adoptieren. Sie ist vom derzeitigen Verlauf dazu in der
Lage. Das Jugendamt lehnt ab, die Begründung könnt ihr euch denken.
Wir suchen nun ein Fall, wo dies geklappt hat, damit wir einen
Präzedenzfall haben. Wer dazu Informationen hat und sie zur Verfügung
stelle will, maile mich bitte an. Direkt oder über die Listen.
Eine Frage an Thomas Malenke: es soll darüber mal eine Notiz im
Klopfzeichen gestanden haben. Richtig?

Einen schönen Gruß von Lutz

Re: [MUKO-L] Adoption
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Tue, 10 Oct 2000 08:43:25 +0200

Guten morgen Lutz,
Thomas ist zur Zeit in der Satteldüne auf Amrum, wie er uns mitgeteilt hat.
Wenn Du schnell eine Antwort brauchst, dann versuch ihn doch zu den
Essenszeiten, ca. 12.15  ;  18.15  oder 8.45 Uhr telefonisch unter
04682 / 34 120 im Essenssaal zu erreichen....
Er wollte am 18. Okt seine Rückreise antreten.

Viele Grüße
Christine
(CF  /  35  /  humorvoll)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Schumann, Lutz <Lutz.Schumann.bam.de>
Gesendet: Dienstag, 10. Oktober 2000 06:30
Betreff: [MUKO-L] Adoption

Lutz fragt:

Hallo, zusammen!
[......]
Eine Frage an Thomas Malenke: es soll darüber mal eine Notiz im
Klopfzeichen gestanden haben. Richtig?

Einen schönen Gruß von Lutz

Re: Korbinian ist da
Martina.Haaser-Murner.t-online.de (Martina Haaser-Murner)
Datum: Tue, 10 Oct 2000 15:18:50 +0200

Hezlichste Glückwünsche und alles erdenklich gute für Mutter und Kind -
und natürlich dem Rest der Familie!!
Die vier Chiemseer Tina, Stephan, Sophie (3) und Nicolas (1,5, CF)
Hoermann Norbert schrieb:
> Hallo!
>
> Wir sind zu sechst! Unser Korbinian ist da - und gleich ein munteres
> Kerlchen! Plötzlich hatte er es ganz eilig...
>
> Es grüsst Euch alle
> Norbert (ein bisschen geschaffter Papa von Veronika (bald 8, CF)
> Johannes (5), Lorenz (1,5) und Korbinian (2h))
>
>
>

Statistik
WBremer.t-online.de (Wilhelm Bremer)
Datum: Tue, 10 Oct 2000 15:31:03 +0200

Hallo Christian und alle anderen,

hierzu nur noch ein kleiner Kommentar.  Im klopfzeichen 5/00 (Sonderheft
Forschung) findet sich ein ausführlicher Bericht von der 2. deutschen
CF-Tagung in Fulda.  Dort heißt es (Seite 5 unten/6): "Das Körpergewicht
wurde auch als prognostisch wichtiger Faktor für den Verlauf identifiziert,
im Gegensatz zum Genotyp, zum Ambulanztyp oder zur Kolonisation mit
Pseudomonas aeruginosa.  Wiedemann machte deutlich, dass eine Verbesserung
der Überlebenszeit ohne Änderung der Therapie nicht zu erwarten sei."

Frau Dr. Wiedemann vom Institut für medizinische Informatik und Biometrie
der Universität Dresden beobachtet nun schon seit vielen Jahren den Verlauf
von CF mit statistischen Methoden, und ihr stehen dafür neuerdings auch die
Daten aus dem Projekt Qualitätssicherung Mukoviszidose zur Verfügung.  Ich
nehme es sehr ernst, wenn solche Äußerungen von ihr berichtet werden, auch,
wenn die Datenbasis bedauerlicher Weise nach wie vor lückenhaft ist.  Auch
in anderen Zusammenhängen - Literaturbelege dazu habe ich leider nicht
vorrätig - wurde von einem "Plateau" in der Entwicklung der Lebenserwartung
gesprochen, das erreicht worden sei, und von dem aus man nur mit ganz neuen
therapeutischen Ansätzen noch weiter vorankäme.

Persönlich finde ich zur Zeit am interessantesten, was aus den
DHA-Fütterungsversuchen bei Menschen herauskommen wird.

Lasst es Euch gut gehen.

Wilhelm Bremer
Schnatgang 67, 49080 Osnabrück
wbremer.t-online.de

> -----Original Message-----
> From: owner-mukoviszidose.rz.uni-duesseldorf.de
> [mailto:owner-mukoviszidose.rz.uni-duesseldorf.de]On Behalf Of Christian
> Holtzhaußen
> Sent: Monday, September 25, 2000 7:53 PM
> To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
> Subject: Re: der Pressespiegel:
>
>
> Hallo Torsten & Wilhelm,
>...
> Ob für eine Lebenserwartung von 40 Jahren (wie auch immer definiert)
> unbedingt revolutionäre neue Therapien hermüssen, glaube ich weniger.
> Schließlich sind hier eine ganze Menge Leute um die 30 auf der Liste, für
> die die heutigen Therapieschemen (IVs, Autogene Drainage, potente Enzyme
> usw.) in der Jugend nicht oder sehr ungenügend verfügbar waren. Ein
> frühzeitiger Einsatz dieser Standard-Mittel sollte sich beim Großteil der
> heutigen "Jugend" positiv bemerkbar machen.
> ...
> Grüße,
> Christian, 31J, CF

Re: [MUKO-L] Adoption
SKruip.t-online.de
Datum: Tue, 10 Oct 2000 13:50 +0000 (GMT)

Hallo Lutz,

ich kenne einen Fall, in dem ein Paar (Mann mit Mukoviszidose) zwei
Kinder in Dauerpflege übernommen haben. Das wurde vom Jugendamt nach
langer Diskussion und ausführlichem Anträgeschreiben genehmigt.
Bei Interesse kann ich gerne fragen, ob diese ihre Erfahrungen
weitergeben möchten.
Schreib mir dann einfach unter skruip.t-online.de.

Stephan Kruip

>----- Ursprüngliche Nachricht -----
>Absender: Lutz.Schumann.bam.de
>Betreff: [MUKO-L] Adoption
>Empfänger: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>Datum: 10. Okt 2000 06:30
>
> Hallo, zusammen!
> Auch wenn die Mails in der letzten Zeit etwas spärlich waren, ich
hätte
> gerne mal eine Information.
> In Brandenburg will eine junge Frau (mit Muko) mit ihrem Mann (ohne
> Muko) ein Kind adoptieren. Sie ist vom derzeitigen Verlauf dazu in
der
> Lage. Das Jugendamt lehnt ab, die Begründung könnt ihr euch denken.
> Wir suchen nun ein Fall, wo dies geklappt hat, damit wir einen
> Präzedenzfall haben. Wer dazu Informationen hat und sie zur
Verfügung
> stelle will, maile mich bitte an. Direkt oder über die Listen.
> Eine Frage an Thomas Malenke: es soll darüber mal eine Notiz im
> Klopfzeichen gestanden haben. Richtig?
>
> Einen schönen Gruß von Lutz
>
>

Re: Statistik
SKruip.t-online.de
Datum: Tue, 10 Oct 2000 13:58 +0000 (GMT)

Hallo Wilhelm,

äh tja leider muss ich zugeben, dass mir DHA kein Begriff ist, kannst
Du uns da informieren?
Auf unserem AKL-Seminar in Hannover (das übrigens mit 30 Personen doch
noch gut besucht war) hat Dr.Riedel aus Wangen über Makrolid-Antibiotika
berichtet. Werde demnächst eine Zusammenfassung in die Liste stellen.
Ich finde diese Antibiotika z.Zt. am interessantesten!

Viele Grüße,
Stephan

>----- Ursprüngliche Nachricht -----
>Absender: WBremer.t-online.de
> Persönlich finde ich zur Zeit am interessantesten, was aus den
DHA-Fütterungsversuchen bei Menschen herauskommen wird.
>

Re: Schulform für CF Kinder
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Tue, 10 Oct 2000 11:51:35 -0400 (EDT)

In einer eMail vom 06.10.2000 17:55:48 (MEZ) Mitteleuropäische Zeit schreibt
MukoSelbsthilfe.aol.com:

<< Welche Schulen sollen Kinder mit CF besuchen? >>
An alle,
bisher haben ca. 20 % der Listenteilnehmer an der Abstimmung teilgenommen!
Für dieses gute Ergebnis vielen Dank an alle!
Bevor ich das genaue Ergebnis mitteile: Bis morgen - 20 Uhr - ist die
Abstimmung geschaltet!
www-mukobrandenburg.de
Viele liebe Grüße
Volker

Re: [MUKO-L] Adoption
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Tue, 10 Oct 2000 12:21:55 -0400 (EDT)

In einer eMail vom 10.10.2000 05:34:10 (MEZ) Mitteleuropäische Zeit schreibt
Lutz.Schumann.bam.de:

<< In Brandenburg will eine junge Frau (mit Muko) mit ihrem Mann (ohne
 Muko) ein Kind adoptieren. Sie ist vom derzeitigen Verlauf dazu in der
 Lage. Das Jugendamt lehnt ab, die Begründung könnt ihr euch denken. >>
Bei der Frage, ob eine Adoption genehmigt wird oder nicht, dürfte die
Krankheit Mukoviszidose keine Rolle spielen!
Ich kann mir nicht vorstellen, das alle Adoptionswilligen vor einer
Entscheidung nach den üblichen Kriterien eine ärztliche Untersuchung über
ihren Gesundheitszustand durchführen lassen müßen!
Im übrigen: Muko-Kranke leben sehr oft wesentlich länger als nicht von
dieser
Krankheit Betroffene!
Also: Kämpft! Es gibt nichts schöneres als Kinder!
Volker
www.mukobrandenburg.de

Sonne?
Talau.t-online.de (Caroline S. Roberts)
Datum: Tue, 10 Oct 2000 18:58:23 +0200

Sonnenüberflutet ist doch wohl ein wenig übertrieben, oder -
Es sei Dir natürlich gegönnt...
Viele Grüße aus dem stürmischen Norden direkt an der Elbe
Caroline

>
> Es gruesst aus dem mittlerweile sonnenueberfluteten Wuppertal (logo, ich
habe ja
> auch Urlaub)
>
> Klaus....
>
> ******** N E U ********************
> mailto:Fischer.Wuppertal.t-online.de
> Homepage: http://home.t-online.de/home/fischer.wuppertal

Fiona ist nicht zu stoppen!
aberdeen95.t-online.de (Torsten Krafft)
Datum: Tue, 10 Oct 2000 22:58:37 +0200
CC: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de

Hi,

Norbert, zunächst mal Herzlichen Glückwunsch zur Geburt von Korbinian!
Hoffentlich sind Mutter und Kind wohlauf.

Wir waren heute mal wieder zum Quartalscheck in Münster. Obwohl Fiona die
schlimmste Erkältung ihres Lebens bislang hat und sogar ab und zu während
des
Schlafens husten muss, ist sie in 3 Monaten um weitere 2 cm gewachsen und
hat
ein Kilogramm zugenommen. Ich weiss nicht, wie sie es macht, aber wir sind
natürlich begeistert.

In Kürze wird bei uns der medizinische Dienst zur Überprüfung der
Pflegestufe
anrücken. Haben andere Eltern von kleinen Kindern in letzter Zeit eine
solche
Überprüfung mitgemacht? Wird das Inhalieren überhaupt noch angerechnet, oder
nur
noch, wenn es vor dem Aufstehen gemacht wird?

Bye-bye
Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
e-mail: aberdeen95.t-online.de

DHA
WBremer.t-online.de (Wilhelm Bremer)
Datum: Wed, 11 Oct 2000 00:24:35 +0200

Stephan schrieb:

> Hallo Wilhelm,
>
> äh tja leider muss ich zugeben, dass mir DHA kein Begriff ist, kannst
> Du uns da informieren?
> Auf unserem AKL-Seminar in Hannover (das übrigens mit 30 Personen doch
> noch gut besucht war) hat Dr.Riedel aus Wangen über Makrolid-Antibiotika
> berichtet. Werde demnächst eine Zusammenfassung in die Liste stellen.
> Ich finde diese Antibiotika z.Zt. am interessantesten!
>
> Viele Grüße,
> Stephan

Ich liefere daher für alle, die das noch nicht gelesen haben, meine Mail
noch einmal nach, die ich im Juli diesen Jahres an muko-l geschrieben habe
zu dem überaus interessanten Thema der Fettsäuren bei CF.  Also, los geht's,
und es ist ein langer Text!

Am 20. Juli 2000 hat die Genzyme Corporation angekündigt, dass das
Unternehmen eine Genehmigung bei der FDA (Food and Drug Administration,
U.S.-Genehmigungsbehörde für Medikamente und für die klinischen Studien, die
für die Zulassung eines Medikaments notwendig sind) dafür beantragt, mit dem
neuen Medikament Lumarel eine Sicherheitsstudie an Menschen zu beginnen.
Die Entwicklung dieses Medikaments begann im letzten Herbst in
Zusammenarbeit mit den Wissenschaftlern Freedman und Alvarez, die eine
bahnbrechende Studie über die Rolle von Fettsäuren bei CF veröffentlicht
haben.

Es handelt sich bei Lumarel anscheinend um eine Zubereitung, die eine sehr
hohe Dosis von DHA enthält.  DHA ist docosahexaenoic acid, zu Deutsch
Docosahexaensäure.  Die Darreichungsform ist angeblich eine Flüssigkeit (in
früheren Informationen war von Kapseln die Rede), die zweimal täglich
verabreicht wird.  Damit werden die Ergebnisse der Fütterungsversuche an
CF-Mäusen, mit denen Freedman und Alvarez experimentiert hatten, auch
hinsichtlich der Dosis auf Menschen übertragen.  Wie das von Mäusen auf
Menschen hochgerechnet worden ist, ist gegenwärtig nicht bekannt, es gibt
also auch keine Klarheit hinsichtlich der DHA-Menge, die damit verabreicht
werden soll.  Es heißt allerdings, dass diese Menge so groß ist, dass sie
normalerweise die Verdauung völlig durcheinanderbringen würde.  Diese neue
Zubereitung soll verträglich sein für den Verdauungsapparat auch bei CF und
soll eine optimale Aufnahme der Substanz gewährleisten.  Außerdem ist dabei
die völlige Reinheit des Mittels garantiert.  Bisher sind DHA-Präparate sind
zwar als Nahrungsmittelergänzung erhältlich, aber sie enthalten alle kein
reines DHA, sondern unterschiedliche Kombinationen von Ölen, die z.T. nicht
oder sogar fehlerhaft deklariert sind.  Bei den offenbar sehr großen Mengen,
die man davon nehmen muss, um den erwünschten therapeutischen Effekt zu
erzielen, ist jedes Gramm Fremd-Öl ein Gramm zu viel, außerdem haben diese
anderen Öle möglicherweise wieder unerwünschte Wirkungen, und auch andere
Beimischungen, die vielleicht in dem Präparat enthalten sind, sind bei den
erforderlichen großen Mengen nicht unbedenklich.

Es handelt sich also bei Lumarel nicht um einen Stoff, der als
Nahrungsmittelergänzung vermarktet wird, sondern um ein Medikament, das den
üblichen Zulassungsvorschriften unterliegt.  Das ist anders z.B. bei dem
Präparat der Firma Martek, mit dem die ursprünglichen Versuche gemacht
wurden; dieses ist ohne arzneimittelrechtliche Zulassung als
Nahrungsergänzungsstoff erhältlich.  Auch mit dem Martek-DHA findet zur Zeit
schon eine Studie in Chicago statt, bei der für ein 45 kg schweres Kind 11
Kapseln pro Tag verabreicht werden.  Jede Kapsel enthält 200 mg DHA in 300
mg Sonnenblumenöl.  Das sind also etwa 50 mg DHA pro kg Körpergewicht pro
Tag, bei einem 50 kg schweren Menschen 2,5 g DHA in 3,75 g Sonnenblumenöl.
Wenn ich die Informationen von Barbara Palys, IACFA-Vorsitzende, richtig
verstanden habe, ist die DHA-Dosis in der Genzyme-Studie etwa doppelt so
hoch.  Aus Äußerungen von Freedman und Alvarez selbst lassen sich allerdings
eher Dosierungen von ca. 20 g DHA/Tag  ableiten.

Während in der kontrollierten Genzyme-Studie also grundsätzlich Sicherheit
und Wirksamkeit des reinen, hochdosierten Medikaments gezeigt werden müssen,
könnte die Studie in Chicago (ca. 20 Teilnehmer, Dauer 1 Jahr) Auskunft
darüber geben, ob auch mit geringeren Dosierungen ein ähnlicher Effekt zu
erzielen wäre.  Während die Genzyme-Studie evtl. im Herbst dieses Jahres
beginnen könnte, ist die Studie mit dem Martek-DHA wohl schon im Gange.

Man weiß schon seit längerer Zeit, dass bei Menschen mit CF der Stoffwechsel
der ungesättigten Fettsäuren gestört ist.  Das liegt nicht in erster Linie
an Mangelernährung, unzureichender Fettresorption oder ähnlichem, sondern es
ist eine mit dem Krankheitsbild selbst verbundene Stoffwechselstörung, deren
Ursache nach wie vor unbekannt ist.  Das führte zu der allgemeinen
Empfehlung, man solle auf eine großzügig bemessene Zufuhr an mehrfach
ungesättigten Fettsäuren achten, z.B. bei der Auswahl von Nahrungsfetten Öle
mit einem besonders hohen Gehalt an mehrfach ungesättigten Fettsäuren
bevorzugen, öfter hochwertige Margarine statt Butter essen.  Insgesamt waren
aber weder die Untersuchungsergebnisse ganz einheitlich und eindeutig, noch
die gesundheitlichen Auswirkungen bei Beachtung oder Nichtbeachtung dieser
Empfehlungen so deutlich erkennbar, dass man hier von nachgewiesener
therapeutischer Wirksamkeit hätte sprechen können.  Dennoch bleibt die
Empfehlung grundsätzlich weiterhin sinnvoll, nicht nur für denjenigen, der
CF hat.

Dann kam vor wenigen Jahren die Erkenntnis, dass bei den meisten
CF-Patienten in der Lunge ein kontinuierlicher Entzündungsprozess
stattfindet, auch ohne nachweisbare Beteiligung von Bakterien.  Das
Immunsystem schickt ständig weiße Blutkörperchen ins Lungengewebe, die dort
mit ihrer zerstörerischen Ladung den eigenen Körper laufend schädigen.  An
solchen entzündlichen Vorgängen sind Substanzen beteiligt, die aus
ungesättigten Fettsäuren entstehen.  Besonders starke Entzündungsvermittler
entstehen aus der Arachidonsäure (AA), schwächere aus der Eikosapentaensäure
(EPA).  Beide Säuren werden durch das gleiche Enzymsystem weiterverarbeitet,
und wenn man viel EPA zu sich nimmt, wird weniger AA verarbeitet, also
möglicherweise die Entzündungsreaktion im Körper gemildert.  Das ist die
Theorie, die hinter der Fischöl-Einnahme bei CF steckt, denn Fischöl enthält
EPA und eine andere Fettsäure, DHA - siehe oben.  Tatsächlich hat die
Forschungsgruppe von Prof. Koletzko bei der diesjährigen Europäischen
CF-Tagung in Stockholm anscheinend überraschend positive Ergebnisse ihrer
Fischöl-Studie berichtet:  Leichte Verbesserung von FEV1 sowie FVC, während
in der Kontrollgruppe beide Werte innerhalb der Studiendauer sich
verschlechterten.  Leider findet man in dem veröffentlichten Abstract weder
Angaben zu dem verwendeten Präparat noch zur Menge.  In anderen Studien
wurde beispielsweise mit der Menge von 8 g Fischöl pro Tag experimentiert.
Ob die bisherigen Ergebnisse mit Fischöl schon ausreichen, um daraus für CF
therapeutische Konsequenzen zu ziehen, ist fraglich.  Allenfalls kann man
sagen, dass es wohl nichts schadet, aber vielleicht einen mehr oder weniger
kleinen therapeutischen Nutzen bringt.

Der Ansatz von Freedman und Alvarez ist völlig anders.  Sie haben
untersucht, ob sich der Fettsäure-Stoffwechseldefekt außer im Plasma auch
dort zeigen lässt, wo Fettsäuren im Körper eine strukturelle Rolle spielen,
nämlich in der Zellmembran.  Sie stellten fest, dass bei CF-Mäusen in den
von CF betroffenen Geweben in der Zellmembran deutlich zu viel AA und zu
wenig DHA eingebaut ist.  Daraufhin machten sie den Versuch, durch Fütterung
mit DHA dieses fehlerhafte Fettsäuremuster zu verbessern.  Tatsächlich
konnten sie mit einer hohen Dosis von DHA erreichen, dass sich die
jeweiligen Mengen von AA und DHA in der Zellmembran normalisierten.
Gleichzeitig stellten sie fest, dass die für CF-Mäuse typischen krankhaften
Gewebeveränderungen in den Verdauungsorganen vollständig verschwanden, und
dass die Atemwege der Mäuse (die leider nicht die für Menschen typischen
CF-Symptome zeigen) weniger anfällig wurden für den Angriff von
Pseudomonas-Bakterien.  Die mit hohen DHA-Mengen gefütterten CF-Mäuse waren
danach von Nicht-CF-Mäusen angeblich nicht mehr zu unterscheiden.

Erste Untersuchungen an Menschen (Nasenschleimhaut, Rectum-Biopsien)
ergaben, dass sich auch hier das gleiche fehlerhafte Fettsäuremuster in den
Zellmembranen von CF-betroffenen Geweben nachweisen lässt.  Daraus leitet
sich nun die Frage ab, was denn wohl bei dem CF-Menschen passiert, wenn er
DHA in einer Dosierung erhält, die der bei der CF-Maus verwendeten
entspricht.  Diese Frage soll in den DHA-Studien geklärt werden.  Die
Hoffnung dabei ist natürlich, hiermit ein Mittel gefunden zu haben, das
Krankheitsbild "CF" auch beim Menschen auszuschalten.  Niemand weiß bisher,
ob das wirklich so geht.

Niemand weiß bisher auch, welche Nebenwirkungen eine solche massive Erhöhung
in der Zufuhr einer einzelnen Fettsäure auf den Stoffwechsel insgesamt
hätte.  Obwohl Studien mit hoher DHA-Zufuhr bislang kaum negative
Auswirkungen erwarten lassen, kann momentan niemand voraussagen, welche
Folgen mit der langfristigen Einnahme verbunden sein könnten.

Auch die Frage, wo denn eigentlich ein Zusammenhang besteht zwischen dem
defekten CFTR-Kanalprotein und dem gestörten Fettsäurestoffwechsel, kann zur
Zeit nicht beantwortet werden.  Aus Details der Fütterungsversuche lässt
sich schließen, dass CFTR in dem Stoffwechselweg, der zur DHA führt, eine
entscheidende Rolle spielt.  Weder eine Reduzierung der Arachidonsäure noch
eine Erhöhung der Linolensäure in der Nahrung führen nämlich zu einem
vergleichbaren Effekt.  Das einzige, was sowohl des Fettsäuremuster
korrigierte als auch die Krankheitssymptome zum Rückgang brachte, war die
Zugabe von DHA selbst.

Kann man daraus für sich selbst jetzt schon Konsequenzen ziehen, Maßnahmen
treffen?  Ich glaube nicht.  Die nach Alvarez und Freedman erforderlichen
DHA-Mengen sind mit den auf dem Markt befindlichen Mitteln nicht zu
erreichen, und ob weniger überhaupt einen messbaren Effekt hätte, ist
fraglich.  Die Autoren weisen selbst auf die ihrer Meinung nach
unrealistisch geringe und damit praktisch unwirksame Menge an Fischöl bei
bisherigen Studien hin.  Auf amerikanischen E-mail-Listen kursieren
allerdings einige Diätvorschläge, die auf eine Vermeidung bestimmter Öle in
der Ernährung hinauslaufen.  (Man muss vielleicht hinzufügen, dass es sich
dabei um die Vorschläge von Laien handelt, sowohl was medizinische
Kenntnisse betrifft als auch ernährungsphysiologische und chemische.)  Z.B.
wird dabei die Aussage der Studie, dass Fütterung von Linolensäure an die
CF-Mäuse sowohl die AA- als auch die DHA-Menge in der Membran reduzierte und
zu einer Verschlimmerung der Krankheitserscheinungen führte, in diesem Sinn
verstanden.  Ich glaube allerdings, dass man unter gar keinen Umständen mit
der normalen Ernährung die Linolensäurezufuhr derartig in die Höhe treiben
könnte, dass es den bei den Fütterungsversuchen verwendeten Mengen auch nur
annähernd nahe käme.  Insofern spielen denkbare Variationen bei den
verwendeten Nahrungsfetten mengenmäßig und damit hinsichtlich der
Auswirkungen auf das Krankheitsbild wohl kaum eine Rolle.  Man wird meiner
Meinung nach abwarten müssen, welche Ergebnisse die Studien bringen, und
dann entsprechend mit der Einnahme des Medikaments reagieren.  Allerdings
möchte ich Euch ausdrücklich darauf aufmerksam machen, dass auch ich in
diesen Angelegenheiten ein Laie bin und dass es sich hierbei nur um meine
private Meinung handelt, über die ich Euch informiere, DASS ICH ABER
KEINERLEI MEDIZINSCHE ODER DIÄT-RATSCHLÄGE GEBE.

Und noch etwas zur Klarstellung:  Es handelt sich bei der vorgesehenen
Studie in gar keiner Weise um eine Diätstudie, sondern um die medikamentöse
Therapie eines schwerwiegenden Stoffwechseldefekts bei CF, der dazu führt,
dass DHA in bestimmten Geweben nicht in normaler Weise in die Zellmembranen
eingebaut wird.  Die Tatsache, dass stattdessen offenbar Arachidonsäure im
Übermaß der Zelle zur Verfügung steht, könnte erklären, dass bei CF eine
chronische Entzündungsreaktion abläuft, könnte zur übermäßigen
Schleimbildung beitragen, und es gibt sogar Hinweise, dass Arachidonsäure
direkt die Funktion des Chloridkanals hemmt.  Das hat alles nichts zu tun
mit der Frage, wie groß die DHA-Menge in der "normalen" Ernährung eines
"gesunden" Menschen ist oder sein sollte, oder welche Auswirkungen ein
ernährungs- oder stoffwechselbedingter DHA-Mangel bei anderen Erkrankungen,
etwas Herz-Kreislauf-Erkrankungen oder Autoimmunkrankheiten haben könnte.
Der Stoffwechseldefekt, den man mit Lumarel zu therapieren versucht, ist
CF-spezifisch, zurückzuführen auf den genetischen Defekt im CFTR-Gen.

Ich beantworte gerne Fragen nach weiteren Details oder Erläuterungen, soweit
ich dazu in der Lage bin.

Aktuelle Anmerkung:  Aktuellere Informationen liegen mir zur Zeit noch nicht
vor.

Lasst es Euch gut gehen.

Wilhelm Bremer
Schnatgang 67, 49080 Osnabrück
wbremer.t-online.de

Re: [MUKO-L] Adoption
"Schumann, Lutz" <Lutz.Schumann.bam.de>
Datum: Wed, 11 Oct 2000 06:27:15 +0200

Hallo, Volker! Also das ist ja wohl etwas sehr blauäugig. Sicher haben
Krankheiten, die bekanntermassen die Lebenserwartung beeinträchtigen, mit
der
Adoption zu tun. Soweit ist wohl den Jugendämtern erst mal kein Vorwurf zu
machen. Die Frage ist doch, wie hier die Ämter handeln. Einheitlich oder je
nach
Ängstlichkeit des Leiters/der Leiterin. Dahin geht die Frage. Liegen
positive
Entscheidungen vor, ist eine Ablehnung daran zu messen.

Gruß Lutz

MukoSelbsthilfe.aol.com schrieb:

> In einer eMail vom 10.10.2000 05:34:10 (MEZ) Mitteleuropäische Zeit
schreibt
> Lutz.Schumann.bam.de:
>
> << In Brandenburg will eine junge Frau (mit Muko) mit ihrem Mann (ohne
>  Muko) ein Kind adoptieren. Sie ist vom derzeitigen Verlauf dazu in der
>  Lage. Das Jugendamt lehnt ab, die Begründung könnt ihr euch denken. >>
> Bei der Frage, ob eine Adoption genehmigt wird oder nicht, dürfte die
> Krankheit Mukoviszidose keine Rolle spielen!
> Ich kann mir nicht vorstellen, das alle Adoptionswilligen vor einer
> Entscheidung nach den üblichen Kriterien eine ärztliche Untersuchung über
> ihren Gesundheitszustand durchführen lassen müßen!
> Im übrigen: Muko-Kranke leben sehr oft wesentlich länger als nicht von
dieser
> Krankheit Betroffene!
> Also: Kämpft! Es gibt nichts schöneres als Kinder!
> Volker
> www.mukobrandenburg.de

Re: Fiona ist nicht zu stoppen!
"Schumann, Lutz" <Lutz.Schumann.bam.de>
Datum: Wed, 11 Oct 2000 06:33:48 +0200

Hallo, Torsten und alle anderen.
Meine leidvolen Erfahrungen sagen, daß das inhalieren selbst nicht anerkannt
wird.
Du solltest bei Deinem kleinen Kind das Hauptgewicht auf Vor- und
Nachbereitung,
Anleitung, Kontrolle der notwendigen Maßnahmen einschl. Medis legen. Daneben
Ernährung, Haushalt (Keime) und ähnlichem.
Der Landesverbband Berlin-Brandenburg des Mukoviszidose e.V. hat seine
Jahrestagung
am 18. 11. unter das Thema Soziales und Recht gestellt. Unter anderem wird
eine
Vertreterin des MDK zur Begutachtung bei Mukoviszidose vortragen und
diskutieren.
Ich lade schon jetzt dazu ein.

Gruß Lutz

Torsten Krafft schrieb:

> Hi,
>
> Norbert, zunächst mal Herzlichen Glückwunsch zur Geburt von Korbinian!
> Hoffentlich sind Mutter und Kind wohlauf.
>
> Wir waren heute mal wieder zum Quartalscheck in Münster. Obwohl Fiona die
> schlimmste Erkältung ihres Lebens bislang hat und sogar ab und zu während
des
> Schlafens husten muss, ist sie in 3 Monaten um weitere 2 cm gewachsen und
hat
> ein Kilogramm zugenommen. Ich weiss nicht, wie sie es macht, aber wir sind
> natürlich begeistert.
>
> In Kürze wird bei uns der medizinische Dienst zur Überprüfung der
Pflegestufe
> anrücken. Haben andere Eltern von kleinen Kindern in letzter Zeit eine
solche
> Überprüfung mitgemacht? Wird das Inhalieren überhaupt noch angerechnet,
oder nur
> noch, wenn es vor dem Aufstehen gemacht wird?
>
> Bye-bye
> Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
> e-mail: aberdeen95.t-online.de

Re: [MUKO-L] Adoption
SKruip.t-online.de
Datum: Wed, 11 Oct 2000 07:18 +0000 (GMT)

Lieber Volker,

Selbsthilfearbeit besteht nicht darin, Wahrheiten umzudrehen oder sich
etwas vorzumachen. Ein durchschnittlicher Bundesbürger wird heute immer
noch doppelt so alt wie ein durchschnittlicher Mukoviszidose-Patient.

Stephan Kruip

Volker schrieb:
>Muko-Kranke leben sehr oft wesentlich länger als nicht von dieser
>Krankheit Betroffene!

Re: Re: Korbinian ist da
Norbert.Hoermann.t-online.de (Hoermann Norbert)
Datum: Wed, 11 Oct 2000 09:25:36 +0000 (GMT)

Hallo!

Vielen Dank für die Glückwünsche! Mutter und Kind sind wohlauf, bis jetzt
gibt es keine Anzeichen für CF. In ca. 3 Wochen haben wir das Ergebnis der
Genanalyse des Nabelschnurblutes, dann wissen wir mehr.

Ach ja, die Maße (hab ich vor lauter Aufregung vergessen - das gehört ja
wohl dazu!): 3010g, 49cm

Viele Grüsse

Norbert und Monika (die es sich noch im Krankenhaus gutgehen lässt!)

>         Date: Mon, 09 Oct 2000 11:21 +0000 (GMT)
>         From: a.w.koenig.t-online.de
>      Subject: Re: Korbinian ist da
>           To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>     Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>
>
>  Hallo Norbert,
>
>  herzlichen Glückwunsch zur Geburt eures Korbinian.
>  Wie sind denn die Maße?
>
>  Viele Grüsse
>
>  Werner Pa v.Lisa CF/5J

Re: Re: Korbinian ist da
SKruip.t-online.de
Datum: Wed, 11 Oct 2000 12:25 +0000 (GMT)

Hallo,

auch von mir herzliche Glückwünsche zum Nachwuchs und ein Bussi an den
Korbinian! Für das Testergebnis drücke ich heftig die Daumen...

Entschuldigt meine Neugierde, aber Ihr habt offenbar keine
Pränataldiagnose machen lassen, oder? Das fände ich mutig, aber
bewundernswert. Wie
war die Reaktion von Ärzten, Verwandten, Freunden? Oftmals wird hier ja
schon eine Erwartungshaltung ausgesprochen, dass man "alles tut, um ein
gesundes Kind zu bekommen", was heissen würde, man müßte es im Falle CF
abtreiben...

Ihr müßt natürlich nicht über die Liste antworten. Der Grund meiner
Neugierde: Ich bin am Montag als "Sachverständiger" in einer Anhörung der
Enquete-Kommission zu Ethik und Recht in der Medizin zum Thema "Folgen
der genetischen Diagnostik" und da geht es genau um solche Fragen.

Stephan Kruip, 35, CF, Sohn Julius 15 Monate
www.familie-kruip.de
e-mail: skruip.t-online.de

>----- Ursprüngliche Nachricht -----
>Absender: Norbert.Hoermann.t-online.de
>Betreff: Re: Re: Korbinian ist da
>Empfänger: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>Datum: 11. Okt 2000 11:25
>
> Hallo!
>
> Vielen Dank für die Glückwünsche! Mutter und Kind sind wohlauf, bis
jetzt
> gibt es keine Anzeichen für CF. In ca. 3 Wochen haben wir das
Ergebnis der
> Genanalyse des Nabelschnurblutes, dann wissen wir mehr.
>
> Ach ja, die Maße (hab ich vor lauter Aufregung vergessen - das gehört
ja
> wohl dazu!): 3010g, 49cm
>
> Viele Grüsse
>
> Norbert und Monika (die es sich noch im Krankenhaus gutgehen lässt!)

Korbinian
Andy Georg Kreuer <a.kreuer.gmx.de>
Datum: Wed, 11 Oct 2000 17:07:16 +0200

Lieber Norbert, liebe Monika,

herzlichen Glückwunsch zur Geburt eures Sohnes!

Wir drücken euch ganz doll die Daumen, wegen dem Test.

Alles Gute für euch SECHS

Katrin (20/ohne CF) und Andy (26/CF)

Selbsthilfearbeit
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Wed, 11 Oct 2000 11:44:26 -0400 (EDT)

SKruip schrieb:
Lieber Volker,
Selbsthilfearbeit besteht nicht darin, Wahrheiten umzudrehen oder sich etwas
vorzumachen. Ein durchschnittlicher Bundesbürger wird heute immer noch
doppelt so alt wie ein durchschnittlicher Mukoviszidose-Patient.

Uuuuuuuups Stephan,
für mich besteht Selbsthilfearbeit u.a. darin, bei entsprechenden
Gegebenheiten den Einzelfall zu betrachten!
Und in einem solchen ist meine Kurzargumentation m.E. sehr wohl angebracht!
So wie Du schreibst, hätte ein CF-Patient absolut keine Chance auf eine
Adoption!!!!
Mit meinen Argumenten doch wohl schon wesentlich eher! Schau Dir die Kreuze
am Strassenrand an, die Todesanzeigen und die Statistik über plötzlich
auftretende schwere, gesundheitsbedrohende Krankheiten und auch Du wirst
erkennen:
Muko-Kranke leben tatsächlich sehr oft wesentlich länger als nicht von
dieser
Krankheit Betroffene!
Und solch eine Argumentation halte ich - neben vielen anderen hier aber
nicht
aufgeführten - fuhr sehr wichtig! Und zwar im Sinn der Selbsthilfearbeit
aber
vor allem für denjenigen, der eine Adoption wünscht!

Nicht den Mut nehmen, sondern die Chancen aufzeigen, nicht alles zu
verallgemeinern, sondern im Einzelfall das bestmöglichste Ergebnis erzielen!

Das ist Sinn und Zweck - zumindest - meines Vereins!

Volker
www.mukobrandenburg.de

Re: Selbsthilfearbeit
Rahel <rahel.bieger.freenet.de>
Datum: Wed, 11 Oct 2000 19:25:37 +0200

Hallo, ich heiße Rahel, bin 28, arbeite als freie Screendesignerin in HH,
habe CF und bin neu in der Liste. Soweit also zur Vorstellung. Bei der
Diskussion die Adoption betreffend muß ich mich nun mal aktiv einbringen.

> SKruip schrieb:
> Lieber Volker,
> Selbsthilfearbeit besteht nicht darin, Wahrheiten umzudrehen oder sich
etwas
> vorzumachen. Ein durchschnittlicher Bundesbürger wird heute immer noch
> doppelt so alt wie ein durchschnittlicher Mukoviszidose-Patient.
Das sehe ich genauso!
>
> Uuuuuuuups Stephan,
> für mich besteht Selbsthilfearbeit u.a. darin, bei entsprechenden
> Gegebenheiten den Einzelfall zu betrachten!
Genau das tust Du aber nicht, wenn Du eben ALLGEMEIN sagst, daß viele
Mukokranke länger leben. Es sollte dann jawohl um den Einzelfall gehen,
oder?
> Und in einem solchen ist meine Kurzargumentation m.E. sehr wohl
angebracht!
Die Argumentation sollte dann jawohl auch den einen Fall betreffen und eben
nicht eine allgemeine Aussage sein (s.o.) - was jawohl für jede Adoption, ob
mit CF oder ohne, zutreffend ist.
> So wie Du schreibst, hätte ein CF-Patient absolut keine Chance auf eine
> Adoption!!!!
> Mit meinen Argumenten doch wohl schon wesentlich eher!
Man sollte die Argumentation aber nicht nach den erwünschtem Ergebnis führen
(bzw. nur dann, wenn sie auch zutreffend ist), sondern eben am Einzelfall
aufziehen.
> Schau Dir die Kreuze  am Strassenrand an, die Todesanzeigen und die
Statistik
> über plötzlich  auftretende schwere, gesundheitsbedrohende Krankheiten und
> auch Du wirst  erkennen:
> Muko-Kranke leben tatsächlich sehr oft wesentlich länger als nicht von
dieser
> Krankheit Betroffene!
Aber statistisch sind die Mukokranken dann von anderen Krankheiten, Unfällen
und Katastrophen wieder genauso betroffen wie der "normale"
Durchschnittsbürger.
> Und solch eine Argumentation halte ich - neben vielen anderen hier aber
nicht
> aufgeführten - fuhr sehr wichtig! Und zwar im Sinn der Selbsthilfearbeit
aber
> vor allem für denjenigen, der eine Adoption wünscht!
s.o.
> Nicht den Mut nehmen, sondern die Chancen aufzeigen, nicht alles zu
> verallgemeinern, sondern im Einzelfall das bestmöglichste Ergebnis
erzielen!
Genau!

Ich habe Stephan nicht so verstanden, daß er gegen eine Adoption ist, wenn
einer der potentiellen Elternteile CF hat. Es geht wohl eher darum, eine
vernünftige und nachvollziehbare Argumentation zu vollziehen und nicht die
Argumente dem gewünschten Ergebnis anzupassen. Zumindest nicht in einer
Weise, die beliebig wird und gerade von den zuständigen Ämtern eben nicht
logisch nachvollzogen werden kann.

So, das war mein erster Kommentar, viele Grüße,

Rahel

Re: Selbsthilfearbeit
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Wed, 11 Oct 2000 14:23:20 -0400 (EDT)

In einer eMail vom 11.10.2000 18:30:49 (MEZ) Mitteleuropäische Zeit schreibt
rahel.bieger.freenet.de:

<< So, das war mein erster Kommentar, viele Grüße, >>
Hallo Rahel,
zunächst herzlich willkommen auf dieser Liste!
Im übrigen: Deine Meinung kann ich akzeptieren, wenn ich auch anderer
Meinung
bin!
Aber genau davon lebt meines Erachtens diese Liste!
Also: Ich habe mich über Deinen Kommentar gefreut und finde diesen - wie
auch
die meisten anderen - sehr informatiev!
Beteilige Dich weiter an allen Diskussionen und wir alle werden davon
profitieren!
Und - sollte ich mit meinen Meinungen falsch liegen - nehmt es einfach als
Diskussionsbeitrag!
Volker
www.mukobrandenburg.de

Schulform für Cf Kinder
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Wed, 11 Oct 2000 14:30:29 -0400 (EDT)

Ergebnis der Umfrage:
92,6 % Normale Schulen
 7,4 % Integrationsschulen
Keine Abgabe für Behindertenschulen
Vielen Dank für die Teilnahme!
Die Teilnehmerzahl ist ein absoluter Rekord!
Für neue Umfragevorschläge wäre ich sehr dankbar!
Volker
www.mukobrandenburg.de

Re: grippe impfen + Schulwahl
Marianne Nuiding <M.Nuiding.gmx.de>
Datum: Wed, 11 Oct 2000 21:52:46 +0200

Hallo Mukoland,

wieder von Süddeutschland zurück, komm ich endlich dazu, noch zu einigen
Mails ein paar Zeilen zu schreiben:

>hast du Dich schon öfter Grippe impfen lassen???...
>wie sind da Eure Erfahrungen???..  ich habe mich noch nie impfen lassen
>und irgendwie ging es immer so....

Auch ich hab mich vor 3 Wochen wieder gegen Grippe impfen lassen. Vor allem
der letzte Winter hat mir die Notwendigkeit sehr verdeutlicht.
Ich verbrachte mit Eckhard 5 Wochen auf La Palma, wo wir in einem kleinen
Wohnwagen campierten. Aus Deutschland hörten wir, daß viele unserer Freunde
flachlagen und auch auf der Kanareninsel waren sehr viele Menschen von der
Grippewelle überrollt worden. Nicht wenige erkrankten so stark, daß sie in
die Klinik gebracht wurden. Auch Eckhard  erwischte es irgendwann. Er hatte
über 10 Tage hohes Fieber und auch noch einige Zeit danach heftigen Husten .
Obwohl wir all die Tage auf engstem Raume "wohnten", steckte ich mich nicht
an. Hätte mich der Virus in gleichem Maße erwischt, so wäre ein Heimflug und
`ne sofortige IV angesagt gewesen.
Nebenwirkungen hatte ich all die Jahre nicht.

Zum Thema Schulwahl fällt mir noch ein Gespräch mit einer CF-Mutter ein,
deren Sohn auf eine "Behinderten-Schule" wechseln "mußte". Sie war anfangs
gar nicht begeistert. Ähnliche Reaktionen kamen ja auch über die Liste.
Allerdings hat sie die Erfahrung eines Besseren belehrt. Die
Physiotherapeutin der Einrichtung hat sich in Sachen CF fortgebildet, so daß
der Junge dort seine Physiotherapie machen kann (zeitaufwendige Fahrten zur
KG entfallen) .Wenn er krank ist oder zur IV , kommen Lehrer nach Hause oder
in die Klinik, um den versäumten Stoff nachzuholen. Desweiteren hat sich
sein Sozialverhalten seeehr  positiv verändert (z.B. selbstverständliche
Hilfsbereitschaft gegenüber schwächeren Kindern)!
Meine Vorurteile waren nach diesem Gespräch wie weggeblasen.

Herzliche Grüße aus Schlüchtern

Marianne Nuiding (33 J/CF)

willkommen!!!
Marianne Nuiding <M.Nuiding.gmx.de>
Datum: Wed, 11 Oct 2000 22:34:02 +0200

Hallo  Rahel!

Freut mich, daß Du Dich nun auch eingeloggt hast! Viel  Spaß auf dieser
Liste!

Marianne

Re: willkommen!!!
SKruip.t-online.de (Stephan Kruip)
Datum: Thu, 12 Oct 2000 00:34:20 +0200

Hallo Rahel,

herzlich willkommen auf dieser Liste! Hier sind immer mehr
AKL-Teilnehmer (aktuelle und ehemalige) vertreten.

Stephan

Neue Seiten
SKruip.t-online.de (Stephan Kruip)
Datum: Thu, 12 Oct 2000 00:36:16 +0200

Hallo zusammen,

habe gerade neue Seiten hochgeladen zum Thema Genet(h)ik und
Präimplantationsdiagnostik. Eure Meinung dazu würde mich interessieren.

Einfach auf www.familie-kruip.de dann unter dem Ball Genet(h)ik
anklicken.

Stephan Kruip, 35 CF

Praenataldiagnose
Norbert.Hoermann.t-online.de (Hoermann Norbert)
Datum: Thu, 12 Oct 2000 11:22:26 +0000 (GMT)

Hallo Stephan,

es stimmt, wir haben keine Pränataldiagnose machen lassen. Die Frage ist
aber nicht so sehr die, ob man eine Diagnose machen lässt, sondern die, ob
man im Fall eines CF-Nachweises die Schwangerschaft abbricht. Abtreiben
wollten wir nicht, und zwar aus zwei Gründen:

erstens finden wir jeden Schwangerschaftsabbruch aus moralischer und
religiöser Sicht zumindest als sehr fragwürdig. Man sollte sich das sehr
genau überlegen. Wir kamen zur Entscheidung, dass ein
Schwangerschaftsabbruch für uns nicht in Frage kommt. Wozu dann eine -
fürs Kind nicht ungefährliche - Pränataldiagnose machen? Vor der Geburt
kann man bei CF ja noch nichts tun. Die einzige Konsequenz wäre die
Abtreibung.

zweitens: Was wäre es für ein Signal an Veronika (und auch an alle anderen
CF-ler)? Wenn wir vorher gewusst hätten, dass Du CF hast, hätten wir Dich
abgetrieben?! Wie soll denn ein CF-Kind, das so etwas mitbekommt, jemals
ein positives Verhältnis zu sich und seiner Krankheit bekommen?

Von unseren Verwandten und Freunden haben wir eigentlich nur positive
Reaktionen bekommen. Aber die haben sich über CF auch ziemlich gut
informiert und helfen uns, wo sie können. Andere, die unseren background
(ich nenne es mal so) nicht so gut kennen, wie z.B. die
Ambulanzärzte, finden es wohl eher mutig (aber die haben sich ja
inzwischen auch daran gewöhnt, dass wir es so machen - Bei Johannes waren
die Reaktionen noch ein bisschen anders...)

Norbert (Papa von Veronika (fast 8, CF), Johannes (5), Lorenz (1,5) und
Korbinian (4 Tage)

>         Date: Wed, 11 Oct 2000 12:25 +0000 (GMT)
>         From: SKruip.t-online.de
>      Subject: Re: Re: Korbinian ist da
>           To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>     Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>
> Hallo,
>
> auch von mir herzliche Glückwünsche zum Nachwuchs und ein Bussi an den
> Korbinian! Für das Testergebnis drücke ich heftig die Daumen...
>
> Entschuldigt meine Neugierde, aber Ihr habt offenbar keine
> Pränataldiagnose machen lassen, oder? Das fände ich mutig, aber
> bewundernswert. Wie  war die Reaktion von Ärzten, Verwandten, Freunden?
> Oftmals wird hier ja  schon eine Erwartungshaltung ausgesprochen, dass man
> "alles tut, um ein  gesundes Kind zu bekommen", was heissen würde, man
> müßte es im Falle CF  abtreiben...
>
> Ihr müßt natürlich nicht über die Liste antworten. Der Grund meiner
> Neugierde: Ich bin am Montag als "Sachverständiger" in einer Anhörung der
> Enquete-Kommission zu Ethik und Recht in der Medizin zum Thema "Folgen
> der genetischen Diagnostik" und da geht es genau um solche Fragen.

Re: Korbinian ist da
Tanja Wassermann <Citynetcafe_Tanja.web.de>
Datum: Thu, 12 Oct 2000 22:16:43 +0200
Firma: http://freemail.web.de/

Hallo,

ich gratuliere euch recht herzlich zu eurem Korbinian.

Lieben Gruß

Tanja aus Straubing (23o.Cf)
_______________________________________________________________________
1.000.000 DM gewinnen - kostenlos tippen - http://millionenklick.web.de
IhrName.web.de, 8MB Speicher, Verschluesselung - http://freemail.web.de

Re: Praenataldiagnose
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Thu, 12 Oct 2000 23:28:26 +0200

Hallo Norbert,

ich finde Eure Einstellung sehr gut, und möchte an dieser Stelle hinzufügen,
daß diese Pränataldiagnosen nicht 100% sind. Und wenn man sich noch Jahre
später fragen muß, ob es wirklich ein CF Würmchen geworden wäre.....   ich
weiß nicht, ich denke auch solche "Selektionen" sollten nicht erlaubt
sein....

mit vielen Grüßen
Christine
(CF  /  35)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Hoermann Norbert <Norbert.Hoermann.t-online.de>
Gesendet: Donnerstag, 12. Oktober 2000 13:22
Betreff: Praenataldiagnose

Hallo Stephan,

es stimmt, wir haben keine Pränataldiagnose machen lassen. Die Frage ist
aber nicht so sehr die, ob man eine Diagnose machen lässt, sondern die, ob
man im Fall eines CF-Nachweises die Schwangerschaft abbricht. Abtreiben
wollten wir nicht, und zwar aus zwei Gründen:

erstens finden wir jeden Schwangerschaftsabbruch aus moralischer und
religiöser Sicht zumindest als sehr fragwürdig. Man sollte sich das sehr
genau überlegen. Wir kamen zur Entscheidung, dass ein
Schwangerschaftsabbruch für uns nicht in Frage kommt. Wozu dann eine -
fürs Kind nicht ungefährliche - Pränataldiagnose machen? Vor der Geburt
kann man bei CF ja noch nichts tun. Die einzige Konsequenz wäre die
Abtreibung.

zweitens: Was wäre es für ein Signal an Veronika (und auch an alle anderen
CF-ler)? Wenn wir vorher gewusst hätten, dass Du CF hast, hätten wir Dich
abgetrieben?! Wie soll denn ein CF-Kind, das so etwas mitbekommt, jemals
ein positives Verhältnis zu sich und seiner Krankheit bekommen?

Von unseren Verwandten und Freunden haben wir eigentlich nur positive
Reaktionen bekommen. Aber die haben sich über CF auch ziemlich gut
informiert und helfen uns, wo sie können. Andere, die unseren background
(ich nenne es mal so) nicht so gut kennen, wie z.B. die
Ambulanzärzte, finden es wohl eher mutig (aber die haben sich ja
inzwischen auch daran gewöhnt, dass wir es so machen - Bei Johannes waren
die Reaktionen noch ein bisschen anders...)

Norbert (Papa von Veronika (fast 8, CF), Johannes (5), Lorenz (1,5) und
Korbinian (4 Tage)

>         Date: Wed, 11 Oct 2000 12:25 +0000 (GMT)
>         From: SKruip.t-online.de
>      Subject: Re: Re: Korbinian ist da
>           To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>     Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>
> Hallo,
>
> auch von mir herzliche Glückwünsche zum Nachwuchs und ein Bussi an den
> Korbinian! Für das Testergebnis drücke ich heftig die Daumen...
>
> Entschuldigt meine Neugierde, aber Ihr habt offenbar keine
> Pränataldiagnose machen lassen, oder? Das fände ich mutig, aber
> bewundernswert. Wie  war die Reaktion von Ärzten, Verwandten, Freunden?
> Oftmals wird hier ja  schon eine Erwartungshaltung ausgesprochen, dass man
> "alles tut, um ein  gesundes Kind zu bekommen", was heissen würde, man
> müßte es im Falle CF  abtreiben...
>
> Ihr müßt natürlich nicht über die Liste antworten. Der Grund meiner
> Neugierde: Ich bin am Montag als "Sachverständiger" in einer Anhörung der
> Enquete-Kommission zu Ethik und Recht in der Medizin zum Thema "Folgen
> der genetischen Diagnostik" und da geht es genau um solche Fragen.

Re: Praenataldiagnose
Markus Grün <gruen.kdt.de>
Datum: Fri, 13 Oct 2000 09:11:21 +0200
Firma: KDT Klaus Daten- und Telekommunikationstechnik GmbH

Hi zusammen,

> Und wenn man sich noch Jahre später fragen muß,
> ob es wirklich ein CF Würmchen geworden wäre.....
> ich weiß nicht, ich denke auch solche "Selektionen"
> sollten nicht erlaubt sein....

ich denke, solche "Selektionen" (kein schönes Wort) sollten jedem Paar
selbst überlassen sein, und nicht verboten werden. Der eine hat diese
Einstellung zu dem Thema, der nächste eine andere: moralisches Verbot
durch ein - völlig wertfrei gemeint - beliebiges, mahnendes Geistwesen
oder nüchternde, klare Sicht der Dinge, hier, die Folgen der Krankheit
(nicht nur auf CF beschränkt).

Hm, Potential zum totdiskutieren würde ich mal sagen...

Mit freundlichem Gruß,
Markus Grün

KDT KLAUS Daten- und Telekommunikationstechnik GmbH
Werbung & Öffentlichkeitsarbeit
Robertstrasse 6, D-42107 Wuppertal
Tel: +49 (0)202 495-323    Internet: http://www.kdt.de
Fax: +49 (0)202 495-399    E-Mail  : gruen.kdt.de

AW: RE: Praenataldiagnose
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Fri, 13 Oct 2000 09:48:28 +0200

hallo Zusammen, hallo Markus

>..solche "Selektionen" (kein schönes Wort) ..

Abtreibung ist aber auch kein schöneres Wort....

Ich wollte auch ehr darauf hinweisen, daß es eben auch ein völlig gesundes
Kind erwischen könnte, was abgetrieben wird, und diese Vorstellung später
noch zusätzlich zu sehr starken Gewissenskonflikten führen kann....

Mir ist völlig klar, daß sich der Gesetzgeber sehr gerungen hat, hier eine
"gute" Lösung zu finden und möchte dies hier nicht in Frage stellen.....
wie Du richtig feststellst, es würde nichts bringen darüber zu
diskutieren...

Obwohl ich mich frage, was ist, wenn einer Familie nach einer
Praenataldiagnose dringenstens geraten wird abzutreiben, diese dies aber
nicht wollen, und dadurch aber während der gesamten Schwangerschaft immer
wieder auf massiven Widerstand stoßen. Was sich ja sehr auf Mutter und Kind
auswirken kann.....    und wenn es dann geboren ist, ist es völlig
gesund.... was natürlich eine riiiiesen Freude ist, aber hat der Gesetzgeber
für so einen oder den umgedrehten Fall, wenn es heißt,
es wird gesund, ist dann  aber doch krank, hat der Gesetzgeber da auch
irgend etwas im "Petto"??? Gibt es da Präzedenzfälle, z:B. auf
Schadensersatz, oder was auch immer???
Sorry, ich muß leider alles immer etwas hinterfragen, und versucher es aus
mehreren Blickwinkeln zu sehen.....

viele Grüße
Christine
(CF  /  35)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

Re: Praenataldiagnose
Fam.Boelsems.t-online.de (Fam.Boelsems)
Datum: Fri, 13 Oct 2000 10:22:00 +0200

Hallo Norbert,

dieses Mail werde ich aufheben, es trifft meine Einstellung zu 100 %.
Gerade die Einstellung sich vor der Diagnostik Gedanken um die Konsequenzen
zu
machen finde ich gut. Wurde die Schwangerschaft als Risikoschwangerschaft
eingestuft ? Genetische Defekte sind m.W. auf Platz 1 der
Einstufungstabelle,
unabhängig vom Verlauf. Kriegt man das irgendwie hin, nicht als
Risikoschwangerschaft  eingestuft zu werden ?

Alles Gute für Korbinian, unabhängig davon, ob er CF hat oder nicht.

Schöne Grüße

Angelika

> Hallo Stephan,
>
> es stimmt, wir haben keine Pränataldiagnose machen lassen. Die Frage ist
> aber nicht so sehr die, ob man eine Diagnose machen lässt, sondern die, ob
> man im Fall eines CF-Nachweises die Schwangerschaft abbricht. Abtreiben
> wollten wir nicht, und zwar aus zwei Gründen:
>
> erstens finden wir jeden Schwangerschaftsabbruch aus moralischer und
> religiöser Sicht zumindest als sehr fragwürdig. Man sollte sich das sehr
> genau überlegen. Wir kamen zur Entscheidung, dass ein
> Schwangerschaftsabbruch für uns nicht in Frage kommt. Wozu dann eine -
> fürs Kind nicht ungefährliche - Pränataldiagnose machen? Vor der Geburt
> kann man bei CF ja noch nichts tun. Die einzige Konsequenz wäre die
> Abtreibung.
>
> zweitens: Was wäre es für ein Signal an Veronika (und auch an alle anderen
> CF-ler)? Wenn wir vorher gewusst hätten, dass Du CF hast, hätten wir Dich
> abgetrieben?! Wie soll denn ein CF-Kind, das so etwas mitbekommt, jemals
> ein positives Verhältnis zu sich und seiner Krankheit bekommen?
>
> Von unseren Verwandten und Freunden haben wir eigentlich nur positive
> Reaktionen bekommen. Aber die haben sich über CF auch ziemlich gut
> informiert und helfen uns, wo sie können. Andere, die unseren background
> (ich nenne es mal so) nicht so gut kennen, wie z.B. die
> Ambulanzärzte, finden es wohl eher mutig (aber die haben sich ja
> inzwischen auch daran gewöhnt, dass wir es so machen - Bei Johannes waren
> die Reaktionen noch ein bisschen anders...)
>
> Norbert (Papa von Veronika (fast 8, CF), Johannes (5), Lorenz (1,5) und
> Korbinian (4 Tage)
>
> >         Date: Wed, 11 Oct 2000 12:25 +0000 (GMT)
> >         From: SKruip.t-online.de
> >      Subject: Re: Re: Korbinian ist da
> >           To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
> >     Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
> >
> > Hallo,
> >
> > auch von mir herzliche Glückwünsche zum Nachwuchs und ein Bussi an den
> > Korbinian! Für das Testergebnis drücke ich heftig die Daumen...
> >
> > Entschuldigt meine Neugierde, aber Ihr habt offenbar keine
> > Pränataldiagnose machen lassen, oder? Das fände ich mutig, aber
> > bewundernswert. Wie  war die Reaktion von Ärzten, Verwandten, Freunden?
> > Oftmals wird hier ja  schon eine Erwartungshaltung ausgesprochen, dass
man
> > "alles tut, um ein  gesundes Kind zu bekommen", was heissen würde, man
> > müßte es im Falle CF  abtreiben...
> >
> > Ihr müßt natürlich nicht über die Liste antworten. Der Grund meiner
> > Neugierde: Ich bin am Montag als "Sachverständiger" in einer Anhörung
der
> > Enquete-Kommission zu Ethik und Recht in der Medizin zum Thema "Folgen
> > der genetischen Diagnostik" und da geht es genau um solche Fragen.
>

schnupfen, usw.
chvatal wolfgang <simpsons.chello.at>
Datum: Fri, 13 Oct 2000 19:13:15 +0200

hallo zusammen!!

tja, diese woche hat es mich erwischt. letzten sonntag begann ich mit
schnupfen. dann kam diese woche noch husten dazu. der husten quälte
mich. ich nahm aber hustentropfen. im kh sehen sie das nicht gerne, weil
angeblich der schleim sich nicht löst. und angeblich merke ich nicht
wann genug schleim in der lunge ist.
komisch, dass ich schon seit jahren dann immer die gleichen
hustentorpfen neheme und ich meinen schleim wunderbar rauf bekomme. und
ausserdem neheme ich die tropfen wirklich nur wenn der reiz ganz schlimm
ist. ewtas schlafen will ich ja auch.

heute geht es mir den ersten tag wieder viel besser. durch das ganze bin
ich seit montag von der tx-liste pausiert. erst wenn ich wieder ganz fit
bin soll ich anrufen und dann bin ich wieder ganz normal auf der liste.
vorraussichtlich montag ruf ich wieder an. hoffe ich bleibe nun fit.
aber bei dem wetter war es kein wunder das es mich auch erwischt hat.
kalt, warm und immer so hin und her.

wünsche euch viel gesundheit. macht es mir nicht nach:-)
bleib gesund
dani(23jahre,cf)

spender Lungen
Sandro Pilch <spilch.dtc.ch>
Datum: Fri, 13 Oct 2000 19:38:25 +0200

hallo mukoland

ich hab mal gelesen, dass man lungen nur
transplantieren  kann, wenn der spender kein
herzkreislauf stillstand hatte. also, der kreisllauf
muss noch funktionieren (mit maschine).
d.h. es kommen nur spender in frage, die
hirntod sind. stimmt das?
dann kann man eigentlich die organe von einem
unfallopfer nicht transplantieren. irgendwie
kann ich das nicht ganz glauben. denn dann wären
die transplantationen ja nicht, wie das so oft ist,
mitten in der nacht. sondern man könnte die
transplantation ein bisschen planen (wann
die maschinen abgestellt wedern).
weis da jemand genaueres?

allen ein schönens wochenende!!!
sandro (cf, 24)

Re: RE: Praenataldiagnose
Marianne Nuiding <M.Nuiding.gmx.de>
Datum: Fri, 13 Oct 2000 20:09:20 +0200

Christine schrieb:
>es wird gesund, ist dann  aber doch krank, hat der Gesetzgeber da auch
>irgend etwas im "Petto"??? Gibt es da Präzedenzfälle, z:B. auf
>Schadensersatz, oder was auch immer???
>Sorry, ich muß leider alles immer etwas hinterfragen, und versucher es aus
>mehreren Blickwinkeln zu sehen.....

Hallo Christine,

die gibt es - diese Fälle. Eine Mutter erzählte mir und CF-Jugendlichen ganz
stolz, daß sie Ärzte wg. falscher Pränataldiagnose auf eine "Rentenzahlung"
verklagt hat, nachdem das Kind doch CF hatte.
Nach einem 1. CF-Kind wollte sie kein weiteres CF-krankes Kind. Im Falle
einer anderen Krankheit hätte es wohl kein Geld gegeben.
Was ich von dieser Schilderung (im Beisein von jungen CF`lern) hielt,
schreib ich hier lieber nicht.

Viele Grüße aus Schlüchtern

Marianne (33 J./CF)

Re: spender Lungen
Christine Schelle <tine35.freenet.de>
Datum: Fri, 13 Oct 2000 20:34:30 +0200

Hallo Sandro,
ich habe mir vor ein paar Tagen Informationsmaterial von folgender Homepage
zusenden lassen:
http://www.bdo-ev.de
        www.akos.de

unter dieser Internetadresse (   geschaeftsstelle.bdo-ev.de  )
kannst Du Dir von einem Herrn Burkard Tapp, dem Mukoviszidose im
Zusammenhang mit Transplantation ein Begriff ist, auch direkt Info Material
schicken lassen. Herr Tapp hat mir freundlicherweise geschrieben, er sei
selbst langfristig auf der Tx Liste, ob er allerdings CF hat, ist mir nicht
bekannt. Vielleicht kann er Dir bei Deiner Frage auch behilflich sein.
Ich denke die eine Broschüre mit dem Titel:  KEIN WEG ZURÜCK.....
Informationen zum Hirntod     des Arbeitskreises Organspende, beantworten
auf jeden Fall Deine Fragen.

ich hoffe ich konnte Dir helfen....
viele Grüße
Christine
(CF  /  35  /  humorvoll)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Sandro Pilch <spilch.dtc.ch>
Gesendet: Freitag, 13. Oktober 2000 19:38
Betreff: spender Lungen

hallo mukoland

ich hab mal gelesen, dass man lungen nur
transplantieren  kann, wenn der spender kein
herzkreislauf stillstand hatte. also, der kreisllauf
muss noch funktionieren (mit maschine).
d.h. es kommen nur spender in frage, die
hirntod sind. stimmt das?
dann kann man eigentlich die organe von einem
unfallopfer nicht transplantieren. irgendwie
kann ich das nicht ganz glauben. denn dann wären
die transplantationen ja nicht, wie das so oft ist,
mitten in der nacht. sondern man könnte die
transplantation ein bisschen planen (wann
die maschinen abgestellt wedern).
weis da jemand genaueres?

allen ein schönens wochenende!!!
sandro (cf, 24)

Re: Re: Praenataldiagnose
Norbert.Hoermann.t-online.de (Hoermann Norbert)
Datum: Fri, 13 Oct 2000 20:35:46 +0000 (GMT)

Hallo Angelika,

eine Einstufung als Risikoschwangerschaft besagt eigentlich nur, dass der
Arzt mehr Untersuchungen von der Kasse bezahlt bekommt als normalerweise.
Es heisst nicht, dass man deshalb alle Tests mit sich machen lassen muss.

Monika war als Risikoschwangerschaft eingestuft, aber nicht wegen CF,
sondern weil sie vor 12 Jahren einen Schlaganfall hatte. Das hat den
Ärzten - bei dieser Geburt auch wieder - die grösseren Sorgen
bereitet...

Gute Nacht! (Mal sehen, wie es bei uns wird - heute ist die erste Nacht
zuhause :-))))
Norbert

> Hallo Norbert,
>
> dieses Mail werde ich aufheben, es trifft meine Einstellung zu 100 %.
> Gerade die Einstellung sich vor der Diagnostik Gedanken um die
Konsequenzen
> zu  machen finde ich gut. Wurde die Schwangerschaft als
> Risikoschwangerschaft  eingestuft ? Genetische Defekte sind m.W. auf Platz
> 1 der Einstufungstabelle,  unabhängig vom Verlauf. Kriegt man das
irgendwie
> hin, nicht als  Risikoschwangerschaft  eingestuft zu werden ?
>
> Alles Gute für Korbinian, unabhängig davon, ob er CF hat oder nicht.
>
> Schöne Grüße
>
> Angelika
>
>

Re: spender Lungen
Carsten.Haubner.t-online.de (Carsten Haubner)
Datum: Sat, 14 Oct 2000 01:40:02 +0200

Hallo,

doch Sandro, das ist so.Nur ein verschwindend geringer Teil der
Unfallopfer kommt für eine Organentnahme in Frage.
Auch kann man die TX ein bischen planen, das ist schon richtig, obwohl
man schon versucht die Lungen so schnell wie möglich zu transplantieren,
da der künstlich am Leben gehaltene Blutkreislauf den menschlichen noch
lange nicht so perfekt ersetzen kann. Grundsätzlich kann man aber das
Unfallopfer so lange an den Geräten lassen, bis ein geeigneter Empfänger
gefunden wurde.

Ciao

Carsten Haubner

Sandro Pilch schrieb:

> hallo mukoland
>
> ich hab mal gelesen, dass man lungen nur
> transplantieren  kann, wenn der spender kein
> herzkreislauf stillstand hatte. also, der kreisllauf
> muss noch funktionieren (mit maschine).
> d.h. es kommen nur spender in frage, die
> hirntod sind. stimmt das?
> dann kann man eigentlich die organe von einem
> unfallopfer nicht transplantieren. irgendwie
> kann ich das nicht ganz glauben. denn dann wären
> die transplantationen ja nicht, wie das so oft ist,
> mitten in der nacht. sondern man könnte die
> transplantation ein bisschen planen (wann
> die maschinen abgestellt wedern).
> weis da jemand genaueres?
>
> allen ein schönens wochenende!!!
> sandro (cf, 24)

Re: RE: Praenataldiagnose
Baerbel Rafflenbeul <Baerbel.raffis.de>
Datum: Fri, 13 Oct 2000 20:14:46 -0600

Hallo, liebe Leute....

also, wir sehen das so: entweder man entscheidet sich FÜR die
Pränataldiagnostik - das macht eigentlich doch nur Sinn (auch wegen der
nervlichen Belastung für die Eltern und die Gegfahr für das Kind) wenn man
bereit ist, im Falle einer Erkrankung die Konsequenzen daraus zu ziehen.

Oder aber man ist auf keinen Fall bereit, die Schwangerschaft aus welchem
Grund auch immer abzubrechen, dann braucht man sich auch den Stress und die
Angst mit der Untersuchung nicht zu machen.

Wie sich jeder entscheidet, muss jedem selber überlassen bleiben. Aber egal
wie: konsequent sollte man schon sein.

Viele Grüße aus Guatemala

Bärbel und Olaf
(Eltern unter anderem von Konni, fast 3, cf)
----- Original Message -----
From: "Christine" <tine35.freenet.de>
To: "Mukoland" <mukoviszidose.uni-duesseldorf.de>
Sent: Friday, October 13, 2000 1:48 AM
Subject: AW: RE: Praenataldiagnose

> hallo Zusammen, hallo Markus
>
> >..solche "Selektionen" (kein schönes Wort) ..
>
> Abtreibung ist aber auch kein schöneres Wort....
>
> Ich wollte auch ehr darauf hinweisen, daß es eben auch ein völlig gesundes
> Kind erwischen könnte, was abgetrieben wird, und diese Vorstellung später
> noch zusätzlich zu sehr starken Gewissenskonflikten führen kann....
>
> Mir ist völlig klar, daß sich der Gesetzgeber sehr gerungen hat, hier eine
> "gute" Lösung zu finden und möchte dies hier nicht in Frage stellen.....
> wie Du richtig feststellst, es würde nichts bringen darüber zu
> diskutieren...
>
> Obwohl ich mich frage, was ist, wenn einer Familie nach einer
> Praenataldiagnose dringenstens geraten wird abzutreiben, diese dies aber
> nicht wollen, und dadurch aber während der gesamten Schwangerschaft immer
> wieder auf massiven Widerstand stoßen. Was sich ja sehr auf Mutter und
Kind
> auswirken kann.....    und wenn es dann geboren ist, ist es völlig
> gesund.... was natürlich eine riiiiesen Freude ist, aber hat der
Gesetzgeber
> für so einen oder den umgedrehten Fall, wenn es heißt,
> es wird gesund, ist dann  aber doch krank, hat der Gesetzgeber da auch
> irgend etwas im "Petto"??? Gibt es da Präzedenzfälle, z:B. auf
> Schadensersatz, oder was auch immer???
> Sorry, ich muß leider alles immer etwas hinterfragen, und versucher es aus
> mehreren Blickwinkeln zu sehen.....
>
> viele Grüße
> Christine
> (CF  /  35)
>
> >>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>
>
>
>
>
>
>

Re: RE: Praenataldiagnose
Christine Schelle <tine35.freenet.de>
Datum: Sat, 14 Oct 2000 05:43:31 +0200

guten morgen Marianne,

Du hast recht, daß brauchst Du hier nicht zu schildern.....
Du kennst auch meine lebensbejahrende Meinung, doch muß man nicht manchmal
auch hinter die Kulissen sehen???...  Nicht jedes Paar
hat  z u s a m m e n  so eine gefestigte Meinung wie z. B. hier der Norbert,
und oft sind die Paare noch sehr jung und stehen davor, ihr gesamtes
Lebensziel zu sortieren, wie von mir Bekannte, die dann ihre Selbständigkeit
aufgegeben haben und durch eine falsche Diagnose noch heute, nach Jahren,
nicht in ein "normales Leben" zurück gefunden haben. Ich mag gar nicht   n u
r  an ihre finanzielle Situation denken....

Es ist schon ein Thema, was mich im Moment, aus der Situation heraus, etwas
beschäftigt....

viele Grüße
Christine
(CF  /  35  / )

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Marianne Nuiding <M.Nuiding.gmx.de>
Gesendet: Freitag, 13. Oktober 2000 20:09
Betreff: Re: RE: Praenataldiagnose

Christine schrieb:
>es wird gesund, ist dann  aber doch krank, hat der Gesetzgeber da auch
>irgend etwas im "Petto"??? Gibt es da Präzedenzfälle, z:B. auf
>Schadensersatz, oder was auch immer???
>Sorry, ich muß leider alles immer etwas hinterfragen, und versucher es aus
>mehreren Blickwinkeln zu sehen.....

Hallo Christine,

die gibt es - diese Fälle. Eine Mutter erzählte mir und CF-Jugendlichen ganz
stolz, daß sie Ärzte wg. falscher Pränataldiagnose auf eine "Rentenzahlung"
verklagt hat, nachdem das Kind doch CF hatte.
Nach einem 1. CF-Kind wollte sie kein weiteres CF-krankes Kind. Im Falle
einer anderen Krankheit hätte es wohl kein Geld gegeben.
Was ich von dieser Schilderung (im Beisein von jungen CF`lern) hielt,
schreib ich hier lieber nicht.

Viele Grüße aus Schlüchtern

Marianne (33 J./CF)

Yahoo Schlagzeilen
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Sat, 14 Oct 2000 12:57:40 +0200

Süßstoff für die Atemwege

 Ein Süßstoff, der unter anderem in so genannten «zuckerfreien» Kaugummis
verwendet wird,
 könnte künftig gegen Atemwegsinfektionen eingesetzt werden. Wie das
 Wissenschaftsmagazin «MorgenWelt» mit Blick auf Versuche US-amerikanischer
Mediziner
 berichtet, könnten besonders Patienten mit Cystischer Fibrose oder
Mukoviszidose davon
 profitieren. Werde der Süßstoff namens Xylitol in den Flüssigkeitsfilm der
Atemwege
 gebracht, ziehe er nämlich Wasser aus den Oberflächenzellen. Dadurch sinke
die
 Salzkonzentration im Flüssigkeitsfilm und die Abwehr der Atemwege
funktioniere besser.

 Laut «MorgenWelt» wird Xylitol schon seit Jahren als künstlicher Süßstoff
benutzt und ist für den menschlichen Körper
 unbedenklich. Zudem könne Xylitol nicht vom Stoffwechsel der
Atemwegsbakterien verarbeitet werden. Erste Versuche mit
 gesunden und an Cystischer Fibrose erkrankten Personen hätten ergeben, dass
ein Xylitol-Spray die Zahl der Bakterien in der
 Nase tatsächlich reduziert. Mit weiteren Versuchen wollen die Forscher
jetzt
die Wirkung des Zuckers in der Lunge
 untersuchen, so das Wissenschaftsmagazin.
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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neue Seiten
SKruip.t-online.de (Stephan Kruip)
Datum: Sat, 14 Oct 2000 22:58:48 +0200

Hallo zusammen,

vielen Dank für die interessanten Antworten zum Thema
Pränataldiagnostik!

Wir haben inzwischen unsere Erfahrungen zum Thema "Vater werden mit
Mukoviszidose" ins Netz gesetzt. Außerdem findet Ihr unter Yoga eine
Übung, die ich besonders wirksam für die Bauchspeicheldrüse finde.

Wo?  www.familie-kruip.de

Schönes sonniges Rest-WE wünscht Euch

Stephan Kruip, 33, CF

Re: RE: Praenataldiagnose
Marianne Nuiding <M.Nuiding.gmx.de>
Datum: Sun, 15 Oct 2000 00:41:29 +0200

Hallo Christine,

es ist  bestimmt nicht einfach, heutzutage ein krankes Kind zu haben.
Das eigentliche Problem aber ist vielleicht auch, daß die Gesellschaft
heutzutage seeehr hohe Lebensziele setzt (Häuschen, Zweitwagen, 2 x jährlich
Auslandsurlaub, 1 - max. 2 gesunde Kinder,..........), welche nur dann
erreicht werden können, wenn ALLES glattläuft (guter Job, Gesundheit,
Glück,....). Aber wo läuft alles glatt?
Was ist schon ein "normales" Leben?
Wir könnten von den Südländern noch viel dazulernen.

Schöne Grüße aus Schlüchtern

Marianne (33J/CF)

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Christine Schelle <tine35.freenet.de>
Gesendet: Samstag, 14. Oktober 2000 05:43
Betreff: Re: RE: Praenataldiagnose

guten morgen Marianne,

Du hast recht, daß brauchst Du hier nicht zu schildern.....
Du kennst auch meine lebensbejahrende Meinung, doch muß man nicht manchmal
auch hinter die Kulissen sehen???...  Nicht jedes Paar
hat  z u s a m m e n  so eine gefestigte Meinung wie z. B. hier der Norbert,
und oft sind die Paare noch sehr jung und stehen davor, ihr gesamtes
Lebensziel zu sortieren, wie von mir Bekannte, die dann ihre Selbständigkeit
aufgegeben haben und durch eine falsche Diagnose noch heute, nach Jahren,
nicht in ein "normales Leben" zurück gefunden haben. Ich mag gar nicht   n u
r  an ihre finanzielle Situation denken....

Es ist schon ein Thema, was mich im Moment, aus der Situation heraus, etwas
beschäftigt....

viele Grüße
Christine
(CF  /  35  / )

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

Re: Praenataldiagnose
Matthias Gabler <Thias77.web.de>
Datum: Sun, 15 Oct 2000 11:32:29 +0200

Hallo Marianne!

> Was ist schon ein "normales" Leben?

Da stimme ich Dir völlig zu! Es hat sich in
der Gesellschaft so eingebürgert, dass man
von "normalen" und "behinderten" Menschen
spricht. Nur, wie Du schon gesagt hast,
was ist normal? Wer legt es fest?
Man könnte genauso sagen, dass Menschen mit
gutem Charakter normal sind, Menschen
mit miesem Charakter "unnormal."

In meinen Augen bedeutet ein "normales
Leben", dass man sein Leben mit allem,
was einem mit auf den Weg gegeben wurde,
annimmt und versucht, das Beste daraus
zu machen.

Schönen Sonntag!

Thias (23/ohne CF)
--
Matthias Gabler
gablerm.gmx.de
http://members.tripod.com/mgabler


Re: Bronchio (2)
Robert Schmidt <BART_Schmidt.web.de>
Datum: Mon, 16 Oct 2000 11:49:40 +0200
Firma: http://freemail.web.de/

Servus Werner,

freut mich ja, dass bei eurer Bronchío alles gut gelaufen ist.

Bei uns steht morgen die Entfernung von Timos Polypen an.
Gestern Abend bin ich mit ihm zum ersten mal etwas auf das Thema
eingegangen, da er eine heiden angst vor Spritzen und mittlerweile
eigentlich auch vor Krankenhäusern hat.

Zwar habe ich ihm nicht gesgt, das etwas aus ihm geschnitten wird, sondern
dass der Arzt ganz tief in seinen Hals schauen muss und er deswegen eine
Schlafspritze bekommt, aber selbst diese - gegenüber der Realität noch
harmlose Variante - versetzt ihn in angst und Schrecken.

Vielleicht kann mir jemand mitteilen, wie eure Erfahrungen so sind. Und was
war besser machen können.

Ciao bis demnächst

Robert
Papa von Timo (4CF) und Annika (2CF)>

mukoviszidose.uni-duesseldorf.de schrieb am 09.10.00:
> hallo Mukoland,
>
> Lisa hat Ihre Bronchio "hinter sich gebracht" und nun möchte ich euch
> berichten, wie es gelaufen ist.
>
> Tja, die Bronchio an sich ist zwar nicht ganz glatt gelaufen, da sie,
> wie schon beim letzten mal, länger "weg" war als üblich. Sie wurde zur
> Überwachung für paar Stunden auf Intensiv gelegt. Kam danach aber
>
_______________________________________________________________________
1.000.000 DM gewinnen - kostenlos tippen - http://millionenklick.web.de
IhrName.web.de, 8MB Speicher, Verschluesselung - http://freemail.web.de

Wtr: Neuankömmling
Kuhni.aol.com
Datum: Mon, 16 Oct 2000 08:46:54 -0400 (EDT)



    ---------------------------------------------------------------------

Neuankömmling
Kuhni.aol.com
Datum: Mon, 16 Oct 2000 07:50:32 EDT

Hallo! Ich heiße Britta Kuhn, bin 33 Jahre alt, verheiratet und Mutter von
drei Kindern. Unser Sohn Marian ist vier Jahre alt, unsere Tochter Ramona
(CF) drei, und Leandra wird ein Jahr alt. Ich freue mich, nun auch auf der
Mailingliste zu stehen und hoffe, auf einige Fragen Antworten zu finden.
Ich fange mal gleich damit an, daß ich mich überhaupt nicht traue, mit allen
drei Kindern ein Hallenbad zu besuchen. Kann mir jemand seine Erfahrungen
berichten, oder Tips geben? Ich haben wegen Pseudomonas große Angst vor den
Duschkabinen und mich daher noch nicht in ein Hallenbad getraut. Aber
irgendwann muß Ramona ja auch mal Schwimmen lernen. Viele Erfahrungsberichte
herzlich willkommen!

Re: Wtr: Neuankömmling
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Mon, 16 Oct 2000 15:56:07 +0200

Hallo Britta,

zunächst einmal offiziell herzlich willkommen
auf der Mukoland Mailingliste. Nun hat es ja
mit Deiner Vorstellung einwandfrei funktioniert.
Die erste Vorstellung konnte ja vom Server nicht
weitergeleitet werden, weil Du ja noch nicht frei-
geschaltet warst.

Zum Thema Pseudomonaproblematik in Hallenbaedern
sind hier schon "bändeweise" Mails gelaufen, aber
durch Neueinsteiger wird diese Fragestellung immer
wieder kommen. Die "Pseudomonasangst" ist bei allen
Eltern mehr oder weniger stark ausgeprägt. Einige
Eltern sind so besorgt, dass sie Ihre Kinder nicht
dieser Gefahr aussetzen, andere hingegen wissen, dass
sie ihre Kinder nicht in einen goldenen gläsernen Käfig
sperren können. Die 2. Lösung halte ich für die absolut
richtige Einstellung. Die gleiche Angst müsst Ihr nämlich
auch haben, wenn Ihr in Eurer CF-Ambulanz zur Untersuchung
geht. Denn hier ist die Ansteckungsgefahr wahrscheinlich
ungleich grösser. Der Keim steckt nicht nur im Hallenbad.
Es werden sich bestimmt zu dem Thema wieder einige Eltern
melden, um Dir ihre Meinung mitzuteilen.

Das wars erst mal hier aus Wuppertal von einem 46 jährigen
CF-ler, dem es seit einiger Zeit nicht so gut geht und der am
Montag von seinem Uni-Doc. erfahren hat, das die "Uhr" tickt
und er sich zur L-TX in Hannover vorstellen soll...

Ohhhhh Gott, was für ein langer Satz !

also haltet Euch fit und bis dann.

Kuhni.aol.com schrieb:

> Betreff: Neuankömmling
> Datum: Mon, 16 Oct 2000 07:50:32 EDT
> Von: Kuhni.aol.com
> An: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>
> Hallo! Ich heiße Britta Kuhn, bin 33 Jahre alt, verheiratet und Mutter von
> drei Kindern. Unser Sohn Marian ist vier Jahre alt, unsere Tochter
> Ich fange mal gleich damit an, daß ich mich überhaupt nicht traue, mit
allen
> drei Kindern ein Hallenbad zu besuchen. Kann mir jemand seine Erfahrungen
> berichten, oder Tips geben? Ich haben wegen Pseudomonas große Angst vor
den
> Duschkabinen und mich daher noch nicht in ein Hallenbad getraut.
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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Re: Wtr: Neuankömmling
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Mon, 16 Oct 2000 17:03:38 +0200

Sorry, sollte heissen "am Freitag erfahren hat" !

Udo Grün schrieb:
> .... der am Montag von seinem Uni-Doc. erfahren hat, das die "Uhr"
> tickt  und er sich zur L-TX in Hannover vorstellen soll...

--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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Re: Wtr: Neuankömmling
Sandro Pilch <spilch.dtc.ch>
Datum: Mon, 16 Oct 2000 17:25:40 +0200

hallo udo

und wirst du es machen??

sandro (cf, 24)

Udo Grün schrieb:
> .... der am Montag von seinem Uni-Doc. erfahren hat, das die "Uhr"
> tickt  und er sich zur L-TX in Hannover vorstellen soll...

Re: Neuankömmling
Kuhni.aol.com
Datum: Mon, 16 Oct 2000 11:27:15 -0400 (EDT)

Hey, Du 46-jähriger CFler! Danke für die nette Begrüßung!
Ich drücke Dir ganz fest die Daumen, damit die Uhr "aufgezogen" wird! Halte
durch, alles Gute von Britta


Re: Bronchio (2) - Polypen
a.w.koenig.t-online.de (werner Koenig)
Datum: Mon, 16 Oct 2000 20:23:49 +0200

Robert Schmidt schrieb:
> Servus Werner,

Servus Robert,

>
> freut mich ja, dass bei eurer Bronchío alles gut gelaufen ist.

danke, danke

>
> Bei uns steht morgen die Entfernung von Timos Polypen an.
> Gestern Abend bin ich mit ihm zum ersten mal etwas auf das Thema
eingegangen,
>  da er eine heiden angst vor Spritzen und mittlerweile eigentlich auch vor
>  Krankenhäusern hat.

war vielleicht etwas spät?!

>
> Zwar habe ich ihm nicht gesgt, das etwas aus ihm geschnitten wird, sondern
>  dass der Arzt ganz tief in seinen Hals schauen muss und er deswegen eine
>  Schlafspritze bekommt, aber selbst diese - gegenüber der Realität noch
>  harmlose Variante - versetzt ihn in angst und Schrecken.
>
> Vielleicht kann mir jemand mitteilen, wie eure Erfahrungen so sind. Und
was
>  war besser machen können.
>

wir haben zwei Mädchen. Bei Julia (jetzt 10 kein CF) wurden schon Polypen
entfernt und schon zweimal der Tränenkanal gespült und zweimal das
Trommelfell "repariet". Das war eigentlich auch ganz locker. Erstens hatte
sie
keine Angst vor dem Krankenhaus und zweitens war ja auch die Mama dabei. Vor
der
OP bekommen die kleinen eine Beruhigungslösung (nicht Spritze) direkt in den
Darm gepritzt. Ist nicht schlimmer als ein Zäpfchen. Danach sind die schon
so
"weggetreten", dass die dann alles ganz locker sehen. Julia musste dabei die
ganze Zeit lachen. Nach der OP gab es nur wenig Schmerzen. Es hat nicht
geblutet nur etwas Halsweh. Allerdings wurden nur die oberen Polypen und
nicht
die Rachenpolypen entfernt. Welcher Unterschied das für Dich bzw. für Timo
dedeutet, kann ich Dir nicht sagen.

Wünsche Euch viel Erfolg

Gruß Werner Pa v.Lisa CF/5J

>
> Robert
> Papa von Timo (4CF) und Annika (2CF)>

Re: L-TX
Birgit Czerwinske <birgit_cz.hotmail.com>
Datum: Mon, 16 Oct 2000 19:35:59 +0000 (GMT)
CC: birgit_cz.hotmail.com

>From: Udo Grün <gruen.mukoland.de>
>Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>Subject: Re: Wtr: Neuankömmling
>Date: Mon, 16 Oct 2000 17:03:38 +0200
>
>Sorry, sollte heissen "am Freitag erfahren hat" !
>
>Udo Grün schrieb:
> > .... der am Montag von seinem Uni-Doc. erfahren hat, das die "Uhr"
> > tickt  und er sich zur L-TX in Hannover vorstellen soll...
>
>
>--
>
>        Mit freundlichen Gruessen,
>
>       Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
>

Hallo Udo.....
na das sind ja gar nicht so tolle Nachrichten!
Ich wünsche Dir mit Deiner Anne ,daß Ihr die richtige Entscheidung trefft
und das alles durchsteht.Ist ja super viel Aufregung ,die Du momentan
bestimmt nicht so gut brauchen kannst.Das erklärt aber auch ,warum Du etwas
länger nichts mehr von Dir hast hören lassen.
Habe übrigens von Hannover viel Gutes gehört,also wenn würde ich es
vielleicht wirklich dort machen lassen.
Ich wünsche Euch jedenfalls in den nächsten Tagen und Wochen viel Kraft
Geduld und Dir Udo gute Besserung.
Du wirst schon die richtige Entscheidung treffen!

Bis dann alles Gute aus Düsseldorf
Birgit
_________________________________________________________________________
Get Your Private, Free E-mail from MSN Hotmail at http://www.hotmail.com.

Share information about yourself, create your own public profile at
http://profiles.msn.com.

Re: Wtr: Neuankömmling
Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Datum: Mon, 16 Oct 2000 22:18:20 +0200

Hallo Britta!

Auch von uns "Herzlich Willkommen" auf dieser Liste.

Wir wünschen Euch viele Anzworten auf Eure Fragen und Nöte und
uns natürlich auch ab und zu mal 'ne Mehl von Euch in unserem
Kasten!

Wie Udo schon sagte - Hallenbad - da gehen die Meinungen weit
auseinander. Das ist es aber gerade, was uns an dieser Liste
gefällt - die Vielfältigkeit.

Die Biester Pseudomonas & Co. "können" überall lauern. Hält man
die "Kleinen" vom Hallenbad fern, gibt es noch Abflüsse und
Toiletten im Kindergarten, in der Schule, bei Omi und Opi, bei
Freunden und Verwandten usw. Soll man aber die "Kleinen" von all'
diesen Orten fern halten? Wir haben es nicht gemacht.

Hier muss natürlich jeder "seinen" Weg finden und dafür ist der
Erfahrungsaustausch hier auch sehr wichtig.

Alles Gute und

T s c h u e s s

Hajo

--
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)

http://www.online-club.de/~hans-josef.trebels
http://www.online-club.de/~rp44727/Trebelsbande.gif
http://www.mukoland.de

Tel.:  02431 - 4409
Mobil: 0177 -  7727154

Kuhni.aol.com schrieb:
>
> Hallo! Ich heiße Britta Kuhn, bin 33 Jahre alt, verheiratet und Mutter von
> drei Kindern. Unser Sohn Marian ist vier Jahre alt, unsere Tochter Ramona
> (CF) drei, und Leandra wird ein Jahr alt. Ich freue mich, nun auch auf der
> Mailingliste zu stehen und hoffe, auf einige Fragen Antworten zu finden.
> Ich fange mal gleich damit an, daß ich mich überhaupt nicht traue, mit
allen
> drei Kindern ein Hallenbad zu besuchen.

Re: Wtr: Neuankömmling
Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Datum: Mon, 16 Oct 2000 22:22:25 +0200

Hallo Udo!

Jauh! War ein sehr langer Satz. Haste denn darauf schon eine
genauso lange Antwort?

Ich wünsche Dir, dass Du die für Dich richtige Antwort findest!

T s c h u e s s

Hajo

---
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)

http://www.online-club.de/~hans-josef.trebels
http://www.online-club.de/~rp44727/Trebelsbande.gif
http://www.mukoland.de

Tel.:  02431 - 4409
Mobil: 0177 -  7727154

Udo Grün schrieb:
>
> Das wars erst mal hier aus Wuppertal von einem 46 jährigen
> CF-ler, dem es seit einiger Zeit nicht so gut geht und der am
> Montag von seinem Uni-Doc. erfahren hat, das die "Uhr" tickt
> und er sich zur L-TX in Hannover vorstellen soll...
>
> Ohhhhh Gott, was für ein langer Satz !

Re: Wtr: Neuankömmling
SKruip.t-online.de
Datum: Tue, 17 Oct 2000 07:37 +0000 (GMT)

Hallo Udo,

für die kommenden Wochen der Entscheidung wünsche ich Dir und Anne
die nötige Ruhe und Gelassenheit, aber auch viel Mut und Zuversicht!

Gute Besserung auch im Namen des ganzen AKL!

Stephan Kruip

>----- Ursprüngliche Nachricht -----
>Absender: gruen.mukoland.de
>Betreff: Re: Wtr: Neuankömmling
>Empfänger: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
>Datum: 16. Okt 2000 15:56
>
> Das wars erst mal hier aus Wuppertal von einem 46 jährigen
> CF-ler, dem es seit einiger Zeit nicht so gut geht und der am
> Montag von seinem Uni-Doc. erfahren hat, das die "Uhr" tickt
> und er sich zur L-TX in Hannover vorstellen soll...
>

Re: Wtr: Neuankömmling
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 12:40:20 +0200

SKruip.t-online.de schrieb:
>
> Hallo Udo,
>
> für die kommenden Wochen der Entscheidung wünsche ich Dir und Anne
> die nötige Ruhe und Gelassenheit, aber auch viel Mut und Zuversicht!

Hallo zusammen...

... ich habe zwar irgendwann damit gerechnet, aber wenn es einem
gesagt wird, dann fällt doch irgendwie eine Klappe. Die Entscheidung
hängt allerdings von mir ganz allein ab. Wir sind uns hier zuhause
sehr einig, dass ich das nur ganz allein für mich entscheiden kann
und muss. Aus diesem Grunde haben Anne und ich beschlossen, dass
ich Samstag in 8 Tagen alleine auf die Kanaren fliege um ganz abzu-
schalten und meine Gedanken zu ordnen. Die I.V. ist ja erst ein paar
Tage her und von daher dürften hoffentlich keine Schwierigkeiten auf-
kommen. Dennoch habe ich ein komplettes Rückholpaket (Versicherung)
abgeschlossen. Mein Hotel liegt direkt an einem dort anfangenden
20 km langen Sandstrand. Dort kann man die Seele "baumeln" lassen und
in Ruhe nachdenken. Also, erst einmal Danke für die guten Wünsche. Ab dem
28.10. wird Markus der Ansprechpartner für diese Liste sein.
Ausloggen kann sich ja jeder selbst. Anleitung ist unter
Kommunikation -> Mailingliste. Einloggen ist dort auch beschrieben.
Dann kann es allerding auch mal 1-2 Tage dauern bis die Freischaltung
erfolgt. Markus hat die Mailadresse: gruen.kdt.de
Das war´s ersteinmal hier aus Wuppertal...

--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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Seele "baumeln" lassen ...
Christine Schelle <tine35.freenet.de>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 14:33:05 +0200

Grüß Dich Udo,

ich wünsche Dir viel Ruhe und positive Gedanken auf Deiner Reise.....

laß es Dir gut gehen,
wir werden an Dich denken

liebe Grüße
Christine
(CF  /  35  /  humorvoll)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

Ps: fast hätte ich es vergessen, ich bin ab morgen auch nicht mehr im
Niedersächsischen. Mich zieht es nach Amrum. Die KK hat ihre Kostenzusage
noch pünktlich gegeben, so daß ich um 6. 00 Uhr mit meinem Taxifahrer die
Reise antreten werde...

Euch allen wünsche ich, daß ihr gesund bleibt, oder werdet, daß ihr Euch
vertragt, und mich nicht vergesst:´-)     Tschau Tachau

Re: Seele "baumeln" lassen ...
Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 19:38:31 +0200

Hallo Christine!

Wie sollten wir Dich in den paar Wochen vergessentun!  ;-)

Viel Erfolg und Spass auf Amrum und komm' topfit wieder!

T s c h u e s s

Hajo
--
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)

http://www.online-club.de/~hans-josef.trebels
http://www.online-club.de/~rp44727/Trebelsbande.gif
http://www.mukoland.de

Tel.:  02431 - 4409
Mobil: 0177 -  7727154

Christine Schelle schrieb:

> Ps: fast hätte ich es vergessen, ich bin ab morgen auch nicht mehr im
> Niedersächsischen. Mich zieht es nach Amrum. Die KK hat ihre Kostenzusage
> noch pünktlich gegeben, so daß ich um 6. 00 Uhr mit meinem Taxifahrer die
> Reise antreten werde...
>
> Euch allen wünsche ich, daß ihr gesund bleibt, oder werdet, daß ihr Euch
> vertragt, und mich nicht vergesst:´-)     Tschau Tachau

Gedanken ordnen
Claudia.Veeh.t-online.de (claudia.veeh)
Datum: Tue, 17 Oct 2000 19:45:24 +0200

Udo Grün schrieb:
>

> ... ich habe zwar irgendwann damit gerechnet, aber wenn es einem
> gesagt wird, dann fällt doch irgendwie eine Klappe. Die Entscheidung
> hängt allerdings von mir ganz allein ab. Wir sind uns hier zuhause
> sehr einig, dass ich das nur ganz allein für mich entscheiden kann
> und muss. Aus diesem Grunde haben Anne und ich beschlossen, dass
> ich Samstag in 8 Tagen alleine auf die Kanaren fliege um ganz abzu-
> schalten und meine Gedanken zu ordnen.

Hallo Udo,

die Kanaren sind ein wunderbarer Ort um abzuschalten und seine Gedanken zu
ordnen. Mir haben sie (speziell Gran Canaria) geholfen meinen
Gesundheitszustand
wieder zu stabilisieren und nach 14 Tagen wieder vom 24-Std.Sauerstoff
wegzukommen, was ich zu dem Zeitpunkt eigentlich für unmöglich gehalten
hätte.
Ich konnte die schlimmen Ereignisse am besten verarbeiten, wenn ich am
Strand
war (mit möglichst wenig Menschen außenrum) und auf das Meer geblickt habe.
Mir haben diese Aufenthalte am südlichen Meer immer sehr gut getan und ich
hoffe
bald wieder dorthin zu kommen.

Ich wünsch Dir viel Kraft!
Claudia
(29,CF)

tx
chvatal wolfgang <simpsons.chello.at>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 19:46:15 +0200

hallo udo!!

stimmt die entscheidung liegt allein bei dir. das gefühl kenne ich ja
sehr gut.
das du auf die kanaren fliegst finde ich eine gute idee. einfach
abschalten ist da für den ersten schritt das beste.
das tut dir sicher gut und hilft dir sicher bei der entscheidung weiter.
also geniese den urlaub so gut möglich ist.
machs gut.

bis bald
dani(23jahre, cf)

kontrolle!
chvatal wolfgang <simpsons.chello.at>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 19:52:00 +0200

hallo zusammen!!

ich hatte heute wieder mal grosse kontrolle.
lufu ist sogar etwas besser. die überblähung um einiges. bin verwundert.
aber freu mich auch. röntgen hatte ich auch. und da war sogar meine
ärztin überrascht. es ist nicht schlechter sogar etwas besser. restpneu
und flüssigkeit ist noch immer, aber nicht in so einen furchtbaren
zustand. es sind nun halt viele aneinanderklebende bläschen.

daher ich von der tx liste noch immer pausiert bin, weil ich gestern
temperatur hatte und heute morgen wieder, bin ich froh das die kontrolle
etwas besser ist. da hab ich nicht so einen druck. ich meine, dass es
eng werden könnte mit der lunge. also jetzt schau ich das ich fit werde
und dann wieder voll auf der liste zu stehen.

so wie es ist ist es. leider kann ich es ja eh nicht ändern. das was ich
machen kann tu ich.

das ist der neueste stand bei mir. mal sehen wie es weiter läuft.

bis bald
dani(23jahre, cf)

Kinderärzte - Schweisstest
Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 19:57:09 +0200

Hallo Mukoland!

Da auf dieser Liste auch einige Ärzte vertreten sind eine Frage
zum "Ausbildungsstand" der Kinderärzte:

Es heisst doch immer so schön, dass CF die "häufigste
Stoffwechsel-Erkrankung in unserer Bevölkerung ist".

Zwei unserer Neffen (4 Jahre und 6 Monate) - Jungs von Helgas
Schwester - haben seit Monaten ständig Husten und sind stark
verschleimt. Auf Grund der "verwandtschaftlichen Verhältnisse",
es gibt ja einen CF-Fall in der allernächsten Verwandtschaft,
bestand meine Schwägerin auf einen Schweisstest. Erwidert ihr
Kinderarzt:" Die Jungs können kein CF haben, dann hätten sie auch
Probleme mit der Verdauung."

Wenn CF schon so "häufig in unserer Bevölkerung" vorkommt und im
Kindesalter eigentlich "entdeckt" werden sollte, wie kann dann
ein Kinderarzt so wenig Ahnung von CF haben? Welchen Stellenwert
hat CF eigentlich in der ärztlichen Ausbildung, vor allem wenn
ein Arzt sich auf Kinderarzt spezialisiert?

Das wir uns nicht falsch verstehen. Dies ist kein Angriff auf die
gesamte Ärzteschaft. Bei unserer Melly haben wir zu 95% gute
Erfahrungen mit "unseren" Ärzten gemacht. Jedoch, ich verstehe
solche Aussagen nicht!!!!!!!!!!!!!!!

Vor 14 Tagen hat meine Schwägerin bei den Jungs den Schweisstest
machen lassen. In einer Kinderklinik - keine CF-Klinik.

Hier wurde ihr nun gesagt, das Ergebnis bekommen sie in ca. 14
Tagen über ihren Kinderarzt. Ihr Einwand, das müsse doch sofort
abzulesen sein, wurde verneint.

Als bei unserer Melly der Schweisstest gemacht wurde, das ist 15
Jahre her!!!!!!!!, war das Ergebnis SOFORT abzulesen. Sind die
heutigen, doch bestimmt moderneren Geräte, "rückständiger" oder
wollte dieser Arzt beim Schweisstest den direkten Weg nicht gehen
sondern nur über den überweisenden Kinderarzt? Das die Mutter
dann 14 Tage zittern muss, ist ja egal!

Heute kam endlich das Ergenis über den Kinderarzt - Schweisstest
sagt KEIN CF!!!!!

Würde mich über Antworten und Erfahrungen sehr freuen! Vielleicht
hat ja jemand Einblick über die Ausbildung zum Kinderarzt oder es
antwortet gar ein Arzt selber!

Wünsche allen nur

Ett Beste

Hajo

--
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)

http://www.online-club.de/~hans-josef.trebels
http://www.online-club.de/~rp44727/Trebelsbande.gif
http://www.mukoland.de

Tel.:  02431 - 4409
Mobil: 0177 -  7727154

Re: Neuankömmling
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Tue, 17 Oct 2000 14:00:44 -0400 (EDT)

In einer eMail vom 17.10.2000 12:07:15 (MEZ) Mitteleuropäische Zeit schreibt
gruen.mukoland.de:

<< Ab dem
 28.10. wird Markus der Ansprechpartner für diese Liste sein.
 Ausloggen kann sich ja jeder selbst. Anleitung ist unter
 Kommunikation -> Mailingliste. Einloggen ist dort auch beschrieben.
 Dann kann es allerding auch mal 1-2 Tage dauern bis die Freischaltung
 erfolgt. Markus hat die Mailadresse: gruen.kdt.de
 Das war´s ersteinmal hier aus Wuppertal... >>
Udo!!!
Denk an Dich und nicht an die Liste!
Wir werden mit der Liste schon fertig!
Aber werde Du mit Deinem Zustand fertig! Das ist wichtiger!
Die allerbesten Wünsche usw.usw. von
Volker

Re: Seele "baumeln" lassen ...
Christine Schelle <tine35.freenet.de>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 20:57:12 +0200

Vielen Dank Hajo,

ich werde mein Möglichstes tuen....
und Wolfgang Gruber, der Sporttherapeut oben, wird schon das seine dazu tun,
daß ich topfit werde:-)))

viele Grüße
Christine
(CF  /  35  /  im Moment völlig fertig)

>>URL   http://home.wtal.de/schelle/    >>

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Gesendet: Dienstag, 17. Oktober 2000 19:38
Betreff: Re: Seele "baumeln" lassen ...

Hallo Christine!

Wie sollten wir Dich in den paar Wochen vergessentun!  ;-)

Viel Erfolg und Spass auf Amrum und komm' topfit wieder!

T s c h u e s s

Hajo
--
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)
[...]

Re: kontrolle!
Sandro Pilch <spilch.dtc.ch>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 20:58:34 +0200

hallo dani

wieviel temperatur hast du?
das wurde hier schon mal gesagt, dass fieber
ein grund ist nicht zu transplantieren. ist das
schlimm? wieviel ist zuviel?
ich habe eigentlich jeden tag einmal 38 grad fieber.
die im transplantationszentrum habe nichts gesagt, dass
das probleme geben kann (ob die das überhaupt realisiert
haben ist zwar auch fraglich, gesagt habe ich es aufjedenfall)

ich denke mir, dass es nicht so schlimm ist, etwas fieber zu haben,
da das fieber ja von der kaputten lunge kommt und
wenn man die rausnimmt, sollte das problem ja behomeb sein.
das ist meine theorie, wie ist das wirklich?

morgen geh ich nach zürich zur kontrolle. ich frag da auch
nochmal wegen den spendern (wann und wann nicht möglich).
aber trotzdem noch danke für eure antworten!

gruss
sandro (cf, 24)

> ----- Original Message -----
> From: chvatal wolfgang <simpsons.chello.at>

> daher ich von der tx liste noch immer pausiert bin, weil ich gestern
> temperatur hatte und heute morgen wieder, bin ich froh das die kontrolle
> etwas besser ist. da hab ich nicht so einen druck. ich meine, dass es
> eng werden könnte mit der lunge. also jetzt schau ich das ich fit werde
> und dann wieder voll auf der liste zu stehen.

Re: Gedanken ordnen
SummSumm777.aol.com
Datum: Tue, 17 Oct 2000 15:38:47 -0400 (EDT)

lieber udo,
auch ich wünsche dir von herzen eine schöne zeit der ruhe und der
gedankensortierung auf den canaren.
laß es dir gut gehen und weiterhin gute besserung, wozu das dortige klima
mit
sicherheit behilflich sein wird.
gruss
sabine
(mom von sina 6j./cf)

Re: Kinderärzte - Schweisstest
Kuhni.aol.com
Datum: Tue, 17 Oct 2000 15:40:11 -0400 (EDT)

Hallo Hajo!
Zum Thema Schweißtest kann ich nur sagen: auch bei unserer Tochter war vor
fast
drei Jahren das Ergebnis sofort abzulesen. Die Schwester im Krankenhaus
hatte
auch gar keinen anderen Gedanken, als uns endlich das Ergebnis mitzuteilen.
Ich stelle fest, daß auf die Seelen der Patienten und derer Eltern keinerlei
Rücksicht genommen wird. Ich habe den Eindruck, daß diese Ärzte, die kein
Einfühlungsver-
mögen haben, privat noch nie Sorgen hatten. Oder verhält man sich sonst so?

Britta Kuhn

Re: Gedanken ordnen
Dieter Schlatter <kdschlatter.hotmail.com>
Datum: Tue, 17 Oct 2000 22:03:06 +0200

Hallo Udo,

auch wir wünschen dir alles Gute und die nötige Ruhe um deine Gedanken
zuordnen und dass du die richtige Entscheidung für dich triffst.

Viele Grüsse

Dieter
(Pa von Dennis 10/cf)

Re: Wtr: Neuankömmling
Geisbuesch-Bendermacher.t-online.de (Geisbuesch-Bendermacher)
Datum: Tue, 17 Oct 2000 22:17:28 +0200

Udo Grün schrieb:
>
Hallo Udo
> Hallo zusammen...
>
> ... ich habe zwar irgendwann damit gerechnet, aber wenn es einem
> gesagt wird, dann fällt doch irgendwie eine Klappe.

Wir wünschen dir die richtige Entscheidung!! ... und natürlich auch etwas
Erholung.

Yvonne und Marius

Gesetzliche Krankenversicherung... Grrrrr!!
aberdeen95.t-online.de (Torsten Krafft)
Datum: Tue, 17 Oct 2000 22:22:07 +0200

Hi,

tut mir leid, aber ich muss mal Dampf ablassen. Bis heute habe ich ja unser
Sozialversicherungssystem als halbwegs akzeptabel empfunden. Aber jetzt bin
ich
erst mal geplättet. Nachdem Silkes Mutterschaftsurlaub lange vorbei ist und
sie
im Moment auch nicht arbeiten gehen kann, wollte ich sie in der gesetzlichen
KK
als freiwilliges Mitglied weiterversichern. Ich hatte mich letztes Jahr
schon
mal nach den Beiträgen erkundigt und mir wurde gesagt, dass die Hälfte der
Beitragsbemessungsgrenze zu grunde gelegt würde. Heute teilte mir eine
wirklich
sehr nette Frau der TK mit, dass "es da eine kleine Änderung im Gesetz
gegeben
hat". Man legt jetzt die gesamten Einkünfte zugrunde, Silke müsste also 900
DM
im Monat nur für sich alleine bezahlen. Davon zahlt mein Arbeitgeber nur 300
DM,
den Rest tragen wir und steuerlich absetzbar ist das natürlich auch nicht.

Bleibt also nur die Flucht in die private KV oder in ein
sozialversicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis. Da werden die letzten
guten
Risiken also noch per Gesetz aus der gesetzlichen KK vertrieben. Das ist
doch
Schwachsinn!!

Ich habe heute mal direkt Angebote von der HUK und der Victoria angefordert,
falls jemand noch von einer günstigen Krankenversicherung mit
"Hausfrauentarif"
weiss, ich bin für jeden Tip dankbar!

Frustriert
Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
e-mail: aberdeen95.t-online.de

Re: Gesetzliche Krankenversicherung... Grrrrr!!
Stammler-Dossenheim.t-online.de (Gerd Stammler)
Datum: Tue, 17 Oct 2000 22:38:38 +0200

Hallo Torsten,

Ich verstehe die Historie nicht ganz. Wo war Deine Liebe bis jetzt
versichert? Ist nicht "normalerweise" die (nichtberufstätige) Ehefrau beim
Ehegatten mitversichert?

Gruß Gerd + Bettina

Torsten Krafft schrieb:
> Hi,
>
> tut mir leid, aber ich muss mal Dampf ablassen. Bis heute habe ich ja
unser
> Sozialversicherungssystem als halbwegs akzeptabel empfunden. Aber jetzt
bin
>  ich
> erst mal geplättet. Nachdem Silkes Mutterschaftsurlaub lange vorbei ist
und
>  sie
> im Moment auch nicht arbeiten gehen kann, wollte ich sie in der
gesetzlichen
>  KK
> als freiwilliges Mitglied weiterversichern. Ich hatte mich letztes Jahr
schon
> mal nach den Beiträgen erkundigt und mir wurde gesagt, dass die Hälfte der
> Beitragsbemessungsgrenze zu grunde gelegt würde. Heute teilte mir eine
>  wirklich
> sehr nette Frau der TK mit, dass "es da eine kleine Änderung im Gesetz
>  gegeben
> hat". Man legt jetzt die gesamten Einkünfte zugrunde, Silke müsste also
900
>  DM
> im Monat nur für sich alleine bezahlen. Davon zahlt mein Arbeitgeber nur
300
>  DM,
> den Rest tragen wir und steuerlich absetzbar ist das natürlich auch nicht.
>
> Bleibt also nur die Flucht in die private KV oder in ein
> sozialversicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis. Da werden die letzten
guten
> Risiken also noch per Gesetz aus der gesetzlichen KK vertrieben. Das ist
doch
> Schwachsinn!!
>
> Ich habe heute mal direkt Angebote von der HUK und der Victoria
angefordert,
> falls jemand noch von einer günstigen Krankenversicherung mit
>  "Hausfrauentarif"
> weiss, ich bin für jeden Tip dankbar!
>
> Frustriert
> Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
> e-mail: aberdeen95.t-online.de
>
>

Re: Kinderärzte - Schweisstest
aberdeen95.t-online.de (Torsten Krafft)
Datum: Wed, 18 Oct 2000 00:46:21 +0200

Hi Hans-Josef,

CF ist "nur" die häufigste,genetisch bedingte, lebensbedrohliche
Stoffwechselerkrankung. Ich glaube nicht, dass sie in der Ausbildung zum
Kinderarzt einen hohen Stellenwert einnimmt. Auch unser Kinderarzt hat sie
nicht
erkannt, allerdings hat er sehr schnell gemerkt, dass Fiona ein
Krankheitsbild
aufweisst, das er nicht kennt und hat uns deshalb unverzüglich ins
Krankenhaus
geschickt. Und auch heute noch versorgt er mich mit Artikeln aus
Fachzeitschriften über CF, weil er weiss, dass das Wissen bei mir besser
aufgehoben ist als in eine seiner Akten. Zu wissen, was man nicht weiss und
das
eigene Ego möglichst klein zu halten, das ist bei Medizinern, wie bei uns
allen,
sehr wichtig. Wir haben eine CF-Klinik fluchtartig verlassen, weil dieses
dort
nicht gegeben war.

Das Ergebnis des Schweisstests ist sofort zu ermitteln. Hoffentlich wussten
die
Ärzte in der Kinderklinik wenigstens, wie er sachgerecht durchgeführt wird.

Bye-bye
Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
e-mail: aberdeen95.t-online.de

Re: Gesetzliche Krankenversicherung... Grrrrr!!
aberdeen95.t-online.de (Torsten Krafft)
Datum: Wed, 18 Oct 2000 01:12:04 +0200

Hi Gerd,

Fiona und ich sind privat krankenversichert. Silke war drei Jahre lang
kostenlos
versichert, muss sich nun aber selbst versichern, da es bei der privaten KV
keine Familienversicherung gibt. Natürlich haben wir all die Jahre Vorteile
aus
dieser Konstellation gehabt und ich hätte einen Betrag von 450 DM für Silke
auch
okay gefunden. Aber eine Erhöhung um 100%, nur weil wieder ein Gesetz
geändert
wurde, ist halt ganz schön happig. Wir werden schon einen Weg finden, drum
herum
zu kommen, meine Kritik geht mehr in die Richtung der Sozialpolitiker, die
einen
solchen Unfug in die Welt setzen.
Wenn Silke einen Job mit etwas über 630 DM Monatsgehalt annimmt, bekommt sie
den
Versicherungsschutz für ein paar Mark und nimmt noch jemandem den
Arbeitsplatz
weg, der ihn vielleicht nötiger hat. Ausserdem wird nur ihr Gehalt als
Bemessungsgrundlage herangezogen. Wenn sie aber nicht arbeiten geht, dann
ist
mein Gehalt massgeblich und die Zinsen aus dem Geld, was wir uns
zurücklegen, um
später mal nicht dem Staat auf der Tasche zu liegen, werden auch noch
hinzuaddiert. Damit treibt man Leute aus der gesetzlichen Versicherung
heraus
und für die, die nicht heraus können, werden die Beiträge noch mehr steigen.
Ich
bin damals auch aus der gesetzlichen Krankenversicherung ausgestiegen, weil
eine
"kleine Gesetzesänderung" einen 200%-Anstieg meines Monatsbeitrages zur
Folge
hatte. Ich frage mich immer, ob die Macher solcher Gesetze wirklich glauben,
das
jeder treu und brav die drastisch erhöhten Beiträge bezahlt. Wirklich
geschädigt
werden doch die Alten und Kranken, die keine Ausweichmöglichkeit mehr haben.

Okay, das war mein Wort zum Mittwoch, jetzt geht es bettwärts!

Bye-bye
Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
e-mail: aberdeen95.t-online.de

Re: Gesetzliche Krankenversicherung... Grrrrr!!
Kuhni.aol.com
Datum: Wed, 18 Oct 2000 06:27:06 -0400 (EDT)

Seid ihr nicht verheiratet? Dann kann sich doch deine frau kostenlos
familienversichern lassen! Ich bin im moment über meinen Mann
familienversichert und übe einen Nebenjob aus auf Aushilfsbasis.

Britta Kuhn Mutter von Ramona 3J/ CF

Re: Polypen
Robert Schmidt <BART_Schmidt.web.de>
Datum: Wed, 18 Oct 2000 16:00:28 +0200
Firma: http://freemail.web.de/

Hallo Werner,

auch wenn die Stimmung sehr gespannt war, aber es hat gestern alles gut
geklappt.

Zwar hat unser Timo noch etwas Randale gemacht, wo andere schon längst
geschlafen hätten. Auch nach dem Eingriff nahm er nur zwei Stunden Schlaf in
Anspruch und hätte eigentlich bis zum Abend schlafen sollen.

Aber am Abend kamen dann ein "stolzer" Sohn (Papa, ich habe richtig
mitgemacht) und eine gestresste Mama nach Hause.

Zwar war er noch etwas geknickt, aber ein kleines Geschenk - weil er so
tapfer war - hat dann doch wieder ein Lachen in sein Gesicht gezaubert.

Ich denke mal, es war richtig, dass wir ihn etwas aufgeklärt hatten, wie du
richtig geschrieben hast, vielleicht etwas spät - aber hier geht die Meinung
der "Erzeuger" etwas auseinander. Aber manchmal muss Mann sich auch
durchsetzten;-)

So, dass mal in Kurzfassung. Muss noch etwas arbeiten.

Gruß
Robert
Papa von Timo 4 Cf und Annika 2 CF

 Nach der OP gab es nur wenig Schmerzen. Es hat nicht
> geblutet nur etwas Halsweh. Allerdings wurden nur die oberen Polypen und
nicht
> die Rachenpolypen entfernt. Welcher Unterschied das für Dich bzw. für Timo
> dedeutet, kann ich Dir nicht sagen.
>
> Wünsche Euch viel Erfolg
>
> Gruß Werner Pa v.Lisa CF/5J
>
> >
> > Robert
> > Papa von Timo (4CF) und Annika (2CF)>
>
>  tzt )

_______________________________________________________________________
1.000.000 DM gewinnen - kostenlos tippen - http://millionenklick.web.de
IhrName.web.de, 8MB Speicher, Verschluesselung - http://freemail.web.de


Re: Polypen
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Wed, 18 Oct 2000 13:23:03 -0400 (EDT)

In einer eMail vom 18.10.2000 16:05:40 (MEZ) Mitteleuropäische Zeit schreibt
BART_Schmidt.web.de:

<< Aber manchmal muss Mann sich auch durchsetzten;-) >>
Hallo Robert,
eine wichtige Frage, die Du wohl beantworten kannst:
Wie schafft Mann, sich durchzusetzen????? :-))
Volker
(nicht ernst gemeint) (oder doch) !?




chat
Sarilutz.aol.com
Datum: Wed, 18 Oct 2000 15:28:59 -0400 (EDT)

liebe mukoländer,
für die die sich heut abend gewundert haben eine kurze erklärung. ich
versuchte bestimmt 7 oder 8 mal in internet zu kommen, und das mit
erheblichen problemen. jedes mal flog ich nach 10 sekunden bis 5 minuten
raus. katastrophe im moment! ich bin zur zeit schon glücklich, wenn ich
meine
mails runterladen kann, denn noch nicht einmal das funktioniert einwandfrei.
ich weiß nicht ob das an aol-france oder an unserem modem liegt, aber eher
an
ersterem.
ansonsten: kuhni, willkommen auf der liste!
allen geburtstagskindern die besten wünsche!
seid herzlich gegrüßt
sabine rixen

mama von malte 8
lauterbourg

Re: kontrolle!
Tanja Wassermann <Citynetcafe_Tanja.web.de>
Datum: Wed, 18 Oct 2000 23:29:28 +0200
Firma: http://freemail.web.de/

Hallo Dani.

> daher ich von der tx liste noch immer pausiert bin, weil ich gestern
> temperatur hatte und heute morgen wieder, bin ich froh das die kontrolle
> etwas besser ist. da hab ich nicht so einen druck. ich meine, dass es
> eng werden könnte mit der lunge. also jetzt schau ich das ich fit werde
> und dann wieder voll auf der liste zu stehen.
> so wie es ist ist es. leider kann ich es ja eh nicht ändern. das was ich
> machen kann tu ich.
> das ist der neueste stand bei mir. mal sehen wie es weiter läuft.

Drück dir die Daumen, daß es dir bald wieder besser geht und du dich auf der
Tx-liste bald wieder zurück melden kannst.

Gute Besserung wünscht dir liebe Dani Tanja aus Straubing (23 o.Cf)
_______________________________________________________________________
1.000.000 DM gewinnen - kostenlos tippen - http://millionenklick.web.de
IhrName.web.de, 8MB Speicher, Verschluesselung - http://freemail.web.de

Re: chat
Marianne Nuiding <M.Nuiding.gmx.de>
Datum: Thu, 19 Oct 2000 17:26:58 +0200

Hallo Sabine,

.......ich bin zwar kein Chatter, aber so gehts mir grade auch. Ist echt
frustrierend!!!

Marianne

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: <Sarilutz.aol.com>
Gesendet: Mittwoch, 18. Oktober 2000 21:28
Betreff: chat

liebe mukoländer,
für die die sich heut abend gewundert haben eine kurze erklärung. ich
versuchte bestimmt 7 oder 8 mal in internet zu kommen, und das mit
erheblichen problemen. jedes mal flog ich nach 10 sekunden bis 5 minuten
raus. katastrophe im moment! ich bin zur zeit schon glücklich, wenn ich
meine
mails runterladen kann, denn noch nicht einmal das funktioniert einwandfrei.
ich weiß nicht ob das an aol-france oder an unserem modem liegt, aber eher
an
ersterem.
ansonsten: kuhni, willkommen auf der liste!
allen geburtstagskindern die besten wünsche!
seid herzlich gegrüßt
sabine rixen

mama von malte 8
lauterbourg

Re: chat
Sarilutz.aol.com
Datum: Fri, 20 Oct 2000 00:46:58 -0400 (EDT)

>>Hallo Sabine,

>>.......ich bin zwar kein Chatter, aber so gehts mir grade auch. >>Ist echt
>>frustrierend!!!

>>Marianne

das ham die nun davon, dass sie so oft "frauen ans netz" gebrüllt haben....
oder war das grauen im netz???

jetzt hat sich zu allem überfluss auch noch meine entertaste abgelöst. so
als
typische frau muss ich dazu doch jetzt sagen: "hach wie praktisch, da
drunter
hab ich schon ewig nicht mehr saubergemacht!"

in diesem sinne einen erfolgreichen tag euch allen!
gruß
sabine & malte 8 muko

Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Fri, 20 Oct 2000 04:16:14 -0400 (EDT)

Hallo an alle, die es angeht! Ein Lungenfacharzt erzählte meiner Bekannten,
daß bei CF unbedingt eine Pneumokokken-Impfung empfohlen ist. Die
Uni Münster ist jedoch nicht dieser Meinung, sondern nur, wenn eine
deutliche
Vergrößerung der Milst vorliegt. Was ist denn nun richtig?
Abgesehen davon war der besagte Arzt der Meinung, daß die Uni Münster nicht
so
angesagt ist für Kinder mit CF. Ich warte dringend auf Eure
Erfahrungsberichte und
Meinungen! DANKE!

Brit, Mutter von Ramona, 3 J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Fam.Boelsems.t-online.de (Fam.Boelsems)
Datum: Fri, 20 Oct 2000 10:55:14 +0200

Hallo Britta,

letztes Jahr war ein Vortrag an der Uniklinik Bonn, wo eine Ärztin von einer
neuen Pneumokokken-Impfung erzählte, die deutlich besser sein soll als alles
was
es bis zu diesem Zeitpunkt so gab. Dieser Impfstoff sollte entweder im
Frühjahr
2000 oder im Herbst 2000 auf den Markt kommen und sie hat diese Imfpung
dringend
empfohlen. Auch unsere Ambulanz empfiehlt diese Impfung und der Impfstoff
ist
gerade (am 15.09. wie mir die Apotheke sagte) auf den Markt gekommen. Seit
Wochen versucht nun meine Kinderarztpraxis diesen Stoff zu  besorgen, aber
er
ist so gefragt, daß er offenbar nicht zu bekommen ist. Montag haben wir
Ambulanztermin und da werde ich nochmal fragen, ob vielleicht Ambulanzen
schneller an den Impfstoff kommen um meine Tochter dann impfen zu lassen.
Meine Schwiegereltern (Herzgeschichten) haben in Ostfriesland den Impfstoff
ohne
Probleme bei ihrem Hausarzt bekommen. Ich hab keine Ahnung, ob es vielleicht
ein
Nord-Süd-Gefälle gibt ?

Soweit ich mich erinnere, ist der Impfstoff für Pneumokokken grundsätzlich
erst
für Kinder ab 2 Jahren zugelassen (?, kann uns da jemand weiterhelfen).

Schöne Grüße

Angelika
Kuhni.aol.com schrieb:
> Hallo an alle, die es angeht! Ein Lungenfacharzt erzählte meiner
Bekannten,
> daß bei CF unbedingt eine Pneumokokken-Impfung empfohlen ist. Die
> Uni Münster ist jedoch nicht dieser Meinung, sondern nur, wenn eine
deutliche
> Vergrößerung der Milst vorliegt. Was ist denn nun richtig?
> Abgesehen davon war der besagte Arzt der Meinung, daß die Uni Münster
nicht so
> angesagt ist für Kinder mit CF. Ich warte dringend auf Eure
> Erfahrungsberichte und
> Meinungen! DANKE!
>
> Brit, Mutter von Ramona, 3 J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
nanabaumann.t-online.de (Diana Baumann)
Datum: Fri, 20 Oct 2000 11:23:18 +0200

Kuhni.aol.com schrieb:
> Hallo an alle, die es angeht! Ein Lungenfacharzt erzählte meiner
Bekannten,
> daß bei CF unbedingt eine Pneumokokken-Impfung empfohlen ist. Die
> Uni Münster ist jedoch nicht dieser Meinung, sondern nur, wenn eine
deutliche
> Vergrößerung der Milst vorliegt. Was ist denn nun richtig?
> Abgesehen davon war der besagte Arzt der Meinung, daß die Uni Münster
nicht so
> angesagt ist für Kinder mit CF. Ich warte dringend auf Eure
> Erfahrungsberichte und
> Meinungen! DANKE!
>
> Brit, Mutter von Ramona, 3 J. CF

     Hallo!

   Ich heiße Diana bin 21jahre und warte auf eine L-TX.
   Ich selber bin in behandlung in der Uni-Münster,und kann nur sagen,das
   die sehr weit sind mit CF und viel erfahrung haben.Zur Pneumokokken
Impfung
   kann ich leider nichts sagen,da kenne ich mich leider nicht mit aus.
   Also ich möchte damit sagen,man kann sich ruhig in den Händen der Ärzte
von
   der Uni-Münster geben,man ist da sehr gut aufgehoben.

          Tschau Diana

Re: Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Fri, 20 Oct 2000 08:28:35 -0400 (EDT)

Hallo Angelika, bei der Frage nach dem Alter kann ich Dir weiterhelfen.
Richtig, erst ab zwei Jahren ist die höchste Wirksamkeit zu erzielen. Diese
Impfung muß -glaube ich- nicht mehr aufgefrischt werden. Nun habe ich aber
noch eine Frage:
Wie sieht es mit Impfreaktionen aus? Muß vor Impfung ein Bluttest gemacht
werden? Bei einer Freundin hat das Kind - kein CF und niemand weiß mehr,
warum es je gegen Pneumokokken geimpft wurde- ganz heftig reagiert.Weißt Du,
wie der neue Impfstoff heißt? Oder gibt es nur den einen?

Britta Kuhn

Re: Kinderärzte - Schweisstest
Hans-Josef Trebels <rp44727.online-club.de>
Datum: Fri, 20 Oct 2000 18:35:32 +0200

Hallo Torsten!

Das wollen wir doch mal hoffen, dass die Ärzte datt Dingen
richtig bedienen konnten! Aber, erst in 2 Wochen kam das
Ergebnis.

Sicher wollte man den "amtlichen Weg" gehen. Zuerst bekommt der
überweisende Arzt das Ergebnis und das kann dauern, bis der
Bericht geschrieben ist.  :-(

Wünsche allen

Ein schönes Wochenende

Hajo

--
mit freundlichen Grüßen

Hans-Josef Trebels aus dem schönen Erkelenz
(Vater von Melanie CF 15 J.)

http://www.online-club.de/~hans-josef.trebels
http://www.online-club.de/~rp44727/Trebelsbande.gif
http://www.mukoland.de

Tel.:  02431 - 4409
Mobil: 0177 -  7727154

Torsten Krafft schrieb:
>
> Hi Hans-Josef,
>
> CF ist "nur" die häufigste,genetisch bedingte, lebensbedrohliche
> Stoffwechselerkrankung. Ich glaube nicht, dass sie in der Ausbildung zum
> Kinderarzt einen hohen Stellenwert einnimmt.
>
> Das Ergebnis des Schweisstests ist sofort zu ermitteln. Hoffentlich
wussten die
> Ärzte in der Kinderklinik wenigstens, wie er sachgerecht durchgeführt
wird.

Re: Pneumokokken-Impfung
Fam.Boelsems.t-online.de (Fam.Boelsems)
Datum: Fri, 20 Oct 2000 18:41:29 +0200

Hallo Britta,

wie der Impfstoff heißt weiß ich nicht, aber ich werde Montag danach fragen.
Ich
weiß aber aus der Apotheke, daß es definitiv mehrere Imfpstoffe gibt.

Soweit ich weiß hält eine Pneumokokken-Impfung 5 Jahre.

Wie hat das Kind denn reagiert ? Ich werde auf jeden Fall Montag auch danach
fragen.

Gruß Angelika

> Hallo Angelika, bei der Frage nach dem Alter kann ich Dir weiterhelfen.
> Richtig, erst ab zwei Jahren ist die höchste Wirksamkeit zu erzielen.
Diese
> Impfung muß -glaube ich- nicht mehr aufgefrischt werden. Nun habe ich aber
> noch eine Frage:
> Wie sieht es mit Impfreaktionen aus? Muß vor Impfung ein Bluttest gemacht
> werden? Bei einer Freundin hat das Kind - kein CF und niemand weiß mehr,
> warum es je gegen Pneumokokken geimpft wurde- ganz heftig reagiert.Weißt
Du,
> wie der neue Impfstoff heißt? Oder gibt es nur den einen?
>
> Britta Kuhn

Versteigerung im Internet
Helmut.Fritzen.t-online.de (Helmut Fritzen)
Datum: Fri, 20 Oct 2000 19:20:46 +0200

Hi Mukoland Leser,
der CF-Selbsthilfebundesverband hat in diesem Monat erstmalig eine
Versteigerungsaktion im Internet ins Leben gerufen.
Auf der Homepage  http://www.cf-bv.de könnt ihr unter dem Punkt Aktuelles
nachlesen wie diese Versteigerung abgehalten wird. Es ist nichts
nachgemachtes.
Außerdem ist dort ein Bericht von der Jahresversammlung in Dresden
veröffentlicht.

Dieses Jahr wurde die CF-Ehrenurkunde an  CF-aktiv in München vergeben,
stellvertretend dafür an Herrn Wolfgang Schmitz. http://cf-aktiv.de da könnt
ihr alles nachlesen wie eine Klimakur in Isreal beantragt werden kann.

Gruß
Helmut aus dem Kölner Rheinland

Re: Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Fri, 20 Oct 2000 15:13:18 -0400 (EDT)

Hallo Angelika, man, was sind wir heute eifrig! Ich muß schon sagen, ich bin
von der Liste völlig angetan. Endlich bekommt man mal Antworten auf seine
Fragen!
Der Kleine von meiner Freundin hat damals über 40 Fieber bekommen und war
völlig
apathisch. So schlimm, daß er sogar zur Beobachtung ins Krankenhaus musste.
Wäre nett, wenn Du mir das Ergebnis mitteilen könntest, wenn Du Deinen Arzt
gefragt hast!

Britta, Mama von Ramona 3J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
aberdeen95.t-online.de (Torsten Krafft)
Datum: Sat, 21 Oct 2000 00:38:32 +0200

Hi Britta,

wir gehen mit Fiona ja auch in die Uni Münster und halten sie CF-mässig für
sehr
angesagt. Die von-Pfaundler Station ist Spitzenklasse (auch wenn ich froh
bin,
dass wir seid 3 Jahren nicht mehr dort waren). Die Ärzte sind sehr nett (wir
waren vorher mit Fiona in zwei anderen Kliniken, darunter ein CF-Center, ich
sag
nur: die HÖLLE) und vor allem kann man mit Ihnen reden. Stimmt, sie halten
die
Pneumokokken-Impfung nicht für nötig (wieso habe ich vergessen, muss aber
überzeugend gewesen sein :-))



Bye-bye
Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
e-mail: aberdeen95.t-online.de

Re: Pneumokokken-Impfung
JensBockmuehl.aol.com
Datum: Sat, 21 Oct 2000 01:20:38 -0400 (EDT)

Hallo Mukoland!
Jede Impfung kann auch die Erkrankung auslösen gegen die sie angeblich
schützen soll. Daher ist sollte genau abgewägt werden ob man dieses Risiko
eingehen möchte. Vor allem wenn die Ärzte der Ambulanz in Münster schon
davon
abraten zu impfen.

Die gleichen Fragen sollte man sich aber auch bei allen anderen Impfungen
stellen.
Denn Impfungen sind immer ein Eingriff in das Immunsystem des Menschen.
Dieses  Immunsysten hat sich im laufe der Menschheitsgeschichte entwickelt
und kann viel besser unseren Körper schützen als Chemie. Es wird von vielen
Seiten immer wieder versucht uns zu weißzumachen, daß wir gegen die vielen
Viren und Bakterien keinen körpereigenen Schutz haben. Dem ist aber nicht
so!!!!!

Ganz davon abgesehen besteht eine Impfung nicht nur aus abgeschwächten
Erregern oder seinen Bestandteilen, sondern noch aus Formaldehyd,
Quecksilberverbindungen, Antibiotika und noch vielem mehr. Alleine diese
beigemischten Stoffe können schon schwere Nebenwirkungen auslösen.

Tschau
Jens (Papa von Sophie CF 18Monate)

Re: Pneumokokken-Impfung
Stefan Kuhlmann <skuhlmann.gmx.de>
Datum: Sat, 21 Oct 2000 11:41:35 +0200

Hallo Brit,

ich bin seid 12 Jahren, wie ich meine erfolgreich, bei einem Internisten in
Behandlung der mit verschiedenen CF-Centren in Kontakt ist. Er hielt es fuer
angesagt mich impfen zu lassen, also haben wir es gemacht. Ich habe keine
Nebenwirkungen der Impfung registriert, kann dir aber nicht sagen von
welcher Firma das Präparat war.

Gruss

Stefan (29, CF)
----- Original Message -----
From: <Kuhni.aol.com>
To: <mukoviszidose.uni-duesseldorf.de>
Sent: Friday, October 20, 2000 10:16 AM
Subject: Pneumokokken-Impfung

Hallo an alle, die es angeht! Ein Lungenfacharzt erzählte meiner Bekannten,
daß bei CF unbedingt eine Pneumokokken-Impfung empfohlen ist. Die
Uni Münster ist jedoch nicht dieser Meinung, sondern nur, wenn eine
deutliche
Vergrößerung der Milst vorliegt. Was ist denn nun richtig?
Abgesehen davon war der besagte Arzt der Meinung, daß die Uni Münster nicht
so
angesagt ist für Kinder mit CF. Ich warte dringend auf Eure
Erfahrungsberichte und
Meinungen! DANKE!

Brit, Mutter von Ramona, 3 J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
C.Holtzhaussen.t-online.de (Christian Holtzhaußen)
Datum: Sat, 21 Oct 2000 16:39:14 +0200

Hallo Jens,

> Jede Impfung kann auch die Erkrankung auslösen gegen die sie angeblich
> schützen soll. Daher ist sollte genau abgewägt werden ob man dieses Risiko
> eingehen möchte. Vor allem wenn die Ärzte der Ambulanz in Münster schon
> davon abraten zu impfen.
>
> Die gleichen Fragen sollte man sich aber auch bei allen anderen Impfungen
> stellen.
da muss man schon widersprechen: Nur dadurch, dass unsere Vorfahren
konsequent gegen Pocken, Diphterie usw. geimpft wurden, sind diese
lebensbedrohlichen Krankheiten in Mitteleuropa ausgestorben!!!
Die heutzutage sich verstärkende Impfmüdigkeit ist ein Auswuchs einer
Wohlstandsgesell- schaft, welche glaubt, sich eine verfehlte
Risikobewertung leisten zu können:
Geringe Risiken großzureden und andererseits offensichtliche Gefahren zu
ignorieren.

> Denn Impfungen sind immer ein Eingriff in das Immunsystem des Menschen.

Jede "natürliche" Infektion auch, nur eben möglicherweise ein weitaus
gefährlicher.

> Dieses Immunsysten hat sich im laufe der Menschheitsgeschichte entwickelt
> und kann viel besser unseren Körper schützen als Chemie. Es wird von
> vielen Seiten immer wieder versucht uns zu weißzumachen, daß wir gegen die
> vielen Viren und Bakterien keinen körpereigenen Schutz haben. Dem ist aber
> nicht so!!!!!

Gerade bei CF ist es leider so, dass der körpereigene Schutz nicht
ausreicht. Bestes Beispiel ist die Pseudomonasbesiedelung, die die meisten
irgendwann dauerhaft erwischt.

>
> Ganz davon abgesehen besteht eine Impfung nicht nur aus abgeschwächten
> Erregern oder seinen Bestandteilen, sondern noch aus Formaldehyd,
> Quecksilberverbindungen, Antibiotika und noch vielem mehr. Alleine diese
> beigemischten Stoffe können schon schwere Nebenwirkungen auslösen.

Können, aber nur in den seltensten Fällen, zumal ein Impfstoff nicht alle
dieser Stoffe enthalten muss und die Dosen für eine Zulassung vertretbar
gering sein müssen (bei den Antibiotika handelt es sich vermutlich nur um
Restspuren).
Davon abgesehen kann alles, z.B. auch die Nahrungsaufnahme, bei
empfindlichen Menschen schwere Probleme verursachen.

Es muss nicht jeder Mensch gegen alles geimpft werden, aber wenn eine
gewisse Infektionsgefahr da ist, dann darf man dem Immunsystem doch auf die
Sprünge helfen.

Dies ist meine Meinung allgemein zu Impfungen; wie sinnvoll eine
Pneumokokken-Impfung ist, weiß ich nicht.

Schöne Grüße,
Christian, 31J, CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Sat, 21 Oct 2000 11:43:36 -0400 (EDT)

Hallo Jens! Mich würde interessieren, ob Euer kleiner Fratz gegen Grippe
geimpft wird. Das ist natürlich auch so eine Sache. Wenn es nach mir ginge,
würde ich Ramona den Piekser auch ersparen. Aber unsere Kinderärztin und die
Uni schwören ja drauf.

Britta, Mutter von Ramona 3J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Denise Weber <pumba1.bluewin.ch>
Datum: Sat, 21 Oct 2000 19:13:20 +0200

Hallo Britta,
wir konnten uns dieses Jahr mit dem neuen
Nasenspray gegen Grippe impfen. War auch für uns
Grossen angenehmer :o)
Denise. (Mam von Flo bald 6J. CF)

Kuhni.aol.com schrieb:
>
> Wenn es nach mir ginge,
> würde ich Ramona den Piekser auch ersparen. Aber unsere Kinderärztin und
die
> Uni schwören ja drauf.
>
> Britta, Mutter von Ramona 3J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Sat, 21 Oct 2000 13:58:38 -0400 (EDT)

Hallo Denise! Welches neue Nasenspray gg. Grippe? Habe ich ja noch nie
gehört!
Interessiert mich brennend... Erzähl doch mal, wie heißt das? Hält das auch
ein Jahr?

Britta, Mama von Ramona, 3J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Denise Weber <pumba1.bluewin.ch>
Datum: Sat, 21 Oct 2000 22:37:05 +0200

Hallo Britta,
ich glaube diese Impfung bekommt man im Moment nur in der Schweiz.:o(
Sie kommt auch von der Schweiz
Wir sind auch mal schnell...  *smile*
Den Namen hab ich jetzt nicht, kann ihn dir aber noch herausfinden.
Ich konnte die 5 Nasensprays nach Hause nehmen und die ganze Familie
selbst "impfen".
Ausser einer etwas trockener Nase hatten wir keine Nebenwirkungen.
Liebe Grüsse und allen noch einen schönen Abend
Denise

Kuhni.aol.com schrieb:
>
> Hallo Denise! Welches neue Nasenspray gg. Grippe? Habe ich ja noch nie
gehört!
> Interessiert mich brennend... Erzähl doch mal, wie heißt das? Hält das
auch
> ein Jahr?
>
> Britta, Mama von Ramona, 3J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Denise Weber <pumba1.bluewin.ch>
Datum: Sat, 21 Oct 2000 22:44:45 +0200

Sorry, schon wieder ich,
diese Impfung hält auch ein Jahr
und nach den Infos von meinem Hausarzt, soll sie noch besser wirken als
der "Piks", weil es über die Nasenschleimhäute geht.
Warum und wiso, weiss ich auch nicht genau.
Also jetzt endgültig tschüss :o)

Kuhni.aol.com schrieb:
>
> Hallo Denise! Welches neue Nasenspray gg. Grippe? Habe ich ja noch nie
gehört!
> Interessiert mich brennend... Erzähl doch mal, wie heißt das? Hält das
auch
> ein Jahr?
>
> Britta, Mama von Ramona, 3J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Sun, 22 Oct 2000 02:50:04 -0400 (EDT)

Hallo Denise, wäre nett, wenn Du nach dem Nasenspray-Namen forschen
könntest!
Ich würde mich freuen. Liebe Grüße an Euch.

Britta, Mama von Ramona 3J CF

Frage an Chemieprofis
Claudia.Veeh.t-online.de (claudia.veeh)
Datum: Sun, 22 Oct 2000 10:30:52 +0200

Hallo Ihr,

ich habe heute mal eine spezielle Frage an die Chemieprofis unter uns. Da
ich
wegen den vielen Medikamenten die ich (und ja auch viele andere Cf´ler)
einnehmen muss immer mit den Wechselwirkungen aufpassen muß, vermeide ich es
Koffein in Form von Kaffee, Cola oder schwarzem Tee zu mir zu nehmen, da ich
sonst den "Flattermaxen" kriege.

Kürzlich habe ich im Supermarkt einen Tee "Milford Schwarztee Auslese
entkoffeiniert" entdeckt und gedacht das könnte was für mich sein.
Allerdings konnte ich mir nicht vorstellen, wie man den Tee den
entkoffeiniert.
Also hab ich bei Milford per Email nachgefragt und folgende Antwort
erhalten,
die mich jetzt nur noch mehr verunsichert hat:

"Der Tee ist nach dem Verfahren METHYLENCHLORID entkoffeiniert. Ein
Verfahren
bei dem nach einer Wasserbehandlung dem Tee das Koffein unter Zuhilfenahme
eines
Mittels (Methylenchlorid) entzogen wird. Im nächsten Schritt wird das
Produkt
mit Hilfe von Wasserdampf vom Mittel befreit und anschließend getrocknet.
Dabei
wird der Koffeingehalt auf unter 0,4 % reduziert."

Kann das gesund sein? Oder ist das Zeugs harmlos?

Wäre schön wenn sich jemand damit auskennt.
Liebe Grüße an alle
sendet Claudia

Re: Pneumokokken-Impfung
Denise Weber <pumba1.bluewin.ch>
Datum: Sun, 22 Oct 2000 17:00:12 +0200

Hallo Britta,
Der Impfspray heisst NASAFLU und ist von der Firma Berna.
Kosten tut er Fr. 60.-
Liebe Grüsse
Denise

Kuhni.aol.com schrieb:
>
> Hallo Denise, wäre nett, wenn Du nach dem Nasenspray-Namen forschen
könntest!
> Ich würde mich freuen. Liebe Grüße an Euch.
>
> Britta, Mama von Ramona 3J CF

Pressespiegel
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Sun, 22 Oct 2000 18:40:36 +0200

Hallo zusammen !

Uwe Breuer machte mich auf den folgenden Bericht aus Bild der
Wissenschaft "online" aufmerksam, den ich Euch nicht vorenthalten
möchte:

16.10.2000

Bakterien bilden Biofilme in den Lungen von
Mukoviszidose-Patienten

Pseudomonaden, die die Lungen von Mukoviszidose-Patienten
infizieren, bilden Biofilme und verhindern dadurch eine wirksame
Antibiotikatherapie. Das konnten Wissenschaftler der University of
Iowa mit einem neu entwickelten Nachweisverfahren zeigen.

Eine Lungeninfektion durch hochresistente Pseudomonaden ist die
häufigste Todesursache von Patienten, die an der genetisch
bedingten Stoffwechselkrankheit Mukoviszidose leiden. Diese
Bakterien können sich unter bestimmten Bedingungen in eine
Schicht aus selbstgebildetem Schleim einschließen, der wie ein
dünner Film das befallene Gewebe überzieht. Die Schleimmatrix
schützt die Mikroben vor toxischen Substanzen. Gleichzeitig
verursacht sie eine Überreaktion des Immunsystems, was die
Zerstörung von Lungengewebe zur Folge hat. "Eine hohe
Antibiotika-Resistenz und eine Immunantwort, die mehr schadet als
nützt: Das sind die typischen Auswirkungen eines bakteriellen
Biofilms", erklärt der Mikrobiologe Peter Greenberg, einer der
Autoren der in nature veröffentlichten Studie.

Bisher konnte man keine messbare Aussage darüber machen, ob
und in welchem Maß sich in der Lunge eines Erkrankten Biofilme
gebildet haben. Durch Laborversuche hatte das Forscherteam in
den vergangenen Jahren bereits herausgefunden, dass
Pseudomonaden über die Ausscheidung verschiedener
Signalmoleküle miteinander kommunizieren können. Jetzt gelang der
Nachweis eines spezifischen Botenstoffes, der bei einer kritischen
Bakteriendichte gebildet wird und über die Aktivierung mehrerer
Gene die Schleimbildung auslöst. "Wir wissen jetzt, dass der
überwiegende Teil der Pseudomonaden in der Lunge eines
Mukoviszidose-Patienten in Form eines Biofilms vorliegt", so
Greenberg.

Nachdem es nun möglich ist, die Existenz eines bakteriellen Biofilms
über die Signalsubstanz biochemisch nachzuweisen, soll ein
automatisiertes Testverfahren entwickelt werden. Damit hofft man,
Substanzen zu finden, die diese bakteriellen Schleime auflösen
können. An einem solchen Verfahren besteht auch außerhalb der
Medizin ein großes Interesse. Wo immer in der Industrie Wasser
durch Leitungen und Behälter fließt, stellt die Bildung von Biofilmen
in Form von Schleimablagerungen an den Gefäßwänden ein großes
Problem dar. Substanzen, die diese Schleimschicht zerstören oder
deren Bildung verhindern, werden dringend gesucht.

Mehr zum Thema Mukoviszidose erfahren Sie im bdw-Newsarchiv.

Joachim Czichos
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)

-------------- 8< Snip -------------------
       E-Mail:  gruen.mukoland.de
    Homepage: http://www.mukoland.de
         Mit Informationen zur
  Deutschen Mukoviszidose Mailingliste
   1.Deutsche Mukoviszidose Live-Chat
       Telefon: 0 20 58 / 8 00 08
    Telefon & Fax: 0 20 58 / 781 786
           Mobil:01722005987
------------------------------------------

Re: Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Sun, 22 Oct 2000 13:06:47 -0400 (EDT)

Hallo Denise!
Vielen Dank für die prompte Antwort! Ich werde hier mal versuchen, uns das
Spray zu organisieren!

Britta

Re: Pneumokokken-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Sun, 22 Oct 2000 13:06:47 -0400 (EDT)

Hallo Denise!
Vielen Dank für die prompte Antwort! Ich werde hier mal versuchen, uns das
Spray zu organisieren!

Britta



von Susanne Shahin
SKruip.t-online.de (Stephan Kruip)
Datum: Sun, 22 Oct 2000 23:32:53 +0200

Hallo zusammen,

gerne leite ich eine SMS von Susanne Shahin, die sich z.Zt. in Ägypten
aufhält, weiter:

Hi, liebe Grüße aus dem Land der Pharaonen an Euch und ans Mukoland,
bitte! Uns geht´s supergut!
Bye, Susanne und Hatem.

Muko im Fernsehen
SKruip.t-online.de (Stephan Kruip)
Datum: Sun, 22 Oct 2000 23:33:00 +0200

Hallo zusammen,

kleiner Fernsehtipp für Nachteulen:

Tod im Reagenzglas - Reportage zur Präimplantationsdiagnostik
Mittwoch, 25.10.2000, 23:00 Uhr ARD

Manu und ich sind dazu interviewt worden. Und Julius ist vermutlich auch
zu sehen...

Wünsche Euch eine schöne Woche!

Stephan Kruip
www.familie-kruip.de
mit Informationen zur Mukoviszidose:
Presseschau - Yoga - Jaspers - Vaterschaft



Re: Frage an Chemieprofis
judith.sebastian.gmx.de
Datum: Mon, 23 Oct 2000 11:43:48 +0200 (MEST)

Hallo Claudia!
Ich kann dir sagen, dass Methylenchlorid ein anderer Ausdruck für
Dichlormethan ist; das heißt an ein Molekül Methan wurden zwei Moleküle
Chlor
angehangen, und zwei Wasserstoffmoleküle entfernt.
Es wird allgemein als Lösungsmittel für Fette, Öle und Harze verwendet.
Mehr weiß ich im Moment auch nicht, werde aber morgen in der Chemiestunde
mal
fragen wie gesund das Zeug ist.

bis dann Judith (18/o.cf)

--
Sent through GMX FreeMail - http://www.gmx.net

Verrückte Computer!
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Mon, 23 Oct 2000 12:17:23 -0400 (EDT)

Sorry, habe mich lange nicht gemeldet!
Der Grund:
Meine beiden Cpmpis spinnen auf einmal!
Der eine sagt: aol.exe ist keine zulässige Win32-Anwendung,
der andere weigert sich, TCP/IP unter Netzwerk zu speichern!
Nun bin ich wenigstens soweit, unter AOL Mails zu empfangen und hoffentlich
auch zu versenden!
Bis dann

Re: Verrückte Computer!
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Mon, 23 Oct 2000 19:29:37 +0200

Jawohl Volker es funktioniert einwandfrei !

MukoSelbsthilfe.aol.com schrieb:

> Nun bin ich wenigstens soweit, unter AOL Mails zu empfangen und
> hoffentlich  auch zu versenden!
> Bis dann

--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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Pneumokokken-Impfung
Fam.Boelsems.t-online.de (Fam.Boelsems)
Datum: Tue, 24 Oct 2000 18:52:06 +0200

Hallo Britta und alle anderen,

unser Ambulanzarzt hat von Pneumokokken-Impfungen keine Ahnung.

Ich kann also leider nicht weiterhelfen im Moment, finde es aber
erfrischend,
das wir keinen "allwissenden oberschlauen" sondern einen ganz normalen
menschlichen Arzt hat, der nichts sagt, von dem er nicht weiß ob es stimmt.

Ich hab ihm von dieser Grippeimpfung erzählt, daran war er sehr
interessiert, er
hielte das für die Sensation. Falls also einer noch nähere Infos dazu
auftreibt,
dann bin ich dankbar dafür, ich geb sie dann weiter, kann ja nichts schaden
,wenn unsere DOC´s dazulernen und unsere Kinder weniger gequält werden
müssen.

Ich hab schonmal im Internet gesucht, der Fachausdruck heißt offenbar
"intranasale Lebendimpfung", der Impfstoff befindet sich in den USA im
Zulassungsverfahren, für Deutschland habe ich keine Angaben gefunden (weiß
aber
auch nicht so genau wo ich suchen sollte).

Das wars für heute.

Angelika

Re: Verrückte Computer!
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Tue, 24 Oct 2000 13:03:15 -0400 (EDT)

Danke, wenigstens ein kleiner Efolg!

Muko-Selbsthilfe-Verein Brandenburg
Volker Krengel
Tel.: 0174-3395865
Fax: 03322-200309

AW: AW: Pseudomonas/Physiotherapie
Nagl Arno <arno.nagl.netway.at>
Datum: Tue, 24 Oct 2000 20:23:32 +0200

Hallo Camillo,
ich bin noch etwas neugierig, wenn ich darf. Hatten Eure Kinder schon
von Geburt an Schleim produziert oder erst im Laufe der Zeit?
Unere Melanie hat ja noch überhaupt keine Probleme mit der Lunge
bzw. keinen Schleim.
Unsere Ärzte sagen nämlich wir sollen schon abklopfen (das hast ja
auch Du in Deiner Mail in Frage gestellt), da Melanie ja noch nicht
inhalieren muß und wir auch noch keinen Flutter benutzen. Ich hoffe,
das bleibt noch recht lange so. Und meine Mail war bezogen auf Kinder
ohne Lungensymptomatik.
Mußtet Ihr als noch kein Schleim vorhanden war auch abklopfen oder
habt Ihr das
nie gemacht?

Grüße aus Bischofshofen im schönen Salzburger Land von
Natalie, Mama von Melanie(1 Jahr alt und Cf)

<<<<<<<<<<<<<<Hallo Britta, hallo Natalie
wir haben bei unseren Kindern bald nach der Geburt mit der
Physiotheraphie
angefangen. Im Laufe der Zeit entwickelt ,glaub´ ich, jeder so seine
eigene
Technik
und passt sie der Toleranzschwelle der Kinder an.
Nachdem wir so früh mit der Theraphie angefangen haben und dabei auch
sehr
konsequent waren und sind (und sein müssen), lassen sich unsere Kinder
eigentlich fast
alles gefallen.
Untertags stehen halt Flutter-Blasen, diverse Übungen am
Gymnastikball,
Dehen
etc. am Programm (alles spielerisch). Die diversen Gymnastikbälle, die
bei
uns durchs Haus rollen,
werden aber auch außerhalb der Therapiezeiten immer wieder ins Spiel
intergriert. Felix benützt den
größten sogar als eine Art Lesestuhl, d.h er sitzt in irgendeiner Ecke
hüpfend auf dem Ball
und blättert dabei in Bilderbüchern. Ansonsten: Lachen, wilde Jagden
durchs
Haus, Kitzeln etc.
Das wesentlichste in unserer Therapiearbeit ist aber die
Abendtherapie:
Meine Frau Maria bzw. ich sitzen dabei am Gymnastikball, die Kinder
sitzen
auf unserer
Schoß, inhalieren und schlafen dabei ein. Im Schlaf kann man mit ihnen
therapeutisch
machen, was man will: Kontaktatmung, Dehnen, Klopfen (falls man das
überhaupt noch tut)
Ausatmung verlängern, eben das ganze Programm. Der Vorteil beim
schlafenden
Kind ist, daß
die Atmung ganz entspannt ist und man mit viel Gefühl und Zeit die
Lungen
wirlich frei machen
kann. Man spürt genau wie der Schleim sich bewegt und kann ihn gezielt
nach
oben bringen.
Unserer Kinder haben immer viel Schleim gehabt und wir mußten/müssen
einfach
sehr
konsequent sein. Nachteil ist, es kostet viel Zeit (2h/Kind). Vorteil:
wir
sind nur zu den Kontrollen
im Spital, meine Kinder husten kaum jemals, haben nur wenig Probleme.
Soviel aus dem Süden Wiens..
ganz lg
camillo
(papa von Felix 5,5 und Mara 3,5, beide cf)<<<<<<<<<<<<

Re: Pneumokokken-Impfung
JensBockmuehl.aol.com
Datum: Tue, 24 Oct 2000 15:43:11 -0400 (EDT)

Hallo Christian!

>da muss ich schon widersprechen:Nur dadurch, dass unsere Vorfahren
>konsequent gegen Pocken,Diphterie usw. geimpft wurden, sind diese
>lebensbedrohlichen Krankheiten in Mitteleuropa ausgestorben!!!

Hier widerrum melde ich arge Zweifel an: Die Zahlen des statistischen
Bundesamtes in Wiesbaden zeigen, dass bei Pocken, Diphterie, Kinderlähmung,
Masern, Mums, Röteln, Keuchhusten und Tetanus die Erkrankungshäufigkeit eng
mit den sozialen und hygienischen Verhältnissen zusammenhängt.

Dazu kommt, dass diese Statistiken belegen,  wie die Erkrankunghäufigkeit
schon VOR Einführung der entsprechenden Impfung zurückging.

Als Beispiel möchte ich hier die von dir angesprochene Diphterie erwähnen:
Die Kurve zeigt, dass es vor dem ersten Weltkrieg ca. 15 000 Todesfälle pro
Jahr gegeben hat. In der Kriegszeit kam es dann zu einer deutlichen Zunahme,
wie sie von fast allen Infektionskrankheiten bekannt ist. Nach Beendigung
des
Ersten Weltkriegs setzte ein steiler Rückgang ein und ab 1920 ein langsames
jährliches Zurückgehen. Erst 1925 kam dann der Diphterie-Adsorbat-Impfstoff.
Das heißt lange nach dem oben beschriebenen Rückgang.(Quelle: Statistisches
Bundesamt Wiesbaden Gruppe VII D)
Dieses Beispiel läßt sich, so oder ähnlich, auch auf die anderen zu
impfenden
Erkrankungen übertragen.

>Jede "natürliche Infektion" ist auch ein Eingriff in das Immunsystem, nur
eben >möglicherweise ein weit aus gefährlicher.

Mit "Eingriff in das Immunsystem" meine ich nicht eine Infektion, sondern
die
bewuste Manipulation an einem differenzierten Abwehrsystem ohne sich der
schädlichen Langzeitfolgen bewust zu sein.

>Können, aber nur in den seltensten Fällen, zumal ein Impfstoff nicht alle
diese >Stoffe (Formaldehyd,Quecksilbeverbindungen, Antibiotika usw.)
enthalten muss >und die Dosen für eine Zulassung vertretbar gering sein
müssen.

Diese Stoffe und noch mehr müssen im Impfstoff sein. Zum einen sollen die
geimpften Krankheitserreger nicht selber krank machen und müssen daher mit
Chemie in Schach gehalten werden. Zum anderen muss der Impfstoff haltbar
gemacht werden. Es gibt noch weitere Gründe für den Einsatz von
Zusatzstoffen
in Impfstoffen. Der jeder für sich genommen schon schädigend genug ist.

Die WHO hat Grenzwerte für die Aufnahme von vielerlei Stoffen
herrausgegeben.
Hierbei wird genau differenziert, wieviel z.B. an Quecksilber in welchem
Alter maximal aufgenommen werden darf. Eine Reihe von Impfungen
überschreiten
diese Werte um ein vielfaches. Was einer massiver Quecksilbervergiftung
entspricht!
Die amerikanische Regierung hat deshalb die Impfstoffhersteller aufgefordert
das Quecksilber aus Impfungen zu entfernen. Dies ist aber bis heute nicht
gelungen.
Ähnlich problematisch sieht es mit Formaldehyd aus.
Welche Schäden die neuen gentechnisch hergestellten Impfstoffe auslösen
können ist bis heute noch nicht bekannt. Hier denke ich vor allem an die CF
Patienten, die ja schon von Geburt an mit einem Gendefekt genügend Probleme
haben.

>Es muss nicht jeder Mensch gegen alles geimpft werden, aber wenn eine
>gewisse Infektionsgefahr da ist, dann darf man dem Immunsystem doch auf die
>Sprünge helfen.

Ich denke man schädigt mehr als auf die Sprünge zu helfen.
Um es ganz klar zu sagen: Ich habe für mich entschieden, nicht zu impfen.
Diese Entscheidung ist wohldurchdacht. Vor allem die Auseinandersetzung mit
impfkritischer Literatur und der Umgang mit Impfgeschädigten hat bei mir ein
Umdenken bewirkt.

Schöne Grüße
Jens (Papa von Sophie CF/ 18 Monate)

Re: Pneumokokken-Impfung
JensBockmuehl.aol.com
Datum: Tue, 24 Oct 2000 15:49:04 -0400 (EDT)

Hallo Britta!

Wir haben uns nicht nur gegen die Grippeimpfung, sondern gegen jegliche
Impfungen bei Sophie entschieden. Einen groben Einblick in meine Gründe
findest du in der Antwort an Christian. Ich würde mich aber über eine
weitere
Diskussion freuen.

Jens (Papa von Sophie CF/ 18 Monate)

Korbinian ist gesund
Norbert.Hoermann.t-online.de (Hoermann Norbert)
Datum: Tue, 24 Oct 2000 19:57:18 +0000 (GMT)

Hallo ihr lieben Leute,
gestern haben wir von der Klinik die gute Nachricht erhalten, daß unser
Korbinian gesund (heterozygot) ist. Da ist uns schon ein großer Stein vom
Herzen gefallen. Da werden wir jetzt noch drauf anstoßen.

Vielen Dank für die vielen Glueckwuensche zu seiner Geburt auch von mir.

Viele Gruesse
Monika (Mama von Veronika bald 8 CF, Johannes 5, Lorenz 1 1/2 und
Korbinian 16 Tage)

Re: Korbinian ist gesund
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Wed, 25 Oct 2000 08:24:51 +0200

Hallo Ihr 6 !

Da kann man ja nur von ganzem Herzen gratulieren...

Hoermann Norbert schrieb:
>
> Hallo ihr lieben Leute,
> gestern haben wir von der Klinik die gute Nachricht erhalten, daß unser
> Korbinian gesund (heterozygot) ist. Da ist uns schon ein großer Stein vom
> Herzen gefallen. Da werden wir jetzt noch drauf anstoßen.
>
> Vielen Dank für die vielen Glueckwuensche zu seiner Geburt auch von mir.
>
> Viele Gruesse
> Monika (Mama von Veronika bald 8 CF, Johannes 5, Lorenz 1 1/2 und
> Korbinian 16 Tage)

--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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Herzliche Einladung zum Online-Forum
ThomasMalenke.aol.com
Datum: Wed, 25 Oct 2000 03:14:09 -0400 (EDT)

Liebe Freunde,

wie Ihr seht, übe ich noch mit dem Mail-Programm, möchte Euch aber eine Idee
von Markus und Petra nicht vorenthalten. Es gibt nun ein Online-Forum auf
unserer www.klopfzeichen.de-Seite.

Kurz zur Info:

Herzlich Willkommen in unserem Online-Forum. Wir geben Euch hier die
Gelegenheit, online Gedanken, Tips und Erfahrungen auszutauschen und mit den
anderen Besuchern dieses Forums zu diskutieren. Wir wünschen viel Spass !
Die Handhabung des Forums ist eigentlich recht einfach: wenn Ihr ein neues
Thema andiskutieren wollt, habt Ihr am Ende dieser Seite die Gelegenheit
dazu. Bitte gebt wahrheitsgemässe Angaben zu Eurer Person an und bedenkt,
dass das, was Ihr hier schreibt, alle anderen Besucher ebenfalls lesen
können
:-)
Bereits geschriebene Artikel werden direkt am Anschluss dieses Textes
aufgelistet. Ein Mausklick auf die Überschrift führt Euch zum kompletten
Artikel, an dessem Ende Euch wie gewohnt wier die Gelegenheit gegeben wird,
Euch zu äussern...

Schaut doch mal vorbei...Nun bin ich gespannt...

Euch einen schönen Tag

Thomas
(34, CF)
www.klopfzeichen.de

der Pressespiegel
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Wed, 25 Oct 2000 10:51:05 +0200

Bieler Tagblatt:

Turnen, Lauf und schnauf!

Rund 1500 Läuferinnen und Läufer werden am Samstag auf den Sportanlagen
Grien
in
Lyss erwartet. Der Marchethon 2000 soll ein einzigartiger Anlass werden -
mit
attraktivem Rahmenprogramm.

no.

Der Marchethon 2000 ist der dritte Anlass im Zyklus Feuer, Wasser und Luft
des
Seeländischen
Frauenturnverbandes und des Seeländischen Turnverbandes. Für den
Sponsorenlauf, dessen Erlös
vollumfänglich an kranke Menschen (Zystische Fibrose) geht, können sich
Kurzentschlossene auch
noch am Samstag in Lyss anmelden. Es steht eine wählbare Strecke zwischen
zwei
und acht
Kilometern zur Verfügung. Auf die Gewinner warten attraktive Preise.

Ein Zeichen der Solidarität setzen
Um 13 Uhr beginnt der Anlass im Grien mit einem Plauschlauf Mutter und Kind
(Muki) und Kinderturnen
(Kitu), ab 14 Uhr starten die älteren Kinder und Jugendlichen und die
erwachsenen
Plauschläuferinnen und -läufer auf den von ihnen gewählten Strecken.
Zwischen
den Läufen
werden Muki-, Kitu- und Rope-Skipping-Animationslektionen geboten.
Das sehr attraktive Schauturnen beginnt um ca. 17 Uhr. Nebst
Gruppenvorführungen von
Seeländischen Jugendriegen werden die Break Dance Gruppe «Xtra fré», die
Street Dance Gruppe
«Itchy-Feet», das Rope Skipping Team Puma sowie seeländische
Spitzengeräteturner/-innen erwartet.
Die Organisatoren des SFTV und des STV setzten sich mit dem Marchethon 2000
für Solidarität ein.
Dass das Turnen und die Jugend dafür den idealen Rahmen bilden, dass Brücken
von Gesunden zu
Kranken Verbindungen schaffen, wird der 28. Oktober 2000 sicher beweisen.
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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der Pressespiegel Teil II
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Wed, 25 Oct 2000 11:00:59 +0200

Kölner Stadtanzeiger:

Die Zelle als Netzwerk
                 Von den Schwierigkeiten, sich im
                 Erbgut zurechtzufinden

                 Von Irene Meichsner

                 Was ist ein Gen? Die Frage könnte in diesen Tagen
                 absurd erscheinen. Alle reden vom "Genom", der Summe
                 menschlicher Erbsubstanz, seit die Fertigstellung einer
                 ersten "Landkarte" dieses Genoms verkündet wurde. Und
                 da soll man noch fragen: Was ist ein Gen?

                 Streng lexikalisch sind Gene jene Abschnitte auf den
                 Chromosomen, die den Code zur Herstellung
                 lebenswichtiger Eiweiße oder "Proteine" enthalten. Doch
                 damit ist das Problem, was ein Gen oder Genom
                 eigentlich sei, keineswegs gelöst.

                 In jeder unserer hundert Billionen Körperzellen steckt die
                 nahezu vollständige Erbsubstanz. Wie übersetzt das Gen
                 die in ihm verborgene Information in ein Protein? Wer
                 dirigiert das Konzert? Wer sorgt dafür, dass in Muskeln,
                 Herz, Nieren oder Leber nur die jeweils dort und nicht
                 andernorts benötigten Proteine tätig werden? Wer
                 bestimmt, welche Gene in welchem der rund 200
                 verschiedenen Zelltypen des menschlichen Körpers aktiv
                 sind? Wer knipst sie an, wer schaltet sie aus? Und wie
                 kann es sein, dass gleiche Gene in so unterschiedlichen
                 Lebewesen wie Menschen, Säugetieren, Fischen und
                 Insekten ihre Zwecke erfüllen?

                 Genetisch gleicht der Mensch zu 98 Prozent dem
                 Schimpansen, zu 94 Prozent dem Pavian. Aber auch von
                 Ratten, Mäusen, Fliegen und Fadenwürmern ist Homo
                 Sapiens teilweise kaum zu unterscheiden.

                 Mensch und Bäckerhefe

                 Die Wahrscheinlichkeit sei nicht einmal gering, "für eine
                 Bäckerhefe gehalten zu werden", denn "deren genetischer
                 Code ähnelt dem menschlichen auf vertrackte Weise", hat
                 Peter Bexte, Kurator der Berliner Millenniumsausstellung
                 "7 Hügel", dazu angemerkt: "Warum in dem einen Fall
                 dieses herauskommt, im anderen Fall aber jenes, steht in
                 den Sternen. Wir wissen nicht, welche Funktionen
                 einzelne Chromosomenabschnitte haben. Zwischen
                 Struktur und Bedeutung hat sich ein Abgrund aufgetan."

                 Tatsächlich machen Gene nur einen winzigen Teil der
                 Erbmasse aus. Nicht mehr als drei Prozent der rund drei
                 Milliarden Bausteine, aus denen das zur "Doppelhelix"
                 verschraubte Erbmolekül (Desoxyribonukleinsäure, DNA)
                 besteht, werden überhaupt in Proteine übersetzt. Der
                 "Rest" - über 95 Prozent - sind monotone
                 Buchstabenfolgen, deren Bedeutung noch ganz im
                 Dunkeln liegt. Von Ordnung im Genom kann keine Rede
                 sein. Die "New York Times" sprach von einem "Saustall":
                 einem wilden Durcheinander von echten Genen,
                 Pseudogenen, Parasiten-Genen, Virentrümmern und
                 "Kaugummi".

                 Etwa 2,5 bis 2,8 Milliarden "Basen" oder DNA-Bausteine
                 blieben in der Evolution erhalten, ohne an der eigentlichen
                 Synthese von Proteinen beteiligt zu sein. Viele Biologen
                 setzen sich darüber forsch hinweg: Sie erklären den
                 scheinbar sinnlosen Buchstabensalat für "Müll", reden von
                 "junk"-DNA. Andere, wie C. Robert Cloninger von der
                 Washington University in St. Louis, können sich nicht
                 vorstellen, dass der größte Teil der Erbsubstanz nutzloser
                 Ballast sein soll: "Ich wüsste nicht, dass die Natur
                 irgendwo etwas einfach herumliegen ließe, ohne dass es
                 irgendeine Funktion haben würde."

                 In öffentlichen Debatten spiegelt sich solches
                 Durcheinander selten wider. Da sonnt man sich noch im
                 Kinderglauben der Anfangsjahre: Man müsse die
                 chemischen Buchstaben auf den Chromosomen nur
                 entziffern und zu einem lesbaren Text zusammenfügen,
                 um - nach dem Motto "Ein Gen, eine Eigenschaft" - den
                 Grundlagen des Lebens, der Ursache von Krankheiten und
                 möglichen Heilmitteln auf die Spur zu kommen.

                 Kaum dingfest zu machen

                 Unter seriösen Wissenschaftlern hat dieser Mythos einer
                 "1:1-Übersetzung" des genetischen Codes im Sinne einer
                 linearen Kausalität ausgedient. "»Komplexität« ist das
                 Wort, das in diesen Tagen alle im Munde führen, wenn sie
                 bedenken, wie das Genom in Wirklichkeit aussieht",
                 erklärte Nobelpreisträger David Baltimore, Präsident des
                 California Institute of Technology, anlässlich der fertig
                 gestellten "Arbeitsversion" des menschlichen Genoms.
                 Der Konstanzer Wissenschaftshistoriker Ernst Peter
                 Fischer drückt es noch schärfer aus: "Das Gen zerfällt in
                 der Hand derer, die es fassen wollen."

                 Der dänische Botaniker Wilhelm Johannsen (1857-1927)
                 hatte Anfang des 20. Jahrhunderts - lange vor der
                 Molekularbiologie - vorgeschlagen, die von Gregor Mendel
                 (1822-1884) entdeckten Erbfaktoren "Gene" zu nennen. Je
                 präziser man diese Merkmalsträger heute chemisch zu
                 beschreiben versucht, desto weniger lassen sie sich
                 dingfest machen. Bliebe es sich selbst überlassen, könnte
                 sich das nackte Gen nicht einmal vervielfältigen, und es
                 könnte auch keine Proteine erzeugen. Dafür ist es auf die
                 Mithilfe anderer Eiweiße, Hormone und Zellbestandteile
                 angewiesen.

                 Gene enthalten Baupläne für Proteine, aber sie brauchen
                 Schalter ("Promotoren"), die sie an- und ausschalten, und
                 Steuerelemente zur Regulierung ihrer Aktivität. An diesem
                 Wechselspiel nimmt "eine solche Vielzahl von Faktoren"
                 teil, dass, so Bexte, "die Grenzen eines Gens - und damit
                 seine Identität - verschwinden". Nur von einem kleinen Teil
                 der menschlichen Gene kennt man bislang die biologische
                 Funktion. Vom Verständnis ganzer
                 Lebenszusammenhänge ist die Wissenschaft Lichtjahre
                 entfernt.

                 "Wir verstehen ja nicht einmal, wie eine Bakterien- oder
                 Hefezelle funktioniert!", hat dazu André Rosenthal,
                 Forscher des Deutschen Human-Genome-Projekts aus
                 Jena und Geschäftsführer der Berliner Biotech-Firma
                 Metagen, Anfang der Woche lachend erklärt: "Beim
                 Spulwurm mit seinen 19.000 Genen, die 1997
                 entschlüsselt wurden, haben wir keine Ahnung, wie der
                 funktioniert, obwohl es der beststudierte Organismus ist.
                 Von der Taufliege Drosophila ganz zu schweigen, sie hat
                 weniger Gene als der Wurm. Und wir Menschen sind drei
                 Mal Drosophila."

                 Was man weiß, ist, dass Gene nicht gut oder böse sind.
                 Das Sichelzellenanämie-Gen schützt vor Malaria, das Gen
                 für die Lungenkrankheit Mukoviszidose macht gegen
                 Typhus immun. Gene leben auch nicht auf einsamen
                 Inseln: Sie arbeiten in Gruppen zusammen, beeinflussen
                 sich wechselseitig in ihrer Aktivität - für Cloninger eine
                 Bestätigung für die allgemeine Regel, dass in der Biologie
                 "alles von allem anderen abhängig" sei.

                 Dass sich nur die wenigsten Krankheiten auf einzelne
                 genetische Ursache zurückführen lassen, nimmt insofern
                 nicht wunder. Monokausale oder genauer: "monogene"
                 Erbkrankheiten sind extrem selten.

                 "Selbst wenn man alle etwa 4000 bekannten monogenen
                 Erbkrankheiten zusammenzählt, addiert sich die Zahl der
                 Betroffenen auf nicht einmal ein halbes Prozent der
                 Bevölkerung", rechnet die "Süddeutsche Zeitung" vor: "Bei
                 Krankheiten wie Krebs, Herzinfarkt oder Alzheimer geht
                 nur ein kleiner Teil von zwei bis fünf Prozent auf Gene mit
                 starkem Einfluss zurück, wie man aus Untersuchungen an
                 besonders betroffenen Familien weiß. Bei den restlichen
                 95 bis 98 Prozent ist der Einfluss einzelner Gene so
                 schwach, dass er von Wechselwirkungen mit anderen
                 Genen, mit Proteinen, mit der Umwelt überdeckt wird."

                 Zweifelhafte Gentests

                 "Der Normalfall ist", sagt Wolfgang Maier (Universität
                 Bonn), "dass Gene Krankheiten nicht verursachen." Sogar
                 bei eineiigen Zwillingen hat sich - zur allgemeinen
                 Überraschung - der Einfluss der Gene als deutlich geringer
                 erwiesen, als lange angenommen wurde. Darum werden
                 uns Gentests, so Ernst Peter Fischer, auch keine "klaren
                 und allgemeinen Auskünfte im Hinblick auf die
                 Lebenserwartung" liefern - wohl der Grund, warum die
                 deutsche Versicherungswirtschaft übereinkam, solche
                 Tests nicht zur Voraussetzung von
                 Versicherungsabschlüssen machen zu wollen.

                 Den Halt, der ihnen oft zugeschrieben wird, liefern die
                 Gene nicht. Lernen müssen wir allenfalls den Umgang mit
                 Risiken, weil, so Rosenthal, "genetische
                 Diagnosemöglichkeiten immer nur Wahrscheinlichkeiten
                 meinen". Von der Aussagekraft eines Orakels ist mancher
                 Gentest damit nicht weit entfernt. Das gilt erst recht für
                 komplexe Eigenschaften wie Intelligenz oder Musikalität.
                 "Jedes Merkmal ist die Folge eines Netzwerkes von
                 Ursachen", meint der Zoologe Thomas P. Weber. "Die
                 klassische Zweiteilung von Genen und Umwelt ist
                 überholt."

                 Bleibt die Frage, wo sich die Individualität des Menschen
                 im Erbgut versteckt. In der Grundausstattung sind die
                 Unterschiede marginal. Zwei beliebige Menschen stimmen
                 in ihrem genetischen Bauplan zu 99,9 Prozent überein -
                 der Unterschied reduziert sich auf etwa drei Millionen
                 Buchstaben. Erst in einer zweiten Phase des
                 internationalen Human Genome Project (HGP) wird im
                 Erbgut verschiedener Menschen nach "punktuellen
                 Variationen" gesucht. Etwa alle 500 bis 1000 Bausteine
                 finden sich "Marker" oder so genannte SNPs (Single
                 Nucleotide Polymorphisms), an denen mindestens ein
                 Prozent der Bevölkerung jeweils einen anderen Baustein
                 aufweisen als die übrigen Menschen.

                 Sind es diese winzigen Unterschiede, die uns zu
                 genetischen Individuen machen? SNPs könnten
                 entscheiden, warum ein Mensch zum Beispiel für
                 Diabetes, der andere für Alzheimer anfällig ist, warum ein
                 Medikament bei einem gut wirkt und bei anderen nicht. In
                 der Datenflut, die das öffentliche HGP und Craig Venters
                 private US-Firma Celera zusammentragen, bleiben sie
                 verborgen: Venter sequenziert nach eigenen Angaben das
                 Erbgut von gerade mal fünf Individuen (zwei Männern und
                 drei Frauen), das HGP baut auf einen Flickenteppich: Dort
                 hat man das Erbmaterial einer nicht genannten Anzahl von
                 ebenfalls anonymen Individuen zusammengemischt.

                 "Wenn wir bessere Menschen herstellen können durch das
                 Hinzufügen von Genen, warum sollten wir das nicht tun",
                 hat James Watson, der 1953 mit Francis Crick die
                 Struktur der DNA aufklärte, noch vor einem Jahr erklärt.
                 Aber Gene sind offenbar nicht die Lego-Bausteine, mit
                 denen sich beliebig hantieren ließe. "Wer sich ernsthaft
                 mit unseren Arbeiten über die Bedeutung von Genen
                 auseinander setzt", meint Theodore Reich von der
                 University School of Medicine in Washington, "dem
                 müsste klar werden, dass die Idee, die Menschheit durch
                 Eingriffe ins Erbgut zu verbessern, schlicht absurd ist."

                 Erfolg und Bescheidenheit

                 Auch für Evelyn Fox Keller, Professorin für
                 Wissenschaftsphilosophie am berühmten Massachussetts
                 Institute of Technology, haben sich die kühnen
                 Herrschaftsfantasien von Genetikern überlebt: "Es ist ein
                 seltener und wunderbarer Augenblick, wenn Erfolg den
                 Menschen Bescheidenheit lehrt, und genau einen solchen
                 Zeitpunkt erleben wir heute. Es ist durchaus möglich, dass
                 sich von dem vielfältigen Nutzen, den wir der
                 Genomforschung zu verdanken haben, ausgerechnet diese
                 Bescheidenheit langfristig als der größte Gewinn erweisen
                 wird."

-----------------------------------

--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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der Pressespiegel Teil III
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Wed, 25 Oct 2000 11:05:07 +0200

St Galler Tagblatt:

                           Auch ein Flawiler ist von C. F.
                           betroffen

                           Marchethon-Lauf in Flawil zugunsten
                           Cystische-Fibrose-Erkrankter

                           Am Samstag, den 28. Oktober, rennt und läuft die
                           ganze Ostschweiz in Flawil für Kinder und
                           Jugendliche mit der unheilbaren Erbkrankheit
                           Cystische Fibrose. Der Flawiler Künstler Andreas
                           Berde jun. ist selber von der Krankheit betroffen
                           und unterstützt den Anlass mit der Versteigerung
                           eines seiner Kunstwerke.

                           FLAWIL. Der Countdown läuft: Die Vorbereitungen
auf
                           den grossen Sammeltag des Schweizerischen
                           Turnverbandes STV zusammen mit der
Schweizerischen
                           Gesellschaft für Cystische Fibrose laufen in der
ganzen
                           Schweiz auf Hochtouren. In der Ostschweiz wird
der
                           Anlass in Flawil ausgetragen.

                           1500 Läufer werden erwartet

                           Der organisierende Turnverein Flawil erwartet
nach
                           Auskunft von OK-Präsident Thomas Gebert etwa 1500
                           Läuferinnen und Läufer. Viele Prominente haben
sich
in
                           Flawil angemeldet. Bis heute steht fest, dass
                           Persönlichkeiten aus Sport, Kultur und Politik in
Flawil
                           anwesend sein werden. So kommt nun auch der
                           Fahnenträger an den Olympischen Spielen in
Atlanta
                           1996, Stefan Schärer, nach Flawil. Er ist
Assistenztrainer
                           der Schweizer Handball Nationalmannschaft. Noch
nicht
                           so bekannt ist der 25-jährige Flawiler Künstler
Andreas
                           Berde. Er lebt vorwiegend in Basel, wo er an der
                           Hochschule für Kunst und Gestaltung studiert hat.
Sein
                           grösster Erfolg war sein Projekt «Standort des
                           Zeitpunkts». Es wurde im Musée International
d'Horlogerie
                           in La Chaux-de-Fonds realisiert.

                           Nur als Zuschauer dabei

                           Andreas Berde ist schwer krank und muss zurzeit
eine
                           Entzündung seiner Lunge am Kantonsspital in
St.Gallen
                           mit einer intravenösen Antibiotika-Kur behandeln
lassen.
                           Er wird voraussichtlich am 20. Oktober wieder
entlassen
                           werden können. Über Freunde wurde er auf den
                           Sponsorenlauf in Flawil aufmerksam gemacht und
                           entschloss sich spontan in irgendeiner Form
                           mitzumachen und seinen Beitrag zu leisten. Ob die
Hilfe
                           für ihn selbst rechtzeitig kommt ist ungewiss.
Die
                           statistische Lebenserwartung der betroffenen
Patienten
                           steigt zwar stetig, liegt aber immer noch bei
                           durchschnittlich knapp 30 Jahren. Aber für andere
jüngere
                           Mitbetroffene kann es sich durchaus lohnen, alles
daran
                           zu setzen, dass das Leid gelindert werden kann,
so
                           Andreas Berde. Am Anlass selber mitrennen oder
                           mitgehen kann er nicht, dafür ist sein Körper zu
schwach,
                           die Lunge durch die Cystische Fibrose zu sehr in
                           Mitleidenschaft gezogen.

                           Sein persönlicher Beitrag

                           Andreas Berde junior wird als Zuschauer die
Läuferinnen
                           und Läufer anfeuern und ermuntert im Vorfeld den
                           gesamten Bekanntenkreis zum Mitmachen und zum
                           Suchen von Sponsoren. Andreas Berde will auch
helfen,
                           möglichst viel Geld zusammenzutragen. Die
Helvetia
                           Patria Versicherungsgesellschaft gibt alljährlich
einen
                           gesamtschweizerischen Kalender heraus. Im Jahr
2001
                           steht er im Zeichen der Hochschule für Kunst und
                           Gestaltung beider Basel. Das Monatsbild Mai wurde
mit
                           einem Bild des Flawiler Künstlers gestaltet. Und
das
                           Original dieses Bildes will Andreas Berde nun zur
                           Versteigerung anbieten und den Erlös
vollumfänglich
dem
                           Marchethon in Flawil zukommen lassen. Das Bild
hat
jetzt
                           einen Marktwert von 4000 bis 5000 Franken und es
darf
                           davon ausgegangen werden, dass dieser nach der
                           Veröffentlichung des Kalenders noch weiter
ansteigen
                           wird.

                           Mit Starbesetzung

                           Die Versteigerung findet anlässlich der
Abendunterhaltung
                           in der Reithalle statt. Nebst der Harmoniemusik
Flawil,
                           den beiden gemeinsam singenden Männerchören von
                           Flawil, dem Gospelchor Flawil mit Band, der Black
Jacket
                           Swing Big Band treten auch Jeff Turner mit Band
sowie
                           Stargast Sandra Studer in Flawil auf. Der
Eintritt
ist frei.
                           Es wird eine Kollekte stattfinden.
                           Wer schon heute an dem Bild interessiert ist und
ein
                           Angebot platzieren will, kann dieses unter der
                           Telefaxnummer 071 390 09 89 schon vor dem 28.
                           Oktober anmelden.

                           Aus dem Tagblatt vom 25.10.2000 (c) St. Galler
Tagblatt AG
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)
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Re: AW: AW: Pseudomonas/Physiotherapie
Kuhni.aol.com
Datum: Wed, 25 Oct 2000 07:22:32 -0400 (EDT)

Hallo Natalie!
Habe gerade Deine Mail gelesen, und möchte mich mal eben einschalten! Auch
Ramona hat noch keinen Schleim, den man abklopfen könnte. Aber ich bin ganz
baff, daß Melanie noch nicht inhalieren soll?! Uns wurde gesagt, daß das
Inhalieren die beste Vorbeugung überhaupt ist, wenigstens zwei x täglich.
Von abklopfen hält weder unsere Ärztin, noch die Uni-Klinik was. Auch unsere
Physiotherapeutin redet von völlig "überholt". Wir vibrieren.
Kannst Dich ja mal melden!

Britta, Mama von Ramona, 3J. CF

Re: Pneumokokken-Impfung
Denise Weber <pumba1.bluewin.ch>
Datum: Wed, 25 Oct 2000 13:23:37 +0200

Hallo Angelika,
schau mal unter
www.engelapo.ch/medis/nasalflu.htm

Liebe Grüsse Denise

"Fam.Boelsems" schrieb:
>
> Hallo Britta und alle anderen,
>

>
> Ich hab ihm von dieser Grippeimpfung erzählt, daran war er sehr
interessiert, er
> hielte das für die Sensation. Falls also einer noch nähere Infos dazu
auftreibt,
> dann bin ich dankbar dafür, ich geb sie dann weiter, kann ja nichts
schaden
> ,wenn unsere DOC´s dazulernen und unsere Kinder weniger gequält werden
müssen.
>
> Ich hab schonmal im Internet gesucht, der Fachausdruck heißt offenbar
> "intranasale Lebendimpfung", der Impfstoff befindet sich in den USA im
> Zulassungsverfahren, für Deutschland habe ich keine Angaben gefunden (weiß
aber
> auch nicht so genau wo ich suchen sollte).
>
> Das wars für heute.
>
> Angelika

Re: Grippe-Impfung
Kuhni.aol.com
Datum: Wed, 25 Oct 2000 07:28:35 -0400 (EDT)

Hallo Angelika!
Heute hat mich extra unsere Ärztin zu der Grippeimpfung in Form von
Nasenspray angerufen. Sie empfiehlt es noch nicht, hält es aber für spitze.
Sie sagte, daß sie uns zwar das Nasalflu über die Schweiz bestellen könnte,
aber durch die Tatsache, daß der Impfstoff noch nicht in Deutschland
zugelassen ist, rät sie davon ab.
Die Kassen übernehmen keinerlei Kosten, und bei irgendwelchen erforderlichen
Folgebehandlungen (selten, ab er kommt ja vor) auch nicht! Sie vermutet, daß
der Impfstoff nächstes Jahr in Deutschland erhältlich ist und meint, daß wir
dann ohne Frage darauf zurückgreifen sollten!
Liebe Grüße,
Britta , Mama von Ramona, 3J CF


Baerbel Rafflenbeul <Baerbel.raffis.de>
Datum: Wed, 25 Oct 2000 08:43:36 -0600

Liebe Leute,

herzlichen Dank für Eure Glückwünsche!
Die Zwillinge schlafen zwar noch - aber sie werden gleich fit auf der Matte
stehen. Dann wird gesungen und ausgepackt und gespielt....
Heute Nachmittag ist dann Festzeit, wir erwarten 14 Kinder plus Mütter. :-)
oder :-( ????
Eigentlich hatten sie ja gestern Geburtstag - aber uns passte es am 25.10.
einfach besser. Und den Kindern ist das (noch) egal!

Also, wir essen ein Stück Kuchen für Euch alle mit!

Liebe Grüße von Konstantin und Patricia (seit gestern 3 Jahre alt)

AW: AW: Pseudomonas/Physiotherapie
camillo.foramitti.orf.at
Datum: Wed, 25 Oct 2000 17:48:28 +0200

hallo natalie
...natürlich darfst du :-)))
felix wurde ende des 1. lebensmonats auf grund einer lungenentzündung
diagnostiziert. er hatte also von anfang an schleimprobleme.
mara wurde "routinemäßig" nach 2 wochen diagnostiziert. schleimprobleme
kamen nach ca. 3 monaten. inhaliert - nur mit nacl und ca. 2 tropfen
berodualin -
haben wir aber schon ab der diagnosestellung. präventiv - wie die ärzte
meinten, um
eventuelle bronchienverengungen rechtzeitig abfangen zu können. abgeklopft
o.ä.
wurde in dieser zeit nicht.
ich weiß nicht, was abklopfen bringen soll, wenn melanie noch keine
lungenprobleme
=schleim hat (und hoffentlich auch nicht bekommt!)...??? der einzige grund
dafür könnte sein,
daß eure ärzte meinen, melanie soll frühzeitig - für den fall der fälle -
an`s therapieren
gewöhnt werden.
lg
camillo
(papa von Felix 5,5 und Mara 3,5, beide cf)

> -----Ursprüngliche Nachricht-----
> Von:  Nagl Arno [SMTP:arno.nagl.netway.at]
> Gesendet am:  Dienstag, 24. Oktober 2000 20:24
> An:   mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
> Betreff:      AW: AW: Pseudomonas/Physiotherapie
>
> Hallo Camillo,
> ich bin noch etwas neugierig, wenn ich darf. Hatten Eure Kinder schon
> von Geburt an Schleim produziert oder erst im Laufe der Zeit?
> Unere Melanie hat ja noch überhaupt keine Probleme mit der Lunge
> bzw. keinen Schleim.
> Unsere Ärzte sagen nämlich wir sollen schon abklopfen (das hast ja
> auch Du in Deiner Mail in Frage gestellt), da Melanie ja noch nicht
> inhalieren muß und wir auch noch keinen Flutter benutzen. Ich hoffe,
> das bleibt noch recht lange so. Und meine Mail war bezogen auf Kinder
> ohne Lungensymptomatik.
> Mußtet Ihr als noch kein Schleim vorhanden war auch abklopfen oder
> habt Ihr das
> nie gemacht?
>
> Grüße aus Bischofshofen im schönen Salzburger Land von
> Natalie, Mama von Melanie(1 Jahr alt und Cf)
>
>
> <<<<<<<<<<<<<<Hallo Britta, hallo Natalie
> wir haben bei unseren Kindern bald nach der Geburt mit der
> Physiotheraphie
> angefangen. Im Laufe der Zeit entwickelt ,glaub´ ich, jeder so seine
> eigene
> Technik
> und passt sie der Toleranzschwelle der Kinder an.
> Nachdem wir so früh mit der Theraphie angefangen haben und dabei auch
> sehr
> konsequent waren und sind (und sein müssen), lassen sich unsere Kinder
> eigentlich fast
> alles gefallen.
> Untertags stehen halt Flutter-Blasen, diverse Übungen am
> Gymnastikball,
> Dehen
> etc. am Programm (alles spielerisch). Die diversen Gymnastikbälle, die
> bei
> uns durchs Haus rollen,
> werden aber auch außerhalb der Therapiezeiten immer wieder ins Spiel
> intergriert. Felix benützt den
> größten sogar als eine Art Lesestuhl, d.h er sitzt in irgendeiner Ecke
> hüpfend auf dem Ball
> und blättert dabei in Bilderbüchern. Ansonsten: Lachen, wilde Jagden
> durchs
> Haus, Kitzeln etc.
> Das wesentlichste in unserer Therapiearbeit ist aber die
> Abendtherapie:
> Meine Frau Maria bzw. ich sitzen dabei am Gymnastikball, die Kinder
> sitzen
> auf unserer
> Schoß, inhalieren und schlafen dabei ein. Im Schlaf kann man mit ihnen
> therapeutisch
> machen, was man will: Kontaktatmung, Dehnen, Klopfen (falls man das
> überhaupt noch tut)
> Ausatmung verlängern, eben das ganze Programm. Der Vorteil beim
> schlafenden
> Kind ist, daß
> die Atmung ganz entspannt ist und man mit viel Gefühl und Zeit die
> Lungen
> wirlich frei machen
> kann. Man spürt genau wie der Schleim sich bewegt und kann ihn gezielt
> nach
> oben bringen.
> Unserer Kinder haben immer viel Schleim gehabt und wir mußten/müssen
> einfach
> sehr
> konsequent sein. Nachteil ist, es kostet viel Zeit (2h/Kind). Vorteil:
> wir
> sind nur zu den Kontrollen
> im Spital, meine Kinder husten kaum jemals, haben nur wenig Probleme.
> Soviel aus dem Süden Wiens..
> ganz lg
> camillo
> (papa von Felix 5,5 und Mara 3,5, beide cf)<<<<<<<<<<<<
>
>
>
>

Information Benefiz - Gala
MukoSelbsthilfe.aol.com
Datum: Wed, 25 Oct 2000 12:27:09 -0400 (EDT)

Auszug aus einer Anzeige in der Rheinischen Post:
Benefiz - Gala im Gedenken an Frau Christiane Herzog
Dienstag, 12.12.2000, 20 Uhr, Tonhalle Düsseldorf
Weltstars singen für Kinder, die unsere Hilfe brauchen
.....
Roman Herzog hat sich nach dem Tod seiner Ehefrau spontan bereit erklärt,
ihr
Werk fortzusetzen.
......
Veranstalter:
Erika Moll Förderung e.V.
für an Mukoviszidose erkrankte Kinder - Schirmherr Prof. Dr. Roman Herzog

Volker Krengel
Muko-Selbsthilfe-Verein Brandenburg
Tel.: 0174/3995865
Fax: 03322/200309

Re: Frage an Chemieprofis
judith.sebastian.gmx.de
Datum: Wed, 25 Oct 2000 20:22:58 +0200 (MEST)

Hallöchen!
Ich habe mich noch einmal schlau gemacht was den Tee betrifft. Wenn das
Methylenchlorid in großen, aber wirklich sehr großen Mengen in den Körper
gelangt, kann es toxische Wirkungen auf die Leber und Niere haben. Da aber
erstens im Tee nur sehr wenig verwendet wird, und dies zweitens bei dem
Vorgang
ohnehin wieder verdampft, bleiben maximal sehr, sehr kleine Reste  im Tee,
die unbedenklich sind!!
Ich denke, du kannst den Tee ruhig genießen, er dürfte nicht schädlich
sein!
Prost dann
Judith(18/o.CF)

--
Sent through GMX FreeMail - http://www.gmx.net

Re: Praenataldiagnose
Sabinehoeer.web.de
Datum: Wed, 25 Oct 2000 21:26:35 +0200

hallo,

meine mutter hat nach mir (cf) auch noch drei kinder bekommen.
damals schimpften die ärzte sie verantwortungslos...ich sage mal
so: bei uns in der ddr war die aufklärung nicht so gut...meine
mutter wollte die anderen genauso wie mich -> uns sie sind alle
gesund.

obwohl man da nicht zu blind sein sollte, aber toll, was ihr für eine
meinung darüber habt!

sabine (21j.,cf)

On 12 Oct 2000, at 11:22, Hoermann Norbert wrote:

> Hallo Stephan,
>
> es stimmt, wir haben keine Pränataldiagnose machen lassen. Die Frage ist
> aber nicht so sehr die, ob man eine Diagnose machen lässt, sondern die, ob
> man im Fall eines CF-Nachweises die Schwangerschaft abbricht. Abtreiben
> wollten wir nicht, und zwar aus zwei Gründen:
>
> erstens finden wir jeden Schwangerschaftsabbruch aus moralischer und
> religiöser Sicht zumindest als sehr fragwürdig. Man sollte sich das sehr
> genau überlegen. Wir kamen zur Entscheidung, dass ein
> Schwangerschaftsabbruch für uns nicht in Frage kommt. Wozu dann eine -
> fürs Kind nicht ungefährliche - Pränataldiagnose machen? Vor der Geburt
> kann man bei CF ja noch nichts tun. Die einzige Konsequenz wäre die
> Abtreibung.
>
> zweitens: Was wäre es für ein Signal an Veronika (und auch an alle anderen
> CF-ler)? Wenn wir vorher gewusst hätten, dass Du CF hast, hätten wir Dich
> abgetrieben?! Wie soll denn ein CF-Kind, das so etwas mitbekommt, jemals
> ein positives Verhältnis zu sich und seiner Krankheit bekommen?
>
> Von unseren Verwandten und Freunden haben wir eigentlich nur positive
> Reaktionen bekommen. Aber die haben sich über CF auch ziemlich gut
> informiert und helfen uns, wo sie können. Andere, die unseren background
> (ich nenne es mal so) nicht so gut kennen, wie z.B. die
> Ambulanzärzte, finden es wohl eher mutig (aber die haben sich ja
> inzwischen auch daran gewöhnt, dass wir es so machen - Bei Johannes waren
> die Reaktionen noch ein bisschen anders...)
>
> Norbert (Papa von Veronika (fast 8, CF), Johannes (5), Lorenz (1,5) und
> Korbinian (4 Tage)
>
> >         Date: Wed, 11 Oct 2000 12:25 +0000 (GMT)
> >         From: SKruip.t-online.de
> >      Subject: Re: Re: Korbinian ist da
> >           To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
> >     Reply-To: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de
> >
> > Hallo,
> >
> > auch von mir herzliche Glückwünsche zum Nachwuchs und ein Bussi an den
> > Korbinian! Für das Testergebnis drücke ich heftig die Daumen...
> >
> > Entschuldigt meine Neugierde, aber Ihr habt offenbar keine
> > Pränataldiagnose machen lassen, oder? Das fände ich mutig, aber
> > bewundernswert. Wie  war die Reaktion von Ärzten, Verwandten, Freunden?
> > Oftmals wird hier ja  schon eine Erwartungshaltung ausgesprochen, dass
man
> > "alles tut, um ein  gesundes Kind zu bekommen", was heissen würde, man
> > müßte es im Falle CF  abtreiben...
> >
> > Ihr müßt natürlich nicht über die Liste antworten. Der Grund meiner
> > Neugierde: Ich bin am Montag als "Sachverständiger" in einer Anhörung
der
> > Enquete-Kommission zu Ethik und Recht in der Medizin zum Thema "Folgen
> > der genetischen Diagnostik" und da geht es genau um solche Fragen.
>

---------------------------------
Sabine Höer
Sabinehoeer.web.de


Pulmozyme für Kleinkinder
aberdeen95.t-online.de (Torsten Krafft)
Datum: Wed, 25 Oct 2000 23:30:35 +0200
CC: mukoviszidose.uni-duesseldorf.de

Hi,

bei einem 2 Jahre alten Mädchen ist eine pulmonale Hypertonie diagnostiziert
worden. Abgesehen von einer Erkältung geht es der Kleinen aber gut. In
Amerika
ist man bei jeglicher Art von Lungenproblemen schnell dabei, Pulmozyme zu
verschreiben. In Europa ist das Medikament aber für Kinder unter 5 nicht
zugelassen. Gibt es trotzdem Kleinkinder hier auf den Listen, die Pulmozyme
nehmen? Zahlt die Kasse? Und muss man sich bei der Diagnose Sorgen um das
Mädchen machen oder klingt "pulmonale Hypertonie", also Lungenhochdruck
schlimmer als es ist?

Bye-bye
Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
e-mail: aberdeen95.t-online.de

Mukland Mailingliste
Udo Grün <gruen.mukoland.de>
Datum: Thu, 26 Oct 2000 11:31:42 +0200
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     jenny.newcon.de, Gruen.BigFoot.de, SchnetzerB.aol.com,
     Two.in.one.planet-interkom.de, sven.hannemann.t-online.de,
     Horst.Bendermacher.t-online.de, siko.tat.gmx.de, KLenaB.aol.com,
     FHaes.aol.com, heimpels.t-online.de, beck.clix.pt,
     birgit.gaertner.netcologne.de, Fam.Boelsems.t-online.de,
     hansjoachim.graeber.planet-interkom.de, citynetcafe_tanja.web.de,
     petra-zimmermann.t-online.de, ahu.online.de,
     geisbuesch-bendermacher.t-online.de, fufi.bluewin.ch,
     hoffmann.katja.web.de, Paulo.Langer.t-online.de,
     aberdeen95.t-online.de, wiba.doering.t-online.de,
     sylvia.kabel-versand.de, nanabaumann.t-online.de,
     SB.Schnell.t-online.de, birgit_cz.hotmail.com, MukoSelbsthilfe.aol.com,
     Stammler-Dossenheim.t-online.de, bernd.bosum.de, greizer.yahoo.de,
     arno.nagl.netway.at, marcus.plate.cityweb.de, M.Nuiding.gmx.de,
     tine35.freenet.de, a.kreuer.gmx.de, BART_Schmidt.web.de,
     Carsten.Haubner.t-online.de, M-G.Blank.t-online.de,
     C.Holtzhaussen.t-online.de, JensBockmuehl.aol.com,
     ILKA-ILONA.t-online.de, breuer.uwe.t-online.de, crabs.gmx.de,
     BGreupner.gmx.de, maika..gmx.at, MattyColonia00.aol.com,
     Sarilutz.aol.com, CFREUDI.aol.com, helmut.plum.freenet.de,
     schillitz.freenet.de, pumba1.bluewin.ch, WBremer.t-online.de,
     rp44727.online-club.de, judith.sebastian.gmx.de,
     Norbert.Hoermann.t-online.de, gruen.kdt.de, bodogottschalk.t-online.de,
     cf-hilfe.kaernten.aon.at, RbrtEngm.aol.com, eagles182.hotmail.com,
     IronXwing.freenet.de, potsdam.freenet.de, Sabinehoeer.web.de,
     Baerbel.raffis.de, Holgermuko.aol.com, WvanDeuverden.aol.com,
     s.hagemund.firemail.de, lautenbacher.free4u.de,
     fam.fischbach.t-online.de, me.christopher-scheele.com,
     ThomasMalenke.aol.com, woco.schwarz.utanet.at, rahel.bieger.freenet.de,
     joachim_fischer.web.de, Claudia.Veeh.t-online.de,
     Juergen.Pollok.t-online.de, wipf.finanzen.erlenbach.ch, Thias77.web.de,
     Lutz.Schumann.bam.de, Fischer.Wuppertal.t-online.de,
     Sven-Uwe.Focke.t-online.de, Dieter.Wenzel.t-online.de,
     schleunes.best-sport.com, Kuhni.aol.com, ucbrosamer.yahoo.de,
     Anja.Zeyen.MKG.com, heikilein.yahoo.de, Wilhelmchristine.web.de

Hallo an alle Mitglieder der Mukoland Mailingliste !

Seit 48 Stunden ist der Mailserver der Uni Düsseldorf nicht
in der Lage die Mails der Mailinglisten zu verteilen. Ich kann
nicht voraussagen wie lange diese Störung noch anhält. Der
Uni-Webmaster hat mir leider auf meine Mail noch nicht geantwortet.
Bitte schickt erst dann wieder Mails an die Liste, wenn die Mails,
die noch ausstehen, verteilt wurden sind. Wir müssen also abwarten !
Sollte der Fehler bis Samstag noch nicht behoben sein, so möchte
ich mich auf diesem Wege schon einmal verabschieden, denn ich werde
ja am Samstag um 12.20 Uhr für 14 Tage nach Fuerteventura fliegen.
In dringenden Angelegenheiten wendet Euch bitte an meinen Sohn Markus:

                            gruen.kdt.de

allerdings kann auch er den Fehler des Mailservers an der Uni-Düsseldorf
nicht beheben. Bitte habt etwas Geduld. Bis dann....Euer Udo
--

       Mit freundlichen Gruessen,

      Udo Gruen  (CF-ler 46 Jahre)

-------------- 8< Snip -------------------
       E-Mail:  gruen.mukoland.de
    Homepage: http://www.mukoland.de
         Mit Informationen zur
  Deutschen Mukoviszidose Mailingliste
   1.Deutsche Mukoviszidose Live-Chat
       Telefon: 0 20 58 / 8 00 08
    Telefon & Fax: 0 20 58 / 781 786
           Mobil:01722005987
------------------------------------------


Re: Pulmozyme für Kleinkinder
Stammler-Dossenheim.t-online.de (Gerd Stammler)
Datum: Sat, 28 Oct 2000 19:50:36 +0200

Hallo,

wir sind gerade aus dem Urlaub (Nordsee) zurück und haben wieder viel in der
Mailingliste zu lesen. Die Ausführungen von Jens Bockmuehl zum Impfen kann
ich
nicht nachvollziehen, wenn ich an Pocken, Kinderlähmung usw. denke. Sowas
kenne
ich eigentlich nur von Sekten. Ich bin da mit Christian konform. Wie dem
auch
sei, unser Bub ist gegen alles mögliche geimpft, u.a. auch gegen Grippe und
Pneumokokken und zeigte auch noch nie irgendeine Reaktion. Halt, gegen FSME
wurde er nicht geimpft, weil hier der Impfstoff umgestellt wurde (weniger
Konservierungsmittel?) und der neuere nicht so verträglich sein soll (Sachen
gibts).

Doch jetzt zu Dir, Torsten: Matthias kriegt Pulmozyme seit der Diagnose vor
ca.
1 Jahr. Seitdem geht es ihm gut (erst die letzten Wochen machen mir etwas
Sorgen). Ob das nun am Pulmozyme oder an der besseren Verdauung durch Kreon
liegt, kann ich schwer beurteilen, denke aber, dass das Pulmozyme schon gut
für
ihn ist. Er inhaliert nichts anderes (ausser bei Infekten Sultanol, wenn
angezeigt). Nebenwirkungen haben wir keine festgestellt, wenn er mal heiser
ist
(selten) kann das ja auch von etwas anderem herrühren. Wir inhalierten bis
jetzt
2 x 1/2 Ampulle pro Tag, haben jetzt aber auf 1 x 1 Ampulle umgestellt.

Interessant sind ja die Ansichten von den bisher von mir befragten
CF-Ärzten:
Jeder hat eine andere Meinung über das, was und wie und wann inhaliert
werden
soll und ob Physiotherapie danach nötig oder nicht. Am meisten scheiden sich
ja
die Geister am Pulmozyme, dies ist sicher auch durch den Preis
mitverursacht.

Noch was: Ich habe heute auch erst Deine Antwort zum Thema Krankenkasse
gelesen.
Nach 1 Uhr mails schreiben ist schon nicht schlecht!!

Bis dann und Gruß
Gerd (Papa von Matze (3.5 J, cf) und Julia (8 Mon)

Torsten Krafft schrieb:
> Hi,
>
> bei einem 2 Jahre alten Mädchen ist eine pulmonale Hypertonie
diagnostiziert
> worden. Abgesehen von einer Erkältung geht es der Kleinen aber gut. In
>  Amerika
> ist man bei jeglicher Art von Lungenproblemen schnell dabei, Pulmozyme zu
> verschreiben. In Europa ist das Medikament aber für Kinder unter 5 nicht
> zugelassen. Gibt es trotzdem Kleinkinder hier auf den Listen, die
Pulmozyme
> nehmen? Zahlt die Kasse? Und muss man sich bei der Diagnose Sorgen um das
> Mädchen machen oder klingt "pulmonale Hypertonie", also Lungenhochdruck
> schlimmer als es ist?
>
> Bye-bye
> Torsten, dad of Fiona 3.5wcf
> e-mail: aberdeen95.t-online.de
>
>

[Fwd: Pressemitteilung: Angehörige als Lasteselzahlungsunwilliger Kassen?]
"Schumann, Lutz" <Lutz.Schumann.bam.de>
Datum: Mon, 30 Oct 2000 06:23:55 +0100
     "mukoviszidose.uni-duesseldorf.de" <mukoviszidose.uni-duesseldorf.de>

Hier eine Patienteninfo der DGVP. Nähere Informationen zur DGVP bei mir.

Eie schöne Woche wünscht Lutz

    ---------------------------------------------------------------------

Pressemitteilung: Angehörige als Lastesel zahlungsunwilliger Kassen?
dgvp-.t-online.de (dgvp)
Datum: Fri, 27 Oct 2000 13:07:43 +0200
     ANORUF.aol.com, CCS.SOTTJE.t-online.de, Lutz.Schumann.bam.de,
     Herbert.Schoenauer.t-online.de, G_Riede.t-online.de,
     erika-schmidt-gruendau.t-online.de, SCHMITZIV.aol.com, Risheim.web.de,
     brigitte.saxen.t-online.de, ESteinwede.aol.com, kerstin_renner.gmx.de,
     harald.rathgeb.t-online.de, anja.fuhlrott.planet-interkom.de,
     GSchr7220.aol.com, U.Sommerrock.t-online.de, Gabi.Speck.t-online.de,
     MSt9712473.aol.com, Kr.Pflege.AOL.com, info.dnb-ev.de

Angehörige als Lastesel zahlungsunwilliger Kassen ?
Deutsche Gesellschaft für Versicherte und Patienten (DGVP) kritisiert
Verweigerungsstrategie der Krankenkassen in der häuslichen Krankenpflege

Ein zunehmendes Verschieben der Krankenkassenleistung auf die Pflegeleistung
mit
Ausbeutung der Patientenangehörigen kritisierte jetzt erneut die Deutsche
Gesellschaft für Versicherte und Patienten (DGVP).
"Verschiedene Krankenkassen gehen jetzt anscheinend systematisch dazu über,
Leistungen der häuslichen Krankenpflege rechtswidrig zu verweigern und statt
dessen die Angehörigen pflegebedürftiger Patienten als kostenlose
Hilfskräfte zu
betrachten, um Geld zu sparen", berichtete der Präsident der
Patientenvertretung
DGVP, Ekkehard Bahlo.

Zu solchen Leistungen der häuslichen Krankenpflege gehören zum Beispiel die
Behandlung wundgelegener Hautbezirke, die Blutzuckermessung oder
Insulin-Injektionen. Nach der DGVP vorliegenden Berichten verweigern
Krankenkassen besonders oft Leistungen der häuslichen Pflege, wenn die
Patienten
gleichzeitig Leistungen der Pflegeversicherung beantragt haben. Als Argument
werde dabei häufig vorgebracht, dass die vom Arzt verschriebene häusliche
Krankenpflege im häuslichen Umfeld erbracht werden könne.

Die Deutsche Gesellschaft für Versicherte und Patienten weist deshalb darauf
hin, dass Leistungen der häuslichen Krankenpflege auch dann von der
Krankenkasse
übernommen werden müssen, wenn Pflegeleistungen der Pflegekasse gewährt
werden.
"Es bestehen grundsätzlich zwei unabhängige Ansprüche der Versicherten
gegenüber
zwei unterschiedlichen Versicherungsträgern", unterstrich Bahlo.
"Krankenkasse
und Pflegekasse sind nicht automatisch dasselbe, auch wenn der Patient beide
Versicherungen bei einer Einrichtung abgeschlossen hat."

Die zunehmende Belastung der Angehörigen von Patienten sei nicht hinnehmbar,
unterstrich die Deutsche Gesellschaft für Versicherte und Patienten.
Unabhängig
davon, dass einem Familienangehörigen nicht jede Pflegeleistung einfach
zugemutet werden könne, müsse die Kasse zunächst einmal prüfen, ob überhaupt
eine häusliche Gemeinschaft überhaupt bestehe.

"Es reicht nicht, wenn die Schwiegertochter täglich abends zum Krankenbesuch
vorbei kommt, um deshalb die häusliche Krankenpflege abzuwimmeln", stellte
Bahlo
fest: Der Anspruch darauf erlischt nur dann, wenn eine im Haushalt lebende
Person den Kranken im erforderlichen Umfang pflegen kann. Auch beim
gemeinsamem
Haushalt gibt es Grenzen für das, was Angehörige an Pflege leisten müssen.
"Es
ist schon grotesk, zum Beispiel von einer über 60jährigen selbst chronisch
kranken Frau zu verlangen, dass sie ihrer über 80jährigen Mutter Insulin
spritzt", sagte Bahlo.

Die DGVP fordert die Versicherten und Patienten auf, diese
Verweigerungshaltung
der Krankenkassen nicht einfach hinzunehmen und bietet den Betroffenen
Unterstützung bei rechtswidrigen Leistungsverweigerungen der Kassen an.

nochmal Impfung
C.Holtzhaussen.t-online.de (Mukoland)
Datum: Mon, 30 Oct 2000 17:39:47 +0100

Hallo Jens,

>
> Dazu kommt, dass diese Statistiken belegen,  wie die Erkrankunghäufigkeit
> schon VOR Einführung der entsprechenden Impfung zurückging.
>
Zweifellos gibt es auch einen Zusammenhang von Krankheiten mit den
hygienischen Verhältnissen usw., aber zu hoffen, dass die Krankheiten quasi
"von alleine" aussterben, halte ich für sehr naiv, zumal die zunehmende
weltweite Mobilität Ansteckungsrisiken verstärkt. Beispiel ist die
Grippewelle, die
pro Jahr einmal mehr oder weniger heftig um den Erdball wandert.

> Diphterie-Adsorbat-Impfstoff. Das heißt lange nach dem oben beschriebenen
> Rückgang.(Quelle: Statistisches Bundesamt Wiesbaden Gruppe VII D) Dieses
> Beispiel läßt sich, so oder ähnlich, auch auf die anderen zu impfenden
> Erkrankungen übertragen.

Aber gerade in den GUS-Staaten ist nach 1989 ein drastischer Anstieg der
Diphterie-Fälle zu verzeichnen. Aufgrund des Zusammenbruchs des
Gesundheitswesens sanken die Impfungen drastisch. Gut, die
Ernährungssituation hat sich ebenfalls weiter verschlechtert, aber einen
Zusammenhang mit den Impfungen lässt sich kaum leugnen.

Noch eindeutiger mit Impfungen korreliert sind die abnehmenden
Infektionsraten bei
Masern (USA), Hämophilus Influeza (USA), Keuchhusten und wohl auch
Kinderlähmung.

> Mit "Eingriff in das Immunsystem" meine ich nicht eine Infektion, sondern
> die bewuste Manipulation an einem differenzierten Abwehrsystem ohne sich
> der schädlichen Langzeitfolgen bewust zu sein.
>
Wieso soll es denn einen Unterschied machen, wenn die Keime inaktiviert oder
Antigene davon auf "künstliche" Weise in den Körper eingebracht werden??
Was sollen das für Langzeitfolgen sein??
Die von manchen Extrem-Fundamental-Anthropsophen usw. angeführten
Krankheiten von AIDS bis
zu psychischen Schäden halte ich für reine Angst-Mache. Das darf man sich
nicht einreden lassen!
Impfungen gibt es seit über einem Jahrhundert, und es ist ebenso einseitig
wie spekulativ zu sagen, dass sich relevante Gesundheits-Probleme der
Menschheit auf die Impfungen zurückführen lassen.

>
> Diese Stoffe und noch mehr müssen im Impfstoff sein. Zum einen sollen die
> geimpften Krankheitserreger nicht selber krank machen und müssen daher mit
> Chemie in Schach gehalten werden. Zum anderen muss der Impfstoff haltbar
> gemacht werden. Es gibt noch weitere Gründe für den Einsatz von
> Zusatzstoffen in Impfstoffen. Der jeder für sich genommen schon schädigend
> genug ist.
>
Quecksilber ist sicher nicht in jedem Impfstoff, eventuelle Antibiotikadosen
sind
gegenüber dem Antibiotika-Konsum eines CF-lers wirklich gering.
Ich habe mal auf die Packungsbeilage meines vorletzten Grippe-Impfstoffes
(Begrivac 1999/2000) geschaut:

Er enthielt:

+KEINE KONSERVIERUNGSMITTEL
+KEIN  QUECKSILBER
+Pufferlösung (Wasser, diverse harmlose Salze, Zucker)
+Spuren von Polymyxin B (weiß nicht, was das ist)
+0,050 mg Ether (in großen Mengen narkotisierend, aber ungiftig)
+Drei Mit Formaldehyd inaktivierte Virenstämme

Dabei beträgt die Menge an Formaldehyd 0,050 mg, das im Blut schnell
abgebaut wird. Ein Raucher (20 Zigaretten/Tag) nimmt jeden Tag das 50-fache
davon auf (1,5mg/Zigarette im Gesamtrauch). Eine Dauerbelastung damit kann
schädlich sein, aber 1-2 Impfungen im Jahr dürfte den Durchschnittsmenschen
wenig belasten. Auch meine Leber- und Nierenwerte sind trotz -zig Impfungen
in
meinem Leben und CF glücklicherweise normal.

> Ähnlich problematisch sieht es mit Formaldehyd aus. Welche Schäden die
> neuen gentechnisch hergestellten Impfstoffe auslösen können ist bis heute
> noch nicht bekannt. Hier denke ich vor allem an die CF Patienten, die ja
> schon von Geburt an mit einem Gendefekt genügend Probleme haben.
>
Dass ein gentechnisch Hergestellter Stoff "noch schlimmer" sein soll, lässt
sich nur durch die weit verbreiteten nicht rational begründete Ängste und
Vorurteile gegenüber der Gentechnik im Allgemeinen erklären.
Was das mit dem Gen-Defekt bei CF zu tun haben soll, ist mir nicht klar.

> Ich denke man schädigt mehr als auf die Sprünge zu helfen. Um es ganz klar
> zu sagen: Ich habe für mich entschieden, nicht zu impfen. Diese
> Entscheidung ist wohldurchdacht. Vor allem die Auseinandersetzung mit
> impfkritischer Literatur und der Umgang mit Impfgeschädigten hat bei mir
> ein Umdenken bewirkt.

Ich weiß nicht, woher und wieviele offensichtlich Impfgeschädigte Du kennst-
ich kenne keine!

Impfschädigungen machen in manchen Medien wie so vieles nur deshalb
Schlagzeilen, weil sie so selten sind. Du meinst, Du kannst es Dir leisten,
Dich und Deine Tochter überhaupt nicht
zu impfen. Aber denke daran, dass Du es Dir wahrscheinlich nur leisten
kannst, weil ANDERE GEIMPFT sind, und somit die Ansteckungsgefahr bez.
schwerer Infektionskrankheiten gering ist.

Das war nochmal meine etwas andere Meinung...

Viele Grüße,
Christian, der Vielfachgeimpfte, 31J, CF

Krankenhaus
Talau.t-online.de (Caroline S. Roberts)
Datum: Mon, 30 Oct 2000 19:03:46 +0100

Hallo an Alle!

Jetzt habt ihr schon eine Weile nichts mehr von uns gehoert.
Das gab ja auch nie so recht etwas zu erzaehlen. Joshi geht
es - abgesehen von diesen staendigen "Besuchern" Häm. Infl.
in seiner Lunge - ganz gut. Er hustet mehr als frueher, ist
aber weiterhin ganz gut drauf.

Seine stetige Gewichtszunahme ist stagniert, das soll aber
kein schlechtes Zeichen sein...

Aber Axel liegt im Krankenhaus. Durch einen - es sind seine
Worte - dusseligen Fehler hat er sich einge Finger an der
linken Hand gequetscht. So schlimm, dass einer sogar wieder
angenäht werden musste. Ich glaube dieser Unfall hat uns für
einige Tage den Rest Normalität genommen, der sich gerade so
in unser Leben einschleichen wollte.

Jetzt - nach 6 Tagen - zieht natürlich alles wieder viel,
viel besser aus. Die Ärzte finden, dass seine Hand "richtig
gut" aussieht! Und daher kann ich mein kleines Anekdötchen
gern erzählen:

Ich bin es ja gewohnt Täschchen zu packen für Menschen, die
für einige Tage wegmüssen oder vielleicht kurz ins
Krankenhaus. Somit dachte ich mir nichts dabei, 3 Stunden
nach dem Unfall in meinem Schlafzimmer herumzulaufen und die
nötigsten Sachen für Axel einzupacken. Was man halt so
braucht. Wäsche zum Wechseln, Hose, Pullover, T-Shirts,
Waschzeug, Zahnbürsten... Handtücher haben die im
Krankenhaus gehabt. Tasche zu und los!

Als ich da war sagte er prima, dass ich käme. "Gib doch mal
gleich die Badelatschen her, ich muss mal zur Toilette".
"Badelatschen? Die hab ich nicht mit."

"Macht nichts. Der Bademantel machts auch erstmal"
"Bademantel?..."

Soviel zum Thema Frauen im Stress!

Ich wünsche Euch eine schöne Zeit und alles Gute. Ich bin
noch ein paar Tage zuhause, da meine Ärztin mich sofort
krankgeschrieben hat - hoher Blutdruck (hab ich noch nie
gehabt).

Caroline
derzeit Single-Mutti mit Joshi 5 cf und Talau 9 ohne
















spam.canned


---- Start der SpamAssassin Auswertung
12.70 Punkte, 5 benoetigt;
*  0.5 -- BODY: List removal information
*  0.4 -- BODY: Stop with the offers, coupons, discounts etc!
*  0.4 -- BODY: Message is 40% to 50% HTML
*  0.5 -- BODY: HTML has images with 1000-1200 bytes of words
*  1.0 -- BODY: Bayesian classifier says spam probability is 60 to 70%
          [score: 0.6496]
*  0.5 -- BODY: mailto URI includes removal text
*  1.6 -- BODY: Frontpage used to create the message
*  0.3 -- URI: URL der Seite heisst "remove"
*  0.6 -- URI: Includes a link to send a mail with a subject
*  0.3 -- URI: Includes a 'remove' email address
*  1.2 -- Listed in Pyzor, see http://pyzor.sf.net/
*  2.8 -- Listed in DCC, see http://rhyolite.com/anti-spam/dcc/
*  0.1 -- Date: is 6 to 12 hours before Received: date
*  1.0 -- RBL: Received via SBLed relay, see http://www.spamhaus.org/sbl/
          [RBL check: found 202.88.222.206.sbl.spamhaus.org.]
*  0.5 -- RBL: Empfangen von einem Relais in der relays.osirusoft.com Liste
          [RBL check: found 202.88.222.206.relays.osirusoft.com., type: 127.0.0.6]
*  1.0 -- RBL: Empfangen von einem Relais in der bl.spamcop.net Liste
          [RBL check: found 202.88.222.206.bl.spamcop.net.]

---- Ende der SpamAssassin Auswertung
Diese Mail wurde von der Testinstallation eines Spam-Filters als Spam
erkannt. Naeheres unter http://spamfilter.uni-hd.de/
Die Originalnachricht ist dieser E-Mail als Anhang beigef|gt.

The original message did not contain plain text, and may be unsafe to
open with some email clients; in particular, it may contain a virus,
or confirm that your address can receive spam.  If you wish to view
it, it may be safer to save it to a file and open it with an editor.


















Oh My God 



I Can Barely Walk Last Night I went To This Wild Party That Turned Out To Be A 
Gang Bang.....



There Were Huge Dicks Everywhere.. 



I Was Upside Down Taking 2 Guys at Once  In Front Of Everyone.. It Was 
AMAZING



I Feel Very Sore Today, My God Was That Fun,  My Boyfriend Filmed The Whole 
Gang Bang





This Is A Must See





Love 

Rebecca







 






 






 






 











  
  To unsubscribe from this mailing list: click here

  or send a blank message to: r.bestoffers.a-168cd00-5289.ix.urz.uni-heidelberg.de.-d86@freepass.highlighthost.com
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validation.ham/ham-1


-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1


On Mon, 30 Apr 2001, Werner Koch wrote:

> > For example, if we were to organise a password at the meeting, then he
> > goes home and sends me an encrypted email containing the password and his
> 
> I am not sure whether I got it right.  If your problem is on how to
> sign someones key if he does not know his fingerprint when you meet
> him (or he has no key yet), you can use this protocol:
> 
> 1. Create a shared secret.  For example by using
>     gpg --gen-random 2 10 | gpg --enarmor
> 2. Both parties write it down and keep it secret.
> 3. Alice gives her fingerprint to Bob (she always carries it with her)
> 4. At home, Bob send the fingerprint along with the shared secret in
>    an _encrypted_ mail to Alice.  He can do so because he knows Alice
>    keys
> 5. Alice decrypt the mail from Bob, verifies the secret against her
>    copy and can now be sure that it is Bob's fingerprint
> 6. Alice signs Bobs key.
> 

The situation was less hypothetical than I had made out.  We met at a jazz
club, where there is a distinct lack of linux boxes (something I'm trying
to change by using one as a spectrum analyser, but that's another
story...)  I had my fingerprint on my palmtop, and can remember enough of
it to know that it hasn't been tampered with, so gave it to him.  Since he
managed to tell me what his first round was, what software he gave me,
what CDs I had with me, how far through Linux From Scratch I was *and*
what his fingerprint was, all correctly, in an encrypted message, I
deduced that the message has not been tampered with.  Similar protocol,
but the random secret was generated in a slightly non-standard way.

It's good to get confirmation from the experts, though :-)

- -- 
Dave Turner
dct25@cam.ac.uk
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----

iD8DBQE67aPUeFNVJYkmfV8RAoANAKCLAOe6MwKmvgrJtFXlJI3Xq8wUZwCfWGjW
mMlXyKeHGUm5YajHPLsWthA=
=0iyb
-----END PGP SIGNATURE-----












validation.ham/ham-2


On Sun, 29 Apr 2001, Nick Andriash wrote:

> On April 29, 2001, at 11:24:56 AM, Werner Koch wrote:
> 
> Just FYI Werner, this is what Edit/List will bring up with your Key:

Sure, this is 1.0.5?  Mine gives:

pub  1024D/621CC013  created: 1998-07-07 expires: 2003-06-18 trust: -/q
sub  1536g/ADF6A6E1  created: 1999-02-20 expires: 2002-11-01
sub  1536G/B5A18FF4  created: 1998-07-07 expires: 2002-07-06
rev! subkey has been revoked: 1999-11-12
(1)  Werner Koch <werner.koch@guug.de>
(2)  [revoked] Werner Koch <wk@openit.de>
(3). Werner Koch <wk@gnupg.org>

Probably you go a messed up key from a keyserver.  Get a better one
using  

finger wk@porta.u64.de

BTW, the dot after the (3) marks the primary key.

  Werner
  

-- 
Werner Koch        Omnis enim res, quae dando non deficit, dum habetur
g10 Code GmbH      et non datur, nondum habetur, quomodo habenda est.
Privacy Solutions                                        -- Augustinus



From Nick Andriash <andriash@home.com>  Mon Apr 30 01:12:01 2001
From: Nick Andriash <andriash@home.com> (Nick Andriash)
Date: Mon Apr 30 00:12:01 2001
Subject: [Announce] GnuPG 1.0.5 released
In-Reply-To: <20010429235156.B29902@alberti.gnupg.de>
References: <20010429202455.J13927@alberti.gnupg.de>
 <185502664.20010429131654@home.com> <20010429235156.B29902@alberti.gnupg.de>
Message-ID: <1007341650.20010429151051@home.com>

-----BEGIN PGP SIGNED MESSAGE-----
Hash: SHA1

On April 29, 2001, at 2:51:56 PM, Werner Koch wrote:

WK> Sure, this is 1.0.5?  Mine gives:

No, I'm still on 1.0.4-2... a precompiled Win32 binary from Keith Ray. I'm
waiting on a Win32 1.0.5. Does having 1.0.4-2 make a difference in that it
doesn't seem to recognize the revoked subkey? Is that what:

gpg: no subkey for subkey revocation packet

means?


- -- 
Nick

     -=N.J. Andriash | Vancouver, B.C. Canada=-     
     [ TB! v1.52 Beta/12/iKey1000 | Win 98 SE ]     
  [ GnuPG v1.0.4-2 (MingW32) | Key ID: 0x7BA3FDCE ]      
______________________________________________________
-----BEGIN PGP SIGNATURE-----
Version: GnuPG v1.0.4-2 (MingW32) - GnuPGshell v1.71
Comment: Join PGP-Basics: PGP-Basics-subscribe@yahoogroups.com

iD8DBQE67JFoxQKEdHuj/c4RAjrRAJ4id5BLkYkW7CjNirv3m4q3DDj4XwCfRMUB
4N+bhzZVgfovAjDtKioSyng=
=pX1H
-----END PGP SIGNATURE-----
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On Sat, 28 Apr 2001, Nick Andriash wrote:

> Am I correct in presuming that PGP/MIME is part of RFC2440? If so, I
> cannot find reference to it, so if my presumption is correct, would some
> kind Member please direct me to the appropriate section in the RFC?

It is not part of OpenPGP but section 2.4 of rfc2440 says:

   Note that many applications, particularly messaging applications,
   will want more advanced features as described in the OpenPGP-MIME
   document, RFC 2015. An application that implements OpenPGP for
   messaging SHOULD implement OpenPGP-MIME.
      
BTW, we just had a last call for an updated PGP/MIME RFC, So if you
are going to implement that, you should consult
draft-ietf-openpgp-mime-06.txt

  Werner
  

-- 
Werner Koch        Omnis enim res, quae dando non deficit, dum habetur
g10 Code GmbH      et non datur, nondum habetur, quomodo habenda est.
Privacy Solutions                                        -- Augustinus
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Has this draft for next version of OpenPGP been published ?
Or is there a way to have packets stricly conform to the existing
version of the RFC ? I am not sure this can be done with
the option "--openpgp"...


> ----------
> De : 	Werner Koch[SMTP:wk@gnupg.org]
> Date=A0:	jeudi 26 avril 2001 00:09
> A :	gnupg-users@gnupg.org
> Objet :	Re: my first steps with GnuPG...
>=20
> On Wed, 25 Apr 2001, Falissard wrote:
>=20
> > I cannot understand it ! I was so sure GnuPG
> > was 100% compliant with RFC2440 !
>=20
> Well, I believe it is.  However most protocols are moving targets
> and the MDC packet is something which is in the draft for the next
> version of OpenPGP (same for Twofish and a lot of other things).
>=20
> We try to make sure that nothing gets broken but sometimes it just
> happens and old GnuPG versions might not be able to cope with a
> newer format.  I think upgrading is the easiest way to handle this
> and it fixes some quite serious security problems.
>=20
>  Werner
> =20
>=20
> --=20
> Werner Koch        Omnis enim res, quae dando non deficit, dum =
habetur
> g10 Code GmbH      et non datur, nondum habetur, quomodo habenda est.
> Privacy Solutions                                        -- =
Augustinus
>=20
>=20
> _______________________________________________
> Gnupg-users mailing list
> Gnupg-users@gnupg.org
> http://lists.gnupg.org/mailman/listinfo/gnupg-users
>=20
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Does anyone know if GnuPG is compatible with PGP?
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On Fri, 20 Apr 2001, Miroslav Koncar wrote:

> just one other quick question; are you planning to build a Windows
> version of the GPGME?

There is a Windows version.  With the right tools (cross-compiler
kit) you can build it using

  ./autogen.sh --build-w32
  
However, currently we don't build a DLL but a static library.  DLLs
are also possible but given the fact that GPGME is still under heavy
development it does not make much sense to have a DLL due to the not
really existing DLL version management under Windows.

I use this libraru for my Syplpeed port.

  Werner

-- 
Werner Koch        Omnis enim res, quae dando non deficit, dum habetur
g10 Code GmbH      et non datur, nondum habetur, quomodo habenda est.
Privacy Solutions                                        -- Augustinus
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Neu in der Mailingliste
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Wed, 19 May 2094 23:42:49 +0200

Mit einem herzlichen Grüß Gott möchte ich alle Mailingleser begrüßen, und
mich kurz vorstellen. Mein Name ist Christine, bin 35Jahre (zumindest steht
das so in meinem Pass) und  seit fast 3 Jahren berentet. Eigentlich schade,
denn meinen Job, ich war 16 Jahre in der Gastronomie tätig, habe ich sehr
gerne gemacht. Doch irgendwie habe ich ein bischen CF (was immer das auch
sein soll). Hinzu kommt, daß ich 24 Std Sauerstoff verpasst bekam und ich
mir ab dato auch zu jeder Mahlzeit etwas Insulin spritzen durfte. Tja, und
so trötele ich vor mir her und finde diese E Mail Sache hier gar nicht
schlecht. Ich hoffe ich habe Euch jetzt nicht gelangweilt und ich denke wir
werden öfter voneinander hören.

Lasst es euch gut gehen, ein schönes Wochenende.....
Bis die Tage.......
Christine

Mukoland Mailingliste
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Re: lung, tx?
Felber Mode <ModeFelber.starnet.ch>
Datum: Thu, 27 May 2094 19:58:01 +0200

-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: "Chvatal" <simpsons.chello.at>
Gesendet: Freitag, 26. Mai 2000 19:20
Betreff: lung, tx?

hallo alle zusammen!

habe lange nichts von mir hören lassen. sorry, aber war echt viel los.
ich komme seit januar nicht mehr wirklich weg vom krankenhaus. zuerst
heim iv und dann im kh gelandet, dann port op, weil er kaputt war und
dann pneu auf der linken lunge. nach 4 wochen war das loch nicht zu und
ich wurde operiert. insgesamt war ich dann 6 wochen wegen dem pneu im
kh. zu hause war ich nun ca.3 wochen. nun war ich seit dienstag wieder
im kh zur punktion, weil angeblich flüssigkeit links ist. die
flüssigkeit war nicht nur flüssigkeit sondern auch blut. damit hat
niemand gerechnet.

also musste ich ins andere kh(akh) zu dem arzt der transplantationen
macht. er sagte mir heute ganz ehrlich, dass meine einzige lebenschance
bzw. lebensqualität eine tx ist. irgendwie war es mir schon klar in den
letzten tagen ,aber nicht wirklich.
nun bin ich heute nach hause gegangen, damit ich mir mit allen klar im
kopf werde.
es ist sehr schwer. ich will leben. als glaube ich muss ich mich dafür
entscheiden. ich soll mich schnell entscheiden. also jetzt geht es los.
ich nehme mir das wochenende zeit mir ganz klar zu werden und hoffe
meine gedanke werden ganz klar.
irgendwie glaub ich ja zu wissen was ich mache, aber im inneren muss es
noch passen und da brauche ich meine gewohnte umgebung und auch mal ein
ruhiges plätzchen.

bis heute war ich nicht sicher was mit mir passiert und daher konnte ich
euch auch nicht schreiben. nun weis ich was los ist und kann was genaues
sagen.
die entscheidung die entgültige bekommt ihr logo gesagt.

also bis bald
leicht durcheinander bin ich zur zeit
dani(22jahre,cf)
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Re: Hallo
Christine <tine35.freenet.de>
Datum: Wed, 02 Jun 2094 17:35:59 +0200

Herzlich Willkommen Andreas, und auch ein herzliches Grüß Gott an die
anderen Leser!

Na, haben wir Dich in Hannover neugierig gemacht?
Find ich super, daß wir auf diesem Wege ab nun ab und zu was voneinander
hören.
Ich hoffe, Du hast das TX - Seminar gut verarbeitet.

Allen Zusammen noch ein schönes Wochenende
passt auf Euch auf
Christine
-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: Andreas <Andreas.Stoelk.gmx.de>
Datum: Freitag, 2. Juni 2000 16:24
Betreff: Hallo

Hallo alle zusammen,

ich wollte mich nur kurz vorstellen.
Ich heiß Andreas,bin 33Jahre,komm aus Lübeck und habe selber CF.
Seit Mai 98 stehe ich auf der LTX-Liste.

Also bis dann Andreas

AW RE VerschiedenesÿÿChristine <tine35.freenet.de>
Datum: Wed, 02 Jun 2094 17:41:24 +0200

Sondern?      >gggg>
Wo gehst Du hin um 1000000 DM zu gewinnen?

Christine
-----Ursprüngliche Nachricht-----
Von: MukoSelbsthilfe.aol.com <MukoSelbsthilfe.aol.com>
Datum: Freitag, 2. Juni 2000 17:30
Betreff: Re: Verschiedenes

>Um 1.000.000 zu gewinnen, gehe ich nicht ins Mukoland! >g>
>Volker
>
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Wholesale Prescription Medications


www.precscription-service-now.com/23


LEV.ITRA

VEI.AGRA

PROPE.CIA



www.precscription-service-now.com/23



Our Licensed Doctors Will Write Your Prescription


Allergies: allegra--clarinex--flonase--zyrtec

Antibiotics: cipro

Cold Sores: denavir

Depression: celexa--lexapro--paxil--prozac--remeron--sarafem--zoloft

Heartburn: nexium--prevacid--prilosec

Herpes Treatment: aldara--condylox--denavir--valtrex

Men's Health: lev.itra---prop.ecia--vei.egra

Motion Sickness: transderm--scop

Pain Relief: celebrex--fioricet--tramadol--ultram--vioxx

Muscle Relaxers--cyclobenzaprine--flexeril--skelaxin--soma--zanaflex

Skin Care: renova--retin a--metrogel--temovate

Sleep Aid: ambien--sonata

Stop Smoking: zyban



www.precscription-service-now.com/23








No more advertising: www.precscription-service-now.com/away.html
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Hello,

 Some facts you may find usefull:

1. Employers prefers people with college degree.

2. People with college degree generally earn more then people with only high school education.

You may improve your income and your life, with increasing your earning power from a diploma within days from a prestigious non-accredited university based on life experience.

Call anytime including holidays and Sundays:


and bitterness with progress  likely the voice .


1  -  45139  -  81371  -  3582927  (USA number)

Confidentiality assured.






Bachelors and other higher education levels in fields that are related to you are also available.


is  tape so, they will be.





P.S. Please accept our apology if you found this information useless.
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Hi,

Refinance today to as low as 2.95%!
Save thousands of dollars or buy the
home of your dreams!

Apply today! It only takes 2 minutes.

www.quick-home-loan-search.biz

Thanks,
Tracy Jones
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V-I-C-O-D-I-N Is Here


www.betterthis.biz/l/113/index.htm


V-I-C-O-D-I-N


V-a-l-i-u-m

X-a-n-a-x

S-o-m-a

V-i-a-g-r-a


www.betterthis.biz/l/113/index.htm


darvon---ambien---stilnox---ultram---alprazolam

clonazepam---ativan---tramadol---xenical---diazepam

celebrex---prozac---buspar---vioxx---zyprexa---zoloft



www.betterthis.biz/l/113/index.htm








No more ads: www.betterthis.biz/optout.html
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FROM: PHILIP TOLOMA WILLIAMS
E-MAIL: philtowilliams@netscape.net

Dear Sir,

You may be surprise to receive this Email from me since you do not know me personally. However, I would like to introduce myself. I am Mr.Philip Toloma Williams Jr, the son of Dr. Stephen Toloma Williams who was murdered few months ago in Zimbabwe as a result of land dispute. Before the death of my father (Dr. Williams), he had taken me to AMSTERDAM to
deposit the sum of Twenty Two Million United States dollars (US$22,000,000) in a security company, as he foresaw the looming danger in Zimbabwe. The money in question was deposited in a box as Gemstones to avoid much demurrage from the security company.
The proposed amount was meant for the purchase of new machines and chemicals for the farms and establishment of new farms on Swaziland.

As you may be aware, this land problem came into force when Zimbabwe president Mr. Robert Mugabe Introduced the Land Reformed Act of which my father rich farmers and some black farmers where affected. This resulted to the killing and Mob action by Zimbabwe war veterans and some lunatics in the society, infact, a lot of people were killed because of this Land
Reformed act and my father was one of the victims.

It is against this background that my family and I who are currently seeking Asylum in Amsterdam, decided to transfer my father money to a foreign account. Since the Dutch
law prohibit a refugee (asylum seeker) to open any account or be involved in any financial transaction. As the eldest son of my father, I am saddled with the responsibility of seeking a genuine foreign account where the money could be transferred . I am faced with the dilemma of investing this amount of money in Holland for the fear of going through the same experience in future since both countries have similar history. Moreover, The Netherlands foreign exchange policy does not allow such investment from asylum seekers.

As a businessman, whom I have entrusted my future and my family in his hands , I must let you know that this transaction is risk free. If you accept to assist me and my family, all I need you to do for me is to make arrangement and come to AMSTERDAM, THE NETHERLANDS, so that we can open the non-resident account which will aid us in transferring the money into any account you will nominate overseas. This money I intend using for investment. I have options to offer you, first you can choose to have certain percentage of the money for nominating your account for the transaction, or you can go into partnership for a proper profitable investment of the money in your country. Which ever option you choose, feel free to notify me. I have mapped out 5% of this money for all expenses incurred in processing the transaction. If for some reasons you do not prefer a partnership, I am willing to give you 25% of the money while the remaining 70% that is
meant for me, will be for the investment in your country. Please, contact me on the Email so we can discuss further and a chance for you to ask me any question you may have in mind, while you maintain the absolute secrecy required in the transaction.

I wait to hear from you as soon as possible.

Best Regards,

PHILIP TOLOMA WILLIAMS
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SAVE UP TO 75% ON HUNDREDS OF MEDICATIONS
Absolutely No Doctor Appointment Needed! 




We make it easier and faster than ever to get the medications you need! 




Order by 2 pm EST and you get your meds tomorrow.




Start Ordering your Medications Here
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  A Solução Natural para o Aumento de 
  Tamanho e Potência do Pênis, 
  
  você aumenta o tamanho 
  de seu pênis de 2 a 7 cm  em  2 meses com exercícios absolutamente

  naturais. Aumenta também a sua potência,  controle e volume da ejaculação,

  dentre outros benefícios. 
  Programa completo com figuras ilustrativas

  explicando detalhadamente todos os exercícios.  Fotos comparativas no site

  de pessoas que experimentaram essa técnica. 
  
  CLIQUE JÁ



  
  
    
      
        
          
        

        
        
 

      

      
    

  




   


   


    





   





   





   





   







   


   


  ____________________________________________________________________


  OBS: Esta mensagem não é um spam, visto que somente estará sendo 

  enviado uma única vez, e também contém uma forma de ser removida,

  é um e-mail normal como tantos outros que você recebe, não estamos

  invadindo sua privacidade e enviar um e-mail não é crime, desde que

  não contenha mensagens que possam causar danos ao usuário. Caso 

  queria remover seu endereço de nossa lista, basta enviar um 
  e-mail

  com o titulo (assunto) remover, que seu

  e-mail será removido de nossa lista definitivamente.Desculpe-nos

  caso tenhamos lhe importunado com nosso e-mail de divulgação.

  Obrigado!
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Almost 75% OFF ON HUNDREDS OF MEDICATIONS
Absolutely No Doctor Appointment Needed!Join tens of thousands of customers who safely, conveniently, and discreetly order prescription medication including weight loss/diet pill, skin care, birth control, muscle relaxants, high level pain relief, anxiety, prescription sleeping aids, anti-depressant medications and more.




Upon approval, our US licensed physicians will write an FDA approved prescription for you and the product will be filled and shipped by a US licensed pharmacist overnight to your door, immediately and discreetly. 
    
  We make it easier and faster than ever to get the medications you need! 




Order by 2 pm EST and you get your meds tomorrow.




Get Your Meds Here and Save!
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Dear Subscriber:

Two of our members are interested in setting a date up with you.

Click here to confirm or reschedule your date:
http://bestwaytofindlove.com/confirm/?oc=50797159
















take-off
http://lookingforablinddate.com/remove/?oc=50797159

ntd gwhn o
uv tiwnyecso
s u
gmpbyhlbahqaoux co smnv  ssemrf
w lb mbwee mx yd











validation.spam/1069118373.9278_2.tucana


Software zur Erkennung von "Spam" auf dem Rechner "spamfilter" hat diese
eingegangene E-mail als mögliche "Spam"-Nachricht identifiziert. Die
ursprüngliche Nachricht wurde an diesen Report angehängt, so dass Sie
sie anschauen können (falls es doch eine legitime E-mail ist) oder
ähnliche unerwünschte Nachrichten in Zukunft abblocken können.
Bei Fragen zu diesem Vorgang wenden Sie sich bitte an
http://spamfilter.uni-hd.de/.

Vorschau: ENLARGE YOUR PENIS NOW - DON'T WAIT ANY LONGER! LEARN
  MORE BELOW... Pumps, Surgery, all that bullshit DOES NOT WORK FOR SHIT!
  http://informatixz.biz/info/v/ <----- copy paste URL into browser to
  learn more about using herbal pills.. [...] 

Inhaltsanalyse im Detail:   (11.4 Punkte, 5.0 benötigt)

Pnkt Regelname              Beschreibung
---- ---------------------- --------------------------------------------------
 0.5 PENIS_ENLARGE2         BODY: Informationen zur Penis-/Brustvergrößerung (2)
 2.7 PENIS_ENLARGE          BODY: Informationen zur Penis-/Brustvergrößerung (1)
 3.5 BAYES_90               BODY: Spamwahrscheinlichkeit nach Bayes-Test: 90-99%
                            [score: 0.9688]
 0.2 HTML_90_100            BODY: Nachricht enthält zwischen 90 und 100% HTML
 0.2 MIME_HTML_NO_CHARSET   RAW: Nachrichtentext in HTML ohne Zeichensatzdeklaration
 3.3 DATE_IN_FUTURE_12_24   Absendezeit 12 bis 24 Stunden nach Datum in "Received"-Kopfzeilen
 1.0 FORGED_OUTLOOK_TAGS    "MS Outlook" verwendet diese HTML-Markierung nicht
 0.0 UPPERCASE_25_50        Nachrichtentext besteht zu 25-50% aus Großbuchstaben














ENLARGE YOUR PENIS NOW - DON'T 
WAIT ANY LONGER! LEARN MORE 
BELOW...

Pumps, Surgery, all that bullshit 
DOES NOT WORK FOR SHIT!


http://informatixz.biz/info/v/ 
<----- copy paste URL 
into browser to learn more 
about using herbal 
pills..


http://informatixz.biz/info/p/ 
<----- copy paste URL 
into browser to learn more 
about using patches.
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 Your Source for Low Cost Prescription Drugs




SAVE UP TO 75% ON HUNDREDS OF MEDICATIONS
Absolutely No Doctor Appointment Needed! 




We make it easier and faster than ever to get the medications you need! 




No Embarrassment - Private and Confidential - Discreet Packaging - Overnight Shipping! - No prior Prescription Required - No Appointments - No Waiting Rooms - No Consultation Fee 




RxCentral.Biz offers online prescriptions for FDA approved medication. Your medical history will be reviewed by one of our U.S. licensed physicians, and upon approval a prescription will be issued for an FDA approved medication of your choice. 
        
  Orders approved by 2 pm EST will receive their medication next business day by 10:30 am via FedEX! (where available) 




Start Ordering your Medications Here
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Cable TV Subscribers

Get Our Cable TV Filter and Stop-Paying For Your Pay-Per-View, Mature Channels, Movie Channels, Sporting Events...


Find Out More - http://200.164.144.190/test/red/index.php?id=nedford


Don't worry, it's perfectly-legal.


Check out our legal page  - http://200.164.144.190/test/red/legal/index.php







No more advertisments -  http://200.164.144.190/test/movere/
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US Stock Market - Stock Profile of the Week

Symbol: CYPM
Market: OTCBB
Sector: 3D Animation


BREAKING NEWS - CYPM Acquires Profitable Joongang Movie Entertainment...CYPM To Compete With Pixar & Disney

NEW YORK---PRIMEZONE---Cyper Media, Inc. (OTCBB: CYPM), a 3D animation studio currently producing ``The 5th Glacial Epoch,'' a 15 million dollar feature, has acquired Joongang Movie Entertainment Co., Ltd., a producer of animated content for the world-famous Pokemon series. Joongang is a profitable 13-year-old animation company with more than 60 different clients among OEM Japanese TV shows, and which also has numerous clients in Europe.

Duk Jin Jang, CEO of Cyper said, ``Cyper will now be able to offer our combined clients traditional 2D along with 3D animation content, enabling the Company to compete profitably with world class animators such as Pixar and Disney.''



STOCK PROFILE OF THE WEEK

We are very excited about our newest stock profile, Cyper Media, Inc. (OTCBB: CYPM).  Not only has CYPM received a conditional commitment letter for 4 million of the 15 million dollar production budget for its CGI Animation Feature, "The 5th Glacial Epoch," it has also entered into a commitment for a 5 million dollar advance from an electronic game publisher. The money for its latest venture seems to be pouring in, but mere financing is just the beginning.

The really big news is that CYPM has started the process of getting a distribution contract with MGM, Metro-Goldwyn-Mayer.  The 4 million dollar commitment letter from Global Marine is subject to a letter of a conditional Distribution Letter from a major distributor, which CYPM has now secured.

Cyper Media  is looking to become a leading producer of 3D digital animation entertainment products for the world broadcast entertainment market.

Cyper Media develops and produces 3D digital animation for television, short films, CGI feature films, home video, music video and multi-media applications such as video games. Cyper Media produces 3D digital animation by applying advanced hardware and software technology using computer systems throughout the production process.



LICENSING & MERCHANDISING RIGHTS

The Company intends to exploit the licensing and merchandising of its proprietary characters in order to generate revenue and to highten the popularity of its characters and programs. By licensing its proprietary characters to select manufacturers and distributors of consumer products such as toys, apparel, school supplies, house wares and books, the Company seeks to capture a portion of the growing licensing and merchandising market which features entertainment properties, such as animated characters.  In 1995, this segment of the merchandising and licensing market had retail sales in the United States and Canada in excess of 16 billion dollars.



OUTLINING THE THE OPPORTUNITIES

The demand for animation programming and the business of animation production have expanded dramatically over the past decade. The revival of Disney's feature animation production in the 1990s, and the advent of new entrants like Paramount and DreamWorks SKG, have produced some of the biggest ever box office hits.

The television market has also expanded, offering producers a voracious and lucrative market. Thanks to programs like The Simpsons and South Park, animation has started to become a staple element of prime-time television programming.  Animation is an attractive investment because of its longevity, its ability to travel, and the potential to create ancillary revenue streams from home video, publishing, toys and other licensing activities.

As well, the Academy Awards now recognizes Animation in a major category all its own.



COMPETITIVE ENVIRONMENT

Typically a US made 22-minute television show costs between 300,000 to 800,000 dollars to produce.  Cyper can produce the same for a minimum of 80,000.  This means many U.S.-based producers of animated programming such as Film Roman now have to subcontract some of the less creative and more labor-intensive components of its production process to animation studios located in low-cost labor countries, such as Korea. As the number of animated feature films and animated television programs expands, the demand for the services of overseas studios has expanded likewise. This demand may lead overseas studios to raise their fees, which may result in a rise in production costs, or an inability to contract with the Company's preferred overseas studios.



HOW MUCH MONEY IS IN THIS INDUSTRY?

The list of Top Ten grossing animated movies is impressive.  The Lion King is at number one with a total gross of 312.8 million dollars.  Shrek brings up second place with a whopping 267.6 million, and Monsters, Inc. takes third with 255.3 million.  The other seven rounding out the list post an impressive Billion-plus.

But the most recent animated feature that comes to mind is playing in theaters now.  "Finding Nemo," sold about 70.6 million worth of tickets in its first three days, setting a new opening record for a cartoon, surpassing the 62.5 million bow of "Monsters, Inc." in November 2001. And although Nemo is a Walt Disney production, Disney no longer has a monopoly on animated features.  In fact, of the Top 10 grossing animated features of all time, 4 are Walt Disney productions while Pixar, a newcomer in comparison, also has 4, with Fox and DreamWorks rounding out the list.

But earnings for such movies don't stop at the box office.  Just the opposite--they are only beginning.  Merchandising from these movies, everything from lunch boxes to video games to DVD sales, from Wal-mart to McDonald's to Burger King, range in the billions of dollars--and never forget about the impending sequels.  Sales are huge, and CYPM through Cyper (now with financing on the way and MGM on their side) is poised to make the climb to the top.  It's only a matter of time.




Find out more about CYPM @ www.cypermedia.com.



Please note that Cyper Media had absolutley nothing to do with this report and is not a participant in any way.









No more advertisements: www.4inch6.com/f.html









Stock Market Watcher is an independent research firm. This report is based on Stock Market Watcher's independent analysis but also relies on information supplied by sources believed to be reliable. This report may not be the opinion of CYPM management. Stock Market Watcher has also been retained to research and issue reports on CYPM. Stock Market Watcher may from time to time purchase or sell CYPM common shares in the open market without notice. The information contained in this report shall not constitute, an offer to sell or solicitation of any offer to purchase any security. It is intended for information only. Some statements may contain so-called "forward-looking statements". Many factors could cause actual results to differ. Investors should consult with their Investment Advisor concerning CYPM. Copyright 2003 © Stock Market Watcher Ltd. All Rights Reserved. This newsletter was distributed by MMS, Inc. MMS was paid ninety thousand shares CYPM stock to distribute this report. MMS is not affiiated with Stock Market Watcher and is not responsible for newsletter content.
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>From The Desk of : DR. BOUGUIBA SAMUEL BLAISE
DIRECTOR, PROJECT IMPLEMENTATION
FEDERAL MINISTRY OF HEALTH AND
SOCIAL SERVICES, OUAGADOUGOU
PHONE;008821633310239
DATE;19 NOVEMBER 2003


STRICTLY CONFIDENTIAL


DEAR Sir/Madam,


TRANSFER OF US$45.5 MILLION INTO A PERSONAL/COMPANY'S OFFSHORE ACCOUNT

Based on the information gathered from the Ministry of Trade and 
Industry,we intend to solicit your assistance on this transaction with you on the
assumption that you will not disappoint us.

We have Forty Five Million, Five Hundred Thousand United States Dollars
(US$45,500,000.00) which we made over time from over inflated contracts 
in my Ministry (Federal Ministry of Health and Social Services).

We are seeking your assistance and permission to remit this amount into 
your account or any other nominated account you can provide for us. Your
commission will be 20% of the total sum, 10% for expenses and the 
remaining 70% is for my colleagues and myself.

Could you please notify me of your acceptance to carry out this 
transaction urgently by e-mail only on the receipt of this message. Kindly, 
acknowledge the receipt of this letter by sending to me by email a copy of this 
letter with your private Tel. And Fax number. I shall in turn inform you of the
modalities for a formal application to secure the necessary approvals 
for the immediate release of this fund into your account.

Thanks for your co-operation.

Yours faithfully,

DR. BOUGUIBA SAMUEL BLAISE
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Software zur Erkennung von "Spam" auf dem Rechner "spamfilter" hat diese
eingegangene E-mail als mögliche "Spam"-Nachricht identifiziert. Die
ursprüngliche Nachricht wurde an diesen Report angehängt, so dass Sie
sie anschauen können (falls es doch eine legitime E-mail ist) oder
ähnliche unerwünschte Nachrichten in Zukunft abblocken können.
Bei Fragen zu diesem Vorgang wenden Sie sich bitte an
http://spamfilter.uni-hd.de/.

Vorschau: tender URI:http://www.pufan.com/
  URI:http://www.pufan.com/ URI:http://www.pufan.com/index.jpg scouts
  [...] 

Inhaltsanalyse im Detail:   (9.8 Punkte, 5.0 benötigt)

Pnkt Regelname              Beschreibung
---- ---------------------- --------------------------------------------------
 1.0 FROM_ENDS_IN_NUMS      Absenderadresse endet mit Ziffern im Benutzernamen
 0.2 HTML_80_90             BODY: Nachricht enthält zwischen 80 und 90% HTML
 0.3 BAYES_56               BODY: Spamwahrscheinlichkeit nach Bayes-Test: 56-60%
                            [score: 0.5633]
 2.0 HTML_IMAGE_ONLY_02     BODY: Außer Bildern nur 0-200 Zeichen Text
 3.2 PYZOR_CHECK            Aufgelistet im Pyzor-System (http://pyzor.sf.net/)
 1.5 SUBJ_ILLEGAL_CHARS     Betreff enthält zu viele ungültige Zeichen
 1.0 RCVD_IN_BL_SPAMCOP_NET RBL: Transportiert via Rechner in Liste von www.spamcop.net
                [Blocked - see <http://www.spamcop.net/bl.shtml?65.39.254.10>]
 0.7 MSGID_FROM_MTA_HEADER  Kopfzeile "Message-ID" von fremdem Senderechner hinzugefügt
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Save 40%-90% on Hundreds of Prescription Drugs




We provide patients with fast, private, and secure access to FDA-approved prescription medications. 




Simply choose your medication, complete a confidential medical history and RxCentral.Biz physicians will review and process your order within one business day! 




Order by 2 pm EST and you get your meds tomorrow.




Start Ordering your Medications Here
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# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Dieses Modul implementiert ein normales (nicht-hidden) Markov-Modell

Vgl. Skript, "Markov-Ketten"
"""

from __future__ import generators

import bisect, random, operator

# Python 2.2 compatibility
try:
	enumerate(range(2))
except NameError:
	def enumerate(seq):
		ind = 0
		for el in seq:
			yield ind, el
			ind += 1
	def sum(seq):
		return reduce(operator.add, seq, 0)


class Error(Exception):
	pass


class ProcessAbsorbed(Error):
	pass


def normalize(seq):
	"""changes seq in place such that the sum of its elements is one.
	"""
	total = float(sum(seq))
	for i in range(len(seq)):
		seq[i] = seq[i]/total


class DistFunc:
	"""This class represents a distribution function generated from
	a distribution.  Its draw method will return items distributed
	according to this distribution.
	"""
	def __init__(self, dist):
		total = float(sum(dist))
		self.dist = [v/total for v in dist]
		self.df = []
		last = 0
		for index, val in enumerate(self.dist):
			if val>1e-10:
				last += val
				self.df.append((last, index))

	def draw(self):
		return self.df[bisect.bisect(
				self.df, (random.random(),0))][1]

	def sampleRandomly(self, samplen):
		for i in xrange(samplen):
			yield self.draw()
	
	def getDist(self):
		"""returns the distribution for the distribution function.
		"""
		return self.dist


def _addIndices(seq):
	"""returns a list of tuples (element, index) for element in seq.
	"""
	return [(seq[i], i) for i in range(len(seq))]


class MarkovModel:
	"""This markov model models the transition distributions as a
	list of DFs, each of which is again a list.  To support "named"
	states, we keep a dictionary that maps state names to state
	numbers.  The reverse is done through a list.

	To instantiate a MarkovModel, pass it a string containing a valid
	python dictionary with all states as keys and dictionaries 
	state-name:transition-probability as values.  These need not
	be normalized, but transistion probabilities must be nonzero.  
	Specify absorbing states with empty dictionaries.

	To run a Markov model, you first need to set it up, either by
	setting a state or by calling a setUpXXX function.
	"""
	def __init__(self, description):
		self.nameToNum = {}
		self.numToName = []
		self._buildTf(description)
		self.state = 0

	def _getStateNum(self, stateName):
		"""returns a state number for stateName.
		"""
		return self.nameToNum[stateName]

	def _getStateName(self, stateNum):
		"""returns a state number for stateName.
		"""
		return self.numToName[stateNum]

	def _buildStateMapping(self, stateDict):
		self.numToName = dict(enumerate(stateDict.keys()))
		self.nameToNum = dict(zip(self.numToName.values(), 
			self.numToName.keys()))

	def _computeDf(self):
		"""computes distribution functions for the transitions from
		the possibly non-normalized distributions in the transition
		function.  This sets a df attribute that must be deleted
		when you change the Tf at runtime.
		"""
		self.df = []
		for dist in self.tf:
			if dist is None:
				self.df.append(None)
			else:
				self.df.append(DistFunc(dist))
		
	def _buildTf(self, description):
		"""evals description (has to be python source for a dict of
		dicts, see above) and builds a matrix representation of 
		the transition function
		"""
		stateDict = eval(description)
		self.numStates = len(stateDict)
		self._buildStateMapping(stateDict)
		self.tf = [None]*self.numStates
		for stateName, transitions in stateDict.iteritems():
			if transitions:
				thisLine = self.tf[self._getStateNum(stateName)
					] = [0]*self.numStates
				for targetName, prob in transitions.iteritems():
					thisLine[self._getStateNum(targetName)] = prob
				normalize(thisLine)

	def setState(self, stateName):
		"""sets the current state to stateName.
		"""
		self.state = self._getStateNum(stateName)
		self.stateSeq = [self.state]

	def getState(self):
		"""returns the name of the current state.
		"""
		return self._getStateName(self.state)

	def setUpUniform(self):
		"""resets the MM to start with a state drawn uniformly from all
		known states.
		"""
		self.state = random.choice(xrange(self.numStates))
		self.stateSeq = [self.state]

	def setUpInitDf(self):
		"""resets the MM to start with a state drawn according to
		a distribution in the initDf attribute, which as to be
		set in some derived class.
		"""
		if not hasattr(self, "initDf"):
			raise Error, "Your %s object doesn't provide a initDf attribute"%(
				self.__class__)
		self.state = self.initDf.draw()
		self.stateSeq = [self.state]

	def driveOn(self):
		"""drives the Markov model one step further and returns the 
		state name of the state the model is in afterwards.
		"""
		if not hasattr(self, "df"):
			self._computeDf()
		try:
			self.state = self.df[self.state].draw()
		except AttributeError:
			raise ProcessAbsorbed, "Process absorbed after %d steps"%len(
				self.stateSeq)
		self.stateSeq.append(self.state)
		return self._getStateName(self.state)

	def getAPath(self, numSteps):
		"""returns a random path through the markov model of length
		numSteps.
		"""
		try:
			for i in range(numSteps-1):
				self.driveOn()
		except ProcessAbsorbed:
			pass
		return tuple(map(self._getStateName, self.stateSeq))

	def _computePathProb(self, numPath):
		"""returns the probability of the sequence of state indices numPath.
		"""
		try:
			return reduce(operator.mul,
				[self.tf[f][t] for f, t in zip(numPath[:-1], numPath[1:])])
		except TypeError:
			raise Error, "Impossible path"

	def computePathProb(self, path):
		"""returns the probability of the state sequence (given in Names)
		of path.
		"""
		try:
			return self._computePathProb(map(self._getStateNum, path))
		except KeyError:
			raise Error, "Invalid state name in path"


def runSingle(model, numSteps):
	model.setUpUniform()
	print "\n".join(map(str, model.getAPath(numSteps)))

def runMulti(model, numSteps, numMulti):
	for i in xrange(numMulti):
		model.setUpUniform()
		print "\n".join(map(str, model.getAPath(numSteps)))

def computeLExpect(model, numExper):
	curSum = curExper = 0.
	for i in range(numExper):
		m.setUpUniform()
		path = m.getAPath(1000)
		curSum += len(path)
		curExper += 1
		print "Letztes Ergebnis: %2d, Versuche: %4d, Mittel: %f"%(
			len(path), curExper, curSum/curExper)
	return curSum/curExper

def computeLDistri(model, numExper):
	distri = {}
	for i in range(numExper):
		m.setUpUniform()
		path = m.getAPath(1000)
		distri[path] = distri.get(path, 0)+1
	return distri

if __name__=="__main__":
	import sys
#	for val in DistFunc([1,1,1]).sampleRandomly(1000):
#		print val
#	sys.exit()
	m = MarkovModel(open(sys.argv[1]).read())
	computeLExpect(m, 20000)



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
"""
Diese Modul implementiert ein Hidden-Markow-Model auf der Basis eine
Markow-Modells (Sorry, nur Python 2.3).

Vgl. Skript, "Der Viterbi-Algorithmus"

Anmerkung: Das Programm gibt am Anfang des Programmlaufs jeweils
den verwendeten "Seed" des Zufallszahlengenerators aus.  Wenn ihr
diesen Seed über die -s-Option des Programms angebt, erhaltet ihr
exakt den gleichen Ablauf (vorausgesetzt, ihr ändert weder Python-Version
noch Hardware noch C-Bibliothek -- unter den Poolmaschinen sollte das
gegeben sein).  Das ist nett, wenn ihr selbst (etwa mit stragischen
prints) nochmal nachsehen wollt, was das HMM getan hat oder wenn ihr
bestimmte Abläufe anderen Leuten zeigen wollt.

Z.B. sollte mit der probD-Funktion als Hauptfunktion, python 2.3,
der glibc 2.2.4 auf einer i386-Architektur folgendes passieren:
examples> python hmm.py -s 1071854081.98 pixelstrip.txt
Random seed is 1071854081.98
( ( ( ( ( ( ( _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) )
 0 0 0 0 0 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1
( ( ( ( ( ( _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) )
"""

from __future__ import generators
from markovmodel import Error, MarkovModel, DistFunc, normalize
from markovmodel import ProcessAbsorbed
from sets import Set
import operator, re, random


def interleave(seq1, seq2):
	"""returns an iterator that iterleaves seq2 into seq1, i.e. returns
	the first element of seq1, then the first of seq2, then the second
	of seq1 and so on.
	"""
	curInd = 0
	try:
		while 1:
			yield seq1[curInd]
			yield seq2[curInd]
			curInd += 1
	except IndexError:
		pass


def deInterleave(seq):
	"""does the inverse of interleave, i.e., returns two sequences
	"""
	seq1, seq2 = [], []
	curInd = 0
	try:
		while 1:
			seq1.append(seq[curInd])
			seq2.append(seq[curInd+1])
			curInd += 2
	except IndexError:
		pass
	return seq1, seq2


class HiddenMarkovModel(MarkovModel):
	"""The hidden markov model has an underlying markov model and, for
	each transition, has a distribution of emissions.

	It is constructed with a textual description consisting of three
	sections.  Above a line consisting of three dashes only, there's
	a dictionary as used by MarkovModel.  Between this and the next
	line of three dashes only is a dictionary specifying a distribution
	of the initial state, and finally, for each transition allowed by 
	the model, there is an entry

	+<source-state>-<dest-state>+ <trans-def> +-+ 

	(given our simple parser, +-+ must not be present in trans-def).
	<trans-def> is a dictionary with strings (the emitted symbols,
	henceforth output) as keys and the associated emission probabilities 
	as values.
	"""
	def __init__(self, description):
		markovModel, initDist, rawEmissions = description.split("\n---\n", 2)
		MarkovModel.__init__(self, markovModel)
		self._computeEmissionMatrix(
			self._parseEmissions(rawEmissions))
		self._computeInitDf(initDist)
	
	def _computeInitDf(self, rawInitDist):
		dist = [0]*self.numStates
		d = eval(rawInitDist)
		for stateName in d:
			dist[self._getStateNum(stateName)] = d[stateName]
		self.initDf = DistFunc(dist)

	def _getOutputForNum(self, outputIndex):
		return self.numToOutput[outputIndex]
	
	def _getNumForOutput(self, output):
		return self.outputToNum[output]

	def _outputToOutputNums(self, outputSeq):
		"""returns a sequence of output indices for a sequence of output
		symbols.
		"""
		return map(self._getNumForOutput, outputSeq)

	def _buildEmissionMapping(self, emissionsDict):
		"""builds mappings from emission symbols to their indices and
		vice versa.  Only to be called from _computeEmissionMatrix.
		"""
		allOutputs = {}
		[allOutputs.update(dist) for dist in emissionsDict.itervalues()]
		self.numSymbols = len(allOutputs)
		self.numToOutput = dict(enumerate(allOutputs))
		self.outputToNum = dict(zip(self.numToOutput.values(), 
			self.numToOutput.keys()))

	def _computeEmissionMatrix(self, emissionsDict):
		"""computes a 3d-array (actually, a list of lists of lists)
		for the emission probabilities (src-state, dest-state, output-index).
		"""
		self._buildEmissionMapping(emissionsDict)
		self.emissionMatrix = [[[0]*self.numSymbols
			for i in range(self.numStates)]
				for j in range(self.numStates)]
		for trans, emDist in emissionsDict.iteritems():
			thisLine = self.emissionMatrix[trans[0]][trans[1]]
			for output, prob in emDist.iteritems():
				thisLine[self.outputToNum[output]] = prob
			normalize(thisLine)

	def _parseEmissions(self, rawEmissions):
		"""returns a dictionary of (src,dest)-tuples as keys and
		dictionaries of output -> emission-prob parsed from
		rawEmissions.  This dictionary is then fed to _computeEmissionMatrix.
		"""
		emissions = {}
		for rawEm in map(str.strip, rawEmissions.split("+-+")):
			if not rawEm.strip():
				continue
			srcName, destName, descr = re.match(
				r"(?s)\+([^-]+)-([^+]+)\+(.*)", rawEm).groups()
			emissions[self._getStateNum(srcName), 
				self._getStateNum(destName)] = eval(descr)
		return emissions

	def _computeOutputDfs(self):
		"""computes the dfs for emission outputs.  It creates an attribute
		_outputDfs containing these DFs.  This attribute must be deleted
		when the emission probabilities are changed.
		"""
		self._outputDfs = {}
		noTrans = [0]*self.numSymbols
		for srcInd, srcTrans in enumerate(self.emissionMatrix):
			for destInd, dist in enumerate(srcTrans):
				if dist!=noTrans:
					self._outputDfs[srcInd, destInd
						] = DistFunc(dist)

	def driveOn(self):
		"""drives the HMM one step further, returns an emitted symbol.
		"""
		if not hasattr(self, "_outputDfs"):
			self._computeOutputDfs()
		preState = self.state
		MarkovModel.driveOn(self)
		try:
			return self._getOutputForNum(
				self._outputDfs[(preState, self.state)].draw())
		except KeyError:
			raise Error, "No emissions defined for %s-%s"%tuple(
				map(self._getStateName, [preState, self.state]))
	
	def getAnOutput(self, numSteps):
		"""returns a random output of length numSteps.
		"""
		res = []
		try:
			for i in range(numSteps):
				res.append(self.driveOn())
		except ProcessAbsorbed:
			pass
		return [a for a in interleave(
			map(self._getStateName, self.stateSeq), res)]


def _argmax(aSeq):
	return aSeq.index(max(aSeq))


class FancyHMM(HiddenMarkovModel):
	"""This class adds Viterbi- and Forward methods to a Hidden Markov
	Model.
	"""
	def _computeViterbiTrellis(self, observation):
		"""returns the phi and psi arrays for the viterbi algorithms.
		"""
		phi = [self.initDf.getDist()]
		psi = [[-1]*self.numStates]
		states = range(self.numStates)
		for ob in observation:
			curProbs, curPsis = [], []
			prevProbs = phi[-1]
			for newState in states:
				maxProb, srcState = 0, -1
				for oldState in states:
					curProb = (prevProbs[oldState]*self.tf[oldState][newState]*
						self.emissionMatrix[oldState][newState][ob])
					if curProb>maxProb:
						maxProb, srcState = curProb, oldState
				curProbs.append(maxProb)
				curPsis.append(srcState)
			phi.append(curProbs)
			psi.append(curPsis)
		return phi, psi


	def getMostLikelyPath(self, observation):
		"""runs a Viterbi algorithm for observation and returns the
		most likely path together with its total probability.
		"""
		observation = _outputToOutputNums(observation)
		phi, psi = self._computeViterbiTrellis(observation)
		lastState = _argmax(phi[-1])
		totalProb = phi[-1][lastState]
		stateSeq = [lastState]
		while psi:
			lastState = psi[-1][lastState]
			stateSeq.append(lastState)
			del psi[-1]
		del stateSeq[-1]
		stateSeq.reverse()
		stateSeq = map(self._getStateName, stateSeq)
		return totalProb, stateSeq


def _processOneRun(run, stateTransitions):
	"""analyses run (see estimateModelParameters) and enters the result
	into stateTransitions, which is a dictionary of source states
	with dictionaries as values.  The latter have the target states
	as keys and dictionaries of emissions and their counts as values.
	"""
	procState = 1
	lastSymbol = None
	for item in run:
		if procState:
			if lastSymbol is not None:
				targetDict = stateTransitions.setdefault(lastState, {}).setdefault(
					item, {})
				targetDict[lastSymbol] = targetDict.get(lastSymbol, 0)+1
			lastState = item
			procState = 0
		else:
			lastSymbol = item
			procState = 1


def _normalizeDictAndReturnTotal(dist):
	"""changes dist in place such that the sum of its values is one.
	It returns the total of all values prior to normalization.  What
	a mess of an interface.
	"""
	total = float(sum(dist.values()))
	for key in dist:
		dist[key] /= total
	return total


def estimateModelParameters(sampleRuns):
	"""ML-estimates transition probabilities and output probabilities
	from a list of sample runs of an HMM.  Since we're doing arc
	emission, these sample runs are simply sequences of state-emission-state
	etc.
	"""
	stateTransitions = {}
	for run in sampleRuns:
		_processOneRun(run, stateTransitions)
	emProbs = []
	transProbs = []
	for src, dests in stateTransitions.iteritems():
		transProbsForState = {}
		for dest, ems in dests.iteritems():
			transProbsForState[dest] = _normalizeDictAndReturnTotal(ems)
			emProbs.append("+%s-%s+ %s"%(src, dest, str(ems)))
		_normalizeDictAndReturnTotal(transProbsForState)
		transProbs.append("'%s': %s,"%(src, str(transProbsForState)))
	print "{\n%s\n}"%"\n".join(transProbs)
	print "---\n---"
	print "+-+\n".join(emProbs)


def initStuff():
	"""does option parsing and setup.  We return the non-option arguments 
	we don't use (i.e., all) and the options object.
	"""
	from optparse import OptionParser
	from time import time
	parser = OptionParser()
	parser.add_option("-s", "--random-seed", dest="randomSeed",
		help="set random number seed")
	options, args = parser.parse_args()
	if options.randomSeed is None:
		options.randomSeed = "%.2f"%time()
	random.seed(options.randomSeed)
	print "Random seed is", options.randomSeed
	return options, args


def probB(srcFName):
	hmm = HiddenMarkovModel(open(srcFName).read())
	hmm.setUpInitDf()
	print " ".join(hmm.getAnOutput(30))


def probC(srcFName):
	hmm = HiddenMarkovModel(open(srcFName).read())
	results = []
	for i in range(100):
		hmm.setUpInitDf()
		results.append(hmm.getAnOutput(30))
	estimateModelParameters(results)


def probD(srcFName):
	hmm = FancyHMM(open(srcFName).read())
	hmm.setUpInitDf()
	stateSeq, obs = deInterleave(hmm.getAnOutput(30))
	print " ".join(stateSeq)
	print " "+(" ".join(obs))
	print " ".join(hmm.getMostLikelyPath(obs)[1])


if __name__=="__main__":
	import sys
	opts, args = initStuff()
	probD(args[0])



# -*- coding: iso-8859-1 -*-
# TODO: wg. robustheit mit logs rechnen, vgl. Programmierprüfung SS07
"""
Ein Programm zum Rumspielen mit Mixtures von Gaussians mit diagonaler
Kovarianzmatrix.

Vgl. Skript, "Exkurs: Expectation Maximization"
"""

import operator, math, bisect, random
from itertools import *

def normalize(seq):
	"""changes seq in place such that the sum of its elements is one.
	"""
	total = float(sum(seq))
	if total==0:
		raise ValueError, "Un-normalizable sequence"
	for i in xrange(len(seq)):
		seq[i] = seq[i]/total


def computeWeightedMean(seq, weights, weightSum=None):
	"""returns a mean of the elements of seq weighted by weights (i.e.
	sum(seq[i]*weights[i])/weightSum).  You can pass weightSum to
	save the time for recomputing the sum of all weights.
	"""
	if weightSum is None:
		weightSum = sum(weights)
	return reduce(operator.add, starmap(operator.mul, izip(seq, weights))
		)/weightSum


class Point(tuple):
	"""This class encapsulates a Point in an n-Dimensional space.  The
	basic idea is that some of python's operators do the stuff we want
	them to do on vectors.  We inherit the constructor from tuple, so
	you want to instantiate from a sequence.
	"""
	def __mul__(self, other):
		"""returns the (other*self[i]) if other is a scalar (i.e. something
		we can't iterate over, sum(other[i]*self[i]) (the standard scalar 
		product) otherwise.
		"""
		if hasattr(other, "__iter__"):
			# scalar product
			return sum(starmap(operator.mul, izip(self, other)))
		else:
			return Point(imap(lambda a:other*a, self))

	def __div__(self, other):
		"""returns the result of a component-wise division.
		"""
		return Point(imap(lambda a:a/other, self))

	def __add__(self, other):
		"""returns the vector sum, i.e. other has to be iterable.
		"""
		return Point(starmap(operator.add, izip(self, other)))

	def __sub__(self, other):
		"""returns the vector difference, i.e. other has to be iterable.
		"""
		return Point(starmap(operator.sub, izip(self, other)))

	def __pow__(self, other):
		"""returns the component-wise power, i.e. other has to be a
		scalar.
		"""
		return Point(imap(lambda a:a**other, self))


class DistFunc:
	"""This class represents a distribution function generated from
	a distribution.  Its draw method will return items distributed
	according to this distribution.
	"""
	def __init__(self, dist):
		total = float(sum(dist))
		self.dist = [v/total for v in dist]
		self.df = []
		last = 0
		for index, val in enumerate(self.dist):
			if val>1e-10:
				last += val
				self.df.append((last, index))

	def draw(self):
		return self.df[bisect.bisect(
				self.df, (random.random(),0))][1]

	def sampleRandomly(self, samplen):
		for i in xrange(samplen):
			yield self.draw()
	
	def getDist(self):
		"""returns the distribution for the distribution function.
		"""
		return self.dist


class Gaussian:
	"""This class represents one n-dimensional Gaussian.  To keep the
	number of parameters down, we assume the covariance matrix to be
	diagonal (i.e. the main axes are parallel to the coordinate axes).

	center and sigmas has to be a Point, sigmas a sequence of the same 
	length, viz., the number of dimensions of the space our data points 
	live in.

	To guard against degeneration, you can pass a minSigma gives
	the smallest value any sigmas component may have.
	"""
	def __init__(self, center, sigmas, minSigma=0):
		self.minSigma = minSigma
		self.setCenter(center)
		self.setSigmas(sigmas)

	def __str__(self):
		return "%s\n  %s"%(self.getCenter(), self.getSigmas())

	def __call__(self, point):
		"""returns the value of the pdf for point under this Gaussian.
		"""
		par = ((point-self.center)**2)*self.invDiagonal
		return math.exp(-0.5*par)/self.normalizer

	def setCenter(self, center):
		"""sets a new center for this gaussian.
		"""
		self.center = center

	def getCenter(self):
		"""returns the center of this gaussian.
		"""
		return self.center

	def setSigmas(self, sigmas):
		"""sets the diagonal of the covariance matrix.  sigmas has to
		be a sequence of proper length.
		"""
		self.sigmas = tuple([float(max(s, self.minSigma)) for s in sigmas])
		self.invDiagonal = [1/s**2 for s in self.sigmas]
		self.sigDet = reduce(operator.mul, self.sigmas)
		self.normalizer = math.sqrt((2*math.pi)**len(sigmas)*self.sigDet)

	def getSigmas(self):
		"""returns the individual sigmas.
		"""
		return self.sigmas

	def draw(self):
		"""returns one point drawn from this Gaussian distribution.
		"""
		return Point([random.gauss(mu, sigma) 
			for mu, sigma in zip(self.center, self.sigmas)])

	def update(self, pointSet, membershipProbs):
		weightSum = sum(membershipProbs)
		self.setCenter(computeWeightedMean(pointSet, membershipProbs, 
			weightSum))
		self.setSigmas(computeWeightedMean([(point-self.center)**2 
			for point in pointSet], membershipProbs, weightSum)**0.5)


class DistMixture:
	"""This class embeds a list of Distributions and their priors and knows
	how to handle them to perform an EM.
	"""
	def __init__(self, updatePriors=True):
		self.updatePriors = updatePriors
		self.distris = []
		self.priors = []
		for attName in ["__getitem__", "__len__"]:
			setattr(self, attName, getattr(self.distris, attName))

	def __str__(self):
		return "\n".join(["%f %s"%(prior, str(dist)) 
			for dist, prior in self])

	def __iter__(self):
		"""iterating over a DistMixture returns tuples of Distributions and
		the associated prior.
		"""
		return izip(self.distris, self.priors)

	def addDistribution(self, distri):
		"""adds a distribution to the mixture.  After an addition, the prior
		is a uniform distribution.
		"""
		self.distris.append(distri)
		self.priors = [1/float(len(self.distris))]*len(self.distris)

	def removeDistribution(self, distri):
		"""removes a distribution from the mixture.  The prior is simply
		renormalized.
		"""
		delInd = self.distris.index(distris)
		del self.priors[delInd]
		normalize(self.priors)
		del self.distris[delInd]

	def generatePointSet(self, nPoints):
		"""returns a list of Points that are distributed according
		to this DistributionMixture (only works if all underlying
		Distributions know how to draw).
		"""
		priorDist = DistFunc(self.priors)
		res = []
		for i in xrange(nPoints):
			res.append(self.distris[priorDist.draw()].draw())
		return res

	def _runEStep(self, pointSet):
		"""runs the expectation step and returns a list of lists containing
		the individual membership probabilities.  The index to the embedding
		list is the index of the distribution, the index to the embedded lists
		is the index of the point in pointSet.
		"""
		res = []
		for point in pointSet:
			probsForThisPoint = []
			for g, p in self:
				probsForThisPoint.append(g(point))
			normalize(probsForThisPoint)
			res.append(probsForThisPoint)
		return res

	def _runMStep(self, membershipProbs, pointSet):
		"""runs the maximization step by calling the update method
		of all distributions with the membership likelihoods of the
		points.
		"""
		for distInd, distri in enumerate(self.distris):
			probsForThisDist = [pfp[distInd] for pfp in membershipProbs]
			distri.update(pointSet, probsForThisDist)
			if self.updatePriors:
				self.priors[distInd] = sum(probsForThisDist)/float(len(pointSet))

	def runOneEmStep(self, pointSet):
		"""calls _runEStep and _runMStep for pointSet, thus updating
		the mixture for this set.
		"""
		membershipProbs = self._runEStep(pointSet)
		self._runMStep(membershipProbs, pointSet)

	def getTotalLogL(self, pointSet):
		"""returns the log of the total probability of pointSet -- this is the
		quantity that EM should maximize.
		"""
		return sum(imap(lambda point: 
			math.log(max(1e-207, sum(
					starmap(lambda distri, prior:prior*distri(point), self)
				))), 
				pointSet))

	def getMostLikelyCluster(self, point):
		"""returns the index of the distribution that has the highest
		likelihood for point.
		"""
		probs = [(distri(point), index) 
			for index, distri in enumerate(self.distris)]
		probs.sort()
		return probs[-1][1]


import Tkinter

class PointDisplay(Tkinter.Frame):
	"""Boring GUI stuff.  Basically: Ignore.
	"""
	def __init__(self, master, scale, *args, **kwargs):
		Tkinter.Frame.__init__(self, master, *args, **kwargs)
		self.scale = scale
		self.canvas = Tkinter.Canvas(self, background="#ffffff")
		self.canvas.pack(fill=Tkinter.BOTH, expand=1)
		self.points = []
		self.ells = []
		self.pointColor = "#000000"
		self.canvas.bind("<ButtonPress-1>", self._startdrag)
		self.canvas.bind("<B1-Motion>", self._duringdrag)
		self.canvas.bind("<ButtonRelease-1>", master._enterNewGaussian)
		self.canvas.bind("<ButtonPress-2>", master._setNewPoint)
	
	def _startdrag(self, ev):
		self._startx, self._starty = ev.x, ev.y
		self._draggedEllipse = self.canvas.create_oval(self._startx, 
			self._starty, self._startx+1, self._starty+1, 
			fill="#cccccc", outline="#cccccc")
	
	def _duringdrag(self, ev):
		if hasattr(self, "_draggedEllipse"):
			self.canvas.coords(self._draggedEllipse, self._startx, 
				self._starty, ev.x, ev.y)

	def getDraggedEllipse(self, ev):
		res = None
		if hasattr(self, "_draggedEllipse"):
			res = [c/float(self.scale) for c in [self._startx, self._starty,
				ev.x, ev.y]]
			self.canvas.delete(self._draggedEllipse)
			for attName in ["_startx", "_starty", "_draggedEllipse"]:
				delattr(self, attName)
		return res

	def getCoos(self, ev):
		return [c/float(self.scale) for c in [ev.x, ev.y]]

	def setPoint(self, x, y, color=None):
		if color is None:
			color = self.pointColor
		x, y = int(self.scale*x), int(self.scale*y)
		self.points.append(self.canvas.create_rectangle(
			[x-1, y-1, x+1, y+1], fill=color, outline=color))

	def clearPoints(self):
		for p in self.points:
			self.canvas.delete(p)
		self.points = []

	def setEllipse(self, x0, y0, x1, y1, color, callback):
		x0, y0, x1, y1 = [c*self.scale for c in [x0, y0, x1, y1]]
		self.ells.append(self.canvas.create_oval(
			x0, y0, x1, y1, fill=None, outline=color, width=2))
		self.canvas.tag_bind(self.ells[-1], "<Button-3>", callback)

	def clearEllipses(self):
		for e in self.ells:
			self.canvas.delete(e)
		self.ells = []


class TwoDMixtureVisualizer(Tkinter.Tk):
	"""Boring GUI stuff, and not too beautiful, either.  Ignore.
	"""
	def __init__(self, width, height, scale, *args, **kwargs):
		Tkinter.Tk.__init__(self, *args, **kwargs)
		self.doColor = 0
		self.geometry("%dx%d"%(width, height))
		self.pointDisplay = PointDisplay(self, scale)
		self.pointDisplay.grid(row=0, sticky=Tkinter.NE+Tkinter.SW)
		self._buildPanel().grid(row=1, sticky=Tkinter.NE+Tkinter.SW)
		self.statusLine = Tkinter.Label(self, relief=Tkinter.SUNKEN)
		self.statusLine.grid(row=2, sticky=Tkinter.NE+Tkinter.SW)
		self.rowconfigure(0, weight=1)
		self.columnconfigure(0, weight=1)
		self.colors = {0:"#ff0000", 1:"#00ff00", 2:"#0000ff"}
		self.pointSet = []
		self.gaussMix = []
		self._doBindings()

	def _buildPanel(self):
		butFrame = Tkinter.Frame()
		Tkinter.Button(butFrame, text="Step", command=self.runOneEmStep
			).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="Colour", 
			command=lambda: self._setColorMode(True)).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="B/W", 
			command=lambda: self._setColorMode(False)).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="Print", command=self.printMixture
			).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="50", command=lambda: 
			self.generatePointSet(50)).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="100", command=lambda: 
			self.generatePointSet(100)).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="500", command=lambda: 
			self.generatePointSet(500)).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="1000 Points", command=lambda: 
			self.generatePointSet(1000)).pack(side=Tkinter.LEFT)
		Tkinter.Button(butFrame, text="Quit", command=self.quit
			).pack(side=Tkinter.LEFT)
		return butFrame

	def _doBindings(self):
		self.bind("<space>", self.runOneEmStep)
		self.bind("q", lambda ev: self.quit())
		self.bind("p", self.printMixture)
		self.focus_set()

	def _setColorMode(self, colorMode):
		self.doColor = colorMode
		self.showPoints()

	def _enterNewGaussian(self, ev):
		newLims = self.pointDisplay.getDraggedEllipse(ev)
		try:
			self.gaussMix.addDistribution(Gaussian(Point(((newLims[0]+newLims[2])/2,
				(newLims[1]+newLims[3])/2.)), [abs(newLims[2]-newLims[0])/2.,
				abs(newLims[3]-newLims[1])/2.]))
			self.showEllipses()
		except ZeroDivisionError:
			# Rectangle too small
			pass

	def _setNewPoint(self, ev):
		self.pointSet.append(Point(self.pointDisplay.getCoos(ev)))
		self.showPoints()

	def printMixture(self, ev=None):
		print self.gaussMix

	def showPoints(self, ev=None):
		self.pointDisplay.clearPoints()
		if self.doColor:
			self.showColoredPoints()
		else:
			for p in self.pointSet:
				self.pointDisplay.setPoint(*p)

	def showColoredPoints(self, ev=None):
		for point in self.pointSet:
			probs = [g(point) for g in self.gaussMix[:3]]
			probs = probs+[0]*(3-len(probs))
			normalize(probs)
			probs = [int(255*p) for p in probs]
			self.pointDisplay.setPoint(point[0], point[1], 
				"#%02x%02x%02x"%tuple(probs))

	def _deleteGaussian(self, gaussian):
		self.gaussMix.removeDistribution(gaussian)
		self.showEllipses()

	def showEllipses(self):
		self.pointDisplay.clearEllipses()
		for index, (g, prior) in enumerate(self.gaussMix):
			center, sigmas = g.getCenter(), g.getSigmas()
			self.pointDisplay.setEllipse(center[0]-sigmas[0], center[1]-sigmas[1],
				center[0]+sigmas[0], center[1]+sigmas[1], 
				self.colors.get(index, "#000000"),
				lambda ev, gaussian=g: self._deleteGaussian(gaussian))
		self._updateStatusLine()

	def runOneEmStep(self, ev=None):
		self.gaussMix.runOneEmStep(self.pointSet)
		self.showPoints()
		self.showEllipses()

	def setMixture(self, mixture):
		self.gaussMix = mixture
		self.showEllipses()

	def generatePointSet(self, numPoints):
		self.pointSet = self.gaussMix.generatePointSet(numPoints)
		self.showPoints()
		self.showEllipses()

	def _updateStatusLine(self):
		self.statusLine.config(text="Total Log Likelihood: %d"%int(
			self.gaussMix.getTotalLogL(self.pointSet)))


def testWithGUI():
	"""runs the GUI for 2D experiments.
	"""
	g = DistMixture()
	g.addDistribution(Gaussian(Point((20,8)), [2, 4]))
	g.addDistribution(Gaussian(Point((15,16)), [4, 2]))
	g.addDistribution(Gaussian(Point((10,16)), [2, 1]))
	vis = TwoDMixtureVisualizer(600, 450, 15)
	vis.setMixture(g)
	vis.generatePointSet(100)
	vis.mainloop()


def testWithFeatureVectors():
	"""loads feature vectors and clusters them.
	"""
	import sys

	def getFeatureVectors(srcFileName):
		"""parses a feature vector file as generated by getContexts.py
		and returns the a list of feature vectors, a dictionary translating
		the index into this list to a cleartext head word and a dictionary
		translating an index in a feature vector to a cleartext word.
		"""
		# First line is the index->context word dict
		f = open(srcFileName)
		featureDict = eval(f.readline())
		headDict, featureVecs = {}, []
		# Following lines are feature vectors
		while 1:
			ln = f.readline()
			if not ln.strip():
				break
			head, vec = ln.split(":")
			headDict[len(featureVecs)] = head
			featureVecs.append(eval(vec))
		return featureVecs, headDict, featureDict

	def doEm(gaussMix):
		lastLik = gaussMix.getTotalLogL(featureVecs)
		print lastLik
		while 1:
			gaussMix.runOneEmStep(featureVecs)
			newLik = gaussMix.getTotalLogL(featureVecs)
			print newLik
			if abs(newLik-lastLik)<abs(newLik)*1e-5:
				break
			lastLik = newLik

	def output(gaussMix, featureVecs, headDict):
		clusterMembership = {}
		for index, vec in enumerate(featureVecs):
			print "%20s"%headDict[index], " ".join(
				["%10.8g"%math.log(prior*gauss(vec)) 
					for gauss, prior in gaussMix])
			clusterMembership.setdefault(gaussMix.getMostLikelyCluster(vec), []
				).append(headDict[index])
		clusters = clusterMembership.values()
		map(lambda c: c.sort(), clusters)
		clusters.sort(lambda a,b: cmp(len(a), len(b)))
		print "\n".join([" ".join(words) for words in clusters])

	def invertDict(someDict):
		return dict(starmap(lambda a, b: (b, a), someDict.iteritems()))

	def buildMixture(featureVecs, headDict):
		indexDict = invertDict(headDict)
		g = DistMixture()
		print "Known heads:", " ".join(indexDict.keys())
		defaultSigma = [0.4]*len(featureVecs[0])
		for centerTerm in sys.argv[2:]:
			try:
				g.addDistribution(Gaussian(featureVecs[indexDict[centerTerm]], 
					defaultSigma[:], minSigma=0.1))
			except KeyError:
				print "Head %s not known"%centerTerm
		return g

	featureVecs, headDict, featureDict = getFeatureVectors(sys.argv[1])
	featureVecs = [Point(v) for v in featureVecs]
	g = buildMixture(featureVecs, headDict)
	doEm(g)
	output(g, featureVecs, headDict)


if __name__=="__main__":
	testWithGUI()
#	testWithFeatureVectors()



"""
(Gehört zu gaussianMixtures.py -- dort ist erklärt, was ihr mit dem
Kram anfangen könnt.)

This little script gathers contexts for words.  Put all words you are
interested in in a file and your corpus data in a directory and call
this script with the file name in the first and the directory name
in the second argument.  The result is written to stdout.
"""

import os, re, gzip, sys, operator, locale
from sets import Set, ImmutableSet
from itertools import *

def normalize(seq):
	"""changes seq in place such that the sum of its elements is one.
	"""
	total = float(sum(seq))
	if total==0:
		raise ValueError, "Un-normalizable sequence"
	for i in xrange(len(seq)):
		seq[i] = seq[i]/total

def gatherContextFromString(tx, wordSet, contextWidth):
	"""returns a dictionary (words are keys) of lists of tuples
	representing the context found for each word contained in
	wordSet within tx.  tx is normalized such that all non-alphas
	become whitespace and all alphas are lowercased.
	"""
	res = {}
	seenWords = re.sub(r"(?L)[^\w]", " ", tx).lower().split()
	for index, w in enumerate(seenWords):
		if w in wordSet:
			res.setdefault(w, []).append(tuple(seenWords[index-contextWidth:index]+
				seenWords[index+1:index+contextWidth]))
	return res

def gatherContextFromFile(fName, wordSet, contextWidth):
	"""returns a context dict (see gatherContextFromString) for
	the content of fName.  We know how to de-gzip.
	"""
	if fName.endswith(".gz"):
		open = gzip.open
	else:
		open = file
	return gatherContextFromString(open(fName).read(), wordSet,
		contextWidth)

def _updateAppend(targetDict, srcDict):
	"""extends targetDict[key] with srcDict[key] for all keys in srcDict.
	"""
	for srcKey in srcDict.iterkeys():
		targetDict.setdefault(srcKey, []).extend(srcDict[srcKey])

def _walkFileNames(dir):
	"""iterates over all "normal" files below dir.
	"""
	for dirName, subDirs, fileNames in os.walk(dir):
		for fName in fileNames:
			yield os.path.join(dirName, fName)

def gatherContextFromDir(dirName, wordSet, contextWidth):
	"""returns a context dict (see gatherContextFromString) for
	all files in dirName.
	"""
	res = {}
	for fName in _walkFileNames(dirName):
		_updateAppend(res, gatherContextFromFile(fName, wordSet, contextWidth))
	return res

def outputContextDict(contextDict):
	for word in contextDict:
		for context in contextDict[word]:
			print "%s: %s"%(word, " ".join(context))

def readContextDict(sourceFName):
	cDict = {}
	for ln in open(sourceFName):
		head, rest = ln.split(":")
		cDict.setdefault(head, []).append(tuple(ln.strip().split()))
	return cDict

def _getHeadCounts(contextDict):
	"""returns a dictionary of dictionaries.  The primary keys are
	context words, the secondary keys the heads the primaries were
	found with, and the values are the respective counts.
	"""
	headCounts = {}
	for head in contextDict:
		for w in chain(*contextDict[head]):
			oldCount = headCounts.setdefault(w, {}).get(head, 0)
			headCounts[w][head] = oldCount+1
	return headCounts

def _filterHeadCounts(headCounts, numHeads, lowerThreshold, upperThreshold):
	"""filters all useless context words from headCounts.  The rules are:
	(1) a word is useless if it occurs with one head only.
	(2) a word is useless if it occurs with all but a few heads (doubtful!)
	(3) a word is useless if its total count is below lowerThreshold or above
	  upperThreshold (entirely heuristic...)
	"""
	for w in headCounts.keys():
		counts = headCounts[w]
		if (len(counts)==1 or
			len(counts)>=numHeads-2 or
			not upperThreshold>=sum(counts.itervalues())>=lowerThreshold):
			del headCounts[w]

def makeFeatureVectors(contextDict, heads, lowerThreshold, upperThreshold):
	"""returns two dictionaries: (1) a dictionary of headwords with
	their feature vectors as values and (2) a dictionary translating
	feature vector indices to the respective words.
	"""
	headCounts = _getHeadCounts(contextDict)
	_filterHeadCounts(headCounts, len(heads), lowerThreshold, upperThreshold)
	featureDict = {}
	featureIndex = 0
	featureVecs = dict([(head, [0]*len(headCounts)) for head in heads])
	for word in headCounts:
		for head, count in headCounts[word].iteritems():
			featureVecs[head][featureIndex] += count
		featureDict[featureIndex] = word
		featureIndex += 1
	for head in featureVecs.keys():
		try:
			normalize(featureVecs[head])
		except ValueError:
			sys.stderr.write("No features for %s.  Deleting.\n"%head)
			del featureVecs[head]
	return featureVecs, featureDict

def outputFeatureVectors(featureVecs, featureDict):
	"""writes the feature vectors and a dictionary
	giving cleartext words for feature vector indices to stdout.
	"""
	print str(featureDict)
	for head, fVec in featureVecs.iteritems():
		print "%s: %s"%(head, str(fVec))


def parseCmdLine():
	from optparse import OptionParser
	parser = OptionParser(usage="Usage: %prog [options] word-list "
		"corpus-dir\n\n  Gathers contexts for every word in word-list from"
		" every file in\n  corpus-dir and generates feature vectors for"
		" them.  These\n  are output to stdout, together with a mapping"
		" to decode vector\n  indices to context words.")
	parser.add_option("-w", "--context-width", dest="contextWidth",
		action="store", type="int", help="set one-sided context width",
		default=2)
	parser.add_option("-u", "--upper-threshold", dest="upperThresh",
		action="store", type="int", help="set upper count threshold",
		default=300)
	parser.add_option("-l", "--lower-threshold", dest="lowerThresh",
		action="store", type="int", help="set lower count threshold",
		default=120)
	return parser.parse_args()
	

if __name__=="__main__":
	locale.setlocale(locale.LC_ALL, "")
	opts, args = parseCmdLine()
	try:
		wordSetName, corpusDirName = args
	except ValueError:
		sys.stderr.write("Wrong arguments.  Use --help.\n")
		sys.exit(1)
	wordSet = Set(ifilter(operator.truth,
		imap(str.strip, 
		open(wordSetName).read().split())))
	cDict = gatherContextFromDir(corpusDirName, wordSet, opts.contextWidth)
#	outputContextDict(cDict)
	outputFeatureVectors(*makeFeatureVectors(cDict, cDict.keys(), 
		opts.lowerThresh, opts.upperThresh))



{0: 'mouth', 1: 'turned', 2: 'door', 3: 'away', 4: 'hand', 5: 'night', 6: 'nor', 7: 'foot', 8: 'horse', 9: 'home', 10: 'yet', 11: 'get', 12: 'woman', 13: 'again', 14: 'days', 15: 'leaves', 16: 'without', 17: 'grass', 18: 'sun', 19: 'shore', 20: 'life', 21: 'people', 22: 'happy', 23: 'feet', 24: 'take', 25: 'am', 26: 'set', 27: 'sea', 28: 'fire', 29: 'high', 30: 'above', 31: 'just', 32: 'seemed', 33: 'lady', 34: 'put', 35: 'trees', 36: 'himself', 37: 'go', 38: 'bed', 39: 'new', 40: 'never', 41: 'fell', 42: 'behind', 43: 'those', 44: 'stood', 45: 'blood', 46: 'coat', 47: 'got', 48: 'oh', 49: 'cross', 50: 'own', 51: 'looking', 52: 'tree', 53: 'country', 54: 'open', 55: 'bright', 56: 'gold', 57: 'pale', 58: 'us', 59: 'should', 60: 'bank', 61: 'banks', 62: 'look', 63: 'crossed', 64: 'hands', 65: 'gray', 66: 'whose', 67: 'seen', 68: 'against', 69: 'lips', 70: 'teeth', 71: 'think', 72: 'deep', 73: 'most', 74: 'silk', 75: 'forest', 76: 'almost', 77: 'jack', 78: 'each', 79: 'snow', 80: 'though', 81: 'beautiful', 82: 'place', 83: 'rose', 84: 'broad', 85: 'once', 86: 'brought', 87: 'hot', 88: 'shall', 89: 'o', 90: 'along', 91: 'such', 92: 'say', 93: 'dress', 94: 'river', 95: 'lay', 96: 'brown', 97: 'flowers', 98: 'might', 99: 'clear', 100: 'ever', 101: 'left', 102: 'girl', 103: 'miles', 104: 'fine', 105: 'big', 106: 'waters', 107: 'soft', 108: 'must', 109: 'haired', 110: 'ran', 111: 'valley', 112: 'together', 113: 'far', 114: 'passed', 115: 'motor', 116: 'covered', 117: 'because'}
blue: [0.0033444816053511705, 0.012040133779264214, 0.0033444816053511705, 0.012709030100334449, 0.0086956521739130436, 0.0060200668896321068, 0.0073578595317725752, 0.0, 0.0026755852842809363, 0.00066889632107023408, 0.0093645484949832769, 0.0026755852842809363, 0.0060200668896321068, 0.0080267558528428085, 0.0026755852842809363, 0.0040133779264214043, 0.006688963210702341, 0.0040133779264214043, 0.0060200668896321068, 0.0040133779264214043, 0.0033444816053511705, 0.0033444816053511705, 0.0013377926421404682, 0.0026755852842809363, 0.0020066889632107021, 0.0040133779264214043, 0.010033444816053512, 0.030100334448160536, 0.012709030100334449, 0.0080267558528428085, 0.020066889632107024, 0.0053511705685618726, 0.017391304347826087, 0.0053511705685618726, 0.0080267558528428085, 0.006688963210702341, 0.0026755852842809363, 0.0033444816053511705, 0.0020066889632107021, 0.0086956521739130436, 0.0080267558528428085, 0.0020066889632107021, 0.0080267558528428085, 0.022073578595317726, 0.0033444816053511705, 0.010033444816053512, 0.031438127090301006, 0.0033444816053511705, 0.0053511705685618726, 0.0020066889632107021, 0.0026755852842809363, 0.0086956521739130436, 0.0040133779264214043, 0.0020066889632107021, 0.0093645484949832769, 0.029431438127090301, 0.022742474916387961, 0.054180602006688963, 0.010033444816053512, 0.0040133779264214043, 0.0013377926421404682, 0.0020066889632107021, 0.015384615384615385, 0.0040133779264214043, 0.0040133779264214043, 0.020735785953177259, 0.0060200668896321068, 0.0086956521739130436, 0.030769230769230771, 0.015384615384615385, 0.0020066889632107021, 0.0040133779264214043, 0.044816053511705686, 0.0053511705685618726, 0.034113712374581939, 0.0026755852842809363, 0.0080267558528428085, 0.00066889632107023408, 0.0053511705685618726, 0.0013377926421404682, 0.0040133779264214043, 0.012040133779264214, 0.0026755852842809363, 0.0086956521739130436, 0.0080267558528428085, 0.0060200668896321068, 0.0020066889632107021, 0.0013377926421404682, 0.0020066889632107021, 0.0020066889632107021, 0.0033444816053511705, 0.0026755852842809363, 0.0033444816053511705, 0.016722408026755852, 0.0080267558528428085, 0.0046822742474916385, 0.010702341137123745, 0.010702341137123745, 0.0026755852842809363, 0.029431438127090301, 0.0053511705685618726, 0.0026755852842809363, 0.01137123745819398, 0.0046822742474916385, 0.0073578595317725752, 0.029431438127090301, 0.015384615384615385, 0.016053511705685617, 0.0046822742474916385, 0.0040133779264214043, 0.0040133779264214043, 0.0026755852842809363, 0.0013377926421404682, 0.012709030100334449, 0.0026755852842809363, 0.0013377926421404682, 0.0033444816053511705, 0.0026755852842809363]
happy: [0.0, 0.0048543689320388345, 0.0, 0.0082524271844660203, 0.0063106796116504851, 0.0072815533980582527, 0.0053398058252427183, 0.0, 0.0, 0.02621359223300971, 0.018446601941747572, 0.0033980582524271844, 0.0092233009708737861, 0.024271844660194174, 0.02766990291262136, 0.00048543689320388347, 0.015048543689320388, 0.0014563106796116505, 0.0024271844660194173, 0.00048543689320388347, 0.037378640776699029, 0.022815533980582524, 0.050000000000000003, 0.0038834951456310678, 0.0038834951456310678, 0.066990291262135918, 0.0024271844660194173, 0.0029126213592233011, 0.00048543689320388347, 0.00097087378640776695, 0.0029126213592233011, 0.010194174757281554, 0.014077669902912621, 0.0038834951456310678, 0.0019417475728155339, 0.00097087378640776695, 0.014077669902912621, 0.0097087378640776691, 0.00048543689320388347, 0.0053398058252427183, 0.045631067961165048, 0.00048543689320388347, 0.00048543689320388347, 0.029126213592233011, 0.00097087378640776695, 0.00048543689320388347, 0.0, 0.0024271844660194173, 0.016990291262135922, 0.0, 0.0097087378640776691, 0.0063106796116504851, 0.0029126213592233011, 0.0053398058252427183, 0.0, 0.0053398058252427183, 0.00048543689320388347, 0.0, 0.019417475728155338, 0.033980582524271843, 0.00097087378640776695, 0.0, 0.015048543689320388, 0.00048543689320388347, 0.0029126213592233011, 0.0053398058252427183, 0.0029126213592233011, 0.0029126213592233011, 0.00097087378640776695, 0.0, 0.00048543689320388347, 0.023300970873786409, 0.0014563106796116505, 0.020388349514563107, 0.0, 0.00048543689320388347, 0.0097087378640776691, 0.068446601941747579, 0.0043689320388349516, 0.00048543689320388347, 0.010194174757281554, 0.0038834951456310678, 0.0038834951456310678, 0.0024271844660194173, 0.0, 0.010679611650485437, 0.0024271844660194173, 0.0, 0.042718446601941747, 0.0072815533980582527, 0.0014563106796116505, 0.018932038834951457, 0.013106796116504855, 0.00048543689320388347, 0.0024271844660194173, 0.00097087378640776695, 0.00048543689320388347, 0.0033980582524271844, 0.012135922330097087, 0.00048543689320388347, 0.019902912621359223, 0.0058252427184466021, 0.0063106796116504851, 0.00048543689320388347, 0.00048543689320388347, 0.0019417475728155339, 0.00097087378640776695, 0.00097087378640776695, 0.017475728155339806, 0.00048543689320388347, 0.0014563106796116505, 0.0024271844660194173, 0.016990291262135922, 0.0063106796116504851, 0.0063106796116504851, 0.00048543689320388347, 0.00048543689320388347, 0.016019417475728156]
horse: [0.002569043031470777, 0.025048169556840076, 0.0038535645472061657, 0.024405908798972382, 0.012845215157353885, 0.0064226075786769426, 0.0083493898522800265, 0.036608863198458574, 0.04238921001926782, 0.0051380860629415539, 0.007064868336544637, 0.03147077713551702, 0.0057803468208092483, 0.018625561978163133, 0.0051380860629415539, 0.0032113037893384713, 0.021836865767501604, 0.0019267822736030828, 0.00064226075786769424, 0.00064226075786769424, 0.007064868336544637, 0.0032113037893384713, 0.0, 0.019267822736030827, 0.024405908798972382, 0.0044958253050738596, 0.010276172125883108, 0.007064868336544637, 0.0044958253050738596, 0.01348747591522158, 0.0032113037893384713, 0.015414258188824663, 0.0057803468208092483, 0.0051380860629415539, 0.02119460500963391, 0.002569043031470777, 0.020552344251766216, 0.019267822736030827, 0.00064226075786769424, 0.010918432883750802, 0.017983301220295438, 0.023763648041104687, 0.019910083493898521, 0.010276172125883108, 0.010918432883750802, 0.0038535645472061657, 0.0032113037893384713, 0.023763648041104687, 0.0096339113680154135, 0.0019267822736030828, 0.026332691072575465, 0.0044958253050738596, 0.0032113037893384713, 0.007064868336544637, 0.0051380860629415539, 0.0012845215157353885, 0.0019267822736030828, 0.0019267822736030828, 0.007064868336544637, 0.015414258188824663, 0.0032113037893384713, 0.0, 0.012202954399486191, 0.0012845215157353885, 0.0038535645472061657, 0.0038535645472061657, 0.0089916506101477191, 0.0096339113680154135, 0.0096339113680154135, 0.0, 0.0032113037893384713, 0.002569043031470777, 0.0012845215157353885, 0.007064868336544637, 0.0, 0.0012845215157353885, 0.0096339113680154135, 0.0019267822736030828, 0.015414258188824663, 0.0019267822736030828, 0.0083493898522800265, 0.0057803468208092483, 0.0083493898522800265, 0.00064226075786769424, 0.0019267822736030828, 0.0089916506101477191, 0.012202954399486191, 0.002569043031470777, 0.0089916506101477191, 0.010276172125883108, 0.010918432883750802, 0.0096339113680154135, 0.0077071290944123313, 0.0032113037893384713, 0.007064868336544637, 0.0038535645472061657, 0.0051380860629415539, 0.00064226075786769424, 0.012202954399486191, 0.002569043031470777, 0.011560693641618497, 0.019910083493898521, 0.0077071290944123313, 0.0032113037893384713, 0.0096339113680154135, 0.012202954399486191, 0.0, 0.00064226075786769424, 0.010276172125883108, 0.0, 0.0064226075786769426, 0.0, 0.0012845215157353885, 0.0051380860629415539, 0.0096339113680154135, 0.0, 0.0038535645472061657, 0.0089916506101477191]
apple: [0.0080645161290322578, 0.0, 0.0, 0.016129032258064516, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.016129032258064516, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0080645161290322578, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0080645161290322578, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0080645161290322578, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0080645161290322578, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.068548387096774188, 0.024193548387096774, 0.18145161290322581, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.020161290322580645, 0.020161290322580645, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.016129032258064516, 0.0080645161290322578, 0.27822580645161288, 0.0, 0.0, 0.0, 0.040322580645161289, 0.0, 0.0080645161290322578, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.016129032258064516, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.012096774193548387, 0.0, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.012096774193548387, 0.0, 0.020161290322580645, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.016129032258064516, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.012096774193548387, 0.0080645161290322578, 0.0, 0.0, 0.020161290322580645, 0.0, 0.0, 0.0040322580645161289, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0080645161290322578, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0080645161290322578]
stream: [0.0070323488045007029, 0.014064697609001406, 0.0070323488045007029, 0.01969057665260197, 0.0028129395218002813, 0.0098452883263009851, 0.011251758087201125, 0.0014064697609001407, 0.0042194092827004216, 0.0, 0.0056258790436005627, 0.0, 0.0014064697609001407, 0.016877637130801686, 0.0042194092827004216, 0.0056258790436005627, 0.0056258790436005627, 0.0028129395218002813, 0.0014064697609001407, 0.0042194092827004216, 0.018284106891701828, 0.0042194092827004216, 0.0014064697609001407, 0.0056258790436005627, 0.0028129395218002813, 0.0014064697609001407, 0.0056258790436005627, 0.0056258790436005627, 0.0070323488045007029, 0.0070323488045007029, 0.0070323488045007029, 0.0056258790436005627, 0.011251758087201125, 0.0, 0.0014064697609001407, 0.0056258790436005627, 0.0070323488045007029, 0.012658227848101266, 0.049226441631504921, 0.0056258790436005627, 0.0084388185654008432, 0.0098452883263009851, 0.0042194092827004216, 0.0014064697609001407, 0.011251758087201125, 0.016877637130801686, 0.0, 0.0070323488045007029, 0.0042194092827004216, 0.0098452883263009851, 0.0042194092827004216, 0.0056258790436005627, 0.0, 0.0056258790436005627, 0.0098452883263009851, 0.0098452883263009851, 0.011251758087201125, 0.0014064697609001407, 0.011251758087201125, 0.011251758087201125, 0.029535864978902954, 0.04360056258790436, 0.0056258790436005627, 0.016877637130801686, 0.0028129395218002813, 0.0, 0.018284106891701828, 0.0042194092827004216, 0.018284106891701828, 0.0042194092827004216, 0.0, 0.0014064697609001407, 0.026722925457102673, 0.0070323488045007029, 0.0, 0.0014064697609001407, 0.0056258790436005627, 0.0014064697609001407, 0.0042194092827004216, 0.0, 0.0084388185654008432, 0.01969057665260197, 0.0070323488045007029, 0.0028129395218002813, 0.022503516174402251, 0.016877637130801686, 0.0042194092827004216, 0.0, 0.0028129395218002813, 0.0084388185654008432, 0.036568213783403657, 0.0084388185654008432, 0.0, 0.0, 0.029535864978902954, 0.0070323488045007029, 0.0070323488045007029, 0.0028129395218002813, 0.0070323488045007029, 0.025316455696202531, 0.0098452883263009851, 0.0042194092827004216, 0.0, 0.016877637130801686, 0.0098452883263009851, 0.0042194092827004216, 0.0098452883263009851, 0.0042194092827004216, 0.0098452883263009851, 0.0, 0.037974683544303799, 0.021097046413502109, 0.0070323488045007029, 0.0084388185654008432, 0.012658227848101266, 0.0, 0.0028129395218002813, 0.0]
car: [0.0042553191489361703, 0.027659574468085105, 0.036170212765957444, 0.027659574468085105, 0.0085106382978723406, 0.014893617021276596, 0.0021276595744680851, 0.006382978723404255, 0.019148936170212766, 0.0085106382978723406, 0.0042553191489361703, 0.027659574468085105, 0.006382978723404255, 0.014893617021276596, 0.0, 0.0, 0.006382978723404255, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.019148936170212766, 0.0021276595744680851, 0.0085106382978723406, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0085106382978723406, 0.0021276595744680851, 0.023404255319148935, 0.0085106382978723406, 0.014893617021276596, 0.017021276595744681, 0.0, 0.019148936170212766, 0.021276595744680851, 0.0021276595744680851, 0.0085106382978723406, 0.01276595744680851, 0.0042553191489361703, 0.021276595744680851, 0.0021276595744680851, 0.017021276595744681, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.029787234042553193, 0.006382978723404255, 0.0, 0.023404255319148935, 0.006382978723404255, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.010638297872340425, 0.0021276595744680851, 0.0085106382978723406, 0.0021276595744680851, 0.010638297872340425, 0.021276595744680851, 0.0, 0.0, 0.0042553191489361703, 0.006382978723404255, 0.0042553191489361703, 0.014893617021276596, 0.0021276595744680851, 0.019148936170212766, 0.0021276595744680851, 0.0, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0021276595744680851, 0.006382978723404255, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0042553191489361703, 0.0, 0.021276595744680851, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.006382978723404255, 0.017021276595744681, 0.0, 0.0, 0.006382978723404255, 0.019148936170212766, 0.0, 0.0085106382978723406, 0.0021276595744680851, 0.0085106382978723406, 0.0, 0.006382978723404255, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0042553191489361703, 0.0085106382978723406, 0.0021276595744680851, 0.034042553191489362, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0042553191489361703, 0.057446808510638298, 0.0, 0.0021276595744680851, 0.0042553191489361703, 0.0021276595744680851, 0.0085106382978723406, 0.0, 0.0, 0.0042553191489361703, 0.023404255319148935, 0.10212765957446808, 0.0021276595744680851, 0.006382978723404255]
nut: [0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.014705882352941176, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.029411764705882353, 0.0, 0.014705882352941176, 0.014705882352941176, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.20588235294117646, 0.0, 0.0, 0.0, 0.029411764705882353, 0.014705882352941176, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.23529411764705882, 0.0, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.014705882352941176, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.029411764705882353, 0.014705882352941176, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.014705882352941176, 0.014705882352941176, 0.17647058823529413, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.029411764705882353, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.014705882352941176, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0]
pear: [0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.019230769230769232, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.019230769230769232, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.25, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.019230769230769232, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.019230769230769232, 0.53846153846153844, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.019230769230769232, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.019230769230769232, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.019230769230769232, 0.019230769230769232, 0.019230769230769232, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.038461538461538464, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0]
lake: [0.0, 0.0073099415204678359, 0.0014619883040935672, 0.008771929824561403, 0.0014619883040935672, 0.0073099415204678359, 0.0073099415204678359, 0.016081871345029239, 0.0, 0.0058479532163742687, 0.0043859649122807015, 0.01023391812865497, 0.0029239766081871343, 0.0073099415204678359, 0.0043859649122807015, 0.0014619883040935672, 0.013157894736842105, 0.0073099415204678359, 0.0073099415204678359, 0.068713450292397657, 0.0029239766081871343, 0.0029239766081871343, 0.0029239766081871343, 0.0058479532163742687, 0.008771929824561403, 0.0029239766081871343, 0.0029239766081871343, 0.0043859649122807015, 0.017543859649122806, 0.0043859649122807015, 0.024853801169590642, 0.013157894736842105, 0.019005847953216373, 0.011695906432748537, 0.0, 0.014619883040935672, 0.0073099415204678359, 0.016081871345029239, 0.0073099415204678359, 0.016081871345029239, 0.0058479532163742687, 0.0073099415204678359, 0.0029239766081871343, 0.01023391812865497, 0.0043859649122807015, 0.0014619883040935672, 0.0, 0.0043859649122807015, 0.01023391812865497, 0.0043859649122807015, 0.0, 0.0014619883040935672, 0.0043859649122807015, 0.008771929824561403, 0.0014619883040935672, 0.0014619883040935672, 0.0073099415204678359, 0.0043859649122807015, 0.0073099415204678359, 0.0058479532163742687, 0.013157894736842105, 0.014619883040935672, 0.0073099415204678359, 0.0029239766081871343, 0.0014619883040935672, 0.008771929824561403, 0.011695906432748537, 0.0043859649122807015, 0.0014619883040935672, 0.0, 0.0014619883040935672, 0.0029239766081871343, 0.024853801169590642, 0.0029239766081871343, 0.0, 0.011695906432748537, 0.0029239766081871343, 0.0, 0.0014619883040935672, 0.0014619883040935672, 0.01023391812865497, 0.021929824561403508, 0.008771929824561403, 0.0058479532163742687, 0.011695906432748537, 0.008771929824561403, 0.0073099415204678359, 0.0014619883040935672, 0.0058479532163742687, 0.0043859649122807015, 0.013157894736842105, 0.0058479532163742687, 0.0014619883040935672, 0.0, 0.024853801169590642, 0.021929824561403508, 0.0014619883040935672, 0.0029239766081871343, 0.0029239766081871343, 0.01023391812865497, 0.0058479532163742687, 0.011695906432748537, 0.0014619883040935672, 0.032163742690058478, 0.0058479532163742687, 0.0043859649122807015, 0.045321637426900582, 0.0, 0.0073099415204678359, 0.0, 0.0029239766081871343, 0.074561403508771926, 0.0029239766081871343, 0.026315789473684209, 0.014619883040935672, 0.0043859649122807015, 0.0058479532163742687, 0.0058479532163742687]
unhappy: [0.0, 0.008152173913043478, 0.005434782608695652, 0.008152173913043478, 0.002717391304347826, 0.008152173913043478, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.010869565217391304, 0.016304347826086956, 0.002717391304347826, 0.051630434782608696, 0.008152173913043478, 0.005434782608695652, 0.0, 0.010869565217391304, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.024456521739130436, 0.035326086956521736, 0.02717391304347826, 0.002717391304347826, 0.005434782608695652, 0.07880434782608696, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.016304347826086956, 0.010869565217391304, 0.002717391304347826, 0.0, 0.02717391304347826, 0.010869565217391304, 0.005434782608695652, 0.0, 0.02717391304347826, 0.0, 0.002717391304347826, 0.024456521739130436, 0.008152173913043478, 0.0, 0.0, 0.0, 0.035326086956521736, 0.005434782608695652, 0.010869565217391304, 0.010869565217391304, 0.0, 0.029891304347826088, 0.0, 0.0, 0.0, 0.002717391304347826, 0.019021739130434784, 0.032608695652173912, 0.0, 0.0, 0.019021739130434784, 0.002717391304347826, 0.002717391304347826, 0.0, 0.019021739130434784, 0.010869565217391304, 0.005434782608695652, 0.002717391304347826, 0.0, 0.02717391304347826, 0.0, 0.059782608695652176, 0.0, 0.0, 0.008152173913043478, 0.0, 0.0, 0.0, 0.010869565217391304, 0.002717391304347826, 0.010869565217391304, 0.0, 0.0, 0.010869565217391304, 0.002717391304347826, 0.0, 0.016304347826086956, 0.01358695652173913, 0.002717391304347826, 0.010869565217391304, 0.002717391304347826, 0.0, 0.0, 0.002717391304347826, 0.0, 0.0, 0.008152173913043478, 0.0, 0.002717391304347826, 0.010869565217391304, 0.04619565217391304, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.002717391304347826, 0.024456521739130436, 0.0, 0.0, 0.0, 0.002717391304347826, 0.005434782608695652, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.029891304347826088]
sad: [0.0069808027923211171, 0.005235602094240838, 0.0, 0.017452006980802792, 0.0069808027923211171, 0.019197207678883072, 0.005235602094240838, 0.0, 0.0, 0.013961605584642234, 0.033158813263525308, 0.0069808027923211171, 0.013961605584642234, 0.015706806282722512, 0.019197207678883072, 0.0017452006980802793, 0.005235602094240838, 0.0017452006980802793, 0.0034904013961605585, 0.0, 0.029668411867364748, 0.017452006980802792, 0.012216404886561954, 0.0017452006980802793, 0.0034904013961605585, 0.041884816753926704, 0.0087260034904013961, 0.0087260034904013961, 0.0, 0.0034904013961605585, 0.005235602094240838, 0.0087260034904013961, 0.017452006980802792, 0.010471204188481676, 0.0017452006980802793, 0.0017452006980802793, 0.0087260034904013961, 0.005235602094240838, 0.0017452006980802793, 0.005235602094240838, 0.024432809773123908, 0.005235602094240838, 0.0069808027923211171, 0.019197207678883072, 0.0087260034904013961, 0.0, 0.0, 0.005235602094240838, 0.019197207678883072, 0.0, 0.017452006980802792, 0.033158813263525308, 0.0, 0.0034904013961605585, 0.0034904013961605585, 0.0034904013961605585, 0.0, 0.017452006980802792, 0.013961605584642234, 0.020942408376963352, 0.0, 0.0017452006980802793, 0.034904013961605584, 0.0017452006980802793, 0.005235602094240838, 0.0017452006980802793, 0.005235602094240838, 0.013961605584642234, 0.0017452006980802793, 0.0087260034904013961, 0.0, 0.029668411867364748, 0.005235602094240838, 0.0034904013961605585, 0.0017452006980802793, 0.0034904013961605585, 0.015706806282722512, 0.0, 0.005235602094240838, 0.0, 0.012216404886561954, 0.013961605584642234, 0.005235602094240838, 0.005235602094240838, 0.0, 0.012216404886561954, 0.0087260034904013961, 0.0, 0.013961605584642234, 0.017452006980802792, 0.0, 0.022687609075043629, 0.017452006980802792, 0.0017452006980802793, 0.0017452006980802793, 0.0, 0.0017452006980802793, 0.0017452006980802793, 0.020942408376963352, 0.0017452006980802793, 0.012216404886561954, 0.0034904013961605585, 0.015706806282722512, 0.0, 0.0034904013961605585, 0.0069808027923211171, 0.0034904013961605585, 0.005235602094240838, 0.024432809773123908, 0.0034904013961605585, 0.0, 0.0034904013961605585, 0.0087260034904013961, 0.012216404886561954, 0.005235602094240838, 0.0, 0.0017452006980802793, 0.019197207678883072]
carriage: [0.0, 0.013050570962479609, 0.060358890701468187, 0.032626427406199018, 0.0065252854812398045, 0.0016313213703099511, 0.0016313213703099511, 0.0065252854812398045, 0.01468189233278956, 0.026101141924959218, 0.0081566068515497546, 0.026101141924959218, 0.0065252854812398045, 0.01468189233278956, 0.0, 0.0, 0.01794453507340946, 0.0048939641109298528, 0.0032626427406199023, 0.0, 0.0032626427406199023, 0.0097879282218597055, 0.0, 0.0016313213703099511, 0.019575856443719411, 0.0016313213703099511, 0.0097879282218597055, 0.0016313213703099511, 0.037520391517128875, 0.0048939641109298528, 0.0016313213703099511, 0.013050570962479609, 0.0048939641109298528, 0.01468189233278956, 0.01468189233278956, 0.0, 0.01468189233278956, 0.037520391517128875, 0.0032626427406199023, 0.0081566068515497546, 0.013050570962479609, 0.0048939641109298528, 0.019575856443719411, 0.0048939641109298528, 0.01794453507340946, 0.0, 0.0032626427406199023, 0.053833605220228384, 0.0016313213703099511, 0.0016313213703099511, 0.037520391517128875, 0.0097879282218597055, 0.0, 0.0032626427406199023, 0.026101141924959218, 0.0, 0.0016313213703099511, 0.0016313213703099511, 0.030995106035889071, 0.011419249592169658, 0.0, 0.0, 0.0081566068515497546, 0.0032626427406199023, 0.0032626427406199023, 0.0, 0.0032626427406199023, 0.0048939641109298528, 0.0032626427406199023, 0.0, 0.0, 0.0048939641109298528, 0.0016313213703099511, 0.0065252854812398045, 0.0, 0.0, 0.0065252854812398045, 0.0, 0.0032626427406199023, 0.0016313213703099511, 0.0065252854812398045, 0.0081566068515497546, 0.013050570962479609, 0.0081566068515497546, 0.0032626427406199023, 0.01794453507340946, 0.011419249592169658, 0.0, 0.0097879282218597055, 0.0065252854812398045, 0.024469820554649267, 0.0065252854812398045, 0.0, 0.0032626427406199023, 0.0, 0.0048939641109298528, 0.0, 0.0, 0.0081566068515497546, 0.0, 0.0, 0.022838499184339316, 0.0016313213703099511, 0.0048939641109298528, 0.01794453507340946, 0.0016313213703099511, 0.0, 0.0016313213703099511, 0.019575856443719411, 0.0, 0.0032626427406199023, 0.0, 0.013050570962479609, 0.0097879282218597055, 0.027732463295269169, 0.0, 0.0016313213703099511, 0.0016313213703099511]
green: [0.0011968880909634949, 0.010173548773189706, 0.019748653500897665, 0.0077797725912627166, 0.0071813285457809697, 0.00059844404548174744, 0.0059844404548174742, 0.0035906642728904849, 0.0011968880909634949, 0.0041891083183722318, 0.0083782166367444635, 0.0011968880909634949, 0.0047875523638539795, 0.014362657091561939, 0.0041891083183722318, 0.049072411729503294, 0.0071813285457809697, 0.064033512866546974, 0.0053859964093357273, 0.0029922202274087371, 0.0029922202274087371, 0.0059844404548174742, 0.00059844404548174744, 0.0035906642728904849, 0.0011968880909634949, 0.0017953321364452424, 0.0047875523638539795, 0.025134649910233394, 0.0047875523638539795, 0.0053859964093357273, 0.010771992818671455, 0.0089766606822262122, 0.0077797725912627166, 0.013764213046080191, 0.0047875523638539795, 0.037103530819868343, 0.0017953321364452424, 0.006582884500299222, 0.0041891083183722318, 0.0059844404548174742, 0.0053859964093357273, 0.0053859964093357273, 0.0083782166367444635, 0.013764213046080191, 0.010173548773189706, 0.00059844404548174744, 0.010173548773189706, 0.0029922202274087371, 0.0041891083183722318, 0.0023937761819269898, 0.0035906642728904849, 0.0053859964093357273, 0.010771992818671455, 0.010173548773189706, 0.0053859964093357273, 0.026331538001196888, 0.019748653500897665, 0.020347097546379412, 0.0095751047277079591, 0.0023937761819269898, 0.010771992818671455, 0.006582884500299222, 0.0059844404548174742, 0.0011968880909634949, 0.0023937761819269898, 0.03231597845601436, 0.0083782166367444635, 0.006582884500299222, 0.014961101137043686, 0.00059844404548174744, 0.00059844404548174744, 0.0011968880909634949, 0.012567324955116697, 0.0035906642728904849, 0.011370436864153202, 0.05565529622980251, 0.0041891083183722318, 0.0, 0.0011968880909634949, 0.0041891083183722318, 0.0047875523638539795, 0.014961101137043686, 0.0053859964093357273, 0.012567324955116697, 0.011968880909634948, 0.0023937761819269898, 0.0035906642728904849, 0.00059844404548174744, 0.0029922202274087371, 0.0071813285457809697, 0.0059844404548174742, 0.0047875523638539795, 0.0029922202274087371, 0.0041891083183722318, 0.019748653500897665, 0.0077797725912627166, 0.017953321364452424, 0.0095751047277079591, 0.0017953321364452424, 0.0041891083183722318, 0.0089766606822262122, 0.0041891083183722318, 0.0011968880909634949, 0.0017953321364452424, 0.0089766606822262122, 0.0089766606822262122, 0.0041891083183722318, 0.02333931777378815, 0.0029922202274087371, 0.0, 0.00059844404548174744, 0.011370436864153202, 0.0017953321364452424, 0.0095751047277079591, 0.0047875523638539795, 0.0, 0.016756433273488927, 0.0023937761819269898]
red: [0.0071301247771836003, 0.022727272727272728, 0.0044563279857397506, 0.0080213903743315516, 0.0106951871657754, 0.0035650623885918001, 0.0080213903743315516, 0.0049019607843137254, 0.0071301247771836003, 0.0013368983957219251, 0.0053475935828877002, 0.0049019607843137254, 0.0049019607843137254, 0.011140819964349376, 0.0022281639928698753, 0.0062388591800356507, 0.0062388591800356507, 0.0022281639928698753, 0.022727272727272728, 0.0013368983957219251, 0.0040106951871657758, 0.0057932263814616759, 0.0013368983957219251, 0.0057932263814616759, 0.0026737967914438501, 0.0026737967914438501, 0.0049019607843137254, 0.021836007130124777, 0.017379679144385027, 0.010249554367201427, 0.0080213903743315516, 0.012923351158645277, 0.0098039215686274508, 0.0017825311942959001, 0.0044563279857397506, 0.0057932263814616759, 0.007575757575757576, 0.0049019607843137254, 0.0026737967914438501, 0.0066844919786096255, 0.0093582887700534752, 0.0022281639928698753, 0.0080213903743315516, 0.0098039215686274508, 0.0062388591800356507, 0.059714795008912656, 0.011586452762923352, 0.010249554367201427, 0.0026737967914438501, 0.027183600713012478, 0.0053475935828877002, 0.0049019607843137254, 0.0026737967914438501, 0.0044563279857397506, 0.0026737967914438501, 0.027629233511586453, 0.023172905525846704, 0.0106951871657754, 0.0066844919786096255, 0.007575757575757576, 0.0026737967914438501, 0.0022281639928698753, 0.0080213903743315516, 0.0022281639928698753, 0.007575757575757576, 0.0084670231729055256, 0.011140819964349376, 0.0044563279857397506, 0.0084670231729055256, 0.03342245989304813, 0.0026737967914438501, 0.0040106951871657758, 0.010249554367201427, 0.0071301247771836003, 0.0098039215686274508, 0.0013368983957219251, 0.0049019607843137254, 0.0013368983957219251, 0.0049019607843137254, 0.0049019607843137254, 0.0057932263814616759, 0.0053475935828877002, 0.0035650623885918001, 0.028074866310160429, 0.0044563279857397506, 0.0040106951871657758, 0.0040106951871657758, 0.049465240641711233, 0.0057932263814616759, 0.0040106951871657758, 0.0057932263814616759, 0.007575757575757576, 0.0066844919786096255, 0.0040106951871657758, 0.014260249554367201, 0.0040106951871657758, 0.014705882352941176, 0.0071301247771836003, 0.0040106951871657758, 0.0040106951871657758, 0.0062388591800356507, 0.0053475935828877002, 0.024509803921568627, 0.00089126559714795004, 0.0053475935828877002, 0.012923351158645277, 0.0022281639928698753, 0.0044563279857397506, 0.0035650623885918001, 0.043226381461675581, 0.0066844919786096255, 0.0022281639928698753, 0.0040106951871657758, 0.0031194295900178253, 0.0040106951871657758, 0.0026737967914438501, 0.0089126559714795012, 0.0035650623885918001]
merry: [0.018867924528301886, 0.0, 0.0, 0.018867924528301886, 0.009433962264150943, 0.028301886792452831, 0.009433962264150943, 0.0, 0.0, 0.018867924528301886, 0.018867924528301886, 0.0, 0.0, 0.037735849056603772, 0.009433962264150943, 0.0047169811320754715, 0.014150943396226415, 0.0, 0.0, 0.0, 0.037735849056603772, 0.028301886792452831, 0.009433962264150943, 0.009433962264150943, 0.0047169811320754715, 0.018867924528301886, 0.009433962264150943, 0.0, 0.014150943396226415, 0.018867924528301886, 0.0047169811320754715, 0.0, 0.0047169811320754715, 0.0047169811320754715, 0.014150943396226415, 0.0047169811320754715, 0.018867924528301886, 0.009433962264150943, 0.009433962264150943, 0.009433962264150943, 0.018867924528301886, 0.009433962264150943, 0.0, 0.0047169811320754715, 0.0047169811320754715, 0.0, 0.0, 0.0, 0.009433962264150943, 0.0, 0.018867924528301886, 0.0047169811320754715, 0.014150943396226415, 0.0047169811320754715, 0.009433962264150943, 0.018867924528301886, 0.0047169811320754715, 0.0, 0.056603773584905662, 0.018867924528301886, 0.0, 0.0, 0.02358490566037736, 0.0, 0.0, 0.0, 0.009433962264150943, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.018867924528301886, 0.009433962264150943, 0.009433962264150943, 0.0, 0.0047169811320754715, 0.009433962264150943, 0.0, 0.009433962264150943, 0.0, 0.0047169811320754715, 0.0, 0.0, 0.009433962264150943, 0.0047169811320754715, 0.009433962264150943, 0.0047169811320754715, 0.0, 0.02358490566037736, 0.018867924528301886, 0.009433962264150943, 0.037735849056603772, 0.014150943396226415, 0.0, 0.0, 0.0, 0.02358490566037736, 0.0047169811320754715, 0.014150943396226415, 0.018867924528301886, 0.018867924528301886, 0.0, 0.0047169811320754715, 0.009433962264150943, 0.0, 0.0, 0.0, 0.009433962264150943, 0.0, 0.0, 0.0047169811320754715, 0.0, 0.037735849056603772, 0.0, 0.0047169811320754715, 0.0, 0.0, 0.0]
orange: [0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.016949152542372881, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.025423728813559324, 0.0, 0.0, 0.025423728813559324, 0.0, 0.0, 0.016949152542372881, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0, 0.016949152542372881, 0.0, 0.0, 0.0, 0.016949152542372881, 0.24576271186440679, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0084745762711864406, 0.016949152542372881, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.025423728813559324, 0.025423728813559324, 0.0084745762711864406, 0.067796610169491525, 0.016949152542372881, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.033898305084745763, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.016949152542372881, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0084745762711864406, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.016949152542372881, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.025423728813559324, 0.0, 0.042372881355932202, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.042372881355932202, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0084745762711864406, 0.025423728813559324, 0.0, 0.0, 0.0, 0.025423728813559324, 0.016949152542372881, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0084745762711864406, 0.0, 0.0, 0.0, 0.016949152542372881, 0.016949152542372881]
white: [0.0028034763106251754, 0.018783291281188674, 0.0044855620970002804, 0.0086907765629380424, 0.027754415475189236, 0.0070086907765629378, 0.010653209980375666, 0.0025231286795626578, 0.026072329688814129, 0.0014017381553125877, 0.0067283431455004202, 0.0025231286795626578, 0.011213905242500702, 0.0084104289318755257, 0.0022427810485001402, 0.0028034763106251754, 0.0064479955144379026, 0.004765909728062798, 0.0067283431455004202, 0.0011213905242500701, 0.0039248668348752453, 0.02943650126156434, 0.00056069526212503505, 0.012054948135688253, 0.0044855620970002804, 0.0033641715727502101, 0.010092514718250631, 0.0086907765629380424, 0.0044855620970002804, 0.010092514718250631, 0.011774600504625737, 0.0072890384076254554, 0.0084104289318755257, 0.01345668629100084, 0.0072890384076254554, 0.0064479955144379026, 0.0067283431455004202, 0.008130081300813009, 0.0084104289318755257, 0.008130081300813009, 0.0086907765629380424, 0.0050462573591253156, 0.009531819456125596, 0.011774600504625737, 0.012054948135688253, 0.0070086907765629378, 0.016260162601626018, 0.0036445192038127277, 0.0022427810485001402, 0.0039248668348752453, 0.0067283431455004202, 0.0098121670871881127, 0.0028034763106251754, 0.0042052144659377629, 0.0058873002523128683, 0.0044855620970002804, 0.0089711241940005609, 0.0056069526212503508, 0.0064479955144379026, 0.0061676478833753851, 0.0019624334174376226, 0.0016820857863751051, 0.0089711241940005609, 0.0025231286795626578, 0.023549201009251473, 0.008130081300813009, 0.011213905242500702, 0.0067283431455004202, 0.01233529576675077, 0.013176338659938324, 0.028034763106251751, 0.0030838239416876925, 0.0036445192038127277, 0.0056069526212503508, 0.014017381553125876, 0.0019624334174376226, 0.011213905242500702, 0.0036445192038127277, 0.0084104289318755257, 0.047939444911690499, 0.0058873002523128683, 0.014578076815250911, 0.0036445192038127277, 0.017381553125876085, 0.0067283431455004202, 0.004765909728062798, 0.0056069526212503508, 0.0072890384076254554, 0.0058873002523128683, 0.0050462573591253156, 0.0086907765629380424, 0.0078497336697504905, 0.007569386038687973, 0.022427810485001403, 0.0042052144659377629, 0.010372862349313148, 0.015138772077375946, 0.013737033922063359, 0.0053266049901878332, 0.0056069526212503508, 0.007569386038687973, 0.0070086907765629378, 0.0086907765629380424, 0.0014017381553125877, 0.01233529576675077, 0.013737033922063359, 0.0016820857863751051, 0.009531819456125596, 0.0056069526212503508, 0.01710120549481357, 0.0036445192038127277, 0.0011213905242500701, 0.0050462573591253156, 0.0092514718250630776, 0.0042052144659377629, 0.0, 0.014297729184188394, 0.0044855620970002804]
river: [0.028371890004364905, 0.0069838498472282844, 0.0, 0.012658227848101266, 0.0030554343081623746, 0.010039284155390659, 0.0039284155390659102, 0.0043649061545176782, 0.0043649061545176782, 0.0043649061545176782, 0.0052378873854212133, 0.0048013967699694453, 0.0013094718463553033, 0.012221737232649499, 0.010039284155390659, 0.0017459624618070711, 0.0082933216935835875, 0.0013094718463553033, 0.0026189436927106066, 0.0091663029244871234, 0.0078568310781318203, 0.0043649061545176782, 0.0021824530772588391, 0.010475774770842427, 0.0026189436927106066, 0.0030554343081623746, 0.0030554343081623746, 0.0048013967699694453, 0.00087298123090353555, 0.0082933216935835875, 0.018769096464426014, 0.0087298123090353563, 0.0061108686163247493, 0.00043649061545176777, 0.0026189436927106066, 0.0056743780008729813, 0.0065473592317765164, 0.017023134002618942, 0.03317328677433435, 0.0048013967699694453, 0.0052378873854212133, 0.0069838498472282844, 0.0021824530772588391, 0.0096027935399388906, 0.0034919249236141422, 0.0026189436927106066, 0.0, 0.0030554343081623746, 0.0026189436927106066, 0.029681361850720209, 0.0034919249236141422, 0.0043649061545176782, 0.00087298123090353555, 0.012221737232649499, 0.0043649061545176782, 0.0052378873854212133, 0.0030554343081623746, 0.00087298123090353555, 0.012658227848101266, 0.0065473592317765164, 0.081187254474028803, 0.059362723701440419, 0.0069838498472282844, 0.036665211697948494, 0.0026189436927106066, 0.0034919249236141422, 0.0082933216935835875, 0.0048013967699694453, 0.0061108686163247493, 0.0, 0.00043649061545176777, 0.00087298123090353555, 0.017023134002618942, 0.0056743780008729813, 0.0, 0.0078568310781318203, 0.0052378873854212133, 0.0, 0.0034919249236141422, 0.00087298123090353555, 0.0065473592317765164, 0.0082933216935835875, 0.010039284155390659, 0.0048013967699694453, 0.021824530772588391, 0.0078568310781318203, 0.0065473592317765164, 0.0017459624618070711, 0.0061108686163247493, 0.015713662156263641, 0.043649061545176782, 0.0087298123090353563, 0.0030554343081623746, 0.00043649061545176777, 0.02400698384984723, 0.0065473592317765164, 0.0021824530772588391, 0.00087298123090353555, 0.0056743780008729813, 0.0065473592317765164, 0.0017459624618070711, 0.013967699694456569, 0.0, 0.030117852466171977, 0.0039284155390659102, 0.0065473592317765164, 0.015713662156263641, 0.00087298123090353555, 0.0048013967699694453, 0.0, 0.012658227848101266, 0.019642077695329552, 0.0043649061545176782, 0.020078568310781319, 0.0074203404626800524, 0.0, 0.0043649061545176782, 0.0061108686163247493]
boat: [0.0, 0.011111111111111112, 0.00092592592592592596, 0.029629629629629631, 0.0037037037037037038, 0.025925925925925925, 0.0037037037037037038, 0.0083333333333333332, 0.00092592592592592596, 0.0046296296296296294, 0.0027777777777777779, 0.030555555555555555, 0.0, 0.021296296296296296, 0.0055555555555555558, 0.0, 0.011111111111111112, 0.00092592592592592596, 0.0027777777777777779, 0.024074074074074074, 0.0074074074074074077, 0.00092592592592592596, 0.0, 0.011111111111111112, 0.029629629629629631, 0.0055555555555555558, 0.0064814814814814813, 0.017592592592592594, 0.0064814814814814813, 0.0037037037037037038, 0.0018518518518518519, 0.015740740740740739, 0.010185185185185186, 0.0037037037037037038, 0.022222222222222223, 0.00092592592592592596, 0.010185185185185186, 0.023148148148148147, 0.00092592592592592596, 0.012962962962962963, 0.0074074074074074077, 0.0055555555555555558, 0.0083333333333333332, 0.0083333333333333332, 0.0064814814814814813, 0.00092592592592592596, 0.0, 0.040740740740740744, 0.0018518518518518519, 0.0064814814814814813, 0.013888888888888888, 0.0046296296296296294, 0.0, 0.0037037037037037038, 0.026851851851851852, 0.0, 0.0037037037037037038, 0.0, 0.026851851851851852, 0.0074074074074074077, 0.010185185185185186, 0.0055555555555555558, 0.0074074074074074077, 0.0074074074074074077, 0.0046296296296296294, 0.0, 0.0046296296296296294, 0.0037037037037037038, 0.0037037037037037038, 0.0, 0.0, 0.010185185185185186, 0.0018518518518518519, 0.0018518518518518519, 0.0, 0.00092592592592592596, 0.0083333333333333332, 0.0037037037037037038, 0.0064814814814814813, 0.0, 0.011111111111111112, 0.0027777777777777779, 0.011111111111111112, 0.0027777777777777779, 0.0018518518518518519, 0.0092592592592592587, 0.012962962962962963, 0.0, 0.0037037037037037038, 0.011111111111111112, 0.021296296296296296, 0.011111111111111112, 0.0055555555555555558, 0.0, 0.019444444444444445, 0.011111111111111112, 0.0, 0.0027777777777777779, 0.012962962962962963, 0.0046296296296296294, 0.0046296296296296294, 0.022222222222222223, 0.0064814814814814813, 0.0027777777777777779, 0.011111111111111112, 0.0064814814814814813, 0.0046296296296296294, 0.0, 0.015740740740740739, 0.0, 0.0055555555555555558, 0.0, 0.0074074074074074077, 0.010185185185185186, 0.012037037037037037, 0.096296296296296297, 0.0046296296296296294, 0.0018518518518518519]
creek: [0.10869565217391304, 0.016304347826086956, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.005434782608695652, 0.010869565217391304, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.016304347826086956, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.016304347826086956, 0.032608695652173912, 0.021739130434782608, 0.005434782608695652, 0.0, 0.005434782608695652, 0.010869565217391304, 0.016304347826086956, 0.010869565217391304, 0.043478260869565216, 0.0, 0.0, 0.0, 0.010869565217391304, 0.005434782608695652, 0.010869565217391304, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.032608695652173912, 0.016304347826086956, 0.0, 0.005434782608695652, 0.005434782608695652, 0.0, 0.070652173913043473, 0.005434782608695652, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.010869565217391304, 0.065217391304347824, 0.021739130434782608, 0.02717391304347826, 0.0, 0.0, 0.021739130434782608, 0.005434782608695652, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.0, 0.010869565217391304, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.005434782608695652, 0.0, 0.005434782608695652, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0, 0.086956521739130432, 0.0, 0.0, 0.0, 0.016304347826086956, 0.010869565217391304, 0.005434782608695652, 0.0, 0.0, 0.010869565217391304, 0.005434782608695652, 0.021739130434782608, 0.0, 0.010869565217391304, 0.0, 0.010869565217391304, 0.021739130434782608, 0.0, 0.0, 0.0, 0.021739130434782608, 0.02717391304347826, 0.005434782608695652, 0.016304347826086956, 0.0, 0.0, 0.0, 0.0]


